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Druck von Theod. Höhm, 


Der — Spiegel iſt — die Borzeit. 


bon ver Höhe herab, beim Mefdanen vateelänbifäer Bane, espiet fi ein“ 
immer beutlicheres Bild bes Ganzen, je weiter dad Auge dringt, um, bis zum 

fernften Horizonte hin, Befchaffenpeit und Bufammenhang des Nahen und Kernen 
wm erfpähens — fo aud) bei der Geſchichte derfelben, im Erforſchen und Ver⸗ 
gleichen deſſen, was früher, und was fpäter geſchah. | | 

Sa naͤchſter Nähe jenes erhabenen Standpunctes belebt nod das leicht bes 
merkbare Schaffen und Wirken thätiger Bewohner bie Umgebung; ober es if, 
wenn auch der Blick Etwas weiter gerichtet, meift in feinen nähern Urſachen 
und Folgen, in Saat und Erndte, im Bauen und Vernichten, felbft oft in dem 
Einzelheiten, noch leicht erfennbar. — So die Gefhichte der neueften Zeit, 

‚der legten funfzig Jahre, mit manchen politiſchen Ummwandlungen, geiftigen Fort: 
ſchritten und induftriellen Erfindungen, und die, der neueren Zeit, der legten 
drei Jahrhunderte; zuruͤckführend bis zu der blutigen Saat des dreifigjährigen 
Krieges. Selbſt zurück bis zu Buther’s welthiſtoriſchem Beginnen, mit dem 
‚gleichzeitigen Entdecken ferner Welttheile und dem. Wieberaufleben der Wiſſen⸗ 
ſchaften, einen neuern Geiſt der Zeit hervorrufend; dieß aber als naͤchſte Folge 

ber unſterblichen Guttenbergs : Erfindung. 

Dod dem aufmerkffamen Beobachter gnügt nicht jener Blick Pr bie an 
Umgebungen; immer weiter ſtrebt ber forſchende Sinn, auch wenn das Entfern- r 
tere ſich nicht im gnügenden Zufammenhange ergebe. Denn immer dichter drängen 
ſich dann die Puncte der Ausſicht; Hügel und Wälder verdecken oft Städte und 
Flecken und andere ‚Zeugen thätiger Menfchenhand; Thalgruͤnde feheinen die 
gebahnteften Wege zu unterbrechen, und blinken auch, hier. und da, im Silber 
‚glanze ſich fehlängelnde Gewaͤſſer zwiſchen üppigen Auen hervor, fo iſt dennoch 
ihr Lauf ſchwierig zu verfolgen, und ein völlig klarer Ueberblick bleibt ſelbſt dem 
ſharfſichtigſten Auge unerreichbar. Aber ſey dieß auch, fo vermag, im Vergleich 
mit Schon Erforſchtem, der raſtloſe Beobachter nicht ſelten den Bufammenhang zu 
entraͤthſeln und die Wechfelwirtung der ewig fchaffenden Erde, wie ber segen 
Vetriebfamteit ihrer Bewohner, mit Wahrſcheinlichkeit zu erforſchen. — So aud) 
bei der m des Mittelalters! So mande Großthaten reichbegabter 
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Geifter, wie kunſtvolle Bau: und Bild: Werke, wichtige Erfindungen und 
einflußreiche politiſche und gefellige Einrichtungen, gehören ihm an, Zahlreiche 
Kiofterruinen find uns verblieben und verfegen den aufmerkfamen Wanderer, 
‚in ihren Schatten gemüthlicdy verweilend, in jene Zeiten zurüd, wo, vom hoben 
Chor herab, felbft zur Mitternahtöftunde, die Hpra ertönte; wo die einfame 
Belle manchen lebensmüden Dulder verbarg, aber auch manch' böfen Plan vers 
nommen haben mag. Ebenfo zahlreihe Burgruinen, von deren Burgzinne 
herab, einft der tapfre Burgherr die heranziehenden Gäfte fröhlich, begrüßen, — 


mancher aber auch nad) vorbeiziehenden Wanderern fpähen ließ, um fie ihrer Bürde 


unfreiwillig zu entledigen. Noch erfreuen und lieblihe Dichtungen des ritterlihen 
Minnegeſanges, dem ſich der bürgerliche Meiftergefang anreipte. Und neben 
der vorherrfhenden religiöfen Richtung des Mittelalters und dem Ritterwefen, 


galt eö der Ausbildung des Staͤdtelebens, und bes, die höhern und niedern Staffen 


wahrhaft vermittelnden Bürgerftandes; anziehend für den Geſchichtsfreund durch 
feine inneen und duffern Kämpfe und feine wichtigen Folgen für die Geftaltung 
einer neuen, gefeslihern Zeit. Doch Urkunden und Chroniken gewähren oft 
nur Bruchftüde der Vorgänge; die Luͤcken mehren fidy, je weiter die Ge 
ſchichte zuruͤckfuͤhrt, bis zu des Kaifer Heinrichs J. fieg: getrönten Kämpfen gegen 
die weftsflawifchen Nationen und deren Germanifirung; und. noch weiter hin, bie 


zu Karld des Großen thatenreihan Wirken, durch welches ein deutfches Kalfer- 


zeich, auf germanifchen und chriftlichen Elementen beruhend, hervorgerufen wurde, 
deffen taufendjäprige Dauer: erſt die neuefte Zeit völlig zu brechen vermochte, 

Wer aber von folchem Streben befeelt iſt, immer ‚weiter zu blicken, wird, 
bei jenem umfdhauen in der fernen Gegend, mit immier geſchaͤrftem Auge, Telbft 
bis zum fernften, von ber Berge Blau umgrenztem Horizonte zu dringen ſuchen. 
Würde diefer auch meift vom Heerrauch umdäftert und ſchien faft die Mühe ver: 
gebens, fo wird fie dennoch, bei beharrlihem Sinne, oft wunderfam ' belohnt. 
Wie ſchon Denen’oft erfreulich begegnet, welde des Harzes wild: romantifchen 
Broden, oder des Nübezahld heimathliche Schneefuppe beftiegen, wo, nad 
dangem Barren, bes Gipfels duͤſtre Nebelkappe plöglih ein guͤnſtiger Sonnen⸗ 


ſtrahl durchbrach und felbſt die entfernteſten Puncte des Geſichtskreiſes im klaren 


Bilde erleuchtete: fo wird, bei gleicher Ausdauer, auch ein gleicher kichtblick 
erfreuen bei dem Erforſchen der Geſchichte der alten Zeit, des vaterlaͤndiſchen 
Alterthums. Auch dieß umhüllt ein, erſt hier und da geluͤfteter Schleier, 
amd nur nach und nach gelang es unermuͤdeten Forſchern, einzelne, zum Theil 
noch räthfelhafte Ergebniffe zu ergründen, Mehr dem Reiche der Wahrſchein⸗ 
lichkeit, als der Gewißheit angehörend, vermag die Gefchichte nur in unfichern 
Bügen das einfache, aber dennoch beadjtungswerthe Leben der Nationen zu 


fhildern, welche damals bie vaterländifchen Gaue bevoͤlkerten. Und wie die 


muthyollen Germanen: fih um Hermanns und Marbod's Feldzeichen fammelten, 
am Herd und Vaterland zu ſchuͤtzen; wie fie, Rom’s Legionen betämpfend, 


deſſen Macht brachen; wie fpäter, nad) dem Eindringen aflatifher Horben und 


j 
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der allgemeinen Wölkeraufregung, fi neue deutſche Reiche bildeten, zu deren 
Berfhmelzung, zu einem gemeinfchaftlihen Ganzen, Karls bes Großen Geift 
und Schwert berufen war. Wie dagegen die Slawen in das von den Ger: 
manen zum Theil verlaffene Oft: Deutfchland einzogen, ſich unter Garto’s 
Scepter verbanden, fpäter aber, der Macht und höhern Bildung der Deut: 
ſchen unterworfen, fich ſelbſt zu ſolchen umgeftalteten. Auch Geifter der Kelten 
jeigen ſich in jener Urzeit in Deutfchlands Gefilden und felbft da, wo man am 
wenigften fie zu erblicken vermeint, 

Doch dieß Alles nur im mangelhaften Umtiffes denn fo wie das buftig 
umhuͤllte jenes fernen Horizonts ſich oft zum unſichern Bilde geſtaltet, fo um: 
ſchlingt auch jener Vorzeit Land und Volk die alterthämlihe Sage, Wahrheit 
und Dichtung im wunderreihen Gewande lieblich vermähtend, zeigt fie ung, 
fo wie manches uralte Volkelied, die frohen und ernten Gefühle laͤngſt ent: 
ſchwundener Nationen, und, flüchtigen Luftgeftalten in dunkler Ferne gleich, 
ihre mythifchen Gebilde, den Wodan und Thor, den Swjatowit und Radegaft, 
Roch deuten bie auf uns erhaltene Opferfelfen, Grabftätte und riefige Waͤlle, 
wie Namen und fo Anderes, auf uralte Sitten und Gebräude eigenthüm: 
licher Art, oft ald noch zu löfende Räthfel der Gegenwart vorbehalten. Und aud 
fie verdienen nähere Rüdfiht, obſchon wenig durch gefhmadvolle Kormen und 
Snfhriften, verziert, deren die Ueberrefte der griechiſch- italiſchen Völker, und des: 
halb faſt alleiniger Rüdfiht und Hunderten von Erlaͤuterungsſchriften, fi zu 
erfteuen haben, während auf jedes diefer Hunderte kaum eine über jene vaterlänbi: 
ſche esfhien. Denn nur rathfam ann es ſeyn, neben dem Elaffifchen Alterthume 
aud) die deutſche Vorzeit zu beachten, um in der Heimaths-Geſchichte nicht 
minder heimifch zu ſeyn, als in Athen's und Rom’s Zempeln und trafen, 

Gleich wie aber, von jener Bergeshoͤhe herab, Fein Landſtrich ifolirt, wie 
vielmehr, durch Land» und Waffer: Wege verbunden, das Nahe und Ferne in 
ſtetem Bezug zu einander erfcheint, fo auch bei der Vaterlands: Geſchichte die frühere 
und die fpätere Epoche, Daher ſteht die Vorzeit uns nicht fo fern, als ein 
faljher Wahn es oft vermeint. Erhob aud die neuere Zeit. fid) zu mandyem 
höhern Gulturzweige, wie das Alterthum ſich deren nicht im Allgemeinen, nur in 
einzelnen Ständen und hervorftrahlenden Männern zu rühmen bat, fo, verblieb 
der Menſch, nach Ratur und Wefen, dennoch berfelbe und deffen neue Schöpfung 
fand nicht flatt, So mandyes Edle und Große, wie Thörichte und Ungerechte 
ber frühern Zeit hat fich in neuerer wieberholt, obfchon im modernen Gemande, und 
Vieles, was man einft ſchon kannte, was jedoch im Steome ber Zeiten fid 
verlor, tauchte nicht felten fpäter, als Neuerfundenes, zum neuen Leben auf. So 
{f der Staatsbuͤrgerſinn ber Germanen, mit feinen Tugenden und Mängeln, auf 
die jängften Generationen des neuern Deutſchlands vererbt, und mande politifche 
und religiöfe, wie gewerblihe und gefellige Einrichtung des Mittelalters auf 
und übergegangen, Zahlreiche Anfichten und Gebraͤuche wurzeln tief in ber 
germanifchen und ſlawiſchen Vorzeit und erhielten fih bis in des Mittelalters 
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Uebergangs : Epoche, „und deren mandje, wie Zahlreiches der letztern, felbft bis 
zu unfern Tagen; fie find deshalb, nach Abkunft und Wefen, nur durch naͤheres 
‚Eingehen auf bie früpere und mittlere Zeit zu erforſchen. Daher wird bes Ganzen 
Bufammenhang nur Dem klar erfcheinen, und das Einzelne, nad Urfache und 
Wirkung, fo wie mancher Beweggrund der Vorfälle — ber allein auf ihre Folgen 
achtenden Menge verborgen — nur Dem offenbar werben, der aud) in das, Ger 
webe ber früheren Zeit zuruͤck zu blicken ſtrebt. Sie iſt der erfle Band der Lebens 
geſchichte Deutſchlands; am zweiten arbeiten noch Verfaſſer, Setzer und Druder. 
Die Geſchichte aber nur zu kennen, fey nicht. allein bed Strebens Zweck; 
‚ihren Ergebniffen iſt ein höherer Werth und Wirkungskreid angewiefen, . An 
ihres Tempels Portale prangt, in golbnen Zügen, ber weile Sprud: „Lerne 
und Wirke!“ und von den erleuchtetften Männern. ift darauf hingewieſen, bie 
Lehren der Gefhichte nicht unbenust zu laffen, für eignes, wie ber Völker Wohl. - 
Sie räth und an, des Mittelalters oft gepriefenen Werth eben fo wenig zu über: 
ſchaͤtzen, als bie Jegtzeit ſchon glücklich zu preifenz fie dringt darauf, die Vorzüge, 
‚wie die Mängel von beiden eifrig beachtend, jene einer befjern Zukunft zu erhalten . 
und biefen forgfam vorzubeugen, Und dieß wäre denn der Forſchung hoͤchſtes Ziet. 
Doch das Gebäu der Baterlandö: Gefchichte ift ein Werk für wenig Aus- 
erwählte, und Vielen bleibt es nut vergönnt, einzelne Bauſteine dazu herbei zu 
fördern, Solch' einzelne Beitraͤge ſind denn auch in dieſen Blaͤttern dargeboten; 
‚ob aber brauchbar oder nicht, in Form wie im Gehalt, wird fi wohl ſpaͤter⸗ 
bin ergeben. Doch bes Lohnes dafür Thon genug, wenn fie Den, der zur 
Lectüre fie gewählt, darauf hinweiſen ſollten, daß, wer des Vaterlands⸗Geſchichte 
zu kennen und zu benutzen, wer die Gegenwart in ihrem Weſen und Wirken 
zu ‘begreifen wuͤnſcht, auch zuruͤckſchauen muͤſſe, auf die, durch zahlloſe Fäden, 
‚mit ihr zufammenhängende Vorzeit, ald der Jebtwelt treueſtem Spiegel! 


F 


Erfie Abtbeilung. 


Was ich vermochte, fen hier freundlidy dem Leſer geweiht; 
Bilder ans heimiſchem Gau, Blicke in frühere Zeit! 


— — — — — 


$. 1. Plan. der Schrift. 
Geſchichtliche Nachrichten fprechen meift jeden Gebildeten an, und im 
deito höhern Grade, je näher fie auf die vaterländifchen Gefilde Bezug 
haben, - Selbft Mindergebildete vernehmen gern Auskunft von den frühern 
Begebniffen ihrer MWohnorte und deren Umgegend, von den Bewohnern 
derfelben, ihren Thaten, Sitten und Gebraͤuchen in längft entfchwundener 
Zeit. Sie hören begierig auf die wunderreihen Sagen und gemüthlichen 
Volkslieder, und zwar mit gefleigertem Antheile, jemehr diefe der Urs 
vorfahren Anfichten und Gefühle ahnen laſſen; fie betrachten gern die 
uns verbliebenen Ueberrefte von Bauwerken und Geräthen, zumal dann, 
wenn durch genaue Erläuterung, bei deren Vorzeigung in der Wirklichkeit, 
oder doch in treuer Abbildung, fie ſich mit Elarem Blick in jene Zeiten zus 
rückverſetzen koͤnnen. Um fo mebr ift diefer Antheil an vaterländifch 
biftorifchen Gegenftänden bei Gebildetern vorauszufegen, deren Gemüth 
dafür noch empfänglicher, und deren Geift, nach Erforſchung des Genaueren, 
noch woißbegieriger feyn wird, Daher ift auch für ſolche die vorliegende 
‚ Schrift beftimmt, und Überhaupt für Jeden, dem das religiöfe und 
£riegerifche, das bürgerlich gefellige und häusliche Leben der germanifcyen 
und flawifchen Nationen der vaterländifchen Vorzeit, mie das ebenfalls 
noch fo räthfelhafte Mittelalter in feinen mannichfachen Berhältniffen, 
nicht ohne Intereſſe erfcheint. Es gilt dabei nicht allein den füchf. Landen, 
fondern oft auch den daran gränzenden Provinzen, — mithin dem 
Mittel: Deutfchlande im Allgemeinen —; der vergleichende Blick wird 
zugleich auf andere Gegenden des deutfhen Waterlandes zu richten ſeyn, 
und ſelbſt über defjen Grängen hinausgehen, mofern fi dadurch Er— 
laͤuterung zweifelhafter Gegenftände hoffen läßt. Obſchon aber der tiefere 
Geſchichts- und Alterthums-Fotſcher wohl fo manches Neue in diefer 
Schrift finden möchte,‘ fo ift derinoch die Abficht des Verfaſſers Feines- 
falls, fie allein für jene zu beſtimmen; fie foll zugleih gebildeten 
Lefern aller Standes» und Berufs: Claffen eine ebenfo angenehme, als 
belehtende Lecture gewähren. Sein Wunfd geht vielmehr dahin, daß 
fie nicht nur in ben Mepofitorien der Gelehrten = Bibliotheken zur ges 
legentlich erforderlichen Nachſchlagung aufgeftellt, fondern auch im weitern 
Kreiſe beachtet, deshalb im feädtifhe und andere Bibliotheken, wie Xefe: 


zirkel fie allgemeine Bildung aufgenommen werben möchte, um in 
Preusker, Vorzeit L. 1 
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zahlreiche Hände zu gelangen, und dadurch den — zu efälfen, weicher 
dem Verfaffer bei ihrer Bearbeitung vorſchwebte. 

Die Geſchichte, die Wiffenfhaft des Menfchheitlebens, gilt Übers 
‚haupt als eine der wichtigften allgemeinen Bildungswiffenfchaften, und 
- das Meifte, was der Menſch weiß, ift biftorifher Art; ihre Betreibung 
beiehrt die Jugend und erfreut das Alter. Sie ift, weife beachtet, die 
Lehrerin, die Bildnerin der Menfhheit, nur meift zu wenig zu diefem 
Zwecke ernftlih benutzt. Insbeſondere aber find es die Mefultate der 
Gutturgefhichte, nehmlich die aus der hiftorifch » pragmatifhen Dar⸗ 
ftellung des allfeitigen phyſiſchen, wie geiſtig⸗-gemuͤthlichen Volkslebens 
gewonnenen, und das Fortfchreiten der Menfchheit zu immer höherer 
Ausbildung ermittelnden Ergebniffe, welche als Endzweck, als die Blüthe 
alfes hiftorifhen Forfhens gelten; — zumal wird dieß, in Bezug auf 
das Vaterland, als die erfreulichfte Lectuͤre anzuſehen ſeyn. Die vater— 
laͤndiſche Cultur- oder Bildungs-Geſchichte früherer Zeit iſt 

aber noch fo in Dunkelheit gehuͤllt, daß, bevor ein das Ganze allſeitig 
umfaffendes Merk darüber ausführbar feyn möchte, es noch-der genauern 
Erforſchung fo mancher einzelnen Bezirke, wie zahlreicher einzelnen bifto- 
riſchen Gegenftände bedarf, und daher jede gründliche Mittheilung darüber 
als willkommen erfcheinen wird; dieß Letzte hofft der Verf. auch in Hin- 
ficht der hier dargebotenen Beiträge, theild Neues enthaltend, theils Bez 
arbeitung von fhon VBorhandenem,/ jedoch nach neuern, den Fortſchritten 
der Wiſſenſchaft gemaͤßen Anſichten. 

Die vaterlaͤndiſche Vorzeit, — nehmlich die vorhiſtoriſche Zeit, im 
Gegenfag der durch zahlreiche gleichzeitige Urkunden und andere Schriften, 
genauer und hiſtoriſch bekannten Zeitabfehnitte — begreift hauptfächlic) 
die. heidnifche oder germanifcy= flawifche Periode, das Altertbum, und 
zwar vom erſten Auftreten dee Germanen und Kelten in der deutfchen 
- Gefcyichte, bis zur Uebermältigung der flawifhen Volksſtaͤmme im öfttichen 
und nördlichen Deutfchlande und deren Vekehrung zur chriftlihen Reli⸗ 
gion, wodurch eine höhere Culturftufe derfelben herbeigeführt wurde. 
Allein auch das Mittelalter — meift bis zut Reformation, zuweilen bie 
zum Ende bes dreißigjährigen Kriegs angenommen — läßt ſich nod zu 
dem Bereich der Vorzeit (im weitern Sinne) ziehen, dba bie bis jegt ver= - 
Öffentlichten Urkunden und Übrigen Culture» Dentmäler dieſes Zeitraums 
noch viel zu wenig Auskunft über das damalige Öffentliche und häusliche 
Leben bdarbieten, um eine genügende Ueberficht deffelben ſich aneignen zu 
koͤnnen. Doch die Bibliotheken und Archive enthalten unbeftreitbar noch 
zahllofe, darüber belehrende Schäge und der, in ben legten Jahren fo ges - 
fteigerte Eifer, ſolche aufzufuchen und zu veröffentlichen, laͤßt uns nöch 
reiche Ausbeute erwarten, wofern zumal die Theilnahme daran fich in noch 
meiterem Kreiſe verbreitet, Und fo giebt es auch andere fprechende Zeugen 


3 
der Vorzeit, Sitten und Sagen, — und Banwette, die, bei ge: 
lungener Entzifferung, wenigſtens theilweiſe den Schleier zu luͤften ver⸗ 
moͤgen, welcher noch zum großen Theile jene Periode bedeckt. Es iſt 
aber hohe Zeit, dieſe Ueberreſte des Alterthums genauer in das Auge zu 
faffen, um fie zur Aufhellung jener vaterländifhen Gulturgefhichte zu 
benugen, fie wenigftens in Schriften und Abbildungen fpätern Gefchlech 
ten zu erhalten, denn fie vermindern fid) von Jahr zu Jahre. Won 
Alters her verbliebene Namen, Sitten und Sagen, Lieder und Volksfeſte 
find meift ſchon verflungen, oder werden täglich mehr und mehr der Ver: 
geffenheit übergeben, mit, andern vertaufcht oder verfhmolzen; alterthuͤm⸗ 
liche Geraͤthe werden durch den Pflugfchaar, oder unaufmerffame und 
unverftändige Menfchenhand vernichtet, oder durch den Schmelstiegel in 
andere Formen gebracht; Opferfelfen werden zu Baufteinen verwendet, 
und merfrohrdige Rings» und Langwaͤlle, fo wie Deidengräber, bei der, 
duch vermehrte Huthungsablöfung und Gemeinheitstheilung begünftig- 
ten Bodencultur, fo völlig geebnet, daß ſich felten mehr Spuren davon 
auffinden laffen. Defterd wird nod das Urkunden» und Handſchriften⸗ 
Pergament vom Buchbinder und Orgelbauer zu ihren Zwecken verbraucht 
und manches wichtige Actenſtuͤck dem Matetialhaͤndler zur Vernichtung 
Preis gegeben; auch wohl mancher Dorfkirche ſchaͤtzbares Altargemaͤlde 
und Schnitzwerk vom Gemeinde-Vorſtande, zum Beſten der allgemeinen 
Caffe, ald altes Holz an den Meiftbietenden verfteigert. Selbft majeftäs 
tiſche Burg⸗ und -Klofters Ruinen werden nicht felten, ftatt fie der dafür 
gewiß dankbaren Machwelt zu erhalten, fogar ohne zuvor davon genoms 
- mene Abbildungen, unbedachtſam abgetragen und verbaut, gelte es auch 
nur, um mit deſto geringern Kojten eine Behaufung für Borftenvieh 
berzuftellen. Unzählige intereffante Gegenftände diefer Art find deshalb 
fhon für uns verloren: gegangen, da frühere Schriftfteller fie felten ber | 
Erwähnung für werth hielten; um fo mehr erfcheint es als dringende 
Pflicht der Jetztwelt, folchen denkwuͤrdigen Zeugen von Anſichten und 
Thaten der Urahnen die moͤglichſte Aufmerkſamktit zuzuwenden und das 
bei auch den volksthuͤmlichen Sagen geneigtes Ohr zu ſchenken, weil ſie 
der aͤlteſten Geſchichte aller Voͤlker ſich anreihen und deren Luͤcken nicht 
ſelten zu vervollſtaͤndigen vermoͤgen. Und ſolche Gegenſtaͤnde aus den 
ſaͤchſiſchen Landen und benachbarten Gegenden mitzutheilen, iſt insbes 
fondere des Verfaſſers Beſtreben mittelſt dieſer, in mehrere Hefte ver⸗ 
theilten Schrift. Iſt auch in Hinſicht des Oertlichen meiſt ein geogra- 
zhiſcher Weg angenommen, fo iſt dennoch keinesweges eine vaterlaͤndiſche 
Topographie der Vorzeit — zu der es viel zu früh feyn möchte — beabs 
ſichtigt; in welcher Reihenfolge jedoch, zur anfprechendern Abwechslung, 
mandye allgemeine Gegenftände vertheilt find. Wer aber eine, mit Be: 
dacht hierbei nicht gewählte, ſtreng miffenfhaftlihe Anordnung ungern 
J | J— — 18 
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vermiffen follte, wird einigen Erſatz dafuͤr in ber foftematifchen Ueber- 
ficht des Abgehandelten am Schluffe der Schrift erlangen, wo möglichft 
auh Haupt: Refultate in Bezug auf das vorher im Einzelnen Mitgetheilte 
erfolgen follen. Und koͤnnten, bei ben zahlreichen noch fo räthfelhaften 
Gegenftänden, welche die frühere. Vorzeit betreffen, auch nur manche derfels 


ben zur Gewißheit gebracht, oder doch mit hoher Wahrſcheinlichkeit er⸗ 


laͤutert werden, ſo daß bei vielem Andern die Loͤſung der Zukunft uͤber⸗ 
laſſen bleiben muͤßte, ſo wird es dennoch ſchon genuͤgen, von jenen eine 
genauere Schilderung dargeboten zu haben. Sollte guͤtigen Leſern es ger 
fällig ſeyn, zu deren Vervollſtaͤndigung dienende oder ſonſt geeignete Bei 
träge zu der Schrift aus dem Kreife ihrer Erfahrungen, dem Berf. zus 
kommen zu laffen, fo würde es dankbar erkannt werden; größere Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit folder Schriften ift flets nur durch Mitwirkung BUROR 


zu erlangen. 

Der Verf. beabfichtigt bei diefer Schrift zugfeich den Verſuch, auf bie 
Kunde der vaterländifchen Vorzeit im größern Publicum hinzumeifen, damit 
fie mehr und mehr zum Gemeingute aller Gebildeten werde. Daducdy hofft 
er, — follte ſich diefer Verſuch einigermaßen als gelungen ergeben — 
dem geſchichtlichen Wiffen zahlreiche Freunde zu gewinnen und zumal fie 
zur erhöhten Liebe zu vaterländifch = hiftorifchen Beſchaͤftigungen hinzu⸗ 


keiten, um dann felbft culturhiſtotiſche Nefultate zu erzielen und anzu— 


wenden, Jede Wiffenfhaft foll und kann für das practifche Leben Nubben 
bringen, ſey es durch Belehrung für deren Anwendung zur geiſtig⸗ſitt⸗ 
lichen Bildung, oder zum Geſchaͤftsbetrieb, oder auch nur zur angeneh⸗ 


‚ men geiſtreichen Unterhaltung und Erheiterung. Jede Wiſſenſchaft iſt 


todt und feines Falls der Betreibung werth, welche für das Menſchen⸗ 
leben ſich nicht brauchbar erweiſet, dadurch nicht ſelbſt Leben erhält, — 
feibft lebt; vergl, Anmerkung I. An der Belchäftigung mit der vater: 


laͤndiſchen Geſchichts- und Alterthumsfunde, kann aber, wenn auch nur 


— 


in geſchaͤftsfreien Stunden — ſo gut wie an der nicht minder rathſamen 
naturwiſſenſchaftlichen — jeder Gebildete manchen Antheil nehmen, weil 
es nicht immer tiefer Gelehrſamkeit, nur eines klaren, denkenden Vers 
ftandes, mit regem Bildungseifer und Sinn für ſolche Gegenftände dazu 


“bedarf; daher ift der gebildet: Bürger und Landwirth, der Forfimann, 


Militair und Verwaltungsbeamte ebenfo dazu geeignet, als der Arzt und 
Surift, der Schulmann und Theologe. Wie aber der Einzelne fich die— 
fen oder jenen, für ihn, in feinen eigenthümlichen Verhältniffen beſon⸗ 
ders ‚geeigneten Gegenftand zur nähern Beachtung wählen Fönne, ift 
$.3. Anm. II. vorgeſchlagen. Oefters ift e8 nur der Mangel an Une 


regung zu einer nuͤtzlichern Beſchaͤftigung, daß man fich uͤberhaͤufter Ro⸗ 
manen- und Journal: Lectüre und andern wenig anrathfamen Zeitvere 


teeibungen hinzugeben pflegt, Doch eines hohen Vortheils, wenn man der 
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Baterlandsgefchichte nähere Beachtung ſchenkt, und überhaupt ber Vaterlands⸗ 
‚£unde, fey hier noch gedacht; es ift die fich dadurch erhöhende Vaterlandsliebe. 


"Das Hauptfählichfte des Inhalts diefer Schrift ift im Texte ent« 


halten, fo. daß man nöthigenfall® auch nur den letztern allein beachten 
kann, wofern man an der weitern Ausführung der behandelten Gegen- 
fände, in den, jedem Paragraph angefügten Anmerkungen fein 
Sntereffe finden follte. Doch. wünfht der Verf. auch letztere nicht Über: 
fhlagen, da fie zahlreihes, ebenfalls Beruͤckſichtigungswerthes enthalten, 
welches, nur zur Raumerfparung, aus dem Zert in die Noten vertiefen 
werden mußte, um das Buch nicht zu bogenteich werden zu laffen, ‚wo: 
duch, bei erlangtem billigern Preife, die Hoffnung gefteigert wird, es in 
defto zahlreichere Hände gelangen zu ſehen. Inder Anmerf. I. ift 
Mäheres über die Vorarbeiten des Verf. mitgetheilt, welcher bereits mehrere 
ähnliche Verfuche herausgab, und, zum günftigen Gelingen bes vorliegenden, 
nicht nur auf die hiſtoriſch-alterthuͤmlichen Ergebniffe anderer Gegenden, 
fondern auch auf die fo oft einflußreiche Rocalität bei oͤrtlichen Gegenftänden, 


— 


und die ſprachliche Ortsnamen-Erlaͤuterung Ruͤckſicht nahm, Über welche 


letztere die Anmerk. IH. Näheres erwähnt, Dem Verf. gelang es aber 
auch, uͤber beſonders ſchwierige Verhaͤltniſſe ſich mit ruͤhmlichſt bekannten 
Geſchichts- und Alterthums⸗, wie Sprach-Forſchern zu berathen, ſo wie 
er nicht minder von zahlreichen, ſpaͤter dankbar zu nennenden Freunden, 
Zeichnungen und Beſchreibungen von Gegenſtaͤnden erlangte, die er nicht 
ſelbſt an Ort und Stelle zu unterſuchen vermochte, Doch geſchah Letzte— 
red bei einem großen Theile, um moͤglichſt Selbſterforſchtes darbieten 
und defto mehr für Zreue der Mittheilungen ſtehen zu können; denn 
dieß ift dringendes Erforderniß aller hiſtotiſchen Nachrichten, und das 
Wefen der Gefhichte überhaupt — die Wahrheit. Doc die Schrift 
kann fr fich ſelbſt fprechen; möge man fie wenigftens der Anficht und 
Prüfung würdigen! i 

"Die Angabe der Abkuͤrzungen und fonftiger, bei dem Zert und den 
Kupfern zu beadhtenden Gegenflände ift Anmerkung IV. enthalten, 


welche Iegtere deshalb nicht zu uͤberſchlagen feyn wird, 


Anm. I. Allerdings bedarf es gründlicher Matericlien: Sammlungen, wie 
darauf beruhenber Hauptwerfe gelehrter Art bei der Gefhicdhts: und Alterthums: 
kunde, wie bei jeder Wiffenfhaft, und ebenfo gelehrter Männer, um biefel: 
ben, um ihrer felbft willen, in immer größerer Tiefe zu erforfchen und weiter 
fortzuführem. Cs bedarf aber auch andernfeitö allgemein anfprechender., die Form 
gelehrter Syfteme vermeidender. Schriften, um hiftorifches, wie anderes Wiſſen in 
immer weitern Kreife zu verbreiten und, feinem Zweck gemäß, in das Leben ein- 
zuführen; denn nur dieß Legtere, zur immer höhern geifligen Ausbildung des 
Menfchen, Tann und muß, wie fhon gedacht, der letzte, der Endzwed jeder 
Biffenfhaft feyn. Dieß ift es, was oben, bei der erwähnten Popularifirung 
gemeint-warz dieß Wort im rechten, edlern Sinne genommen, ald Verbreitung 

n Wiſſens im größern Kreife des Volks, wenigftens deffen bildungsfähi: 
germ Theile, mittelft befonders dazu geeigneter, allgemein verftändlider, und, 
unbefhabet genauer Belehrung, immer auch anfprehender Schriften; — über 
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welche, wie über beren weitere Verbreitung mittelft Aufnahme ‚in, für ben 
—— Buͤrgerſtand gegründete Stadtbibllotheken u, Zefezirkel, um zugleich die 
ectüre nachtheiliger Romane ꝛc. verdrängen zu helfen, in d. Verf. Schr. über 
Bibliotheken, Lefezirkel zc. Heft II. ausführlicher geſprochen ift, — Und die hiſto⸗ 
riſche Vaterlandskunde gehört unbezweifelt zu den Wiffenfhaften, welde ganz 
befonbers jene Verbreitung im weiteften Kreife verdienen. 

Als vor mehrern Decennien, nad Beendigung des franzöfifch : europäifchen 
Krieges, in Deutfchland ein reger Sinn für Erforfhung der vaterländifchen Vor: 
zeit erwachte, und zahlreiche Vereine dafür gegründet wurden, war viel Hoff: 
nung vorhanden, einen immer größern Kreis gebildeter Männer dafür belebt zu 
ſehen; body der Erfolg hat dem nody nicht Genüge geleiftet, Es fehlte noch fehr 
an ‚Detausgabe allgemein anfpredhender Schriften darüber, und die fo vielfeitige 
Alterthumskunde wurde zumal dadurch faft in Verruf gebracht, daß man fie oft 
nur auf Xusgrabung von Urnen und deren Auffchihtung in Maffe bezog und 
damit’die Sache abgethan glaubte, während die für das größere Publicum weit 
anfpredyendern Abtheilungen, die Sitten:, Sprach- und Sagen:, wie die mittel 
alterlihen Kunft: Alterthümer, fehr unbeachtet blieben und zu wenig an die Haupt: 
ſache jener Befhäftigung gedacht wurde, nehmlich culturhiftorifche Reſultate zu 
ermitteln. Doc) in neuefter Zeit läßt fich ein wiederum neuerwachter Sinn das 
für in Iegter, rechter Art bemerken, für deffen Verbreitung in allen deutfchen 
Provinzen Eräftig gewirkt werden ſollte. Und fo wie die Kunde bes an ſich todten 
Gefteins, die Geognofie und Geologie, in das geiftige Leben ber Gebildeten her 
vorgerufen wurde durch einen Leonhardt, fo wird aud die Kunde des mit ben 
Menfhen in noch näherem Bezug flehenden deutfchen Alterthums und Mittel: 
alters jener Verbreitung im weitern Kreife ſich zu erfreuen haben, wenn fih 
Männer finden werden, geeignet, das Belehrende dabei mit dem Angenehmen, 
auf immer anfpredhendere Art zu verbinden, j 


Anm. Il. Die vom Berf, früher berausgeg. Schriften gleicher hiſtoriſch⸗ 
antiquarifher Tendenz —— mehrern kleinern Abhandlungen) find: Oberlau— 
ſitziſche Alterthumerz;z erſter Beitrag mit 3 Steindrüden, Görlig 1827; 
(auch abgebrudt im neuen Laufis. Magazine B. VII.) — weiterhin oft durch: 
D. 8, Alterth, angeführt; ferner: Befhreibung einiger bei Radeberg auf: 
gefundener Urnen mit unbefannten Sharacteren, nebft Nachrichten von and, alter: 
thuͤml. Gegenftänden der dafigen Gegend, mit 2 Steindr. Halle 1828. (In 
Kruſe's deutfh. Alterthämer, B, 1. mit aufgenommen; in Roſenkranz Zeit: 
ſchrift f. Gefchichte der german. Völker, Halle 1832, 8.1. H. 2., ein Nadıtrag 
dazu mit neuern Refultaten). — Ueber Mittel und Zweck der- vaterländ, 
Alterthumsforfchung , eine Andeutung, Leipz. 1829, der Oberlauf. Gefellih. d. 
Wiffenfhaften zu Börlig zu ihrem 50jäbr. Jubiläum gewidmet, — Sie erfreu: 
ten fich fämmtlich einer günftigen Aufnahme, und bie legte, ungeachtet ihrer 
Kleinheit, auf 20 beifälliger Recenfionen. — Der Berf. fand fchon in der Jugend 
an hiftorifchen Befhäftigungen Vergnügen; Chroniken und andeke hiftorifch:alter: 
thbümlihe Schriften wurden, als er nod) das Lyceum zu Löbau befuchte, fleißig 
ercerpirt, einige Alterthuͤmer gejammelt ‚und biftorifche Landkarten d, Oberlaufig 
v. 3.1268 u. 1300 entworfen, diefe auch von der Oberlaufigifhen Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. nachfichtvoll aufgenommen, und jest, bald vier Decennien fpäter, 
werben von ihm noch ähnliche Arbeiten unternommen, — wie fi denn oft Lieb: 
lingsbefhäftigungen durchs ganze Leben erhalten und immer vom Neuen mit 
Gifer ergriffen. werden. Beſonders gelang ed dem Verf. feit dem 3. 1824, nad) 
erlangtem feftern Wohnfige und günftigern Amtsverhältniffen, dem hiſtoriſchen 
Studium einige freie Mußeftunden widmen und mit zahlreichen Männern gleis 
cher Neigung nähere Verbindung eingehen zu können, daher derfelbe aud zum 
Mitgliede mehrerer derartigen Vereine gewählt wurde; und zwar (außer jener 
D. 8, Geſellſch. d. Will. zu Görlis, den Culturgeſellſch. zu Breslau u. Min: 
den, und zahlreicher gewerblicher u. and, Vereine), von ben hiftorifc: antiqua: 
rifchen Gefellfchaften zu Dresden, Leipzig, Dalle, Hohenleuben, Meiningen, 
Würzburg, Sinsheim, Freiburg, Wiesbaden, Paderborn, Weplar, Berlin, 
Kopenhagen, der Altertbums: Section d. naturf, Gef. zu Goͤrlitz . Von den 
meiften hatte er ſich gefälliger Mittheilung von Büchern, briefliher Auskunft 
auf Anfragen u. anderer Begüinftigungen zu erfreuen, fo daß die Mitgliedfchaft 
mithin nicht, wie fo öfters, nur allein in — Empfangnahme des Diploms be: 
ftand, Durch alles biefes, fo wie durch möglicyfte. kiteratur: Benugung, aber 
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auch eigne prackifhe Nahforfhung und die eigenthümliche, jest bis auf 600 Num: 
mern geftiegenen Alterthuͤmer⸗ Sammlung (wovon ein verehrter Freund, Biblioth, 
D. Klemm in Dresden, in feinem fpäter-öfters zu erwähnenden Handbuche der 
en Altertfumstunde, 1835, ©. 437. eine Weberficht mittheilte) wurde 
Verf. in den Stand’ gefegt, ein größeres, ausführlicheres Werk über deut: 
j ie, zumal ſaͤchſ. Alterthümerkunde der heidnifhen Epoche vorzubereiten. Doch 
dazu beftimmten Mußeftunden wurden dadurch gefchmälert, daß der Verf, 
während des lestern Jahrzehends ſich zugleich veranlaßt fand, die Intereffen der 
neueften Zeit näher zu beachten und zumal zur Körderung der gewerblichen, wie 
det gefteigerten allgemeinen Bolksbildung rechter Art, theils durch egrändete 
und geleitete Anftalten diefes Zweckes mitzuwirken, theils dur günftig aufge: 
nommene Schriften, und zwar: Baufteine; über Sonntagsſchulen, Gewerbver: 
einexc. 3B. 1835. — Förderungsmittel der Volkswohlfahrt 1836. — Ueber Jugend: 
„bildung, 4 9. 1837—39. — Ueber öffentlihe, Vereins u, Privat: Bibliothefen, 
Sammlungen, Lefezirkelxc. 2:9. 1839,40. — woran fid) Gutenberg u. Franklin 1840. 
der Herderolith, der Gewerbgeift u. and. Eleinere Schr. anſchloſſen, wie dieß In 
d. Schr, über Biblioth. 1. ©. 8. u. 17. näher bemerkt. Dod wurde vor zwei 
Sahren, — um bie zahlreichen Materialien nicht veralten zu laffen und zugleid) 
dem Geifte rathfame Abwechslung zu gewähren, — der frühere Plan _jener 
Schrift über Alterthümer wiederum aufgenommen, zu dieſem Zwecke 
auch manche Reiſe benutzt und manche neue Verbindung angetnuͤpft. Da aber 
zu fehr ins Einzelne gehende alterthuͤmliche Echriften fyftematifcher Art ein zu Eleis 
ned Yublicum finden und der Verf. nad) fo erfreulichem Erfolge der zulegt ges 
nannten, für einen größern Kreis beflimmten Schriften, ebenfalls auf einen fol: 
den, zur Belebung des Sinnes für vaterländ. Gulturgefchichte zu wirken wünfchte, 
fo ward jener Plan aufgegeben; und, zugleic mit Bezugnahme auf das Mittel: 
alter, der jest vörliegende, als zweckdienlicher und zeitgemäßer gewählt. Unb 
gelingt jenes Abficht, fo findet fich der Verf. für die fo umfaffenden, funfzehn 
- Sabre lang durdgeführten mühfamen Vorarbeiten genügend belohnt, obſchon 
manche bereits abgefaßte Hefte zuruͤckgelegt, und die zahlreichen einzelnen Notizen 
meift unbenust bleiben müflen, deren Anzahl (11 Repofitorien : Abtheil. betra: 
gende Manufcripte) auf 12— 15,000 nidt zu hoch angeſchlagen feyn moͤchte; 
——— geordnet, wie Baufteine II. ©. 80. u. Bibliotheken 11. ©. 168. ge: 
iſt). Ebenſo wurde auch der Verſuch einer ausfuͤhrlichen Erlaͤuterung 
ſlaw Ortsnamen begonnen (Proben davon in d. Lauſitz Magazin 1832. ©. 486 
u. 1833. ©. 521. An der weitern Ausführung ergab fi jedoh, daß, — un: 
geachtet der Unterfiügung mehrerer wendifh. Gelehrten‘, Paftor Seiler in Lohfa, 
Oberpf. Liebuſch in Senftenberg, u. Räde in Gödau u. and. m., zumal aber Paftor 
Broniſch in Priegen bei Aitdöbern, — des Verf. Muße und Sprachtenntniß dazu 
nicht Außreichen wollten; daher wurde auch dieß aufgegeben und dagegen mandes 
Refultat jener Arbeit in diefe Schrift aufgenommen. (Der Verf. gedenkt jpä= 
ter eine kurze Skizze feines Strebens in Bezug auf jene Schriftenherausgabe im 
Laufis. Magazin mitzutheiten.) — Noch hat der Verf. allen den geehrten Freun: 
ben den herzlichſten Dank darzubringen, welche ihn bei der Herausgabe 
diefer Schrift und deren Vorarbeiten durch briefliche Mittheilungen, wie Bücher: 
darleihung und fonft gütigft unterftüsten, und zwar — außer manden fchon 
Berblichenen, (Böttiger in Dresden, Pölitz u. Stieglig in Leipzig, Boͤniſch in 
Camenz, Anton, Neumann, Schneider in Görlig, Worbs in Pribus, Käufer in 
Reihenbady, Lubensty in Budiffin, Büfching in Breslau, Bergner in Halle 
u and, m.) — zumal, (außer oben erw. Paftoren), Oberbibl. Hofr. D. Falken: 
fein u. Biblioth. D. Klemm, Gandid. Schiffner u. General v. Hake in Dres: 
den; Oberbibl. Hofr. D. Gersdorf, von Pofern: Klett, D. Espe 2c; in Leipzig; 
Stadtr. D. Klien u. Lehrer Böhland in Budiffin; Diac. M. Peſcheck in Zittau; 
Olizeis Rathsherr Köhler u. Paft. Haupt in Görlisz; Paſt. Zrabert in Rauſcha; 
» Saufe:u. Hauptm. v. Pröd in Guben; General v. Minutoli, Hauptm, - 
u Mufeums: Dir. v. Ledebur in Berlin; D. Förftemann in Halle; D. Schmidt 
nleuben; Hauptm. Krug v. Nidda bei Querfurt; Bibl. Hanfa u, Kalina 
v. Säthenftein in Prag u. a. m., fo wie bie Präfidenten, Directoren u, Secre⸗ 
faire der Hiftor. antiquar. Vereine überhaupt; außerdem noch zahlreiche andere, 
welche in Dinficht ihrer örtlihhen Umgebungen durch Befchreibungen, Zeich— 
nungen 2c. von Gegenftänden geneigte Unterftüsung gewährten, und bei deren 
fpätern Vorkommen dankbar zu erwähnen feyn werden, Sie ſaͤmmtlich durch 
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ein Freiexempl. ber Schrift zu erfreuen, erſcheint, weil es deren Hunderte beduͤr⸗ 
fen möchte, unausführbar, fo daß es nur-an biefem Danke und der Bereitwillig: 
keit zu gleihem Gegenbdienfte wird genügen müffen. 
Noch ift einiger von d. Königl. Bibliothek zu Dresden ; der Bibl. d. Gefellid, 
d. Wiffenfch. zu Görlis 2c. erlangten wichtigen Manuferipte zu diefem Werke zu 
gedenken, 3. B. Graun’s Befchreib, d. wüften Schlöffer in d. ſaͤchſ. Landen, nebſt 
Noten v. Grundmann, (296 Fol.), ferner: der das Volk u. d. alten Eitten u. 
Gebräuche d. Oberlaufig betr. Theil der Laufig. Gollectaneen des befannten Lauſitz. 
Hiſtorikers Frenzel; Paftor Körner’s wend,: deutſches Wörterbudy u. and. m. — 
Bei jedem Sage u, jeder Angabe ſtets die Perfon oder die Schrift anzuführen, 
woburd das Erwähnte in Erfahrung gebradt, ift, der Raumerfparung wegen, 
im Allgemeinen bei diefem Werke unausführbar, wie benn baffelbe überhaupt nicht 
als ein literär,. Magazin gelten fol. In den, von einem oder dem andern Leer 
gewünfchten einzelnen Fällen würde der Verf. auch brieflich nähere Nachricht 
darüber ertheilen, fo weit er fich diefe anmerfte. Aus jener Urſache ift aud) ein 
Verzeihniß der bei Ausarbeitung der Schrift benugten Werke, wie es bei aͤhn⸗ 
lihen Mittheilungen oft üblich, unterblieben, denn es bedürfte dann der Aufzäh: 
lung faft aller der fo zahlreihen hiftor. u. alterthümt, Schriften in Bezug auf 
Sachſen und felbft ganz Deutfchland, und der ſaͤmmtl. derartigen Gefellfchafts: 
. Schriften; die Durchſicht der vorliegenden wird befjer felbft beweifen, ob u, wie 
dabei eine fleißige Benutzung der frühern u. neuern Literatur erfolgt iftz übris 
gens find fie meift in den fpäter citirten Handbüchern von Erſch, Klemm ıc, 
jpeciell aufgeführt, worauf diejerhalb verwieſen werden kann. 


Anm. IH. In Hinfiht der flawifchen, wie deutfchen Ortsnamen 
Erläuterungen gilt althd. u. altnd. für althoch- und altniederbeutid, 
nord, oder ſcand. für ſcandinaviſch (nehmlih die drei nordifchen Länder: 
Dänemark, Norwegen und Schweden in ſich faffend); goth. f. gothifch ꝛc. — 
Bei den ſlaw. (nehmlish ſlawiſchen) Ortsnamen : Erläuterungen, aber poln, 
f. polnifh, Böhm. f. boͤhmiſch, wend. f. wendifh, olwend. u. nimwend. f. 
ober: u, niederlaufisifch:wendifch; polab, f. den Dialect des audgeftorbenen 
Nordſlawiſchen an der Nieder: Elbe u. in den angränz. Ländern (der Polaben ꝛc.) 
u. fo and. leicht erflärlihe Abkürzungen. Durch altflam, -ift der Dialect der 
flaw. Kirchenſprache bezeichnet, worauf bei jenen Erläuterungen infofern befon 
ders Rücficht zu nehmen ift, als in diefem oſt-ſlaw. Dialect fich die älteften 
flaw. Schriften erhalten haben (Bibelüberfegung, Neflord Annalen 2c.); daher 
bietet derfelbe auch zahlreihe Grundformen ſiaw. Worte dar, welde in andern 
‚ Dialecten verloren gingen ober wenigftens mehr oder weniger umgewandelt wur: 

den, fo daß fie auf die Ortsnamen feltner Anwendung erleiden. Die legtern 
find überhaupt meift uralt, die flaw, in den biefigen Gegenden wenigftens feit 
8 bis 12 Jahrhunderten in Gebrauch, weshalb auch die aͤltern Dialecte bie befte 
. Anleitung zu ihrer Erläuterung geben, u. wozu Dobrowsky's bekannte Institutio- 

nes 1822, (Hanta’s) Vetustiss. vocabularia, 1833. und fo and. Schr. über ältere 
Dialecte hülfreihe Hand leiſteten; aber auch Linde's großes pol, Lexikon, in 6 B. 
1809, (zugleich alle flaw. Dialecte umfaffend) und die beffern Wörterbücher ber 
flaw. Sprachen; ferner: Schaffarit Ankunft der Slawen 2c. Wegen jenes Na: 
mensurfprungs in fehr frühen Zeiten bedarf ed aud weniger Rüdficht auf die 
feitdem vielfach veränderte Ausiprache der bis jest erhaltenen Dialecte und deren 
feinfte und neumodifche Modulation der eigenthümlich flaw. Laute; eben fo wenig 
auf bie feit neuern Zeiten eingeführten Schreibarten, wovon mande oft nur von 
einigen Schriftftellern angenommen, von andern beftritten wurden, Der eigen: 
thuͤmliche Zifchlaut der Polen rz und ‘der gleidye der Böhmen (das punctirte FT) 
find erft feit dem 13. Jahrhunderte entftanden, und fo auch andere Laute, welde 
ältere Dialecte nicht kennen; fie. haben daher in der Regel auf die Ortsnamen 
auch wenig Bezug, die, wegen jenes frühen Urfprungs, nur nach der ältern 
‚Ausfprache gebildet, und in diefer, wenn auch nicht immet, doc) meift von den 
Slawen, zuweilen felbft von den Deutfchen feftgehalten wurben. Schwierige 
Unterfuhungen über räthfelhafte Ortsnamen, die meift nur dem flaw. Sprad;: 
forfcher verftändlich feyn würden, und wobei oft ein Name zu bogenreidyen Ab: 
bandlungen dafür und dagegen, Weranlaffungen geben würde, bleiben, ba fie 
nicht im Zwecke dieſer Schrift- liegen, Andern überlaffen, Es gilt hier überhaupt 
nur leichtern, augenfcheinlichern Erläuterungen, wozu es Feiner tiefen Kenntniß 
der Eigenthümlichkeit und gegenfeitigen Verwandtſchaft aller flaw, Dialecte be: 


‘ 
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darf, wie fie zu einer gründlichen etymolog. Forſchung folder ſchwer zu loͤſenden 
Aufgaben allerdings nöthig wird, die fid aber, nur zu diefem Zwecke, wohl 
Niemand fo leiht aneignen möchte, Daß aber z. B. die Orte: Gohra, Göhre, 
Gurfa, Horka 2c. von einem dabei liegenden Berge den Namen erhielten, weil | 
gora in faft-allen flaw. Spraden (in böhm. u, olmend, hora, wegen erfolgter 
Umwandlung bes g in h) Berg heißt, (Deminutiv gorka, horka) und fo ähn: 
liche Fälle, vermag aud der einzufehen, welcher nicht jene tiefe Kenntniß der 
law. Mundarten und ihrer Gefdichte befist, Zu folchen einfachen Erläuterungen 
wird auch die folg. Ausfpradbezeichnung dienen, wobei außer dem z alle übris . 
gen eigentbümlihen flaw.. Sharactere vermieden find, da deren ohnehin die meis 
ften Leſer diefer Schrift nicht Eundig feyn möchten, Zudem bleibt ſich die Aus: 
ſprache zahlreicher Wörter in allen Dialecten -faft völlig gleidy (obfchon in jedem 
nach eigentbümlicher Art verfchieden gefchrieben), fo daß oft eins derfelben und 
zumal die Grundform nad) einem Ältern Dialecte genügen wird, Es gilt: 
c. poln,, böhm., wend. — 3; cz poln. u. wend, (audy das wend, cz) — tſch, 
‚und. fo ebenfalls das punct. böhm. c, (fo bier cz yefchrieben.) 
rz. poln. u. rj. hierin ft. des punct. böhm. r gefegt — rfch,; (wird nöthigenfalls von. 
Nicht: Slawen nur als einfadyes r auszufprechen feyn, aus dem es auch entftand,) 
s. poln, u. böhm. — ff; ss, (fo wie das doppelt punct. oder überftrichene: s) 
„böhm., u. das poln. sz — ſch. 
szez. poln. — ſchtſch, schez wend, — ſchtſchjz sc nlwend. — ſtſchj. 
z poln. u. böhm. — ſ35 in allen law, Dialecten als ein franzöf, j, (oder ges 
lindes ſch) geltend, 
Das poln, u. niederlauf.s wend,, auch in manchen oberlauſ. Gegenden gewoͤhnliche, 
fhräg durchſtrichene 1, als ein Mittellaut zwifchen I u, w geltend, zuweilen wie 
w gefprochen, ift nur mit I bezeichnet, da es aus demielben entftand, aud in den 
meiften, u. zumal db. ältern Dial. nicht gefunden wird, Etatt der jotirten (mit kurs 


zem i zu ſprech.) Bocale wird diefem ein j vor, den jotirten Gonfonanten .ein fols 


ches nachgefegt werden, fo weit ed zur Namens: Erflärung nöthig erfcheint, 
Das böhm. v wird, allein ftehend und im Wortanfange, wie u gefprochen; das 
mit der Gedille gefchriebene poln, a wird dafür mit nachgeſetztem (ec) bezeichnet 
werden, und gilt ong, vor Lippenlauten wie om; das gleihe e, ebenfo, eng, 
em, eh. — Ueberhaupt- wird die Angabe von, fhwierig zu lefenden und zu ers 
Elärenden Wörtern aus fchon erwähnter Urfadhe mögtichft vermieden, und nur 
Leichteres, als Beifpiel gewählt. werden. Das Ruffifche, Altſlaw. zc, ift, wegen 
feiner eigenthümlidhen flaw. Scriftzeihen, hier nur nad) der Geltung der Buchs 
ftaben bemerkt. Obſchon zur böhm. u. wend. Schrift gewöhnlidy deutfche Lettern 
gebraucht werden, fo find dennod) für die hierin angeführten Wörter diefer Spras 


chen, lateinifche gewählt worden, zur beffern Unterfcheidung von ber deutfchen 
Grläuterung. 


Anm. IV. Die in biefer Schr. gebrauchten Abkürzungen, Schr. ftatt 
Shrift, Schrr. ft. Schriften, Verf. ft. Verfaffer u. ähnt. find gnügend bekannt z 
Luden’s Geſch. gilt f. deutihen, Wadsmuth’s Geſch. ſ. europ. Sitten: Gefd.; 
Böttiger’s Gefh. f. Geſch. Sachſens; Engelhardt’s Geſch. f. Eultur: Gefh. S.3 
Klemm Alt. deffen Handb, d. german, Altertbumsfunde;s Grimm’s Myth. 
Sprachl. Rechtsk. deffen deutfcher Mythologie ꝛc.; Schaffarit (Schaffarſchick ge: 
fprohen) Geſch., deſſ. Geſchichte d. ſſaw. Sprade u. Literatur; Alt, defien 
flaw. Alterthuͤmer ꝛc. Die Schriften der $. 3 erwähnten Geſchichts- und Alters 
thums: Vereine find nur durch Eder. (Zahresbericht 2.) mit Beiſatz Leipz., Hall. 
Pommer, 2c. Rezat:®, zc. und.fo aͤhnl. kurz bezeichnet; wollte d. Verf, die 
Literatur mit aueführlihern Titeln angeben, fo würde diefelbe allein zahlreiche 


Bogen füllen. Wer fih mit dem Gegenftande näher‘ befchäftigt, dem wird 


jene Notiz und. die Nachfälagung in Klemm’s Alt, u. and, mit Liter, verfeb, 
Werken leiht gnügenz; wer nicht, für den ift die Literatur: Angabe ohnehin 
gleichgültig. Lauf. od. &, Monatfhr. und L. Mag. gilt der von der Ge: 
felihaft der Wiſſenſch. zu Görlig herausgegebenen Monatöfchrift, und dem 


- Magazin; ker. v. ©. gilt dem Echumann : Schiffner’fhen Lexicon v. Sachſen. 


Schiffner's Sachſ. deſſen Handb, d, Geographie, Zopographie und Statiſtik 
Sachſens, 1840, Engelhardt’s deffen Erdbeihr. v. Sachſen. Der Buchſtabe ©. 
und f. ift meift für Sadfen, fähf. und Pr. für Preußen, — O. 8, 
und N. 2. für Ober: oder Nieder-Lauſitz, fo wie oberl.- und nikderlauſitziſch; 


Slaw. für Stawifh, Die Angabe urkundl. bezeichnet die Erwähnung des 
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Orts, unter den beigefegten frühern Namen, in Urkunden, und zwar nad) deren 
verfchiedenen propinziellen Verzeichniffen, z. B. der Ober-, der Nieder: Lau: 
fig 2c. wie Anm. V. $. 3. Bei den angef. Werfen von mehr. Bänden beziehen 
ſich d. Jahrzahlen ftets auf d. zulegt erfchienenen; find auch oft ‚nur. die Ber: 
faffer genannt, fo wird fi der weitere Zitel aus d. deshalb nachgeſehenen 
Bücher: Gatalogen leicht ergeben. Ferner: O. oͤſtlich, S. füdlich u. f. w. 
Sn Hinſicht der Abbildungen wird hler noch die Bemerkung nöthig, 
daß manche Gegenftänte nur in fehr Eleinem Maasftabe wieder gegeben werden 
konnten, um die lithographirten Zäfeln, und dadurch den Preiß der Schrift 
niht zu vermehren; allerdings geftaltet fi dadurh Manches etwas anders 
und oft zierliher ald im Original; allein dieſer Mangel trifft mehr oder min: 
der alle verkleinerte Abbildungen. Der Lefer möge. übrigens nicht fo gleid 
auf Unrichtigkeit der Abbildungen fihließen, wenn manche mit der jesigen An: 
fiht der Gegenftände nicht völlig übereinftimmen ; die legtern follten nicht gerad, 
wie fie geftern oder heut vorhanden waren, fondern wie fie fi am beutlichften 
und möglichft characteriftifh darftellen, dargeboten werden. Mit Bedacht find 
daher zumeilen ältere vor 10 und- mehr Jahren, felbft vor 50 u. 100 Jahren 
entnommene Zeichnungen von mandem alterthümlihen Gegenftande, den neue: 
ften vorgezogen worden, da biefe ihn nur fo wieder geben, wie er feit einiger 
Zeit verändert worden war, bierbei es aber der möglichft vollftändigen und 
urfprüngliben Anfiht gilt. Manche Ruinen, Opferfelfen, Wälle 2c. waren 
damals noch nicht theilweife vernichtet oder befchädigt, oder nicht von Bäumen 
umgeben, die jegt eine gnügende Anficht verhindern, und eine Abbildung nicht oder 
nur unvollftändig zulaffen würden. Daher find oft auch Nebenfahen, Bäume, Ge: 
bäude zc. weggelaffen, weil fie nicht wefentlic zum Hauptgegenftande gehören, früher 
nicht da waren, auch vielleicht im Kurzen nicht mehr vorhanden find, fo wie es über: 
haupt nicht der Zweck iſt, durd) gefällige Baumgruppen u. dergl. verfchönerte An: 
fihten zu liefern. Manche Gegenftände find fogar nicht mehr an Ort und Stelle 
vorhanden, weggeſchafft oder vernichtet. Eo weit ed ausführbar war, find bie 
Abbildungen theild vom Verf. felbft, theild von gätigen Freunden verglichen u. 
die nöthigen Erläuterungen in der Schrift bemerkt worden. Hat der Berf. 
audh auf Burg: und kirchliche Ruinen, wie ähnliche mittelalterlihe Gegen: 
ftände verhältnigmäßig weniger, als auf die der frühern Vorzeit Ruͤckſicht ges 
nommen — da jene viel zu zahlreich vorhanden find, um fie fammtlich beachten zu 
tönnen, auch bereits mehr in andern Werfen behandelt wurden — fo ift dennod) 
Einiges, gleichfam als Repräfentant der verfchiedenen Gattungen, zumal Mins 
derbelanntes oder doch befonders Characteriftifches zu Mittheilung gewählt, zu: 
gleich dabei aud auf, — ſehr unbeachtet gelaſſene und doch zur genauen 
Kenntniß der Gegenſtaͤnde oft unentbehrliche Grundriſſe, Ruͤckſicht genommen 
worden, um bie Schrift deſto geeigneter zu geſtalten, Andere, zur weitern Er: 
forſchung der vaterländifchen Eulturgeſchichte zu ermuthigen. 


$. 2. Opferfelfen bei Weigsdorf, unweit Zittau. 


— — ,Nad) vierftündiger Wanderung gelangten wir zu dem ges 
heiligten Orte; auf nur wenig gebahnten Wegen, deren Pflafterung 
man bier nicht zu kennen fcheint. Won weiter Ferne ſchon zeigte fich 
der Felfenaltar, zwifchen zwei Anhöhen des Götterhayns hoch empor 
ragend; es galt heut dem Jahresfeſte des Sonnengottes, der an diefem 
Tage, im ganzen Jahr am längften, die Erde mit Licht und Wärme 

erfreut. Um das Feft mit zubegehen, folgte ich der Einladung meines 
gütigen Wirth; gaftfreundlih wie alle Germanen, — denn Gaft: 
freundfhaft ift ihnen heilige Pfliht — hatte er mir fein Haus und 
feine Begleitung angeboten, um die Gegend zu beſchauen, noch vor der 
Meiterreife zu den Sueven und Vandalen und andern oft » germanifchen 
Nationen, Viele Tempel ſah' ich bereits in deren Gauen, doc) ſtets 





41 
‚von einfacher Art, fo wie von ihnen bie Götter gedacht. „Alſo auch 
hier, — tief ich dem gaſtlichen Begleiter zu — „aud hier fein Tem⸗ 
pel, um: den Phöbus wuͤrdig zu ehren ? Fein mit Saͤulenwerk verzierteg 
Gebaͤu, Leine Statuͤen von edlem Geftein, kunſtvoll den Göttern mit 
lebhaften Farben verähnlicht, und mit koͤſtlichen Stoffen bekleidet?“ — 
„Waͤhnſt du,” — erwiederte er, begeiftert wie. Alle feines Volkes, gilt 
es dem Preife der Götter, — „es bedürfe bei uns, jo wie in eurer 
folgen Gäfars » Stadt Roma, der hundert Tempel mit prachtvollgeſchmuͤckten 
Bildfäulen, zum würdigen Dienfte der Gottheit? Dann irrft du! -Den 
Goͤttern gnuͤgt einfaches Opfer, und uns ein einfaches Sinnbild von 
ihnen, die nur den Willen des großen unſichtbaren Gottes, des ſieg⸗ 
verleihenden Wodan vollziehen, der vom Urbeginn in Walhalla thront und 
über Donar und Freija und alle andere fichtbarern Götter mächtig 
waltet, wie über der Menfchen wechfelndes Loos. Und, glaube mir, 
am nächften find wir der Gottheit, und mit unfern geringen Gaben 
immer auc angenehm, ohne viel Priefter und Tempelſchmuck, in ums 
friedigten Haynen, auf Hügeln und Felfen, von Natur fih in die 
Lüfte erhebend, fo wie dort des Sonnengottes [hmudlofer Altar. Lange 
vor unfers Volkes Ankunft verehrte auf ihm ſchon ein früheres. feine 
Gottheit,. wie deffen, Nachkommen noch zu erzählen wiffen, deren hier 
verbliebenen Urahnen fich unfrer Markgenoffenfhaft anfchloffen, als das 
übrige Volk ſich weftlichere Wohnfige wählte. Frei, und fo wie Mut« 
ter Erde den heiligen Ort und gewährte, ift er am heutigen fonnigen 
Tage zu erbliden; denn : hinweggenommen iſt die Holzbedahung zum 
Schutz gegen jegliche Unwetter, Schon feit den eriten Strahlen des 
anbrechenden Morgenroths lodert auf ihm das heilige Nothfeuer, durch 
zwei Hölzer entzündet, wie ed am heutigen Tage ein uralter Brauch. 
Und fo wie hier” — fuhr mein Begleiter eifrig fort — „die eier 
heut erfolgt, fo auch von den Markmännern im nahen Bojenheim, 
deffen Gränge dort der Fluß -bildet, und in der Semnonens und Ders 
munduren» Gaue und allen andern, fo weit Thuisko's Geſchlecht ſich 
verbreitet. Schau’ um dich, und uͤberall erblidft du Rauchwolken in 
der Ferne, geweiht dem leuchtenden Tagesgeſtirn zum Sonnenwende⸗ 
Tefte der: fommerlichen Zeit; nach dieſer mwohlchätigen Gottheit ift, wie 
nach fechs andern, einer der wöchentlichen Zage benannt.” — Unter 
folhem Geſpraͤche wanderte wir weiter: Auf allen Wegen firömten 
Edelinge und andere freie Männer herbei, ‚gewappnet mit Schild und 
Ftame, wie bei jeder: Volksverſammlung; auch Freigelaffene, Leute, 
von meinen Gefährten genannt, doch nur unbewaffnet, weil fie hörige 
Miethleute find, und ſelbſt den leibeigenen Knechten war ein eft: 
tag vergönnt;. fo auch zahlreihe Frauen und Kinder, im feftlichen 
Gewande. Wir eilten durch die dichten, aber geordneten Reihen bis 
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in den, von ben freien Männern gebildeten Kreis, wo fid) die Edelinge 
um den Felſenaltar verfammelten. Nehmlich die freigewählten Vorfteher 
und Heerführer des Gaus und der Marken und Genpinden, wie andere 
ums Volkswohl verdient gewordene tapfere und weife Männer; auch 
reiche Lamdbefiger und noch andere; manche mit Ringen und Ketten, 
wie mit Ehten- und Sieges: Zeichen geſchmuͤckt, wohl meiftens von un= 
fern Cohorten einft erbeutet oder auch in deren Meihen erfümpft. 
Viel? treffliche Männer lernte ich da Eennen, denn aud) fie nahmen 
mich gaftiich in ihre Mitte auf, und manche waren gemandter in meiner 
Sprache, als ich in ihrer barbarifhen, die den Römer nicht behagen kann. 
Bald zeigten fi, auf der Felfenplatte mit den heiligen Keffeln, die 
Erften des Volks, um das Feſt zu beginnen; ein flattlicher Greis im 
weißen Gewande, mit dem geoldigen Stienbande geziert, und das Feld⸗ 
zeichen des Gaus haltend. „Das iſt der ehrwuͤtdige Atrimund“, — bes 
lehrte mich mein Freund — „unſer oberſter Prieſter und Richter, der 
im Volksdienſte ergraute und hochverdiente Gaugraf. Neben ihm, am 
einfachen Strahlenbilde der heutverehrten Gottheit, der Tempelwart, 
Liutholf, mit Beſchuͤtzung und Beſorgung des Gotteshauſes beauftragt, 
und mit feinem Diener hier zur Seite wohnend. Seht ferner: eben 

teitt zu ihnen, im hellen. Gewande, mit. fonnenglängenden Haar» und 
Bruft: Spangen und Arm⸗ und Hand» Meifen geziert, Zeutolinde, unfere 
jungfräutihe Rune, des Dberpriefterd Schwefter, welche heut aus des 
Opfers Innern bie Zufunft“ verfündet.” Hier unterbrach Hörnerflang 
die Mede des Freundes; denn ſchon flrahlte die Gottheit über unfern 
Häuptern, im Mittelpuncte ihres Laufs. Der Opferſtier wurde bektaͤnzt 
und ein feierlicher Geſang vom Saͤngerchor angeſtimmt. Als des Oberprie- 
ſters Weihgebet beendet, des Opferthieres Inneres erforſcht, dann Friede 
und Fruchtbarkeit fuͤrs naͤchſte Jahr, weil es im Goͤtterreiche ſo beſchloſſen, 
dem Volke. gewdifagt war, herrſchte allgemeiner, Jubel. Neue Preis: 
gefänge ertönten "und bie Edelinge und Freien umgingen freudig Hand 
in Hand und in ihren tweitern oder engern Kreifen, dreimal, den, Altar 
im muntern Kriegesfchritte; vom Übrigen Wolfe wurde dieß in größerer 
Entfernung nachgeahmet. Dann aber, ald bie Opferfpeife bereitet, und 
des Thieres Edelſtes dem Gotte . geweiht, empfingen das Uebrige die 
Evelinge und Freien, fo meit es ausreichen wollte, Aud) ward mir. 
- eine erkräftigende Mahlzeit zu Theil, und, in Eunftvoll geformten Hör: 
nern; koͤſtliches Gerſten-Gebraͤu, auch Meth und Cyder im Kreife herum 
gereicht, bis der blinde Harfner Heligaft, im ganzen Gaue hody ges 
fchägt, die Heldenfage vom Thuisko und feinen Sohn Mann vortrug. 
- Begeifternd ſtimmten die Freien des Volks, mit ihren Schildern und 
Waffen aneinander klirrend, in den Eriegerifhen Schlußgefang, deut: 
fcher Freiheit, deutſcher Ehre und deutfcher Sitte geltend, Später, nad) 
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abermaligem Umgehen bes Altars und des Oberpriefter® Ermahnung zu 
Eintracht umd edler Sitte, wie fie der Nation ferner gezieme, ſprach 
er das Dankgebet an die Gottheit und Jeder blickte voll Ehrfurcht zu 
dem Himmel, und neigte fich, wie es fehon bei dem Meihgebete erfolgte; | 
darauf wallte das gefammelte Volk unter Gefang und Hörnerklang und \ 
im geordnetem Zuge, nah Marken und Gemeinden, durch die natürs 
lichen Thore des Altars, und, die legte Weihe dadurch empfangend, gedachte 
ein Feder nun an den Ruͤckweg zum heimiſchen Heerde. Noch aber, bis 
zu den legten Strahlen des gepriefenen Sonnenlichts, loderte das heilige 
Feuer empor, darauf vom Zempelwatt gelöfcht mit reinem geweihten 
Waffer, das, in heiligen Keffein gefammelkt, einft der Himmel felbft 

- herabfendete. Mir aber war ein: Freudentag geworden, und beglüdenbe - 
Grfühle der Gottesnaͤhe erfüllten meine Bruft, wie noch nie in meiner 
Götter Tempel, Und ein fefter Freundfchaftsbund ward beim Mahle mit dem 
gaftlichen Begleiter gefchloffen, mein Wing, nad üblicher Art, in zwei 
Hälften gebrochen, und die eine ihm verehrt, damit unfere Nachkommen 
fi ch erkennen, und fihernden Schug und Aufnahme fid) gewähren, wenn 
ein feindlich oder günftiges Geſchick fie einftens zu einander Ber — — 





So würde vielleicht, wenn ein Roͤmer einſt zur Zeit der Som: 
mer Sontnenwende (unferm Sohannisfefte) diefe Gegend beſucht und 
uns eine Meifebefihreibung hinterlaffen hätte, ein Bruchſtuͤck derfelben 
lauten. Doch, ift dieß auc nicht der Fall, fo ift wenigſtens hohe 
MWahrfcheinlichkeit vorhanden, daß zu jener Zeit eim folches Feſt, und 
zivar nach vorfichendeer — nicht auf willkuͤhrlichem Phantafie= Gebilde, 
fondern auf begründeten Bermuthungen beruhender — Schilderung, bei 
dem DOpferfelfen flatt fand, welcher Taf. I. N. 1. in feiner jegigen 
Geſtalt, von der ſuͤdlichen Seite betrachtet, abgebildet if. Er befin 
det ſich, hoch gelegen (vergl. Taf. I. N, 17.) auf einem Hügel mit 
herrlicher Ausficht in die weitefte Umgegend, zumal auf die böhmie 
[hen und fihlefifhen Gebirge, nahe bei MWeigsdorf und daher nicht 
weit von der böhmifchen Gränze. Die Gegend heißt noch der Hayn, 
(im dortigen provinziellen Ausdruck oft „das Hähnel“ genannt), womit 
befanntlich feit fruͤheſten Zeiten gewöhnlich ein, den Göttern geheiligter, 
daher gehegter, eingezäunter Wald bezeichnet wurde; noch giebt es da 
eine Haynſtraße, einen Haynfleig, einen Haynbrunnen ıc., auch noch 
einzelne Buchen und Eichen von dem einftigen Gögenhayn, der ſchon 
längs nach und nach niedergefchlagen wurde, fo wie auch das vor Eür- 
jerer Zeit noch in der Mähe des Felſens häufige Buchen: und Bir- 
"ten = Geftrlippe der Ackercultur weichen mußte. Der ganze Zelfen felbit 
beiteht noch aus ſechs mächtigen Granitblöden, wovon. der eine auf zwei 
andern ruht, und mit diefen einen freien Durchgang bildet; ein Block 
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ſteht vom Hauptfelfen etwas entfernt, fo daß zwei Perſonen zwifchen 
beiden durchgehen können; ein abgefprengter Bloc, der fiebente des Fels 
fens, bedeckte fonft ebenfalls die unten befindlichen. Solche Durdgänge, 
zwifchen mächtigen Steingeuppen dienten- in der heidnifchen Periode oft 
zu veligiöfem Gebrauhe, zum feierlihen Durchgange der Dpfernden. 
Der Ort wird feit Menfchengedenfen von den ummohnenden fädhf. und 
boͤhmiſchen Landleuten, zumal an feftlihen Tagen, gern. befudht; „ein Bis⸗ 
chen auf die Druifteine gehen” fagte man fonft; (dieß nicht drei geſpro⸗ 
chen, wie ed denn auch nicht 3 ſondern 7 Steine waren, fondern drusi, 
‚gleichfam, als follte es auf Druiden deuten, obwohl nicht nothwendig an 
diefe gedacht werden muß, da auch andere Beziehungen zu Grunde lies 
gen Eonnten z. B. Truhtin, althochdeutſch nicht nur Herr, fondern oft 
auh Gott), Doch diefer Name, fo wie die frühern: Gößentempel, 
Opfertiſch ꝛc. (noch von Carpzow, Leske u. And. erwähnt) find meift ver: 
Elungen und, die neuere Generation nennt ihn gewöhnlid nur „den 
großen Stein.” Befonders am Johannis, fo wie am Lätares und am 
Dfter: Zage wird der Ort von jungen Leuten nicht leer, und, zumal am 
erſtern, das herkömmliche Johannisfeuer darauf angezündet. Ueberhaupt 
ſteht der Felſen, allgemein als ein uralter gottesdienftlicher Play ange⸗ 
nommen, bei dem Wolfe in hoher Achtung und Ehren; als frühere 
Gutshefiger Steine davon, abfprengen laſſen wollten, wideregten fich 
die MWeigsdorfer Einwohner dagegen, und es unterblieb, wie in Ans 
. merk, I. erwähnt. As ein Weberreft uralten Opferdienftes kann es 
wohl angefehen werben, daß vor einigen Jahrhunderten noch einzelne 
alte Leute beim Sonnenauf» und Untergange dort zu beten pflegten. 
„Sin. vormaliger Ortöpfarrer, Martin Niger, Tropanus, (1614 — 30 
defuchte (fo lautet eine Mittheilung des Paſt. Drechfel) felbft öfters diefen 
Felfen und bemerkte zumeilen, wenn er ded Morgens den Hügel hinauf: 
ging, daß ein fehr altes Mütterchen von demfelben herabkam. Einft 
findet er fie beim Sonnenaufgange auf ihren Knieen liegend und betend; 
als er fie deßhalb zur Rede fegte, antwortete fie ihm: er werde ihr diefe 
Andacht wohl nicht verbieten, denn hierher gehe fie gern und bete viel 
lieber, als im alten finftern Kirchlein; bier koͤnne fie doch dem lieben 
Heer Gott recht in fein hold freundliches Angeficht [hauen ; hierher fei fie 
fhon mit ihrer alten 9Ojährigen Großmutter gegangen, bei dem Auf⸗ 
oder Untergange der Sonne, gleich vom -Felde weg, über wie ſich's 
fonft geſchickt, und andere Leute hätten es ebenfalls gethan, weil hier einft 
auch ein Gottestempel geftanden habe.” Daß ficy ähnlicher heidnifcher 
Gottesdienft an andern Orten ebenfalls lange, felbft zuweilen bis in das 
fpätere Mittelalter erhielt, zumal an wenig bebauten, gebirgigen und 
von Landftraßen und Städten entfernt gelegenen Orten, iſt bekannt, 
auch wird fpäter noch von gleichen Beifpielen die Rebe ſeyn. 


- 
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Früher hat man bei dem Felfen zuweilen unglafirte Gefäß : Brud- 
ftüde mit Figuren, abgefdliffene Steine, und einen foldhen in der Mitte 
durhbohrt, (mithin eine Eeltifhe oder germanifhe Streitart) gefunden, 
doch ift davon nichts mehr vorhanden und eine Nachgrabung überhaupt 
noch nicht erfolgt. - Durch die Feldmaffen werden Höhlen gebildet, 
die in Kriegszeiten oft zum fihern Verbergen des Viehs und der 
Habfeligkeiten der Ummohnenden benugt wurden, und durch welche 
man auf den obern Block, den fogenannten Opfertifh gelangte, Auf 
diefem befinden ſich (vergl. Tf. I. N. 21.) fieben, von Menfhenhand ein« 
genrbeitete Feffelartige Löcher im Halbkreiſe, um eine ähnliche, obſchon 
nicht beſtimmt begrängte, natürliche Vertiefung; ebenfo ift eine kuͤnſtlich 
vertiefte Rundung auf den daneben befindlihen Steine bemerkbar. Die 
zwei nördlichen Halb» NHundungen gleihen mehr Siken; theil® bei dem 
Adfprengen des Geſteins, theils von taufendjährigen Einwirkungen der 
Natur, kann allerdings manche Abänderung erfolgt feyn. Solche öfters 
gefundene figartige Eingrabungen, werden meiſt Zeufelöfige, Teufels: 
ftühle 2c. genannt, und wohl nur als Pläge für Görterbilder, oder auch 
als Prieſterſitze zu erklären -feyn; vielleicht dienten die gegen Morgen zu 
gerichteten, zum religiöfen Erwarten und Begrüßen ber erften Strahlen 
der aufgehenden Sonne, Zu welhen Behufe die runden Vertiefungen 
beſtimmt waren, deren man auch auf Ähnlichen Deidenaltären anderer 
Gegenden bemerkt, (oft 5, 7, 9, im Kreife), ift noch räthfelhaft; viels 
leicht nur zu dem fehr profaifhen Gebrauche der Einftellung von Ge⸗ 
fhier, zum Bereiten der Dpferfpeife am heiligen Feuer, oder zum Auf: 
fangen von Regenwaffer zum Opfergebrauhe und dergl. Zum Anſam⸗ 
meln des Blutes waren fie nicht geeignet, da eine fogenannte Blutrinne 
fehlt, in welcher jenes bis zum Abhange des Felſens abfließen Eonnte, 
wie bei manden andern Opferfelfen zu bemerken if. In Sagen wird 
auch den. Riefen deren Benugung, zum Bermalmen des Getreides zu: 
geſchrieben. Die Vertiefungen auf jener Platte find zu regelmäßig, als 
daß ein Gedanke an zufällige Einwirfung durd die Witterung möglich 
wäre, Näheres von der Belchaffenheit des Felfen in d. Anmerk 1. 

Die Gegend ift überhaupt merkwürdig, denn diefer Opferfelfen 
bildete früher mit einem J Stunden davon, bei Mardorf befindlichen 
Öhnlichen, und den $, 4. zu erwähnenden Venus «Stein bei Neudörfel am 
Wittich » Ufer, ein ziemlich regelmäßiges Dreied, Jener, kaum 5 Mi- 
nuten von Mardorf gelegene, ift jedoch feit etwa 20 Jahren völlig zu 
Baufkeinen ‚verwendet worden; er beſtand aus. zwei Feldgruppen , zwi- 
Shen denen der Meg ducchführte. Die eine, auf der Nordſeite, enthielt 
eine ſeſſelaͤhnliche Vertiefung und hieß der Teufelsſtuhl; die liebe Schul— 
jugend pflegte, im Worbeigehen, gewöhnlich ihn. ald Sig zu erproben, 
Die füdliche, der eigentliche Opferftein, zeigte eine größere Vertiefung 
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von fünf Eleinern umgeben, und wurde Teufelsſchuͤſſel genannt, mie 
ſich Ältere Perfonen, noch genau zu erinnern wiffen, aud aus Schriften 
bekannt if. Solche Opferaltare follen ſich früher auch bei dem 3 Stun- 
ben davon entfernten Dorfe Nieda befunden haben; von noch vorhande: 
nen andern in der Oberlaufig, wie in ſaͤchſ. Gegenden, wird in fpätern $6 
die Rede ſeyn. Vergl. Anmerk, IE _ 

“ = Mehr oder minder Ähnliche Opferfelfen, wo ein ober mehrere Etein: 
bloͤcke auf-andern ruhen, und öfters dadurch eine Höhle bilden, finden 
ſich, obwohl feltener mit jenen rundlichen Vertiefungen, auc in andern 
fächf. und angränzgenden Gegenden, in den Marken, in Pommern und 
_ auf Rügen, wie in weftphälifchen, holfteinifchen und andern rein » germani: 
fhen Gegenden Nord =, feltner Süd» Deutfchlands; ebenfo ‘in Däne: 
mark, Norwegen, Schweden, den Niederlanden und manchen Provinzen 
Frankreichs und Englands, Zahlreiche mögen im Laufe der Fahrhunderte 
zerftört worden feyn, und nur ein günftiger Zufall oder die Lage in 
wenig cultivieten Gegenden, erhielt uns manche noch hier. und da, Oft 
fheinen die. Blöde in eine dazu geeignetere Lage verſetzt worden feyn; wo es 
aber an ſolchen natürlichen Felfen fehlte, find die Steinwaden mit er: 
ftaunenswerther menſchlicher Kraft, oft von der Weite her, an Ort / und 
Stelle gefhafft und auf einander gefchichtet worden. Es finden fich aber 
auch, zumal in fleinarmen Gegenden, zahlreiche Opferpläge, zu welchen 
Eünftliche Erdhügel benugt find; da von folchen noch befonders gehandelt wer: 
den wird, fo mag es hier nur den von Steinblöden zufammengefegten gelten. 
Die in jenen Ländern ebenfalld vorhandenen Steingräber, oft- Hühnens 
betten genannt und aus gleichen Felswacken zufammengefegt, fo daß eine 
Grabhoͤhle dadurch gebildet wurde, find jenen Opferfelfen meift fehr aͤhn⸗ 
lich, fo daß fie leicht mit‘ einander verwechfelt werden koͤnnen, weg 
nicht vielleicht augenfcheinliche ingrabung von Opferkeffeln und An 
deres,- auf gotteddienftlichen Gebraudy, oder ein meiftens länglich vierediger 
Raum im Innern, mit Sceletten, Urnen und dergl, auf ein Grabmal 
Elar hinweiſet. Finden fi) aber auch dieſe Gegenftände in deren 
Nähe, fo werden folhe Steingebäude in der Hauptfahe meiftens ale 
Opferorte und nur die Beifegungen, ausgezeichneten Männern, Fürften, 
Helden geltend, als Nebenfache anzunehmen ſeyn. Auf: deren jegt nody ſeht 
geroöhnliche Benennung: Huͤhnen⸗, Niefenbetten ꝛc. Eann in fo fern nicht 
viel Werth gelegt werden, ald ber DOpferdienft darauf leicht in Der: 
gefjenheit gerieth, und nur wegen jenen dabei gefundenen Grabgegenftänden 
nicht auf eine Opferftätte gefchloffen wird. Die Wahrfcheinlichkeit fpricht wer 
nigftens dafür, daß folche riefenartige Baue, von Natur oder Menfchen: 
händen, wohl in der Regel mehr zu einem allgemeinen, und zwat fo 
nöthigem Zwede, als der Gottesdienft, beflimmt wurden, und, wenn 
wir auch Kunde haben, daß. zur Errichtung von folchen Felfen » Denk 


! 
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maͤlern flıe geliebte Kürften und Anführer ‘oft Yaufende von Menſchen 
Hand anlegten, es gewöhnlich nur einzelnen galt, Zudem waren Opferdienft 
md Begräbniß im Altertum nahverwandte Gegenftände; ſchon das 
mald pflegte man die Todten in der Nähe heiliger Orte zu beſtatten. 
Wenn daher audy bei ſolchen ausgezeichneten Steinen und Hügeln Grab: 
gegenftände vorkommen, fo wird meiſt vorzugsweife auf einen Opferort zu 
ſchließen ſeyn. Aber auch germanifche und ſcandinaviſche Gerichtsplaͤtze 
waren durch Steinumſetzungen, (mit hoͤhern Bloͤcken fuͤr Richter und 
Schoͤppen) und ſonſt beſonders dazu eingerichtet. — Zwar moͤchte bei den 
oben beſprochnen Felſen — vielleicht eine bequemere Einrichtung der 
Höhle, wie zum Heraufſteigen ꝛc. abgerechnet — eine Aufſchichtung fo 
mächtiger Felöplatten von Menſchenhand, wie anderwärtsd vorfommt, nicht 
zu vermuthen feyn ; doch hält der Verf. ed für angemeffen, in Bezug auf 
folhe Transportirung und Hebung von Bloͤcken von mehreren hundert . 
Gentnern, wie fie fuͤr die damalige Gulturftufe ung faft unglaublich fcheint, 
aus andern Gegenden einige Beweife in der Anm. IH. mitzutheilen, zumal 
da von ähnlichen, obſchon mit minderer Anftrengung in benachbarten Gegen: 
den errichteten Denfmälern jener Zeit, auch in diefer Schrift noch die Rede u. 
ſich auf Vorftehendes oft zu beziehen feyn wird. (Taf. I. N, 22— 24 zeigt 
folhe aus Holſtein, Weſtphalen und England, wie Anm. IH. befagt.) 
Nah dem Urtheile der ſcharfſinnigſten Alterthumsforſcher gehören 
diefe Felfenattäre und aus Steinbloͤcken zufammengefegte Grabftätten, 
wenn nicht (wie hoͤchſtwahrſcheinlich) ausfchließlih, Doch meiftens urs 
fprüngliy den germanifhen Nationen an; an Slawen, als den erften. 
Benugern derfelben, möchte weniger zu denken feyn, wenn fie auch, nad) 
ihree Einwanderung im Dften Deutſchlands, die verlaffenen germanifchen 
Opfer» und Grabfelfen ebenfalls zu gleihem Gebrauche benugten, 
Daß ſich ſolche in. jenen, von ihnen mehrere Jahrhunderte bewohnten 
oͤſtlich⸗ deutſchen Gegenden vorfinden, würde zu ihren Bunften fein ges 
nügendes Zeugniß ablegen, vielmehr follen fie, fo viel bis jegt bekannt, 
fat nirgends in reinflawifchen Gegenden vorfommen, und das Gegen: 
theil müßte erft bemwiefen werden, während in reindeutfchen und nordis 
fhen Gegenden, welche nie Slawen betraten, ihre wahre Heimath und 
deren größte Anzahl zu Finden feyn möchte. Moch eher könnten fie den Kelten 
urfprünglich zugufchreiben feyn, weil deren Druidenlehre auf den Steindienft, 
nehmlich «den unerläßtihen Gebrauch von Felfen mannichfacher Geftalt 
ws Opfer: und andern Zwecken, mefentlich beruht, und ſich deren in weite 
dentſchen, englifchen, franzoͤſiſchen und andern, früher von keltiſchen Na⸗ 
timen bewohnten Gegenden ebenfalls vorfinden; doc haben fie zum Theil 
nem andern Charakter, ald jene germanifchen Opfer» und Grabblöde; 
+8. haben keltiſche Waagſteine in Deutfchland fidy wohl nody nicht vorge⸗ 


funden. So wie aber jene in den feandinavifchen Bändern wohl nur den 
Preuöter, Vorzeit I. 2 
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uordifhen Nationen zuzuſprechen find, fo auch die gleichen in Deutſch⸗ 
kand, wohl nur den germanifcyen. Gerichtliche Protocolle über deren erſte 
Benugung laſſen fih einmal nicht heebeifhaffen, daher nur die Wahr: 
ſcheinlichkeiten fi) gegenfeitig abwägen. 

Das Uebergehen der religidfen Orte von einer Nation auf die andere 
ift dagegen. eine, bereitd bekannte Erfahrung; ebenfo wie die Benugung 
der Vertheidigungsorte von fruͤhern und auch fpätern Bewohnern der Ge: 
gend. Daher dienten diefelben Orte, wo Druidentempel ſich befanden, 
wenn nicht vielleicht fpätern germanifchen Völkern zu ihrem Cultus, doch 
den neubefehrten Chriften zu Antegung von Gapellen und Kirchen, wie 
denfelben ebenſo die gottesdienſtlichen Orte der römifchen Colonien im 
füd: und weftlihen Deutſchlande, in Frankteich, England ꝛc. Wo ſich 
jegt die Gathedrale zu Rheims und fo auch die zu Chartred "erhebt, 
war fonft eine Druidenhoͤhle. So wurden unbezweifelt frühere germas 
nifhe Opferorte von den Slawen, und — mit Gewißdeit iſt es anzu 
nehmen — beider heiligen Drte nicht felten zur Errichtung chriſtlicher 
Kirchen benutzt. Theils lag es darin, daß die ſorgfaͤltig aufgeſuchte 
natuͤrliche Ortslage ſchon an ſich dazu guͤnſtig geeignet war. Bei den 
Germanen, zumal aber bei den Slawen, erfcheinen die Opferorte meift 
auf feften, leicht zu vertheidigenden Plaͤtzen angelegt, oder wenigſtens mit 
Willen, Steinfreifen ıc. umgeben; die erſten chriſtlichen Kapellen bedurfe 
ten aͤhnlichen Schutzes, und ſomit war die Umgeſtaltung jener Orte, zur 
Anlegung der letztern, ein ſehr naheliegendes Verhaͤltniß. Zahlreiche fol: 
cher Kirchen koͤnnen nachgewieſen werden, in deren Umgebungen noch 
die Ueberreſte heidniſcher Waͤlle vorhanden find. Im den erſten Jahrhun⸗ 
derten der chrifklihen Belehrung war man zumal genöthigt, die Kirchen 
in den noch dem Heidenthum fehr anhängenden Gegenden, in feften Bur 
gen anzulegen, oder, zu befferer Sicherung gegen feindliche Zerftörung, 
auf fonflige Art zu befeftigen, wie es. befonder® bei Dorflichhöfen der Fall 
war. Ein anderer Grund war der ſchon vorhandene Ruf der Heiligkeit 
des Ortes, fo daß neuere Nationen ſich deffen gern zu gleichen Zwecken 
bedienten. Bei der Bekehrung dee Heiden zur hrifllihen Religion kam 
noch der Bemeggeund dazu, daß jene den ſchon liebgewonnenen Ort, gab 
ed eine Kirche in deffen Nähe, defto eher befuchten, und daß fie dadurch 
zugleich verhindert waren, denfelben heimlich zum heidnifhen Opferdienft 
zu gebrauchen, wenn er. bereits. in dieſer Hinficht umgeftaltet war. Wo 
man, priftlihe Tempel auf ausgezeichneten Bergen und Felſen oder auf 
Mällen, wie an günffig gelegenen Quellen, Fluͤſſen, Straßen ꝛc. findet, 
wird man — fo wie da, wo bie Sage von Geiftern und durch biefe 
bewahrten Schäßen, von bafelbft in alten Zeiten beabfichtigter, aber nicht 
. ausgeführter Gründung von Kirchen, Städten u. dergl. m. erzählt — 

ſelten irren, nad) einem, früheren heidniſchen Opferorte zu forſchen. Unter 
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der Krypta des Bamberger Doms fund man heidnifches Opfergeräthe, 


und dad pommerſche Klofter Belbog zeigt Bar auf einen frühern Biel⸗ 


bog: Opferort, und fo könnten Hunderte von Beifpielen beigebracht wer⸗ 
den, wenn ed mehreres Beweiſes bedürfte. Es ift dieß eine allgemeine, ſelbſt 
in andern Weltgegenden ſich ebenfalld ergebende Erfahrung. Der Dom 
zu Mexico ſteht genau auf der Stelle des alt⸗mexicaniſchen Tempels 
(oder Zeocalli mit feinen fünf Abfägen, deffen öberfte Platte zu Men: 
ſchen⸗ und Thieropfern beflimmt war), und die inuthmaßlich auf einen 
griehifhen Tempel gebaute chriftlihe Sophienkicche zu Gonftantihopel 
wird noch jebt von den Türken zu einer Mofchee benutzt; — mie fich 
denn in der Culturgeſchichte Überhaupt fo oft folche Uebergänge aus einem 
Verhaͤltniß im ein neueres gleichartiged ergeben. Bitten und Gebräuche 
gehen oft von einem Wolfe zu dem andern Über und erfcheinen, von Ferne 
betrachtet, zwar oft als neu, faft ald Gegenfäge zu frühern; fie ergeben fich 
aber in der Nähe, dem Weſen nach, öfters als foenig verändert, felbft die 
alten Formen zum Xheil beibehaltend. . So war «8 zumal, mit dem Wech⸗ 


fel der Religionen; felbft die chriſtliche hat bei der Bekehrung der heids 


nifhen. Deutfchen oft nicht viel Anderes, ald einen etwas gemilderten 
Bilderdienft dargeboten, fobald der Mangel an belehrender Erklärung 
der chriſtlichen Spmbole und fo Anderes, in mähern Betracht gezogen 
wird, worüber in einem andern $. Weiteres erwähnt werden fol. Die 
Nähe der Weigsdorfer Kirche bei jenem Opferorte wird fich mithin durch 
das vorher Ermwähnte erklären; fie ift zwar nicht auf deſſen Stelle ge⸗ 
baut, doch an einem bequemern nahen Drte und der Platz um ihm ges 
hörte (mie Carpzow erwähnt) wenigſtens vor Sahrhunderten zur Pfarre 
wiedemuth. Die Grundftüde heidnifcher Opferpläge fielen meift den cheift- 
lichen Kirchen oder Prieftern des Orts zu, und daher find die Hügel und 
Wälder, Felder, Wiefen, Quellen und Bäche, welche noch jest geift« 
lihen Stellen angehören, oft aud) die, welche einft der heidnifche Priefter 
ebenfalls benutzte; theil® verblieben fie aber auch Daranliegenden ganzen Ges 
meinden zum Eigenthum. Der Verf. Eennt mehrere Opferpläge, tie 
Vertheidigungsorte, welche tinbeziweifelt von mehrern umliegenden Ges 
meinden gemeinfchaftlich zu jenem Zwecke benugt wurden und ſeitdem 
diefen, noch bis in die neueften Zeiten, als ebenfalls gemeinfchaftliche 
Zuthungspläge galten, bis die Gemeinheitstheilungen in den legtern Jah— 
ten meift audy diefe Ueberreſte aus einer uralten Zeit vernichteten. Die noch 
iegt oft fogenannten heiligen Hayne-flammen, wie auch Grimm behaup: 
tet, wohl in der Kegel noch aus dem Heidenthum; fie wurden bei Ein» 
führung des Chriſtenthums, als Gemeingut, gewöhnlich für den Bezirk, 


oder den Landesfürft in Beſchlag genommen; baher nody die Könige . 
hayne und ähnlich benannte Orte; ohne Zweifel find die meiften davon 


die, ald Jagdreviere benugten Bannforſte des Mittelalters. 
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Daß in jener Gegend drei, nahe bei einander liegende O:pferorte 
termuthet wurden, kann nicht befremdend erfcheinen, da die heidni— 
[hen Religionen befanntlicdy mehrere Götter neben einander anzunehmen 
erlaubten ; man findet folche oft an einem Orte verbunden, oder doc 
nicht entfernt von einander, wie 3. B. bei Albersdorf im Dithmarſen, we 
muthmaßlih auf 3 nahe bei einander befindlichen Altären, dem Dıbin, 
Thor und der Freija geopfert wurde, Es galt dabei nicht immer allge⸗ 
meinen oder National: Gottheiten, fondern auch nur in einzelnen Gegenden 
verehrten oder Local» Göttern. Doch können die Opferpläge nicht fo häufig 
angenommen werden, daß jeder bewohnte Ort einen foldyen beſaß; viels 
mehr gab es derem meift, wohl nur für Eleinere oder größere Bezirke, 
und foiche können zumal an den Kirchſtellen vermuthet werden, zu denen 
jetzt noch zahlreiche eingepfarrte Orte gehoͤren, wie im Verfolg der Schrift 
noch mit Beiſpielen belegt werden wird. 

Die, laͤngs Sachſen und Schleſien hin, das angraͤnzende Boͤhmen um⸗ 
gebende Gebirgs- und Waldgegend ſcheint uͤberhaupt ſehr geeignet, guͤn⸗ 
ſtige Schutzorte, ſowohl in politiſcher und kriegeriſcher Hinſicht, als bei 

religioͤſer Verfolgungs- oder vielmehr Bekehrungsſucht, in fruͤhern Zeiten 
dargeboten zu haben. Leicht konnten daher ſich keltiſche Ueberreſte auch 
in der oben erwaͤhnten lauſitziſchen Gegend, um Weigs- und Maprborf ıc. 
forterhalten, fo wie zuruͤckgebliebene germanifche, felbft während der Sta 
wen⸗Herrſchaft; nicht minder bot fie eine fichere Freiftätte dar, bei bet 
Bekehrungswuth dee Deutfchen nach der Unterjochung der Sorbenwenbden. 
Daher kann es auch nicht ald unwahrfceinlidy angenommen werden, daß 
der heidnifche Opferdienft ſich dort, bis weit in die-Zeiten des Chriftenthums 
noch fort erhielt, als dieß ſchon längft in der angränzenden nördlichen 
* Gegend allgemein verbreitet war. In bderfelben Gränzgegend giebt es 
noch mehrere Pläge, Teufelskanzeln und fo ähnlich genannt, durch wel⸗ 
he, von chriſtlichen Prieftern den heidnifchen Opferorten beigelegten Nas 
men, man von deren fernerm Befuche abzufchredden fuchte. Die Sonnengott- 
heit („Sunna”, in älteften Dialecten und nod im Mittelalter fagte man 
oft „Frau Sonne”, Frau, als alte Bezeichnung für Göttin) verehrten 
die Germanen (nad Cäfar), wie die Scandinavier (nach der Edda ıc. ſich 
auch vor ihre neigend), und darauf deuten auch manche einfache Abbildungen 
dieſes Geftiend auf entdeckten Alterthümern; ob aber auf dem Weigsdor⸗ 
fer Opferfelfen ihr, oder einer andern Gottheit geopfert wurde, muß, aus 
Mangel an begründeter Vermuthung, dahin geſtellt bleiben; denn der da- 
fige alte Gebraucy des Johannis» Feuers („Sunwentfeuer” noch im Mit- 
telalter genannt) möchte dazu wohl nicht allein gentigen. Schon genug, 
wenn aus diefer Mittheilung die Wahrfcheinlichkeit erhellt, daß es, mwofern 
auch nicht ein Beltifcher, doch ein germanifcher Altar war, und wenn felbfl 
. vielleicht von Andern bewiefen werben könnte, daß er nur von ſlawiſchen 
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Anwohnern benust wurde; ed wird fich wenigftens die Schilderung eines 
unbezweifelten heidnifhen Opferortd im Allgemeinen und deffen ‚nähere 
Veſchaffenheit ergeben haben, fo weit fie jetzt noch zu ermitteln und zu- 
gleidy geeignet ift, weitere Vergleihungen mit den fo ähnlichen in ans 
dern beutfchen, wie in den nordifchen Ländern, anftellen zu koͤnnen. 


Anm. 1.- Der. Opferaltar bei Weigsdorf, (legteres in d. Meißnifhen Bis: 
thums⸗Matrikel v. 1346 Wigandsborf gefchrieben), an der Wittiche, ift noch in 
Sachſen, aber dicht an der*’böhmifchen Gränze nelenen, fo daß eim Theil bes 
Dorfes böhmifch ift und ſaͤchſ. und böhm. Grundftüde oft zwifchen einander hin: 
laufen; 34 Stunden von Bittau nordöftlih, 2 St. füdöftlih von Oſtritz. Die 
bafige Kirche fol 1360 erbaut. worden feyn, nachdem an ihrem Plage bereits 
eine ſchon 1160 errichtete Kapelle beftanden habe, wie in d. oberlauf,. Kirchen: 
gallerie 1840 N. 59, erwähnt und wo auch der Kampf geſchildert ift, als der 
Drt zur Zeit des 30jähr. Krieges wiederum zum Katholicismus zuruͤckkehren 
follte. Die Tracht in dbafiger Gegend war, menigftens: früher, fo abweidyend 
von den benachbarten Orten, daß Leske (in f. Reife) Abbildungen davon mit: 
theilte; ebenfo ift die Mundart der bdafigen Gegend fehr eigenthümlich; beides 
Gegenftände, bie bei Erforfehung früherer Eulturverhältniffe nicht unbeachtet 
bleiben follten, da fie oft auf frühere National: Berfciedenheit der Bewohner 
in Bezug auf die Nachbarfchaft deuten. 

Bon Mauerwerk findet ſich feine Spur; zwar follen alte Leute dem ſchon 

im Text genannten Paftor Niger (oder Zroppaneger) von folden in. frühes 
zer Zeit erzählt haben, allein es hat wohl dabei Feiner eigentlihen Mauer ges 
golten (die Anwendung von Kalkmörtel findet fi) nur erft an Gebäuden feit der 
Befisnahme und Belehrung der ſaͤchſ. Lande durch die Deutſchen; die Sorben 
fannten ihn nicht und ebenfo wenig wohl die Germanen biefiger Gegend); viels 
mebr war es vielleicht eine mauerartige Stein: Zufammenfügung ohne Binde: 
mittel, zumal. ein Steinfreis, wie foldye die heidn. Opferorte nicht felten um— 
fhloffen, jedoch meift ſchon zerftört und, da fie aus Fleinern Steinen beftehen, 
längft zum Bauen benugt. Als im 3.1783 ein Theil diefes, von den Ummoh: 
nenden fehr geſchaͤtzten heidniſchen Opferfelfens, von den Leuten des Grafen v. 
Einfiedel, nad dem Kaufe von Weigsdorf geiprengt wurde, um zum Bauen 
angewendet zu werben, befchwerte fih die Gemeinde darüber, worauf denn 
andy jener Gutöbefiger, als er das Verhaͤltniß erfuhr, das weitere Sprengen 
unterfagte. - Und ſchon 1764 foll eine ähnliche Befhädigung durch den bama- 

em Drtöbefiger , von Goldenberg, beim Anbau eines neuen Orts im Hayme, 

: genannt, erfolgt feyn, wobei bie Gemeinde die Abfuhr verweigerte 
amb das Oberamt, auf günftig-abgeftattetes Gutachten des Paſtors, die Ber: 

ng des Altertbums unterjagte. Die vom Verf. bier mitgetheilte Befchrei: 

bung dieſes Opferſteins hat er meift dem vor wenig Jahren verft. dafigen Paftor 

Deeechfel, fo wie Nachtraͤge dazu, dem jegigen Pfarrer M. Bähr, und zwar um 
mebr zu verdanken, als er diefen Ort nicht felbft befuchen Eonnte. 

- » Die: 7 Zelöblöde ergeben fi am deutlihften auf dem Grundriffe I. N, 18. 
u. zwar a, b, c,.eu.f; aufa u. b befindet fid noch der Dedflein, der da- 
felbft mit furzen Strichpuncten angegeben ift (auf T. J. N. 1. der obere) u, an 
ihn ftieß ein zweiter ebenfo bezeichneter, der fonft auf a u. e ruhete. Jener oben 
aufliegende Granitblod (Zaf. J. R. 1.) ift gegen 8 Ellen hoch, 14 lang u, 6 bis 
8 breit; mit ben, beiden untern Felfen (Grunbriß N, 18, a u, b) auf welden 

felbe wenig Ruhepuncte hat, bildet er eine, abwechſelnd 3—6 E. hohe und 
breite Höhle, welche, wie fchon oben erwähnt, in Kriegen zur Verbergung bes 

Viehes 2c. bemugt, durch Gerölle des oben abgefprengten Steins aber zum heil 
angefüllt wurde, Das Geſtein zur rechten Hand (Taf. 1. R. 4.) bildet nur einen 
auf, den. Grundr, I. 18. mit a bezeichneten Blod, obſchon mit mehrern Abfägen 
(et ift oben, nad rechts zu, etwas länger anzunehmen, als bie Zeichnung bar: 

kellt, die nicht einer fchwierigen geometrifhen Aufnahme galt, fondern nur einen 

Zotalanblick gewähren foll, der übrigens, wie bei allen ſoichen Gegenftänden, 

Fets verfchieden ausfällt, nad dem jedesmaligen Standpuncte des Beſchauers). 

Iudie.Höhle gelangt man zwifchen den beiden untern Blöden N. 18, a u. b 

binduch von h bis i; fo wie aud von g ein Eingang zwifchen bu, c her- 
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einführt; von i geht ber Weg nad k u. d, wo fih an dein GSteinblode a.ein 
terraffenartiger Abjag ‚befindet, mittelft deffen man auf ihn gelangt, fo wie 
auch weiter oben noch einige Eleine fchmale Stufen befindlich find; meiterhin 
dann der fogen, DOpfertifh mit den Eeffelartigen Vertiefungen. '- Doch iſt es 
jest ſehr fhwierig und nur —— Kletterern moͤglich, hinauf zu gelangen, 
fo daß, wer daran nicht gewoͤhnt, vom Beſuche des Feiſens nicht den gewünfch: 
ten Zweck erreichen möchte. Bei feiner Benusung in frübefter Zeit war er unbe 
zweifelt vom jesigen Schutt und Steingerölle, vom Geftrüppe und leicht zum 
Ausgleiten veranlaffenden Moofe frei, auch fonft wohl durch hölzerne Bauwerke 
zum bequemern Befteigen efngerichtet. (Leichter und bequemer find dagegen bie 
weiterhin erwähnten Opferfelfen der Königshayner Berge, der Bubijliner Ge 
gend zc, Zaf, 1. 2—10. zu befchauen). . i 
Der fhon erwähnte Opfertiſch, die oberfte der noch vorhandenen ‚Stein: 

waden (Zaf. II. N. 21.) fteigt auf einige Ellen vom Weſtende k bis ge 
die Mitte, wo die Vertiefung e unter allen übrigen am hoͤchſten liegt; auf Shen 
zu ſenkt fi) dann der Fels mehr als 3 Ellen und bildet eine, an den Neben: 
felfen anftoßende Vertiefung a; die zwei nördlichen, halbkeſſel- ober figförmis 
gen Löcher b u. ce wurden unbezweifelt von dem bis i: abgefprengten Felsftüd 
gefchloffen. Die gegenfeitige Lage der übrigen Eeffelartigen Löcher: iſt theilweiſe 
ſehr regelmäßig; fo find mehrere b, ec, d 2 Ellen 10 Zoll von einander ent: 
fernt, andere e, f, gu. h aber 1 Elle 14 3oll; du, e 1 Elle 3 80, Der 
Durdymeffer u. die Ziefe derjelben ift ſehr verſchiedenz die nördlichen Keffel bu e 
haben gegen 1@lle, f, g, h gegen 12 30ll, das mittlere Loch e.hat gegen 18 30ll 
im Ducchmeffer und ift gut ausgehauen, aber nur wenige Boll tief; andere find 
auf 4—6 Zoll tief. Die Witterung mag in fo langer Zeit allerdings auch bei den 
Bertiefungen manche Abänderung bewirkt haben, ‚deren genaue Größen: Ermitter 
lung wegen Moos, Berwitterung 2c. nicht fo leicht ift, als man ſich ed denkt." Noch 
ift auf den Nebenfelfen, auf den der obige mitruht, eine (mit 1 bezeichnete) gleiche 
Vertiefung zu bemerken, die vielleicht jenen Kreis fchließen follte. Die (mit Strichen 
angedeuteten), nad) einem gemeinfchaftl, Centrum gerichteten beiden natürlichen 
Senkungen, nördl, beia, u. foaufdem öftl, Steine, bilden gleichfameinennatürt, Kef: 
fel. Die Puncte, nördl,, deuten auf die muthmaßliche Lage des abgefprengten Steine. 

Anm. Il. Schon Garpzow (in f. Zitt. Annalen IH. 1. 1716.) gedenkt bes 
Weigsdorfer Opferfelfend; er vergleicht ihn mir den von Arnkiel bejcyriebenen 
cimbrifchen, und vermuthet, daß mehrere Ähnliche in der Zitfauer Gegend 
handen wären; fo wie auch Gerber in f. unerfannten Wohlthaten Sachſens 1’ 
ihn erwähnt, Superint. Worbs gedachte feines Beſuchs bei beiden an 
tem brieflid, an d. Verf. u, fo aud in d. Schleſ. Provinz.: Bl, 1817, Dechrs 
- eb giebt den zu Maren auf ungef. 3 Ellen Höbe u. 8 €. Länge an, mit m 
tefjelartigen Vertiefungen. Die Literatur d. Ober: Lauf. Opferorte hat: 
in ſ. D, L. Alterth, verzeichnet, u. Peſcheck in ſ. handſchr. Liter, über d..0,8, U 

- Anm, II. Maͤchtige Felsblöde, von Natur feltfam gefcichtet ober =. 
aber aud) von Menfchenhand errichtet, wurden im frühern Alterthume zu N 
altären und Grabftätten benustz (legtere, von folhen Blöcten gewöhnlich Hüh: 
nenbetten genannt; Huͤhne meift als Held, Niefe, do aud von Wiarda duch 
Zodter erklärt), ſo wie zu Heldendenkmalen und manche Steinfesung auch zu 
Gerichtsplägen, — Ihre Herbeifhaffung und Aufftellung,, wo fie von 1s 
fhen erfolgte, erforderte oft eine Kraftanftrengung, die uns jest in Berwunde 
zung fest, Die uralten einfahen Mafhinen, Walzen, Hebel 2c, genügten dazu 
nicht; man vermuthet, daß zur Hebung der Dediteine vielleicht Erde oder 
nere Steine darunter und zur Seite aufgehäuft, und, wenn jene Bloͤcke 
durch leichter heraufgefchafft waren, wiederum hinweggenommen wurden. ' 
' waren die Menfchen Eräftiger und wohl auch bereitwilliger dazu, als je ‚5b 
dag man früher Zaufende von Menfchen dazu Jeiht und wohl unentgeldlid er: 
langen Eonnte, um zu religiöfen oder Sicherungszwecken mitzuwirken (fo wie 
nod im Mittelalter majeftärifhe Kirchenbaue oft ohne große Koften ausgeführt wur: 
den). Jeder half felbjtthätig nach feinen Kräften und benugte die * 
dazu. Ferner: daß die Zeit nicht fo karg augemeffen war, wie jest den 
Menfchen, oder vielmehr, daß man große Vorhaben nicht. wie jegt, in a 
Sahren (meift übereilt, mit baldigem Ruin) —— wollte, ſondern ſich 
nahm, im Mittelalter über Dome Jahrhunderte, über Kirchen, Schloͤſſer 
zehende u, länger zubrachte, Dadurch ließ ſich im Alterthume vieles jegt faft 
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i leiſten, und fo wurden manche Felsbloͤcke vielleicht an ihre jetzigen 
läge geſchafft, die wir von Natur ſchon an benfelben befindlih vermuthen. 

. Beroeife folder Kraftanftrengung fey hier noch auf einige ſolche Steinbaue 

vieſen, welche Erfiaunen erregen, wenn man bie Größe und Schwere der 

e transportirten Steinmaffen näher berechnet, fo 3. B. ein Steinkreis 

ij alen 4—6 Fuß hohen, 24 —4F. diden u, breiten Steinbloͤcken, 10. 

im Kreife, zwar nicht kunſtgerecht behauen, doc; meift pyramidal 

mt, in der Mitte zwei folhe 8—10 &. lang u, 4—5 F. breit, bei Bergelau 

) (Domm, Fahr. Ber, II. 84). Die Dedtplatte eines in Klemm’s 

106. abgebild. Hühnenbettes im Luͤneburgiſchen, 12%. did, 16 8. 

lang, 15 $. breit (an Gewicht auf 367 Gentner). Der Altar bei Albersdorf im 

arfen befteht (nad Mone) aus einer auf 5 regelmäßig geftellten Steinen 

tte, 10, Schub lang, 84 breit, 44 did. Von denim länglichen Bierect 

|; 12 Einfafjungsfteinen eines andern dafigen Opferaltars hatte ein Ed: 

$. Breite, 3$. Die. Ehen ſolche zu Dedftelifen von Graͤ⸗ 

ären angewendete , deshalb herbeigeſchaffte Blöde auf 12 8. lang, 

3—48. did, bei Wildeshaufen im Didenburgifchen, „find in ben 











HB faft überall, wo man fie finder, auf weit umſichtige Anhoͤhen geftellt.’ 
änem 
Atäre zum 


ü 
ar finden fi (mad) Thorlacius Auffägen 1813) zahlreiche ähnliche 
Theil mit Oberlagen von 10 &. Länge u. 7 F. Breite; eben foldye 
in Schweden (zumal nad Liliengreen’s Alterth.). Die fogen, Bautafteine 
inav. ändern find dagegen nur einfache aufgerichtete Felsbloͤcke, meift 
m Andenken an Helden. — n den keltiſchen Felſenaltaͤren ift 5 B. bei 







ruhen auf kleinern, bis 61%. hoben Felfen, 5 andere von 8—16 5. 
Länge u. jeder mit gegen 2— 400 Bentner Gewicht; zu Garnac bei Quibergn 
| R 4000 —35 — Felſen von 4—25 Schub Höhe ‚in 41 gleich: 
t Reihen u. fo ähnliche in England, ing der merkwürdigften dortigen 
ler dieſer Art iſt der Drisdentempel Stone: Henge bei Salisbury, aus 
re liegenden ‚Kreifen beftehend, die aus aufgerihteten, jest zum 
geftürzten, fäulenartigen Steinblöden —— —— ſind. Der aͤußerſte 
Keeis,von etwa 120 F. Durqhmeſſer enthält deren 30 von 18 F. Höhe, meift 2 
) einen quer darüber liegenden Stein verbunden, daher einem Tl äbnlid der 
zweite mie 40 Steinen von 7 F. Soͤhe ohne, u. der dritte mit 10, von 21 F. Hoͤhe mit fol: 
hen Arch itraben verbundenz der vierte von 30, 18 F. Hohen Steinen umjchließt einen 
en Altarftein, u. zwar von einer blauen Marmorart, während die andern 
a 16 engi. M. entfernten Steinbruche bei Marlborougb zu feyn fcheinen. (In 
der Raͤhe finden ſich größere u. kleinere Grabhügel mit Urnen, Meflern, Waffen u. Ge: 
Peg ar holſteiniſchen Grabftätten ähnlich). Schon Diodor gedenkt diefes druidi⸗ 
‚Denkmals als eines Sonnentempels. So giebt es in England noch zahlreiche 
ähnliche keitiſche Steinfegungenz eine befondere Art derfelben in England u. Frank: 
—* die Waagſteine, welche auf einem oder mehrera andern, Bloͤcken liegend, 
auf: u. abbewegen oder drehen laffen, als eine befondere Eigenthuͤmlichkeit des 
teltifchen Gottesdienftes (f. Mone Myth.). Und fo könnte der Verf. noch zahlreiche 
Drte, nad) feinen gefammelten Notizen, verzeichnen u. das Nähere ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit erläutern, wenn nicht jege ſchon genügten, um auf frühere Leiftungen bie: 

Art Hinzumeifen, — wozu oft faſt die phyſiſchen Kräfte einer ganzen Nations 
20th einen um ſolche Steinblöce aufzuftellen und aufsuthäumen, — jo bag 
‚ben Eefer nicht befremden wird, wenn fpäterhin auch von ähnlichen in unferex 
RApe, wenn auch minderbedeutender Größe, die Rede feyn wird. Zu beſſerer Ders 
ug iſt abgeb, Zafı hl. N. 22, jener Opferfelfen bei Alberöborf, (mo es, 
Bolten’s Ditmarf. Geh. mehrere folhe giebt, an verfchiebenen Oxten im Drei- 
ect geftelt); N. 23, ein foldes Steindentmal bei Brunefort im weſtphaͤl. Kreife 
Meppen (Sigand's Archiv 4, 1825) u, N, 24, einige Steine jener Stone: Denge, 


/ 


ein auf-5 Pfeilern ruhender Dedftein 25 F. langı u, 47 F. breitz auf 


* 
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$. 3. Die Vaterlandsgeſchichte. 

Soll die Geſchichte — die geordnete Darftellung des wiffenswerthen 
Geſchehenen — als eine der einflußreichften Bildungs: Wiſſenſchaften ihren 
Zwed erfüllen, fo darf fie nicht mehr, nach früherer Gewohnheit, nur ald 
Regenten = und Kriegsgefchichte behandelt werden, höchftens die Staats: 
veränderungen und das Außere politifche Leben des Volks genügend ſchil⸗ 
bernd, Die neuere, höhere Anſicht von derfelben verlangt eine allfeitige 
Culturgeſ Hichte der Staaten und der geſammten Menſchheit; eben 
fo wie auch bei eingelnen Drten, eine gleiche, auf alle Bildungszuftände 
der Bewohner Rädficht nehmende Ortsgeſchichte und wegen ausgezeichneter 
Perſonen, eine deren Aus- und Fortbildung und' die daraus entſtande⸗ 


nen Lebensverhaͤltniſſe klar zeigende Biographie unerlaͤßlich wird. Die Na⸗ 
men, Jahrzahlen und naͤhern Verhaͤltniſſe der Regenten, wie ihrer Raͤthe 


und Heerfuͤhrer, der Kriege, politiſchen Umgeſtaltungen ꝛc. dienen nur 
zum Rahmen des Ganzen, Einer Culturgeſchichte nach den jetzigen An⸗ 
forderungen ift ein, hohes Ziel geſteckt, welches, nach und nad) zu erreis 
chen, allerdings nur durch forgfältige Pflege ihrer. einzelnen Theile ‚und 


Huͤlfswiſſenſchaften ausführbar wird, Während die Gefhichte im eigents 


lichen, engern Sinne, die Begebenheiten und Berhältniffe nad dem Ber 
lauf der Zeit erzählt, hat fie zugleich die Gulturverhäftniffe der Nationen 
zu beflimmten Perioden und nad) einzelnen Richtungen, nach der php: 
ſiſchen, wie geiftig fittlihen Bildung, und Überhaupt das äußere, wie da6 
innere Volksleben alffeitig zu beachten. In Bezug auf den Schauplag 
der Gefchichte liefert die Erd- oder Laͤnderkunde manchen wichtigen Auf: 
ſchluß, zumal nad) Ritter’s vielfeitiger Auffaffung der Geographie; in 
Hinſicht jener einzelnen Zuftände und zwar neuerer Nationen, vermag die 


ſtatiſtiſche und geiſtig- ſittliche Völkerkunde, in Bezug auf Verfaſſung und 


Rechte, Sitten und Anfichten und andere nationale Verhaͤltniſſe im Ein 
zelnen, das Erforderliche darzubieten, und eben daffelbe, in Bezug auf bie 
alten Völker, die Alterthumskunde. Die zu der legtern Erläuterung erforder, 
liche Alterthuͤmerkunde — als die Kenntniß der noch vorhandenen einzel 
nen, ‚zumal materiellen Ueberzefte der Vorzeit — bildet eine Abtheilung 
der hiftorifhen Denkmälerfunde, welche. auch die Urkundens, Muͤnz⸗, 
Wappen» Kunde u. And, umfaßt. Selbſt die Sprachkunde, in Bezug 


‚ auf ältere Dialecte, und die dadurch begünftigten Namens und andere 
Wort: Erläuterungen, wie auf gegenfeitige Verwandtſchaft der erftern, 


‚vermag, zur Aufhellung hiftorifcher Beziehungen, nicht felten wichtige Auf— 
ſchluͤſſe zu liefern. In eine überfichtliche Völkerkunde in geiftig = fittlicher Be 
ziehung iſt noch nicht genügend gedacht; bis jegt find die Schilderungen 
der Einrichtungen, Sitten und Gebräuche der Nationen meift nur im ein: 
zelnen Neifebefchreibungen, oder in Zeitfchriften zum momentanen Amdfe: 
ment der Lefer, mitgetheilt worden, obwohl die Gefchichte jener Nachrichten 


- 
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dringend bedarf, die, wenn auch nur meift aus neuern Beiten hervorgegangen, 
dennoch zugleich auf ähnliche Zuftände in frühern Perioden öfters‘ fchließen 
laſſen. Ebenſo wenig aber, ald-man dieſe ethnographifche Kunde der 
forgfättigen Beachtung zu biftorifchen Zwecken zu würdigen pflegte, fo.wenig 
auch die Alterthumskunde der nicht= claffifhen Völker früherer Zeit, wie 
des Mittelalters, Mur die der claffifchen hat fich einer, oft bis in das 
Speciellfte- gehenden Bearbeitung zu erfreuen gehabt, weil das Studium 
dee Philologie, als Hauptſache der ‘Gelehrten: Schulen und. der Gelehrten⸗ 
Bildung, damit in nahem Zufammenhang ſteht. Die Alterthumskunde 
der übrigen: (germaniſchen, flawifhen, celtifhen und andern) Nationen, 
und zumal die Alterthuͤmerkunde derfelben, wurde meiſt als eine: bloße 
giebhaberei ohne wiſſenſchaftlichen Nutzen betrachtet; mancher gerühmte 
Hiſtoriker begnuͤgte ſich das tauſend Mai Geſagte aus fruͤhern Schrift⸗ 
ſtellern wiederum in ſein neues Werk aufzunehmen, und hoͤchſtens die 
Ergebniſſe neu aufgefundener Urkunden zu beruͤckſichtigen, ohne jedoch die 
uͤbrigen Reſultate der Alterthumsforſcher und ihrer Vereine, wie die der 
Ethnographen und Reiſenden dabei zu Rathe zu ziehen, die oft zu ganz 
andern, richtigern Anſichten uͤber hiſtoriſche Vorfaͤlle und deren Urſachen 
und Erfolge zu leiten vermoͤgen. Nur aber, wenn die Geſchichte die, 
durch die Erd» und Voͤlker⸗, die Alterthums⸗ und Denkmaͤler⸗, wie 
Sprach⸗ Kunde gewonnenen Reſultate von den Zuſtaͤnden der Nationen 
forgfam beachtet, wird fie im Stande feyn, die zu erzählenden Vorfaͤlle, 
nicht blos dem Äußern Scheine nah und an fich zu fchildern, fondern, 
was die Hauptſache ift, nad Urſachen und Folgen wahrhaft pragmatifch 
ju erläutern, wie es fih aus Natur und Orts: Berhältniffen, Sitten 
und Einrichtungen, wie Praftvolem Auftreten Einzelner ꝛtc. ergiebt; nur 
‚dadurch wird das Streben und Wirken, der ruhige oder kriegs- und 
empörungsflchtige Geift, das‘ Kriegsgluͤck oder der Verfall, Überhaupt 
dee Bildungsgang der Nationen, fein Vor» und Rügfchreiten und deffen 
Beranlaffung und Wirkung, in ein helleres Licht zu ftellen feyn, als bie: 
ber in zahlreichen Gefchichtöwerken dargeboten wurde. Nicht nur das 
äußere, auch das innere Volksleben, die phyſiſche, wie geiſtig ⸗ſittliche 
Bildung, nach Staateverfaffung, Rechtsgebrauch, Wiffenfchafts-, Kunfte 
und Gewerbbetreibung, Sitten und Religion xc. muß in ihrer allfeitigen 
Einwirkung und moͤglichſter Klarheit darzuftellen gefucht werden, um den 
Faden der Verhältniffe und Verhängniffe, fo weit es dem menfchlichen Geifte 
möglich wird, im Zufammenhange zu erbliden. Doc, dazu bedarf es noch 
mancher Vorlagen und es ift zu wuͤnſchen, daß deshalb immer zahlreicher die 
dazu erforderlichen einzelnen Gegenftände gründlich erforfcht, daß immer genuͤ⸗ 
gendere Baufteine herbeigefchafft werden, damit es bald einem Meifter gelinge, 
tinen fpmmetrifchen und eurpthmifchen Bau daraus, einen hohen Dom ju er - 
‚tihten, wuͤrdig der Gefchichte einzelner Völker, wie der Menfchheit überhaupt. 
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Die — mittlere und neuere Gecdiche jeder Nation bildet nur 
ein Ganzes, und es wuͤrde zu ſehr kurzſichtigen Reſultaten fuͤhren, ſi ſie eingeln 
als etwas Selbſtſtaͤndiges zu betrachten. Die Natur mit. ihren wunder⸗ 
vollen Geſchoͤpfen und Erſcheinungen, — von dem fuͤr natuͤrliche Augen un⸗ 
ſichtbaren Infuſionsthierchen neueſter Entdedung, welche, in unzählbaren 
Milliarden verfteinert, feſte Körper, felbft ganze Felsmaſſen bilden, und 
unter. manchen Verhältniffen fogae im-ihr einfaches Leben zuruͤckgerufen 
werden koͤnnen, bis zum Sphärentange. der Sonnen» und Gentralfons 
nen Spfteme, — lehrt, bei ihrem nähern Betrachten, auf das uͤberzeu⸗ 
gendſte, wie ſich nirgend etwas Iſolirtes ergiebt und ſich Fein Sprung 

wahrnehmen läßt; wie vielmehr Eins fich dem Andern zum, wohlgeordne⸗ 
ten Ganzen anreiht, und die Majeftät des unerforfchlichen Weltenieiters 
verherrlicht; — fo audy bei den hiftorifchen Betrachtungen. Bei deren 
Verfolge zeigt ſich oft. nicht minder auf Überrafhende Art, wie Alles 
Geſchehene auf die Lebensbahn des Einzelnen, wie ganzer Nationen, wich 
tigen Einfluß äußerte; wie Alles zugleich Urfache und Wirkung war und 
wie Zeit: und örtliche Verhältniffe zum Bildungszwecke vortheilhaft, oft 
aber auch nachtheilig einmwirkten, fo daß nicht felten fih ein Weltplan im 
Gange des Individwals, wie des Volks-— und des Menſchheits- Kebens, 
obſchon nur in einzelnen lichten Puncten ahnen, doch immer auch mit hober- 
Wahrſcheinlichkeit auf das Ganze fchließen läßt. Und ebenfo wenig, als die 
fröpliche, unbeforgte Kinderzeit und das fampfvolle Juͤnglingsalter bei 
einer Biographie unberäcfichtigt bleiben, nicht das kraͤftig fhaffende Mans 
nesalter a allein geſchildert werden ſollte, weil ſich Faͤden aus der Kinder⸗ 
zeit bis in des Greiſenalters ruhigere Jahre hinuͤberziehen und oft als 
einflußreiche Urſachen zu wichtigen Folgen Veranlaſſung geben; ebenſo 
wenig läßt ſich die Kinder- und die Jugend: Zeit der Nationen beſonders 
abſchließen, "und bie fpätere Zeit wiederum abgefondert behandeln, ohne 
‚gegenfeitige Nüdficht auf einander zu nehmen. Daher bedarf es bei der 
deutfchen Gefchichte, dringend auch der nahen bezugsvollen Beachtung der 
heidniſchen Vorzeit und des chrifklihen Mittelalters, damit ſich immer 
klarer ergebe, wie — die alte mit der neuern Zeit verbindend — fich fo Vieles 
als Urfache und Folge, ale Mittel und Zweck aneinander reiht und wie fo 
” Manches gleichfam nur zu Uebergangspuncten aus früheren zu neueren 
Zuftänden zu dienen fheint. So z. B. das Witter« und Moͤnchsweſen 
der mittelalterlichen Jahrhunderte, fi) oft gegenfeitig in Schranfen hal 
tend; theild für damals fehr zeitgemäß und wohlthätig einwirkend, theils 
aber auch nachtheilig in feinen Auswüchfen, die, jemehr fir amfid- 
geiffen, zugleich fich felbft- ihr Grab bereiteten, wie denn wohl jedes Uebel, 
- auch ſchon den Keim feiner Vernichtung in fich trägt, Zahlreiche Kiöfter, 
zugleich durch Erhaltung wiſſenſchaftlicher Schäge verdient geworden, für: 
derten, nebſt kirchlicher Pracht und manchem andern Hülfsmittel, einen, 
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dem Mittelalter eigenthuͤmlich religiöfen Sinn, beffen es, bei bem Ueber: 
‚ gange aus dem Heidenthume zur riftlichen Lehre, wohl auch bedurfte, und 
von deſſen gefteigerter Höhe noch die zahlreichen mittelalterlihen Stifs 
tungen und die. noch ald Mufter bewunderten majeftätifchen Dombauten - 
jeugen; felbft manches Märtyrerthum, fo wie die abentheuerlichen Kreuzzuͤge, 
denen Deusichland zugleich die Zuführung mancher Wiſſenſchaften umd 
gewerblicher Induſtriezweige aus den, damals auf nicht unbedeutender 
Guftuchöhe ftehenden Morgeniande, zu verdanken hat. Bei der rohen 
Menge Eonnte jene Religiofität allerdings nur fehr finnlicher Art, meift 
nur Form feyn, zumal da man ſich ſelbſt nicht ſcheute, manchen neuen 
Aberglauben und Göpendienft ftatt ded ungern aufgegebenen heidnifchen dars 
jubieten, bis, in fpäterer Zeit, die Auswuͤchſe des Moͤnchsweſens dringend dar 
junöthigten, einer gerginigtern Chrifiuss Lehre die Bahn zu brechen; — wies 
wohl feibft jetzt noch zahlreiche kirchliche Einrihtungen auf mittelalters 
lihem Grunde beruhen und ſich nur durch deſſen Erforſchung erläutern 
laffen. Der damals auf feften Burgen thronende Ritterftand, meift 
durch Kriegsthaten und reichen Gutsbefig, wie fürftliche Lehnspflichtig⸗ 
keit entfproffen, in feinen edlen Gliedern als Mufter von Tapferkeit und 
Edelſinn geltend, und felbft einen mwohlthätigen poetiihen Sinn, beim 
Ubergang des Minne⸗ in den Meiftergefang, im Volke verbreitend,. war 
in jener gefeßlofen Zeit oft der Schuß der Unfhuld und der Handhaber 
der firafenden Gerechtigkeit, bi das uͤberhand nehmende Stegreifleben 
ihm den ‚Untergang brachte und ein neuer Geiſt der Zeit auch ein anderes 
Adels- und Gutsbeſitz- Verhöttniß hervorrief; — obwohl immer auch, wie 
die Staatseinrichtung im Allgemeinen, noch auf Grundlagen beruhend, 
die im früheften Mittelalter zu fuchen find., Insbeſondere aber führt, — 
damit noch ein Beifpiel gegeben werde, — die Erforfchung des Bürger: 
thums, des ftädtifchen Lebens, in feiner Ausbildung bis in das frühefte 
Mittelalter, und, in Bezug auf feine Ächtefreibürgerliche Verfaſſung, 
felbft in die germanifche Zeit mit.allgemeiner Volksvertretung zuruͤck. Es 
ift zugleicdy ebenfo unterhaltend als belehrend, zu vernehmen, wie zuerft 
in ginſtig gelegenen Markt: Drten an Stüffen und Wegen, zumal bei Bur⸗ 
gen, fi) Handwerker anfiedelten; wie fie für ihren, zur Stadt erhobenen 
Wohnplatz befondere Rechte erhielten, und fich, zu Innungen verbindend, 
mehr und mehr Gewerbgeſchicklichkeit und Handelsverbreitung, und dadurch 
zugleich Bildung und Wohlſtand erwarben, und wie ihre Einrichtungen, 
Eitten und Gebräuche ſich nady und nad) veredelten; wie fie aber auch 
gegen ariftokratifche Uebergeiffe der reichern, angefehenern Mitbewohner 
ju fämpfen, und fi) mit andern Städten’ zum gegenfeitigen tapfern 
Schutze gegen die ausgeartete Behme und das Maubritterwefen zu vers 
dinden hatten. Wohl nur durch diefes Streben und Leiften, Dulden 
md Kämpfen, konnte es gelingen, einen ehrenwerthen, die Hoͤhern und 
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Niedern im Volke wahrhaft vermitteinden Stand, ein Fräftiges, aͤcht deutſches 
Buͤrgerthum, zu geftalten, das, bis zur Jetztzeit, Wiffenfchaft, Kunft und 
Gewerbe eifrig pflegte und edle, reine Sitte und wahre Religiofität Fahr: 
hunderte lang treu in fich bewahrte, und wobei ein ächt germanifcher Charactgr 
und chriſtlicher Sinn, mit neuerer Weltbildung. zum erfreulichen Ganzen 
ſich innigft verfhwiftert; — ein Verhältniß, nur Bar zu erfchauen, 
wenn man jenen Bildungsgang von frühen Zeiten an im Einzelnen 
eifrig zu verfolgen ftrebt. 

Diefe Beziehung des Einzelnen auf das Ganze, des Fruͤhern auf 
das Spätere, wird das Etzielen zahlreicher Reſultate der Bildungsgeſchichte 
des Menfhen und der Völker ermöglichen, ‚deren Benusung für das 
praktiſche Leben aber nur allein als der wahre, hoͤchſte Zwed der Aneignung 
"aller gefchichtlichen Kenntniffe gelten ann. — Soviel aber fteht feit, daß, je 
weiter man zu bliden firebt, in das Menſchenthum nad allen feinen 
Richtungen, in die benachbärten Gaue, und, zum Vergleich, felbft in. die 
fernften Länder, um dad Streben und Wirken reich begabter Einzelner, 
wie ganzer Völker in der Jestzeit und ihre Leiftungen zu erforfchen, aber 
auch zugleich in die frühern Zeiten zuruͤck, befto mehr ſich auch der gei: 
fig umfichtige Blick zu erheben vermag; — zugleich das Refultat gewaͤh⸗ 
rend, wie fehr der Einzelne fich irren muß, der, nur die nähfte Nähe 
und die Gegenwart beachtend,. fi fo oft-für die Hauptfache, für den 
Mittelpunct hält, um den ſich Alles zu drehen habe, und nicht wähnt, 
welch’ ein winziger Punct er fey auf der Erde Rund, das felbft nur, in 
Raum und Zeit, als ein Eleiner Theil erfcheint von dem unermeßlichen, 
in der Hand eines unerforſchlichen Leiters ruhenden Weltall. Anmerk. L 


Das Interefje für Geſchichte fteigert fi) zumal durch Beachtung der 
vaterländifhen; dieſe aber nicht deshalb betrieben, — wie Mande 
den Sprechern für ihe Studium zum Vorwurf machen — um veraltete 
Rechte und Gebräuche, die durch den neuern Geift der Zeit ihre Geltung 
verloren, wiederum, wenn auc zum VBortheil Einzelner, doch zum Nach 
theit des Ganzen, von Neuem defto fefter zu begründen, fondern um das 
Alte, wie das Neue, Eennen zu lernen. Denn auch das Alte zu beachten, 
erfcheint ald dringende Pflicht, und felbft deffen Beibehaltung, wenn es 
wahrhaft zwedtdienlich, und durch befferes Neues nicht zu erſetzen ift, damit 
nicht das Alte, weil #8 alt, verbannt, und das Neue, nur weil es neu, 
gepriefen werde. Doch diefe politifhen Anfichten vom Geſchichtſtudium 
bei Seite gefegt, fey bier nur von dem wiflenfchaftlichen und allgemein 
beiehrenden, mie unterhaltenden die Rede. Vaterlandskenntniß, hiſtori⸗ 
fche und übrige, führt zur Waterlandsliebe; denn nur das, was in feinen 
nähern DVerhältniffen gekannt wird, — vorausgefegt, daß es ſchaͤtzens⸗ 
werthe find, — vermag man dadurd) Fieb zu gewinnen, - Die das National 
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gefühl erhöhende, zugleich thätig wirkende Votetlandeliebe, — mit Ehr⸗ 


furcht und Liebe zu gerechten und weiſen Fuͤrſten und Förderung heilſa⸗ 
mer vaterlaͤndiſcher Anſtalten und Einrichtungen im Gefolge, — ſchließt 


auch die gerechte Wuͤrdigung des Auslandes und deſſen Vorzuͤge nicht 


aus; fie fordert fie vielmehr, um letztere, mittelſt volksthuͤmlich mobdificir- 
ter Anwendung, zum Wohle des WVaterlandes um fo eher benugen zu koͤn⸗ 
nen. Daher ziere Jeden die Kenntniß dee Vaterlandsgeſchichte, 
die Vaterlandstunde Überhaupt und die ſich dadurch erhöhende Water: 
landeliebe, Anmerk. IH. Wie aber felbft von einer, in vielfuch bes 
ſchraͤnkten WBerhältniffen lebenden Mation, den Islaͤndern, die Vaters 
landsgeſchichte betrieben, dadurch die Bildung zu erhöhen und die Sitte 
zu veredein geſucht wird, ift Anm. II. erzählt, weil deren Beifpiel wohl 
in manchen Gegenden zum Nacheifern ermuthigen, und dieß zugleich dazu 
dienen Fönnte, mittelft mehr verbreiteter hiſtoriſcher Schriften, die fo herr: 
fhende Lectuͤre ſchwuͤlſtiger und unfittlicher Romane und ihre unberechen« 
baren Folgen, wenigſtens zu einem Theile zu vermindern. 

So unerläßlicy e8 aber auch ift, fich zuerſt eime genügende Uebers 
fiht der vaterländifhen Gefhichte nad ihren Epochen, Regentenfolgen 
und ähnlichen Hauptverhältniffen anzueignen, um dann Einzeines deſto 
leichter einordnen, ihm den rechten Plag nach der Zeit und dem Orte des 
Vorfalls, im Gedaͤchtniſſe anweifen zu können, fo genügt dennoch jene allge⸗ 
meine Üiberfichtliche Kunde nicht allein; es bedarf dabei thätigern Antheils, 
Einzelne näher gefannte Gegenftände müffen dem Ganzen Leben ver« 
leihen, fo wie überhaupt nur durdy Einzelnes, befonder® Beachtetes, das 
Algemeine fich zugleich deutlicher verfinnlicht und tiefern Eindruck erlangt. 
Es muß folche Mare und anfprechende Bilder geben, um die ſich anderes 
Einzelne dann leichter gruppiert. Daher erfcheint e8 auch rathfam, daß, ein 
Jeder, welchen die Vaterlandsgeſchichte anfpricht, ſich, und zwar ſolchen ein⸗ 
zelnen Gegenftänden mit befonderm Eifer zumendet, die für ihn am inter« 
effanteften und am beften ausführbar find, und daß, wenn jich bei eig« 
nem tiefer Forſchen twichtige Mefultate ergeben, diefe von ihm felbit, oder 
durch Andere veröffentlicht werden, um zum weitern Anbau jener Wiffens 
ſchaft möglichft mit beizutragen, Noch giebt es für die Gefchichte der 
einzelnen deutfchen Staaten, und fo aud der fühfifchen und der angren« 
jenden Lande Vieles zu leiften; um fo rathſamer erfcheint ed, daß nicht 
nue Gefchichtforfcher von Fach, fondern auch Gebildete jeden. Standes, 
fi diefen fo vielfach einflußceihen Befchäftigungen, wenn auch nur in 


freien Mußeftunden widmen. Zahlreiche Vereine mit ihren fo vortheilhaften 


Einrichtungen, und beren, wie andere öffentliche u, Privat: Sammlungen von 
Schriften umd materiellen Gegenftänden hiftorifc) » antiquarifcher Tendenz, 
bieten willig die Hand dazu dar; vergl. Anm. IV. Man wird vielleicht fich 
dazu einzelne Zeitperioden und befondere Richtungen bes Volkslebens waͤh⸗ 
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(en, auch wohl noch mehr in's Einzelne gehende Gegenftände der Vor⸗ 
geitz fo 3. B. Beachtung alter Sitten und Gebräude, Namen, Sagen 
und Volkslieder, Bauwerke, Waffen, Geräthe und Achnliches mehr, 
Wer an den uns verbliebenen Denfmälern und Geräthen aus frühen 
Jahrhunderten Schriftzüge und aͤſthetiſch⸗bildneriſche Formen fucht, wird 
im Mittelalter genügenden Stoff dazu finden. Andere erfüllt vielleicht 
Eifer für Entzifferung von Urkunden und andern archivifchen Nachrich— 
ten, für Poefieen der Minnes und Meifterfänger, für Erforſchung alter 
Rechtsgebraͤuche und fo and. mehr; denn zahlreich find die, Anmerk. V 
verzeichneten. Quellen der vaterländifchen Geſchichte. Feder aber wird 
hauptſaͤchlich die Gegenftände mit Vorliebe. beachten, wozu eigenthuͤm⸗ 
liche Neigung, Vorkenntniß und Hauptgeſchaͤft, oder gelegene Dertlichkeit 
und Anderes ihn beſonders beguͤnſtigen, wie Anm. VI. beifpielweife erwähnt. 

Dieß wird audy zur beſſern Beaufſichtigung folcher- alterthuͤmlichen 
Gegenftände und zu einer richtigern Anfiht davon in weitern Kreife 
dienen, damit man 3. B. nicht ferner bei Befihtigung von Dorf: 
Eichen finder, daß vielleicht treffliche Altargemälde eines Dürer, Wohl⸗ 
gemuth ıc. vom DOrtd- Schreiner theilmweife überpinfelt oder von demfelben, 
an ſchaͤtzbaren Schniswerken, dem Engel ein neuer Flügel, dem Zeufel ein 
neuer Pferdefuß oder Anderes, als Reftauration in fehr handfefter Art 
und eigenthuͤmlichem Gefhmad angefügt iſt. Allerdings wird, wie denn 
bei jedem Vorhaben nicht Alles gelingt, auch hierbei die Mühe zumeilen 
verloren, das Streben nicht auszuführen, mande Urkunde, Juſchrift, 
mancher Namen ic. nicht zu entziffern feyn. Oder es finden ſich andere Hins 
derniffe, wie 5. B. unlängft ein namhafter Verein verhindert wurde, an 
einem muthmaßlihen Opferorte Nachgrabungen zu unternehmen, weil 
der Befiser für die Benugung des Plages dazu (von wenigen Fuß im Ges 
vierte) 15 Thaler und einen Theil des Gefundenen verlangte, in der Meis 
nung, es gälte einer Schabgräberei. So herrfchen Überhaupt noch fehe 
drollige Anfichten im Volke Über die in der Erde aufzufindenden- Gegen 
ftände; Vieles davon wird’durd) den Eifer vernichtet, womit man es oft an’ 
Tageslicht zu fördern fucht, um fich baldigft im Beſitz großer Schäge zu ſetzen, 
und dem Verf. ift ed mehrmal vorgefommen, daß Dandarbeiter in Urnen 
begierig nachſuchten, ob, nad ihrer feften Hoffnung, nicht vielleicht — 
goldene Repetiruhren darin verborgen wären, als öfters das Höchfte, Werth⸗ 
vollfte, was 28 in ihren Augen giebt. Aber auch Spöttereien von Wißz⸗ 
bolden, bie an geiftig= bildenden, unterhaltenden und befehrenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen nicht Vergnügen finden, werden zumeilen nicht fehlen, jedoch 
jemehr fie unbead;tet bleiben, von felbft verfiummen. Alle folde Ber» 
haͤltniſſe aber werden nicht ſtoͤren. Sind es doch die gelehrteften und gefchägte: 
ſten Männer neuerer Zeit, melche die Beachtung ber Vorzeit nach ihren 
Sagen und Dentmälern anriethen, ein Goethe an ihrer Spige; — 
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Walter Scott ſchildert in feinem Antiquar, aufergögliche Art, fich ſelbſt und 
feine, zu Abbotsforth ‚getriebene Alterchums » Liebhaberei, die ihm zugleich 
manden Stoff zu feinen gelungenften Dichtungen darbot; hochverehrte 
Sürften find es, welche, die Gefchichts- und Alterthums-Vereine und 
derartige Mufeen gründeten und deren vielfahen Beguͤnſtigung nicht 
müde werden. ⸗ 

Daher möge man nicht zögern, ſolchen wiſſenſchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigumgen ſich zuzumenden, denn fie bieten reiche und reine Freuden 
dar. Jede meu erhaltene intereffante Schrift über Gegenftände des bes 
fonder8 gepflegten Faches, felbft jede neue Notiz, jedes neu erlangte 
Stud für eine vielleicht angelegte Sammlung, wie deren. immer zweck⸗ 
maͤßigere Anordnung und Aufſtellung, wird manches Vergnuͤgen berei⸗ 
ten; ebenſo jedes erfotſchte Reſultat und jede, durch aufgefundene Gründe 


erfolgte Beftätigung früherer Muchmaßungen, wofern fie jidy zumal der . 


Billigung urtheilsfähigeer Männer erfreuen kann. Und fo nod mans 
nichfache andere Freuden, die — mie. bei allen ähnlichen wiſſenſchaft⸗ 
lihen und Kunjt: Beitrebungen — allerdings nur ein edles, höher aus» 


gebitdetes Gemüch wahrhaft zu fhägen und mit beglüdendem Gefühle 


zu genießen vermag. Der Beſuch von hiftorifchen Öffentlichen, wie Pris 
dat» Sammlungen und das Zurhandnehmen einiger intereffanten Schrife 
ten jenes Fachs, wird die Neigung zu einer ſolchen Lieblingsbefchäftis 
gung erweden und erhöhen. Man wird, wenn nur erft damit begon« 
nen ift, durch günftigen Erfolg ſich bald überrafht und für die aufges 
wendeten Mußeftunden reichlich belohnt finden, die ſich wohl nicht nuͤtz⸗ 
liher und angenehmer verwenden laffen möchten, 
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Anm..l. Es wird, als ſchon genügend bekannt, nicht erforderlich ſeyn, 
bier ausführlicher zu zeigen, wie mannichfach der Nusen des alljeitigen, Alles 
beachtenden Geſchichtſtudiums ſich erweiſet; wie die Geſchichte durch Belebung 
der Phantaſie und Bereicherung des Gedaͤchtniſſes mit wahrhaften Bildern, eine 
erfreuliche Unterhaltung darbietet; wie fie für den Verſtand eine vielſeitige Bes 
lehrung gewährt, nicht nur vom hiftorifchen Verlauf des Lebens Einzelner, wie 
ganzer Nationen und der gefanmten Menfchheit, an ſich, fondern auch zugleich 
jur Benugung für das eigne Handeln, um Feblgriffe zu vermeiden, und fchon 
früher gelungenes Edle in defto größerer Vollkommenheit auszuführen. Nur ift 
es eine befannte Sadhe, daß man diefen hohen Vortheil meift unbeachtet läßt, 
daß Einzelne, wie ganze Nationen und zumal beren Leiter, diejelben Kebler be: 
gehen, über deren nadıtheilige Folgen in gleichen frühern Fällen die Geſchichte 
bereitö belehrte. Ebenſo wenig wird oft beachtet, daß ihr hoͤchſter Gewinn dem 
Gemüthe zu Gute kommt, indem fich nehmlich bei forgfamem Erforſchen ihrer 
Gefammt : Refultate, das Untergehen des Unrechten, wie der endliche Sieg bes 
Beffern und Wahren ergiebt; fo wie, obihon bei manchen Umwegen u, felbft theils 
weiſen Rüdfchritten, dennod nad) und nad ein unläugbares Fortſchreiten ber 
Menfhheit im Ganzen, Alles zeugt, — bas menſchliche Gemüth beruhigend, und 
immer vom Neuen Ermuthigung gewährend, — von einem das Ganze in hödy: 
fer Weisheit leitenden Weltplane; allerdings nur in einzelnen Lichtbildern, doch 
immer genügend, um auf ihn voll feften Vertrauens bauen zu koͤnnen; wie diefes 
Refultat — die Philofophie der Gefchichte benannt, — von dem edlen Herder 
fo trefflich dargeftellt wird, zugleid ben Einzelnen auffordernd zur Mitwirkung 
diejes Weltplans durch eigene harmoniſche Ausbildung zus aͤchten Humanität, zur 
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Veredblung der Menfchheit, wie der Verf. in f. Foͤrberungsmitteln I. näher er⸗ 
wähnt dat. Im diefer höhern Auffaffung erfcheint die Geſchichte von einem poetis 
ihen Geifte durchweht, das gefammte Menfhbeitö: Leben gleihfam zu einem 
Epos erhabener Art geſtaltend, wie bei dem. tiefern Eingehen in ben Gegenftand 
Jedem immer Elarer werden wird, welcher nicht nur mit einem bellen Verftande, 
-.fondern auch mit einem für poetifches Gefühl empfänglichen Bemüthe begabt, und 
durch Selbftfucht und mande WVerfünftelung der Zeit, dem Wecht: Menfchliden 
noch nicht fo fremd geworden ift, ſich hiftoriihen Betrachtungen im hoͤhern geiſti— 
gen Ueberblid zu widmen. (Jene Dumanitäts: Lehre Herder’s hat der Verf. in 
Eurzer Weberjicht zu fhildern verſucht in feinem „Herderolith“ u, feiner „Jugend 
bitdung‘ 1. u. 111.) — 
Anm. II. Das ſehr ſpecielle Literaturwerk über die ſaͤchſ. Geſchichte beider 
Fuͤrſten⸗ Linien, von Weinert, geht leider nur bis 1790; in Anſehung der groͤßern 
Werke wird es durch Erſch Handbud der Eitsratur der Geſchichte, 2. Aufl. bie 
ungefähr 1826 ergänzt. Nur auf einige neuere Schriften über die ſaͤchſ. Ge 
ſchichte fey daher hingewieſen, wovon Böttiger’s Geſch. d. Kurſtaats u. Könige, 
Sachfens (2 3. 1831) unbedingt den Vorzug verdient; fürzer von Pölitz, Bötti: 
ger, Meynert, Engelhardt, Neuhof 2c.; Limmer's, in 53. 1839, ift wegen 
mandyer Borurtheile d. Verf., nur beim Vergleich mit andern brauchbar, obſchon 
es manche beachtungswerthe Notiz enthält. In Bezug auf einzelne Bezirke: He: 
ring's Geſch. d. ſaͤchſ. Hochlandes (Erzgebirges) 3 B. 1828, an ardival, Nad: 
richten ſehr reichhaltig, Jahn's voigtländ, Geſch. 1831, Boͤhland's Budiſſin u. 
Dberlaufig; in Betreff der legtern gilt Käufer’s jegt nad) als das ausführ 
lichfte Werk. Der Geſchichte einzelner Städte, wovon die Peſcheck'ſche von Zittau, 
wegen Umfang, fleißigem Quellenftudium u, unbefangener Kritik als ein Mufter: 
werk zu rühmen ift, wird zum Theil jpäter einzeln gedacht werden. (Gebhard's) 
Beitrag zur ſaͤchſ. Culturgeſch. 1823, und zumal Engelhardt's Culturgeſchad. 
ſaͤchſ. Lande 1801, ift noch fehr beachtungswerth, jedoh nur die frühefte Zeit 
umfaffend. Letzteres gilt aud von Riemann’s und von Wachter's thüring, Geld. 
(diefe bis 1247). — Pölitz Geſch. d. erneftin. Sachſens 18275 Herzog’s Geſch. 
dv, thuͤring. Volks 18275; Krommelt’s altenburg. Geſch. 1837 u. f. and.; v. Wite 
leben’s Zabellen über d. ſaͤchſ. Gefh.; das Schiffner: Schumann'ſche Fericon von 
Sacfen 1782. u. Sciffner’s Handb, d. Geogr., Statiftit u. Zopogr. Sadıfens, bis 
jest 2B. 1839, verdienen der beſondern Erwähnung, da fie auch der ältern Geld. 
' d, ein. Ortegedenken. Zugleich ift auf eine bald erfcheinende hiftor. Kartev. Sachen, 
von Schiffner, aufmerkfam zu machen, weldye jedem Freunde der fähf. Geſch. unent: 
bebrlich feyn wird. So auch Monographieen z.B. v. Kangenn’s Herzog Albrecht 
der Beherzte 1838 u. deffen unter der Preffe befindl, Kurfürft Morig. , Ueber 
die aͤlteſte Gefch. 3. B. Leutſch Gero, nebft einer Gaugeograph. d. fächf. Lande 
1828 u.a. m.; worüber aud die Schrr. d. nod) beftehenden getehrten u. hiſtor. alterth. 
Vereine in Sachen u. deffen angränz. Ländern manche Ausbeute gewähren. 
In Bezug auf dad benachbarte Preußen: zumal Etenzel’s Gef. deffelben, 
1831; and. v, Pölitz 1828, Leutſch 1825, Hellming 1833, Stein 1833, Panie 
1831, Heinel 1835, Fifcher 1836; in Bezug auf d. Ältere Geſchichte, Riedel's 
Brandenburg 1831, Möller 1822, v. Raumer’d Werke 2c.; des oͤſtl. Preußens v. 
WVoigt; Geſch. Schlefiend, zumal v. Morgenbeffer 1833, Otto 1835 20.5 — Boͤh⸗ 
mens v. Schneller 1828, zumal gründlich v. Palacky 1837; Bayerns v. Zſchokke, 
Buchner 1830, Mannert 1826, Fürzere v. Klemm 1828, Böttiger 1832 ı., 
wovon es. auch über die frühefte Geſch. zahlr. Schr. giebt, von Buchner, Obers 
meyer, —— Hormayr- (kLuitpold), Lang (Gaue, Grafſchaften) 2c.; Ans 
halt? v. Stenzel 1824, Lindner 18335 Würtembergs v. Pahl 1827, Zimmer: 
mann 1836, Pfilter (Schwaben 1827); Heffens, zumal v. Rommel, 6 8. 18375 
Braunfhweigs u. Dannovers v. Havemann 1837, Koppe 1822, Hüne 1837. (Mös 
ſer's osnabr. Geſch. ift, obwohl fehon alt, doch noch immer das Mufter einer 
- Provinzial: Gefh.); Schaumann’s Geld. d. niederfähf. Volks bis 1180, 18395 
auch für Oberfachfen fehr beachtungswerth, Ferner, zum Vergl. mit d. ſtamm⸗ 
verwandten Nationen: Gefch. Dänemarks v, Philippi 1836 (über früh. Zeit. v. 
Gtemens 1839 u, Münter’3 Belehr,: Gefch.); Schwedens v. Geijer 1834; Lauens 
burgs v. Koppe 18365 Medlenburgs v. Dehſe 1836, zumal Luͤtzow 1831; Rüs 
gene u. Pommerns dv. Barthold 1839 (früh. Gefh. v. Kannegießer 1824) und 
Baltifhe Studien. Ebenfo wird ed bei der Geſch. oſt-deutſcher Staaten oft 
der Rüdfiht auf die übrigen flaw, gelten müffen, 3.8. Polens (v, Wigleben 


1,,Bothmar. —* Friedrich 1839, früh, Geſch. v, Kadlubeck 
26.); 2ieflands (v. Parrot 1838) ; Rußiands (Karam⸗ 
31, Bulgarin 1839, Uftrai 1839, unparteiiſcher v. Strahl 
an fh — außer, ältern Schriften über die Slawen, v. Anton, 
ki, derf. 1797).26. — anfdließt. ala ein Hauptwerk: Schaffarick's 
, Lit, u. Sprache 1826, deſſ. Ankunft d, Slawen u. feine bis jest 
 ericien. (law. Xlterthümer 1836, 
ie deutiche. Geſchichte nicht unbeachtet bleiben, da fid) die, eins 
ist ifolirt behandeln läßt; außer den Hauptwerken über fie v. 
gr EB. , zumal Pfiſter's 5 B, 1835, Boͤttiger's 28. für 
2.8, De 839, Menzel’6 3. Aufl, 1837; and, v. Echmüitthenner 1836, 
lee ꝛc. v. Duller, popul, m. Abb, 1840, Eleinere v. Boͤtti⸗ 
— in-Pölitz. Weltgeſch. f. Gebildete 58; 1888 u, aͤhni. 
1... G ade Beder, Menzel, Rotted 2c, behandelt, — Bon d. Schrr. 
ttelalter. v, Ruͤhs 1816, Tillier 1833, Rehm 1837, Leo 1839, 
40, —— Schr, 26,5. die hiſt. Tabellen⸗ v. Vehſe 1838, u, bie 
v. Kruſe, Löwenberg, befonders Sprunner 1840, werden dabei zu 
n fon, — an Anſehung d. Geſch. des Älteften (heidn.: german). Deutfchs 
Ad » Dacobi 1820, Barth's Urgeſch. 1840, Henning's 
9, Rurahı. 1831, — — 1829, Weitzel 1828, Meidinger’s deutſche 
Bolkeftämn 1833, — ——— u. Franken) 1840, Zeuß (d. Deut⸗ 
11 — Ferner außer d. alten Klaffı fern (Tacitus, 
Y drolemäuß 2c. u, deren neueften Ausgaben u, Ueberfes.) die Schrr. über die 
— Germaniens v. Reichard, Wilhelm, Kruſe 26.5 die neueſten: Georgi 
1. 1, Abtheil, 1840, nebrängt und wollftändigs Buchner, Einw. 
ef 1 2. Sahrh,, 1839. — Ueber d, Culturgeſch. (außer Hegewiſch, Herz 
27 * Radlofs Bildungsgeſch. 1825, Schreiber, die Deutſchen, 2. Aufl, 
Bachömuth’s europ. Sittengeſch. HB. 1839, auch Meiners über Sitten 
alter 1794.,3 B.); über einz. Gegenft. Dabhlmann’s Quellentunde db, 
deutſch 55 — 2. Aufl, 1838, Raumer's Stellen aus mittelalterl. Geſchichtsſchr. 
; En über d. Geihichticr. v. Frankenr. bis zu d. Hobenftaufen 1839 ꝛc. 
deutſch. Stämme 1840. Weiske, Grundl. d. früh. Verfaſſ. 1836, Müller, 
‚ken d. ade 1837, ak bie Minifterialen, eo, die Herzogs: 
ken er das Staͤdteweſen v. Hüllmann 1829, Sartori, Gaup :c., 
auſchnick 1820, Wilda's Gildewefen eꝛc. Ueber einzelne Regenten und 
—— Perz, merowing. Hausmeyer 1819; Stenzel, fraͤnk. Kaiſer 
Karl ds Großen v. Dippold 1810, Ideler 1840; Weiß, Heinr. 1.; 
Sttol. 1829. u.. vgl, keutſch Gero; Ranke, Jahrb. d. ſaͤchſ. Kaifer 1839; 
Sohenſtaufen, 6.8; 1840; Eichnoweky, das Haus Habsburg 1839; 
ayr, Kurz x. Ueber d. Kreuzzüge v. Halten 1810, Wilten 1832, 
Funk Spitiler 1827, Heufinger 1826 ꝛc. Meber das Ritterweſen v. Buͤ⸗ 
hing 3, v. Meber 1856. Ueber die Vehme v. Wigand 1825 zc. Ueber 
mittelalte: Kirchenverfafl. v. "Hüllmann 1831, u. die kirchl. Archäologie v. Aus 
yufti, S iegel 26, „Weber die liter. u. zumal poet. Gulturz; vergl. d. 5. Anm. 1. 


— Anm. U. In dem eifigen Island ift (nach Zalvj, Charafteriftit d. Volke: 
lieber, Shienemann’s u. And. Mittheilungen) dennoch ein heiterer und verftändis: 
ein Streben nad geiftiger Bildung überhaupt zu finden, insbefondere 

aber eine feltene: Liebe: zur vaterländifchen Gefchichte, wee man fie bei Landbewoh— 
werij weit mehr cultivirter deuffcher Gegenden ſchwerlich jo allgemein finden möchte. 
Da wird. in-ben langen Winterabenden , wenn die große Lampe angeftedt, die 
ülie verfammelt ift und die Arbeit: beginnt, vom Hausvater oder einer an— 
dazu geeigneten Perſon vorgeleſen, aber nicht aus Romanen neueſten Ge— 
* ſondern aud«mandjerler belehrenden Schriften. Beſonders gilt es der 
hichte ‚ber Vorfahren und zumal Bruchſtuͤcken aus der Edda, wobei den Kin— 
een u. dem Geſinde das Nötbige erklärt wird. Auch giebt es wandernde Erzäb: 
* beiche tagelang in der Huͤtte bleiben, bis ihr Wiſſen mitgetheilt iſt und fie 
n Andern gleichen Dienft Leiften.. Oder die Zsländer fpieien Schach, wobei 
der einfache, xedliche Sinn treuer erhält, als durch Kartenfpiel und Schaͤnk— 
gelag ‚oder fie fingen uralte Lieder, einfach und doch begeifternd. Selbſt der 
aͤtmſte nimmt regen Antheil an der daͤniſchen Alterthums-Geſellſchaft, 
— veld 3 7: die Erforfhung der frübern Gefchichts: und Kultur: Verbältniffe 
des Nordens. fortwährend verdient macht. So wurde auch unlaͤngſt, zumal durch 
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Prof. Rafn in, Kopenhagen, eine oͤffentliche Bibliothek zum "allgemeinen. Ge: 
brauche der Zsländer, zu Reykiawit gegründet. (Bib. H. ©.19). Das Schadfpiel 
u, Herumziehen d. Sänger war in Scandinavien ſchon im früh, Mittelalter beliebt, | 
Anm. IV. Die in Sachſen u, deffen Nachbarftaaten befteh. hiftor. Vereine 
find : der. Königl, Saͤchſ. Alterthums:WVerein zu Dresden, wo zugleich das hiſto⸗ 
riſche Mufeum, das Antitenkabinet, die Porzellan: u. Gefäß: Sanıml, und and, 
Koͤnigl. Mufeen, heidnifche, wie mittelalterl, Denkmäler und and, ethnogr. Ge 
genftände darbieten, und wobei der reichen Alterth. : Samml, des Koͤnigl. Biblio: 
thekar D. Klemm’s, des Secret. jenes Vereins zu gedenken, — welchem Vereine 
auch) die Begründung einer Sammlung -mittelalterl, Dentmäler im Dom —9 0.— 
berg zu verdanken iſt. Die mit einem fruͤhern Alterth.: Verein jetzt ver idene 
deuiſche Geſellſchaft zw Leipzig, mit bedeutenden Schriften: uno Muͤnz⸗ wie 
Alterthümer: Samml, (heidnifchen, wie mittelalterlihen Geräthicdaften). al 





dafige Jablonowsky'ſche Gefeufh. der Wiffenfch, hat nur Preisfragen über ja 
u. poln. Gefhichte u. National: Deconomie aufzuftellen), In der Oberlaufig wirkt 
für die Gefhichte u. Alterthumstunde mie großem u, rühmlichft anerkannten Eir 
fer die Fonds: u. Mitglieder: reiche Oberlaufis. Geſellſchaft der Wiſſenſe 
zu Görlig, welche eine Bibliothek von 30,000 Bänden, u. ſehr anſehnliche 
thums-, Münzz, Urkunden:, NRaturalien: u. and. Samml, bejist, jährlich Pı 
fragen ftellt, eine beſond. Zeitfchrift herausgiebt 2.5 ebendaſelbſt befteht 
eine Alterthums : Section ber naturforfchenden Geſellſch. In den umliegenden 7 
Ländern finden fidy folgende Geſchichts⸗ u. Alterth.: Vereine: der voigtländ. zu 
Hohenleuben, der henneberg. zu Meiningen, ofterländ. zu Altenburg, thürin 
fächf. (mit befond, reichen Samml. u. eigner Beitfchr.) zu Halle, der altmar 
zu. Salzwedel, der brandenburg. zu Berlin, und die dafige Gefellich. für vente 
Sprade u. Xlterth., (wobei aud) der daf. Königl. Akademie der Wifjenfd. U. 
der höchft reichhaltigen Könige. Samml. vaterländ. Alterthümer unter Ledeboute 
Direction zu gedenfen); die mecklenburg. Geſchichts- u. Alterth. = Gefellid. 
Schwerin, ‚die pommerfche zu Stettin u. Greifswalde,.die deutſch. Gefelli 
zu Königsberg. In Schleſien die Alterth. : Section der vaterländ. Sulturgefellft 
zu Breslau, wo aud ein akadem. Verein für d. Laujig. Geſchichte u. Spra 
von Studirenden. aus diefer Provinz gebildet, viel Hoffnung erregt, fo wie 
Sudeten-Verein außer den naturkundt. aud auf bie ethnograph. Gegenſte 
des Niefengebirges Rüdfiht nimmt. Im Königreid Böhmen die 55 ber 
Wiffenfch. zu Prag, und der daf. Verein für das vaterländ. Mufeum, jo mie 
ed gleich reichhaltige National: Mufeen für and. öfterreih. Lande giebt, Für 
Mähren zu Brünn, für Oberöfferreih und Salzburg zu Linz, fo zu % 
Inſpruk, Peſth. Im Könige. Bayern befist jede Provinz einen hiſtor. Wereit, 
fo 3. B. Ober: Bayern zu Münden, (wobei zugleidy der dafigen ebenfalls für 
Geſchichte wirkende Akademie der Wiffenfh. u. der dafigen ſchaͤtzbaren ven 
zu gedenfen ift), die Oberpfalz zu Regensburg, Oberfranken zu Bayreuth U 
Bamberg, Mittelfranken zu Nürnberg und Ansbach, Unterfranken zu Wü 
burg u.f.w. Sn Würtemberg aͤhnl. Vereine zu Rottenburg u. Rottweil, 
vaterlandskundl. zu Etuttgartz in Baden die Gefellfch. für Geh. zu Freiburg, 
der. Alterth.e Verein zu Sinsheim; die Gefd.- u. Alterty.= Gefenfd. für das 
Großherzogth. Heffen zu Darmftadt, für das Kurfürftentd. zu Eaffel, für Nafjau 
zu Wiesbaden; der dur Herausgabe von. Quellen: Scriftftellern , werdiente 
deutfche Gefhihts: Verein zu Frankfurt. Im weftl. Preußen ein Alterth.:®. 
zu. St. Wendel, (Sammlungen zu Bonn, Neuwied 2c.), die hiſtor. Section der 
weftphäl. Eultur: Gefellfh. zu Minden, die Gefhichts: u. Alterty.= Vereine Ju 
Münfter u. Paderborn, zu Wetzlar; der niederfähl. zu Hannover (die Geſellſch. 
der Wiffenfch. zu Göttingen, wegen oft erlaff. hiftor.»antig: Preisfragen); Der 
fchleswig : holftein: lauenburg. Alterth.: Verein zu Kiel, wobei aud) der 
u. mit einer der bedeutendften Samml. verfebenen nordiſchen Alterth.: 
zu Kopenhagen, wegen mander nahen Beziehung zu Deutſchland zu erwähnen. 
Und fo im nod) weitern Umfreife aͤhnl. Vereine in der culturverwandten lär 
in Holland, d. zuff. Oftfee- Provinzen (zu Riga) ıt., fo daß es alfo für jeden Ge 
ſchichtsfreund genügende Beranlaffung giebt, an vaterländ. Forfchungen Theil 
zu nehmen; — welche Vereine deshalb moͤglichſt vollſtaͤndig aufgeführt wur 
weil bei fpäterer, nur fehr Eurzen Anführung ihrer Schriften, der Vereinsfig alt 
die Hauptangabe gelten wird. ) id, Y RD 
Klemm, zur Geſch. der deutich. Samml. für Wiſſenſch. u, Kunſt, 1837 enth. 
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Shiftorifche Data. - Die hiftor. Sammlungen: zur Förderung der Gulturge: 

etbeilen fich in: A. Literarifche: Gedruckte Bücher, Manuferipte, Urkuns 
Kmebft Rupfern u. Zeichnungen; B. Antiquarifche, eigentl. Alterthümer · Sammil. 
ee Völker, 2),der mittels, wie nord: u. ofteurop. Voͤlker; die ceitifche 
’ germanifchen, nordiidien u. flam. Alterth. 3. C. Muͤnz⸗, Gemmen-⸗ u. 

(nebft Siegel:) Sammil.; D. Baterländ. : hiftor, Samml. a) mittelalters 
Denkmäler: Sammı. neuerer Zeit; E. Etbnographifche oder voͤlkerkund⸗ 
Ri k., in Binfiht fremder, vom Gulturzuftande der mitteleurop. Natig: 
nen wejentlich abweichender Völker, nach verwandten Gruppen geordnet, wie 










dies in des Verf. Schr, über Bibliotheken II. näher angegeben. 


Anm, V. Die bifforifhen Quellen der vaterländifchen Vorzeit, bes 
tertbums (bis zur Verbreitung der chriſti. Religion und des deutfchen Reichs 
aud) über das oͤſti. Deutſchland, bis ungef. zum Jahre 1000) wie des chriſtlichen 
ur Reformation oder zum Ende des 30jaͤhr. Krieges 1648) 


an u 
et he oder Literatur: Denkmäler: A. Schriften, a) ge 


idee Büdjer, in fo fern nehmlich gleichzeitig fehriftlihe (oder auch Beſchrei— 
bung ande biftor. Quellen darin enthalten find, überhaupt die gedruckte Lite: 
ratur der Vorzeit; b) Handfchriften, 3. B. Chroniken u. einzelne (zumal 
Neihzeifige) Erzählungen von Vorfällen jener Zeit; Urkunden, Bullen u. and. Bes 
atigungefchriften; Landes: u. Stadtrechte, gerichtliche Acten u. and. Archivalien 
biftor. Werthe; Zins: u. Flur-Regiſter, alte Rechnungen x. (aus denen 
fidy oft Racprichten über frühere Ortsnamen, Graͤnzen, Geredhtigkeiten ergeben); 
mdarien u. Mortuarien der Kirchen u. Klöfter, Kirchenbüder u. aͤhnl. geiftt. 
Her.; AUbdelsdiplome, Wappenbriefe, Stammbäume 2.5 Brieffammiungen, 
Stammbücher 2.5 poetifche Manufcripte, Noten zc. u. aͤhnl. Schriften früherer 
Zeit wovon oft wichtige Bruchſtuͤcke auch auf Pergament: u. Papier: Einbän: 
den entdeckt wurden, weshalb auch folche forgfältig zu beachten find). B. In: 
u Auffhriften an Bau: u, Bildwerken xc., auf Stein, Metallplatten, al: 
tem Holzwerke; an Glocken, Taufbecken u. and. Geräthenz; auf Fenftern, Fah— 
nen, Gewändern ꝛe.; Monogramme, Steinmepgerzeihen zc. (Münz : Auficr. f. 
unt 11. B.) Ab: oder nachgezeichnet, in Wachs, Gyps 2c. abgedrudt, aud wohl 
mittelfb feuchten ungeleimten Drucpapierd mit weicher Bürfte aufgedrüdt und 










| jumal vor dem Troͤcknen und Abnehmen, auf jenes noch ein zweiter Bogen mit 
Keifter befeftigt. 11. Bitdlihe oder Kunft: Denkmäler, im weitern Sinne: 


— 


—— 








— —— — — 


A Baumwerke; a) höhere, Hochbau, ber eigentl. Baufunftz Kirchen, Kapellen, 
Grabmäler, Schloͤſſer, Burgen xc. und deren Ruinen, wie einzelne Theile, Por: 
talere., fo auch and. Ältere Gebäude zu and. Zwecke; — im älteften, dem Rund» , 
bogen: (byzantinifchen , vorgothifchen) Bauftyle, (vom 8, bis 13. Jahrh.) oder 
m mittlern, dem Spitzbogen- (eigentl. deutfhen, german. faͤlſchlich gothiſch ger 


—— (vom 13. bis 16. Jahrh.) oder im neuern, (modernen, wieder: 


enomm. anfiten, vom 16. Jahrh. an). b) Niedere oder Erd: und eintage 
Gteinbaue, 3. B. Burgwälle, Schanzen, Grenzgräben, Grab: und Opferhüg 
alte Deerftraßen u. Uferbaue. Hierzu gehören auch fünfttiche Höhlen, Stein: 
kreife, Belsblöde 2e., wobei von Menſchenhand nachgeholfen, zur Benugung von 
Opfer: ober Wohn: u. Begräbnißplägen, Denkmalen 2. (Saͤmmtl. Bauwerke 
ın 1d., mit Grund: u. Aufriß, auch in verkleinerten Nachbildungen in Kork, 
Holz, Gyps, Thon, der Nachwelt erhalten). B. Bildwerke früherer Zeit: 
a) dee Bildnerei, Plaftit; a) Bildyauerkunft: Statten, Büften, Reliefs, Orna: 
mente, pen ıc.; aber auch 6) Steinhauerei, Bilohauerei ohne Kunftwerth: 
Kreuze, Säulen, Grenzfteine 2c. mertwürdiger Art; y) Bildgießer: u. Kormer: 
tunft: Bildniffe, Bafen, Stuccatur:, Gälatur: Arbeit 2.5 8) Bildfihnigerkunftz 
Bıldniffe, Altäre, (devem Tafein, Flügel), Thuͤren 2c. u. andere (zumal in Holz) 
me Arbeiten; b) Bildgräberei oder Stempel: u. Stein: Schneidekunft, 
a) Münzen, nach Nationen, Zeiten, Größen, befonderm Gebraud (3. B. Me: 
daillen, Rothmuͤnzen zc.) georbnet tc.z 8) geſchnittene Steine (erhab., Cameen, 
t, Gemmen); Y Siegel; 3) Münz: u. Siegelſtempel. (In Abbildung, 
en Nahbildungen, in Abguß, Abdrud ıc.) C. Malerei bed Alterth. 
u Mittelalters, a) Kunfticrift, fhöne oder fonft Eunftvolle u. geſchicktte Schrif: 
ten; b) Zeichnungen 3 e) Gemälde (in Del, Wafjer, Kalk 2c.); d) eingebrannte 
+ Glas», Email:, (oder Schmelz:), Porzellan: u. Wachs: Malerei; 
e) Mufio- M. (Moſaik, in Stein, Glas, Holz 2c.); f) Bild:Weberei, = Stiderei 
u. Strickerei 2. (in Kleidungen, Fahnen, Deden ı. des Mittelaltens); g) Holz: 
3* 
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eide: u. bh) Kupferfieherkunft. (In Ab⸗ u. Durdjeisaung). Di. Gerät 
hatte 5 diese Urt, zum religiöfen, Erieger-, gewerbl. u. —— — 


b) mittelaltert. Zeit; Opfer: u. Kırdengefäße u. Geräthe, Urnenz Waffe, 
Schmucke u. Kleidungsftüden; Haus: u. Spiel: Gerätbe; mufikal. , technifchere, 
Inſtrumente u. dergl. m. (In Abbild. oder verklein. Nahbildungen, 
Abndrüden zc. Die Heinern Gegenftände meift als Xnticaglien ; die 
Reliquien bilden eine befondere Abtbeil. der mittelalterl. Gegenftände). I. ke 
bende Denfmäler oder Ucherrefte aus früberer Zeit; fortgeerbt A. in der, 
Sprade, als Bollö-Sagen u, : Lieder, Eprähmwörter, alte Rämen von De 
ten, Feid⸗ Zlusen, Bergen, Gewäflern ze, welche eifzige ‚Erfundigung. verdie: 
nen, oft auf notteöbienfil., kriegeriſche, gerichtl. ꝛc. Verbältniffe jchließen laffen' ' 
und zu weitern Radforichungen Beraniaffung geben. Edenſo alterthümli — 
men von Perſonen, Würden, Verrichtungen xc.z übrigens die Sprachmunbarten 
felbft und deren Jdiotismen und Gränzen beachtet; (Spracproben‘, Spradlae } 
ten). R. In ©itte; altertbümlibe Redhtsgebräuche; Volksfeſte und andere 
Ueberzefte früherer Einrihtungen, Sitten, Gebraͤuche, Trachten, Beluftigungen 
und’Spide. Die Dialect: und Sitten: Beadıtung dient oft. zur Ermitteli 
des fremdartig= nationalen Uriprungs der fid dadurch auszeichnenden ohne 
einzelner Gegenden. Auch IV. Narur:Gegenftände fommen bei den 
rifchs antiquarifhen Korihungen oft in Betradt. 3.8. 1) feltene Min } 
in Grabftätten; ebenfo 2) Pflanzen, z. B. Getreidearten in alten Opfer und 
MWohnorten, uralte Bäume, 5, 7, 9 derfelben im Kreife, als frühere Gerichte 
pläge 20.5 3) Ihierüberrefte, Gerippe, Geweibe, Zähne 2c.; Mufchelmzc. in Opfer 
u. Grabftätten; 4) ebenfo menſchliche Gcelette, zuweilen noch am Scdädelx 
die fremdartige Nationalität erweifend; 5) heilfame ‘oder übrigens merkwürdige 
Quellen (oft Wallfahrtöorte), fo wie 6) von Natur jeltfam geftaltete, elfen 
und fonftige Örtliche Natur: Gegenftände, die, bei näherer Erfundigung, fh 
öfters als Veranlaſſung zur Wahl (heidnifher, wie mittelalterl.) gottesdienftlicer, | 
Gerichts: und aͤhnlicher Pläge ergeben. at 
Das Urkunden: Studium iſt eins ber wichtigſten der Geſchichtsfo ? 
u. zumal bedarf es vor Allem genauer Verzeichniſſe (Regeften zc.) der auf —— 
Gefchichte in Landes: wie Privat: Archiven befindlichen Urkunden, die, fobald fie 
nicht mehr in den Bereich der neueften, mit der Politik in Beziehung fteben 
Zeit gehören, der Gefchichte verfallen find, wie denn auch, dieß jest: anerken: 
nend, von den früher forgfältig * gehaltenen Archiven, die Schlöffer mehr 
und mehr fallen. In Bezug auf die ſaͤchſ. Geſchichte genügt Adelung’s Diverto- 
rium 1802 nicht mehr und felbft nicht das weit reihhaltigere von Schultes 1825, 
da es vielmehr eines Urkundens Verz. mit Benugung des. ſeit 1831 geöffneten 
Staatsarchivs bedarf, welches in biefer Hinfiht reiche, der Gefhichte angebörige 
Quellen gewähren wird. Ein genaues Urkunden: Verz: befist 3. B. die 
Saufis (2 8. 1799 u. 1820) durch die Geſellſch. d. Wiſſenſch. veranftaltet, be 
aud ein Erempl. der in vierfacher Abſchrift vorhand. Urkunden verwahrt, wie 
denn überhaupt für mehrfahe Abfhriften aller wichtigern urkundt. Schriften, fo 
weit fie nicht gedrucdt find, und deren fihere Aufbewahrung in verfchied. | 
in allen Ländern geforgt werden follte. In Betreff der Nieder: Laufig, giebt 
das Urk.-Inventarium dv. Worbs, Schleſiens ein theilmeifes von Tfdhoppe und | 
Stenzel (1832), Brandenburgs v. Raumer (Regeften 1839 mit Kart. u. Urk- 
Samml.) Zumal ift dafür Vieles in Bayern (duch v. Lang 2c.) gethan worden. 
Gin anderes Bebürfniß ift die Herausgabe von Quellen= Schriften; in. 
Deutfclands erfolgt dies von der fchon erwähnt. frankf. Gefeufch. für d | 
Geſchihte durch Pers; in Bezug auf einz. Provinzen mit ruͤhmlichen — 
















fen die ebenfalls von der Geſellſch. der Wiſſenſch. veranft. neue Herausg. 

hiſtor. Quellen 1838, einer aͤhnl. v. Stenzel für Schleſien 1835 ze, 

während größere Länder noch damit zurücgeblieben find. In Bezug auf 
Schriften über die mittelalterl; Baudenkmäler (z.B. Sachſens von Puttric, fo 
wie über altdeutihe Baukunſt überhaupt v. Büfhing 1821, Stiegtie 1 
Goftenobel xc.), ferner über Schlöffer und Burgen im Allgemeinen (z.B. v 
Scyeiger 1838), und über die noch vorhand, deutfchen (von Gottfchald 2c.) muß 
auf Erſch fchon erw. Handb. der Lit. u. Geſch., und zugleich auf deff. Handb. 
der Liter, u, Künfte, 2. Aufl, 1839, bis 1830 gehend verwieſen werden, fo 
wie auf Weigel's Kunft«Gataloge u, die Buchhandl, = Gataloge feit 10 eh 
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kohhen chip Waffen, Geräthe 2c. fehlt noch. Das Send 
K. S. Aterth.: Vereins. an Freunde kirchlicher Altgrtbümer in 

+ Dresd, 1840. (fo an die Geiſtlichen verth.) enthält eine trefflihe Ans 

leitung. Dazu; nebft Angabe der einz. Gattungen. In Bezug auf die heidnı 
den? [Iter 'hümer Deutichlands, — (worüber [zumal über Einrichtung von Vers 
inen mit jo rathfamen biftor.: antig. Leſezirkeln, Samml., über Aufgrabungen 2c.] 
des Berf. El. Schrift, vergl. ©. 6.) handelt — ift insbefondere auf Klemm’s 
der german, Aiterthumsk. mit Kupf. 1835 zu verweilen, da es zugleic) 
pollftänd, Literatur derf. enthält; der Leitfaden der nord, Alterth.: Hunde, . 
hen: Wterth.: Gefellich. zu Kopenhagen 1837 ift zur Ueberſicht ſeht 

ich ferner nacıträgl, zu Klemm: Kalina v, Zätbenftein, böhm. Alterth. 


337 Fr Liſch, Friederico-Francisceum od. mecklenb. Alterıh.:Samml, 
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838 bour, das Mufeum vaterl. Alterth. zu Berlin 1839 u. and, m., welde, 
I wie viele der, zahlr, neuen Gchrr. der Gejd.: u, Altertb.: Ber. fpäter ‚noch 
ingeführet werden. Ueber flaw, Riter,, Sprache u. Alt. Schaffarit's ze. Werke, 
m. IV.; Liebufh, Skythica 1836, (obſchon nicht wegen d. willkuͤhrl. 
ingenomm. alten Sprache u. Bergreligion ber Slawen, doch wegen zablr, ſprachl. 
Dre, x. Notizen beachtungswerth); Maciejoweky's flaw. Rechtögeich, 1837, 
sbichtl. Ueberficht der flaw. Sprache u, Liter, 1837. — In Hinſicht der neuern, 
af Nam n Erforfhung der alterthümlichen Vorzeit, muß insbefondere der hoben 
kungen der Gebrüder Grimm — deutiden Grammatit (3 B. 1822 — 31), 
echtsalterthümer Hape und deutſchen Mythologie (1835) gedacht werden. Gind 
iefe Werke aud für den Gebildeten meift wenig geeignet, infofern er fi über 
' jenen Segenftand nur im Allgemeinen zu unterrichten wünfdt, fo ‚bieten fie da: 
zege en orſcher die reichfte Belehrung dar, und es wird nur zu wün- 
ben Teyn, daß diejelben, nad) den vorzüglichften Ergebniffen, in mehr über: 
ichtl ee für jenen Zweck eines weitern Kreifes übergetragen wer: 
iu 0 en. 
Anm, VI. Der Naturforſcher, zumal der Geognoſt wird, wie ſchon 
Freiberg.) Werner erwähnte, oft mit dem Geſchichts⸗ u, Alterthums: For: 













and in Dandgeben ; beide können ſich gegenſeitigen Auffhluß gewähren, nicht 
Bezug, der Wechfelwirkung zwiſchen Natur u. den Menſchen, vergl. d. 75 
onderr bei Nahgrabungen, wo fi bei Kunftproducten der Vorzeit nidit 
u auch, beahtungswerthe. Naturproducte, und jelbft urmeltliche Ueberreſte 
vorfint 5 ebenſo bei merkwürdigen Felſen, zu Opferaltären ıc, benust, wie die 
weiter ı näher erläutert werden fol, Der Mediciner und Anatom wird ge: 
undene Scelette und einzelne Knochen zu erläutern haben, u; vielleicht manche 
Rejultate der Menfhen: und Thier: Verbreitung zc. erlangen. Der deutſche und 
faw, Sprachforſcher wird, indem er zugleich die alterthümlidhen Verhälts 
nie Eennen lernt, felbft für fein Studium manden Gewinn und zugleid Ge: 
heit) erlangen, jene dagegen in helleres Licht zu ſtellen, und ebenfo der 
Surift, ga Srimm’s deutſche Sprachlehre u. Rechtsalterth. dieß genügend ers 
3 leztern zumal werden die Archive leichter geöffnet, wo ſich oft 
bfache Ausbeute findet. Dex biftorifche Nechtsforfcher erläutert insbefons 
x 18 neue Recht aus der Geſchichte des alten, der Alterthumsforſcher das 
t aus dem Alten felbft, ünd nur huͤlfsweiſe aus dem nöd, beftehenden, 
{ end don ihm dieſes im: Allgemeinen, von jenem das Beraltere unbeachtet 
—* Theologen wird die Kenntniß der heidniſchen Mythologie u. das 
er, Kicchenidefen zum Studium der Vorzeit in immer weitern Umfange 
an — Obſchon den Künftler nur der aͤſthetiſche Werth der bildlichen 
ex ded.- Mittelalters intereſſirt, jo wird er dennoch oͤfters nur dem Alter: 
eunde die Hinweiſung auf das Vorhandene verdanken, welcher lestere 
femehr zur Beziehung auf den Gulturgrab des Votkes und ihrer Le 
| ee beachtet, auch wohl, felbft mit Aftyetiihem Sinn begabt, 

7 \ n ' 


e fi um fo enger vereinigen wird, um mit deſto mehr Gewißheit 


ia 


Perioden der angehenden und vollendeten KHunftblüthe zu erfennen und auf 
die natpenioven ‚und dabei obwaltenden einflufreihen Nebenverhältniffe 
eſto zuſchließen. Manche geſchmackvolle Sefäßformen: bietet auch die germa— 

ne Zeit dem Kuͤnſtler dar, oft den griechiſchen nahe ſtehend. Der Geſchichts⸗ 
ps a hums Forſcher bedarf zahlreiher Wiffenfchaften, altein er dient ihnen 
| m, indem er die Gultur derfelben in frühefter Zeit ſchildert. Selbſt das 

Haffische, zumal römische Alterthum Kann von den Freunden des germanifcyen 


* 


i 


langung von Nachrichten und Denkmälern fehr begün 


* 
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nicht unberuͤckſichtigt bleiben, denn nicht nur, daß klaſſiſche Schriftſteller v Yen 
tern handeln, zu deren richtiger Deutung ſelbſt Eaffiihe Philofogen ſich 
erften zu verbinden haben, fo werden fie beiderfeits auch von ben Niederlaffungen 
der Römer in Deutihland, von ihren Befeftigungsarten, Waffen, 'Schmuden, 
Gefäßen zc. gern Kenntniß nebmen, um das römifche von den Ädht= germani: 
fchen zu unterfcheiden und die Gränzen abzumeffen, bis wohin die Nömer — 
So bieten ſich mithin Viele die Hände bei Ermittelung der alterthuͤmlichen U 
refte und Zuftände, und jo Mancher, dem diefe vielleiht in Dinficht auf fein 
Geſchaͤfts⸗ oder. Lieblings: Studium fehr fremdartig erfchienen, wird bei deren 
näherer Beachtung zablreihe Beziehungen finden und zugleih dringende Veran: 
laffung, ſich auch dem hiſtoriſch-alterthuͤmlichen Wiffen möglichft zuzumenben. 

Der. gebildete Militair ift wegen mathematifher Kenntniffe und mans 
nichfacher Lebenserfahrung in verfchiedenen Gegenden und in Hinfiht vieler Vers 
bältniffe, ganz befonders zum Gefchichts : und Xlterthums: Forfcher geeignet; ihm 
wird es vorzüglich leicht werden, die Verhältniffe der uralten, wie mittel 
lichen Befeftigungen, Waffen und fo And- zu ermitteln, wie dieß fhon von fo 
vielen der Fall gewefen iſt. Aehnliche WVortheile werden ben Baus, Berg, 
Forſt- und fonftigen Adminiftrations: Beamten, wie Landpfarrern und Lehrern 
dabei zu Gute kommen, zumal in Rücficht auf örtlihe Unterfuhtngen, und fie 
find es meiftens, welche den genannten Vereinen die. zahlreihften Data zu ie 
fern vermodten. Der Kaufmann wird bei diefem Studium manche Erholung 
finden, und fein ausgebreiteter Wirkungskreis ihn bei Korfhungen, wie bei Erz 

ffigen; insbefondere wird 
ihn die Numismatif anziehen; ebenfo werden auch andere Gefhäftsmänner ihren 
Theil dazu beitragen und fi manche angenehme Erholung bereiten fönnen. Der 
gebildete Candmahn wird in feiner Gegend auf ‚alterthümlihe Gegenftände 
achten und derartige Kenntniffe verbreiten, infofern fie auch für den minder Ge | 
bildeten anrathfam find. — Obfchon es manche Beifpiele giebt, daf einzelne eifrige 
Forſcher die Wirkfamkeit ganzer Vereine mit geringer ZThätigkeit weit über 
flügelten, fo ift es do im Allgemeinen nicht zu bezweifeln, daß durch die Ver: 
bindung mehrerer zu einem Zweck, diefer fich weit leichter erftreben läßt. Ber 
einigen ſich daher zahlreihe, mit jenen verfchiedenartigen Kenntniffen begabte 
Männer, — im Einzeln durd befondere Dertlichkeit und andere Verhaͤutſſe 
begünftigt, wobei oft dem einen Manches leicht ausführbar wird, was für den 
andern unmöglid) ift, — zu jenem Zweck ber vaterländifchen Gefhichtsforfhung, 
fo läßt ſich auch einem Höchft erfreulichen Erfolge mit Zuverfiht entgegen ſehen 


N 4. Die Feend:Berge bei Dftrig. | 


Sm 8,2. wurde fchon des Feensſteins bei Neudoͤrfel erwähnt, oft 
auch Vens« und felbft Venus» Steine gefchrieben; es find eine Menge 
wild durch einander geworfener, zum Theil hausgroßer, nahe an der 
Wittiche gelegener Steinblöde, wovon mehrere eine ſchmale Höhle bie 
den. Alterthuͤmer, welche auf die frühefte Zeit beſtimmt hinweiſen, find 
jedoch dabei nicht vorgefunden worden ; nur die Dertlichkeit, befonders diejeht 
meift verfallene Höhle, fo wie Name und Sage deuten auf ein alter: 
thümliches, zumal religiöfes Verhältniß hin. Etwa 80 Schritte davon, 
liegt auf einer, theild von Steinen, theild von der MWittiche umgebe⸗ 
nen, fruchtbaren Wiefe, das Feenshaus, deffen Befiger feit Met 
ſchengedenken ſtets der „Feensmann“ genannt wird. Noch kuͤrzlich hat 
ein altes Muͤtterchen ſich an eine alte Erzählung von einem Feens⸗ 
mann erinnert, daß nehmlidy von ihrer Urgroßmutter. oft erwähnt wor 
den ſey, wie fie ihm bald auf dieſem, bald auf jenem MWittich« Ufer 
‚babe bleichen gefehen; dann fey ſtets das von ihr geweibete Vieh unruhig 


\ 
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geworben und habe nicht Feeffen wollen; auch Toͤpfe habe er bei ſich 


ſtehen gehabt. Eine andere Sage im Orte erzählt dagegen von einem 
Vundermanne, der etwa vor 300 Jahren wie ein Einfiedfer gelebt habe, 
und das Orakel und der -Helfer der Umgegend geweſen fey; vergl. 
Anm. I: weitere Machejcht davon. Was den Namen des Felfens ande: 
tft, fo möchte ‚dabei an die römifche Göttin Venus wohl nicht zu 
denken ſeyn. Man finder allerdings die alte Göttin Freija (als Ge: 
mahlin des. hoͤchſten Gottes Othin, Frau eigentlich) in alten Schriften 


oft ald Venus angedeutet und uͤberſetzt; doch eine folche Uebertragung 


des Rauiens in das Leben und auf einen beftimmten Drt anzunehmen, würde 
als eine zu. gewagte Hypotheſe anzufehen ſeyn. Weniger gewagt erfcheint 
es, Feens von Wodan, Wuotanes (dem Othin der nordifchen Voͤlker) 
abzuleiten ,. da diefee Name in Zufammenfegungen zumeilen auch „Woens“ 
lautete; (Wornds oder Woons-Waghen, niederſaͤchſ. ſtatt Wuodanes⸗ 
Wagen, Grimm’s Myth. 102), Daher vieleicht auch Woens-Berg, 
Voens⸗Mann in ber Ältern Volksſprache verkuͤrzt, ſtatt Wodanss Berg, 
Bodand: Mann (nehmlich Priefter); auf die Schreibart kann es hierbei 
nicht ankommen. Wäre nun eins oder das andere zuläffig, fo würde man die 
drei fo nahe ‚befindlichen Opferorte, (den obigen -und die beiden im $. 2.) 
Vielleicht als der 'germanifchen Götter Dreiheit, den Dauptgöttern: Wuo⸗ 
tan (dee. germaniſche Othin), Thunaer (Thor) und Freija, geweiht, an⸗ 
nehmen koͤnnen, wie dieß fchon $. 2. erwähnt. Doch ift noch eine dritte und 


wohl noch wahrſcheinlichere Vermuthung möglich. Die Teen waren der 


keltiſchen Druiden= Lehre, eigenthümlih, und wenn auch nicht deshalb 


ein Dritiden= Tempel an obigem Ort anzunehmen feyn möchte, fo daß 


ih jener Mame. von frühefter Beit erhielt, fo ging die Feens Lehre 
wenigſtens aus franzöfifhen Sagen in’s deutſche Mittelalter zeitig Über, 
wo in Erzählungen und. Liedern viel von Feen die Rede war. Die 
Ninnefünger bildeten, Zugleich die roͤmiſche Venus, die Liebesgoͤttin, da⸗ 
ki im Sinne habend, zumal die Dichtung von einer Frau Venus 
aus, (Frau damals für Göttin gebraucht), melde gleichfam als Ober: 


dee in einem Berge, dem Venusberge, wohnte, der reiche Schäge und. 


in fo Iuftiges Leben darbot, daß ſich fogar auch fehr edle Ritter ver: 
kiten ließen, ihre Gefellfehaft zu leiſten. Der Hörfelberg bei Eifenach 3. B. 
wird ald ein folher genannt, Da der oben befprochene Felfen unbe: 
meifelt ſeit frühefter Zeit als ein heidniſcher Opferort galt und fidy die 
—— (aus ſchon 2%, bemerkten Gründen) vielleicht bis in das Mit⸗ 

alter erhielt, wo die Sage vom Feenteiche und fpäter auch von einer 
Tu Venus volksthuͤmlich wurde, — wohl von eingemanderten Deutfchen 
aut. weftlichern Ländern mitgebracht —; fo iſt es micht unwahrſchein⸗ 
id, daß man damals den Namen Zee oder Venus auf jene Stätte 
übertrug, zumal wenn fie einer fehhern Göttin gewidmet war, Das 
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Feenshaus verblieb vieleicht dem Prieſter auch nad dem Aufhören ſei⸗ 


ner Dienſtleiſtung und erbte in ſeiner Familie fort, ſo wie ſein Anſehen 
und ſeine vielleicht höhere Kenntniß, die in Wunderkuren, Rathgeben ıc. 
beftehen Eonnten; daher jene Sage» Wurd der Felſen ald Feenſitz an: 
- genommen, fo Eonnte leicht der Name Feensmann auf ihn und feine 
Beſitzung und feine Nachfolger Übertragen werden, ald Mann (nehmlich 
Gottesdiener, Priefter) der Fee betrachtet, Verbreiten noch jetzt nicht ſelten 
- glüdlihe Kuren einen Nimbus um den huͤlfreichen Erretter, ſo war es 
um fo mehe in frühern Jahren der Sal, big mah in neuerer: Zeit in den 


Nachkommen des Feensmann eben auch nur.gewöhnliche Menſchen fah 


und dad frühere Verhältniß dann der-Sage verfiek  Scharffinnigen Forfchern 
wird vielleicht auch eine andere, richtigere Deutung möglich; doch. würde 
aber eine ſolche nicht erreicht, fo wird es wenigſtens Niemanden ge: 
treuen, bei diefer Veranlaffung der warnenden Mähr, wie Frau Venus 
Hof hielt, und dem Liede vom Nitter Zannenhäufer, der in ihre Kies 
beöneße fiel, einige Zeit feine Muße zugewendet: zu haben, um zu erfehen, 
wie gefährlich für edle, Ritter, und auch ‚wohl für: andere ehtliche Leute 

es ift, fih von der Frau Venus verſtricken zu laffen, und wie‘ unheil 
voll aber auch, wenn Priefier, nicht der eiguen Jugend gedenkend, die 
Verzeihung hartherzig verfagen; wie die Anm. IH. ausführlicher berichtet, 
. Nähere Nachricht „ obfhon immer auch nicht genuͤgend, und. ebenſo 
wenig aktenkundig, wie ſie Mancher ſo gern wuͤnſcht, giebt es von dem 
ungefaͤhr 2 Stunden nordweſtl. von jenet Weigsdorfer Gegend entfern⸗ 
ten zweiten Venus⸗- oder Feens-Bexg, oder, wie er von ben daſigen 
Landleuten genannt wird: Feensmaͤnnel-Berg (Taf. I. N, 39.), 
+ St. füpöftl, von Dfteig und unfern der Neiße. Durch Urbarmachung 
iſt jedoch feit 60 Jahren feine frühere Oberfläche fehr verändert, Außer meh: 
rern Hügeln und Schutthaufen wurde befonders: der. früher-weit größere 
Mall: Aufwurf ſuͤdlich abgetragen, fo daß nur nördlich nody ein heil 
davon vorhanden ift, und einem coloffalen Grabe nicht unaͤhnlich ere 
fheint, das ſchon in der Ferne die Aufmerkfamkeit erregt; er ift noch 
etwa 9 Ellen body, 60 Schritte lang, 20 breit, und Taf. I. 39, mit a 
bezeichnet. Die häufige Auffindung von Tchladenartigen Steinen, Koh: 
len, Thierknochen und Gefäß: Bruciküden weifet auf einen heidnifchen 
Opferplatz hin, der wahrfcheinlih ringsherum mit einem Wall: Aufwurf 
umgeben war, wie foldye öfters vorfommen, : Die Sage von einer Burg 
und der Name des daran foßenden Pages, Burgsberg (e) ift wahrſchein⸗ 
lich unbegruͤndet, wie denn in fruͤhern Zeiten ein noch von Waͤllen zei⸗ 
gender Ort oft ohne Weiteres als ein Burgplatz angenommen wurde, waͤh⸗ 
rend er ſich als eine heidniſche Opferſtelle oder Verſchanzung ergab. Auch 
hat man fruͤher zuweilen kleine bronzene Figuren gefunden, welche, ob⸗ 
wohl nur Vermuthungen daruͤber geaͤußert werden koͤnnen, da ſie nicht 
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mehr vorhanden find, dennoch als Goͤtzenbilder anzunehmen feyn moͤch⸗ 
ten, — wie dieß Alles Anm, III. näher erwähnt. ift. 

Der Name des fo nahe liegenden’ Staͤdtchens Oſtritz führt zumächft 
auf die Vermuthung, daß. vielleicht jener Opferplatz der altdeutſchen Göts 
tn Oftara gewidmet war, die nach Einigen als die Mond-, nah Anz 
dien (und darunter auch Grimm) als die Morgens Göttin angenommen 
wird; fie muß im großem Anfehen geftanden haben, da eins der hoͤchſten 
chtiſtlichen Befte nach ihr benannt, fie aud) durch ‚die in den meiſten Pros 
vingen Deutſchlands verbreitet gewefenen Oſterfeuer verehrr wurde, Die 
Sonne hut beim Aufgehen am erfien DOftertage "drei Freudenfprünge, 
und das am Dftermorgen gefchöpfte Waſſer hat befonders wunderthätige 
Kraft, wie das weihnachtliche.  Diefe und aͤhnliche Gebräuche und Sar 
gen ftammen aus dem Deidenthume und find nur auf: das chrifttiche Feſt 
übergegangen ; fo wie auch das althochdeutfche „oſtar“ und altnord. „auftr‘ 
die Richtung gegen Morgen bedeutet, - „Dennoch erfcheint es ſehr zweis 
felbaft, ob der Ort davon.den Namen erhielt, zumal da auh mandıe 
ſlawiſche Wort: Ableitungen nicht unwahrſcheinlich ſind. Was den Nas 
men Feensmännels Berg betrifft, fo koͤnnte auch hier die fchon oben, in 
Bezug auf den Venusberg an der Wittiche, ausgefprochene Vermuthung 
anzunehmen fern. Wohl wäre es möglih, daß in früheften Zeiten, 
von den. erften chriſtlichen Prieſtern der Dienft der Oftara mit dem der 
Venus verglichen wurde und von diefer jener Name abftammte, doch noch 
wahrſcheinlicher ift jener Woens ⸗Mann für Wodand- Diener oder Prieſter. 
Weniger möchte an. eine gleiche Ucberträgung von Feen, wie oben ers 
wähnt, am hiefigen Orte zu: denken ſeyn, da die Sagen davon unbes 
dinge in das frühefte Altertum hinaufreichen. Nach einer ſolchen ift 
der Seensmännels Berg in der grauen Votzeit von einem, von Statue 
Heinen Voͤlkchen bewohnt geweſen, welches dafelbft, früher als die Dfts 
tiger, anfäffig war, und vom welchem biefe, ‚wenn fie Bier brauen 
wollten, meift eine Btaupfanne zu. entleihen pflegten. Als Erkennt 
lichkeit dafür wurde, beider Ruͤckgabe der legtern, — welche ſtets bei 
einem Über die Neiße führenden Steg zur Abholung hingefegt ward, — 
eine Semmel hineingelegt, Dieß freundſchaftlich-nachbarliche Verhäaͤlt⸗ 
nie dauerte lange Zeit fort, bis einftmals Jemand die Dank: Semmel - 
aus der Pfanne genommen und eine Unreinlichkeit daflır hineingethan 
hatte, Als in der Folge das Städtchen Oſtritz im Befig von Thurm⸗ 
gloden gelangte und bie Zeensmännel befonderd den Ton der großen 
Glode nicht vertragen fonnten, haben fie den Berg gemeinfam verlaffen 
und ihren Meg durch die Altfladt von Oſtritz, mithin von Often nach 
Veſten zu genommen; ihre HDäupter find bei diefem Zuge mit Melk⸗ 
gelten bedeckt gewefen, Noch zeigt man einen Weg” zwiſchen zwei Haͤu⸗ 
km, den fie einſchlugen. Oft wird von den dostigen Einwohnern der: 
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ſelben Geſpraͤchsweiſe gedacht, und z. B. von Jemandem, in ſehr Eur 
zen Kleidern, gefagt: „Er geht wie ein Feensmaͤnnel“ und dergl.; (der 
Feensweibel wird nirgends gedacht). ‚Und fo. giebt es noch andere Sa- 
gen von ihnen, ‚ die meift mit den Zmwerg=: oder. auch mit den Schaf: 
Sagen Übereinflimmen, wie z. B. daß, .im Augenblid der Sacraments⸗ 
Wandlung in der Chriftnacht zu Oftrig, der Berg ſich öffne und man 
die Männden bei Goldhaufen figen fah, rufend: „Greiff’ ein’ Griff 
und frei ein’ Strich, und packe dich.“ An: Geifter iſt jedoch, bet 
allgemeinen. Annahme. nach, bei der Feensmännel: Sage nicht zu denken; 
Altes. deutet mehr auf den. heidnifchen Gottesdienft einer Nation, die 
von. den Oſtritzer Bewohnern: (vielleicht Wenden oder Böhmen, wegen 
des Ortsnamens) verſchieden war, und wobei der Opferkeffel, wie uͤber⸗ 
haupt bei dem germanifchen.und. Beltifchen Opferdienfte, eine große Rolle 
fpielte, Es deutet ferner. auf den. Abzug der heidniſchen Priefterfchaft 
aus der Gegend und wohl zugleidy ‚anderer. Ueberrefte ihrer Nation, 
Allerdings ſcheint die Einführung: der. chriftlichen Religion damit in Bes 
“rüheung zu flehen,: da von jenem, dem heidniſchen Gottesdienfte : völlig 
fremdartigen Glockengebrauche die. Rede ift, und weiches fi) ohne Zweis 
fet früher nur-auf die kleinern Meßglödchen bezog, nicht auf die von 
den Gemeinden erſt in fpäierer Zeit erlangten und fehr Eoftfpieligen. Thurm⸗ 
glocken. Diefelbe, anderwärts meift auf die Zwerge bezogene, Sage könnte, 
fo wie jene vom Schage, im. Laufe: der Zeit‘ leicht: mit der frühern vom 
Keffel und Auszuge, im Laufe von Jahrhunderten verfchmolzen worden 
feyn, wie es fo zahlreiche ähnliche. Sagen-Vermiſchungen / giebt, und es 
mithin urfprünglich hierbei immer‘ auch zwei heibnifchen Nationen gelten, 
Aber weldye davon: wegzog, fo wie die Bedeutung der nicht ohne beſon⸗ 
dere Urſache erwähnten  eigenthämlichen Kopfbedefung der Priefter oder 
auch der mweggezogenen Nation und fo Anderes,‘ bleibt noch .die Frage. 
Doch ſcheint es, daß, aus oben bemerkten Verhaͤltniſſen, wohl weniger 
am eine ſlawiſche, als germaniſche Nation zu denken ſeyn moͤchte; die. vie⸗ 
len Braupfannen » Sagen deuten klar auf frühere: Opferkeſſel. Anm. IV. 


. Anm, 1. Jene Steinblöde, mit Gefträud durchwachſen, erftreden fich von 
einer unbedeutenden, jest urbar gemachten Anhöhe herab, bis in die darüber 
hinraufchende Wittihe, und zwar no auf fäch]. Grund und Boden. Am Fuße 
des Fluffes bededit zumal ein mächtiger , fuͤnfeckiger, würfelförmiger Granitblock 
(früher mit vielleicht 40 Fuß Höhe,. Ipäter abgefprengt) mehrere andere, wo— 
durch eine Höhle gebildet wird, bie jedoch bei jenem Sprengen und Einftürzen der 
Steinblöcde meift verſchuͤttet iſt. Sie foll, nod vor etwa 50 Jahren völlig zus 
gänglih, auf 2 Ellen hoch und $ breit geweien, 6— 7 Ellen weit horizontal 
hineingegangen feyn, nach Andern auf 17 Gilen hindurch. Nachgrabungen find 
nod nicht erfolgt, und ebenfo wenig hat man auf heidnifche Beit beftimmt deu: 
tende Alterthuͤmer vorgefunden; beim Baum:Roden fand man aber in ziemlicher 
Tiefe angebliche Ziegelfteine (vielleicht. oft damit verwechſelte Schladenfteine, wie 
fie: auf heidnifhen Opferplägen gewöhnlich), und fehr von Roft ergriffene Stäbe, 
für.einen Bratroft gehalten, weil Viele gern fogleih an Schmaus und Braten 
denken). — In den älteften Kirchenbuͤchern wird fhon im 3.1521 des Vene: 
mannes gebadht, fo wie man aud) fein, durch bie Lage: jehr ausgezeichneted Haus 
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für das aͤlteſte im Dorfe hält, Jener Name ift fo üblich, daß man Vens⸗ meift 
by Beſitzer fegt, z. B. wie unlängft VBens: Schäfer, und bei dem Nas 
fer allein: nicht an ibm denken "würde. Dieß nur zum Beweife, daß 

ed hier nicht: einer in neuerer Zeit erdachten Sache gilt. 
Anm. II. In mittelalterlihen Poefien wird der Frau Venus, und — 
Pte Geifter re in Bergen wohnen — auch ihres Wenusberges, 
gedacht. Da hatte fie ihr Hoflager, und da gab es fchöne Jungfrauen zu 
en elinnen, reihe Schäge, koͤſtliche Speifen und Getränke, Mufit, Spiel 
any, überhaupt ein luſtiges Leben; dieß lodte manchen Ritter zu Ihe, 
och die ernſte Beimifchung chriſtlicher Anfihten geftaltete diefes fröhliche Mies 
e u einem Unbolde, welche den Berführten um die Geligkeit  betröge, | 
es 3. 8. dem tapfern und edlen Ritter Tannenhäufer ſehr Übel, ver 








i 
enfals, nachdem er fi ſchon viel umgefehen, um die allgerühmte ſchoͤne 
au zu fhauen, in den Venusberg gerieth. Als er aber eine Meile darin ges 

hatte, fröhlich und guter Dinge, trieb ihn endlich fein Gewiſſen an, wies 
der hinaus in die Welt zu gehen), und er begehrte deshalb Urlaub, Frau Venus 
bot zwar Alles auf, um ihn in feinem Vorfag wankend zu machen, wollte 
ihm auch ihre Tchönfte Gefpielin zum ehelichen Weibe gebenz dody er blieb das 
bei, gedachte feines Seelenheils und rief die Heilige Jungfrau an, fo daß jene 
n fheiden laffen mußte. Reuevoll zog er nah Rom zum Pabfte Urban, und 
beichtete, daß er ein ganzes Jahr bei Frau Venus geweſen. Da fprad Urban: 
„Wahn diefer dürre Steden grün wird, den id in der ‚Band halte, follen die 
deine Sünden vergeben feyn.” Da nun an Legteres nicht zu denken war, zog 
der arme Sannenhäufer, voll Jammer und Elendes, wieder fort aus Rom, und . 
vom Neuen in der Frau Venus Berg, um für immer darin zu wohnen, ward 
auch gut a Kg ee Aber am dritten Tage nad) jenem harten Ausfprüche 
begann der Stab grün’ zu werden, und der Pabft ſandte Botſchaft in alle Lande, 
Fr had dem edlen Zannenbäufer zu erkundigen. Es war aber zu fpät, und 
ee ward nicht wieder geſehen; er faß ſchon im Berge und hatte ſich feine Liebe 
erforen, und muß bdafelbft figen, der Hartherzigkeit des Pabftes wegen, bis zum 
jün ften Tage, mo ihm der liebe Gott einen andern Plag anweiſen wird. — 
Das Lieb vom Zannenhäufer befindet fih in mehreren Samml. der mittelalterl, 
Doefie u. Sagen, von Bülhing c. Grimm (Myth.) meint, daß diefe Frau Ve: 
nus, die fchon feit frühen heidnifchen Zeiten vorfommende deutiche Frau Holle wäre, 
die zumal in dem Meißner, einem beffiihen Berge, ihren Sig hatte, und, als 
biefer unhold felbft, auch mit dem wilden Deere ausgepogen ſeyz allein Mone 
ud. der Heldenfagen u. Anzeigen 1836. 168.) u, And, m. halten dieje 
indbung beider nicht für nöthig, die Venus vielmehr für ferbftftändig, nur 
in ihrem Berge wohnend; Hab es doc überhaupt zahlreiche folche geiftigen Wefen, 
welche, als Berg-, Fluß: und Wald: Nymphen ıc,, bei ben meiften heidniſchen 
ölfern angenommen, noch im Mittelalter als zauberkräftige Feen galten, fich 
oft menſchliche Liebhaber erwählten, und einige Zeit mit ihnen lebten, dann aber 
ſich unfihtbar machten u. dergl. m. Manche, mehr gutmüthiger Art, Eönnten 
vielleicht feldft auf Druidinnen deuten, welchen der Dienft der Feen wohl befon= 
ders oblag. Diele Lestern waren, wie ſchon erwähnt, der keltiſchen Lehre eigen: 
thuͤmlich und noch finden ſich mehrere Eeltifhe Feenfteine, aus aufgerichteten 
rbloͤcken beftehend, in Frankreich (bei Vitre, Bois 2c.), weldye zugleidy der 
Sit von Zwerg⸗ und Feen: Sagen find; folhe weiſen dort, wie überhaupt, wo 
fie örtlich find, auf alte Opferpläge Hin. Die zahlreihen altfranzöfiihen FKeens 
Sagen (von der Melufine u. and.), meift in die Poefie des -deutichen Mittel: 
alters. übergegangen, fönnen daher wohl, als, obſchon fehr entftellte, Ueberrefte 
jenes heidniſch-keitiſchen Feen: Glaubens angenommen werden, 
mebrigens giebt es in Sachſen noch einen Venus: oder Fengs: Berg im 
Sagetuon, (vor Langendorf bei Weißenfels au eine Benz ‚od, Venus: Schänke); 
ze Benusberge in Schwaben (bei Waldfee), in Baden (bei Freiburg), be: 
—— am Oberrhein bei Uffhauſen ec. die ſchoͤne Natur und das milde 


igte dort fehr die Luftgelage im Freien, .und wenn mande Ritter 

feicht von der luftigen Geſellſchaft fpurlos verichwanden , fo konnte leicht vers 

et werden, Krau Venus habe fie im bie Tiefe ihres Berges gelodt; wie 
fheticer Taſchenbuch 1839) in diefer Hinſicht ſich über die Venusberge aus: 
un 


Außert, 
| — JE: Der Feensmaͤnnel⸗Berg liegt auf den, am rechten Neifufer 
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von Rhonau bis Nieda ſich hinziehenden Anhoͤhen und zwar ſuͤdoͤſtlich von Oſtritz, 
uͤber den Neißmuͤhlgraben heruͤber, auf Blumberg zu, zu welchem Dorfe er auch 
. gehört; Taf, EIN. 39, von der Altſtadt aus, am Wege von Oſtritz nad; Ma: 
rienthal zu, abgebildet. Er ift nordweſtl. und norböftl. ſteil anfteigend, ‚hängt 
mit dem Bors-⸗,(nehmlich Burg:) Berge (mit co, bezeichnet u, einem Steinbrud) 
mit. d) zufammen, und hat mit diefem ‚auf 270 Schritte Länge und 160 Breite, 
Er gewährt-eine angenehme. Ausficht auf. das freundlihe Neißthal, in welchem, 
unfern vom Berge im I. 1241 das Gifterzienfer: Nonnenklofter Marienthal, ges 
gründet wurde, wohl nicht allein: wegen der aud im frühern. Mittelalter zu 
töfterlihen Sigen ſchon fehr gern — romantiſchen Lage, ſondern zugleich 
wegen des nahen heidniſchen Opferorts. Auf dem Feensmaͤnnel-Berge will man 
zwar fruͤher Mauerreſte bemerkt haben, doch ſind es wahrſcheinlich nur Stein⸗ 
ſetzungen ‚ohne Kalkmoͤrtel geweſen, die man oft auch Mauern benannt, wie an 
andern heidniſchen Orten; ſo auch ein Hohlklingen an manchen Stellen, welches, 
obſchon der. Berg aus Granitgrund beſteht, dennoch von. unterirdiſchen Gemaͤ— 
chern herruͤhren und: vielleicht erforſcht werden koͤnnte, wenn daſelbſt weitere 
Nachgrabungen erfolgten. Eine ſolche in dem Wall-Aufwurfe (a) durch den 
Koͤnigl. Alterthums-Verein zu Dresden (auf Anregung: des Diat, M. Peſcheck 
zu: Bittau) veranlaßt, lieferte jedoch keine wichtigen Nejultate; jener beſtand aus 
dem gewöhnlidyen. kiefigen Boden der. Gegend, u zeigt nur oben einige Afchenfchichte, 
wo er bereits zu Ader benutzt wird. Daruͤber giebt Peſcheck Nachriht im Lauf, 
Mag. 1838. S. 382. (fo wie der Verf, die übrige Auskunft bei dem Beſuche des 
Berges vom Apoth. Eislerin Oftrig u. And, erlangte). Eine Nadhgrabung auf jenem 
« Burgberge führte zu keinem Reſultate. Die auf dem Feensmännel: Berge, zu: 
mal. auf dem zu. Feld: bearbeiteten Plage am Malle (6 der Abbild.) ſich oft An 
denden Gefaͤß⸗Bruchſtuͤcke, mit einfachen Verzierungen, gleichen andern, aus der 
germanifchen: Zeit. Die Schlacken beftehen aus meift unfenntlid verfchladten 
Geftein und gebrannten Thon = und Lehmftücen, wie fie, nebft den (in Hinſicht 
der Tpiergattungen noch nicht genau,unterfuchten) ‚Knochen, oft auch auf ans 
dern heidniſchen Opferheerden gefunden werden, Die Cultur hat faft alle dafigen 
früheren örtlichen Verhaͤltniſſe zerftört. ; Auch fanden fich zuweilen kalkige Con: 
cretionen;, eine Art Beinwelle, die muthmaßlich aus halbverbrannten, und da 
durch defto eher aufgelöfeten Knochen entftanden, ihrer nicht felten bilder = arti: 
en Formen wegen aber um ſo mehr für Figuren gehalten wurden, als ſich 
uͤher wirklich bronzene Bilder daſelbſt vorgefunden haben, die, ein Uhrmacher 
im benachbarten Rusdorf zu Uhrſchellen einſchmolz. Manche der Letztern waren 
mit hervorgezogenen Beinen und an den Kopf geſtemmten Armen geſtaltet, wie 
erzählt wird; daher. vielleicht herkules: artige Figuren, wie fie. ſich in germani—⸗ 
fhen, zumal den frühen keltiſchen Rhein: Gegenden finden und von Klemm 
EGS. 354.) abgebildet find. Daß von diefen zuweilen gefundenen. Bildern aber 
der Name Feensmännel: Berg berrühre, wie Manche annehmen, ift nicht wahr 
fcheintic , weil diefe. wenigen Funde zur Vertaufchung, eines im Volke Lang ge: 
bräuchlichen Namens mit einem ‚andern, ſchwerlich veranlaffen konnten, 

Anm. IV. Große Keſſel und Pfannen, — weniger zum Opferblut, meiſt 
zum Kochen der an Priefter und Volk vertheilten Opferfpeifen und Getränfe bes 
nust — waren an ſich fhon in damaligen Zeiten" ein ſeltener und werthvoller, 
daher, im Bezug auf Opferdienft, fehr wichtiger Gegenftand. Von folhen Opfer: 
keffeln bei den Gimbern, Sueven, Scythen 2c. führt Grimm (Myth. 34.) Steb 
len an; Mone aber von den der nördiichen Afen (oder Göttern) und der Kel 
ten, bei welchen legtern ein befonderer Priefterorden von dem mpthiſchen Keſſel 
der Göttin Geridiven beftand. In hriftl, Seit wurden die Opferkeflel den boͤſen 
Geiftern und Hexen Üüberwiefen, um das: Vol defto mehr. von dem früher ver 

‚ ehrten Gegenftande abzubringenz daher kochen diefe noch jegt oft den Menfchen 
gefährliche Zaubermittel darin ar 
‚Schon wurde die Möglichkeit erwähnt, daß der Name Oſtri (urkundl. 1240 
Oftroz, Dfteofen, 1331 Oftrow) von der german. Göttin Oſtara abftanımen ° 

- Tönnte, mit hinzugefügter flaw, Endigung durch dafelbft anfällig —— 
wvendiſche Einwohner, oder auch böhmifche , da der ganze zittauiſche Diſtrict bie 
1635 ftets zu Böhmen gehörte; dod muß aud der faſt nod wahrſcheinlichern 
Ableitung aus den flawifchen Dialecten gedacht werden. So 58. von einer 
infel: oder auch nur halbinfelartigen Ortslage, (da bie Neiße mehrere Bier 
gungen macht, oder auch'der muthmaßlich neuere Muͤhlgraben ſchon auf einem 
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frühern Flußarme beruht) von ostrow. in faft allen flaw, Dial, Flußinſel, oder 
aus von halbinfel: artiger Lage gebraudt; (Deminut, ostrowec böhm. u. Adi. 
ostrowny; verwandt mit wstry, fcharf, hervorragend) ; wovon zahlreiche Orts 
namen jener Art, auch Woſtrow, After 2c. abiiammen. Oder aud von der daſi⸗ 
gen alten Burg; ostrog, ostruza, in mebrern flaw. Dial, Berpallifadirung, 

; (Abdj. ostrozuy, Demin. ostrozka) verwandt mit stroza, in den mei: 
en Dial, die Warte, Wadhthaus; wovon: als Deminutiv, Adjectiv oder mit 
Borworten od. auch deutich. Wortemverbunden, ebenfalls zablfeiche Ortsnamen im 
then Oeutſchland vorfommen, Strofchüg, Straßberg, Straußfurtb ıc. 


$.5. Die: Sage 


Um der Geſchichte Fampffeften Panzer 
Schlinge fit) der Sage lieblich” Gewand, 


Dieß anerkennend, wird es den gütigen Lefer nicht befremden, zu« 
mweilen auch Sagen, — Ueberlieferungen aus dem Munde des Volks ohne 
biftorifche Gewißheit — in diefee Schrift zu hiſtotriſchem Zwede aufgenom- 
men zu finden. Ohne Sage kein Alterthum, ohne Alterthum Eeine 
Geſchichte; jede Volksgeſchichte beginnt mit Ueberlieferungen und an dieſe 
reiht ſich die Sagenwelt an, Die Volksſagen vermögen oft die Luͤcken 
der Sefchichte zu ergänzen, und zweifelhafte Nachrichten und Denk—⸗ 
mäler zur größern Glaubwürdigkeit zu erheben. Sie gelten. gleichfam 
ald Hintergrund ber Gefchichte, allerdings nur als die unverbürgte 
Kunde von etwas früher Gefchehenem, an wirkliche oder erdichtete Per⸗ 
fonen- und: ‚Orte, oder an fonflige WVerhältniffe geknüpft; fie find aber 
dennoch, als gefchichtliche und mythologiſche Ueberreſte, oft genügenbe 
Zeugen von Anfichten und Thaten der Vorfahren, fo wie der von ihnen 
erlebten Ereigniffe in der Natur» und Menfchenwelt, Zumeilen bes 
treffen fie zugleih als fortdauernb angenommene, ſelbſt auch als zu- 
tünftig gedachte Verhältniffe, nemlich Propbezeihungen. Die Sage ift 
das treuſte Abbild der Geifted: und Gemüthsart, des Sitten- und 
. Bildungsgrades, Überhaupt des volksthuͤmlichen Lebens in der Vorzeit, 
obſchon fie, zumal aus dem Heidenthum ftammend, vielleicht felbft aus 
einer orientalifhen Heimath ſchon mit, gebracht, die Vorfälle meift im 
romantiſchen Gemande zu ſchildern pflegt. 

Diele zeigen von treuer Erinnerung an liebgewonnene uralte Goͤt⸗ 
ter, welche allerdings — bei der dagegen aufyedrungenen fremdartigen 
chriſtlichen Religion nad) damaliger Lehrart, mit fleter Buße und zus 
gleich Zehntenverpflichtung verbunden — von den Germanen und Slawen 
eben fo wenig bald vergeffen werden fonnten, al& die heitern, menſch⸗ 
lich fühlenden, Liebenden wie buldenden Götter Griechenlands und Sta: 
liens von den Bewohnern diefer Ränder. Ueberhaupt fällt die Mytho⸗ 
logie meift.der Sage anheim, und erftere läßt fi ohne Beachtung der 
legten faft nicht denken. - Meben. der eigentlichen germanifchen, wie 
fiawifchen Götter- Region, den größern, mächtigern, meiſt allgemein ver: 
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ehrten Bandes s ober Bezirke Gottheiten geltend gab «6 eine niebere 
Beifter- Negion, mit übermenfhlihen Weſen, die jumal nur beſon⸗ 
bern Gegenden eigen waren. Nicht nur Xhiere und Pflanzen, mit 
befonders hervortretenden nüßlihen und fhädlichen Eigenſchaften wurden 
verehrt, fondern auch Hayne und Felfen, Fluͤſſe und Bäche wähnte 
man durch geiſtige Wefen belebt, theil® gütiger, theild unfreundlicher 
. Urt. Jene größern und eigentlihen Götter, — theild Natur « Gott: 
heiten, gewaltige Naturkräfte perfonificirend, theild Helden» Gottheiten, 
wozu tapfre Anführer und Herrfher in fpäterer Zeit erhöht worden 
waren — galten bei manden Nationen jedoch nur ald Mitteleperfonen 
eines dunkel geahneten, allmächtigen und Alles leitenden höchften Got⸗ 
tes; bei andern aber als felbitftändige, Böfes und Gutes nad) Belieben den 
Menfhen zufendende Weſen, die man durch Opfer gewinnen konnte, 
wie noch jest bei manchen füdlihen Völkern die chriftlichen «Heiligen. 
Jene niedern Wefen waren, obſchon aud zuweilen durch Dpfer zur 
Gunft gegen den Menfhen zu gewinnen, dennoch von weit geringerer 
- Macht, oft jenen mädhtigern unterthänig, und hatten nicht felten verbor- 
gene Schäge zu bewachen. Rieſen bewohnten gewöhnlich die Gebirge, Nixen 
die Gewäffer; ‘beide meiſt von weit feindfeeliger Natur, als das’ Heer 
der Eifen und Zwerge, der Buſchweibchen und Erdmännden in ihren 
Telfen, Höhlen und Haynen; diefe dagegen, obwohl zuweilen zudringlich, 
launiſch und eigenfüchtig, doch nur feindlich gefi innt bei Spott und Wer: 
folgung, und gegen den freundlichen Menfchen fid vielmehr gefällig 
und nuͤtzlich erweiſend, daher von diefen- gern geduldet, und in manchen 
Fällen felbft gern geſehen. Als die Opferfeuer erlofhen und die Götter: 
altäre zerftört waren, blieben deren Drte wenigftens noch von ſolchen Geiftern 
bewohnt und dadurch in fortdauerndem Andenken, ſelbſt zum Theil bis 
in die neueften Zeiten, obwohl von den frühen a) ne 
als MWohnfige des Teufels verkegert. 

Ein mehr Hiftorifhes® Reich der Sage bildete fi ich durch Erinnes 
tung an bie fruͤhern Großthäten einzelner Helden, wie ganzer Nationen, 
‚ bie, jeweiter fie von dem Erzähler in Raum und Zeit entfernt waren, mit 
defto ausgefchmädteren Zufägen und in defto mehr romantiſchem Gewande 
fortgeerbt wurden. Menfhen mit hoher Geiftes: und Körperkraft, ges 
ftalteten ſich in jener Ferne nicht felten zu Göttern und Rieſen, dagegen 
die Ueberrefte verdrängter Völker zu Zwergen, nur in einſamen Ge 
- birgen und Wäldern noh Schutz findend, Während Manches diefer 
Sagen im Lauf der Zeit: verloren ging, wurde dagegen, nad Geift 
und Geſchmack phantafiereiher Wiedererzähler, mand Neues, und dem 
‚ WRein-heidnifhen oft auch Chriſtliches mit eingemifcht, oder auch eine 
“ Sage mit der andern, obgleih nah Zeit und Ott ſich fern ſtehend, 
dennoch verfehmolzen, fo daß fich nicht felten ein wunderſames und un 
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erflärliches Ganze herausſtellt. So zeigen die meiſten der einen Sa⸗ 
gengattung, der groͤßern, als poetiſches Ganze abgefaßten und in 
Schriften erhaltenen Heldenſagen, und: zwar weniget „die nordiſchen 


der Edda 26 als die altdeutſchen, (z. B. das Niebelungen-Lied) von - 


vielfacher Umänderung, ältere und neuere ‚ heidnifche und chriſtliche Ele⸗ 
mente umſchließend; aber auch die der zweiten Abtheilung, die Volks— 
fagen im eigentlichen, engern Sinn, in kurzer Erwähnung meift nur 
einzelne Perfonen und Örtliche Vorfälle ſchildernd, und im Munde. des 
Volks fortgeerbt, erhielten ſolche Umgeſtaltung, fo daß ſelbſt dem ſcharf⸗ 
ſinnigſten Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher es ſelten gelingt, die ur 
ſpruͤngliche Veranlaſſung von den ſpaͤtern Zuſaͤtzen zu ſichten. Demnach 
uͤberraſcht und feſſelt ihre Einfachheit und Lebensfriſche, ihre ſeltene 
Auffaſſung, ihre phantaſiereiche Beziehung, den Zuhoͤrer oder Leſer und ein 
eigenthuͤmlicher Reiz kommt insbeſondere den heimathlichen Sagen zu ſtat⸗ 
ten. So wie ber einſt gepflegte Kindergarten, die Spielpläge und fo manch' 
Anderes der fröhlihen Jugendzeit, noch in den fpäten Mannesjahren 
das Gedächtniß mit zahlreichen  freundlihen Bildern erfüllen, fo bieten 
und. die Sagen aus des Vaterlandes Jugenidperiode manche angenehme 
Unterhaltung dar, und es iſt wohl rathſam, ſolche kennen zu ler 
nen, ſich dadurch zu erfreuen uud zugleich die hiſtoriſchen Forſchungen 
zu verannehmlichen, welche, bei ihrem ernſtern nun, pie Ab⸗ 
wechſelung oft beduͤrfen moͤchten. | 

Doch nicht blos das mythiſche und hiſtoriſche, ſenden auch das 
moraliſche Element der Sagen, verdient eine aufmerkſame Beachtung; 
zumal tritt das letztere in dem Volksmaͤhrchen hervor; denn durch das 
beigemiſchte Wunderbare ſtreift die Sage mehr oder weniger in das 
Gebiet der. Mährchen mit deren vielartig geftalteter Wunderwelt. Aus 
beiden ergiebt fi meift der firtlihe Sinn ‚des. Volks, nur daß das 
Mährhen auf reiner Dichtung, und: die Gage zumal auf Ueberlieferung 
und einigem, wenigftens muthmaßlich geſchichtlichem Grunde beruht, und 
"Iegtere daher zwifchen dem Maͤhrchen und der Geſchichte mitten inne ſteht. 
Mährend die riftliche Religion ihren Bekennern zugleich die: reinfte Morat 
lehrt, und auferlegt, «galt es bei dem heidnifchen Gottesdienfte meift nur der 
Verehrung der göttlichen Wefen in fo fern, als fie den Menfchen ſchuͤtzen, 
ihnen Gutes zufügen, das Boͤſe aber abwehren follten. Der Sage und 
dem Mährchen, nebft dem Volksliede, war es daher anheim gegeben, ſittliche 
Begriffe zu verbreiten und weiſe Rechtsſpruͤche der Zukunft zu erhalten. 
Daher handeln viele von der gluͤcklichen Bekaͤmpfung boͤſer Maͤchte, bei 
guter Abſicht und verſtaͤndiger Ausdauer; vom unverhoften Gluͤcke, nur 
dauerhaft bei edlem Gebrauche; von den uͤblen Folgen der Undankbare 
keit, Untedlichkeit, Unzufriedenheit, des Neides, ıc. und dagegen dem 
Lohne der treuen Liebe, Unſchuld, Nechifchäffenheit, u, dergt, m. Das 
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her war. jenen Volksdichtungen ‚im der Wörzeit, im Bezug auf die ger 
müthliche Bildung, eine hohe Wirkſamkeit angemwiefen, weile die * 
liche Cultur ſpaͤter weniger, erforderlich machte. 

Die aͤchte Volksſage aus fernen Jahrhundexten einer einfachen 
Lebensweiſe, iſt zugleich: meift freundlicher und anfprechender: Art, nicht 
graufenhaft und. furchterregend, wie bie, Gefpenfter- und Spuk⸗ Ges 
ſchichten neuerer, Zeit, mit weichen” der Verfaſſer die Lefer auch vers 
fchonen. wird, da hier nur poetifche Volks» Erinnerungen aus der. Vor— 
zeit .zue Sprache fommen, deren. geiftige Weſen uns zu fern flehen, 
als daß fie, — und felbft das-Eindlihe Gemuͤth nicht, — mit Furcht 
erfüllen koͤnnten. Ebenſo menig : verdienen ‚die ‚„machgebildeten Sagen: 
Erdichtungen neuerer Zeit dee Beachtung; fondern nur die wahren 
Volksſagen, nehmlich die, welche im. Volke entftanden und in ihm fort» 
lebten und in denen ſich der volksthuͤmliche Geiſt klar ausſpricht. Doch 
die meiſten aͤchten ſind ſchon laͤngſt im Munde des Volkes verklungen; 
um fo erfreulicher iſt daher der kuͤrzlich neuerwachte Eifer, ſolche noch moͤglichſt 
zu ſammeln, und zugleich auch ber volksthüͤmlichen Poeſie bes Mittel: 
alters nahe Beachtung zu ſchenken, die ‚ebenfalls gleiche: hiftorifche und 
gemuͤthliche Beziehungen im reichen Maaße darbietet, und wobei, den 
rechten, fritifchen, Weg zu zeigen, zumal die Gebrüder Grimm ſich vie: 
les DVerdienft erworben haben. In Hinficht. der noch auf nemere Zeit. 
fortgepflanzten Sagen, find e8 befonders Hirten und Jäger«, wie dis 
ſcher⸗ und Sciffer:, auch Bergmannds Sagen, welche ſich am Längften 
erhielten, und wo fonft ein mehr: einfam zu betteibendes Gefchäft zu 
deren Forterben auf. jüngere Genoffen Verantaffung gab, bei melden 
"zumal ein-günftiger, oft freundlicher Geiſtern zugefchriebener, Zufall zum 
Gelingen mitwirft, und daher um fo “mehr ‘einem - gemüthlic) = poetifchen 
Gefühle, zu immer erneuetem vertranensvollem Hoffen und Darren, reiche 
Nahrung gemährt wird, Anmerk, I. FR 

Die ächten Volkslieder, von Männern des Volks, oder doch 
im. voltsthümlichen Geifte früherer 'Zeit gebichtet und. im Volke von 
Enkel zu Enkel fortgeerbt, gehören, in fo fern fie Sagenftoff, obſchon 
in. Gefangform, bdarbieten, felbft zu den Sagen; fie erhielten fih um 
fo leichter, da fie in jener. Form das Gedächtnif mehr zu unterflügen, 
das Gemüth weit mehr, als in profaifcher Abfaffung, anzuregen geeignet 
‚waren, Doc) dienen diefe, meift dem Mittelalter angehörigen Lieber, ſelbſt 
ohne jene hiſtoriſche Beziehung, zur Charafteriftit der Sitten und des 
gemüthlicheh Volkslebens früherer Zeiten uͤberhaupt, und find daher für die 
Culturgeſchichte wichtig; dabei wird es auch den flawifchen, felbft entfern 
terer. Länder gelten, weil ſie über zahlreiche, mit den vaterländifchen vers 
wandte Verhättniffe Auffchluß gewähren können. Das Volkslied ift vorzüge 
lich in füdlichen und mitteldeutfchen Gegenden heimifch, zumal in Gebirg 
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und Thal, wo das Echo melodiſch wiederhallt; die Sage erhielt ſich noch 
eher in den nördlichen Gegenden mit ihren ebenen Korngefilden und 
fandigen Niederungen ; beides Überhaupt meift nur da, wo die gefteigerte 
Bodencultur die urfprüngliche Oertlichkeit, mit ihrer, dem poetifchen 
Sinn mehr nÄährenden Abwechslung, ihn noch nicht"zu fehr verdrängt hat, 
Daher ift jener Sinn den mindergebildeten, mehr naturgemäß lebenden 
Nationen befonder® eigen, weshalb auch bei den flawifchen fich zahlreiche 
gemüthliche Volkslieder, nebſt der Liebe zu einfachem, oft im Mollton 
übergehenden Geſange und luftigem Reigen, fort erhielten und noch forgs 
ſam gepflegt werden. — Sagen und Lieder, als die eigentliche Volkes 
porfie (und fpäter die Legenden), bildeten die Gefhichts- und Reli⸗ 
gionss Bücher, die Mähren aber die ſittliche und zugleich Ro⸗ 
manzLectüre, die Sprücmörter dagegen die Lebensphilofophie 
und Rechtslehre der Völker der Vorzeit, und dieß Alles war des Vol⸗ 
fs Rihefhnur, Troft und Freude. Anm, IL 


Anm. I. Die deutfhen Volksſagen theilen fi in: 1) mythologifche 
oder Götterfagen, worüber befonders Grimm’s Mythologie belehrt; zum Theil 
jugleih verbunden mit 2) den biftorifhen Stamm: und Heldenfagen, worüber 
8. Grimm?’s deutfche Heldenfage 1829, die neuern Ausgaben u. Erläut. des 
Nibelungenliedes von Zeune, 2. Aufl, 1836, Hinsberg, 4. Aufl. 1838, Schönhut 
(Klage 1839), Lachmann 1826, Simrod 1828, Beta 1840, Marbad) 1840 ꝛc. 
gerner die einzelnen Sagen von Siegfried, Dietrid von Bern u. feinen Helden, 
Dait, Hug: u. Wolf: Dietrih u. and, Kämpen jener Zeit, muthmaßlich fchon 
theilweife im 5. Jahrh. im deutfchen Boden gewurzelt, wenn aud erft fpäter 
u, jelbft erft im 12. u, 13, Jahrh. gefammelt u. in jegiger Geftalt verfaßt; fers 
ner dag Hildebrands:, das Ludwigslied u. and. vom 8. u. 9. Jahrh. an. Das 
bei werden, wegen unbeftreitbarer Verwandtfchaft der deutſchen und norbifchen 
Sagen, auch lestere zu vergl. feyn, nad Legis Fundgruben 1829, Müller’s 
Sagen: Bibliothet 1816, die Edda von Ruͤhs 1812, v. Hagen 1814, Studach 
1829 2c,, Mohnike's Fritjofs: Sage 1839, Hagen's nord, Deldenromane 1828, 
Grimm's daͤn. Heldenlieder 1811 u. fo And. Selbft die englifchen Sagen wer— 
den einige Rüdjicht verdienen, wegen Einwanderung der Angelfahfen, Dänen 
u. Normannen in Großbritannien, u, überhaupt des nahen Zufammenhanges der Eels 
tiihen u. german, Verhältniffez 3) Volksſagen im engern Sinne, im Munde 
des Volkes fort erhalten, und zwar einzelnen Vorfällen und andern Gegenftäns 
den geltend u. meift an einzelne Orte gefnüpft.. Im Geifte ber Gebr. Grimm 
(deren deutfche Sagen 1816) find z. B. abgefaßt und daher ebenfalls beadhtungss 
werth: Büfhing’s Volksſagen 1812, gleiche von Otmar 1801 (befond. den Harz 
betr), Bechftein’s thüring. Sagenfhas 1837 u. B. 3. mit einer trefflihen Abs 
band, über den ethifhen Werth der Sagen, Börner’s Sagen des Drlagaues 
1838, Temme’s altmaͤrk. Sagen 1839, deff. pommer, 1840 u. ähnl, Samml.; ferner 
die deutfch. Sagen v. Nothnagel 1839, Bube ꝛc. Hierbei verdienen nicht minder die 
benahbarten Länder nahe Beachtung, fo auh: Mythologie der Feen u, Elfen, 
aus dem Engl. v. Wolf m. Kupf. 1828, meift alle Länder, zumal bie norbdis 
ſhen umfafjend. Oft find folche Samml, auch ohne Erläuterungen, nur als neue 
Gedichte abgefaßt, u. daher meift ohne hiſtor. Zweck, manche nur zur gewöhns 
hen Romanen : tectüre bearbeitet. — Samml. ſaͤchſ. Sagen 5. B. die von Zieh: 
nat 1839, Segnig 1840; laufigifhe v. Gräve 1839, voigtländ. v. Hager 1840, 
egebirg. dv. Dietrich 1825, u. derf. mit Zertor 1822, Dietrich's Erzftufen 1830, 
Shiling’s Beifter des Erzgeb. 18165 fehlefifche Sagen v. Peſchel 1830, Münzberg 
1999, Gödfche 18405 Bülching’s: Schiefienthal u. fo die befondern vom Rieſen— 
gebitgs⸗ Geifte, dem Rübezahl 1821 20.5 böhmifhe v. Gerle 1819, Woltmann 
1815, 1821 u. fo and, deutfdhen Gegenden, deren Nennung bier zu weit abs 
führen würde;' Böhmen befigt zumal zahlreiche hiftor,zvomantifhe Sagen vom 

Preuöter, Vorzeit I. | 4 
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Herzog Krok u, feier Tochter Libuſſa u. deren Freundin Wlafta an, bis in’s Mit: 
telalter zum heil, Nepomud, 
| Anm. 1. In Hinfiht der Volkslieder ift auf die Sammlungen von 
Büfhing u. Hagen 1807, Arnim u. Brentano (das Wunderborn 1808), von 
Wolf 1830, Soltau 1836, Grlady 1838 2c. hinzuweiſen; zumal ift der Zalvj 
Verſuch einer Characteriftif der Volkälieder der german. u. aufereurop. Natio: 
nen 1840 zur Lectüre zu empfehlen; fo aud deren Volks-L. der Serben 1835 
u. fo and. flaw. V.-L. Gebr verdienftlic ift die jest erfolgende Herausgabe 
laufisifch = wend. Volkslieder mit Noten von Haupt ꝛc., durch Wermittelung ber 
Oberlauf. Gefellfch. der Wiffenfch. zu Görlis. Ebenſo ift wichtig die, von Hanka 
aufgefundene Königinhofer Handſchrift altböhm. Lieder (2. Aufl. 1829) mit vie: 
len Andeutungen heidn. Lebens und Glaubens. Defters find auch flam. Sagen u. 
Lieder in der Zeitfhr. Oſt u. Well (Prag 1837) mitgetheilt. Bet 
Das Volksmährchen führt noch weiter ald die Sage zurüdz; es fpielt 

die Verhältniffe des gewöhnlichen Lebens mehr in das Romantifche, in das Phan— 
taftifhe herüber, indem es uns in eine Wunder:, in eihe Unfhuldswelt ein: 
führt, gleihfam in die frühefte Zeit der jugendlichen Schöpfung, wo noch Göt: 
ter u, Zauberer mit den Menfchen verkehrten u. die ganze Natur belebt, Thie— 
ren u, Pflanzen die Sprade verliehen war; (wenn nur zur moral, Belehrung ge 
dichtet, Kabel genannt). Als Mufterfchrift gilt der Gebr. Grimm Kinder= u. Haus: 
Mährhen, 4. Aufl, 18395 auch für Ermwachfene fehr ergöglih. Die Legenden 
ſchildern wunderbare Vorfälle aus der chriſtl. Mythologie u. beruhen meift auf 
kirchlicher Tradition (Döring’s deutfher Legendenfhag 1840). Die ächten Re 
manzen u. Balladen u. aͤhnliche Gedichte des frühern Minnegefanges u. ſpaoͤ⸗ 
tern, aus dieſem entſtand. Meiſtergeſanges vermögen nicht minder manche Auf: 
ſchluͤſſe über der Vorfahren Liebe u, Leben im Mittelalter darzubieten, weshalb 
aud deren Erwähnung u. die Hinweiſung auf die Schriften über mittelalterliche 
Poeſie hier. nicht fremdartig erfheinen kann, fo wie überhaupt auf die Werke 
über deutſche National:Literatur von Wachler 2c,, zumal über die deutfche Poelie 
früherer Zeit von Roſenkranz 1832, Gervinus 1838, und die, Samml. altet 
Dichtungen, 3. B. die Bibliothek deutfch. Rational: Lit. v. Maßmann, Monet 
feit 18355; (und, wer nur Gedicht- u, Sprachproben wünfcht v. Dillſchneider 1826, 
Künzel 1837, Lachmann 1835, Nodnagel 1837 ıc., zumal Wadernagel 1839, 
mit Gedichten vom 5. bis 15. Jahrh., und Noth’s Denkmäler der deutſch. Spt 
vom 8, bis 14, Jahrh. 1840,) 


$. 6. Zwerg: Sagen in der Gegend um Zittau. 


Nah der religiöfen Anſicht unferer Altvordern gab es, wie im 
vorigen $. ſchon erwähnt, außer den obern Göttern noch andere, minder 
mächtige, gleihfam ein befonderes Beifterreich bildende Weſen, denen 
theils gute, theils Üble Einwirkungen auf den Menſchen, Überhaupt über: 
menfchliche Kräfte, Unſichtbarmachen, Gewährung von Schägen u, dergl. 
eigen waren. Cine Gattung derfelben find die Zwerge, Eleine, wenige 
Fuß, oft nur Zoll große, in Bergen, Wäldern, Quellen ſich aufhal 
tende Weſen, welche in manchen Gegenden auch Wichtlinge, Heimchen, 
Erdmänndyen, Ludchen ıc,, im der Zittauer Gegend meiſt Querre 9" 
nannt werden, Beſonders werden Eleine Höhlen und Felfenfpalten .ald 
ihr Aufenthaltsort angenommen, fo die Zwerg: und MWichtlings «Höhlen 
am Harz, in Thüringen ıc,, auc ein Querxloch auf dem Prudelbetge 
bei Stohnsdorf in Schlefien., In Pommern heißen fie: Unterirdifche, and) 
Uellerkens. Vergl. Anm, I. mit der Erläuterung von Querr aus Zwerg. 

Die Querre find früher befonders in ber Zittauer Gegend zu Hauft 
geweſen, 3. B. am Vreitenberge bei Haynewalde, wo ein Querxloch UM 
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ein Querpbrunnen, bei Dittersbach zc., und man Eonnte fie da oft beobach⸗ 
ten, wie fie aus und eingingen, luflig und guter Dinge waren unb 
allerlei Kurzweil trieben. Sie wurden in frühern Zeiten allgemein ges 
glaubt, ſelbſt noch in neuerer Zeit von dafigen Landleuten, die ſolche gefehen 
zu haben, oft ermftlich verficherten. Daß es deren aber wirklich gegeben 
+ babe, ift auch gedruckt und gefchrieben zu Iefen. So heißt es z. B. in 
einer gedrutkten Angabe aus einer alten Handfchrift über den Eigenfchen 
Kreis, von Dittersbach: „Die Einwohner melden, daß vor der Zeit, ehe . 
die große Glode gegofjen worden, fo gefchehen 1514, im Dittersbacher 
Derge Zwerge gewohnt haben; fie find oft in das Dorf kommen, und 
haben fi in die Häufer und Stuben verfügt, alfo daß. die Leute ihrer 
gar gewohnt gewefen. Nachdem aber die große Glode gegoffen und ger 
lutet worden, hat fie ber harte Schall des Erzes, welchen fie nicht ere 
dulden Eönnen, vertrichen, fo daß man derfelben Feind mehr gefpüret hat.” — 
Die Zwerge in diefer Gegend waren übrigens nicht bösartig, wenn man 
ihnen nicht ſelbſt feindlicy begegnete, fie verfpottete oder fonft beleidigte; 
fie landen vielmehr mit den Landleuten in gutem Vernehmen, wenn 
auch zumeilen ein neugieriges, genäfchige®, launenhaftes Wefen an ihnen 
zu bemerken war. Sie wurden zumal dann laͤſtig, wenn ſie zu oft in 
die Haͤuſer kamen, um ſich heimlich Brod zu holen; letzteres unterblieb 
aber, als man deshalb Kümmel unter das Brod buk, dem fie nicht ver⸗ 
tragen Eonnten. Co wie fie zuweilen den Menfchen Geräthe lieben, fo 
erdorgten fie ſich auch foldye, wofür fie, wie für alle ihnen geleifteten 
Dienfte, ein Geſchenk ihrer Urt gewährten, das, verftändig benugt, mans 
hen Vortheil brachte, Auch nahmen fie gern an Echmäufen Theil und. 
befuchten die Wocenftuben, doch immer in befcheidener Weife und ges 
möhnlich nicht ohne Geſchenke. In mändyen Gegenden aber traute man 
ihnen nicht recht, weil fie Eleine Mochenkinder zuweilen mit MWechfelbäls 
gen vertaufcht haben follen, die fih in fpätern Jahren durch Stumpffinn 
und krankhafte Körperbefchaffenheit auszeichneten doch wenn die Kinder 
getauft waren, konnten fie ihnen nichts mehr anhaben. Sie wanderten 
meiftens aus, als die Kirchen mit Glocken verfehen wurden, und wollten 
wiederum zurückkehren, wenn diefe wieder abgefhafft ſeyn würden; mande 
fellen es auch mit den Worten zugefagt haben: „Wann Sachſenland kaͤm 
wieder an Böhmerland.” Die Zwerge am fhon erwähnten Breitens 
berge hat ein daſiger, dafür reichlich belohnter, und zum reihen Manne 
gewordener Bauer, tief in das boͤhmiſche Gebirge hinein, auf einem 
Wagen fortgefahren; diefer war fo voll davon, daß an allen Leiter 
ſproſſen, und felbft zwifchen den Kadfpeichen, Zwerge in zahlloſer Menge 
geſeſſen haben, 

Eine beſondere Eigenthuͤmlichkeit, um welche ſie von den Menſchen 
oft — wurden und wohl noch werden, iſt die Kunſt, ſich unſichtbar 
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‚zu machen, welches gewöhnlich durch eine aufgeſetzte Mebelkappe erfolgte; 


nur ein Beifpiel fey hier erwähnt: Einft hörte ein Querr des Breiten: 
berges, mie ein Bertzdorfer Bauer, der nicht weit davon aderte, von 
feiner Frau nach Haufe gerufen wurde, um fid zu einer Hochzeit: um: 
zuffeiden. Dieß veranfaßte den Querr und feine Kameraden, bie Ge— 
tegenheit zu benugen, um ſich einmal einen guten Tag zu machen. Eine 
Menge kamen aus dem Querxloche hervor und einer nad) dem andern 
rufte: „Gieb mie mein Käppel heraus!" Ein dabei mit Adern beſchaͤf— 
tigter Bauer bemerkte dieß umd rief endlich ebenfalls, ihm fein Käppchen 
herauszugeben. Es gefhah auch und. ein Zwerglein fagte ihm, daß er 
getrojt mit ihnen zum Hochzeitſchmauſe nad) Bertzdorf gehen Eönnte, weil, 
fo lange er jene Kappe aufhabe, er aud von ben Hochzeitgäften ‚nicht 
gefehen werde; effen und trinken möge er nach Belieben, nur dürfe er 
durchaus nichts einfteden. Der Bauer ging mit und ließ fich, völlig 
unfihtbar, Alles wohlfhmeden. As der Schweindbraten an die Reihe 
kam, konnte er aber doch der Luft nicht mwiderftehen, ein Stuͤckchen für 
feine Frau und. Kinder einzuſtecken; doc) kaum war es geſchehen, fo riß ihm 
ein Zwerg das Müschen vom Kopfe und er faß nun, den Hochzeitgäften 
fihtbar, mitten unter ihnen in feiner Alltagskleidung am Tiſche. Man 
ftaunte nicht wenig, und als er die Urfahe bes Mitkommens, und daf 
auch noch Zwerge zwifchen jeden zwei Gäften fäßen, erzählt hatte, war 
ed den letztern erflärlich, daß jede Schüffel immer fobald ausgeleert und 
auf der Hochzeit fo aͤußerſt viel gegeffen worden ſey. Doch ber Haus⸗ 
vater zuͤrnte nicht, bat vielmehr den Bauer auch den andern Tag zu 
Gafte, und obwohl dieß nicht bei den Querxen geſchehen war, fo merkt: 
man dennoch ihre Gegenwart an dem wiederum ſehr ſichtlichen Abneh— 
men der aufgetragenen Speifen. 
Es ift indeß meiſtens nur von männlichen Querxen und Zmergen 
die Rede; als weibliche Wefen diefer Art erfcheinen zumal bie Buſch— 
oder Holzweibel, deren es fonft in der Zittau'ſchen Gegend ebenfalls 
viele gegeben hat, und wohl noch giebt, da wenigftens von ihrem Weg 
zuge nichts befannt iſt. Befonders in der Gegend zwifchen Haynemald: 
und Spitzkunnersdorf, bei Großfhönau, Dittersbah, Oderwitz, Cu 
nersborf 26, hat man fie oft bemerkt, mit einem Korbe Holz oder mit 
ſolchem in der Schuͤrze; auch fpinnend und ftridend im Bufche, an Kreup 
wegen sc, Einft hütete eine Kuhhirtin am Buſchrande das Vieh und 
ſpann, da bittet ein Buſchweibchen fie zu fämmen, wofür fie — denn 
‚fie belohnten gern die ihnen erzeigten Dienfte — ihe auch eine Spilk 
vol fpinnen wollte; beides geſchieht. Als nun bes Abends die Hittin 
das Garn abweift und ein Strähn, ein zweiter, ein dritter gemeift und 
noch mehr vorhanden ift, ruft fie aus: „der Donner, das hat auch gar 
Bein Ende!” und ſiehe da, die Unverftändige hat ihren Lohn weg, denn 
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dad Garn ging bald aus. Ueberhaupt durfte man bei folchen, öfters als 

Geſchenk von ihnen gewährten Anäulen nicht das Ende auffuhen, weil 

es dann bald zu finden war, während der Knaul, ohne daß danath ger 
fotſcht wurde, fortwährend aushielt. in gleicher Dienft wurde von 
‚einem andern Buſchweibchen durch eine Schürze voll Laub belohnt; doch 
. ad die Hirtin diefes als unnüg weggeworfen hat, und, nach Haufe ges 
kommen, an ihrer Schürze noch ein Goldſtuͤck bemerkt, fieht fie 
ein, was fie wegwarf, Eonnte aber das Weggeworfene nicht wieder finden, 
Ein am Forfte bei Spigfunnersborf pfluͤgender Bauer fieht die Bufchweib- 
hm eifrig mit Anftalt zum Kuchenbaden beſchaͤftigt, unb bittet endlich, 
ihm auch einen folchen zu baden; fie verfprachen ed, und er fand ben 
Morgen darauf einen fhönen Kuchen auf einem Aderraine, — Erlang- 
ter brieflicher Mittheilung zu Folge, wird dieſelbe Sage von dem geſchenk⸗ 
tn Golde, das als Laub erfcheint und verfhmäht wird, von Querren 
am Ditteröbacher Berge erzählt; gleiches aber auch von Zwergen und ähnlichen 
Geiftern anderer Gegenden, wie denn uͤberhaupt alle ſolche Sagen faſt in 
ganz Deutfchland ‚verbreitet find, obſchon mit mandyer Veränderung nad 
localen und nationellen Verhältniffen. Berge. Anmerk. U. 

Jenes Unſichtbarmachen der Zwerge, die an ihnen faft allgemein 
bemerkte Gutmüthigkeit, wie das Geräthborgen und Schäßebewahren (wo⸗ 
von oft Gold als Holzfpähne, Laub, Kohlen ıc. von ihnen verſchenkt wird) 
und endiih das Auswandern, find die charakteriftifchen Zuge fait aller 
Zwergſagen, nicht nur im fächfifhen, ſondern auch in andern deutſchen 
Gegenden, und. wer Gefallen daran findet, einige der auswaͤrtigen 
zu vernehmen, wird die Anm. II. nicht überfchlagen, zumal da ſich auch 
zugleich einige Namen von Zwergen ergeben werden, die wenig bekannt 
ſeyn moͤchten. 

So wie fruͤher allgemein, ſo herrſcht noch theilweiſe in vielen Ge— 
genden der feſte Glaube an die Zwerge; ſo z. B. iſt es noch kuͤrzlich mehr⸗ 
fach bei den lauſitziſchen Wenden vorgekommen, daß ſie ſich weigerten, 
bei alterthuͤmlichen Nachgrabungen huͤlfreiche Hand zu leiſten, um, nach 
ihter Meinung, die Lutki nicht zu ſtoͤren, wie jene von ihnen genannt 
werden, und von denen fie zumal bie heidnifchen Grabhügel bewohnt und 
die Näpfchen darin benugt glauben, Uebrigens find entweder die Gei: 
ſtet jest meiftens nicht mehr fo friedlich, wie einft, gefinnt, oder — die 
Seötzeit weiß fih nicht mehr jener freundlichen Anficht von der Geifter- 
welt hinzugeben, wie da8 Heidenthum. Wenn Menfchen jegt mit ihnen in 
Berührung kommen, giebt ed. nicht felten Mißhandlungen oder Schredihaftes 
zu ſehen. So wollten 5. B. vor nicht langer Zeit einige beherzte Leute im 
Ditteröbachee Berge nad) dem bdafelbft verwahrten Schab graben, und 
fhon fahen fie ihn; da rief einee — wider die allbekannte Maaßregel, 
beim Schaggraben nicht zu fprechen — „Hebt”! und fofort war ber 
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Schatz —— und der Vorellige kam, wegen erhaltener Schläge, 
nur mit einem-blauen Auge davon; fpätere Schaggräber mußten ihr Vor⸗ 
haben wegen entflandenen furchtbaren Sturm aufgeben, und ein anderer, 
dor noch nicht zwei Decennien, der ſich durch Ummerter nicht abhalten 
ließ, wurde durch einen Dämon fo erfchredt, da er Wochenlang Eranf 
lag. Daher erſcheint es am gerathenften, ihnen, ohne dringende Auf) 
forderung, die Schäge zu laffen, und’ ſich mit der Erforſchung des Ur⸗ 
fprungs der Sagen zu begnügen. 

Die Zwergfagen zeugen meift von einer Bufammenfegung in vers 
fhiedenen Zeitperioden. Einen Haupttheil. bilden dabei öfters bie Erin 
nerungen an unterdrücte und deshalb in Gebirgen, Wäldern und Höhlen 
verborgen geweſene Ueberrefte einer verdrängten oder außgewanderten Nation, 
und zwar verfhiedenen Stammes von den herrfhenden fibrigen Bewohnern 
‚der Gegenden; daher iht oͤfteres Verſchwinden, vielleicht vor feindfelig ges 
finnten und der Verkehr nur mit freundlichen Menfchen, gegen welche 
fie fih wiederum dankbar bewiefen; daher auch das gegenfeitige Leihen 
von Geräthen und fo Aehnliches. Beſiegte und unterdruͤckte Nationen wer: 
den, im Vergleich zu den Derrfchern, gewoͤhnlich von Eleinerer Figur, aͤngſt—⸗ 
lichen und furchtfamen Charakters gedacht, und fhrumpfen nad) und nad) zu 
Zwergen zufammen, je weiter die Sage ſich in neuere Zeiten fortpflanjt. 
So betreffen 3. B. die im Harz, in Thüringen, im veuff. Voigtlande ıc. 
herrfchenden Sagen vom Megziehen der Zwerge unbezweifelt Die legten 
Bewohner wendifcher Colonien, deren Begründer erft zugelaffen wurden, 
um wuͤſte Pläge zu cultiviren, bis fpäter, nach fleigender Bevölkerung 
ber Deutfchen, die wendiſchen Einwohner fo gedrängt und unterdrüdt 
wurden, daß fie fid) verbergen oder wegbegeben mußten. Die in-der 
. Anm. IH. erwähnte Sage vom Megzuge der Zwerge aus der Gegend von 
Wendenhaufen am Harz fheint dieß recht Elar zu erweifen, mo wohl 
unbedenklich die Wegziehenden ald Menden anzunehmen find, In Be 
zug auf die fächf. und zumal oberlaufigifchen Gegenden möchte dagegen bei den 
Querxen weniger auf Slawen zu fchließen feyn, weil auf der einen Seite 
jener gebirgigen Grenzgegend ohnedieß Wenden, auf der andern Böhmen 
ſich fortechielten, fondern, wie fchon bei den Feensmännel» Berg erwähnt, 
eher auf germanifhe (und möglicherweife ſelbſt noch frühere) Bewohner. 
Auch bei den hier genannten Sagen wird die Erwähnung des, die chriſt⸗ 
liche, Neligion bezeichnenden Giodenfhalls, als Urſache des Wegzuges, ſo 
wie bie zugefagte Ruͤckkeht nach deren Wiederabfchaffung mit dem zugleich pro 
phezeiten Wiedereintritt guter Zeiten, als ein fpäterer Zufag anzunehmen 
feyn, wie denn auch bei manchen foldyer Sagen der zur Auswanderung 
nöthigenden Glocken nicht gedacht ift. Als ein noch fpäterer. Zuwachs er⸗ 
fcheint das Verfprechen der Wiederkehr, wenn die Oberlauſitz wiederum an 
Böhmen gelangen wuͤrde; diefer kann nur nach dem Jahre 1623 erfolgt 
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ſeyn, da in demſelben erſt die Verpfaͤndung jener fruͤhern boͤhmiſchen 
Provinz an Sachſen geſchah, und zumal die Jittau'ſche Gegend früher 
ſtets zu Böhmen gehörte. in ähnlicher Zuſatz bei den erzgebirgifchen 
Sagen iſt das Verfprechen der Zwerge, nah Abſchaffung des Bergbaues 
zutuͤckzukehten, deſſen Hämmern und Klingeln fie wahrſcheinlich ebenfalls 
flörte — oder wohl nur die Durch denfelben weiter verbreitete Cultur diefer ges 
birgigen Gegend, Die ebenfalld Anm. Til. mitgetheilte Erzählung von der 
Einwanderung der Perchta (Bertha) im Drlagau und ihrem fpätern Ab: 
juge ſcheint offenbar ‘auf die Unmefenheit einer gültigen, um das Aderbau: 
wefen verdient gewordenen heidnifchen Gottheit hinzudeuten, und follte mit 
dir feindfeligen Frau (oder Göttin) Holle und ihrem Nachtjägerzuge ebenfo 
wenig vermifcht, oder für gleichbedeutend angenommen werden, als die 
grau Venus mit der letztern. Dagegen haben ſich die oberlaufigifcyen 
Iwergfagen, und andere im nördlichen Deutfchland, von Unholven, wie die 
dran Holle und das mwürhende Heer, meift frei erhalten, und in ihnen 
fpricht ſich das Gutmuͤthige und Drollige der Zwerge beſonders aus; 
welche poetiſche Anſicht vielleicht Veranlaſſung gab, ſchon feit dem Mit: 
telalter menſchliche Zwerge an die Fuͤrſtenhoͤfe zu ziehen, wo ſie nicht 
ſelten bedeutende Rollen ſpielten. Der nothgedrungene Abzug jener Perchta 
tt das dadurch angedeutete Verdraͤngen des Heidenthums recht ſichtlich 
eiſchauen, denn der fo ernſte Fremde, welcher die Leute vor den Heimchen, 
den fröhlichen Geiſtern der Heiden warnt, und ber nicht lachte und ſich 
nicht freute, war unbezweifelt die chriftiiche Religion in ihrer damaligen 
Beftalt. Der Bedeutung der von den Zwergen bewachten Braupfanne als 
Opferkeffel wurde im $. 4, gedacht. Ebenſo reicht die in den Zwergſagen 
enthaltene moralifhe Belehrung tief in das Heidenthum hinauf, wo 
kötere noch durch) Sagen und Lieder verbreitet zu werben pflegte, und 
geht zugleich in das Maͤhrchen und feine Wunderwelt über, wie bereits 
5. bemerkt, Denn offenbar follen jene, auf eine Urzeit deutenden fren- 
artigen Geſchenke, 3. DB. die als Laub erfcheinenden Goldftüde, zur Zus 
ftiedenheit ermuthigen, auch bei geringfcheinenden Werthe; der Zwirnstnaul, 
der zu Ende geht, wenn man das Ende begierig fucht, zum beharrlichen 
Fleiße mit Ueberwindung der Neugierde; das Sichtbarwerden bei Gaſt— 
mählern zum befcheidenen Genuffe und fo Anderes mehr, welches dem 
geehrten Refer zur eignen Erläuterung uͤberlaſſen bleiben kann. Und fo 
chliden wir im Zwergmährchen, nach Löfung des hiſtoriſchen Elements, 
no ein ethifches, oder, wenn man will, fittlihe Grundfäge, welche 
in jenen fernen Zeiten zur belehrenden Sage geftaltet wurden, als der 
Sittiche Gottesdienft noch nicht feine befeligenden Kehren fpendete, Von 
im Sagen mit ihren Wundergeſchenken wurden unbezweifelt viele — 
nebft dem damit verwandten Zauberglauben und dunkler Ahnung einer 
übern mährchenhaften Unſchuldswelt, wo Alles in der Matur von geiftie 
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gen Weſen belebt war — bei der Einwanderung der europäifchen Matio: 
nen ſchon aus dem Drient mitgebracht; diefer aber gilt recht eigentlich 
als das heimathlihe Mährchenland, und zugleih al& der einflige, der 
Maͤhrchenwelt bedürftige Kindheitsgarten jener Völker, Nur mittelfi 
eines ſolchen weit zurüdigehenden Blicks werden jene, und fo andere ähn- 
lihe Volksſagen und Mährhen, richtig zu deuten ſeyn. 


.. Anm. 1. Der oberlaufig. Name Querr, für Zwerg, iſt leicht erklärlich; 
zw, dw, qu, erfegen fich in verfchied. Dialecten gegenjeitig; daher zwerch und 
quer gleichbedeutend. Im Thüringer Wald: Querlid, anderwärts auch Querch zc, 
für Zwerg; althodydeutfch: tuerc, mittelhochd. tverc, angelſaͤchſ. dverg, nordiſch 
dvergr (nad) Grimm u. And.) Ein 8 wird in manden fpradl. Beziehungen oft 
beigefügt und eingefchoben, wie 3. B. erlugen, erluchſen c. Rector Anton in 
Görlig hat 1834 ein fehr lefenswerthes Programm über bie Querre heraus: 
gegeben, von denen, wie von and, oberlaufigiihen Sagen u. beren Liter. aud 
Diac. Peiched in f. Gef. d. O. Laufig. Poefie, im Laufig. Magazin 1836 handelt. 
Solche Sagen find ferner mitgetheilt in demf. Mag. 1838. ©, 91, 378, u. 1839. 
©. 232, u. Buͤſching's wöhentl. Nachrr. 1817. I. mit oberlauf. Sagen v. Peſcheck. 
Der Bolköfagen dv. Ziehnert, Segnis, Gräfe ꝛc. wurde ſchon gedacht, fo wie 
and, Schrr. über dieſen Gegenftand J. 5. — In der Nieder: Laufis, im Voigt: 
Iande u. manden and. Gegenden heißen die Zwerge auch Heimchen; in erfterer 
auf wendiſch Ludki, d. i. Leutchen, denen dort meift die Bewohnung von Eleinen 
Huͤgeln u, von Wäldern, zumal aber der Urnengräber, fo wie die Fertigung und 
Benugung der darin gefundenen Geräthe zugeichrichen wird. Das wend. ludk, 
Zwerg, abzuleiten (wie ludek, ludezek, poln. ein armes Menſchchen) von lud, 
lid, ın mebr. flaw. Sprachen Leute, Volk; (wohl aus dem Deutſchen entlehnt 
oder wenigftens mit diefem urverwandt), Sole Zwerge, Erbmännden, wer: 
den wend. auch koltki genannt, vielleicht von Kobold (Hausgeiſt) entfprungen, 
Ebenio werden, der Angabe ber Umwohner zu Folge, auf dem Krulitenberge 
bei Troͤbitz unweit Dobrilugt, mehrere Kleine Hügel mit Urnen von Lutki's be: 
wohnt; nur Schade, daß der Verf., als er im 3. 1828 dafelbft jene ausgruß, 
feinen der legtern bemerkte, weil er ihn fonft dem Leſer, und gewiß als etwas 
Eeltnes, in Abbildung mitgetheilt haben würde, (Vergl. Abend: Zeit, Einheimi: 
ſches 1828. N. 9, Sept.), Mandye nieberlauf. Orte heißen davon: Ljutkowa 
Gora, Ludkenberge. In Thüringen und Heſſen, wo man fie meift Wichtlein 
nennt, (von Wit, Gefchöpf, Wefen, zumal ein ärmliches), leben fie in Widht- 
leins: Höhlen. In Bezug auf den im Allgemeinen mehr gutmüthigen Charafter 
in Deutfchland fpielen fie in der nordifhen Mythologie eine meift davon abwei: 
chende Rolle, getrennt in weiße u, ſchwarze, nehmlich gute u. böfe Elfen, Die $.5. 
erwähnte Mythologie derf. aus d. Engl. handelt weitläufig darüber, Der Glaube 
an bie Elfen u. Zwerge ift feit uralter Zeit in Deutſchland, wie im ganzen german, 
u. Eeltifhen Norden (den brittifchen, fcandinav. u, niederländ. Reichen) verbreitet. 

Anm. 1. Am Breitenberge zwifchen Bersdorf und Haynemwalde waren bie 
Zwerge befonders häufig beim Querrlodhe (vielleicht einem alten Schadhte), ebenſo 
wie fie oft aus dem Querrbrunnen, am Fuße deffelben, mit hervorquollen, Rid 
minder fanden ſich deren auf dem bei Dittersbad liegenden Knorr: (oder Bit: 
terlings:) Berge, einem Bafaltfelfen in Säulenform mit Eleinen Spaltungen 
(wie In Leske's Reifen S. 479. abgeb., der aud von dafigen halbgefchmolzenen 
Granitſtuͤcken fpricht; wohl ebenfo wenig vulfanifhen Urfprungs, wie die auf 
dem Löbau’fchen Berge, vergl. 5. 8., weshalb nähere Unterfuhung rathfam 
wäre), Es ift ſehr natürlich, daß dieſe feltfame Steinbildbung für Zmergmoh: 
nungen gehalten wurden, wie denn überhaupt die äußere Form der Felfen meift 
zur Wahl von Opferorten und daran gefnüpften Sagen veranlaßte. Auch wird 
von einem in der Chrift: oder Johannis: Naht zu hebenden Schage auf demfel: 
. ben Berge geſprochen, fo wie von einem früher dafigen Schloſſe, obwohl fih 
jest nichts mehr davon entdeden läßt, und eben aud wohl nur feinen Grund 
in der allgemeinen Annahme hat, daß der Berg einft. zu höherm Zwecke al 
jest benust wurde. Doch foll vor etwa 40 Jahren Mauerwerk von einer Art 
Vorkeller fihtbar geweien feyn. Aehnliche Zwergfagen giebt es vom Niefe: oder 
Quärgel: (Querg) Berge u. and. derfelben Gegend, 
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Anm. II. Nachtrag zu ben Querr: od. Zwerg-⸗Sagen. Zu dem Be 
ſizer der am Berge bei Dittersbady in der DOberlaufis gelegenen Halthufe kommt 
einft, während er adert, ein Zwerg u. bitter es Kübel (einem weiblichen Zwerg) 

zu fagen, daß Kabel (ein. männlicher Zwerg) geftorben ſey; als der Bauer dies 
fen ihm fonderbaren Vorfall beim Mittagseffen erzählt, kommt ein bisher nie 
bemerktes MWeiblein aus einem Winkel der Stube zum Vorfchein, eilt wehklagend 
zum Haufe hinaus, und den Berg hinauf, ohne daß man es je wieder gefeben 
hat, (Iener beiden Namen Urfprung möchte eine Aufgabe für Sprachforſcher feyn), 

Oft hielten fie auch Heine Gaftmahle unter ſich. Auf die Bitte eines Querr: 
lein, ein foldyes in der Wochenſtube veranftalten zu dürfen, erlaubte es die Wöch: 
nerin und bald kamen die Eleinen Wefen durch eine Wandöffnung bervor mit 
kleinen Zifhen, Stühlen, Schüffeln und Tellern u. dergl, mehr. Die Gefell: 
haft nahm Plas an den Zifchen und auch Zafelmufik ertönte. Sie fingen felbft 
an zu tanzen; doch plöglid Eommt ein Querriein in’s Zimmer geftürzt und vers 
fündet, die alte Mutter Pump fey todt. Dieß erſchreckte fie Alle und fie eilten 
mit ihren Sachen davon; dody eins berichtet der, Wöchnerin, daß diefer Tod für 
die fämmtlihen Querre großen Nachtheil haben koͤnnte. (Nach den Sagen ande: 
ter Drte und Familien, wo es fic) zugetragen, bat der Unglüdsbote gerufen, 
der König fey todtz noch Andere berichteten Urban ift todtz wer dieß fey hat 
fi nicht ermitteln laffen). Der Woͤchnerin wurde von jenem Zwerge ein goldes 
ner Ring, ein filberner Becher und ein Weizenbrödchen verehrt, die, fo lange 
fie in der Familie blieben, diefer Glük und Reichtyum bringen würden, Dieß 
gefchah auch fo lange, als erfterer von der Frau des Älteften Sohnes des Stam— 
mes ſtets getragen, das übrige aber im Innern eines Thurms vermauert 
blieb. Doch eine fpätere Befigerin des Ringes verlor ihn aus Unadhtfamkeit, 
das Glüd beffer zu beachten; unter Donner und Blig verſchwand dann auch bei— 
dis Andere in dem zugleich gefpaltenen Thurme, und feitdem iſt die Familie wies 
der in die Dürftigkeit verfunfen, in der fie fih früher befand, 

Noch giebt es zahlreihe Sagen diefer Art von oberlaufig. wie and, fächf. 
Orten, deren fämmtliche, Mittbeilung jedody zu viel Raum einnehmen würde, 
auch nicht im Zwecke des Buches liegt, wodurd der Verf. mehr auf eigene Nach: 
forfhung in des Leferd Umgegend, beifpielsweife binweifen will, Aebnlide Sa: 
gen find faſt in allen deutfchen Provinzen vorhanden. Zwiſchen Elbingerode und 
dem Rübelande am Harze wohnten fonjt eben ſolche Wefen in den dafigen Zwerg: 
lödern und fianden mit den Bewohnern erftern Drts in fo qutem Vernehmen, 
das fie diefen Keffel, Töpfe, Schüffeln u. and. Küchengefhirr zu Hochzeiten 
lieyen, wenn. die Verwandten der Brautleute nach der Höhle gingen und es ver— 
langten. Dann mußten diefe ſich ftets von der Höhle etwas entfernen, während 
die Zwerge das Verlangte vor den Eingang derfelben festen, worauf es von 
jenen abgeholt und nad der Hochzeit, zum Dank mit etwas Speife verfeben, 

wiederum zur Höhle gebracht. wurde. Die in den norböftl. Bergen unfern Dar: 
desheim bei Halberftadt wohnenden Zwerge lieben den Einwohnern Geräth und 
Kleider zum Feſte; man Elopfte drei Mal an den Berg und fagte das Anliegen 
und „Fruͤhmorgens eh’ die Sonn’ aufgeht, ſchon Alles auf dem Berge fteht.” 
Speile vom Feſte wurde dafür den Zwergen zum%ohne auf den Berg gefekt. 

Nach Ottmar's Volksſagen wurde von den Zwergen beim Dorfe Thale (mo 
fonft Wendenhaufen ftand, zwifdyen Quedlinburg u. Blankenburg) den Einwoh— 
nern einft Brod geftohlen, und, als diefe mit Reifern um fich hieben, die Nebel: 
fappe manches Zwerges herabgemworfen, wodurd fie ſichtbar wurden ; man nöthigte 
fie fpäter zur Auswanderung, und ein Jedes mußte ein Stüd Geld in ein Ge: 
fäß legen, bei dem jedod) ungefehenen Abzuge; fie wendeten fi gegen Morgen 
zu. Auf gleihe Art wurden andere, bei Walfenrieth, beim Stehlen von Feld: 
früchten entdeckt; ſie zogen, nachdem fie einen Theil ihrer Schäge abgegeben 
batten, ebenfalls ab; fie wollten nicht dabei gefehen feyn, doch einige Neugierige,, 
unter der Brüde verftedt, bemerkten ein viele Stunden langes Getrappel Eleis 
ner Menſchen, einer Heerde Schafe gleich. Seitdem laffen fih aud dort nur 
noch einzelne fehen, welche zuweilen Eleine Kinder mit Wechfelbälgen vertauſchen. 
Auch in Diethmarfen gab es Zwerge, welche fi oft Kocgefäße borgten, es 
aber immer ehrlich an den Ort zurüdbradten; die Bauern zu Arbede lieben den 
dafigen Zmwergen Ochfen zur Abfuhr, wogegen ihr Vieh von Feiner Krankheit 
angeftecdt wird, Auch Grimm (Mythol. 697,) erwähnt eine ähnl, heffifhe Sage, 
wornach einem Bauer bei Utterhaufen eine mehrmalige Lohnfuhre während der 
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Nacht über die Schwalm übertragen- wurde; der Bauer fuhr ſchwere unſichtbare 
Laften von den Löchern des Dofenberges weg, bis er zulest fah, daß er ein Feld 
voll von Wichtelmännlein gefahren babe, die in cin anderes Land zogen. Er 
‚erhielt dafür einen Magen voll Geld; nod) ift in jenem Berge ein Schag, und 
alle 7 Zahre zeigt fich eine Flamme über dem Umfang eines unterirdifchen Keſſels 
brennend. Nach Börner’s Sagen des Drlagaus waren die Heimchen dort mit 
den Randleuten ſehr befreundet; fie verbreiteten Gedeihen, Gluͤck und Deiterkeit, 
und nahmen an den Spielen der Kinder Theil, bald erfcheinend „ bald verfchmwin: 
dend; bald faßen fie auf den Heufhobern, bald auf dem Rindvieh, bald fielen 
fie beim Obftfdütteln herunter. Doc endlich kam ein Fremder in’s Land, der 
nicht lachte und fich nicht freute, und die Leute vor den Heimchen warnte, fo 
daß das traulihe Leben mit ihnen aufhörte, Da ließ die Heimden: Königin 
Perchta fich mit ihren Zwergen und deren Hausgeräth, auch einem Ader: 


- pfluge, in der Gegend bei Wilhelmsdorf und Buche über die Saale fegen 


und fie kamen nie wieber; der Faͤhrmann erhielt drei vom Pfluge abgehauene 
Spähne, die er wegwarf, wofür er am Morgen darauf an ihrer Stelle Goldftüde 
fand. So giebt es in jenem Gaue gleihe Sagen von Wald- u. Moos: Weib: 


den, welche im Haufe und Stall fleißig mit arbeiten halfen, bes Abends hinter 


dem Dfen jaßen, auch guten Rath ertheilten, übrigens ſehr furdtfam - waren. 
Degen der Genäfchigkeit eines ſolchen buk man einft Kümmel in’s Brod, da 
verihwand es und die Familie Fam’ in dem von jenem beförderten Wohlftande 
wiederum zurüd, Der wilde Zäger war ihr Erbfeind, und nur Holzſtoͤcke ſicher— 
ten fie vor ihm, wenn drei Kreuze von den Holzmachern darauf eingehauen 
wurden. Eeit fie weg find, ift die gute Zeit vorbei. Die Männden find nidt 
fo gutartig gewefen, alö die Weibchen und haben tiefer im Walde gewohnt. So 
wie von den Niren es oft erzählt wird, fo bedurften auch die Zwerg: u. Wald: 
Weibchen zuweilen der (ftets gut belohnten) Kindfrau und fo ähnliher menfd: 


. licher Huͤlfe. Jene Kreuze und fo andere hriftl, Beziehungen find fpätere Zufäge. 


* $.7. Land und Volk 

Bei den gefhichtlihen Betrachtungen in Bezug auf ein Land und 
deffen, einzelne Gegenden ift die Nüdficht auf deren natürlihe Be 
fhaffenheit eine der nöthigften, weil diefelbe in vielfacher Wechſel⸗ 
wirkung mit den Bewohnern fteht, die, zumal in frühen Zeiten, mehr als 
in neueren, mit und in der Natur lebten, Denn diefe war ed, wornach 
die frühern Bewohner ſich hauptfächli zu richten hatten, und welche 
auf deren phyſiſchen und geiftigen Charakter im Laufe von Sahrhunderten oft 
bedeutenden Einfluß ausübte, Gebirgsgegenden veranlaßten zur Ausbildung 
zum ruͤſtigen Jäger, Thalauen und fruchtbare Bergabhänge bildeten zum 
Hirtenvolke aus, zahlreiche Gewaͤſſer zur Schiffer = und Fiſcher⸗Nation ꝛc. Die 
Einwanderer waͤhlten aber auch moͤglichſt ſchon diejenigen Landſtriche zum 
Aufenthalt aus, welche ihren angewoͤhnten Beſchaͤftigungen und Beduͤrf⸗ 
niſſen am meiſten entſprachen, oder ſuchten fie wenigſtens durch Cultivi— 


rung guͤnſtiger und eintraͤglicher fuͤr ſich zu geſtalten. Die Bildungsge— 


En 


fhichte der Nationen fteht mithin mit der urfprünglichen Eigenthuͤmlich— 
keit und der allmähligen Umänderung der natürlichen Landesbeſchaffenheit 
in naher Beziehung; beides ift daher gleichzeitig zu beachten, und zwar 
ohne Angftlihe Ruͤckſicht auf politifhe Gränzen, welche der Geograph 
und ſtatiſtiſch-politiſche Hiftoriker allerdings nicht Überfchreiten darf, wohl 
aber der Gultur» Hiftoriker und Alterthums-, wie der Natur: Forfcher. 
Denn diefe wird die Aufmerkfamkeit auf fih an einander reihendes 


J 
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Gleichartiges oder doch Verwandtes, oft in angraͤnzende und ſelbſt ent⸗ 

ferntere Staaten fuͤhren, da ebenſo wenig die Thier und Pflanzen⸗ 
Familien, als die menſchlichen Cultur-VFortſchritte ſich in ihrer Verbrei⸗ 
tung durch Schlagbaͤume aufhalten laſſen, die ohnehin Kriegsgluͤck oder 
Friedenspolitik, bald hier, bald da, zu errichten pflegt. Daher hat auch 
der Verf. fich nicht ein durch “politifche Gränzen befchränftes Ziel gefteckt, 
fondern ohne Kreise und Amts-Graͤnzen genau zu beachten, hofft er aud) 
zugleich öfters die ſo N — bei ſeinen Verſuchen 
zu betreten. 

Die ſaͤchſiſchen Lande und ihre Graͤnzgegenden — durch ſo manche 
Vorzüge beguͤnſtigt — erfreuen ſich verſchiedenartiger, einander meiſt 
gegenſeitig unterſtuͤtzender Landſtriche, gebirgiger und ebener, waldiger und 
waſſer⸗ wie getteidereicher; daher kommen in deren Bezirken meiſt alle 
Verhaͤltniſſe der Cultur ſeit utanfaͤnglichen Zeiten vor, und beleben um 
ſo mehr die Beſchaͤftigung mit deren Geſchichte. 
| Dem Geognoften und Geologen mag es überlaffen bleiben, in Hypo⸗ 
ihefen die Bildung der Erdidichten, wie die der Berge und Thäler zu 
ſchildern, und wie das Binnenmeer in dem, von Höhen Eeffelartig ums 
gebenen Königreih Böhmen, fih des Waſſers entledigte und deffen 
Fluthen die ſaͤchſiſchen Sanpjtein- Gebirge, und fo auf andern Seiten . 
die Maffen durchbrachen, dadurch das Bette fpäterer Fluͤſſe, wie bequeme 
Paͤſſe in’s Ausland bildeten, Des Geſchichts- und AlterthHums= Freundes 
Sache aber iſt es, zu erforfchen, wie, bei der Einwanderung der frühes 
ften Bewohner, die, Erdoberfläche muthmaßlich geftaltet und durch Thiere 
und Pflanzen belebt war; wie dann allmählich die Boden »Gultivirung 
begann, wilde Thiere mehr und mehr in die Walddidichte eingeengt 
und endlich völlig verdrängt, wie andere dagegen einheimifch wurden; 
wie nach und nah Wälder ausgerottet, Suͤmpfe ausgetrodnet, Ge⸗ 
waͤſſer eingeengt. oder felbft verlegt, harte Hoͤlzer gegen weiche, bald 
wachs bare vertauſcht, und die Landſtriche ſonſt umgewandelt wurden. So 
auch die dadurch erfolgte Veraͤnderung der fruͤhern, zum Theil weit rauhern, 
aber auch beſtaͤndigern Witterung, in mildere und zugleich leichter wechſelnde; 
legteres wohl oft zum Nachtheil der Menfchennatur. Wird diefe natuͤr⸗ 
liche Zandesgefchichte auch von dem Naturforfcher zugleih in Anſpruch 
genommen, fo ift fie dennoch nicht minder für den Gefchichtsfreund 
von hohem Intereſſe. Sie gewährt oͤfters Gründe, um Sagen und 
ſchwankende hiſtoriſche Vermuthungen zur hohen Wahrfcheinlichkeit zu 
verſtaͤtken, und fo z. B. anzudeuten, wo die erſten Mohnfige der Ges 
gend wären und wie deren Verbreitung erfolgte; wie Nahrungsmittel 
und. andere Beduͤrfniſſe, gewerbliche Befchäftigungen, die Lebensart Über: 
haupt, nach und nad wechfelten; wie ſchon vorhandene Felſen und Berge 
zu veligiöfen, politifhen und Eriegerifhen Cinsichtungen Veranlaſſung 
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gaben oder erft Fünftliche Hügel und Wallgräben dazu nöthig wurden; wie 
felbft die Sprachdialecte ſich zum Theil durch unläugbaren elimatifhen und 
“andern natürlihen Einfluß, nad gebirgigen, oder ebenen und See - Ger 
genden modificirten. Daher die fingenden und die eintönigen und platten, 
die‘ wort» und bildersvollen, wie die fi) Eur; ausdrüdenden, wortkar⸗ 
gen, die vocals reichen, wie die, Bifchlaute oder andere Confonantg jufammene 
bäufenden Mundarten eines und deffelben Sprachſtamms. Und ſelbſt die 
geiftige und fittliche Nationalität im Ganzen unterliegt aus gleicher Urfache 
mancher Umgeftaltung. In gebirgigen Gegenden gedieh ein mehr frohfinnie 
ges, freiheitsliebendes, baher auch mehr Eriegerifches Leben, zugleich mit 
Beitehen Eleiner Volksverbindungen, da diefelben: fchwieriger zu bezwingen 
und unter ein Oberhaupt zu vereinigen waren, als in ebenen Gegen« 
den; felbjt die Phantafie bildete fi andere Götter und Geifter, in ges 
birgigen als in ebenen, andere in waldigen, fumpfigen Landſtrichen, als 
am Merresfirande und auf ifolirten Inſeln. 

Us die erfien Wohnpläge in Deutfhland — und wohl faft 
aller Länder überhaupt — find die fruchtbaren Thalgegenden und, in 
Hinfiht der Ebenen, wenigftend die an Gemäffern anzunehmen, und 
zwar zumal folche, wo leichte Ueberfahrts- und Uebergangs-Orte vor: 
handen waren, fowohl bequeme Zlußfurthe und Landungspläge, al® Ges 
birgs- und Moraft: Päffe. In folhen Landftrihen befanden ſich fonft, 
wie noch jegt, die nach und nad) zu größern Städten umgeſtalteten erften 
Anſiedlungen; die Sige der Fürften, Regierungen und mädhtigften Grund: 
befiger, fo wie der gefchäftsreichiten Gewerbtreibenden, denen insbefon- 
dere bequeme Lande und Maffer: Straßen zur Hand feyn mußten; alle 
Gegenden geben den Beleg dazu, und die Landkarte, wird dieß zumal 
Leicht uͤberblicken laffen, wenn man die Flußgegenden der benachbarten Oder, 
Neiße, Spree, Mulde, Elbe, Saale, Werra, des Mains ıc, näherer 
Betrachtung in diefer Hinfiht widmet, Fruchtbarkeit des Bodens war, 
zumal bei gepflegtem Landbau, ein befonders dringendes Beduͤrfniß, da⸗ 
her die ſogenannten goldenen Auen (im Thuͤringiſchen, Meißniſchen, der 
Oberlauſitz 2c.) nicht nur als die bevoͤlkertſten, ſondern auch zugleich in 
alterthuͤmlicher Beziehung, als die reichhaltigſten Landſtriche ſich ergeben. 
Und ſo waͤhlten auch Ritter und Moͤnche zu ihren Burgen und Kloͤſtern 
in der Regel ſolche ‚fruchtbare und zugleich moͤglichſt romantiſche Berg⸗ 
und Thal-Gegenden, denn weite und reizende Ausſichten wurden ſchon 
im Mittelalter hochgeſchaͤtzt. Ebenfo wurden die Gegenden mit befon- 
ders reinen und flarffließenden Brunnen, zumal Salz- und andern mine: 
raliſchen Quellen und ähnlicher Begünftigung von der Natur, am zeitig 
ſten zu MWohnfigen und Opferplägen ausgewählt, und im Mittelalter 
oft durch Wallfahrtskirchen berühmt. Bei zunehmender Bevölkerung mußte. 
allerdings mehr und mehr zu unfruchtbasern Gebirgd » und Wald» Gegen: 
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den, wie zu fandigen und moraftigen Ebenen bie Zufluht genommen 

werden. Die, im Anfange meift einzelnen freien Familienvaͤtern allein gehöris 
gen Landbefigungen, wurden durch Abbauung der Abkoͤmmlinge, wie treuer 
Dienftleute, zu Dorffchaften geftaltet, auch wohl mehrere derfelben, durch 
vermehrten Anbau zufammenftoßend, zu größern Orten, zu Städten ver- 
einige. Die Umgegenden, meift zuerfi nur zu Meideplägen benußt, 
wurden, wie felbft die entferntern unwirthlichern Landſtriche, bei zu— 
nehmender Menfhenmenge mehr und meht von der Gultur ergriffen 
und zu Aderland bearbeitet, und die Huthungs« Ablöfungen und. Gemein 
heitö Theilungen neuefter Zeit fcheinen den Schlußſtein diefer Cultur 
infofern zu bilden, als fie nicht mehr gemeinfchaftlihe Lehden und 
Huthungen zur künftigen Cultivirung übrig laſſen. 

Daß die Germanen, die Jagd hauptfächlicy liebend, daher ſich ſtets 
waldigte umd gebirgige Landftriche wählten,. und daß dagegen die ſlawi— 
fhen Nationen fih nur in ebenen und wafferreihen Gegenden anſiedel⸗ 
ten, die ihnen Aderbau und Viehzucht, wie Fifcherei reichlich gewährten, 
wird zwar allgemein angenommen und fuft in allen hiftorifhen Werken wies 
derholt, ift aber feines Falls in feiner unbegränzten Allgemeinheit, wie 
ed meift erzählt wird, anzuerkennen, und es muß felbft zu den einfeitigs 
ften Anfichten führen, wenn man, wie es oft gefchieht, jenes Verhält- 
niß ald einen Beweis annehmen will, daß niemals Germanen die ebenen 
Öftlich = beutfchen Gegenden bewohnt hätten, Allerdings läßt ſich von vies 
Ien, ‚vieleicht den meilten germanifchen Nationen annehmen, daß fie — 
bei ihrem eigenthümlidjen Freiheitsfinne, verbunden mit gleihen Rechten 
aller freien Glieder des Volks und des (beides ſich zu wahren) vorherrſchen⸗ 
den Friegerifchen Geiftes, — zugleih auch zu dem, damit in fo nahen 
Bezug ftehenden Jagdbettieb viel Neigung befaßen und daher dazu ges 


eignete gebitgs- und waldreiche Landftriche den ebenen vorzogen; die _ 


Jagd diente aber zum Nahrungserwerb, fo wie zur Sicherheit gegen 
wilde Thiere und zur Belebung der Jugend mit männlich» tapferem Sinn, 
Sprechen auch claffifche Schriften vom müßigen Herumfchlendern wegen 
diefeer Jagdluſt, fo liegt es einerfeits in der Matur des Gefchäfts, andes 
terfeitö wurde jene wohl Damals eben auch oft ald Zeitvertreib von den reichern, 
höhern Ständen betrieben, wie noch jegt von ſolchen die Jagd als noble Paffion 
betrachtet wird; nur daß es jetzt leichter iſt, die tödtliche Kugel dem geheiten 
Thiere aus der Entfernung zuzuſchicken, flatt fonft, wenn Pfeil und Bo⸗ 
gen nicht außreichte, einen perfönlichen Angriff und Kampf zu wagen, Uebri⸗ 
gend ift es genügend befannt, daß, zumal in weftphälifchen, niederfächfie 
fhen. und andern nördlichen Ebenen, der alte Deutſche auch Aderbau und 
Viehzucht fleißig trieb, fo wie Fifcherei und lebhafte, wegen feines 
friegerifehen Sinnes, oft bis zur Geeräuberei ausgeartete Schifffahrt; — 
ju welchem Allen die Landesbefchaffenheit Veranlaffung gab. Andernſeits 
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iſt es aber ebenſo gegründet, daß die ſlawiſchen Nationen, wie ihre Ge 
ſchichte und Verfaffung zeigt, zu einem großen Theile weniger von jenem, 
bis in -die untern Volksftände verbreiteten germanifchen Freiheits⸗ und 
Gleichheitd- Sinne belebt waren, und meiſt nur die höhern. Stände, bei 
Zeibeigenfchaft der niedern, jenen Sinn zeigten; daß die Maffe mehr Neigung 
zu friedlicher Landbebauung, Fiſcherei und Viehzucht befaß, daher auch 
fi) deshalb um fo mehr in den fruchtbarern, von den Deutfchen fehon 
Etwas eultivirten ebenern und hügeligen Gegenden des öftlihen Deutfch- 
lands zuerft anfiedelten. Bei faſt allen flawifhen Nationen zeigen 
die Volkslieder und Sagen, — diefe treuen Spiegel des gemüthlichen 
Lebens — einen friedlihen Geift, ein trauliches, genügfames Naturleben, 


. daher felten von Eriegerifhen Vorfällen, von Kampf und Untergang oder 


Sieg die Nede ift, wie fo oft in den germanifchen und nordifchen.ı Daß 
aber demungeachtet manche flawifhe Nationen, bei vermehrter Bevoͤlke⸗ 
rung, auc die gebirgigen Gegenden nicht. ſcheuten, beweifen zahlreiche 
flawifche Ortsnamen in Schlefien, der Laufis, Sacfen und Böhmen, 
und, blicken wir auf manche füdflamifche Nationen, fo findet fich felbft ein, 
durch geeignete Dertlichkeit oft bis zur Mäuberei ausartendes freies Gebirgs⸗ 
und Jagd-Leben. Jene Anfiht wird daher nur fehr befchränft anzuneh⸗ 
men feyn. — Wer das phyfiſche und geiftige Leben eines Volkes, von 
den früheften bis zu den neueften Zeiten, nach den nationellen Eiger» 
thümlichkeiten und deren Grundurfachen verfolgen will, wird daher, außer 
andern Einwirkungen, zumal politifher und geiftiger Urt, auch die natürs 
lichen Landesverhältniffe nicht unbeachtet laſſen koͤnnen. Bildlihe Dars 
ſtellungen verfinnlichen jeden Gegenftand, und erleichtern das Eindringen 
in denfelben; fo wie daher Landkarten zur neueften Länder« und Voͤlker⸗ 
Kunde erforderlich find, fo au hiftorifhe Karten mir Ruͤckſicht auf 
die natuͤtliche Kandesbefchaffenheit nach Sahrhunderten oder fonft geeignes 
ten Perioden zur Erläuterung der vaterländifhen Eulturgefchichte, zuerft 
nad) Eleinern Diftrieten auggeführt, aus denen fich dann erfolgreiche Ueberſich⸗ 
ten im Ganzen defto leichter entwerfen Laffen, wie Anm. I. näher angerathen ift. 


Bon diefen allgemeinen Betrachtungen auf da8 alte Deutfchland' 
(Germanien) ins Befondere übergehend, ift es wahrhaftergößlich, zu Iefen, wie 
daffelbe mit feinen Bewohnern, in Bezug auf die Römerzeit, etwa zum 
Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung, in frühen, felbft in neuern Schrif- 
ten, hoͤchſt graufenhaft geſchildert wird. In jenem, mit Urwaͤldern uͤber 
und uͤber bedeckt, — gleich einer Kehreule, rund herum mit Borſten 

beſetzt — und voller Suͤmpfe und Moräfte, trieben ſich, ſolchen Schil⸗ 
derungen nad), die armen Deutſchen nackt umher, nur mit einer Baͤren⸗ 
haut über die Schulter und einer Keule verfehen; mit Eichelmaft ſich 
füttigend und, mit dem Ur und Bär im Walde, um ein Nachtlager 
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kaͤmpfend. Allerdings ift zuzugeftchen, daß in jener Zeit zahlreiche Urs 
mälder und Moräfte noch ganze Landſtrecken einnahmen, von ’denen fi 
felbft bis jegt noch einzelne, wenig zugängliche Gegenden erhalten haben, 
und daß feitdem Vieles erſt cultivirt wurde; fo bildete 3. B. einen fols 
hen, meift zufammenhängenden und Deutfchland von Suͤdoſten nad) Weiten 
durchziehenden Gebirgswaldſtrich, das Rieſen-, Erz-, thüringer Walde 
und Harzs Gebirge in feiner frühern Befchaffenheit. Allein nicht jeder 
Boden ift zu Wald und Sumpf geeignet; daher gab es im Deutſchland, 
und zwar vom Urbeginn an, auch zahlreiche unbewaldete und moraftlofe 
Gegenden und felbft liebliche Auen mit zahlreihen Blumen gefhmüdt, 
die nicht erſt feit einem Jahrtaufend gefhaffen find. Man erzählt Vieles 
von Urwäldern in Amerika, und wenn dieß auc deren zahlreiche befigt, 
fo erfreut ſich dennoch diefer Erdtheil ebenfo auch frucht⸗ und bewohnbarer 
Randfteihe. Der Ausdrud „voll Urwaͤlder“ ift aber einmal beliebt, und 
die Phantafie davon fo.erfüllt worden, daß man fih auch in Bezug auf 
das frühere Deutfhland nicht gern davon trennen mag. Bei Romanen 
würde e8 nichts bedeuten, denn werden Liebende auch erſt in Urmälder 
verfhlagen, fo geſtaltet fich dennoch fpäter Alles noch zu Mofenpfaden ; 
gilt es aber der Gefchichte, fo werden genauere Prüfungen noͤthig. Um 
die Schilderungen der Klaffifer in Bezug auf Germanien recht zu deuten, 
wird man allerdings ihr heimathliches waldloſes Stalien, diefen ewig 
blühenden Garten mit feinem fleten blauen Dimmel, dabei in Anſchlag 
bringen müffen, wornady damals ber Vergleich geſchah. Wermißt der 
Staliener fein, von der Natur fo reich ausgeſtattetes Italien noch jegt in dem, 
feit jener Zeit fo cultivieten Deutſchlande, fo mufte den Römern das alte, 
germanifche, um fo mehr als ein hoͤchſt unmirchliches Land mit unbehags 
lihem Aufenthalte erfheinen, zumal da deſſen E£riegerifhe Bewohner bei 
den römifhen Cobotten eben auch nicht in dem freundlichften Andenken 
ftanden. Hätten Ruffen oder Scandinavier jene, nody auf uns gefommene 
erſte genauere Schilderung Deutſchlands und feiner Bewohner ungefähr 
zu Chrifti Zeiten — die Germania des Zacitus — gefchrieben, fie würde 
weit vortheilhafter lauten, Doch es find weniger die alten Klaffıker, 
ald neuere Schriftfteller, welche das Bild fo graufenhaft ausmalen, um 
ihrer Phantafie zu genügen; denn jene nennen felbft Deutfchland bin« 
teichend ergiebig und geftehen ihm fogar Obſt und andere Gartenproducte 
ju, fo daß ed mithin mit einem ganz Deutſchland bededenden Urwalde 
nicht rechter Ernſt ſeyn kann, in welchem, gab es einen ſolchen, die 
Römer ſchwerlich fo zahlreiche Colonien in ſuͤd- und weſtlichen Gegenden 
angelegt und noch zu vermehren gefucht hätten. Uebrigens fcheint jene 
Schilderung befonders dem ihnen befanntern Weſt-Deutſchlande zu gelten. 
Mas den Culturzuftand dee Germanen anbetrifft, fo ges 
ſtaltet ich die, von Manchen faͤlſchlich gewaͤhnte Uncultur derfelben, bei 
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näherer Betrachtung der Verhältmiffe, weit günftiger, : Ein Vergleich 
jener mit den ftumpffinnigen Botecuden und ähnlichen amerifanifchen 
Wilden — wie fo oft erfolgte, weil man fie beide für uncultivirte Nas 
tionen annimmt, ohne ihre Wefen näher zu unterfcheiden — möchte . 
nicht zuläffig feyn. Jene Wilden, obfchon feit 3 Jahrhunderten mit Euros 
püern befannt, ſtehen jetzt noch auf derfelben Stufe der Rohheit und 
Nacktheit, mie in feühefler Zeit und haben von der europäifchen Cultue 
nichts angenommen, als — den Brannteweingenuf. Sie haben felbft 
von der Cultur der mit ihnen näher verwandten, meift ausgeftorbenen, und 
weit gebildetern mericanifhen und andern amerifanifhen Nationen ſich 
nicht8 angeeignet, von derer hohen Bildung noch zahlreiche erſtaunens⸗ 
würdige Denfmäler zeugen, welche die neuefte Zeit uns enthüllte, 

Der Name: „Germanen“, galt muthmaßlic nur einigen kleinern, 
zur gemeinfchaftlihen Wehr (Wehrmannei) verbundenen, weftlichern 
deutfchen Nationen; fhon von den alten Klaffıfern für alle diefe gebraucht, 
‚wird jener Name bekanntlich noch jest und fo auch in diefer Schrift, zur 
Bezeichnung der alten, heidnifhen Deutfhen im Allgemeinen benußt, 
obſchon fie fich ſelbſt meiſt nur nach ihren einzelnen Nationen oder Buͤnd— 
niffen benannten. Nach der fogenannten Völkerwanderung im 4. und 
5. Sahrbundert und dem Auftreten der neuern fränkifchen, fächfifchen ıc. 
Voͤlkerſtaͤmme und der Bildung ihrer Reihe mit allmäliger Verbreitung 
der chrifflichen Religion, wird der Name „Deutfche” üblicher, und zwar 
vom Stamme der Teuten (latinifirt Teutonen) fuͤr's ganze Volk ent: 
lehnt, wenn nicht vom Thuisko, ale deffen angeblihem Stammvater; — 
welches Alles wiederum feine Ableitung in einem ähnlichen althochdeut: 
fhen und nordifchen Worte finden mochte, nehmlich Thiot, das Volk; 
und das gothifhe Adjectiv: thiotife, das zum Volke Gehörige., "Sehr 
unbegründet erfcheint die Vermuthung, daß die getmanifhe Nation in 
Deutfchland nur auf deffen füdweftliche Hälfte befchränft, dagegen die nord⸗ 
öftliche, zumal die Gegend öftlich der Elbe und Saale, feit frühefter 
Zeit von Stawen bewohnt gewefen wäre,” (Diefer Name ift von Slowe⸗ 
nen abzuleiten, wie fich einige flamifche Nationen felbft nannten, 
daher auch die Schreibart Staven bier vermieden wurde; letzteres aber 
wohl nicht von. Slawa, der Ruhm, fondern wahrfcheinlicher von Slowo, 
das Wort, abfiammend, als (ihnen verftändlich) fpeechende, im Gegens 
faß der ihnen unverftändlichen, daher gemwiffermaßen nichtfprechenden, £ 
flummen Nationen, womit fie 3. B. die Deutfchen bezeichneten: nehmlich 
Njemz, wend. Niemiee, poln, der Deutfche, von njemy, ſtumm, wovon Nies 
mitfch u, aͤhnl. Orte benannt find.) Als germanifche Nationen aber werden in 
unfern Gegenden wenigftens muthmaßlich angenommen: die Marfomannen in 
Böhmen, Varisker im Voigtländifchen und angränz. Bayern, die Einfier, 
Naharwalen, Didunen und and, Ingifche Nationen in Schlefien, die fpäter 
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in Spanien mit den Bandalen verbundenen Silinger in der Oberlaufig (und 
vielleicht in angrängenden fchlefifchen Gegenden), wo fpäter auch die Aftinger 
erfheinen, die Marfinger aber in der Niederlaufig;, das Haupt: oder 
Central Wolf der, Sueven, wovon der fpätere Name Schwaben abftammt, ‘ 
nehmli die Semnonen; im preußifchen Herzogthum Sachſen, und 
überhaupt zwifchen der Spree, Havel und Elbe; die Hermunduren und 
mehrere dazu gehörige kleine Völker, Zeuriohämen ıc., woraus fpäter 
die Thuͤringer entftanden, im Bayerſchen, Thuͤringen und bis an die 
Der: Eibe im Meißniſchen, vielleicht felbft bis an die Oberlaufig und 
nah Böhmen hinein, wie dieß fpäter noch näher zu bezeichnen, — Das 
gegen kommen von den flawifhen: Nationen in diefen Gegenden nur. 
vor: Polen in Schlefien, Czechen (Tſchechen gefpr.) noch jetzt in Böhmen, 
und, in der Gegend der Spree, bis zur Eibe und Saale (und felbft in 
einzeln Drten über diefelbe hinaus, als freiwillige oder von den Deut: 
fhen gezwungene Goloniften): die Sorben oder Menden, wovon ſich ein 
Underrejt in den Sorben: Wenden der Ober: und- Nieder: Laufig noch 
bie jet erhielt, deren weiterhin insbefondere gedacht werden - wird. 

Die ausgezeichnetften Geſchichts- und Alterthums⸗, wie‘ Sprach— 
Forfcher find noch immer der Meinung, daß auch der Often Deutfchlandse, 
und-zwar ſelbſt öftlich der Dover, vielleicht biß zur Weichfel, und fo ebenfälls die 
baltifchen Küften, nad) den fo Elaren Angaben der Claſſiker und Chroniften 
und manchen alterthümlichen und ſprachlichen Gründen, von den Germanen, 
und zwar noch vor den Slawen, bewohnt waren, und wollen audy eine neuere, 
vermittelnde Meinung nicht gelten Laffen, daß nehmlich jene nördlich-öftlichen 
deutfchen Gegenden, fo weit ſlawiſche Ortsnamen reichten, urfprünglich 
von den Slawen befest, diefe aber. von den eingewanderten fuevifchen 
und Ipgifch » vandalifhen Stämmen der Germanen beherrfcht worden 
wären, fo daß diefe die Fuͤrſten- und Krieger» Cafte, jene aber die Muffe 
des niedern, . beherrfchten und arbeitenden Volks gebildet hätten, bis 
die Germanen bei der allgemeinen Bölkeraufregung im 4. und 5. Jahr: 
hunderte, fich füdlichere und mefklichere Wohnfige fuchten. Der Ber: 
füffer theilt vorjegt noch die Anficht jener Forfcher, bis deren Gründe 
dutch wahrſcheinlichere Beweiſe gnuͤgend widerlegt feyn werden und dem⸗ 
zufolge iſt von ihm, auch in dieſer Schrift, der Oſten Deutſchlands, als 
urſpruͤnglich von Germanen bewohnt, angenommen, ſo daß erſt nach 
ihtem freiwilligen Abzuge, die Slawen in deren ſehr entvoͤlkerten Wohn⸗ 
ſihen friedlich einzogen, und zumal in der erſten Hälfte des 6. Jahrhun⸗ 
derts, nach dem Falle des thüringifchen Königreiche, von den Gegenden 
öftich der Saale und Elbe Beſitz nahmen, bis fie von den neuern Deut: 
hen durch Karl den Großen befriegt, zumal aber durch Kaifer- Heins 
tih I. dem Sachſen, und beffen Nachfolgern überwältigt, und ihre Ver 


fisungen, mit Ausfhluß weniger Provinzen, und ungefähr wiederum 
Preuöter, Borzeit I. | 5 
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ſo weit germaniſirt wurden, als fruͤher die Wohnplaͤtze ber Germanen 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſind. Es iſt ferner nicht un⸗ 


wahrſcheinlich, daß Celten, richtiger Kelten geſprochen, in manchen Ber 
zirken des oͤſtlichen Deutſchlands, noch vor den Germanen, einige Zeit 
lang ihre Wohnfige aufſchlugen, und fetoft in den Elb⸗ und Dder» Gegenden, 
da der nicht zu bezmeifelnde Aufenthalt der Eeltifchen Bojer in (den nah 
ihnen noch benannten) Böhmen (Bojenheim), und fo Anderes daflır zu 
fprechen feheint; — welcher Gegenftund fpäter noch zu erwähnen ſeyn 
wird, fo wie die, ohne nähere Prüfung ebenfalls nicht wegzuweiſende, 


| vielmehr duch Manches unterftügte Anficht, daß germanifche Ueberrefte 


ſich auch noch waͤhrend der Slawen-Hertſchaft, zumal in den gebirgigen 
Graͤnzgegenden Schleſiens, Sachſens und Boͤhmens ic. forterhielten, bis, 
nach der Slawen-Ueberwaͤltigung, mittelſt zahlreicher deutſcher Einwande⸗ 
rung, und dadurch verbreiteter deutſcher Sprache und Caltur, im 10. und 
11. Jahrh. ein neues noͤrdlich-oͤſtliches Deutſchland hervorgerufen wurde. 

Alles von den Germanen, nach Schriften und andern Qurlien, bisher 
Bekanntgewordene, zeugt von einem ſchon fehr vorgefchrittenen Standpunkte 
ihrer Cultur. Jene Thierfelle derfeiben geftalten ſich, bei näherer Betrach⸗ 
tung, zu waͤrmenden Pelzen, welche dem, ſolcher nicht noͤthig beduͤrftigen 


Roͤmer, nur als Thierhaͤute erſchienen, aber noch heutigen Tages ge: 


tragen werden, und die felbft bis in neuere Zeiten, als Dermelinmäntel, 


zum fürftlichen Schmude dienten. Die angeblihe Eichelkoſt geſtaltet füch 


zu trefflichem, ſchon damals beliebt gewefenen weftphätifchen Schinken, 
den die Marfen auch an die Nömer lieferten, und für welchen fogar 
ein gefegliher Preis zu Rom (im Jahr 303) beflimmt war; für das 
dafige Pfund (3 des unfrigen) 20 Denate (etwa 2 Thaler’ 6 Grofhen). 
Serner: gemäftete Ganfe, von denen die feinen weißen Federn, nah Nom 


geſandt, das Pfund mit 5 Denaren bezahlt wurde, Daß die Germanen, 


neben der Jagd, auch Aderbau und Viehzucht trieben, ift ſchon erwähnt; 
Weinbau Iehrten ihnen die Römer in den, von diefen in Beſitz genomme: 
nen füddeutfhen und Rhein» Gegenden. Sie bauten bereits Getränfe, fer⸗ 
tigten Seife, gerbten Leder und gebrauchten Pelzwerk ſchon als Befab. 
Zu fo mancherlei Beſchaͤftigungen bedurfte es auch mancher mechaniſcher 
Gewerbe, an denen es daher nicht fehlen konnte. Die Frauen webten 
Leinewand, und es erfolgte [yon damals zuweilen in Kellern, zum befto beffern 
Gelingen, mie es noch jegt in ſolchen, zumal zum feinern Gewebe und 
Spigenfertigen, in manchen deutfchen und niederländifchen Gegenden ger 
woͤhnlich iſt. Selbſt das Wollgewebe war, wenigſtens bei dem ſtamm— 
verwandten Belgen, ſchon gebräuchlich. Die Töpfetei mußte beſonders ausge: 


bildet ſeyn, denn die uns hinterlaffenen Urnen und andern Gefäße zeugen“ 


oft eine gefhmadvolle griechiſche Form, wozu ſich jekige Töpfer felten 


erheben; gefundene Schmelztiegel und Metallmaffen aber von ihrer Schmelze - 
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kunſt; von manchen — — wurde ſelbſt Bergbau — 
ben. Durch alterthuͤmliche Auffindungen werden die meiſten Nachrichten 
der alten Claſſiker beſtaͤtigt, und, wenn ſich Manches ergab, maß dieſe 
nit erwähnten, fo ift anzunehmen, daß den Römern theild nicht Alles 


befannt ıwar, daß fie aber auch. ‚daß, mit heimathlichen Berhältniffen Ueber: , 


einſtimmende mit Bedacht, als bekannt, uͤbergingen und nur des Fremd⸗ 
artigen dachten, wie. dieß meift auch jetzt bei Belchreibungen. fremder 
Kinder und Nationen zu geſchehen pflege. Wird auch von den Claffis 
fern, bei Befchreibung der allgemein Üblihen Bekleidung der alten Deut: 
(hen, von zumeilen bdobachteter Nacktheit derfelben und zumal der Kinder 


gefprochen, fo iſt es mehr ale Gegenfag eines. vollftändigen Anzuges (mit 


Zoga ıc. nach Römerart) und nur als ein Weglegen mancher, nicht eben 
nöthiger Kleidungsftüde zu betrachten, wie noch 4. B. jegt bei den Lande 
leuten zue Erndtezeit, beim Viehhuͤten im MWaffer ꝛc., und wie auf 


dem Dorfe und bei armen Leuten in kleinen Städten, bie Kinder fehr 


unbefleidet umherlaufen. Fremde Reifende könnten daher in ihren Be: 


tihten noch jetzt oft von folcher halben Nadtheit in Deuefchland fprechen, 


Man befhuldigt felbft die Germanen des Menfchenopfers; näher be- 
tradhtet wird fich vielleicht nur finden, daß, fo wie noch bi® jest von uns 
Verbrecher getödtet und vor nicht langer Zeit muthmaßliche Spione ohne 
Weiteres gehangen (in dem aller = chriftlichften Spanien aber zahlreiche Un⸗ 
huldige bei bem Auto=ba: Fe verbrannt, und noch in den leßtern Kriegsjah⸗ 
ten Tauſende von Gefangenen und felbft friedliche Kandleute von den gegenfeis 
tigen Parteien erfhoffen), fo auch damals Verbrecher, für Kundfchafter-ges 


baltene Feinde u. And. dem Tode, und zwar dem Opfertode geweiht wurden, 
ald den Göttern verfallen, da Gerichtöpflege und Gottesdien ſt bei den 


Germanen nahverbundene Gegenſtaͤnde waren. 
Ohne vorjegt näher in die ſpeciellen Cultur-Verhaͤliniſſe derſelben 
einzugehen, ſey nur im Allgemeinen bemerkt, daß, wenn auch Trunk-, 


Spiel: und die oft nur davon herſtammende Streitſucht, das Bild 


der. alten Germanen Etwas verdunkelt, diefe Fehler fih auch bei an⸗ 
dern Nationen, zum Theil in noch höherm Grade fanden, übrigens durch 
allgerühmte Tapferkeit und Nedlichkeit, ſtrenges Worthalten, manche edle 
haͤusliche Sitte und eheliche Treue und fo Anderes reichlich uͤberwogen 
wird, She (von Grimm erwiefener) hoher Nechtsfinn, ihre ſchon fehr 
geregelte Gau⸗ und Gemeinde: Einrichtung, und, in Verhältniß zu an- 
dern heidnifchen Nationen, fehr einfache und zugleich reine Gottesver- 
thung, fo wie die, felbft von dem verfeinerten Römern ihnen überhaupt 

Ingefchriebene , bohe-Verftändigkeit und Gemüthlichkeit u. dergl. m. bes 
wuiſet eine felten geiſtige Bildſamkeit und ein mit jenen amerik. Wilden 
nicht in Vergleich kommendes, ſchon ſehr vorgeſchrittenes Cultur-Ver⸗ 


hältniß,. Ohne ein ſolches, und ohne den ihnen eigenthuͤmlich kraͤftigen 
e — —— 5* 
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und muthigen Charakter, hätten fie den römifchen Legionen nicht fo zu 
- widerftehen, ſich nicht als ein fo ſelbſtſtaͤndiges Volk zu behaupten, und 
nad und nad zu einer Höhe emporzufhwingen vermodt, worin fie 
auch fpäter, im Mittelalter, und zumal in neuerer Zeit, fat in jeder 
Miffenfhaft, Kunft, wie in Handels- und Gewerbtbätigkiit, in Sitte 
und Ölaubensfeinheit, andern Nationen, und felbft den romanifchen 
vorangingen, welchen eine roͤmiſche und keltiſche Gultur zu Gute kam, 
wie den Franzoſen, Spaniern, Stalienern zc., welche ſich das wahrhaft 
Nügliche und Gute davon aneignen fonnten, obwohl es weniger von diefen, 
als in Hinſicht dee Unbejtändigkeit, Ueppigkeit und andern nicht nachahmungs⸗ 
werthen Eigenfchaften geſchah. Die Deutſchen, — weldye von den, ihnen 
urſpruͤnglich fehr verwandten und mit ihnen überhaupt in naher Vers 
bindung gewefenen keltiſch-galliſchen Nationen unbezweifelt manche ge: 
mwerbliche Fertigkeiten fich aneigneten, — erlernten aber auch Zahlrei⸗ 
ches von den Römern, doch nicht deren leichte Sitten, wogegen fie ihr 
Charakter [hüste, fondern manche andere, ihnen nüglic) gewordene Kennt: 
niffe; fo 3. B. ahmten fie Mehreres von römifhen Kriegewefen und zu: 
mal Burgbau nach, bei welchem die römifchen Gaftelle im füdlichen Deutſch⸗ 
land ihnen zum Vorbilde dienten. Sie wurden wiederum die haupt: 
fächlichften Lehrmeifter der in Deutſchland eingewanderten Slawen, deren 
- Bildungsgrad nad) Allem, was vorliegt — wenn man zugleich von ihrem tier 
fen Zuftande im Mittelalter und bei manchen Nationen ſelbſt noch in neuerer 
Zeit in Bezug’auf Ofl:Europa einen Schluß auf früher zieht — weit geringer 
wär, als der germanifche, wenn auch nicht zu leugnen ift, daß, fo wie . 
ein Menſch auf den andern, bei dem nähern Umgange oft bildend eins 
wirkt, auch eultivirte Nationen zuweilen Sitten und Anfichten von weniger 
eultivirten annehmen. Doc von dem Zuftande der flawiichen Nationen 
in Deutfchland ift in Hinficht früherer Zeit wenig befannt, und erft im 
10. und 44. Jahrhunderte berichten einige Schriftſteller darüber, fo daß 
vieles ihnen Beigelegte auf. bloßer Vermuthung beruht, mährend eine 
ihnen fehlende Germania und andere früheften Schriſten SER 
von den Deutfchen berichten. Anm. II. 

In den, in diefer Schrift zu befprechenden Geg mben ſind * zu 
erwarten: germaniſche (altdeutſche), fo wie ſlawiſche (zumal ſorbiſche) 
Alterthuͤmer; — Namen, Sitten, Sagen, politiſche, wie Rechts- und reli⸗ 
gioͤſe Gebraͤuche, Bauwerke, Waffen, Geraͤthe ꝛc. Manche Steinbaue, 
Bronze⸗ und Stein: Waffen ꝛc. werden vielleicht auch von keltiſchen Be: 
wohnern abftammen; ſelbſt hunnifhe Schunzen, Waffen ıc. vorzufinden, 
würde in das Reich der Möglichkeit gehören, da Hunnen und Avhren auch 
bie Eibgegenden längere Zeit heimfuchten. So wie aber auch hier und da 
in der Erde roͤmiſche Münzen entdedt wurden, fo find ebenfalls zahl: 
Bi: in oft=deutfchen Gegenden gefundene Waffen, Geräthe, Schmucke ıc 
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unbegweifelt roͤmiſche Probucte, welche die fruͤhern Nationen, zumal die Ger: 
manen, leicht von. den Roͤmern erbeutet, oder auch eingetaufcht haben konn: 
ten, da römische Kaufleute wohl zahlreich Deutfhland durchftreiften (von ſol⸗ 
hen in Marobudum, zur Marcomannen:Zeit in Böhmen, fprechen ſelbſt klaſſi⸗ 
ſche Schrifiſteller) und Überhaupt die Römer mit ihren Colonien im ſuͤdlichen 
Drutfhland und längs des Rheins nıcht fo entfernt waren, als daß nicht 
manherlei toͤmiſche Handelsproducte in unfere Gegenden gelangen fonnten. 
Fetner find durch die, feit dem früheften Mittelalter, — feit Ueberwältis 
gung und Belehrung, der flawifdyen Nationen im öftlichen Deutfchland — 
eingewanderten (Neu-) Deutfchen, wodurch letzteres germanifict, zu beutfcher 
Sprache und Sitte gebracht wurde, zumal Thüringer, Franken, (Nieder) 
Sachſen zc. (fpäter auch Flammlaͤnder, Harzer ıc.) neusdeutfche Dialecte, 
Sitten, Trachten, Gebraͤuche, Eagen zc. mitgebracht worden, die fich, fo weit 
fie ſich bis jegt erhielten, ebenfalls noch meift nach ben Nationen unterfcheiden 
laffen werden. Dieß Alles möglichft erforſcht, geſondert, und auf fruͤhere, 
wie jetzige a — wird mannichfach Intereſſe aan 

Der nicht felten- ſich ergebende innige Zufammenhang ber 
ältern und neuern Zeit, auch in Bezug auf nationelle Verhält: 
niffe, Kißt von deren neuern Zuftänden auf nahverwandte früherer Zeit 
oft mit hoher Wahrſcheinlichkeit fließen, und manche Refultate erwer⸗ 
ben, die aus hiſtoriſchen Nachrichten, gefundenen Alterthuͤmern u, dergl. 
fih nicht allein erlangen laffen. Von den ©. 3A. genamnten hiſtori— 
[den Quellen, fey hier beifpielsweife auf die Urfprungs sErmittelung der, 
durch beiondere Eigenthümlichkeit, noch jest von andern ſich aus 
jeihnenden Bewohner einer Gegend gedacht und zwar nicht bloß 
flamifher, fondern auch deutfcher Nationen unter Deutfchen. Entweder 
es erhielten fih manche Stämme der frühern Bewohnung, oder wenig: 
ſtens deren Ueberrefte, nach dem Wegzuge eines Theils derfelben unter 
einer Muffe neuer Einwanderer, und, wenn aud) nicht unvermifcht, doc) 
noh als kennbar verfchieden von ihnen; oder es wanderten. Eleine 
neue Stämme in fhon von andern bewohnte Gegenden ein. Sie bes 
finden ſich zwar in politifher Hinſicht gewöhnlich völlig ungetrennt von 
der fie umgebenden Bevölkerung, allein Gefichtebildung und Übrige phy= 
ſiſche Befhaffenheit, mie der geiftigegemüthliche Charakter, Sitten, Kleis 
dertracht 2c. weiſen klar auf eine verfchiedene Abftammung hin, und nicht 
klten auf den Urfprung von untergegangenen, oder doch fehr entfernt 
davon einheimifhen Nationen; fo 3. B. die Landleute um Altenburg, 
de Halloren in, Halle ꝛc. Weiteres davon vergl. Anm. III. 

Auf Ähnliche Art laſſen fih aus den neuern Bezirfsgrängen 
die Ältern, ſelbſt die früheften, -oft mit vieler Sicherheit ermitteln, 
Nicht wie jetzt, wo die Menſchen nach geraden Seelenzahlen oder einer 
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gezogenen Linie auf der Landkarte andern Herefchern zufallen, oder ans 
dern Landesbezirken zugetheilt werden, war es in Ba Zeit, wo die 
Graͤnzen der heidnifhen Periode meift auch die fpätere mittelalterliche 
bildete, "Die germanifchen Gau s und Mark: Gränzen, wie die, der ſlawi⸗ 
chen Gaftellaneien und Supanien, verblieben öfters die mittelalterlihen 
Burgwarts⸗ und Mark: Graͤnzen, und zugleich die, der meiſt auf letzte— 
ven wiederum beruhenden kirchlichen Didcefan » Abtheilungen. Dieß iſt 


auch ſehr erklaͤrlich, denn ſchon die Natur bildete in der Regel die 


Scheidewand. Die groͤßern Bezirke wurden ſeltener durch leicht zu Übers 
fahrende Fluͤſſe, mehr durch Gebirgszuͤge, Wälder, Süinpfe und Mos 
raͤſte begrängt; bei den Bleinern bildeten zwar ſolche, ebenfulld aber auch 
Fluͤſſe und Bäche, Meg, wüfte Striche und dergl. die Gränze. Mangelte 
es aber an ſolchen, von Natur dargebotenen Graͤnzlinien, ſo wurden dieſe 
in Waͤldern durch Verhaue und zumal in Ebenen durch Langwaͤlle und Land⸗ 
gräben gebildet, wie ſich deren auch in den ſaͤchſiſchen Landen, von der 
Elbe und Saale bis nad) Schlefien, noch bis jegt erhalten haben, und, 
‚der. Wahtſcheinlichkeit nad), ſaͤmmtlich, oder doch meiftens, wie fpäter zu 
erwähnen, ale germanifche Mark: oder Gau: Gränzen anzunehmen ſeyn 
möchten. Bei ber Ueberwältigung eines Bezirks und’ zumal deffen Haupt⸗ 
. Bertheidigungsortes, traf das Loos alle Bewohner des erftern, weil fie ein 
nationales und localed, oder fonft verwandsfchaftlices Band zuſammen⸗ 
hielt, und es an andern Abgränzungsmitteln, als die ſchon angenommes 
nen natürlichen, fehlte. inzelne wenige Bewohner würden ſich, unter 
ſolchen Berhältniffen, von den ihnen fo verwandten Nachbarn nicht ges 
trennt haben und, wäre es der Fall gewefen, auch bald nachher Übers 
mältigt worden feyn; es lag in der natürlichen Beſchaffenheit der Ges 


‚gend, daß die früher zufammengehörigen Randftriche auch bei neuen Ober: 


herrn, ſich wiederum. vereinigten; wenigſtens war es wohl meiſt bei den 
kleinern, den germanifchen Mark: und Gemeinde-, wie den flawifchen 
Supanie's Bezirken der Fall. Muͤſſen aber auch vielleicht zahlreihe Aus: 
nahmen zugegeben werden, fo ilt dennoh mit hoher Wahrfcheinlichkeit, 


feibft mit Gemwißheit in der Hauptfahe, von jenen mittelalterlichen, 


politifhen und kirchlichen Bezitken, auf die nod früheren, der heidni— 
fhen Zeit zu fchließen, wie ſich nicht nur faft in allen deutfhen Stau: 
ten bereits ergeben hat, fondern jest ſelbſt aus BRRBEED beflätigt wurde, 
Anmerf. IV. 
- Und fo wie die meiften der jegt beftehenden Orte ſchon in * 
Zeit bewohnt, und die jetzigen Kirchen ünd Kapellen zum großen Theil 
auf demfelben Plage gefunden werden, wo einft den heidnifhen Göttern 


geopfert wurde; wie die mittelalterlihen Burgen und neueften feften: 


Plaͤtze oft dieſelben Orte find, welche germanifche und flawifhe Schaa- 
ren mit MWällen verfahen und gegen andringende Feinde vertheidigten, 


1 


. 


71 


fo find es mithin — mit Ausnahme der feit neueften, ſeht veraͤnderlichen Zei⸗ 
ten erfolgten Abaͤnderungen — meiſt auch dieſelben Bezirks⸗ und Flur: 
Grängen, welche ſchon die früheften Bewohner anerkannten. Selbſt in. 
phpfiiher und geiftiger Beziehung auf des Menfchen Eigenthlimlichkeit, 
ergeben fich manche intercffante Züge, bei der Vergleihung der Be: 
wohner der früheren und der neuern Zeit eines Landes; fowohl in Hin” 
fiht auf Geift und Gemuͤth, politifhe und Religions» Anfichten, Site 
ten und Gebräuche,: wie auf Nauhrungsbetrieb und Kampf gegen -die 
natuͤtliche Localität,: und Überhaupt auf das Walten fortdauernder, 
nationellee Eigenſchaften, weil, wie ſchon erwähnt, die Maturbefchaffen: 
hit der Gegend auf den Menfhen hoͤchſt einflußreih dazu mitwirkt. 
Eo wie 5. B. der Jtaliäner, zumal der Neapolitaner, in Bezug auf 
Bequemlichkeit. und Sinnengenuß, bei einer, die Nahrung faft von felbft 
darbietenden Landes: Fruchtbarkeit, und günftiger, nicht Feuerung und 
warme Kleidung fordernder Witterung, jest faft ganz noch derfelbe ift, 
ala zu ‚der. Zeit,,ald Derculanum und Pompeji verſchuͤttet wurden, fo 
erfheinen auch deren jegige Religions: Anfichten und hriftlichen Feſte 
nicht viel anders, als die ber fruͤhern heidniſchen Religion; die chrifts 
lien. Heiligen haben, wenn fie nicht alles Gewuͤnſchte gewähren, jebt 
ebenfo von Spott und Verachtung zu leiden, wie es einft im gleichen 
Falle den alten Götterbildern erging. “ Klemm hat (in feiner Reife 
nah Stafien) auf Kieidungsftüde der alten Römer und Etrurier hinge: 
wiefen, welche im deren Gegenden noch jegt uͤblich find, fo wie auch 
der äemfte Italiaͤner feinen befchädigten Mantel, noch einer Toga gleich, 
in herrliche Falten zu werfen wei. — Menn aber auch Wiffen- 
(haften, Künfte und induſtrielle Erfindungen, felbft politifhe Einrich⸗ 
tungen und Religions: Anfichten fi von einem Volke zum andern ver⸗ 
breiten, und allerdings marihen wichtigen Einfluß auf diefelben zu äußern 
vermögen, und wenn ein ſolcher felbft durch ‚den hohen Geift und kraͤfti⸗ 
gen Willen eines Einzigen in mancher Hinficht erfolgen kann, fo ift alles 
Diefes dennoch felten fo bedeutend, daß der nationelle Charakter des Volks 
im Ganzen dadurd) vönig umgewandelt, würde. Freiheits⸗ und gefang« 
luftige Gebirgsvoͤlker zeigen meift noch denfelben Charakter, der ihren Urs 
ahnen vor Sahrtaufenden zugefchrieben wird; derfelbe Kal ift ed auch bei den 
(hifffahrenden, bei mühfam den Ader bauenden Nationen u. ſ. w. Sitte 
und Religion ift in vielen Ländern feit langen Zeiten, dem Weſen nad) 
wenigſtens, diefelbe verblieben, obſchon die Formen wechſelten; zuweilen 
iſt die ſinnliche Form noch faſt dieſelbe, weil ihr die fottbeſtehende Nas 
tur und mit ihr auch der ſinnliche Menſch nahe ſteht. Wie in Frank: 
teich fich Die Provinzen noch jegt fireng nach nationellen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten fcheiden, auf die frühe Bemwohnung durch verfchiedene Voͤlkerſtaͤmme 
und deren theilweife Vermiſchung beruhend; fo [cheint in den fcandinanifchen 
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Ländern noch berfelbe ernfte, muthvolle und religiöfe Geift vorzuherr⸗ 
fhen, den wir, nad) der Geſchichte und den Sagen der Edda ıc. bei den 
frühern Bewohnern ebenfo vermuthen müffen ; — ganzfo, wie ihre Eriegsluftis 
gen Heereszuͤge in Älterer und neuerer Zeit ſich ähneln, (Vergl. Inm. II.) — 
Des Tacitus Schilderung- dee Germanen nach phyfifhen und geiftigen 
Eigenthuͤmlichkeiten paßt in vieler Hinficht noch völlig auf die Deutfchen 
‚neuerer Zeit, und fo aud in Bezug auf deren Naturbenugung, zumal in 
den'mittlern und nördlichen Kandestheilen. Noch findet man in Gegen: _ 
den des reingermanifchen Nieder: Sachfens und Weftphalens — infofern 
fie noch unbefannt mit der neuern Modes Gultur — zublreihe Verbält: 
niffe der früheften Zeit; fo 3. B. das Wohnen der Landleute in zerftreuten 
Häufern in der Mitte ihrer Felder, und eine uralte Lands und Viehwirth- 
fhaftsart, mit einfücher, häuslicher Einrichtung ; das niedrige, nur einen 
Stod hohe Haus, von Holz und Stroh; die Scheuern, Ställe, Kam⸗ 
mern ꝛc. in eins gebaut, ohne Nebengebäude, Das Zenne in der Mitte 
zum Einfahren, nur mit Gitter gegen das Herauslaufen des Viehes 
verfchloffen, welches letztere rechts und links der Diele feine Ställe hat; 
hinten einige Kammern für WVorräthe und Mebftuhl, Dabei das auf 
freiem Plage brennende Feuer, deſſen Rauch von feinem Schornftein 
herausgeleitet wird, und, zur Seite deffelben, die Schlafftätte der Familie, 
fo wie, die der Knechte über den Pferden, ber Maͤgde Über den Kühen 
(vergl. Hoche's Reife in dem Saterland). Und fo dort noch andere ähn- 
liche uralte Sitten, fo wie Rechtsgebraͤuche, welche völlig die, ihrer gers 
manifchen Urahnen zu feyn fheinen. So ift ferner das armfelige Waſſer⸗ 
leben der Wenden des lauſitziſchen Spreewaldes — dieſes noch erhalte— 
nen Ueberreſtes eines Urwaldes — wie des in der Naͤhe gelegenen 
Schradenwaldes und and, benachbarten Sumpfwaldungen, eins der Bilder 
aus frühefter, germaniſch⸗ſlawiſcher Zeit, die ſich dem aufmerkffamen Beobs 
achter noch in der Gegenwart darbieten; niedrige Hütten von Baumftäm- 
men zufammengefügt, die Luͤcken mit Moos verftopft und zumeilen kaum 
getheilt für die Menfchen und für das Vieh, auf deffen Maftung aͤußerſte 
Sorgfalt verwendet wird. Die daffelde im Waſſer und Schilf häten- 
den Hirten haben meiſt bis in dem Oberleib darin zu waten, oder fahren 
auf Kähnen dabei, welche letztere, in einfachfter Art, noch unlängft zumeilen 
aus einem ausgehöhlten Baumftamm beftanden. Und. fo auch andere ein⸗ 
fache Geräthe, wie gleiche Sitten und Gebräuche, bei Entbehrung fo 
mancher Annehmlichkeiten des Lebens, auch der niedern Glaffen anderer Ger 
genden; die Kinder im Waſſer oder auf Bäumen, als ihren einzigen 
Spielplägen; die Wege in den meilenslangen und breiten fumpfigen 
und fchilfigen Niederungen, nur durch Candle gebildet und manches Dorf, 
gleich einem Venedig, nur zu Waffer zu befuchen ; daher auch Hochzeit =- wie 
Keichen« Proceffionen nicht felten auf Kähnen umberziehen, Diefe feltene Ver: 
-\ 
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trautheit mit dem Waſſer wird zumal manchen ſlawiſchen Nationen zuge: 

fchrieben, und fchon der Grieche Herodot gedenkt einer ſolchen, welche ſich vor 
dem verfolgenden Feinde lange Zeit unter dem Waſſer zu verbergen vermoch⸗ 
ten, der Budinen; (Wudinen, Waffers oder in mafferreiher Gegend 
wohnenden Menfchen, von woda, Waffer, mit feinem, zumal im leßs 
ten Kriege durch die ruffifhen Kriegsvoͤlker ſehr bekannt gewordenen 
Deminutiv, wodka, obwohl diefe eine andere (gebrannte) Art Wäffers 
hen darunter verſtanden). So ift ferner Lebensart und Sitte der nies 
dern Glaffen in Polen und, Rußland, zumal auf dem Lande, unbezweis 
felt meift noch diefelbe, welche vor vielen Jahrhunderten, felbft wohl 
Sahrtaufenden flatt fand, weil die Cultur dort weit langfamer vorwärts 
fhritt, als in Deurfhland, wo 3. B. fonft die häusliche Einrihtung 
und überhaupt Luxus und Sitte der Kürften, in etwa einem Jahrhun— 
derte, zum Theil auf den Adel, in einem fpätern ſchon auf den Buͤr— 
ger-, und nah einem gleihen Zeitraume audy auf den Bauern: Stand 
der cultivirtern Gegenden Überging; — jedoch mit Ausnahme der neuern 
Zeit, wo allerdings öfters, und in früheren Zeiten ſeht ungewöhnliche 
Sprünge des Lurus von den höhern, zu den niedern Glaffen zu bemerken, 
und wo Sitte und Lebensart edler und weifer Fürften nicht felten einfacher 
find, als die fo mancher. feiner Unterthanen, welche in Äußerer Pracht 
und Einnenluft die hoͤchſte Ehre und Giüdfstigkeit zu finden vermeinen, 
Und fo wird fich bei folchen, bier nicht weiter auszuführenden Betrady: 

tungen im. Bezug auf Deutſchlands Provinzen zahlreiches Intereſſantes 
ergeben, und daducch zugleich, daß das Alterthum uns nicht fo 
fern fteht, und deffen Kenntniß für den Gebildeten Beinesweges fo etwas 
Fremdartiges ift, ald man nicht felten zu wähnen pflegt, Man wird dabei oft 
zur Verwunderung erfehen, wie die frühefte und neuefte Zeit, in engem 
Zuſammenhange ftehend, fich gegenfeitig erläutern; wie einerfeits die Jet: 
jeit uns oft noch der Vorzeit Verhältniffe erkennen läßt, wenn man nicht 
allein Bücher, fondern au die Natur und den Menfchen felbft, und 
beider Producte, in hiftorifher Beziehung ftudirt, und wie andererfeits - 
fo mandyes für neu Gehaltene ſich fhon früher vorfindet; wie lıbers 
haupt, — als die drei hierbei hervortretenden Hauptgegenflände, — die Natur 
des Landes, des Menſchen natuͤrlicher Charakter, und der über beides 
zu hertſchen beflimmte menſchliche Geift, ihren gegenfeitigen, oft auch 
ruͤckwirkenden Einfluß zu Äußern vermochten, 

Zumal aber wird es jedem Gebildeten einen befondern Reiz -gemähs 
ten, bei. Reifen und Spaziergängen in ber hbeimathlihen, Gegend, 
ſich folchen vergleichenden Betrachtungen hinzugeben, und ihre Bewoh⸗ 
ner von fruͤhern bis neuern Zeiten und die wechſelſeitigen Einwirkungen 
beider auf einander, im lebhaften Bilde vor das geiſtige Auge treten zu 
laffen. Und wohl und dann, wenn dieß nicht allein die Phantafie angenehm 
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befchäftige und den Verſtand belehrt, fondern auch zu ernfter gemüth: 
icher Betrachtung und felbft dazu Veranlaffung giebt, das Alles zu er: 
mitteln, was in der Jegtzeit noch für die Gegend und deren. Bewohner ge: 
than, und. wie es, nach hiftorifchen Erfahrungen, am zweckdienlichſten 
ausgeführt werden Fönnte, um mehr und mehr eine höhere Landes: wie 
Volks-Cultur rechter Art in's "eben treten zu laffen. Und auf. folche 
Weiſe die Vergangenheit mit der Jetztzeit und der Zukunft in erfolgreiche 
Verbindung zu bringen, wird der Befchäftigung mit der Geſchichte zu⸗ 
gleich einen praktiſchen Werth verleihen, der es genuͤgend vechtfer: 
tigt, ſich ſolcher mit Liebe und Eifer zu widmen. 

Anm. I: Solche culturhiftor. (bildungsgeſchichtlichen) Landkarten werden 


alle Veraͤnderungen ſinnlich darzuſtellen haben, in Bezug auf 1) die natürliche Bes 


„fchaffenyeit von einft u. jegt, die Wälder, Sümpfeu. Gewaͤſſer, Thiere u. Pflanzen ıc., 
‘wie auf 2) die menſchlichen Einrichtungen, fonft u. jest bewohnte Orte, Vertheidi⸗ 
gungs: und religlöfe Pläge, Straßen, Gränzen 2c.; felbft 3) die Eigenthuͤmlichkeit 
der frühern u. jegigen Bewohner nach Sprache, Sitte, Religion, vorherrfchendem 
Gewerbe u. fonftigen einflußreihen Rüdfichten, welche ſich oft durch die natürliche 
Landesbeſchaffenheit erklären laffen. — Die Witterung wurde veränderlicher, unge: 
funder und unfruchtbarer (in Hinficht des Weinbaues?c.) in den Ländern, wo ein faft 
völliges Niederfhlagen der Waldungen erfolgte. (Anzeiger d. D. 1840. 253.) 

In Hinſicht der” Pflanzen: Geographie find ſeit zwei Zahrtaufenden zahl: 
‚reihe Veränderungen vorgegangen; die mehr feuchten Boden liebenden Eichen: 


‚ und andere Laub: Waldungen find durch Sumpfaustrodnen ꝛc. fehr vermindert, 


und die dagegen mehr angebauten, felbft auf Sandboden gedeihenden und ;zeitis 


gen Nugen bringenden Nadelbölzer wollen, bei Üüberwiegendem Getreidebau, im: 


mer weniger zu Brenn: und Baus Holz ausreihen. Die größern wilden Thiere, 
Auerochs (Ur), Bär, Elenn, Biber 2c. wurden erlegt oder in unwirthlichere, 
oͤſtlich- und nördlich: europ. Gegenden verdrängt, fo daß fie bei uns nur noch 
in Menagerien gefunden, und, bei der gleihen Verminderung der Hirfche und 
aͤhnl. Wilds, die Zagdluftigen bald nur auf die Hafen befchränkt feyn werden. — 
Bäre gab es noch 1680 im Erzgebirge (Hering’s Hochland 1. 425.)5 1725 nod) 
im Riefengebirge; (Kurf. Zobann Georg I. von Sadjfen erlegte v. 3. 1611—51 
unter and. 95 Bären, 29 Biber, 81 Fifchottern 2.) — Zahlreiche deutfche u. 
flaw. Ortsnamen zeugen nod) von Zhier: und Holz: Arten, die in den Gegenden 
nicht mehr, oder nur fpärlid noch vorfommen; ebenfo wie folhe Namen auf 
Teiche, Sümpfe, Etraßen zc. deuten, bie längft nicht mehr vorhanden find, den: 


noch aber die Verhältniffe der Vorzeit: erläutern. Nicht unintereffant ift dieſe 


Ermittelung der in früheften Zeiten vorhandenen Thier: und Pflanzen: Gat: 
tungen, wovon die Opfer: und Grabhügel nody manche Ueberrefte enthalten; 
fo auch .der allmäligen Veredelung der erfteren und Einführung neuerer, injofern 
dieß bedeutenden Einfluß jener Art zu äußern vermodjte, und ber Veränderung 
der Menfcdyennatur, worüber in Hinficht auf frähefte Zeit D. Schmidt-in Hohen: 
leuben trefflidhe Zufammenftellungen lieferte (in d. Bariscia 2c.) — Manche einft 
fehr angebaute Gegenden find durch Natur: und politiihe Verhaͤltniſſe, beſon— 
ders Ortszerftörungen in Kriegen (im Huffiten= und 30jähr. Kriege, auch wohl 
fhon durch die ‚Dunnen ober Ungarn und andere barbarijche Horden) wüfte ge: 
worden, und nur Flur-, Gehölz: u. and, Namen weifen fie uns nah. Solche 
fehr verdienftlihe Wüftungs: Verzeichniffe des ‚preuß. Herzogthums Sachſen find 
in Förftemann’s Mittheil. d. thüring.: fächf., Alterth.: Vereins 1. ff. veröffentlicht 
worden, Schon früher gab es einträglihen Terraſſenbau an Bergichnen, bei 
Römpild, nad Krufe deurfche Alterth, III. 1. u, in der Ober: Laufis, nach Böh: 
land, wie jest wenig gebräuchlich iſt; Hocdäder in Bayern (Schr. darüb. 1832), breits 
furdig und hochgewoͤlbt, für römifch, aud für gallifh gehalten. Nicht nur mit: 
telſt Abreißung von Erdboden u. deffen Anihwemmen in andern Gegenden durd) 
die Gewaͤſſer, fondern auch durd) der legtern veränderten Lauf hat ſich manche Gegend 
umgeftaltet; 3. B. der frühere Lauf der Elbe im Meißnifchen, muthmaßlich durch 
die Naffau und um dad Spargebirg, jo wie vielleicht getheilt, bei den Drachen: 
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bergen, Bicheila, Zabel, (das deshalb, mebft dem dazu gehörigen jenfeitigen 
Gute Goͤriſch einft zu Daleminzien gehört haben koͤnnte) Röderau , Zeithayn 2c. 
(nah Poͤtſch Elbfluthen, Hofmann’s Ofdas 1. 10., Klemm’s Chronik Dresdens 
1: 2); (Pfeiffer’s Programm über die Urgefch. der Neiße 26) ine oft bedeutende 
Veränderung trat durch Auflagerung neuer Erdihichten - mittelft Ueberſhwem— 
mung ein, wie durch die fich oft fchnell bildenden Zorf: und Moor: Lager. In 
den Niederungen Deutſchlands, zumal den Moorgegenden in Holſtein, den baltie 
ſchen Küftertändern zc. find deshalb zahlreihe Alterthümer gefunden worden, 
felbft alte Strafen, wie im Diethmarſen eine felhe 8 Ellen tief, in Flandern 
unter Zorfmoor galliihe Bronze: Geräthe, in England eine Römerftrape, Waf: 
fen und Münzen, in Schöttland 1820 ein Boot aus einem Eidyenftamme, 15 Fuß 
lang, 3%. breit u, zahlr, and, Beiſp. mehr. (Leonhardt’s geol. Vorleſ. Ill. 550,, 
v. Doff’s Geſch. der natürl, Erbveränd.) Aber auch ohne jene erflärlihern Ur: 
fachen erhöhte ſich oft die Erboberflähe; denn fo fand man z.B. heidn, Alter: 
thümer 7 Ellen tief bei Grottau unfern Zittau; Urnengräber 10 Ellen 'tief bei 
Ratibor in Schleſien, in welcher Ziefe fie urſpruͤnglich wohl nicht beigeſetzt wur⸗ 
den u. ſ. zahlr. Beiſpiele mehr. 

Wichtig für die alte Geographie ift ferner die Erforfhung der nidt mehr 
oder doch nicht in demfelben Grade. benugten uralten Landſtraßen; fo ginggz. B. 
die Heerftraße von Meißen nad Leipzig früher nicht durch den Keilbuſch, fon: 
dern über Lommatzſch; eine folhe nad Böhmen über Purfcenftein (Klemm’s 
Chronik V. 70.), die Löbau: Bittauer Strafe Über Ruppersdorf; eine früher 

ſehr frequente, jest nicht mehr bereifte Handels-, die uralte, fogen, * Schle⸗ 
finger -Straße von Polen aus über Goͤrlitz, Schoͤps, Budiſſin, Großenhayn, 
Merfhwig, Borig, Ofchag nad) Leipzig. Uralt ift ebenfo die Straße über Zwickau 
nach Suͤddeutſchland und Stalienz nidyt minder ſchreibt man der fogen. grünen 
Straße bei Delisfch ein hohes Alter zu. Manche erhielten ſchon in frühern Zei: 
ten befondere Namen von der Abholung beftimmter Producte, fo die Saljftraße 
von Hayn über Zabeltig nah Muͤhlberg, die Glasftrafe nach Böhmen u, a. m;, 
die wegen verändertem -Gefchäftsbetrieb ihre Wichtigkeit verloren. Ein von Krufe, 
Worbs u. And, vermutheter Handelsweg von der Donau nah den baltiſchen 
Bernfteinküften in heidnifcher Zeit (von den Römern benugt) ging wahrfcheinlich 
vom Waagtbale aus nah Scylefien, dann dur die Oberlauſitz und Branden: 
burg, bei Mittenwalde vorbei, nach Klöden’s Geſch. v. Berlin; in ber Laufig 
gefundene römifche Münzen hat man zugleich darauf bezogen, Es verdient we: 
nigftend näherer Prüfung, bevor man, wie fo oft bei joichen nicht urkundlich zu 
erweifenden Gegenftänden, aus vorgefaßter Anjicht fie alö leere Hypotheſe anfieht. 


Anm. 11. Unerkiärliher Weile find in neuerer Zeit dagegen Anfichten auf: 
geftellt worden, wonach die Slawen gebildeter gewefen wären, als die Germa: 
nen; darüber hat der Verf. B. V. H 3. bed N, Laufis. Magazins 1840 unter 
dem Zitel ‚Kleinigkeiten‘ ſich näher geäußert, Man beadytet oft nicht bie ver: 
fchiedenen Zeiten und fchreibt frühern das Alles zu, was erft in weit fpätern 
z. B. im 10. oder 11. Jahrh. von Zeitgenoffen berichtet wird; ebenfo wenig die 
(Gegenden, indem man die höhere GBultur einigen Handelsftädten an dev Öftfee 
in jenen Jahrh. (woran übrigens angefiedelte ausländ, Dandelsleute wohl weſent—⸗ 
‚lihen Antheil Hatten) ebenfalld allen andern ſlaw. Stämmen bis zum abdriatis 
fen Meere und von der Elbe bis zu dem Ural zugefteht, «(Ueber die flaw, Sitte 
und Eultur: Literaturblatt, Tübingen 1839. No. 107.) Zudem verfällt man 
zuweilen in ein bodenlofes Etymologifiren, indem man alle Gegenftände, deren 

- Namen irgend eine Aehnlichkeit mit flaw, Worten haben, für Slawen Ureigens 
tyum hält, fo daß die Germanen und andere Voͤlker von jenen damit erft 
bekannt gemadyt wurden. Ebenſo pflegt man oft alle Orte, deren Namen bei 
den Slawen oft vorkommenden Sylben befigen, als von ben legten angelegt, 
anzunehmen ; — ohne im Mindeften darauf Rüdfiht zu haben, wie trüglic bloße 

rtaͤhnlichkeiten überhaupt find; wie oft fremde Worte in die Eprade einer 
ration. ohne Noth aufgenommen werden, bie bereitd andere für denjelben Ge: 

‚ genftand beſitzt und dieſen längft Tennt, und wegen jener Wortannahme nicht | 
mit ihm erſt vertraut wird; endlich, daß wegen Urverwandtſchaft aller indifch: 
europ. Nationen und Sprachen, eine Menge Worte allen diefen gemeinſchaftlich 
eigenthümtich find, Wenn die unbeachtet bleibt, wird man leicht Orte mit ſolchen 
law, Sylben auch auf Jamaika und Japan als ſlaw. Golonien in Anfprudy neh: 
‚men und ebenfo behaupten Können, daß die Deutfchen von den Slawen oder Rös 
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mern 'erft über den Befis und Gebraudy von Augen und Nafen belehrt worben 
wären, weil diefe deutſchen Worte mit ben latein. (oculus, fonft ocus; nasus) 
u. den flawifchen (oko, woko; noss) defjelben faft gleichlautend- find, Eine ſolche 
nicht fehr feltne) Sucht zu etymologifiren, würde die Geſchichts- und Völker: 
Kunde bald zum Roman, oder zur Satyre geftalten und neue Irrungen verbrei: 
ten, flatt daß eine vorfidhtige Etymologie die Wahrheit zu erforfchen bemüht ift. 

‚Anm. IM. Solche Eeine Bezirke mit nationellen Eigenthuͤmlichkeiten ber 
Bewohner giebt es in vielen Gegenden; fo 3. B. die Altenburger, die durchaus 
von Wenden abftammen follen — wie denn in mandyen Gegenden alles Wen: 
diih oder Slawiſch ſeyn muß, wenn man, beffen Urfprung nicht fogleih auf 
andere Art zu erläutern weiß — und dennoch ein beutfches Element in Sprache, 
Sittezc. zeigen; fie find vielleicht zu Wiprechts von Groitſch Zeit aus Franken, als 
Anfiedler oder auch jchon weit früher angefommen; mandye Sitte fol ſchwaͤbi⸗ 
ſchen gteihen. Kann’man fid nur von der vorgefaßten Meinung des flaw. Urs 
fprungs trennen, fo wird nähere Unterfuhung bald Anderes ergeben, Ebenſo 
jollen die Halloren, die Nachkoͤmmlinge von Salzbereitern aus deutichen Gegen: 
den, ebenfalls Wenden feyn. Auch die Mundarten, Sitten 2c. der Bewohner bes 
Erzgebirges, det jüdlihen Oberlaufis, und Schleſiens mit ihren fo eigenthümtichen 
Spradydialecten und der deutfchen Nord: Böhmen werden Stoff zu jenen Unter: 
fudhungen abgeben. — Bo zeichnen fich ferner die Bewohner auf manden Dörs: 
fern um Ratzeburg durh Zradt und Sitte wefentlich vor andern aus, mit dem 
jie_fich) nie gern vermifchen; dieß gleiche Verhaͤltniß findet ſich bei den katho— 
lifch = deutfchen Bewohnern in der Goniger Gegend in Pommern; ebenfo auf der 
Rügenfhen Halbinfel Moͤnchsguth, fonft Reddewiß, die nicht minder durch Klei— 
“ dung, Sitten und Abneigung gegen andere Rügianer fid von .diefen fcheiden, 
Dieſe Forſchung wird auf die gegenfeitigen phyſiſchen, fpradhlihen und fittlidyen 
Verhaͤttniſſe der Bewohner der verfchieden Provinzen Deutichldnds zu erftreden 
feyn. Verſuche dazu in pbyfiolog. Hinſicht wurden im Inlande 1830. N. 255 ff. 
u. Morgenblatt 1830, 184 ff. mitgetheitt. Einige Edyilderung- der Sitten zc, 
mancher Gegenden in culturhiftor. Bezug enth. die Schrr. der medlenburg., pomm, 
u. voigtl. Aterty.: Vereine. Beifall verdient es, daß an einer Sprachkarte ber 
deutjchen Provinzen von mehrern Alterthbums: Vereinen eifrig gearbeitet wird, 
womit eine Karte eigenthüml, Trachten, Sitten und Lebensart fich leicht vers 
binden laſſen würde. R — 

Als ein Excurs ſey bier auf ein Ähnliches Verhaͤltniß in Bezug auf bie 
fegndinavifchen Bewohner bingewiejen. Eo wie in neueren Beit von ihnen, zus 
mal den Schweden, mande ferne Kriegszüge (zum Theil ſehr abentheuerliche) 
unternommen wurden, und in frübefter Zeit fchon die Schaaren der Gothen’aus 
jenen Ländern auswanderten und fich nad Dften und Weſten verbreiteten, fo 
wurden im früheiten Mittelalter (in dem 8, bis 11. Zahrh.) zablreide kriegs- u.. 
eroberungesluftige Echaaren ausgeſandt, deren bisher wenig beacdhteten und doch 
fo merkwürdigen, auf fpätere Zeiten -einflußteihe Seefahrten und Kriegszüge 
einen interefjanten Stoff zu hiſtoriſchen Betrachtungen darbieten. Manche ihrer 
fehr abentheuerlichen Fahrten find in den intereffanten Widings: Sagen geſchil— 
dert. Die. Normannen (eigentlich Nordmannen oder vielleiht von Norje, 
Norwegen, jo benannt) eroberten ſich Landftrihe in Frankreich, England, Ita— 
lien 26-5 Nie entdeckten, wie fi Eürzlich ergeben, Nordamerika, und befcifften 
muthmaßlich auch das füdliche. Als Waräger durchzogen fie Rußland, u. gründe: 
ten unter Rurik ein Fürftentyum,. Ron ihren Sigen find die in der Krimm, 
am Dniper und Ro, ebendiefelben, welche noch jegt die, durch mandye Eigen: 
tbümlichteit vor andern flaw, Bewohnern ſich auszeichnenden — und muthmaß— 
lid) von jenen Einwanderern abftammenden — Baporoger Koſaken bewohnen. 
Diefe Waräger oder Wäringer (vom Warägifchen Meere, der Oſtſee fo benannt) 
alfo mit den Deutſchen ſtammverwandte Nord: Germanen, find es, welde den 
Grund des jegigen ruſſiſchen Reiches legten, obſchon es. fpäter in flaw. Beſitz 
überging, und weldhe ihm muthmaßlich auch den Namen gaben, denn fie felbft 
werden Ruß in arabifhen Schriften, vom Pongobatden Luitprant, von Neftor 
und die Schweden‘ von den Finnen jegt noch fo genannt. Jene , Zaporoger 
Haben nod) fehr eigenthuͤmliche Sitten und Gebräuche, eine Art Conftitution 2c., 
dem Slawenthum fremdartig; fie nannten ihre Sitze Gard, der nordiſche Name 
für Burg, und ihre burgwallartigen Befeftigungen, wie Grabhügel, Stein: 
haͤmmer und andere Alterthümer gleichen auf überrafchende Art den germani— 
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fhen, wie dem Verf, von bem Prof. Ritter in Berlin brieflich mitgetbeilt wurde, 
in defien Geographie Näheres enthalten feyn wird. Und fo fünden fi im fer: 
nen Rußland noch german. -Ueberrefte und felbft Nachkommen, objdyon nicht fo 
tein erhalten, wie (nah Bragur VI., nad Goethe, dv. Hagen u. and. Reifen: 
den) in Stalien (bei Verona, Vicenza, Zofenna 2c.) durch Sitteu. Sprache als 
deutiche Colonien fih ergebende Gemeinden angetroffen werben ; wohl Nachkoͤmm— 
linge german. Nationen, die zur Zeit der Völkerwanderung Italien heimſuchten. 


Anm. IV. Diefe Zurädführung der mittelalterlihen Mark: u. Burgbes 
zirks-Graͤnzen, und zugleidy der meilt darauf beruhenden Didcefan: Gränzen der 
Bisthums-, Diaconatd:, Erzpriefter: u. and. kirchl. Sprengel, auf frühere german, 
u, flaw. Bezirkseintheilung, bat fih im Allgemeinen vielfach bewährt; jo z. B. 
durch Leutſch fach). Gau: Geographie (in f. Gero) u. durch Sciffner's bereits 
aleih beabfichtigte Leiftungz ferner durch Raumer (in f. brandenburg. Regeften), 
Berfebe (Gaue in Bezug auf die Eib: und Weler: Gegend), Lang in Hinſicht 
Bayerns, Ledebour in der Brufterer: Gegend; fo in Schleswig u. and. deut: 
hen Sanden. Selbſt in dem nördlihen Kranfreich bat man auf jene Weife 
und zugleih durch Beachtung der nationellen Eigenthümlicdykeit der Bewohner, 
die fruͤhern roͤm. und galliihen Sige u. deren Gränzen mit viel Glüd ermittelt, 


.S. Der Löbauer Berg, der Etromberg und 
- .  Rotbitein. * 


Die Stadt Löbau, eine der jegigen Vier- (und ehemaligen Sechs-) 
Erädte der Dber: Kaufig ift unermeßlich reich; fie befige einen faſt noch 
unbenugten Geldfeller, und, wenn deffen Schaͤtze einmal auf gemeiner 
Stadt Koften-gehoben und dann vertheilt werden, fo hofft auch der Vers 
faſſer, als getreues Stadtkind, einen-reichlidyen Theil davon zu erhalten, 
obwohl dorjegt noch unbefümmert darum, wie er am beften anzuwenden. 
Ohne Scherz! — der Geldkeller ift wirflid vorhanden auf dem, unges 
führ 4 Stunde fldlih von der Stadt, mitten in ebener Umgegend, kegel⸗ 
förmig und ziemlich hoch und ſteil ſich erhebenden (Loͤbau'ſchen) Berge, 
Der Bier: Stadt Loͤbau gebührt -aber auch eine ſolche Auszeichnung vor. 
andern wenigftens deshalb, weil fie — wenn aud nicht urkundlichen 
Nachrichten ,„ doch Volksſagen und Chroniken nah — als die aͤlteſte der 
Schs: Staͤdte gilt, wie Anm. I. näher erwähnt ift. Der gütige Leſer 
mag den Verf. auf den Gipfel ‚jenes Berges begleiten, und es wird ihn 
ſchwerlich gereuen; denn, wenn aud nicht einige Goldthaler aus jenem. 
Keller, ſelbſt nicht wichtige alterthuͤmliche Ergebniffe, oder die für den 
Naturfreund imtereffanten und zum Theil feltenen botanifhen und geognos 
fifhen Merkwürdigkeiten des Berges, ihn für den Weg belohnen follten, 
ſo doch wenigftens die -reizende Ausſicht auf der ſuͤdlichen Bergkuppe. 
Ein herrliches Panorama mit zahlreich belebten Orten in fruchtbaren 
Auen und an der diefe bewäffernden Löbau, mit einem durch biäutiche 
Hligelreihen lieblich befränzten Horizont, lodt nicht nur die Bewohner 
der Stadt und Umgegend während der wärmern Jahreshälfte auf ganze 
Tage hinauf, fondern auch alljaͤhtlich zahlreiche Reifende, welche es nicht 
vorziehen, die Welt nur mit Eil» und Dampf» Wagen zu durchfliegen 
und ſich höchftens die paffirten Orte in der Schreibtafel zu bemerken, 
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um, nach engliſcher Sitte, wenigſtens dageweſen zu feyn, verſichern zu 
koͤnnen. Der ſchoͤne Naturgenuß wird von Allen geruͤhmt, welche die 
Mühe des Weges nicht ſcheuten, die, durch freundlich dargebotene Er⸗ 
friſchungen, in baldige Vergeſſenheit zu bringen, ein behender Berghaus⸗ 
geiſt gern, bereit ift, welcher — gleich, den Hoſpiz-Bewohnern auf des 
St. Gotthardts Höhe — zum Wohle der Beſteiger des Berges, auf 
deffen füdlicher Kuppe während der Sommerzeit Tag und Nacht safl 
lich Haus hält. 

Wir wählen den oͤſtlichen, weniger nahen, aber aud nicht, wie 
der füdliche, zu fleil anfteigenden Weg, und gelangen bald nach dem Eins 
tritte in das ſchattige Nadelgehoͤlz, und dem begonnenen Steigen des 
Berges, zu dem Honigborn, Taf, I. N. 42. (mit Löbau und deffen Berge, 

fo wie den mit. a bemerften benachbarten Rothſtein) zeigt diefen bei e, 
während b der Bautzner Kuppe, e dem Ppaafberge und d der fchon 
erwähnten Kuppe mit dem Berghaufe gilt. Jener koͤſtliche, reine und 
erquicdende Duell” wohl ebendieferhalb Honigbrunnen genannt, iſt der: 
ſelbe, wovon man in ber Gegend allgemein erzählt, daß aus ihm die 
kleinen Kinder herausgefiſcht werden, welche zaͤrtliche Eltern gern zu bes 
ſitzen wuͤnſchen. Der Ort — deffen frühere Tiſche und um diefe befinds 
lichen Sie, von rohen Steinblöden wohl ſchon feit Jahrhunderten ers 
richtet, jebt durch bequemere von Holz erfegt find, — wird von ben 
Stadtbewohnern an heitern Nacmittagen fleißig befucht,. zum ‚Genuß 
einer reichlich belohnenden Ausſicht, wie gefelliger Unterhaltung und Ers 
holung und eines einfachen, im Freien bereiteten Mahles. Vergl. Anm. Il. 
Von dort ift es nicht mehr weit zum ſchon befprochenen Geldkeller, — 
. einige faft ſenkrecht hervorſtehende Steinblöde, mit wenigen ſchmalen 
Spalten ſtatt der Thuͤre; darin liegt nun der Schag, eine große Brau« 
pfanne mit Gold. — Zwei Knaben fpielten einft bei dem Geldkeller, 
und dem einen führte der Wind fein Strohhuͤtchen zwifchen die Selfen; 
er fuchte es aͤngſtlich und gelangte dabei in einen früher, nicht gekann⸗ 
ten Selfenkellee, wo eine Anzahl ftummer Herren, am Tiſche ſitzend, 
ihm winften, ſich aus der, hinter ihnen fiehenden Braupfanne mit blanfen 
Zhalern und, Goldftüden, Einiges zu nehmen; ein feuerfhnaubender Hund 
hielt zwar Wache dabei, that ihm jedoch nichts zu Leide. Die Eleinen 
Taſchen mit Geld gefüllt, ‚gelangte der Knabe auch ohne Nachtheil wies - 
derum aus der. Höhle, und er erzählte dem Gefpielen das gluͤcklich ab» 
gelaufene Abenthener. Diefer wollte es ebenfalls. beftehen, doch als er 
endlich mit vieler Mühe den Weg in den Keller gefunden hatte,. wink: 
ten. ihm die Herren mit böfer Miene, ſich fogleich zu entfernen und der 
Hund bewieß fid fo grimmig,.daß jener ohne Erreihung feines‘ Zwecks 
davoneilte. Nur felten ift der Keller geöffnet, fo z. B. zur Mitter- 
nachtszeit in der Chriffnaht, am Mittage des Johannisfeftes und zu aͤhn⸗ 
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üchet feltmen Zeiten; auch ift es überhaupt‘ bisher nur Wenigen gegluͤckt, 
ihn betreten zu fönnen, da felbft bei ſchon halbgelungenen Verſuchen 
meift noch ein Verſehen begangen wird, weil dabei manche Vorſicht noͤthig 
iſt; — wie gewoͤhnlich bei allem Schatzgraben. Wer nur habbegierig nad) 
dem Schage ſtrebt und alles Andere dabei vergift, kommt oft Übel weg; 
daher giebt es auch fo wenig Beifpiele, daß man reihe Geldfhäge mit 
fortbrachte und daß dieſelben zugleich zum wahren Lebensgluͤck gedichen. 
Das 2008. einer unbeſorgten Mutter kann zur Warnung dienen. Cine 
ame Frau gewährte einft, — «8 war gerade an einem Charfreitage 
fehth, ald man eben vom Chor die Palfion fang, — daß die Thuͤre des 
Geldkellers des Loͤbauer Berges offen ſtand; ſie ging hinein, um einen 
Schatz zu finden, wie es Manchem vor ihr gegluͤckt war, obwohl ſie einen 
ſolchen ſchon auf den Armen trug, nehmlich ihr liebes, einziges Kind. 
Ueberall glaͤnzten heile Karfunkel, Gold und Silberſtuͤcke ihr entgegen, 
die in maͤchtigen Braupfannen aufgehaͤuft waren. Kein Wächter ließ ſich 
ſehen, und um nun recht viel von dieſem Schatze zu erlangen, ſetzte fie. 
auf einen, unfern des Einganges befindlichen Tiſch einftweilen ihr* Kinds 
den, wo ed mit einigen darauf liegenden ganz frifhen Aepfeln zu ſpie⸗ 
len begann. Soviel als möglich raffıe fie des Geldes und Goldes in ihre, 
Schürze, fo daß es kaum fortzubringen war, und trug es eilig vor dem 
Keller hinaus, um darauf ihr Kind nachzuholen. Doch welch' ein Schreck! 
der Kohler hatte ſich Hinter ihren Rüden ploͤtzlich verfchloffen, und fie 
konnte deffen Thuͤre nicht wiederfinden, fo ſehr fie fih aud dieſerhalb 
bemühte; alles Jammern und Klagen war fruchtlos, fo gern fie feibft 
alle erlangten Scyäße für den verlornen wiederum weggegeben hätte, Und 
obgleich, fie ihr Unglüd denen, die zu Rathe ſaßen, anzeigte, fo Eonnten, 
dennoch auch diefe und Niemand ihre rathen und helfen, und felbft alle 
Nachforſchungen auf gemeiner Stadt Koſten nach dev Kelleroͤffnung wa⸗ 
ten vergeblich. Nur Zeit und Geduld Eonnten ihren Schmerz mildern, 
fo wie die Hoffnung ‚ das naͤchſte Jahr, wenn ſich der Keller zu derfels 
ben Zeit wiederum- Öffnen würde, ihr geliebte Kind wiederzufinden, Und 
dieß gefhah auch; denn als man das nächte Mat die Paffion fang, 
öffnete der trauernden Frau ſich plöglich die unterirdiſche Pforte mit ihren 
blintenden Schaͤtzen. Doch diefe biendeten fie nicht mehr; nur zu ihrem 
Kinde eilte fie freudig,. das, nocd mit jenen Aepfeln fpielend, auf dem 
Tiſche ſaß, worauf fie es gefeßt hatte, und die Aermchen ine fehnfuchtee 
- doll entgegenftredte. Als fie aber mit’ ihm das Sonnenlicht erreichte, 
erbli das Kind in ihren Armen. — Doch, für die Lefer, melde ein 
fo tragifches Ende ſolcher Erzählungen. nicht gern. vernehmen, fey hier, 
eine andere Lesart der Sage mitgetheilt. Nur eine dreitägige Ohnmacht 
hatte das Kind befallen und da ein Seder an dem Schidfale der ungluͤck⸗ 
lichen Mutter Theil nahm, fo aud ein wunderttätiger Mann der Ger 
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gend; es gelang ihm, dem Kinde wiederum Leben‘ und Geſundheit zu 
ſchenken und zwar mittelft heilſamer Kräuter, die nicht weit von jenem 
Geldfeller wachfen, weshalb aud) ein dafiger Ort bekanntlich der Kräutergars 
ten heißt, Der darauf munter gedeihende Knabe war aber nie mehr auf den 
Berg zu bringen, mochten feine Gefpielen auch noch fo fröhlich dahin: 
eilen, und als er zum Juͤngling herangewachſen und die Mutter ver: 
ftorben war, ging er in die weite Welt, und hat da, durch Fleiß und 
Nechtfchaffenheit, fein Gluͤck gemaht, mochte aber nie von dem Glüde 
etwas wiſſen, weiches nur durch Schaͤtze in Geiſterbergen und auf ähns 
liche Art leicht zu erwerben fey. — Unbedachtfame Leute haben oft lange 
Jahre ir der Höhle zubringen müffen; fo erging es z. B. einem 
Löbauer Bürger. As ihm einft, — es foll im: der Mittagsftunde 
eines Johannistages geweſen feyn — der Zutritt zum Schatze gelungen 
‚war, ‚hatte er, aus Übergroßer Begierde, fich. möglichft viel davon anzu 
eignen und immer Köftlicheres auszuwählen, fic dabei fehr verfpätigt 
und vergeffen, daß der Berg nur eine Stunde offen fey; er mußte fir 
ben Jahre lang darin verbleiben. Als nun, had deren Verlauf, wäh 
rend dem er in tiefen Echlaf verfunfen war, ſich die Thüre wiederum 
öffnete, eilte er, das Mitnehmen der fhon zufammengefpeicherten Schäge 
daruͤber germ-vergeffend, hinaus, ſchon froh, nur feine Steiheit wiederum 
erlangt zu haben. Er Eonnte mit diefer Strafe noch zufrieden feyn, denn 
ein Schäfer mußte einft, bei einer gleichen Abficht, zwanzig Suhre in 
dem bekannten Küffhäufer in Thüringen zubringen, und es giebt felbit 
Beifpiele von hundertjährigem Aufenthalte in folchen Geifterbergen. Ueber: 
"haupt hat die Erfahrung gelehrt, daß deffen Streben nie gelang, welcher 
leicht und ohne viel Mühe zu erlangende Schäge abfichtlich auffüchte, wo⸗ 
gegen der, welhen, — von ihm ungeſucht — ein guͤnſtiges Geſchick zur 
rechten Zeit und an den rechten Drt hinführte und dem dabei ein beſcheide— 
nee Sinn zu eigen verblieb, defto eher vom Gluͤck — der Verfaffer meint 
bier nehmlich von jenem Loͤbauer Schatze — beguͤnſtigt wurde, — Die 
in der Naͤhe jener Gegend befindlichen Kräutergartens mit heilfamen 
Pflanzen wurde ſchon gedacht; in diefem blüht zumeilen auch die bes 
ruͤhmte, fo feltene Wunderblume, welche mancherlei Gluͤck bringen fol; 
ein Rathsfoͤrſter fah einft, ungefähr vor dreihundert Jahren, eine ſolche 
in ihrer Bluͤthe, aber aus Unentfchloffenheit, fie zur rechten Zeit zu bres 
hen, verfcherzte er fein Gluͤck. Vergl. Anm. V. 

. Um nicht ebenfall® fieben Fahre in diefem Geldkeller verfchloffen zu 
werden, oder durch die etwa erlangten Schäge nicht noch Unheil zu erleiden, 
unterlaffen wir das emfige Suchen nach deffen Thüre, geduldig‘ auf das 
eigene Handeln eines günftigen, Gefhids vertrauend, und begeben uns 
an der nordsöjtlichen Berghoͤhe weiter hinauf, bis zu dem fogenannten 


Schaafberge, einem breiten und unebenen Plage, mit üppig wuchernden 
f I” P F 
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Graſe und Eleinen Geftrüppe, fo mie hier. und da mit Steingerölle be—⸗ 
dedt. Zur Seite befindet fi eine Bergkuppe, die eine weite Ausficht, 
ſelbſt auf das deutlich zu erſchauende Bubiffin ;gewährt und deshalb bie 
Daugner Kuppe genannt wird. Wurde fchon vorher Mandyes von Bei: 
fern und wunderbaren Ereigniffen erwähnt, fo ift es nun zumal auf 
diefem Schaafberge nicht recht geheuer; da läßt ſich nicht felten der 
Nachtjäger mit feinem Gefolge fehen, und fchon mancher beherzte und ſcharf⸗ 
fihtige Förfter wurde auf unerklaͤrliche Art geäfft, und fo werben manche 
andere graufe Gefpenftergefchichten, felbft aus neuerer Zeit erzählt, welche 
der Verf, nicht einmal nacerzählen mag. - Dagegen ift- ber uralten 
Bolksfage zu gedenken, daß nehmlich auf diefem Schaafberge einft die 
Stadt Loͤbau gegründet werden follte, und ſchon an die Stadtmauer 
Hand angelegt ward; die Sache gedieh aber nicht, denn die dazu bereit 
gelegten behauenen Hölzer wurden ſtets in der. Nacht von einen weißen 
Pferde herunter in das Thal gefhafft, wo die Stadt jet fteht; man 
müßte fich atfo diefem fügen. Diefe Stadtmauer ift Taf, II. N. 6. dargeftellt. 
Drte, wo es fo zahlreiche Sagen giebt, verdienen in alterthiimlicher 
Hinfiht näher unterfucht zu werden, und bei einer ſolchen Nachforſchung 
hat fi denn aud hier manches Merkwuͤrdige ergeben; vor Allem ge: 
hört dazu, daß.eben diefer Bergtheil von einem Steinwalle — die Stadt: 
mauer jener Sage — umgeben if, Auf dem Grundriß ded Berges 
Taf. l. N. 13. befindet ſich diefe manerartige Ummallung, als ein etwas 
fhiefes Quadrat mit abgerundeten Eden, mit a bemerkt, während e 
den Honigborn und g den Weg dahin, von der Stadt aus, bezeichnet; 
‚ aber die Budiffinee Kuppe und f den ebenfalls ſchon gedachten füdlichen 
Derggipfel mit dem VBerghaufe und einer Schießſtaͤtte. Nicht fern vom 
Geldkeller (b) fand man (in der Gegend von. c) vor etwa ‘30 Jahren zu= 
fällig mehrere Drathringe, Nadeln und ähnliche, — zwar nicht mehr vor- 
handene, aber von Augenzeugen genügend bezeichnete — Metallgegenftände, 
wie fie in germanischen Grabſtaͤtten öfter& vorkommen; nehmlich von der, 
gewöhnlich mit dem antiken grünen Roft uͤberzogenen Bronze, der bekann⸗ 
ten, zumal bei den Nömern gebräuchlichen Metallmifhung von Kupfer 
und etwas menig Zinn, . Auf dem Schaafberge felbft aber wurde im, 
3.1802 tin Kelt (oder Gelt), nehmlich eine, aus gleihem Erze be- 
fiehende und mit jenem edlen Roſt bededite, meifelartige Stoßwaffe auf: 
gefunden, die in des Verf, Befig gelangt, und Taf. I. 43, a, b, ce nad) 
verfchiedener Unficht abgebildet iſt; — über welche meifelartige, den Kel- 
ten und Germanen zugefchriebene Geräthe ein befonderer $. handeln 
wird, Nach folhen Auffindungen muß jener Steinaufmurf um fo bes 
deutfamer erfcheinen. — Diefer Steinwall, von ungefähr 1550 Ellen 
„ Fänge, meift 13 —33 €. Höhe, 5— 10€. Breite, und ſuͤd⸗ und weſtlich 
weit höher und breiter als oͤſt- und noͤrdlich, iſt aus zahlreichen auf: 


Preuster, Vorzeit T. - 6 
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einandergemorfenen Steinen. verfchiedener Größe gebildet, und zwar von 
denfelben Steinarten (Granit, Bafalt, Dolorit 2c.) aus welchen der Berg 
beſteht. Solche Steinwälle, die nicht ald eine Spielerei müßiger Hirten 

betrachtet werden können, woran vielleicht Mancher, bei dem Namen des 
Orttes, Schaafberg, denken möchte, fondern, wegen fo bedeutender Länge 
und Höhe, als ein Werk von großer Anftrenyung zahlreicher Menſchen 
anzufehen find, gehören der heidniſchen Zeit an, als mittelft Kaltmörtel 
zu fertigendes kuͤnſtliches Mauerwerk noch nicht bekannt war, das viel 
mehr in die öftlich- und nördlichedeutfchen Gegenden erft im 9. und 
10. Sahrhundert, nad Uebermältigung der Slawen und deren Germaniſi—⸗ 
rung, in Gebraudy kam. Ueberhaupt iſt die Sitte, wichtige Orte durch 
Steinumfeßung und Steinumwallung zu fichern und adzuſchließen, allen 
minder cultivirten Völkern eigen und man findet: fie häufig al® Ueber: 
reſte früherer afiatifcher, wie europäiicher, ſelbſt amerikaniſcher Natio— 
nen, Und fo gehören auch alle ſolche Steinbaue, die Steinkränze und 
Steinfreife, wie andere Steinfegungen in Deutfchland, jener heidnifchen 
Periode am, und zwar zumal Eeltifchen und germanifhen Nationen, da 
fie fi) in deren Ländern häufig finden, obwohl auch in manden, jet 
von Slawen bewohnten Provinzen; vergl. Anm. IV., wo beifpielweife 
einige genannt find, die theild zu Eriegerifchen, theil® zu religiöfen Zwecken 
benußt wurden. 

Jener Steinwall hat aber noch eine — Eigenthuͤmlichkeit; er 
beſteht nehmlich, zumal an der weftlichen Seite; aus theils ducchglühten und 
entfärbten, theils mehr oder weniger geſchmolzenen und verſchlackten Stei⸗ 
nen, wovon mehrere gewöhnlich in einem Klumpen feft zufammenbängen, 
der von andern daranliegenden oft duch einen, muthmaßlic von Holz: 
Eohle herrührenden, Eleinen Raume getrennt ift und ſich dadurch genau 
fcheidet. Es ift daher eine fehr räthfelhafte Schmelzung erfolgt, fo wie Kohlen: 
uͤberreſte auf dem Boden, auf einen Brand an Ort und Stelle, und zugleich 
an mandyen Orten’ der inneren Fläche des Walles, deutlich hinweifen, wie 
„Anm, V. mit Erläuterung der Abbild. T. 1. 35. ausführlicher angegeben ift. 

Daß jene Schladen nicht natürlicher, vulkanifcher Art, fondern 
duch Menfchenhände hervorgebracht find, haben die geachtetften Geogno— 
ſten beftätigt; D. Cotta's Anficht darüber ift Anm. VI. enthalten. Sol: 
cher Schladenwälle giebt ed mehrere, und da jener mit einem folchen 
bei Buckowetz in Böhmen befondere Aehntichkeit hat, fo ift diefer letzte 
Taf. J. N. 16. im Grundriß mitgetheitt und in Anm. VI. näher be- 
fhrieben; er verdient dieſe Beachtung zugleich auch als der zuerft ent= 
deckte alterthuͤmliche Wall diefer Art, dürch deffen Erwähnung bei der Ver— 
»ſammlung der Naturforfcher Deutfchlands zu Prag, im Jahre 1838 (durch 
Prof. Zippe), die Aufmerkfamkeit auf ſolche räthfelhafte Gegenftände der 
Vorzeit zuerft angeregt wurde. Wohl werden manche Kefer ſich dabei der 
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von Keenharbt zuerft zur Sprache gebrachten, verglafeten Burgen Schott: 
lands erinnern, "deren nähere Beſchaffenheit in der Anm. VIII. geſchil⸗ 
dert it, da fie, wern auch nur entfernt mit jenen Wällen verwandt, 
dennoch ſchon an ſich als eine merkwürdige, für jeden Gebildeten- RR 
ſante Erfcheinung gelten werden, 

Aus diefem Allen geht "mit Gewißheit hervor, daß an eine es 

fomelzftätte nicht zu denken iſt; daß vielmehr, fo ſchwierig fie auch er- 
fheint, dennoch eine Schmelzung des Gefteins durch offenes Feuer im 
dteien erfolgt feyn muß, und daß endlich nicht die leßtere der Hauptzweck 
geweſen if, fondern daß das Schmelzen nur als Mebenfache, beim Opfer: 
feuer oder andern Brande, erfolgte, fo wie auch auf unbezweifelten Opfer: 
orten anderer Gegenden ebenfalls zahlreiche Steinſchlacken diefer Art vor 
kommen, deren Schmelzung wohl meift nur bei ihrer Benutzung zum Herde 
des Opferfeuers nad) und nad) flatt fand. Merkwuͤrdig iſt ferner, das 
voͤllig gleiche Zuſammenhaͤngen einer Anzahl Steine in getrennten Klum⸗ 
pen bei Loͤbau und bei Buckowetz, — wenn auch am letztern Orte überall 
im Walle, und bei erſtern faft nur an einer Seite deffelben, — welches auf 
getrennte Schmelzung diefer Steinballen deutet, fo mie der oft dabei bemerk⸗ 
bare Raum auf dazwifchen befindlich gewefene, zugleich mit verbrannte Hölzer, 
Von manchem Malle der Stawen an der Dftfee (in Pommern, Med: 
lenburg xc.) zur Zeit ihrer Ueberwältigung und Bekehrung, ift aus gleiche 
zeitigen Annatiften befannt, daß biefelben oft fehr hoch aus Holzſtaͤmmen 
errichtet und mit Erde und Steinen dazwifchen ausgefüllt waren; (auch von 
Sundamental« Steinen ift dabei die Mede), fo wie, daf fie gemöhnlich 
vom Feinde angezündet und verbrannt wurden. Man Eönnte bei den 
Steinwällen, wo fi jene Schladen und Klumpen finden, vielleicht ein 
ähntiches Verhättniß annehmen, daf 3. B. der Hauptbau aus vielem 
Holze.gefertigt und zu mehrerer Feftigkeit zwifchen deffen Schichten dann 
noch Steine angehäuft wurden, die bei dem Brande, mitten in der Flamme 
wohl von derfelben ſtark angegriffen und dadurch mit einander verbunden, 
dann mit den fie umgebenden Kohlenſchichten herabflürzten., Wird aud) 
durch diefe Wermuthung fo mancher Zweifel noch nicht befeitigt werden, 
fo möhte fie dennoch, zumal da die verfchladten Steine meift zu den 
baſaltiſchen Gebilden, und daher zu den leichtflüffigern Mineralien gehö- 
ten, vorjegt als eine der wahrfcheinlichern Erklärungen gelten Eönnen, bid 
fi) weitere Refultate ergeben haben, 

‚as ein Wall zu Eriegerifhen Zweden, zum Sicherungsplatz ber 
Ummwohner ıc., möchte der des Loͤbau'ſchen Berges nicht anzunehmen fepn ; 
er liegt nicht genügend abgefondert und Eönnte von allen Seiten leicht. 
angegriffen werden; er wird daher vielmehr nur für einen Opferort 
gelten Eönnen, vielleicht auch zugleich zu Bolksverfammlungen beflimmt. 


Die an manchen Orten, zumal oͤſtlich und nördlich, nur unbedeutende 
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Höhe und Breite des Walles Eonnte Leinesfalld zur Abhaltung von Fein: 
den, fondern nur zur Abgränzung eines geheiligten Plages dienen, um Un: 
eingemweihte in ber Entfernung zu halten, Allerdings ift es rächfelhaft, 
woher jene, faft nur weftlich bemerkbare Feuer: Einwirfung entftand; da es 
zahlreiche Opferorte anderer Gegenden giebt, die, durch Waͤlle gefichert, 
als Götter: und Priefter-Veften anzunehmen find, fo könnte wenigftens 
eine: theitweife Befeftigung auch dieſes Ortes vermuthet werden; doch 
erfcheint es wohl noch wahrfcheinlicher, - daß es an jener Seite vielleicht 
einem Gerüfte oder einer fonftigen befondern Vorrichtung zu Opferzweden 
galt, wodurd jene Steine Elumpenweife ſchmolzen. Bei einem vielleicht 
Sahrhunderte lang unterhaltenen Opferfeuer Eonnten wohl auch die härte: 
ften Steine zum Schmelzen und Verfchladen gebracht werden. Auf einem 
Opferplag‘ deuten ferner die Branderde und die gefchmolzenen Steine in 
der Mitte des Wallplages, wo ſich, bei genaueren Unterfuhungen, aud 
wohl noch andere alterthümliche Gegenftände finden, Eönnten; ferner die 
Lage jenes Bergtheils nah Oſten zu, — wohin meift alle Dpferorte ge: 
richtet waren, — während die beiden andern Kuppen defjelben unbead: 
tet blieben, wenigftens Feine Andeutung auf frühere Benugung befigen, 
Befonders wird dieſe Vermuthung durch die oben erwähnten Sagen ge 
ſteigert. Wovon Schägen an, von Geiftern bewachten Orten die Nede ift, 
. gab es in der Regel beidnifhe DOpferaltäre, und die Braupfannen deuten 
auf die dabei benugten Opferkeſſel. Insbeſondere weiſet die Sage von 
jenem Schimmel auf ein gottesdienftlihes Verhaͤltniß hin; denn weiße 
Pferde waren den altdeutfhen und flawifhen Göttern gewidmet, Bi 
den Slawen‘ war ein folhes dem Swantewit geheiligt; es diente, nie 
‚geritten, nur zur Weisfagung, fo 3. B. in deffen Tempel auf Rügen; 
follte e8 zum Kriege kommen, fo wurden drei Mal zwei Spieße Ereuj- 
weis hinter einander zum Darlberfpringen in die Erde geſteckt; fepte 
jenes den rechten Fuß voraus, fo war e8 ein gutes, wenn dagegen den 
linken Fuß, ein übles Zeichen, Ebenfo wurden in der nordifchen Mytho— 
logie dem Odin und fo aud) andern Göttern weiße Pferde beigegeben; 
für des germanifhen Wodan’s Pferd ließ man bei der Erndte gern ein 
Buͤſchel Getreide ftehen, und in manchen deutfhen Bauen wurden weißt 
Pferde, in heiligen Haynen, auf Gemeindekoften unterhalten. Hoher 
Wahrſcheinlichkeit nach war ein ſolches ebenfalls ein geheiligter Gegenftand 
jenes gottesdienftlihen Platzes; folhe auffallende einzelne Merkmale eines - 
Orts erhalten fih oft Jahrtaufende in Sagen und werden mittelfk der⸗ 
felben von einer Bewohner: Generation auf die andere fortgepflanzt. Jene 
bronzenen Geräthe ſcheinen endlich auf eine weit frühere Zeit hinzumeifen, 
als die, wo Slawen von der. Umgegend Befig nahmen, deren Graͤnzlinie, 


in Hinſicht noch bis jegt erhaltener wendifcher Sitte und Sprache, fo 


wie gleicher Ortsnamen, von Loͤbau's Thoren nach Norden zu, ſich deutlich 
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ſcheidet, wogegen füblih bavon, mit Ausnahme einiger wendiſch ober 
böhmifh benannten Orte, von früher flawifcher Bewohnung feine Spur 
vorhanden ift, vielmehr Alles nur auf flete deutfche Bewohnung deutet, 
“ wie weiterhin näher zu bemerken fepn wird, Es muß jedoch vorjegt da= 
hingeftelft bleiben, ob jener Opfesplag einer der ſuͤdlichſten der Wenden war, 
oder od Germanen ihn anlegten und benugten, vielleicht zu der Zeit, als 
Kelten oder Germanen noch Böhmen bewohnten, da jene Bronzegeräche in 
diefe Epoche zu gehören fcheinen, bis fpätere Ergebniffe mehr auf das 
Eine oder das Andere hinweifen, Es wird daher vorläufig genügen Eön= 
nen, wenn wir auch nur die Ueberzeugung von der hohen Wahrfchein- 
lichkeit eines heidnifchen DOpferplages im Allgemeinen gewonnen haben, 
bevor wie die Budiffinifhe Kuppe befuchen, um auf die, viele Meis 
Im weit in's niedere Land fich erſtreckende Gegend herabzubliden, von 
wo einſt vieleicht zahllofe Opfernde auf den Berg wallten, und wornach von 
uns die entgegengeſetzte ſuͤdliche, mit gleich mweiter-Fernficht gezierte Kuppe, 
Kauf dem Grundriß) beitiegen wird, Diefer, befonders frei und fleil 
fi ‚erhebende Berggipfel über war unbezweifelt ebenfalld ein wichtiger 
Punct in der Vorzeit und wenigfiens ein trefflicher Wachtpoften, um die 
Stade Löbau und die Übrigen Ummohnenden durch Fahnen: oder Feuer: 
deihen zu warnen, wenn feindlihe Schaaren ſich zu nähern drohten. 
Dir aber, in gefichertern Zeiten, koͤnnen unbeforgt und von der zuruͤck— 
gelegten Wanderung behaglich auscuhend, — wenn fonad) das hiſtoriſch und 
auch vielleicht das naturhiſtoriſch Merkwuͤrdige des Berges genügend bes 
achtet ift, — uns dem Genuffe der herrlichen Ausfiht und, damit abwech⸗ 
find, der gefelligen Unterhaltung hingeben, welche dieſe Bergfpige mit 
dem gaftlichen Haufe, nicht felten, ‚zumal an [hönen Tagen, den Be: 
fuhern darzubieten pflegt, 


Eine benachbarte Anhöhe, der Stromberg, wegen feiner freien 
Lage und Eegelförmig ſich erhebenden Geftalt, mit weiter Ausſicht, und fich 
fhon vom Weiten vor andern Anhöhen auszeichnend, zog unbezweifelt bereits. 
die Blicke der erften Bewohner der Gegend auf ſich, und wurde deshalb 
wohl ebenfalls zeitig zu ihren Zweden benußt; er iſt 2 Stunden von 
Lͤbau nordoͤſtlich und 4 Stunde ſuͤdweſtlich von Weißenberg entfernt und 
wird manchen Leſern vielleicht ſchon dadurch bekannt ſeyn, daß Friedrich 
der Große im ſiebenjaͤhrigen Kriege, nach dem Ueberfalle bei Hochkirch, 
einige Stunden daſelbſt ausruhte und zugleich die Gegend beſſer zu Über: 
[hauen ſuchte. Er ift bei der Horizont: Anfiht Taf. J. N. 40, mit b 
bezeichnet, und die ſuͤdlich (rechter Hand zu) fi etwas erhebende Kuppe 
iſt es insbefondere, wo es einen Schag, in einer von Geiftern bewach⸗ 
ten Braupfanne, geben und uͤberhaupt nicht recht geheuer ſeyn ſoll. — 
Ein Bauerknabe, welcher auf dem Stromberge oft die Kühe hütetez 
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bemerkte einft ein ſchoͤnes Goldftüd zu feinen Füßen; freudig hob er es 
auf, da blitzte ein zweites ihm in die Augen, und ſchnell langte er auch nad 
‚ biefem ; dann noch ein drittes, viertes, und fo hatte er bald zchn in fein 
Müschen gelefen, Damit hätte er allerdings genug haben Eönnen, allein, 
wie es zu gehen pflegt, er fuchte immer, emfiger nad} ‚mehrern und war 
- unzufrieden, daß fich folche nicht fanden. Da zeigte fich ein elftes, doch, 
wie er darnach greifen wollte, empfing er einen Badenftreich von unficht- 
barer Hand, und nicht nur das Goldſtuͤck, fondern auch jene zehn Dur 
caten oder Louisd'or, oder was ed etwa feyn mochte, waren zu gleicher 
Zeit verfchwunden und der Knabe fo arm, wie vorher. Doc) foll er dens 
noch fpäterbin ein reicher und zufriedener Bauer geworden feyn, weil ihm 
der Geiſterwink vielleicht zur‘ Lebensregel diente, 

Mo Feuerfunken hervorfprühen und blaue Flaͤmmchen in bie Höhe 
fpielen, liegt — dem Volksglauben nah — ſtets ein reicher Schaß, den 
man erhält, wenn fogleic etwas Metallnes dahin geworfen wird. Eine 
arme Frau am Stromberge wußte dieß und als fie einft fo Etwas ſah, 
— es war gerade unter dem Gottesdienfte — warf fie ihr Zafchenmeffer 
bin; fie grub fpäter nach und fand eine bedeutende Anzahl alter Grofchen, 
die fie auch behielt, weil fie — damit zufrieden war, Eine andere 
Frau, fie darum beneidend, ahmte ihr ed nach, war aber fo habgierig, 
daß fie ihre ganze Schürze voll alte Thaler raffte und kaum genug hatte; doch, 
als fie diefelben zu Haufe haftig zählt, erblickt fie das ganze Dorf plög: 
lich im Feuer ftehen. Sie läuft weg, fieht fich aber getäufcht, und zwar 
doppelt, denn das Feuer war nur ein Blendwerk der Geifter und aud 
‚ihre Thaler waren verſchwunden, aus Strafe für ihre Habfucht. — Zus 
weilen war fonft auf dem Stromberge ein Schloß zu ſehen. Einft Eehrte ein 

Schuhmacher aus Löbau vom Weißenberger Markte zuruͤck, verierte ſich 
fpät Abends und ging auf jenes erleuchtete Schloß los, wo er zwei Her: 
ren antraf, einen fchreibend, den andern, auf= und abgehend, jenem dicti⸗— 
rend. Er bat um eine Laterne, doch er mußte drei Tage dableiden und 
Steine auf den Berg farren; dann erhielt er jene und einen Silberdreier 
“für feine Arbeit, mit der Weifung, daß, fo lange er ihn bebielte, es 
ihm nie an Gelbe fehlen würde, Als er nun in Löbau ankam ‚ fand es 
fich, daß er ein ganzes Jahr abmwefend gewefen war; doch da es ihm wegen 
des Dreiers nie an Geld fehlte, wurde er Lüderlich, ließ die Arbeit Ar 
beit fepyn und ergab fi) dem Trunk. Da gefchab es denn, daß er ein: 
mal im Raufche den gefährlichen Dreier mit weggab und faft ganz zum 
Bettler wurde, Doc er ermannte ſich wieder, und als ihm endlich die 
Arbeit auf's Neue ſchmeckte, Fam Alles wieder in's rechte Gleis und er 
ward, zwar nicht durch Geifterhülfe, doch durch eignen Fleiß, fpäter ein 
wohlhabender Mann und felbft Obermeifter, wo er, bei offner Lade, den 
'Sungmeiftern und Gefellen oft die Geſchichte ded Dreiers zu Jedermanns 
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Warnung zum Velten gab, Alle diefe Sagen nber zeigen Elar, daß das . 
in früheren Zeiten übliche Schaßheben ein ebenfo ſeltenes und in feinen 
dolgen fehr zweifelhaftes Gluͤck war, wie das, als Erfah dafür ſeitdem 
Mode gewordene — große Loos, 

Bei näherer Unterfuchung des Berges. in Ruͤckſicht diefer, ftets auf 
heidniſche Opferorte deutende Sagen, — als ein folcher auch der Stromberg 
inder Gegend angenommen wird, — findet fi) auf jener füdlichen Kuppe 
eine, wenn auch von Natur entflandene, doch durch Menfchenhand geregelte, 
meift ringsherumlaufende Erhöhung von mehrern Ellen, in Bezug Auf 
die innere Fläche. An mehrern Stellen und zumal längs der nördlichen 
Seite jener Kuppe, wodurch legtere von dem Übrigen Berge getvennt 
wird, befteht diefe Erhöhung aus verfchladten Steinen und mehr odet 
minder cothgebrannten, oft faͤlſchlich für Ziegel gehaltenen Thonftüden, 
wie man folche auf andern unbezweifelten Opferaltären ebenfalls häufig 
findet, Die Mitte des Plages enthält viel gebräunte und Bohlenhaltige 
Erde, Vergl. Anm. IX. . 

Bon einer dafigen Burg ift nirgends eine geſchichtliche Spur, und 
wenn auch, nach früherer "Art ein Holzgebäude darauf errichtet war, 
fo Eonnte bei deffen Einäfherung keine Spur verbleiben; auf eine foldye 
aber allein jene Schladen und Kohlen beziehen zu wollen, erfcheint völlig 
unzuläffig. Unbefchadet jenes Zweckes, als Opferftätte, kann der Drt, 
feiner freien Lage und weiten Ausficht wegen, zugleich und zwar in heids 
nifcher Zeit, wie im- Mittelalter „als eine Warte oder ein MWachtpoften . 
zu $euerfignalen bei feindlichen Meberfällen gedient haben, wie ed damals 
fehr gewöhnlich und dringend erforderlih war; ebenfo follen auch Volks: 
verfammlungen auf ihm gehalten worden ſeyn; — allerdings Alles nur 
Vermuthungen, bis vielleicht ein günftiges Gefhid genauere Auskunft 
darbietet, 


Zu ein paar Bauen, melde am Stromberge aderten, Fam einjt 
plöglih ein kleines graues Männchen, fie wußten felbft nicht recht wos 
ber, und verlangte ſechs rothe Ochfen zum Transport der Braupfanne 
mit dem Schage des Stromberges auf den benachbarten Rothſtein. 
Aus Zucht vor dem Berggeiſte fpannten fie fogleich ihre vier Ochfen 
aus, es waren gerade rothe, und holten noch zwei folche aus dem Dorfe 
herbei. Das unbekannte Männchen fiellte es ihnen frei, ob fie die Weg» 
führung des Schages fehen oder nur hören wollten, und da wählten fie 
denn, um das Anerbieten nicht ganz abzufchlagen, das ihnen am wenig« 
fen gefährlich erfcheinende letztere. Doch nicht geringe Angft ergriff fie, 
als fie die Erde unter ſich dröhnen und die großmächtige Braupfanne, 
wie einen gewaltigen Donner bahinbraufen ‚hörten. Seitdem befindet 
fi) der Schag- auf dem Rothſtein bei Sohland. Deshalb wird der 
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gütige Lefer mir noch bi zu dieſem folgen mögen. Sagen von dieſem 
"Berge find dem Verf. nicht bekannt worden, wohl aber zeigt der oͤſtliche 
Gipfel deſſelben einen merkwürdigen Doppelwall, der nicht minder 
auf einen gottesbienftlichen und zugleich befeftigten Ort hinzumeifen fcheint, 

Diefer, der Bafaltformation angelförige, und mie alle folche Berge, 
fi) aus der Ebene Ergelförmig erhebende, ziemlich: hohe und eine weite 
Ausſicht gewährende Rothſtein, — aud) der Sohländer Berg genannt, 
von dem Öftlich daran gelegenen Dorfe — hat drei Gipfel, der nördliche 
Kamm, Taf. N. 15, ohne Bezeichnung, die füdöftliche Kuppe mit 
jenen Wällen (a und b), die füdweftliche oder die Georgenfuppe (e); babei 
eine weftliche Anhöhe (d), die Gorke, bei e das Dorf Dolgowig, ſuͤdweſt⸗ 
lid) (unter a und e) Bifchdorf und entgegengefegt, nordöftlid des Vers 
ges, Sohland. Auf der Georgenkuppe ift noch einiges Mauerwerk vor: 
handen, welches für die Ruine eimer chriſtlichen Kapelle zum heil. Georg 
gehalten wird, Jene zwei Waͤlle (Taf. I. N. 42.) nady füdöftticher 
Anſicht, weſtlich zu faft offen, und öftlich fi) an einander anfchliefend, 
wo. fie fih (in der Mitte) bis auf 12 Ellen erheben, find zum Theil aus 
Steinen (bafaltifcher Art, wie der Berg felbft) zum Theil aus Erde 
u von weit größerer Feſtigkeit als der Wall des Loͤb. Schaaf 

berges. Doc find fie noch nicht genügend unterfucht und fo hat man 

auch die Ueberrefte der mittelalterlihen Burg Dolgowig noch nicht aufs 
gefunden, welche in einer Urkunde vom Jahre 1213 erwähnt und nur 
auf dem Rothſteine zu vermuthen ift, Vergl. Anm. X. 

Und fo hätten uns denn Sagen zu drei muthmaßlich als Opferorte anzu: 
nehmenden Bergen mit Schladen» und Erdwaͤllen hingeleitet, welche, in 
einem Dreied liegend, fich gegenfeitig erblicken koͤnnen, und wegen mans 
her Aehnlichkeit unbezweifelt mit einander in naher Beziehung ftanden. 
Die zulegt erwähnte Sage deutet Flar auf ein früheres Verhaͤltniß des 
Stromberges zum Kothftein. Die MWälle des letztern, wie alle diefer 
Gegend, find erft feit wenigen Jahren bekannt, und nirgends vorher er: 
waͤhnt; fie Eonnten zu jener Sage nit Veranlaffung geben, die viel 
mehr uralt und volksthuͤmlich iſt. Sie ſcheint mit hoher Mahrfchein: 
lichkeit auf den Wegzug heidnifcher Priefter von dem freiftehenden, faft 
baumtofen Stromberge, nach den ihnen mehr Verborgenheit gewähren: 
den, mit Wald bedeckten und von Landftrafen mehr abgelegenen Roth: 
ftein, zu deuten, und zwar zu einer Zeit, wo eine Ältere Religion von 
einer neuern, wohl von ber chriftlichen, verdrängt wurde. Daß aber nur 
‚ geringe Spuren von einem Opferdienſt auf dem Rothftein vorhanden 
find, möchte ſich dadurch erklären laffen, daß die heidnifchen SPriefter 
dort wohl nicht lange in Ruhe verblieben, vielmehr bald darauf duch 
Ueberhandnahme der chriftlichen Lehre, ebenfalls vertrieben wurden, Wiek 
leicht war es gerade dieſer gewählte Zufluchtsort jener Priefler, welcher 
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den Biſchof von Meißen veranlaßte, zur immer weiteren Unterbrüdung 
bed heidnifchen Cultus, im deffen Nähe, in dem nad ihm benannten 
(Bilhofss) Dorfe an des Berges Fuße, eine Kirche und, auf der einen 
Kuppe-deffelben, jene Kapelle zu erbauen, wie es Überhaupt häufig vors 
kommt, daß, zur befjern Verdrängung des heidnifhen Opferdienftes, an 
deren Stelle oder doch in der Nähe, hriftlihe Gotteshäufer errichtet wur: 
den, — wie denn auch wohl jene Burg zum Schuß der bifchöflichen 
Umgegend diente. — Ob aber diefe Opferorte nur Locals oder Bezirks⸗ 
Göttern und welchen derſelben galten, und fo Anderes ihrer Verhaͤlt— 
niſſe, möchte wohl für immer ein Raͤthſel bleiben, wenn nicht vielleicht 
noch alterthiimliche Auffindungen zu gentgendern Ergebniffen führen. 
Die Taf. I. N. 40. mitgetheilte (vom Pfuffenberge bei Eiferode aus 
aufgen.) Horizont: Anfiht wird die Lage jener drei Berge und andes 
ter, fpäter noch zu fehildernder, in ihrem gegenfeitigen Berhältniffs vers 
anfhaulichen; fie wird aber auch Überhaupt zugleich Denen, welche diefe 
Gegend der Ober: Laufiz und in der Mitte die, in der Provinz überall 
fihtbare Landeskrone einft erblidten, zu einer wohl erfreulichen Erinnerung 
dienen; a bezeichnet das Städtchen Weißenberg, b Strom:, ce Wohle 
fher Berg nebft d dem Dorf Wohla, e Königshayner Berge, f Städte 
hen Reichenbach, g Dorf Kittlig, h Landesfrone, i Rothftein oder Soh— 
länder Berg, k Dorf Bifchdorf, I die nur ſchwach hervortretenden Wie: 
ſengebirgs- Höhen, m bie Baugner Kuppe, nebft n dem Schaafberge und 
o Honigborn des Berges der, p Stadt Löbau, — Wie es aber etwa 
eintaufend Jahr fpäter, nach Benugung des Opferwalles auf jenem 
Schaafberge, in der Stadt Löbau ebenfalls in religiöfer Hinſicht gehals 
ten wurde, darüber wird der folgende 8, einigen Auffchluß gewähren. 


Anm. I. Daß Löbau, wenn nicht als die Ältefte der Sechsftädte, doch als 
eine der älteften der Gegend anzufehen ift, wisd wegen ber örtlichen Lage in 
fruchtbarer — und an einem ſchon bedeutenden Gewaͤſſer, — das Loͤbauiſche 
Waffer, die Löbau, — nicht als unwahrfcheinlid gelten, Sie befindet fih in 
ungefähr gleicher Entfernung von drei andern Städten (in der Mitte von Bubdif: 
fin, Görlis, Zittau), wie ſolche in biefigen Gegenden meift von einander liegen, 
5—6 Stunden; diefe Weite war in früherer Zeit die gewöhnliche der Tagerei— 
fen, und dieß Verbältniß gab zur Anlegung und Wachfen Hrößerer Orte ebenfo 
die nächte Weranlaffung, wie die Wahl folder, von einander in ungefähr 
gleicher Entfernung liegender Drte zum Sitze der Bezirks: Obern, Der jpäter 
zu erwähnende Opferplatz ſpricht ebenfo für hohes Altertyum der Stadt, die 
felbſt in koͤnigl. böbmifhen Ausfertigungen „bie alte’ genannt wird, aud) in 
frühern Zahrhunderten von weit bedeutender Größe war, und Lauban und Gas 
menz vorging, Nach Volksſagen, wie Chroniken, und den — in Hinſicht frühes 
ter. Zeit zwar. wenig urkundlich begründeten, doch feit einigen Jahrhunderten genau 
von ben Stadtfchreibern fortgeführten — rathöherrlihen Stadt: Annalen, wurde 
die Stadt von der böhmifchen Kürftin Libuffa im Jahre 706 gegründet (nad) 
andern Angaben vom, Bater derfelben, Herzog Krof, und von ihr ſelbſt erwei— 
tert und mit Ringmauern verſehen); darauf don der bekannten Wlafta zerftört, 
fpäter wiederum aufgebaut, zumal vom böhm. König Sobieslaw 1180 und zu: 
gleih von ibm zur Stabt erhoben, Es ift dieß vielleicht nur Vermuthung frühe: 
rer Annaliften, doch waͤre es aud) möglich, daß fich diefe Vorfälle in Sagen fort: 
erhalten hätten, Der erfte Anbau erfolgte unbezweifelt am Löbau: Ufer, wo 
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jest das Ziefendorf liegt (im 3. 1306 urkundl, „„Diebesdorpp‘‘ genannt), und an 
dem in jenes Waſſer fallenden, von Dehſa herfommenden Bade, wo jest Alt 
Löbau (mend. Stara Fibije) und der niedere, füdlihe Stadttheil liegt; wogegen 
auf deren höherm Theile, an defien fleilem Abhange die Löbau vorbeifließt, fi 
in heidn. Zeit wahrfcheinlid ein fefter Pla befand, vielleiht mit einem Opfer: 
plag verbunden (wo jegt der Kirchhof oder die Hauptkirche befindlih, die oft 
auf jenem errichtet wurden), wenn auch jegt nicht mehr hiftor. und Örtl. Spu: 
‚zen vorhanden find. Der Vermuthung, daß ber Name der Wesfchke: Mühle 
- von sswiaty, beilig; sswiatniza, Heiligthumz swiez, Licht, wend. abzulei: 
ten fey, ift es entgegen, daß er von einem Beliger jenes Namens berfommt, der 1527 
„die Hölle Mole“ für 275 Meißn. G. lauf archival, Nachrichten erfaufte. — Dennod) 
läßt Manches auf eine zeitige Bedeutfamkeit des Orts und daher auch auf den 
dafigen Eis eines flawifchen Bezirfsobern, eines Supans, ſchließen; 1239 wird 
Löbau zwar erft in Urkunden genannt, allein deshalb kann man dem Orte, felbft 
als Stadt, ein höheres Alter nicht abſprechen laffen, weil der Beweis ſich nit 
führen läßt, daß feine Urkunde jener Jahrhunderte, worin bdeffelben gedadıt, 
verloren ging, während. es allgemein anerkannt ift, daß zahliofe folher aus 
diefer Epoche nit bis auf uns gekommen find. Die Stadt mußte vielmehr 
fhon damals von eimiger Bedeutung feyn, weil fie ale Gig eines koͤnigl. böhm, 
Voigts (Advocatus, Richter) aufgeführt, 1303 bereits von erlangter eigner Ge: 
richtöbarkeit der Stadt, und fpäter vom daſigen Vehmgerichte die Rebe ıft. Die 
fpecielle Gefchichte der Stadt, wozu die Oberlauf. Kirchengallerie 1840, N. 35 ff. . 
ſchaͤtzbare Beiträge enthält, ift hier, zu übergehen; nur ſey derfelben als Ber: 
fammlungsort der Sehöftädte feit 1346 ,/ bei deren, zur Berathung ihres gemein: 
fchaftliyen Beften, von Beit zu Zeit, oft mehrmals im Jahr, gehaltenen Stäbtes 
tagen gedacht, und insbefondere eines jeltfamen Zufalls bei dem legten derfelben, 

Als nebmlih, wegen der Gelangung eines Zheild vom Königreihe Sadıfen 
an das Königreich Preußen im Sabre 1815, aud die nordöftliche Hälfte der 
Ober-Lauſitz, und dabei die Sechsftädte Görlig und Lauban dahin gelangten, 
daher nur die übrigen (Budilfin, Zittau, Gamenz, Löbau, dagegen als Jädhl, 
Vierftädte) verbunden blieben, fo war im Jahre 1814 von allen ſechs noch 
der legte Städtetag zu Löbau gehalten worden, Bei dem gewöhnlidyen Eintra: 
gen der Namen der anweſenden Deputirten in das feit 1672 gehaltene foge: 
nannte Gonvent:Bud, war gerade nur die letzte Blattfeite noch dazu 
frei und es wurde daher durch diefe legte Einzeichnung völlig beendigt. Es erin⸗ 
nert dieß .an den von Goethe erwähnten gleihen Zufall, daß, durch die Auf: 
ftellung des Bildniffes des legten römiſch-deutſchen Kaifers im 3. 1792, in dem 
mit dem Portraits aller diefer Kaifer verzierten Saale des Römers (des Rath: 
baufes) zu Frankfurt am Main, ebenfalls der nur für dieß legte noch allein 
freie Raum ausgefüllt wurde. 

Die Stadt wird mit folgenden, theils latinifirten, theild forbifirten Namen 
urkundlich genannt: 1239 Lubavia, 1267 Lubawe, fpäter bis 1400 Lobaw, Lu: 
bawe, &ubome 2c., felten Leubaw, Lebaw, Libam 2c,; das Löbauer Waſſer ur: 
kundlich Lubata, Lubota, Lubotna; (die in Carpzow Ehrentempel Namen Löbbda, 
Lobefh, wend. Lubaßk, finden fich nirgend weiter vor und find daher fehr zwei— 
felhaft), Die Stadt heißt in dem bei hiftor, Korfchungen auch zu beachtenden 
Bolksdialecte gewoͤhnlich: Lebau, und „de Liebe’ (wie Zittau: „de Sitte‘); 
wend. ton Lubj, ta Libije, Lobije, Lubja, Lubji, Gewöhnlich wird es von lobio, 
lobina, lobosez, Ziefe, Abgrund, abgeleitet, (loboky, lobozy, tief; lob- 
schi, tiefer xc., wovon mande and. Ortsnamen, Lobkowitz, Lobſchuͤtz ꝛc.) Allein 
damit fcheint die Sache noch nidht abgethan, denn das bei diefen Worten vor: 
fommende 1 ift das durdjftrichene und in der Gegend wie mw gefprochene 1, wie 
es aber nie bei jenem Stabtnamen gebräuchlich iſt; diefer weifet vielmehr, wie 
alle ähnliche Namen der Gegend, Lübben, Lauban 2c. auf ein I und vielleicht 1j 
bin; doch die Xbleit. von luby, lieblih, angenehm, (Aue) zc., mödte ebenfo 
wenig anwendbar feyn, denn es giebt noch angeniehmere Gegenden. Aehnliche 
Ortsnamen find Libau in Kurland, (Libawa, auch Lipawo genannt und dort von 
lipa, die Linde abgeleitet, welches jedoch bei den gleihen Namen biefiger Ge: 
gend nicht anwendbar erfcheint. Doch giebt es: aud ein vuff. lub, lubja, Lin— 
den: oder Ulmenrinde, luiwa, Bruch, Sumpfwald), Ferner: Löbau ın Welt: 
preußen, poln. Lubawa, gefpr. Ljubawa, Liebau in Mähren u, Schleften, Lu— 
bow ‚in Mecklenburg, aͤhnl, in Böhmen ꝛc. — Jener Name Tann aber aud) aus 
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dem Deutſchen und zwar von den flawoniſirten deutſchen Leiba, Loiba, euba, 


Lubia ꝛc., ein (Raubholz:) Wald abſtammen, ebenfo wie die zahlreichen mit leben, 
leiba ıc. zufammengefegten Namen in thüring. u. angränz, Gegenden. Sie wer: 
den faft nur in reindeutfchen und in den germahifirten wendiſchen Gegenden, fo 
aud in den von colonifirten Wenden befesten Orten in deutſchen Gegenden gefun— 
den, fo wie dagegen die angränz. flaw. Dialecte diefe Loiba 2c. nicht bejigen; das 
feain, Jubnu, Hayn, ift ohne Zweifel ebenfalls aus dem Deutichen aufgenommen, 


Sie werden abgeleitet von dem althochd. leiba, altfächf. lebha 2c. der Ueberreft, das 


Bleibende, althd. liban, bleiben, wohnen, daber Leben: Wohn: oder Aufent: 
haltsort. Webrigens verwandt mit dem altbhd. laub, lauf, nieberjähf. loof, 
ſchwed. lew, loͤf zc., Laub, Baum, Wald, u. dem altbd. loh, ebenfalls Buſch, 
Bald, wovon noch Hohenlohe 2c, heritammt. (Das h gebt leicht in b, we, über, 
das o und u, in das hellere i,e). Wohnungen von u. bei Bäumen waren bekannt: 
lich in frühefter Zeit gewöhnlid und fomit wird ihre Benennung von legtern 
fehr erflärlich erfcheinen. Es gab aber aud) vielleicht ein göttlihes Wejen, Lubbe, 
kuib (nad) Grimms Myth. u. derf. in Haupt’s altd. Blättern 1830. IV. ©. 370.); 
ferner im Mannefeldifchen einen verehrten ‚„‚guten Lubben“ (Körftemann’s Mittheil. 
V. 116.), eine poln. Göttin Luibe: geld (nad) Tkany Mytbolog.), welche: den 
Dinkel nach Polen brachte ꝛc. Und fo giebt es noch zahlreiche Andeutungen, 
welhe den Etymologen vielfachen weitern Stoff zur Ermittelung der wahren 
Aftammung jenes Namens darbieten werden, während diefelbe bis zu deren Ge: 
lingen bier ausgefegt bleiben Eann. 


Anm. 11. Der Löbauifche (Stadt-) Berg beſteht aus Bafalt und. ift in, 


geognoft. Hinficht fehr wichtig; zumal an der weft. Kuppe gebt das Geftein in 
Kephelins Dolorit (Nephelin und Augit) über. Unzählige unregelmäßig über eins 
ander geftürzte Blöde beider Steinarten, meift von einer weißlichen (in der oft 
von Nebeln umgebenden höhern Bergrenion fehr gebeihenden) Flechte, bedecden 
den Berg an vielen Stellen. Näheres über denfelben (mie über and. D. Lauf, 
Berge in mineralog, Hinfiht) in: Cotta's Erläut. der geognoft, Karte v. Sach: 
fen N. Vi. Dresd. 1839. u. Poggendorf’s Annalen 1837, IX. Die in geogr, 
Schrr. oft vorfomm. . Angabe von 2öb. Diamanten auf dem-töb, Berge kann 
nur auf einem Mißverftändniffe beruben. Verſuche auf Bergbau an demfelben 
blieben ohne günftigen Erfolg. — Die Flora diefes, wie des nahen Sohländer 
Berges enthält viele heilfame Pflanzen, und fremde Kräuterfammler wurden 
auf demfelben fonft häufig gefunden; eine Stelle am Löbauer Berge heißt des: 
halb feit undenklichen Zeiten der Kräutergarten. Noch ift des nahen, an der Stadt 
befindlichen fehr eifenhaltigen Mineralbrunnens zu gedenken, ber vielleiht ſchon 
in den früheren Sahrhunderten zur Heilung benutzt, nur in neueren Zeiten weni: 
je beachtet wurde, als der Beſuch warmer Bäder mehr in die Mode famz 
ber feine Vorzüge belehrt Herzog’s Befchreibung deffelben. Bekannt ift es, 
daß in frühern Epochen die Menfdyen, der Natur weitnäher ftehend, alle ſolche 
natürlihen Vorzüge der Gegenden bald erforfhten und fleißig benugten, daher 
auch auf deren zeitigen Anbau mit hoher Wahrfcheinlicykeit zu fchließen ift. 

Der Verf. verdanft manche Gefälligfeit bei Unterfuchung des Berges dem 
dafigen Bergförfter Feurih, und die bei diefem $. benusten Zeichnungen dem 
Landbau-Cond. Wilsdorf, welcher ihn audy mit dem Abriß von einiger Schanzen zc. 
der Gegend gütigft unterftügte. (Der Berggipfelliegtgegen 640%. uͤb. d. Loͤb. Waffer), 

-Unm. Ill. Mehrere der in diefem $. mitgerheilten u. noch and. Sagen der 
Gegend find in Buͤſching's woͤchentl. Nachrichten, dem N. Laufig. Magazin und 
Gräve’s Sagen enthalten. — Auch erzählt man von geiftigen Wefen bei dem 
Geldkeller, welhe armen Frauen Geſchenke gewährten, die aber, ſcheinbar nur 
taub, von diefen wenig geachtet, in zufällig verbliebenen Ueberreften jedoch als Gold: 
und Silber» Münzen erkannt wurden, wie bei den Zwergſagen d. 6. — Leicht 
tonnte man in frühern Zeiten in jener Gegend zuweilen Geldftüde finden, woraus 
die Sage entſtand; alterthuͤml. Metallſachen wurden ebenfalls in der Nähe ge: 
funden, und ebenfo Eönnten einft römifche Münzen auch da verloren gegangen 
feyn, wie in andern benadhbarten Gegenden. So wurde 3.3. eine bei Herwigs— 
dorf gefundene römifhe Münze vom Verf. erlangt u. in f. DO. Lauſitz. Alterth, 
beihrieben u, abgebildet. — Die Wunderblume blüht nur in der Johannis— 
Racht alljährlich, man fagt auch, fogarnur aller Hundert Jahr. Ein vor mehrern 
Sahrhunderten lebender Rathöförfter (Schreier), welcher fie (1570) in dem Kräus 
tergarten auf dem Löb, Berge erblickte, verfäumte jedoch, aus Ueberrafchung, fie zu 
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brechen, und ploͤtzlich verſchwand fie mit Donner und Blitz, als eben der Kirch 
thurm: Zeiger die Mittefnadhtftunde anzeigte. Sie war von Farbe purpur mit 
goldener Einfaffung, grün mit Silber an den Blättern, veildhenblau ihr Stengel 
und himmelblau die Staubfäden; ein liebliher Duft, ein magiiches Licht und 
Xeolsparfen: Zöne gingen aus ihr hervor: An dem Orte, wo jie ftand, fand 
er nachher einen fchwarzen Pergament: Zettel mit goldener Möndsfchrift in lat, 
Sprade, mit der Weifung, daß nur Sterbliche mit reiner Seele fie brechen u, 
das ihnen dadurch gewährte Gluͤck genießen koͤnnten. Diefer jegt nicht mehr vor: 
handene Zettel foll, nebft einem Protocoll Über des Foͤrſters gerichtliche. Aug: 
ſage, noch vor einem Jahrhundert auf der Löbauer Ratbs: Bibliothek befindlich 
geweſen ſeyn; —- wie dieß ‚Alles Gräfe in f. Laufig. Volksſagen (H. J. ©. 42.) 
näher mittheilt, der die Richtigkeit der Angaben felbft vertreten mag, welche ihm 
klaut gefälliger Auskunft auf die Anfrage nad der Quelle) vor etwa 50 Jahren, 
der damalige dafige Rector Heinig erzählt haben foll, =. 
Anm. IV. Insbeſondere finden ſich die Steinringe und Steinkraͤnze, (mo 
einzelne ESteinblöde, an einander gefest, einen Kreis bilden, oft auch eine Anz 
höhe ringsumber befränzen), wie die Steinwälle, (mo lofe über einander gee 
worfene Steine einen Plag wallartig umgeben), in den frühern Eeltifchen Gegen: 
den (in England und Irland, Frankreich und am Rhein, wo es im Eifaß bes 
fondere mädıtige Steinkraͤnze diejer Art giebt)3 ferner in german., auch manden 
jest jlaw. Ländern, (in Scandinavien und Deutfchland, in den ruſſ. Oftfee = Pro: 
vinzen 2.) So z. B. giebt es in Lief- und Kurland zur Befefligung dienende 
Steinwälle von-800 Schritt Länge, 50—36 Breite u, 20 Fuß Höhe, — eine 
wahre Niefenarbeit! (Mittbeil. der Eurländ. Gefellfch, 1837). Ferner: ein Kreis 
von lojen Bafaltiteinen, 80 Schritt im Durchmeſſer, bei Herborn (Naffau’iche 
Annalen N. 2. 102.); zwei Berge bei Roͤmhild, die Diesburg (in der Nähe ber 
Herthabura) ein Riefenwall von Baſaltbloͤcken mit 4 Ausgängen, nach den Him: 
melsgegenden, und der Eleine Gleichberg mit dreifahem Steinwall, ber Außere 
. 250 Ruthen lang, 8—12 Fuß breit, 4—6 8. hoch. (Kruie’s At. 11. 4. 64, 
Meining. Beitr. zur Alt. Kunde IM. 100). - Bon ähn!, im nördl. Deutfchland, 
der Mark 2c, berichten Bedmann und die Schriften der Alterth.: Vereine, In 
Hinſicht Böhmens hat uns der würdige Kalina von Zäthenftein (in feinem böhm. 
Alterth. 1858.) mit mehrern Steinfreifen,. als muthmaßlichen Opferorten, bekannt 
‚gemadt, jo 3.8. der Berg Döblig bei Zirkowitz; der Burgberg bei Kaaden, 
wo bie fogenannte Umfaffungsmauer, theils aus natürlichen Felfen, theils aus 
einem Erdwall gebildet, und 200 D Klaftern mit gelegten Steinen ohne Mör: 
rel begränzt find; auf dem Berge Hradifft bei Brjezina, deffen Gipfel (von 
4200 OD Klaftern) ein an manden Drten 3 Ellen hoher Wall aus größern und 
Heinern Steinen umgiebt, (Kürzlich fand man dafelbft einen behauenen großen 
(muthmast.) Opferftein). Der Radiftein bei Bilin befist zwei ſolche Steinwälle 
ohne Mörtel, mit nad) den vier Weltgegenden gerichteten Eingängen, eo. 
find mit Granitblöden umkraͤnzt der Wienes (von wenec, böhm. der Kranz, 
benannt), der Trzemſſin, beide im Parchimer Kreife Böhmens. Und fo zahl 
reiche äbnliche Steinummallungen, deren jpäterhin auch noch in Bezug auf andere 
fähf. und Nachbar: Gegenden gedacht werden foll, . 
Anm. V. Bei näherer Unterfuhung einer Stelle’ diefes (Taf, 1. N. 3. 
öftl. nejebenen) Walles an der füdweftlihen Seite (auf die Kuppe f zu) unfern 
des Einganges, ergab fich, daß mehrere verjchiedemartige verjchladte Eteine — 
wie Taf. I. N. 35, linker Hand oben im Quadrat bemerkt — in Klumpen von 
4 bis 1 Elle Stärke, meift feit zufammenbingen, zumeilen aud) an einander ges _ 
fhmolzen waren. Diefe Klumpen fanden fih, weil an den Seiten wabhrjcein: 
lich die Witterung mehr auf fie eingewirft hatte, meift nur im Innern, in jenen 
feftverbundenen Zuftande, wie dieß auch auf der Durchfchnittszeichnung N. 35, 
duch ein X bei jedem der zufammenhängenden Ballen angegeben iſt. Gewoͤhn— 
lih war zwifchen dieſen Klumpen (wie N. 35. ebenfalls erſichtlich) ein Zwiſchen— 
raum faft ringsherum zu bemerken, der wohl meift nur von Holzkohlen her: 
rührte, fo wie auch auf der Grundflähe eine ſchwache ſchwarze, kohlenhaltige 
Erdidicht vorhanden war, unter welder dann ber lefmige Boden, ohne Steine, 
folgte. Die an den Wallfeiten und unten befindlicyen Steine waren meift weni: 
ger als im ‚Innern verfhladt. Die Gefteinart ift die des Berges und es fan: 
den fi in jenen Klumpen Bafalt: und Nephelin: Dolorit:Stüde, theils nur 
entfärbt, theild außen verglafet, theils mehr oder weniger gefchmolzen und ver: 
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fhladt, felbft zumeilen ftalactiftifh ftark' gefloffen, was befonders von heftiger 
Feuereinwirkung zeugt. Ein ſtark verſchlacktes Stüd der letztern Gefteinart zeigt 
auf beiden Seiten deutliche Eindrüde von Holz. Die verjchladten Steine fin: 
ben ſich befonders an der weftlichen Walljeite, wenig an der füdlihen; fo wie 
auch bei einer Durdygrabung am Öftl. u. nördt. Walle ſich felten folche ergaben; doch 
ift eine völlige Unterfuchung des Ganzen noch nicht erfolgt. Der vom Malle 
umfchloffene Platz ift fehr uneben, mit Gefträppe und Stringerölle überdedt und 
daker nicht bequem zu hegehen; zufällig fand der Verf. dabei Granit, mit einem 
angefhmolzenen Baſaltſtuͤcke, und auf einer der oberften Stellen der, in biefem 
Raume (jedoch nicht fo regelmäßig, wie Zaf.l. N. 13. bei a angegeben) be: 
findlihen Erhöhung, eine röthliche und zum Theil mit Kohlen vermijchte obere 
Erdfhicht, ohne aber weitere alterthuͤmliche Ergebniffe darzubieten. Die Breite 
des Walls ift oͤſt- und nördlih unten 4—9 Schritt, oben 2—3, füd: und 
weftlih unten zuweilen gegen 10—12, oben 2—34, die Höhe weft: u. ſuͤdlich 
bis 3 auch 4, öft: u, nördlich etwa 1—2 Ellen. Manche Steine find, zumal nörd: 
lich, fo bedeutend groß, daß fie nur ſchwierig zu transportiren feyn möchten, 
So mie nördlich an der zum Theil vom Kelfenhervorftehen gebildeten Baugner Kuppe, 
fo fchließt fich der Wall auch füdlidy an Felfen an. Der Raum des Walles wird auf 
164 Scheffel and gefhägt. Der daf. gefundene Gelt ift 7 Zoll lang u, 3+ Loch fehwer. 
Anm. Vi. Der rühmlihft befannte. Geognoft D. Bernhard Gotta in 
Tharandt , weldyer im Auftrag der Freiberger Bergakademie, außer and. fädhf. 
Gegenden, auch die Ober-Lauſitz mebrjährig geognoftifch unterfuchte, erwähnt 
in der Anm. I. bem. Schr., daß die Schladen zwar zumeilen für vulkaniſch ge: 
“ halten worden wären (mozu wohl die Bafalt: Kormation meift veranlaßte), daß 
fie fich jedach von foldhen in jeder Hinſicht unterfcheiden, indem er zugleich auf 
Leonhardt (Jahrb. 1837. ©. 673.), Nögerath (Ausflug nach Böhmen 1838, 
©. 322.) u. and. Geognoften verweijet.  Derfelbe fagt in Bezug auf den Löbauer, 
wie den Strom: und Sobhländer Berg in f. Abhandl. über die Burgwaͤlle die: 
fer Provinz (R. Laufis. Mag. 1839. Bd, IV. 9.2. ©, 124.) „Bei feinem ber: 
felben findet man Spuren einer regelmäßigen Aufmauerung; die verfdladten. 
Mafjen liegen vielmehr loder, aber in deutlicher Wallform über einander, Dieß 
unterfcheidet fie wejentlid von den (zumal v. Leonhardt in f. Bafaltgebilde 1, 
6.523, u. f. popul. Geologie II. ©. 21. befchr.) verglafeten Burgen  Ecyott: 
lands, an weldye ihre Erſcheinung wohl erinnern könnte. Der böhm. Schaden: 
wall auf dem Schaafberge bei Bukowetz ift fiherlich derfelben Entftehung mit 
denen der Oberlaufig, welchen er in aller Hinficht gleicht, Daß die legtern alle 
auf Bafaltbergen gelegen find, während der erftere einen Graumwäcenhügel Erönt, 
ift offenbar ganz zufällig. Weniger zufällig fcheint es hingegen, daß alle ver: 
ſchlackten Wälle, obwohl an fich niedriger und weniger feftungsähntih, als die 
unverfchladten, dennod höher, ſtets auf die flache Gegend beherrſchenden Hügel 
oder Bergen gefunden werden. Die Verſchtackung erreicht oft einen fo ‚hoben 
"Grad und ift in allen Theilen der Wälle (zumeilen) fo gleihförmig, daß dabei 
an eine zufällige Keuer: Einwirkung durchaus nicht gedacht werden fann, zumal 
da fich dieſelbe Erfcheinung an 4 bis 5 jegt bekannten Orten fehr gleihmäßig 
wiederholt, Sie muß offenbar durch lange fortgefestes heftiges Feuer herbeige— 
führt ſeyn. Da man aber bei der Niedrigkeit und ſchlechten Bauart dieſer Waͤlle, 
‚deren einzelne Schladen nur loder über einander liegen, nicht annehmen kann, 
‚man babe durch Berglafung und Aneinander: Schmelzjung der einzelnen Theile 
\ihre Feſtigkeit vergrößern wollen, wie bei den fehottiihen Burgen der Fall ge: 
wefen zu feyn fcheint; da ferner an ein Metall: Ausbringen aus den betreffens 
den Steinen ebenfo wenig zu denken ift, fo kann man auch die Schmelzung 
der Schlackenbildung nicht füglid für den Zweck halten; man muß vielmehr an: 
nehmen, daß das Feuer felbft die Hauptfache war, und daß die Steine nur zu: 
fällig, gleichfam als Herd, dazu Eommen.” Leonhardt weifet zugleich. darauf hin, 
daß ſolche Steinveraͤnderung (nach verſchiedenen Graden: entfaͤrbt, geroͤſtet, ge— 
glüht, verglaſet, geſchmolzen, verſchlackt), auch einzeln bei ausgebrannten Burz 
E und Sclöffern (3. B. zu Heidelberg, bei Baden 2c.) vorfommen, und ba= 
er dazu eine vulfanifche Einwirkung nicht nöthig war. 
Anm. VII. Dem Prof. D. Zippe in Prag verdankt der Verf. dem Grund: 
riß und ausführliche briefliche Nachricht von dem verfchladten Steinwall auf 
dem Schaafberge bei Bukowetz in Böhmenz vergl. Taf. 1. N. 16, (mo der 
Ball jedod) fat ringsherum „ daher auc bei c, wo er nur punctitt, und ebenfo 
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von d noch weiterhin auf a zu, bis zu dem Felſenvorſprunge, ebenſo wie bei 
d und- b gezeichnet, anzunehmen iſt). Der Vorwall gegen NO. ift mit e be 
merkt, bei dem innern ift die Stelle bei b unterfüdht, bei ec ift ein alter Ein: 
gang, der Weg von e nach a und weiterhin führt nad Bukowetz, bei d ift außer: 
halb des Walls ein Eleiner geebneter Vorſprung. Er befindet fih auf einer mit 
Wald bewachſenen Bergkuppe am rechten Ufer der Mies, unweit des Dorfes 
Bukowetz, 1 Meile NO. von Pilfen, welche Kuppe NW. u. S. gegen das Fluß: 
thal der Mies u, in ein Eleines Seitenthal deffelben, ziemlich fteil berabfällt, und 
theils berafet, theils mit Steinbroden bebedt ift. Oeſtlich verläuft fie fich in 
das Plateau und erhebt fid nur unmerklich. Die obere Platte der Kuppe ift 
faft eben und fomit der ganze Berg nur ein Vorſprung der Hochebene gegen 
das Thalgehänge. Das fefte Geftein der legtern, wie dıe lofen Steinblöde ge: 
hören der Grauwaden: Bildung an, aus der fchieferigen Struktur in ein dichtes, 
der Grundmaffe eines Porphyr Ähnlichen Gebirgsgeftein übergehend. Die Kuppe 
ift an ihrem Rande faft ringsum franzartig mit einer Art von Wall eingefäumt, 
welcher fich bei der nähern Unterfuchung bald als ein Werk von Menfchenhand 
fund that. — Er ift von 3—4 Fuß Höhe, in ver Bafis auf 2 Ellen did, und 
bildet‘, nach Zaf. 1. N. 10. ein unregelmäßiges Polygon mit geraden und fanft: 
gekruͤmmten Eeiten, wie zum Zheil ftumpfeinfpringenden Winkeln; er ift ferner 
90 Ruthen lang und 50'breit, und richtet fid) ganz nach der Figur der Berg: » 
platte. In der Entfernun; von CO Ruthen findet fi an der NO. Seite, ta, 
wo die Wergplatte ſich in die Hochebene verläuft, jener andere wallartige Auf: 
wurf (bei e), welcher von einem Gebänge des Berges zum andern gebt, und 
von weldhem aus eine grabenartige Vertiefung fihtbar ift. Beide Wälle, zumal 
der äußere Abſchnitt, find ziemlich mit Rafen u. Dammerde bedeckt. Der innere 
Mall des Hauptwerfs befteht aus zufammengetragenen. lofen Gefteine, ohne 
durdy eine Art Kitt oder Mörtel mauerartig verbunden zu ſeyn; dieſe Steine, 
von der Felsart des Berges, find aber an Ort und Stelle meift durd Feuer 
verändert und zum Theil gefchmolzen, fo daß fie in eine blafige und poröß. 
ſchlackige Maffe übergehen, wie dieß an andern außerhalb, wie im innern des 
Walls befindlichen Gefteine nit vorfommt. Es betrifft jene Schmelzung alfo 
nur die zum Malle herbeigefchafften Steine und muß an Ort und Stelle er: 
folgt feyn, da fie oft an einander zufammenhängen und große Kiumpen, ja oft 
anfehnlihe Maffen bilden, Unter dem Steinwalle fand fich eine 2—3 Zoll hohe 
Lage. von Kohle, dem Anfchein nah von Buchenholz. — Es find fomit faft 
dieſelben Ergebniffe, wie bei dem Löbauer Walle. Ser erw. Prof. D. Zippe 
theilte dem Verf. noch mit, daß auf einem Berge bei dem Flecken Kallowig im 
prachimer Kreife, 2 Stunden weftlich von Stradonig, ein gleicher Scyladen: 
wall, wie bei Bukowetz fich befindet, der, von 4—5 Schuh Höhe, eine ovale, 
im Durchmeffer 50 und 70 Klaftern betragende Fläche umfchließt, nördlich, wo 
der Berg fanft abfällt mit drei Aufern Wallabſchnitten, mie bei den obigen nur 
einer; das verſchlackte Geftein ift Gneus und die Felsart des Berges. — 


Anm, VIII. Geh. Rath v. Leonhardt inf. ſchon erw, geolog. Vorleſungen, 
fagt über die verglafeten Burgen Schottlands: „Es find dieß Räume, 
zum Theil von anfebnliher Größe, ihrer Zage nad bald mehr, bald weniger 
zu Vertheidigungs: Plägen geeignet, und umgeben mit einem Eteinwall,- mit 
einer Zrocden: Mauer, d. b. wo Steine ohne Bindemittel neben: und aufeinans 
der gefegt werden; allein die Außenfeiten der Mauern tragen die unverkennbar: 
ſten Spuren erlittener Feuer: Einwirkung. In den verfchiedenartigiten Abftu: 
“ fungen ift der Hise: Einfluß an den Mauerfteinen wahrzunehmen, Die ausge: 
zeichnetften Schladen trifft man mehr an den niedrigften Stellen der Mauern, 
an ihrem Fuße, Aufwärts zeigt fid ein Gemenge von poröfen Schlacken und 
von’ Steinen, die nur bin und wieder gefhmolzen, aber dem ungeachtet den 
Schladen feft verbunden find. Noch höher haben bloße Röftungen ftattgefunden, 
So vermindern ſich allmälig, aus der Tiefe nad oben, diefe Erfcheinungen, 
und die höchften Theile der Mauern bilden ein Werk unverbundener Steine.” — 
Bon bloßen Eammelpläsen der Stans (Stämme) -oder von Lärm: und Wacht— 
thürmen fann, bei der Lage mander Burgen u. den oft 12 Fuß flarfen Mauern, 
nicht. die Rede feyn; daß fie bewohnt waren, beweifen bei manchen zimmeräbnt. 
Abtheil. gefundene Thierknochen 2c. 5 fie find in der Negel nur an der Außenfeite 
verglafet, doch nicht durdy bloßen Brand bei feindlidhen Angriffen, fondern plans 
mäßig, oft nur an einzelnen Geiten, und wohl nur um den Mauern .beffere 
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Befeftigung und zumal größern Schutz gegen Einwirkung der Witterung zu ges 
währen; ‚‚man umgab, fo fcheint es, die aufgeführten Zroden: Mauern mit 
einem Erdwall, der Zwiſchenraum wurde mit Brennmaterialien erfüllt, und darin - 
die Brennung fo oft wiederholt, bis die Abficht erreiht war.’ 

Anm, IX. Jene öfttiche Kuppe des Stromberges, mit der Erhöhung ringe: 
herum und den Schlacken, ift von Geftalt ein unregelmäßiges Halboval, die 
nördliche faft gerade Seite, welche an den nördlichen Bergtheil anftößt, ift gegen 
40 Schritte lang, von jeder ihrer beiden Eden bis zu der Öftlihen Epise des 
Dal find SO Schritt. Allerdings ift es feltfam, daß hier ebenfo wenig, als auf 
dem Löbauer Berge, Urnen: Bruhftüde, Thierknochen und aͤhnliche Gegerftände 
gefunden werden, wie folde auf andern Opferftätten nicht felten vorkommen z 
dod können jene Gegenftände nicht als ein unbedingtes Erforderniß dazu ange: 
fehen werden. Gotta, in feinem ſchon erwähnten Wall: Verzeichniß, weicher nur 
jene nördliche , durch Schlacken vorzugsmweife ausgezeichnete Seite im Auge hat, 
fagt von derfelben; „Dieſer Schladenwall ift unter alle der Gegend ber deut: 
lihfte. Er läuft mit geringer Biegung quer über den Berg, fo daß dadurd) 
der höhere Ööftl. Theil deſſelben faft ringförmig abgeichloffen wird. Die Höhe 
des Walls beträgt 3—5 Fuß, die Schladen find oft ftark verglaſet, liegen aber 
Ioder über einander, Der Berg iſt ein Bafaltberg und die Schladen find da= 
ber, wie auch bei dem Loͤbau'ſchen, dem Notbftein und der Landskrone bafal: 
th.” — (Sagen: Liter. aud von diefem Berge vergl. Anm. 111.) Der nörb: 
lihe Zheil des Berges gehört zu Weißenberg, der öftlihe zu Maltitz, das Uebrige 
zu Saͤrka; diefer Befig Seiten mehrerer Gemeinden ſcheint an fih ſchon auf 
eine frühere gemeinichaftlihe Benugung deffelben zu gottesdienftlihem oder kriege: 
riſchem Gebrauch zu deuten, wie dieß fich anderwärts bei ähnlichen Orten eben: 
falls öfters ergiebt. Der Name Stromberg kommt ohne Zweifel von strma 
(nehmlidy gora), der fleile (Berg), was er auch iſt; fpäter wurde das deutfche 
Berg angefügt. 

‚Anm, X. Gotta fagt von diefem Berge (in der angeg. Schr.): „Der Roth: 
fein zeigt nur wenige Verſchlackung, ſchließt aber die oͤſtliche Spitze des Wer: 
985 ald flachen Doppelwall vom nördliden Rüden ab,” — Die nördlide Um— 
wallung b (auf Zaf. 1. NR.15, dagegen a bei N. 41) ift 2— 6 Ellen hoch und 
auf 149 Schritt lang bis dahin, wo fie fich an die zweite, füdliche anſchließt, 
welche 207 Schritt lang tft, an der nördlihen Seite (die mittelfte Verwallung 
zwifhen beiden andern bildend) auf dem böditen Punct gegen 12 Ellen bodh, 
dann fallend, füdlid) gegen 2—3 und weftlich nur $ Elle hoc, iſt. Die Wälle 
beftehen, wie fchon erwähnt aus Steinen.und Erde, wobei lestere die Räume aus: 
füut, auch ſchichtenweiſe wechfelt u. beides ein feftes Ganze bildet. Eine Durchgrabung 
er Wälle an einigen Orten wäre zu,wünfden, fo wie eine genauere Unterfudung 
des Berges Überhaupt; Sagen vom Berge hat der Berf. nidyt in Erfahrung ge: 
bracht, obſchon es nicht an Nachfragen bei gebildeten Perfonen der Umgegend fehlte. 

Der Ueberreft der 3 Fuß ſtarken Grundmauer einer muthmaßlidhen Kapelle 
auf der Georgen: Kuppe ift jegt noch gegen 64 Fuß hoch, und hat, im Umkreiſe 
gegen 70 Ellen haltend, die Geftalt eines längliben Viereds, nur daß die Eden 
der einen kurzen ‚Seite, gegen Oſten, abgeftumpft find, fo daß der Altarplag an 
dem in deren Mitte verbliebenen geraden Theile befindli war, welcher, fo wie 
beide Edabftumpfungen,: 8 Fuß hält, während die entgegengefegte Seite, fo 
wie noch die beiden längern Seiten, jede gegen 15 Fuß betragen. 

In einer für die Ober: Laufis fehr wichtigen Urkunde — über die im 3.1213 
erfolgte Gränzberichtigung zwiſchen biſchoͤflich meißniſchen und koͤnigl. boͤhmiſchen 
Beſizungen in den Landen Budiſſin und Zagoſt, welche im J. 1228 wiederum 
erneuert und 1241 vom boͤhm. König Wenceslaus J. Ottocar beſtaͤtigt wurde, 
— wird ein Burgwart Dolgowis erwähnt; diefes ift auf dem Rothftein zu ver: 
muthen, weil nicht nur deffen örtliche Lage nach der Urkunde dahin weifet, fon: 
dern aud) das Dorf Toll: oder Dollwis (Dolgowis), am Fuße des Rothſteins 
liegt, 1398 urkundl. Dolgewig. Die Burg kommt nicht weiter gefchichtlich vor 
und da fie vielleiht nur von Holz war, fo Eonnten bei ihrer Zerftörung Eeine 
bedeutenden Weberrefte verbleiben, deren fidy auch noch nicht vorgefunden haben, 
Man Hat vermutbhet, daß jener Mauerüberreft ein Keller der Burg gewejen fey, 
body die Geftalt deffelben zeigt mehr auf eine Kapelle, mit nach Morgen ge: 
richtetem Altarplag; eher Eönnte fie bei jenem Doppelwall gelegen haben, ob: 
wohl Spuren davon fehlen; fie ift aber mit mehr Wahrfceinlichkeit auf dem 
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nörblihen Kamme, näher auf Dollwig zu, zu ſuchen. Ob es aber eine zweite - 
Burg dafelbft gab, da man Ritter von Rothftein genannt findet, iſt eben jo 
äweifelbaft. — Das Dorf Biſchdorf gehörte feit frübeften Zeiten zu den Gütern 
des meißn, Bilchofs und erbielt davon feinen Namen; 1213 das große u, Kleine 
Bifhowe genannt, pom forbifirten Biſchowy, der bifchöflihe (Ort), 1317 Bisco- 
- pistorf, Die obenerwähnte Burg ward ohne Zweifel von einem mein, Biſcho 
zum Schuß bes ihm gehörigen Landftrichs errichtet, weil beide Bifchowe 
jener Gränzberihtigungs: Urkunde in dem Burgwart Dolgowiß lagen; ebenfo 
aud) die Georgen: Kapelle. — Der Name Sobland ift ſchwierig zu löfen, za-lom, 
wend, hinterm (Stein:) Bruce oder das deutfhe Saal: (Gränz)land möchte nicht 
dazu ausreihen. Dollwis, von flaw, dol, dolina, That, Deminufiv, dohk, 
dolk, dalinka; mit Präpof. po- oder na-dol, am, sa oder za-dol, hinterm 
Thale, pre- vor, pri und pschi bei, wo- in u..f. w., nebft den Abdj. u. Adv. 
delje, delnj, wend,, dalu böhm, u, alfflaw, zc, abwärts; delka, dolojze etc., 
w. unten. Unzählige Namen haben davon ihren Urfprung Deblen, (bei Hodlird, 
wend. Delany), Dölnis, Dalwis, Delitſch, Zadel, Echadel, Predel, Dodelmißi. - 
Uebrigens ift das flaw. dol, nord. Dal, und deutjche Thal urverwandt,, u, feste: 
res nicht als vom Slaw. entlehnt zu betrachten; daher Eönnen auch manche Orts: 
namen vom deutſchen Thal abftammen, die Später: von den Wenden in ihr dol 
forbifirt wurden. — Auch die Gegend am Rothitein ift, wie‘ die des Löbauer 
Berges, wegen feltenen Kräutern berühmt u, wird deshalb von Leuten aus entfern: 
ten Gegenden, felbft aus Böhmen öfters befucht. Obiges Horkev.gora, (v9, ©.9,). 


8. 9. Das Kreuzerfindungs-Feft zu Löbau, im 
Zahre 1521. * 


Zu den Volksfeſten des Mittelalters gehoͤrten auch diejenigen reli— 
gioͤſen Proceſſionen, welche außerhalb der Kitche gehalten und, durch 
weſentliche Theilnahme der Einwohner am Zuge, zu einer, den ganzen 
Ort in Anſpruch nehmenden Feierlichkeit erhoͤht wurden. Der ſinnliche 
Menſch bedarf ſinnlicher Mittel auch zur religioͤſen Ethebung, und um 
das Gemuͤth für eine ſolche immer vom Neuen zu beleben, wurden ber 
ſondere kirchliche Feſte angeordnet, welche zugleich durch geſchichtliche Be⸗ | 
ziehung und Äußeren Glanz, Auge und Einbildungskraft feffelten. Dem 
Gulturzuftande im Mittelatter fehr zeitgemäß, wählte man geiftliche Co— 
mödien und Öffentliche Aufzüge, um die hauptfächlichiten Gegenftände 
det Religionsgefhichte bildlich, felbft aud für dem Ungebilderften vers 
ftändlich,. darzuftellen, und zugleich einen weit lebhaftern und dauernden 
Eindrud zu bewirken, ald durd alleinige mündliche Belehrungen, an 
die damals, bei fehlenden Volksſchulen, wenig ju denten war, fo wie es 
an fhriftlihen Bildungsmitteln ebenfalls mangelte. Solche kirchliche Pros 
ceffionen fanden aber um fo mehr Anklang, und erregten bei den ge— 
fammten Ortsbewohnern eine defto größere Theilnahme, wenn den ns 
nungen und andern Corporationen derfelben, eine felbftchätige Wolle das 
bei, vielleicht die Darftellung biblifher Scenen und dergl. zugewiefen 
war, fo daß fie als wefentlihe und geeignet coftümirte lieder des 
Zuges galten. Dann wurde von Jedem gern dazu_beigetragen, nicht 
nur um feinen Poften gehörig zu verſehen und gottgefällig dadurch zu 
werden, fondern um auch zugleich der Corporation, ‘zu welcher er ges 
hörte, und dieß nicht nur. in Hinficht „der geiftigen Brüderfchaften der 





u 
| 97 


Bürger (4. B. der Kalandsbruͤder) ſondern auch der Innungen, möglichft 
Ehre zu bringen ; denn damals hielt ſolche Vereine ein weit fefteres Band 
als jet zufammen, und, fie nach Kräften im Anfehen und Wirkſamkeit 
zu erhalten, galt jedem Mitgliede als dringende Pfliht. Zu den, zu fols 
den außerkirchlichen Proceffionen hauptſaͤchlich geeigneten und benugten 
Feſten, gehörte das Frohnleichnams⸗, das Kreuzerhoͤhungs⸗, das Kreuze 
efindungdz Feft ꝛc. Bei dem legtern iſt jedoch nicht an das Erfinden 
des Kreuzes zu denken, denn deſſen Form war feit den früheften Zeiten 
bekannt; es erhielt aber bei den Chriften der erften Jahrhunderte, als 
Symbol zur Erinnerung an den Kreuzestod Jeſu benugt, eine höhere 
Bedeutung, und galt ihnen als defto mehr ficherndes Panier, jemehr Juden 
und Heiden (zumal Griechen und Römer) Aergernif daran nahmen. Doch 
gab es auch damals ſchon ähnliche Kreuzzeichen al® religiöfe Symbole 
bei heidniſchen Voͤlkern, fo z. B. den Nitfchlüffe>beir den Aegyptern, 
und den Thorshammer bei den germanifch: nordifchen Mationen, melde 
beide, zuweilen auf alterthiimlichen Geräthen entdeckt, nicht felten mit 
den chriftlichen vermwechfelt werden, übrigens vieleicht felbft zur Wahl 
eines ähnlichen hriftlichen Weranlaffung gaben. Gonftantin der Große, 
(tömifch « byzantiniſcher Kaiſer von 306 — 337) erhob dieſes zum Reichs⸗ 
panier, und es galt daher zugleich zu Heer» Standarten. Seiner Mut: 
tee Helena foll die Auffindung des. angeblihen wahren Kreuzes Chrifti, 
bei einer Reife nach Serufalem, gelungen feyn. Laut einer Zegenbe, er: 
blicte Conftantin einft, bei einem Kriegszuge in Italien, ein flammen- 
ded Kreuz unter der Sonne, und als er eine Fahne nach deffen Form 
fertigen ließ, fiegte er im der Schlacht. Jene Auffindung, wie die Er— 
klaͤtung des Kreuzes als heiligfte Neliquie und ald Reichöpanier der Chris ' 
fin, wodurch e8. öffentlich anerkannt, gleihfam neu erfunden, neu ans 
gewendet wurde, bezeichnet eigentlid der Name des im der Ueberfchrift 
genannten Feſtes. Dagegen wurde das Kreuzerhöhungs Feft zum An: 
denken an die im Jahre 631 erfolgte Wiedereroberung des heiligen Kreus 
jeö, oder jenes Reichöpaniers, durch den byzantiniſchen Kaifer Heraclius 
geſtiftet, nachdem die Perfer e8 14 Jahre in ihrer Gewalt gehabt hatten. 
Den gütigen Lefern wird es hoffentlich angenehm feyn, aus der hier 
nachfolgen den 
Dispofition eines Öffentlichen Aufzuges zur eier des Kreuzer 
findungs⸗ Feſtes zu Loͤbau am 3. Mai 1521, 
zu erſehen, wie den verſchiedenen Corporationen eine beſtimmte Theil⸗ 
nahme daran aufgegeben war. Da aber nicht allen Leſern die darin mit 
untermengten lateinifchen Säge verſtaͤndlich ſeyn möchten, fo ift deren 
Ueberſetzung mit beigefügt *). 


*) Wahrfcheinlidh war der Aufzug Schon einige Jahrhunderte Ian 2 auf ähn: 
lie Art.erfolgt, denn bie ii Form ſoein ac — ehende zu 
Preuster, Borzeit J. 
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Epyne Orbenunge tie mann dp ſigurenn vffe heiligen creuß tage 
ſchaffen folle, 
Georgius Eggelbrecht seripsit Anno XX1P. 
Dyße figur weher bequeme denn Leyenwebern, 
Item Juuenis portat Arborem cum pomis, Adam et Eua sequun- 
tur et angelus cum vibrato gladio*). 2 
Dy vorſteher vorm gorlitſchen vnde zyttiſchen thore dy nicht pferde habenn. 
Abraham offerens filium **), vnde dy hyrten Perle 
Gardianus preordinabit 
Annunetiationem et puerperium beate marie virginis. 
-,  Iterum- sequuntur pastores vts. 
Consulatus providebit. 
Tres Reges et ducens stellam cum equitibus ***). 
Dyße figur ſtehet den Becken zuuorforgenn, 
Josephus cum Maria in egipten, Herodes equitet cum duobus 
armigeris et .servis, interfieiunt pueros etc. due mulieres se- 
quuntur portantes pueros, vnum viuum alterum mortuum ****). 
Dy flepfcher. 
Sollen habenn by, drey figuren dem. Teufell, Thott vnd ER, 
Dy Knappen. - 
Sollenn beftellen dy iij Ewangeliſtenn. 
Gardianus ordinabit. 


Jhesum jn monte oliuetj orans cum Johanne, Petro et Jacobo, 


duodecim apostolos }). 
Denn fhufternn zuftendig zuuorforgenn. 


- feyn, welde, alljährlich benust, vielleiht nur im Einzelnen eine Abänderung 


erlitt; der genannte Engelbrec)t war ohne Zweifel ber damalige Stadtſchreibet. 


(Lauſitz. Mon. Schr. 1802 .1). Sm Mittelalter wurden, mie in. vielen andern 
Drten, fo auch in Löbau, geiftlihe Schauſpiele Öffentlid auf dem’ Markte aufge: 
führt; daß fie fehr anſpraden und ſtets eine Menge Perſonen herbeizogen, geht 
ſelbſt aus einem, in chronikaliſchen Notizen angemerkten Unglüdöfall hervor. 
As im Jahre 1413, am 5. Febr., “ber damalige Schulmeiſter zu Löbau das 
Spiel, St. Dorothea's Leiden, aufführte, fo fiel, nad halb vollendeter nz 
lung: ein Zheil des Rathhauſes ein, auf deffen Dache ſich eine große Anzahl 
Zuſchauer befanden, 33 davon wurden durch den Einſturz erſchlagen und 8* 
verwundet. (Abzuaͤndern iſt ©. 96 legte Zeile, geiſtigen in religioͤſen.) ar 

*) Ein Züngling trägt einen Baum mit Aepfelns Adam und Eva folgen, 
-audy der Engel mit gezüdtem Schwert. 

**) Abraham feinen Sohn darbietend, 


*n) Der Guardian (Vorfteher des Klofters) wird nody anorönen: * Ver⸗ 


kuͤndigung und Niederkunft der heiligen Jungfrau Maria. 
Wiederum folgen Hirten, wie vorher. 


Der Stadtrath wird beſorgen: die drei Koͤnige, und einer den Stern tra⸗ 


gend, nebſt Reitern. 


* 


+) Joſeph mit Maria in Egypten. Herodes mag reiten mit wei Be⸗ 


waffneten und Dienern; ſie toͤdten Knaben u. ſ. w. Zwei Weiber folgen ‚ welde 
Knäblein tragen, das eine lebend, das andere todt. 


+) Der Guardian wird anordnen: Jeſum auf dem Delberge, betend, mit 


Sohannes, Petrus und ——— die zwoͤlf Apoſtel. 


* sı ® 
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Jhesus captiuatur in orto, zwene geharniſchte furenn jnn, 
Item armigerj sequuntur, din hauffen auß der alde Lobow, petrus 
eum vibrato gladie cum Johanne segvitur *). 
Unfer lieben frawen brüderfcafft. 
Seribe et pharisei et vnus portabit cantum, Annas et Cayphas ' 
sequntur etc. **). i g 
Dinn tuhmachern ſtehet zuuorforgenn. 
Jhesum in alba veste verfpot zwene geharnifchte füren yn, hero- 
des seqvitur cum seruis, Jhesus flagellatur a duobus portans sta- 
tuam, Armigerj-sequuntur, dy Lawalder etc. octo Juuenes etc. ***). 
Denn fhneidrenn zuftendig. 
Jhesus coronabitur a duobus, vnnd epner vorfpot yn 2c. -Jhesns 
Eece homo, vnus ducens eum ostendens populo, Pilatus lauans - 
manus, tenens pelium et servi sequuntur ****), 
Gehort zuuorforgen den korſchern vnd ſchneidern. 
Denn buͤtnern zuftendig. 
Duos Latrones, armigeri ducent eos). 
Dy gemepne. ° | 
Jhesus edueitur, duo Armigerj ducent eum, Eyner bitffe im daß 
creug tragenn, Item sequuntur armigerj octo uel X. de Schon- 
bach et Juuenes, 
Gardianus prouidebit. 
Johannes, Maria portans gladium in corde, Magdalena vero- 
niea ete. ++). 
Dy vorfteter vorm zyttifhen thor 
vier manne tragenn daß creuße. 
Gardianus ordinabit 
Mariam portans Jhesum in gremio j7})- 
Dy filcher 


*) Sefus im Garten gefangen; zMei Gebarnifchte führen ihn, Desgleichen 
felgen noch Bewaffnete, ein Haufen Einwohner von Alt:Löbeu, Petrus, mit 
geädtem Schwert, folgt mit Zohannes, 

**) Schriftgelehrte und Pharifäer; einer trägt den Gefang (vielleicht die 
mofaifhen Gefegrollen ober ben frähenden Hahn?) ; Annas u. Gaiphas folgen u. ſ. w. 
„. **) Iefus, im weißen (?) Kleide, wird verfpottet; zwei Geharnifhte führen 
ihn, Herodes folgt mit Dienern; Jeſus wird von Zweien gegeißelt und trägt 
den Kreuzesftamm; Bewaffnete folgen, Die Lawalder zc.; acht Jünglinge zc. 

*+*) Tefus wird von Zweien gekrönt und Einer verfpottet ihn 2c. Jejus 
ald Ercehomo (Sieh o Menſch. Einer führer ihn, dem Volk ihn zeigend; Pila: 
tus bie Hand wafhend und ein Beden haltend ; Diener folgen. 

) Zwei Räuber, von Bewaffneten geführt. 
+) Iefus wird herausgeführt; zwei Bewaffnete führen ihn; Einer hilft 
I das ar ur Ebenfo folgen adt oder zehn Bewaffnete von Schön: 

‚und Sünglinge. ’ j 

Der Pe wird beforgen: Sohannes, Maria, dad Schwert im Herzen 
tragend, Magdalena mit dem Schweißtuche u. f. w. 

+) Der Guardian wird anordnen: Maria, Sefum auf dem Schooße tragend, 
’ \ 7* 


100. i 


- 


vier Ehrliche menner tragen Shefum rim grabe'ete. 
aber dy gemeine 

Leti balde nachvolgen vnnd vorſchafft — * — 
aber dy tiſcher vorſchaffen 

Resurrectionem.. 

Gardianus procurabit 

Angelum et tres Marias et — virgines sequuntur > 
Schuknechte | 

Jhesus in extremo judieio. Jam Sacramentum sequitur et qua- 

tuor nouelij domini de consulatu portabunt celum. 

Nunc communis populus chatolicus sequitur congregatim **). 
Auch ift dy oben gefchribene ordenunge zu andrenn zu mehern vnd win⸗ 
gern nach Erkentnis eines Erbarenn Rats. 

Es iſt auch nicht zuuorgeßen Daß alle forwerges, leuthe, dy moller, 
der gleichenn andre reiche pawer dy gutte pferde habenn daß fie dorbey 
zu roſſe vffs beſte außgepotzt erlich erſcheinen. 

Auch auß allen dorffernn eine redliche anzcal geharnifchter feutht, 
wol zugeriht. Auch mwaffer vor by thoͤrenn zuſetczenn nicht zuuorgeſſen 
vnnd ſuſtenn waß furder zu bedenckhenn iſt gemeyner Stat zugutte witt 
Ein Erbar Rat im beſtenn wol wiſſenn zubekommierenn. | 

Zugebendenn dy thor der Stat zuuorforgenn. 

Geſchribenn am Suntage Oculj etc. Annorüm XX19. 


d. 10: Die Ringwälle der Ober-Lauſitz 


Maͤchtig ragt aus der Vorzeit, ein Raͤthſel für ſpaͤt're Geſchiechitt 
Dort, auf dem Gipfel der Hoͤh', der heidniſche Riugwall empor! 

Zu den Merkwürdigkeiten der Ober-Laufitz, ſachſ. wie 
preuß. Antheils, gehören die, unbezweifelt aus der heidniſchen Vorjeit 
abftammenden Runds oder Ringwälle, die, ſowohl wegen ihrer, im 
Berhältniß zu den Schanzen neuerer Zeit, ungewoͤhnlichen Geſtalt, als 
bedeutenden Anzahl, die Aufmerkſamkeit jedes Gebildeten erregen, wel 
cher auch nur kurze Zeit in der Gegend verweilt. Denn wohl muß es 


ig Verwunderung fegen, in jener Provinz, wie ſchwerlich anderswo, 


gegen 40 foldyer Wälle — wie beifpielweife Taf. II. N. Lu. 2. (und fo 
and. Abbild. beider Taf.) dargeftellt find — von oft bedeutender Weite 
und Höhe, aufeinem fo Beinen Landſtriche, und zwar — mit Ausſchluß 
einiger entfernten Wähle — von nur etwa 6 Meiten Länge und 4 Mei: 
len Breite vorzufinden; zumal in der Bubdiffinee Gegend deren auf. 20 


*) Die Auferftehung. Der Guardian wird verfchaffen: Den Engel und die 
drei Marien, und viele Jungfrauen folgen. 

**) Sefus im lesten Gerichte. — Nun folgt dad Sacrament, und vier ber 
jüngften Rathöherren tragen den Himmel, — Jetzt folgt bie allgemeine katho⸗ 
liſche Bevoͤlkerung as a aa | 
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im Umkreis einiger Meilen, Ihre Errichtung läßt auf die erſtaunen— 
erregende Anſtrengung einer großen Menfchenmaffe ſchließen, und,’ joldhe 
Zeugen einer frühen Vorzeit näher beachtend, wird man fie nur diefer' zu: 
fhreiben koͤnnen, wo die rohe Kraft des Menſchen fo Großartiges zu leiſten 
vermochte, gleichviel, betraf es Briegerifche oder religioͤſe und ähnliche 
allgemeine Zwede eines Orts oder Bezirks, Doc), vor der nähern Be: 
trachtung derfelben, gelte es einem Ueberblick der-verfchiedenen Arten von 
Erdbauten der heidnifchen Epoche im Allgemeinen. ' 

Auch den rohern, noch wenig. zue Givilifation gelangtin: Wöitetn 
aller Zonen liege: es nahe, in unſichern Zeiten, nicht nur durch Holz: 
umzäunung und Verhaue, fondern auch Stein= oder Erdwälle, als die 
einfachern Verſchanzungsatten, ſich möglichfte Sicherheit zu verfchaffen, 
wenn die natuͤrliche Dertlichkeit dieje nicht ſchon an fich darbot. Bei 
höherer Cultur wurde zugleich auf folche Orte zu Volks⸗Verſammlungen, 
Gerichts⸗ und Opfer: Pläben, wie zur Beerdigung (zumal ausgezeichneter 
Perfonen) Rüdficht genommen. Daher finden fich folche Stein» und Erd⸗ 
baue auch in zahlreichen Ländern Europa’s und Afien’s, felbft in Amerika 
und andern Welttheilen, aus frühen Zeiten, wogegen der Holzbau 
allerdings nicht dem Einfluß von mehrern Jahrhunderten, noch weni: 
ger von Fahrtaufenden, zu widerflehen vermochte, fo daß in Bezug auf 
die Vorzeit meift nur von jenen erflern die Rede feyn kann, — Wäh: 
end für das Heft II. die Weberficht der Steinbau: Gattungen — der 
einzelnen Steinfegungen, mittelſt eines oder mehrerer Bloͤcke, mie der 
Steinumgebungen mit vielen der legten (Stein Kreife, »Ringe, » Wälle) 
und der Steinmauern, mit und ohne Mörtel — werfpart wird, gelte 
«6 hier nur der verſchiedenen Erdbaue jener früheften Periode, welche 
ſtets ſehr genauer Unterfuchung bedürfen, damit nicht ähnliche aus fpätern 
Beiten dafür gehalten werden. Denn wenn auch im Bezug auf die neuere 
Seit, die vier= oder mehredigen Schangen, welche feit dem Gebrauch des 
Schießpulvers, fortificntionsmäßig, mit mathematifhen Winkeln und Eden 
weichtet wurden, fich leicht auszeichnen, fo doc; miche immer die, zu 
demmomifchyen und commercielen Gebraude angelegten Lang⸗ und Hoch⸗ 
wäle und Graben. Insbefondere aber- wird es oft ſchwierig feyn, die 
von völtig-eingsäfherten Holzburgen des frühern Mittelalters verbliebe- 
an MWälle und Gräben ohne Maueruͤberreſte, genau von den heidnifchen, 
gematifche flawifchen, zu ſcheiden, ſo wie die gleichen Waͤlle der erftern 
Meiftlichen .Kichen und Kapellen, welche, zue beſſern Sicherung gegen 
wiederum. abgefallene Deiden oder feindliche Pluͤnderung, ebenfalls in 
Fehefter Zeit umwallt wurden, : Dennoch gewähren Geftalt und örtliche 
Page; wie aufgefundene Ueberrefte, Namen und Sagen und fo Anderes, 
juweilen nod) immer genuͤgende Merkmale zu jener Unterfcheidung von neu: 
ern baulichen Werken Man wird aber alke ſolche eines Bezirkes in's Auge 
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zu faffen und auf einer Karte zu verzeichnen haben, um deſto leichtet 
von den der meuerern Zeit, die mittelalterlihen, zur Aufſuchung gerftörten 
Burgen, wie die ber heidniſchen, germaniſch⸗ ſlawiſchen, Periode fondern 
koͤnnen. Zu dieſer legten gehören: 

1) Landgräben, in der Regel ohne Maffer, daher trockne, und 

2) Langmwälle (mit oder ohne Graben zur Seite); beide oft Stun 
‚den weit ſich in meift ungefchloffenen,, geraden oder krummen Linien bin 
ziehend. Sie können faft nur zur ‚Bezeichnung von Gau⸗ und fonfligen 
Bezirks: Grängen, felten zur Beſchuͤtzung von Landſtrichen gedient haben, 
da fie leicht zu Überfchreiten waren, wenn nicht die natlirliche Umgebung 
an ſich ſchon fumpfig oder fonft unwegfam war. Im folgenden Hefte ſoll 
von mehrern im der Mähe — zum Theil ſich von: der Eibe bis nad) 
Schlefien ziehend, obſchon mit langen Unterbrehungen, oft Landwehren, 
Teufelsgraben ze..genannt — die Rede ſeyn, wozu auch der vorlaͤufig Taf. J. 
M. 11. abgebildete Langwall bei Lieske und Weißig, 2 Stunden nord: 
oͤſtlich von Camenz, gehoͤrt. 

3) Spitzwaͤlle, nehmlich in bedeutender Höbe pyramidaliſch auf 
-- geführte und oben mit. einer Eleinen (edigen oder runden) Oberfläche ver 
ſehene Erdbaue; wohl meift nur zu Wachtpoſten und Feuerſignalen be⸗ 
>» flimmt, — woräber Weiteres ebenfalls fpäter. 

4) Quadratwälte, Überhaupt in mehrediger Form ſich erhebend, 
mit oder ohne Aufwürfe umher; hierzu gehören a) die römischen Schan- 
zen im den, don den Römern colonifiet gemwefenen, ſuͤd⸗ und. weſtdeutſchen 
Gegenden, meift von vierediger Form, und in der Nähe von Kalk umd 
Biegelmauern; wogegen b) foldye Viereckwaͤlle i im uͤbrigen Deutſchlande, 


und von Germanen „Slawen x. angelegt, wenig vorkommen, ‚wie demn 


auch die naturgemäßefte, und daher von ben meiften Völkern im min: 

. ‚ber cultipirten Zuftande gebräuchliche, Schangenform meift die runde ifl. 
5) Die Rund- und Ringwälle, in kreisrunder ober ovaler, wer 

nigftens in halbrunder Form fidyerhebend, mozu das Locale oft ſelbſt ſchon 


die Veranlaſſung gab, und zwar a) Rundwaͤlle, ohne hohe Aufwürfe umber ; | 
i b) Ringwälle, nehmlich mit folhen Aufwürfen, bie, während fie einen 


Keffel in der Mitte bilden, von obenher gefehen, einem Ringe gleichen. 
Solche Ring» und Rundwaͤlle find zumal in der Laufig und übrigen 
ſaͤchſiſchen und benachbarten Gegenden gewöhnlich; fie theilen fich fer 
ner in a) hochgelegene oder Berge Ringwälle, ſich ſteil erhebend, ent 
weder völlig durch menfchliche Anjtrengung aufgefchättet, oder (und zwar 
meiftens) auf dazu mitbenugten natürlichen Anhöhen und felſigen Abhän- 
gen, und gewoͤhnlich in der Nähe eines fließenden Waſſers gelegen ; .b) eben 
gelegene Waſſer- Ningwälle oder: Rundwaͤlle, mit Maffergräben um: 
ber oder überhaupt in moraftiger Umgebung gelegen, und, an ſich fon 
deshalb gefichert, daher ſich weniger ſteil und hoch erhebend, als erſtere. 
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Don den zulegt angegebenen, weiche befonders in ber nörblichen Ober - und 
in der Nieder« Laufig, wie in anderen Miederungen- fehr gewöhnlich find, 
follen in dem naͤchſten Hefte einige genauer gefchildert werden; dagegen 
finden ſich die unter a) erwähnten ringartigen Wall-Gattungen, auf welche 
wegen Geftalt und Anzahl oben aufmerffam gemacht wurde, hauptſaͤchlich 
in dem ſuͤdlichern Theile dee Raufig — um und zwifchen Biſchoffswerde, 
Camenz, Budiſſin, Weißenberg, Görlis, Seidenberg, Oſtritz, Zittau 
Loͤbau, und am häufigften in den fruchtbarften Auen und daher im den 
dieſerhalb auh am feliheften bewohnten Gegenden. 

Die Erxrichtung diefee Laufigifhen Wälle ift fo erfolgt, daß ein 
Aufwurf fie entweder ringsherum umgiebt, zumal wenn fie auf feie 
nee Seite natuͤrlich gefihert find, oder nur zum Theil, fo daß eine ober 
mehrere Seiten, welche durch Fluͤſſe, felfige Abgründe ıc. an ſich gefchüpt, 
nur mit einem kleinen Wall verfehen, ober ganz frei find, während die 
übrigen Seiten von einem, von beiden Eden jener freien Seite aus: 
gehenden halbtunden oder halbovalen Aufwurfe umſchloſſen werden, der 
ſich gewöhnlich auf der Seite am höchften erhebt, die am leichteften zu: 
gänglih, z. B. auf das anſtoßende Feld zw gerichtet iſt; dieſe höchfte 
Seite pflege man gewöhnlich als Stirn zu bezeichnen. Oft find fie an 
der Ede eines Winkels gelegen, der durch den Einfluß eines Baches in 
ein anderes Waſſer gebildet wird, fo daß dadurdy meift ſchon zwei Seiten 
gnügend gefchügt find. Der innere Raum des Keffels ift gewöhnlich eben, 
zuweilen aber auch in der Mitte erhöht, oder vertieft, oder auch mit Zerraffen 
verfehen, Bei einigen, diefer Ringwaͤlle befindet fi) ein halbmondförmiger 
Vorwall auf die weniger geficherte Seite zu, oder ein befonderer Eleiner 
Mal gleich rundlicher Form. Der Raum im Keffel ift zuweilen fo bedeu: 
tend, daß mehr als ein Bataillone Fußvolk, zuweilen fo befhräntt, daß kaum 
eine Compagnie deffelben genügend Pla haben würde; der Durchmeffer 
diefer Keſſel beträgt 3. DB, von etwa 50 bid mehrere hundert Schritt, die 
Höhe der Aufwürfe von nur einigen bis zu.20 und mehr Ellen. Be: 
queme Eingänge find felten vorhanden; meift führt nur ‚ein ſchmaler 
Fußpfad ſchraͤg herauf und Über eine niedere Stelle des Aufwurfs in 
den Keffel. Die Abdahung der Wälle beträgt meift 35, 40, felbft 
4 Grad Neigung und ift bei felfigem Grunde oft noch fleiler. Faſt 
alle diefe Wälle find auf fo hochgelegenen Puncten errichtet, daß fie eine 
weite Ausfiht auf die Umgegend darbieten und von einem gewöhnlich) 
mehrere andere Überfehen werden Fönnen. \ 

Die oft bemerkte und für bedeutfam gehaltene Richtung der Wall: 
ſtirne nach Süden, möchte ihren Zwed noch nicht errathen Taffen, denn fie 
tuht meiftens auf zufälliger Dertlichfeit und bei fo kleinen ifolirten, daher 
leicht zu umgebenden Puncten, war es für den Feind gleichviel, ob er 
von diefer oder jener Himmelögegend aus den Wall zu erſteigen fuchte. 


# 
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Ebenfo hat man auf ihre fcheinbare Lage im Ganzen, von O. nach W. — 
von Schleſiens Gränzen aus, durch die Laufig auf die Elbe zu, und, da 
auch links derfelben ebenfalls einige folche Waͤlle gefunden werden, felbft 
bis zur Mulde und Saale — bingewiefen, wodurch fie vielleicht noͤrd⸗ 
liche Völker vor fldlichen, oder im umgekehrten Verhältniß, ſchuͤtzen ſoll⸗ 
ten; allein ihre völlig unregelmäßige Lage, bald mehrere in der Nähe, 
- Bald ganze Streden-ohne ſoiche Waͤlle, wie der Mangel an einer bemerk⸗ 
baren Verbindung und fo Anderes ift auch diefem entgegen. Merkwüͤr⸗ 
dig erfcheint es, daß Ringwaͤlle, wie fie die Oberlaufig befigt (und Zaf. IE. 
einige zeigt), der Angabe ſehr competenter Alterchumsforfcher zu Folge, 
in Böhmen nicht gefunden werden, wo es dagegen zahlreiche Waͤlle ander 
‚rer Art und mit Stein» und Erdaufwürfen umgebene Berghoͤhen giebt. 
Bei Nahgrabungen wurden in manchen jener Waͤlle Kohlen, Schladen, 
Thierknochen, verkohltes Getreide,‘ Urnen und ähnliche Gefäße und fo 

noch Anderes gefunden, was auf die Heidenzeit deutet; bei manden 
aber auch feftergebrannte Gefäßbruchftäde, eiferne Geräthe u. dergl., 
welche auf Benutzung mancher diefer Wälle noch nad) der Ueberwälti- 
gung der Sörbenwenden, und daher ‘auf die erften chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte, — auf das frühere Mittelalter — hinweiſen. Der Wahr: 
ſcheinlichkeit nach konnten fie dienen zu: 

1) Feſten Pläsen, heidnifhen burgartigen Vertheidigungs- und 
Zufluchts⸗Orten, welche in Hinſicht ihres befondern Zweckes in 3 Gattun: 
gen zerfallen: a) Haupt⸗ oder Bezirks: Feſten, größerer Art; des 
wohnt (mittelft hölzerner, daher nicht mehr in Ueberreften bemerkbarer Ger 
bäude) vom Oberhaupte und (meift zugleich) Richter des Bezirks mit einer 

 Kriegerabtheilung, und, in der Nähe, mit Marktplag und Schaͤnkhaͤu⸗ 
fern ꝛc., wie faft alle Hauptorte, die gewöhnlich zugleich zu Verſamm⸗ 
lungsorten ber dazu gehörigen Bevoͤlkerung dienten; oder, bei Kleinheit des 
Walles, doch in der Nähe eines zu beſchuͤtzenden Hauptortes; b) Gräny 
und StraßensFeften, um Graͤnzen, Heerſtraßen, Flußfurthe und 
die Schifffahrt zu beauffichtigen, auch vielleicht Zölle zu erheben; c) Orts 
.feften, in ficherer Zeit unbewohnt, und nur zum Zufluchtsorte fir die 
daran mwohnenden Gemeinden nebft ihrem Viehe und andern Habfelig- 
keiten bei feindlichen Einfällen beftimmt, denen ſich auch weit beffer, al in 
einzelnen Wohnungen widerftehen ließ, wenn die fämmtlichen Einwohner, 
bei ſolcher Gefahr fi auf einem beflimmten Puncte verſammeln konn⸗ 
ten; hierzu gehören bie noch im Mittelalter gewöhnlichen, fogenann: 
ten Bauerburgen. Manche diefer Wälle wurden auch mohl dazu. und 
zugleich, oder allein | | 
2) zu Wacht: und FeuerfignalsPoften benust, ald ein wichtiges 
Erforderniß in jenen unfichern Zeiten, und nicht nur in den heidnifchen, 
— zumal bei angränzenden feindlich gefinnten Nationen, — fondern aud) 
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noch im Mittelalter, ald das Raubritterwefen und Stegreifleben herrfchte: 
In beiden Perioden und befonders in Priegerifchen Zeiten war es nmöthig, 
daß die friedlichen Stadt» und Dorf: Bewohner vor dem Einfall plündern: 
der Horden dur Signale gewarnt, daß die’ Stadtthore gefchloffen und 
auf dem Lande mit dem Vieh. und andern Habfeligkeiten in Burgen 
oder andere fichere Drte geflüchtet wurde, Davon fchreiben ſich auch 
noh die Namen der Hut: und Wacht-Berge, Wachthuͤgel (oder 
sHühel, = Häfel ꝛc.) und aͤhnlich benannten Anhöhen ber, auf welchen im 
Mittelalter oͤfters Marten oder Wartthuͤrme angelegt wurden, aus 
denen zumeilen fpäter auch größere Befeftigungen, Burgwarten (Wart: 
burgen 2c.). entftanden. Muthmaßlich gehören auch manche Güdelöberge 
hierher. Wo es aber nicht genügend. hoch» und freiliegende Anhöhen 
gab, wurden kuͤnſtlich errichtete Erdwälle dazu benugt, um durch ange: 
jündete, weit und breit fichtbare Lärmfeuer die Gefahr anzuzeigen, welches 
dann auf benachbarten Höhen weiter nachgeahmt wurde; foldhe dienten 
aber aud zumeilen zur Bufammenberufung der Ummohnenden zu Volks: 
verfammlungen, Opferfeften u. dergl. Wo aber ſolche Feuer nicht weit 
fihtbar waren, z. B. in ebenen Waldgegenden, da wurden in Priegerifchen 
Zeiten, namentlich bei den heidnifhen Slawen, Wächter auf hohe Bäume 
aufgefteilt, um durch fogenannte Schrei= oder Lärm: Hörner-das Zeichen 
zum Fluͤchten vor einfallenden Feinden zu ertheilen. - (Won den Kurganen, 
gleichen Erdhuͤgeln, als Wegmeifer in den kalmuͤckiſchen Steppen, in der 
"Anm, 1) Manche der Rundwälle wurden aber zugleich zu 

3) Opferorten, oder aud als ſolche allein benugt, und der Si⸗ 
cherheit wegen befeftigt; daher waren es Götter s oder Priefter-Feften, und 
wohl meift fuͤr Bezirke beftimmt, ba ein jeder einzelne Ort wohl felten 
ſolche Pıäge, fondern mehrere benachbarte einen gemeinfchaftlichen befaßen. 

4) Zu Grabftätten, da ſich in manchen theils Gerippe, theils 
Umen mit Knochen und andere auf Todtenbeftattung zeigende Gegen: 
fände vorfanden, Dft waren die Opfer» und Grab» Stätte auch mit ein- 
ander verbunden; ja es hält nichts ab, anzunehmen, daß wohl mande 
ausgezeichnete Ringwaͤlle ebenfo zur Volksverſammlung und Bertheidi« 
gung, als zum Wacht⸗ und zum Opferplage zugleich benutzt wurden, 

Noch fehe zweifelhaft ift der Urfprung der in fächf. und angrän« 
jenden preuß. ıc. Gegenden befindlichen Rundwaͤlle; faͤlſchlich werden fie 
vom Volke Schweden» oder Huffiten- Schanzen genannt, woran 
aber ernftlich nicht zu denen ift; vergl. Anm. IE. Man nennt fie oft 
auch Burgwaͤlle, Burgberge, Burgftädtel, Borchelt ıc., und bezieht dieß 
auf mittelalterliche Burgen; allein, wenn auch manche Wälle von ſolchen 
herrühren „ fo wie auch frühere fehon vorhandene zu Burgen benugt wur⸗ 
‘ den, fo ift dieß nicht im Allgemeinen anzunehmen; Kleinheit, örtliche 
Lage, Öfterer Mangel an Einfahrten und fo Anderes fpricht dagegen, 
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wenn man auc annehmen ‚wollte, daß ber Mangel an altem Mauer: 


were fich. dadurch ergäbe, weil die Gebäude. vielleicht nur von Holz er: ' 


richtet feyn,, Daher Ueberreite bei ihrer Vernichtung nicht verbleiben konn⸗ 
ten, Noch weiter in der Zeit zuruͤckgehend, hält man fie für fefte Pläge 
der, zur Unterjohung der Stawen im 10. Jahrhundert aufgeftellten Be: 
fogungen und namentlidy für die, oft Städte benannten, Burgen Kais 
fer Heinrich's L., des Sachſen, dem dieferhalb der Zuname des Städte: 
erbauers beigelegt wurde, Wohl Fonnten eben aud) dazu manche ber 
bereitd früher und meift an Straßenzügen und Fluͤſſen oder fonft ſchon 
ſehr gelegen errichteten heidnifhen Wälle benugt werden, allein Vieles 
fpricht dagegen, fo 3. DB. ihre gegenfeitige Lage, bald kaum 4 Stunde, 
bald meilenweit von einander entfernt, ihre Richtung im Ganzen und 
ihr Vorkommen hauptſaͤchlich nur in fächf. Landen von gleicher Be⸗ 


fchaffenbeit, in einem fchon oben erwähnten ſchmalen Striche von Weſten 


nady Dften, während aud in andern, von jenem Fürft militairifch bes 
fegten Gegenden ſolche ebenfo zahlreich zu erwarten ſeyn würden, mo fie ſich 
aber wenig oder nicht vorfinden. Es wiirde ferner damals nicht folcher rie⸗ 
fenmäßigen Walle erfordert haben, da weit Eleinere Befefligungen mit 
damals fhon gefanntem Mauerwerk und feſten Thuͤrmen mehr Sicher: 
heit, gewährten, Vielmehr find die Städte Heinrich 1. ohne Zweifel 
meift die fpätern Bezirksburgen und Amtsſitze mit daran gebautem Orten, 
deren im folgenden $. gedacht werden wird, Diefes Alles, befonders 
aber die fchon erwähnte Auffindung heidnifher Waffen, Gefäße ıc. in 
ſolchen Wällen, veranlaßt im Algemeinen, einen heidnifhen und 
zwar flawifhen oder germanifchen Urfprung derfelben anzunehmen; 
in manchen Gegenden Deutfchlands wird man felbft an avariſch-hunni⸗ 
fche BVerfhanzungs- Ringe denken Eönnen, deren die Geſchichte erwähnt. 
Anm. I. Uebrigens ift der Verf. der Anficht, daß fie, im Allgemeinen, 


nur aus dem Örtlihen Bedürfniffe und zu vaterländifchen Zwecken 


ensitanden, baher weniger fremden Kriegsheeren, ſondern wohl nur den 
Landeseinwohnern zuzuſchreiben find, welche ſie zu ihren Sicherungs⸗ 
oder andern Zweden anlegten. Noch fey erwähnt, daß nicht nur zahl: 
reihe Rundwaͤlle in fumpfigen Gegenden, fondern auch erhaben liegende 


Ringwälle fi), obwohl diefe feltener, im nordoͤſtlichen Deurfchland vor: 


finden, fo wie in nördlich »bayerifchen und fränkifchen, beffifhen, weft 
phälifhen und niederſaͤchſiſchen Gegenden, wie denn auch von römifchen 
Autoren ‘erzählt wird, daß gleiche Rundwälle in fumpfigen Gegenden 
den beigifhen und andern weft: und niederdeutfchen Nationen, zum Schuß 
in Kriegszeiten dienten. Sie finden fich aber auch in manchen flawifchen Laͤn⸗ 
dern und felbft in Rußland. Der wendifhe Name diefer Wälle in der Ober: 
Laufig ift: Rodſchiſchtſcho; der verwandte ruffiihe: Gorobifchtfche; er bes 
zeichnet nicht allein eine große, fondern zugleich eine unförmliche, veraltete, 
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verfallene Burg. Da die Siawen, waren jene Waͤlle von ihnen erſt errich⸗ 
tet, fie fchwerlich fo genannt haben möchten, fo fheint dieß und fo manches 
Andere darauf hinzudeuten, daß fie von ihnen ſchon vorgefunden worden, 
ober wenigfiens zum Theil in eine frühere Zeit zu fegen find. Doc 
mag eine weitere Erörterung ihres Urfprungs und der Vergleichung der 
in auswärtigen Gegenden. befindlichen Wähle diefer Art hier noch ausge⸗ 
fegt bleiben,. bis erft die vaterländifchen — wobei es vorjeßt den in 
der ſuͤdweſtlichen Oberlaufig vorhandenen gelten fol — nad) ihren’ befon- 
den Eigenthuͤmlichkeiten gefhildert find. Dieß wird aber ‚den Verſuch 
nicht hindern, ſchon im Voraus bei, den einzeinen: der aufgezählten Waͤlle 
ju ermitteln, welche davon zu Bertheidigungsorten, und welche andere 
zu Signal⸗, Opfers, Grabftätten ꝛc., oder zu mehren bdiefer Zwede 
muthmaßlicy benugt wurden. Ein ernſtes Gefühl bemaͤchtigt ſich wohl 
jedes. Befuchers ſolcher Zeugen der Vorzeit, und wer fie. auch nur aus 
treuer Abbildung und Beſchreibung kennen lernt, wird fie, wie jene, 
ihrer uns völlig fernftehenden Eigenthuͤmlichkeit wegen, ohne Weiteres in 


das Heidenthum, und, bei einiger regen Einbildungsfraft fich ſelbſt in jene | 


Zeiten verfegen, in welchen mit geringen Mitteln oft fo Großartiges 
unternommen und fo mandyer Gefahr - vorgebeugt werden mußte, wie 
die Jetztzeit es nicht kennt und nicht — | 





Zu ben Rundwaͤllen und ähnlichen, wohl meiftens unbezweifelt aus 
der heidnifchen Epoche abftammenden, wenn auc zum Theil im Mittel: 
alter noch mit benugten, Erdbauen der ſuͤdweſtlichen Ober: Laufig ge 
bören und zwar an ber Neiße: . 


1) Der Burgberg bei Sſtrit (Taf. I. N. 27 .), ein Ringwall in 


elliptifcher Form, gewöhnlich, doch ſehr fälfchlih, für eine Schanze-aus 
dem Tjähr. Kriege ausgegeben, links der Neiße NW. über dem Kloſter 
Marienthal, nahe an der wohl uralten Goͤrlitz⸗Zittau'ſchen Landftraße 


gelegen. Ebenfo findet fih, 4 Stuͤndchen S. vom Kiofter, rechts der- 


Neiße auf deren hohen Ufer 


2) ein ähnlicher und zwar hufeifenartig — Wall, der Hahn 
(Hayn), auch das alte Schloͤßchen genannt, und eine weite Ausſicht auf 


das fruchtbare Neißthal darbietend (Taf. 1. NR, 26.) Muthmaßlich war 
ed ein Bezitks-Sicherungsort, fo wie der Name Hayn zugleich auf eine 
damit verbundene Opferftätte zu deuten fcheint, zumal .da nur 4 St, das 
von das, auf einem, den König verfallenen heiligen. Hayn deutende, Dorf 
Koͤnigshayn Liegt, (vergl: ©. .19 letzte Zeile.) Iener Burgberg wird das 
gegen als ein Schuß» und Auffichtsort, in Bezug auf bie Raran vorbei: 
führenden Straße zu vermuthen feyn. Spuren von mittefalterlihen-Bur- 
gen haben ſich an beiden Orten noch nicht gefunden, Einer ‚alten Opfer 

hätte in dee Mühe, des Feensmaͤnnel⸗Berges wurbe fchon 9-4, gedacht. 


x 
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Nähere Angaben von bicfen und ben: folgenden Willen: find in-der An: 
merf, HL. unter denfelben Zablen -enthbalten. Ferner an der in.die Neiße 
fliegenden Mandau, 14 &t. W. von Zittau, finden fi) > 
| 3) auf dem, zwifchen Hörnig und Herwigsdorf gelegenen, Est. 
berge, Ueberrefte eines muthmaßlich ebenfalls heidniſchen Waltes, wo, einer 
dunklen Sage nach, ein Schloß geſtanden hat, von dem aber oͤrtliche, 
wie gefchichtliihe Spuren mangeln. Ob eine aͤhnliche Wallerhoͤhung des 
Bittauer, Burgberges auf die, heidnifche Epoche deutet, iſt zweifelhaft, 
($. 14.) An der, ebenfalls in die Neiße fließenden Pliesnitz, und zwar 
‘am Fuße des Eichlerberges bei Diver RNemertdocf (1 St. SW, von Bern: 
ftade) werden ebenfalls 

4) Spuren eines Ringwalls angetroffen, mit Urnen in deſſen Näht, 
(vergl. Anmerk.) An den in die Pliesnig einmündenden Scheidebache 
unfern N. von Berts- (eigentlich Bertholds-) Dorf auf dem- Eigen, 
14 St, NO. von Bernftadt, liegt 
j 5) der Ringelderg, Taf. L’N, 36. 37.5 er hat das Eigenthämtich, 
"daß, außer dem Rundwalle, ſich noch eine kleine runde Neben⸗Verwal⸗ 
lung zur Seite befindet. Der Sage nady- liegt im Ringelberge ein 
goldener Hayn (worunter man dort ein Goͤtzenbild verſteht), umd. ein 
» goldener Altar der Heiden verborgen. Dieferhalb, fo auch wegen feiner 
. Form und der Auffindung von Urnen, wie eines keſſelartigen Stein: 
blocks in der Nähe, möchte hauptfächlich auf einen Opferort zu ſchließen 
ſeyn. Diefe Umen und fo andere Auffindungen, z. B. von roͤmiſchen 
Münzen und Bronzewaffen in diefer ſuͤdweſtl. Gegend, zeugen von ‚deren 
frühefter Bewohnung, wenigfiens in den fruchtbaren Flußauen und daher 
gegen Mancher Anficht, daß dieſelbe nur erſt feit chriftlicher Zeit ange: 
baut fen, — wie fpäter ſich noch näher ergeben wird. (Ueber den mit 
Bertödorf benachbarten Hutberge bei Schönau, mit ähnlichen Wällen, doch 
unbeflimmt ob aus heibnifcher Periode, vergl. .12.) — Don da weſtlich, 
| 4 St. von Bernftadt, N. auf der, durch bie Einmündung eines klei⸗ 
nen Bachs in den bedeutendern Kemnigbad) gebildeten Ede einer felfi gen 
"Anhöhe des Nonnenmwaldes, liegt 

6) der Burgberg, ein heidnifcher Rundwall von hufelſen demiger 
Geſtalt. Fuͤr alle mit Zahnſchmerzen geplagte Leidende giebt es kein rath⸗ 
ſameres Mittel, als eine Reiſe dahin, und zwar ſtets zum erſten Oſter⸗ 
feiertag; denn das ganze Jahr uͤber bleibt von Zahnſchmerzen befreit, wer 
den Wallkeſſel uͤberſpringt, ſo ſagt man; doch da letzteres nicht gut moͤg⸗ 
lich, fo wird das Daruͤbergehen ebenfalls genuͤgen. Alljaͤhrlich verſam- 
meln ſich an jenem Tage zahlreiche Bewohner von Bernſtadt und der Um⸗ 
gegend, und wohl weniger der weiten Ausficht, als jener uralten Sitte 
wegen, twobei e& in frühern Zeiten auch nicht an angezuͤndeten Oſierfeuern 
fehlte: Bon hier aus, Dusch. das nordweſtl. gelegene Dorf Kemnitz, mit 
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dem Wuchtberge ($. 12.) und zwiſchen den. fchon beſprochenen Löhhuer 
Berge und Rothſtein mit ihren Opferwällen ıc. hindurch, führt uns der 
Veg zur Auffuhung gleicher alterthuͤmlicher Wäle, nady dem, J St. N. 
von Löbau und 1 St. S. von Belbitz gelegenen Dorfe Gorbis, bei: wels 
dem, wenige Minuten entfernt, am Eingange des ſich bis Klein-Radme⸗ 
sig erſtreckenden felfigen Thals der Löbau (des Loͤbau'ſchen Waflers) 

7) dee Bielplag angetroffen wird. (Taf. I. N. 10.) Er beſteht 
aus einem, wahrfcheinlich als heidnifcher Vertheidigungsplag benutzten 
delfen und einer nahe dabei befindlihen, von Menſchenhand errichteten 
Beinen, ſich Begelförmig und fehe ſteil erhebenden Anhöhe. -Einer in der 
Gegend beftehenden Sage nach, wurde darauf dem Biel, nehmlich dem 
ſlawiſchen Bielbog, dem weifen, guten Gotte, geopfert. Die Localität, 
am Eingange jenes, wegen feiner Felſen: Skala genannten, romantiſchen 
Flußthals, erfcheint zu einem Vertheidigungs« und OpfersDrte fehr geeig⸗ 
net, obwohl von Auffindung alterthlimlicher Gegenftände nichts bekannt, 
aber auch wohl noch nicht ſolchen nachgeforſcht iſt. Giebt es audy ein, in der 
Note näher erwähntes altdeutjches mythologiſches Weſen Bilwiz, Pilbiz, fo 
möchte dennoch, wegen des flawifchen Thalnamen und der Bewohnung der 
benachbarten Dörfer von Wenden, noch jest links des Waſſers, eine Ab⸗ 
leitung von einem religiöfen oder fonftigen Verhältniß der Slawen als wahre 
[heinlicher anzunehmen,feyn. (Von andern Schanzen bei Löbau f, Anm.) 

8) Die Schwedenfchanze "bei Rittlig (1 St. O. von Löbau), ein 
balbmondförmiger Heidenwall gewöhnlicher Art, an dem felfigen Ufer 
deffelden Waſſers, wie ber vorige, gelegen und ebenfalld noch nicht näher 
unterſucht. Die jegt noch folgenden, am Schoͤps, einem in die Spree ein⸗ 
mündenden Bade, gelegenen Schanzen, gehören zwar der Örtlihen Lage 
nach zu den der füddftt. Gegend; da diefe jedoch erft im folgenden Baͤndchen 
Platz finden koͤnnen, jene aber bereits im die Lithographien des vorliegen⸗ 
den aufgenommen find, und ganz befonders eine fo nöthige deutliche An⸗ 
ſicht ſolcher Waͤlle gewähren, fo hat der Verf. fie hier beachtet. Es find: 

9) die Schanze bei Dehlifh, 4 St. W. von Reichenbach, 2 St. 
0. von Loͤbau; jie ift von runder Form, Taf. IL N. 2. und deren 
Größe ıc. in der Anmerk. angegeben. : Bon diefer aus erblickt man die, 
ein halbes Stündchen davon entfernt gelegenen und zwar nahe bei eins 
ander befindlichen 

10) zwei Schwedenſchanzen, auf beiden Seiten bes Dorfes Schöps 
und des gleich benannten Baches, wozu natuͤrliche Anhöhen benugt wur⸗ 
"den; der Grundriß Taf. II. N. 7. zeigt die Lage beider, und die Anſicht 
Taf. I. N. 1. die nördliche Schanze, vom Dorfe aus gefehen; fie find 
beide oval und von bedeutendem Umfang und hoher Lage, wie Anm. IH.. 
näher angiebt, Sie gehören auch infofern zu den merfwärdigften der 
Provinz, da fie durch ſolche Nähe und Örtliche Rage auf ihren frühern 
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Zweck weit deutlicher, ald ‘viele andere, hinzumeifen feinen. - Diefer bes 
zog fich aber, dee Wahrfcheinlichkeit nach, auf die zwifchen ihnen bins 
bucchgehende uralte Land» und Heerftraße aus Polen nach Sachſen und: 
dem weſtlichen Deutfchland, welche bis vor wenig Jahrzehnden von Goͤrlitz 
über. Schöps nah Bupiffin führte, und feitdem uͤber Löbau gelegt 
iſt. Nicht die Vertheidigung des Ueberfchreitend eines fo unbedeutenden 
Bachs, fondern nur die Beherrfhung jener Straße und deren Sicherheit, 
wie‘ vielleicht die, Erhebung einer Abgabe bei deren Paffirung,  erfcheint 
als der Grund ihrer Errichtung, fo wie auch auf Baugen und Camenz 
zu, längs jener alten Landſtraße, ſich noch ähnliche, fpäter zu erwähnende 
Ringwälle zu wohl gleichem Zwecke finden, die ſpaͤter noch gefchildert werden 
follen. Somit würde audy jene Straße in das Heidenthum hinaufteichen, da 
keine Mauerüberrefte von einer Burganlegung im Mittelalter zeugen, und 
ebenfo wenig Opfer» und Grab:-Gegenftände von einer andern Benutzung, 
als den zum Aufenthaltsort von Wachtpoſten. Und mohl möchte dieſe 
noch vor den Sorbenwenden, nehmlich von den Germanen erfolgt feyn; 
denn follte ſich auch die, von Manchem behauptete, Anfiht geltend machen, 


daß Slawen die erften Bewohner der Gegend ‘waren, fo würde fie ſich 


wenigftens dahin modificiren laffen, daß (nad ©. 65.) Germanen ihre: 
Beherrſcher waren, da klare Zeugniffe der Klaſſiker diefelben in die hieſi⸗ 
gen Gegenden verfeßen; an eine fo muthige, kriegeriſche Nation, ald die 
germanifche, ift vor Allem in Bezug auf Anlegung folcher ‚mächtiger, 
ebenfalls in reindeutfchen Gegenden einheimifcher Wallfeften zu denken. 
Kann aber audy, in Anfehung frühefter Zeit, von einem beftimmten und ſehr 
befuchten Straßenzuge noch nicht die Rede ſeyn, fo erfcheinen jene Schangen 
wenigſtens als militaieifche Verbindungspuncte zwifchen den genannten, 


fpäter: zu bedeutenden Städten emporgewachlenen Nahbarorten, und die - 


Landftrafe von einem zum andern bildete fich erſt fpÄter mehr und mehr aus, 


Und. fomit werden immer auch alte Deutfche vom fuevifhen Stamme als 


Errichter und erſte Benuger diefer Wälle, und daher zuerft auf ihnen 
Wache haltend, von uns vermuthet werden können, — fo wie fpäter Sla⸗ 
wen — zur Beherrfhung der Umgegend und Sicherung jener alten Lands 


ſtraße, welche als die natuͤrlichſte und bequemfte, ‚aus ben öftlichen im) 


die. weftlichen deutfchen Gegenden gelten muß. Und feibft im frühern 
Mittelalter konnte jene Einrichtung beibehalten, und ein bafiger milie 
tairifcher Poften beauftragt ſeyn, ſicheres Geleite bis Bubiffin, Löbau 


und Görlig, oder doch bis zu einem benachbarten gleichen Wachtpoſten, 
gegen Zollerhebung, zu gewähren. 9 


Anm. J. Vom Volke werden fie Schweden: ober Suffiten Sha— 


zen genannt, weil die damaligen Kriege in deſſen Erinnerung als die aͤlteſten 
gelten, Allein fchriftl. Nachrichten von Errichtung folder Wälle in jenen Krie— 


— 


gen, find ebenſo wenig vorhanden, als ihre Einrichtung und die Lage derſelben— 


den Forderungen der neuern Kriegskunſt u, des Schießpulvergebrauchs entſpricht; 
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übrigens hätten die Huffiten u. Schweden Jahrzehende lang allein an den Schan⸗ 
zen zu bauen gehabt, die in ganz Deutfchland nach ihnen benannt find, und das 
bei in Gegenden, wohin fie nie einen Fuß festen. Wahrſcheinlich ift es aber, 
{md felbft an einigen Orten gemiß, daß mandye geeignet gelegene, auch in neuern 
Kriegen mit benust und nady den neuern Bebürfniffen umgeändert wurden, In 
Bayern nennt man offenbar römifhe und aͤcht germanifche Verſchanzungen ebens 
falls Schwedenſchanzen ebenfo werden in vielen Gegenden die gefundenen Wafs 
fen, Hufeiſen 2c. alterthümliher Art ohne Weiteres als ſchwediſch bezeichnet. 
In einigen Jahrhunderten wird das Volk wahrfcheinlih nur franzöf, Echanzen ıc. 
daran erkennen. Bemerkenswerth ift es, daß die ähnlihen Wälle am Dnieper 
in der Krimm, bei Bußack, Winigrod ꝛc., die muthmaßlid von normänniichen 
BWarägern angelegt wurden, — in fpäterer Zeit Eige der Zaporoger Koſaken — 
dort jetzt ebenfalls Edywedenfchanzen genannt werden, und zwar angeblih aus 
der Zeit des abentheuerlihen Zuges Carl XII. gegen die Türken, der aber das 
mals weder. Zeit noch Luft haben fonnte, folche riefenartige, Verfchanzungen zu 
errihten, wovon aud die Gefchichte nidhts weiß. Das Sonderbare diefes Bus 
falld liegt .aber mehr darin, daß früher Werke ſcandinaviſcher Krieger jest vom 
Volke, ohne daß es diefes Urfprungs fich noch bewußt, dennoch auf 8 Zahrhuns 
derte fpätern Kriegern derfelben Nation einer fo fernen Heimath zufchreibt, — 
Gäbe es nicht aud in andern Provinzen Rußlande folche Wälle, fo würde man 
faft vermytbhen Eönnen, daß die dortigen nur von germanifdy: nordifdyen Eins 
wanderern herruͤhrten. (Vergl. ©. 76) 

Bon fränkifhen Annatiften wird der avarifihen „Hringi” und „Cir— 
culi“ gedacht, welche befeftigten Orte die Avaren während ihrer Anmefenheit 
in Deutibland (in bayerfchen Gegenden) errichteten, bis Eamo ihrer Herrſchaft 
ein Ende machte, Dod fie kamen fpäter, zumal mit den Ungarn wieder, und 
bielten fih aud (und wohl mehrmals) geraume Zeit in der Meißnifchen Elb— 
gegend auf, bis Heinrich 1. fie in die Flucht ſchlug. Es waren Erdmwälle mit 
Yallifaden, deren Zwiſchenraͤume mit Steinen ausgefüllt, die ganze Oberflädhe 
aber mit Rafen bedeckt, und die innere und Äußere Seite mit Weiden: Geftrüppe 
bepflanzt wurde, fo daß nach und nad dadurch ein dichter Verhau entftand, 

Die Eünftlihen Erdhuͤgel in den unfruchtbaren und meift völlig ebenen, ſich 
vom ſchwarzen und faspifchen. Meere längs der chinefifch: ruffifchen Gränze bie 
in dad Sand der Mantichu erftredenden Ealmüdifch: kirgififhen Steppen, dienen 
“wohl ebenfalld, um feindliche Schaaren defto eher zu entdeden, bauptfädlic) 

aber um in den unmegfamen .. den Reifenden den rechten Weg zu zeis 
gen; fie werden dort Kurgane gendnnt. | 

Die Güdelsberge werden (N. Laufis. Mag. 1839. 230.) audy ald Hexen⸗ 
berge, von gigeln oder goufeln, zaubern, erlärt, 3. B. die bei Günthersdorf, 
Heugsdorf, Lichtenberg, Königehayn, Ober: Steine bei Höhenftein ꝛc. (Andere 
keiten fie vom St. Zacobsberg ab, obwohl fo viel Berge ſchwerlich diefem Heili—⸗ 
gen gewidmet feyn möchten; es werden aber auch manche von einem Beſitzer 
Rahmen: Säcel abftammen (vergl. Schumann’s er, X. 149.) — Die Literatur 
über bie Laufig."Rundmwälle f. in des Verf. D. Lauſitz. Alterth., wozu nachtraͤglich 
mehr. Auff, im N. Laufis. Magazin 1839, ©. 124., von Cotta; 1840, ©. 32., 
v, Schiffner u. zumal vollftänd. in Peſcheck's handſchr. oberlauf, Alt.: Liter, in 
der gefellfchaftl, Samml, zu Görlig. 

Anm. II. Benennung der Rundmwälle und anderer feften Pläse in flawis 
hen Dialecten. Die oberlaufig. Wenden um Bubdiffin und’ Löbau nennen die 
dafigen uralten Ringiwälle (in der Cingularform) meiftens hrodzisko, n., und 
hrodzischezo, n., und mit Wenlaffung des h, wie fie im dortigen Dialect 
gewöhnlih ‘vor einem zweiten Mitlaut erfolgt: rodzischezo, im Diminutiv 
rodzischko, n. (ft. rodZischtko); die niederlaufigifchen grozischeze, n., ein⸗ 
Name, den aud manche bewohnte Drtfchaften dafelbft führen, 3. B. Sonnens 
walde, Willmersdorf 2c. ‘ In Rußland heißen fie (nad) Bulgarin, Glagaliew zc.) 
Gorodifchtfche,. n.; in Polen grodzisko, n., und grodziszeze, n. (wie 
m Wend.), ein Name der überhaupt im Poln. eine alte, verfallene Burg bes 
jihnet; in Böhmen hradisstje, n., welches auch der Name für den bewallten 
Berg war, wo fpäter die Hujfiten die Feftung Tabor anlegten; im Sloweni—⸗ 
fhen gradishe, (Gradifche aefp.), im Lüneburg.:Wend. Gordifchtje. Die 
übereinftimmende, nür diafectifch modificirte, Endform diefer Wörter ift die des 
ſlaw. Magnativs, welches oft den Begriff einer Verſchlechterung einfchließt, alfo 


* 
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zugleich Pejorativ ift, zumeilen aber aud den eine Mehrheit umfaffenden Raum 
anzeigt, Das Stammwort ift grad, m. altflam, u. in den füdl. Dial, gorod r.; 
rod p. und nlw., hrod, rud olw. hrad b, gord, lüneburg.:mwend, bedeu: 
tet urfprünglid Umzdunung, Hag, Einftiedigung, dann einen feften, ummall 
ten Ort, Burg, Stadt, fofern diefe nicht, offen ift, und erfcheint als urver 
wandt mit dem altgerm. gard = Einfriedigung, Burg, wovon ſich noch unfer 
Garten (Hürde, Horde) erhalten hat. Wenn nun die Slawen nicht erft in neuern 
Zeiten, fondern don vor Zahrhunderten jene Erdaufwürfe, die in”ihrem Im: 
nern oft mehr Spuren eines heidn. Opferdienjtes, als einer genügenden Befelti: 
gung zeigen, nicht grody, pl. = Schanzen od. Burgen, fondern grodäischeia, 
pl. = GSchanzftätten oder Burgbalden nannten; jo möchte daraus wohl zu jchlie: 
Ben feyn, daß fie diefelben fihon bei ihrer Einwanderung im Verfall oder. als 
Ruinen vorgefunden haben. In manden Gegenden erfcheinen jene Eünftlihen 
- Erhöhungen nur als Hügel oder Berge, und führen daher zugleich mit den da: 
“neben liegenden Ortſchaften einen entiprehenden Namen, wie z.B. Belgern 
(in d. DR.) w. bjela hora — weißer Berg genannt, nach einem NRingmalle, 
ebenjo das Städtchen Weißgenberg. Zuweilen wird durd ein beigefügtes 
Beimort ein verhältnigmäßig früherer Urfprung diefer feſten Pläge angedeutet, 
wie in Etargard (in d. NE.) w. stary grod — alte Burg, mit einem ähnlis 
chen MWalle, und der Name ift unverändert geblieben, obgleich das dadurd Be: 
zeichnete untergegangen iſt. So heißt noch jest in dem Dorfe Burg im Spree: 
walde der dort befindliche Hügel, welder der Sage nach früher befeftigt gewes 
fen ift, w. grod = Burg. Eine große Menge Derter in frühern ſowohl als 
in jegigen Slamwenländern find nad jenen grod, hrad, rod etc., dem Magna: 
tiv davon: grodzisko und grodzischeZzo w, und nad den Diminutivformen 
gorodok, r, grodek p, grodk niw. hrodk, rodk olw. hradek b. u. flowen., 
gradez altjl, Kirchenfpradye, benannt, bald in einfahen Kamen, zum Theil 
germanifirten wie die: Grod, Grad, Gras, (Gradep), Garz, Groͤdiſch, Grötid, 
Hradifh, Hradek, Gradig, Gräs, Grädig, Grödig, Grög, Gröftz mit abge— 
fallenem Snitial: Radiih, Ras; mit Verwandlung des d in j, wie fie der 
Slawe in populärer Sprache und meift vor dem 3: Laute übt: Grojes, Groisid, 
Greitz u ſ.w. ; — bald in verbundenen, fey es durch, präfire Präpofitionen, die das Orts: 
verhältniß bezeichnen, wie in Böhmen: Pod Gradj (unter d. Burg), ZaGradj, 
n. (hinter d. Burg), fey es durch vorgefegte oder aud) organifche zu einem Worte 
verſchmolzene Adjective, wie nowy grod oder nowogrod — Neuenburg, german, 
Naugard und Neugarten, bjely Bee oder bjelo grod, germ. Belgrad, Bel: 
gard (Weißenburg), eZerweny hrod (Rothenburg), wyssehrad, b. hödyfte 
Burg, wyszy grod p. german. Wifchegrod u. dergl, m. Auch manche Rade: 
berg, Radeburg, Rageburg, Rothenburg werden vom jenen rod, hrod abju: 
kiten ſeyn, indem, wie es nicht felten bei Drtsnamen der Fall ift, die deutiche 
Benennung des flawifchen beigefügt wurde, 3. B. Colm: Berg, Hohen: MWoffen, 
Golf: Heidchen ꝛc. i 
Anm, Ill. Notizen zu den oben verzeichneten heidniſchen Rundwaͤllen: 
Zu 1) der Oftriger Burgberg (Taf. 1. N. 27a.) NW. über dem Kofler 
Marienthal, etwa 60 Schritte von der von Zittau nad Görlig führenden Straße 
(b, wovon v der Weg nad) dem Klofter abgeht), elliptijcher Form, hat 250 Schr. 
im Umfange, von NW. nach SO. 90 Schr, Länge, von SW. nah NO. 60 Schr. 
Breite, im Innern 2 Ellen Höhe, auswärts mit Gräben verfehen und mit die 
fen 5. E. Höhe. Gegen NO. zieht fi) das eine Ende des Walls auf 20 Schr. 
feitwärts vor dem andern vorbei (nody etwas weiter herum, als auf der Abs 
bildung), und bildet dadurch einen Eingang ungewöhnlicher Art. Weder Mauer: 
überrefte noch heidn. Alterthümer lafjen fid) vorfindenz dagegen liegen viele Gras 
nitblöcte an und in dem Walle zerftreut. Diefe u. zahlreiche der folg. Angaben 
verdankt der Verf. meift der Gefälligkeit des Adv. Lange in WBernftadt, fo wie 
auch d. D. Schmidt zu Schönau.u. and. gefälligen Männern, manche bier u, bei 
fpätern 55. benugten derartigen Notizen über diefe Gegenden. — Sc. bebeutet 
bier Schritt, F. — Fuß, ©. — Eur, St. — Stunde, O. — gegen Dften, 
W. — Weften und fo fort. 
Zu 2) der Hahn hat gegen 270 Eh. im Umfange, 90 Sch. Länge, 
65 Breite; der Aufmwurf ift gegen 2 E. breit, an beiden 2—3 E. hoch u. dann 
fteigend bis 9 im Innern und 12 nad Außen, an der gegen O. gerichteten 
Stirn, Nördlid befindet fih ein 2—3 Ei; tiefer Waffergraben, der öftlich an 
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ner quer abfchnelbenden Erböhung endigtz gegen⸗W. fteigt das gebirg. Mfer 

teil zur N herab. Der Wall ift mit Granitftüden durchmengt und erhält 

‚mauerartiges Anfehen, weldes ohne Zweifel zu der Cage von einem 

jern Sch ber ſaͤchſ. Kaifee im 10, Zahrh. die Veranlaffung gab, 

Bon diefen Hörniser Wall: Ueberrefte, auf dem Schüler: (früher 

ge, gilt als der Haupttheil, dem nod vorhandenen Wall auf dem 

ee Benusberge ähnlich, ein 26 Schritt langer, nach Oſten 14, nad) Weiten 

m Aufwurf; an diefen fchließt ſich füdlih, einen rechten Winkel 

ind, eine nach Welten auslaufende, etwa 4 Ellen hohe und 32 Schritt 
ne Erhöhung anz in der Testen Hälfte nur halb fo breit, unter deren 
— gleichſam einen Vorpiatz bildende Fläche ſich befindet, von 
eine ſenkrechte Kelswand in das Thal hinabfenkt. Mehrere andere 

n und Vertiefungen in der Nähe fcheinen der Naturbildung oder einem 

een Steinbruch anzugehören. Das nahe Dorf Hörnig wird eher von horny, 
das obere, gebirgige, am Berge gelegen, ald von hurnyz, Zopf, berrühren, 
da fi Urnen noch nicht dafelbft vorfanden. Ein Theil des dabei liegenden Der: 
migtborfs beißt Scheibe, ein im Saͤchſ. oft vorfommender Orts: und Berg: 
ime, dee früher unbezweifelt Schiba, Schiwa zc. lautete, u. ſchwerlich deutſch 
old € berg, Schügenplas, zu deuten, fondern aus dem Slaw. abzuleiten 

ſeyn wird, von einem Opferort, der zywa, wend, (nach Körner) Zywie p. 

er lebendig), die Schiwa, Lebens: und Fruchtbarkeits: Göttin; viels 
dt aud) von ssypia, wend. Schuttbaufen, bergmänn, Dalde, oder von ssypa 

w. u. ssyp, b., der Pfeil, wovon es vieleicht früher ein Wort für einen feiten, 

bewachten Ort gab, 
Bei Petbau, 4 St. W. von Zittau, wird von Gotta (Laufig. Mag. 1839, 

614.) ebenfalls ein heidn. Wall angenommen, jedoch undeutlich u. unſicher; 

wird derfelbe von Andern für neuern Urfprungs gehalten. Es war viel: 
leicht auch einer der Gräben, weldye, nad Kaifer Karls IV. Befehl, in der 

Ober: Laufis von einem Orte zum andern gezogen werden follte, um den Lanz 

Vesbefhädigern dadurch mehr Hinderniffe in den Weg zu legen, obſchon es wenig 

zur Ausführung kam. Der Ortsname deutet auf ein alterthuͤmliches Verhaͤltniß 

niht bin, vielmehr auf einen Perfonennamen; Peto, (Pjeto, Diminut, Petko) 
von Petr, Pjetr, Petsch, Peter; Adject. petow, owa, owo, (gewöhnlid 
allein, ohne Subſtant. gebraucht) das Peter'ſche (Dorf). 

Bu 4) Bon diefem durch Adercultur und Luftanlagen fehr unkenntlich ges 
ord al befen MWeftfeite fteil an der Priefnig hinunter geht, iſt nur 
och eine rundliche Erhöhung und dabei ein etwa 1 Elle hoher, 1—2 €, breis 

ter Wall von 60 Schritt Umfang zu bemerken. Die auf dem oͤſtlich daran⸗ 

foßenden Felde ausgeaderten Urnen deuten wenigftens auf Bewohnung der Ge: 
gend in heidniſcher Zeit. 

34.5) Der etwa 50 Schritt im Durchmeffer haltende, mit Laubholz bededte 

ngelberg : Wall — nördlich von Bertzdorf, wo deffen Fluren durd den Scheibe: 

niden Schönau’fchen geſchieden werden — ebenfalls von Hufeifenform, rich⸗ 

Stirne gegen N.; der etwa 80 Schritt lange, ‚zum Theil auf 10 Ellen 

Ball fkößt mit feinen beiden Enden SO. an ben fteilen Abhang. An ver 

en Ede ift gleihfam ein zweiter, vom Hauptwall durd) einen, 36 Schritt 

„mehrere Eilen tiefen und breiten Graben getrennten Eleinen Nebenwall. 

e Nähe des Berges, in ‚einem 150 Schritt gegen NW. gelegenen Sand: 

_ fand man bereitö in der Mitte des vorigen Jahrhunderts einen heidn. 

äbnißplag, und fo noch. in neuefter Zeit, z. B. 1837, Urnen mit Aſche, 

einem Kreiſe von Steinen umgeben, dabei zwei thoͤnerne Spinnwoͤrtel, 

J in Seidengraͤbern gewoͤhnlich, eine Art Schleuderſtein (laͤnglich, in 
itte mit einem deutlichen Einſchnitt rings herum). (Eine in der Nähe ges 

e Scheibe mit einem gefrönten Kopfe, wo ftatt der vorberften Kronzade 

Kreuz, ſcheint aus chriftl. Zeit herzuftammen), Auf dem erwähnten Berge 
den ſich früher. auch zahlreiche Steinblöde; ein folder, der zum Opferkeſſel 

mmt geweſen ſchien, wurde zum Pflaſtern eines Hofes verwendet. Auch 

auf der andern Seite der Priefnis (in der Nähe des Flammiger'ſchen Gutes) 

Urnen: Bruchſtuͤcke, ohne fie jedoch weiter zu beachten. 

Bu 6) Ein ſchneckenfoͤrmiger Weg führt auf den mit dichtem Gefträuc be: 
wachjenen Bernftädter Burgberg; gegen 150 Schr, lang, 50 Schr, im Durch— 
Preuöter, Vorzeie I. | 8 
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meſſer haltend und muldenförmig vertieft, verflacdhter fi) gegen O. vom feiner 
Stimme an, wo der Wall gegen 20 Fuß body und 4 F. breit ift, mit angtänz, 
AtsBernsdorfer Fluren. Bon daher gehen die Wallfpisen fuͤd⸗ und 
bis zu der, von mächtigen Steinblöden durchbrochenen, übrigens wallfreien u, 
faft ſenkrecht in’s Thal abhängigen Weftfeite. Die. Geftalt ähnelt der Taf. I. 
N. 26, nur daß man ſich defjen Tage in einem rechten Winkel denkt, der W. 
durch den Einfluß eines Eleinen Bachs von N. ber in die S. fließende Kemniß⸗ 
bad) gebildet, die aud die Eteinbady genannt wird, welches daffelbe bedeutet; 
(kamen; der Stein, Adject. kamjenny, aud kamenty, kemuy, a, e fies 
nigt, und mit der, die Adject. zu Subftant. erhebenden Endform: ig, m;, 16% 
f. daber eigentli: kamjenniza.) Nicht nur am Ofter:, fordern auch am Pfingſt⸗ 
feit pflegen junge Leute ſich darauf zu ergösgen, wie dieß aber überhaupt bei 
zahleeihen andern Bergen der Lauſitz derjelbe Fall ift, Alterthuͤmer ergaben 
fich ‚bisher noch nicht, ebenfo wenig auf eine Burgruine deutendes Mauerwerk; 
dagegen entdedte man bei dem nahen Alt: Bernsdorf eine gleiche meißelähnlide 
Waffe, wie bei Löbau S. 81. — 2 Viered:Schanzen bei Löbau, 1 bereits geebnete 
bei Neden, 1 von da nad) Debfa zu (Mittafchez ::Horka gen.) find neuerer Beit, 
7) Der Bielplag bei Gorbig (urkundt, 1306-Georghewicz, und, dem De N 
nacgebildet, wend, Korezy). Der Felfen, mit unebener Oberflähe u, mit n in⸗ 
bloͤcken, zeigt an einigen Seiten Spuren von Umwallung und konnte wohl zu einem 
feften Plage dienen. Ein in neuerer Beit bequemer gemachter Fußpfad führt 
hinauf; die Höhe ift gegen 12 Ellen, der Umfang gegen 100 Schritt, — Daran 
ſtoͤßt eine zweite kegelfoͤrmige Anhöhe, ungefähr in Form der Rundmwälle, nur 
viel Eleiner und fehr fpigig zugehend; übrigens offenbar von Menfchenhand er 
zihtet, gegen 10Ellen body und oben nur etwa 20.Schritt im Umfange, Zwei 
bequeme Wege hinauf find wahrfcheinlich.erft neulicy angelegt, und jo aud) einige 
Bäume oben angepflanzt, um auf diefem Punct ‚einen angenehmen Aufenthalt 
zu gewähren; dody ift die Anhöhe ſelbſt wohl keinesfalls als eine Anlage neue 
ver Zeiten anzunehmen; denn hätte man auch nicht die bedeutenden Koften für 
deren Errichtung zu erſparen nöthig gehabt, fo wäre unbezweifelt: ein | 
ger und höher gelegener Platz dazu gewählt worden, da man von jenen beide 
Anhöhen nicht über die daranftoßende weit höhere Berglehne hinweg, nicht bie 
zum Rittergut, Belbitz ſehen kann, zu dem fie ‚gehören, Zu einem 
digungsorte in heidnifher Zeit war der Felfen wohl genügend und an jenem 
Zhaleingange aud fehr zwedmäßig gelegen, jedody zum Opferdienft, — 
unebenen Oberfläche und andern Berbältniffen wegen, — ſchwerlich ge 
‚Deshalb ward wahricheinlich jener, (in einem fo wenig befuchten und ve 
liegenden Orte befindlidher) befonderer Opferhügel errichtet, und zwar zum 6 
Schutze, zugleich an jenen Felſen anftoßend.. In der Gegend giebt es die Gage 
daß dem Biel, „dem weifen Abgotte”, wie man oft fpridt, daſelbſt ge 
wurde und es wird zugleid angenommen, daß der Name jenes Nitterguts Belb 
(auch Belwig, urkundl, Bellewicze), wend. Bjelesy, davon herſtammt; das 
wend, Adject, bely, bjely (a, e) heißt weiß, und ift muthmaßlich auf da 
weggelaffene bog, Sort zu beziehen, die End, is, wig.2c. bezeichnen m 
Verhaͤltniß der Dertlichkeit, Angehörigkeit 2c,, wie fpäterhin näher zu erld 
Die alten Preußen befaßen einen Gott Pelwit, wohl mit jenem ftaw. verwandt, 
Auch giebt es ein altdeutfches mythiſches Wefen, Bilwig, Pilwitz, ein zum St 
fen: und Zwergen: Reihe gehöriger Geift, ein guter Wicht; jedoch zumeik 
aud in Gebirgen mit feindlihem Gefchoffe haufend, deffen Annahme bis in de 
deutſche Altertum hinauf reiht, obfhon nur erft mitteralterliche Poefien dee 
13. u, 14. Jahrh. feiner gedenken, wie Grimm (Myth. 265.) angiebt, © 
Genaueres über fein Mefen beftimmen zu können; — doch beide Götter mön: 
ten ſchwerlich darquf zu beziehen feyn, In altpreuß, Ortsnamen bedeutet pit 
aber aud) Damm, Schanze, Vefte, woher die Namen Heiligenbeil ic, Und da es N 
benachbarten Gegenden ebenfalls mit pil, beil 2c. zufammengefegte Orte giebt, 
die nicht fämmtlih von Perfonennamen '(Radebeyl 2c.) berrühren möchten, 10 
läge es wohl in der Möglichkeit, daß es ein ähnliches Wort aud) in hieſ. ae 
lecten gab, und daher auch Veranlaffung zu der obigen Benennung. J 
Thal erhielt wegen ber zum Theil frei ausftehenden, fehr romantiihe Par: 
tien bildenden Granitfelfen, den Namen Skala, wend. der Fels, aud Sta 
in der Gegend gefproden, das 1 durchſtrichen geſchrieben. Die Orte Groß: 
und Klein: Skat in Böhmen u, aͤhnl. haben gleidje Ableitung, Jenes George 
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wig.und wend. Korezy, bezeichnet die Angehörigen des Georg, dann die Endſylben 
„owzy , deuten oft auf die Abkunft von einem. Gefchlechtsnamen, 
ie zu Kittlig gehörige fogenannte Schwedenſchanze, iſt mit ihrer Etirn 
Wi nad) jenem Dorfe zu gerichtet, von welder, durch Holzculturen fehr 
ete- Aufwürfe nad den beiden Seiten, gegen S. und N. ausgeben; da⸗ 
——— gegen O. an dem tiefen Abhange des romantiſchen Thales der 
Khan, wo ‚Iganz in der Nähe, ſich die „nemauerte Mühle” befindet. Der Um: 
I. der balbmondähnlichen. Schanze beträgt 230 Schritt, die Länge von 8. 
6 N. 106 und die Breite in der Mitte HU Schritt, Der Umfang des ganz 
zen Hügels-ift-430 Schritt. Kittlig, wend. Ketlizy, vielleicht vom wend. Kots 
„ ber große Keſſel, der tieflte Ort im Waſſer, (Magnativ von Kottol, 
Beden, weil es nabe an jenem tiefen, felfigen Thale liegt. Das nahe Op: 
‚wend. Wopalenge, wopaäljena (wess) abgebranntes Dorf (auch Watdbrand), 
i 9) Die Dehliſche Schanze, Zaf. II. R. 2. u. 18. a ift zu einem Bauergute b ges 
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Dirig; an der öftt. Seite fließt der Schöps: Bad) c, der Fahrweg d führt durch 
‚und der mit f bezeichnet von Oehliſch nad) Schoͤps. Sie hat 180 Schritt 
n im Umfange und 16 —30.Ellen ſchraͤg gemeilenz durd einen Steinbruch e 
ne und mehr die Geftalt der Schanze verändert. werden, weil dazu 
‚ein felfiger Grund benust ift. Oehliſch vielleicht vom wend. wolscha, poln, 
olsza, die Erle; — ina, Erlengebüih. (Mittheil. von: diefer und den folgen: 
— verdankt der Verf. den Geometer Guſtav Schmalz und ſchon 
inntem Cond. Wilsdorf). 
410) Die beiden Schanzen bei Schoͤps, und zwar a) die etwa 150 Schritt 
von der Straßenbrüde in Schöps entfernte nördl. Schanze (Taf. 1. R. 1.u.12. a.) 
we 450 Schritt unten, 300 oben aufdem Kranze im Umfange; die Stirn 
nördlich zu, der Wallring aufs Dorf’ zu eben und zerftört. Sie ift unge: 
führ 30 Ellen body; einige Spuren feinen auf einen Doppelwall zu bdeus 
ten; der hintere noͤrdl. Theil des innern Raums erfcheint etwas erhöht. "Bei 
bisberigem nur flächtigem Nachgraben fanden fich einige Gefäß: Brucftüde von 
der in der heidn. Zeit gewöhnlichen Maſſe, jedoh baben ſich weder Schladen, 
noh Thierknochen, Getreide zc., wie bei aͤhnl. Wällen vorgefunden, dagegen 
bald ein fetfiger Grund, fo daß fie wohl nur zu Sicherheitszwecken beftimmt 
war, Taf. II. N. 12. c),der Schöps: Bach, d) zwei Teiche, e) die erwähnte uralte 
andftrage, F)ein Feldweg, g) die alte, jest weggeriffene Schmiede, woran, 
der Sage nad), früher ein Gögenbild befindtich geweien ift, Wielleiht gab ein 
Gab ont mehr beadhteter, Mineralquell (h) Veranlaffung zu einem gebeiligten 
alfahrtsorte; i) die herrſchaftl. Hofgebäude. — b) Die füdlichere Kleinere etwa 
0 Schritte von der Straße entfernte Schöpfer Schanze (b) ift jest mit Baͤu—⸗ 
‚men bewachſen; fie bat untensgegen 330 Schritt im Umfange, auf dem Auf: 
wurfe 190, geyen 15 Ellen KETTE und hält im größten Durchmeſſer gegen 
., im Bleinften gegen 40; zu beiden find natürliche Höhen mit benußt 
worden. Der Name Schöps, urkundl. Shops, Schaps ꝛc., wend. Schypz (fo 
wie das entferntere Schöpsdorf, wend, Sſypſchezy) ift Ihwierig abzuleiten ; viels 
von den ©, 114, erw. Siypa, als Pfeilort. Ein vermandtes Wort ift skow, 
schow, wend. (nad Körner’s wend, Wörterbude) der Verſteck, Schlupfwintel, 
skowacz, schowacz, ſich verfteden, verfchirmen; zakopy, b., sakop, poln, 
Berihanzung; Skopacz, w. umgraben. Daher wohl auch mandje mit kow, 
ehow ‚zufammengefegte Namen. Ob der Bach vom Orte, oder diefer von je: 
‚nem benannt, ift daher noch nicht selölef Außer bei Spremberg, giebt es einen 
gleich benannten Ort im Altenburg, bei Cahla. Obiges Dorf gehört zu dem in 
der ſaͤchſ. Oberlauf. nahe an der preuß. Gränze lieg. NRittergute Gloſſen. 
- - Der Berf. bat hier und an zahlreihen andern Orten auf Wall: Namen 
4 de ſlaw. Worte mit bemerkt, welche nicht immer zu einer — über: 
haupt fo felten möglihen — beftimmten, fondern oft nur zu einer noch ſehr 
iweifelhaften Ableitung führen; es ift dieß aber dennoch mit Bedacht 
und er fuͤrchtet dieſerhalb keine Vorwuͤrfe, weil, wenn ſie auch an 
dem Orte, wo ſie ſtehen; nicht jenen Dienſt leiſten koͤnnten, ſie an andern, 
, vielleicht deſtomehr dazu Beeäher und überhaupt in diefer Schrift aufzu: 
führen find; 06 nun zeitiger oder fpäter, wird gleidy feyn. Der Verf, ift über: 
bone weit entfernt, die vorgeſchlagenen Erläuterungen irgend Jemandem, als 
einzig tichtigen, aufdringen zu wollen, vielmehr find oft fehr verſchiedenartige 
Anſichten der Sprachforfcher mitgetheilt,, damit ein Jeder die ihm beliebige wäh: 
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len Tann. Als unfehlbar werden von ſpichen uͤberhaupt nur eine Beine: Anzahl 
anzunehmen fenn, was, bei Gegenftänden jo räthfelhafter Art, in der Natur 
der Sache liegt; von den geachtetften und mit ſolchen Korfhungen [vertrauten 
Slawiſten hat nicht felten ein jeder feine befondere und begründete 
Ableitung. 


$. 11. Die Burgen und Städte der Ober- -Lauſitz 
im Mittelalter. 


Munter begrüßt des Thorwarts Trommete die — Gaͤſte; 
Offen iſt Fallbruͤck und Thor, — Auf, zum Beſchauen der Burg! 


Wohl ergreift jeden Beſchauer beim Anblick majeftärifcher Burg: 
ruinen ein eigenthuͤmliches gemifchtes Gefühl; freudig erhebend in ber 
Erinnerung an die Großthaten des Mittelalters, wo perfönlicher Muth 
dem Manne die Würde verlieh und wo es galt, felbft einzutreten und 
mit tapferer Hand ſich mit dem Gegner zu meffen, nicht dem Zufall 
einer Pulverwaffe anheim gegeben. Aber aud ein erniteres, bei dem 
Betrachten der Hinfälligkeit deffen, was Menfhenmuch und Menſchen⸗ 
band zu leiften vermochte, und- wie die fefteften Baue, einft dem kuͤhn⸗ 
ften Angriffe trogend, dem Zahne der Zeit verfielen und kaum noch 
die Spuren der Drte erkennen laffen, wo der tapfere Burghere fic im 
ritterlichen Turnen übte und mit Waffenbrüdern fröhlich zechte; wo er aber 
auch mit ihnen fo manche, fpäter tapfer ausgeführte edle That befchloß, um 
nicht nur fich, fondern auch dem Vaterlande, fo wie Hülflofen und Bedraͤng⸗ 
ten, Schug und Gerechtigkeit zu erfämpfen. Und wo die getreue und 
forgfame Burgfrau mit den fittig fleifigen Toͤchtern für die häuslichen 
Geſchaͤfte beforgt war, mit den Mägden webte und ſpann, und den 
noch, galt es Beſuchen und Feften, immer auch, ihrer Würde gemäß, 
den Becher anmuthig zu Eredenzen und bie Gäfte zu erfreuen wußte, 
mit freundlihem Wort, mit Gefang und Bitterfpiel, Von edlen Wafr - 
fenthaten, wie von Turnieren und vom Minnegefang der fächf. und thäring. 
Ritterſchaft ift viel Erfreuliches bekannt; aber aud von Faufigifchen Rits 
tern iſt Aehnliches vorauszufegen, wenn auch weniger davon in Schriften 
uns aufbewahrt wurde. Sie nahmen an den Kreuzzuͤgen, wie den Heeres⸗ 
fahrten nad Preußen tapfern Antheil, und waren bei mandem ehren 
vollen Kampfſpiele. Go lauten 4. B. einige Reime in Ennidels oͤſterreich. 
Chronik, als die Ritter des Bubdiffiner Landes 1245 ihrem * in 


Kriegsnoth zu vuͤlfe eilten: 


„Do cham die von Budeſſein, 
vnd wern ez ritter von dem rein 
geweßen ez waer genug. 

fie waren pehend vnd klug. ꝛc. 
— Die freutn ſich ir — 
Des warn ſi gar vnuerzait.“ 


Auch von den Nieder-Lauſitziſchen wird in Woatam's von Eſchenbach 
Titurell (Cap. 16.) geruͤhmt: „Auſz Luceſitze, der Marcke, dar kamen 
die wol weſſen, was bo hieſz ritterliche tat, die ſtarke.“ 
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Doc) nicht. immer, nicht. Überall «war es fo, und wie jenes roman- 
cf6 mittelalterliche Leben in zahllofen Romanen ‚in anſchaulichen Far⸗ 
ben weitlaͤufiger geſchildert zu leſen iſt. Die als Muſter aͤchter Ritter: 
lichkeit in Muth, Ehre und Edelſinn geltenden adeligen Burgbeſitzer 
damaliger Zeit waren aber nicht. fo häufig, um fie auf: jeder Burg zu 
finden, Der, Sold und. Beute gewährende Krieg befehäftigte und ernährte 
wohl oft geraume Zeit, denn am Fehden der Großen mangelte es fel- 
ten; body in Frieden, 'wenn edle Befchäftigung und emſige Sorge für 
Qutöverbefferung und Unterthanenwohl verfhmäht, wenn zu einen zuͤgel⸗ 
Infen Leben voll Trunk, Epiel und Unzucht das Nöthige nicht vom Landgute 
ind von Leibeignen erpreßt werden Eonnte: dann ward ein weit ergiebiger 
Gewerbszweig ergriffen, — das Raubritter⸗ oder Stegreifs Leben, eine 
der damdligen noblen Paffionen. höherer Stände. Bon der Burgzinne 
- Saab lugte ber Thorwaͤchter nach vorlberziehenden Reifenden mit ihren 
Ghtergigen; die, wenn auch bei willigem Ergeben nicht gemordet, doch 
beraubt, auch wohl, bi6 zur Erlegung eines Loͤſegeldes, gefangen ge⸗ 
halten wurden. Der, gab es dabei wenig Ausbeute, fo wurde aud) 
wohl in ein benachbartes Gebiet eingefallen, Vieh und fonft ‚Geldes: 
wirth geraubt, auch wohl Mord und Brand verübt. Und gar manche 
Namen berühmter Gefchlechter finden ſich unter denen verzeichnet, welche 
dem edlen Stegereife eben oblagen, aber aud oft, aus Mangel an 
höhern Gerichten und deren Macht, von Vehme und Städten, dem 
Fauſtrecht gemäß, befiraft wurden, welches zu handhaben, felbft der 
Bürger oft ſich genöthigt ſah, mie ſich weiterhin, auch in Bezug auf. 
chen erwähnte Provinz, mäher ergeben witd. En 


Tefte Plaͤtze der alten, heidnifchen Deutſchen, wie der flawiſchen 
Nationen vor ihrer Bekehrung, beftanden, wie ſchon $. 10, zu erläu: 
teen gefucht wurde, nur aus WVerfehanzungen mittelft Stein» oder Erb: 
willen und durch Holzverhaue ober Pallifaden gefhüst, ohne daher ſolche 
Eiherheit zu gewähren, wie bet den mittelalterfichen Burgen es der Fall 
war, deren Anlegung erft von den newern Deutfchen ausging und ſich 
hiter in die Stawenländer verbreitete. Die von den Römern auch im 
ihren ſuͤd⸗ und weſtlich deutſchen Golonien angewendete Bauart mit ge 
banntem Kalk, fo wie mit Ziegen oder hart gebrannten Backſteinen, 
war den germanifchen, wie den flawifchem-Mationen noch völlig unbefannt 
md alle Bauwerke diefer Art im öfklichen und nördlichen Deutfchland 
hören unbezweifelt in die Periode nad ‚Verbreitung der chriftlichen 
Agion und der damit verbundener höherer Cultur; ebenſo wie: auch 
item‘ das härtere Brennen der Thongefaͤße üblich wurde, während 
dieſe vorher, nur an der Sonne oder freiem Feuer gehärtet, zu weit 
minderer Feſtigkeit gelangten, wodurch fie von dem aus chriftlicher Zeit 
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charakteriſtiſch zu unterſcheiden ſind. Jene roͤmiſche Befeſtigung mit 
ihren viereckigen Thuͤrmen und Kalkmauern fuͤhrte die Franken bald zut 
Errichtung aͤhnlicher Thuͤrme und, durch Umfaſſungsmauern geſicherte 
Fuͤrſten⸗ und Bezirksbeamten⸗Sitze, wie zur Anlegung’ chriftlicher Kos 
pellen, die fpäter fich zu Kirchen erweiterten und zu Domen erhoben: 
Jene neue Befeftigungskunft drang: befonderd nad) Ausbreitung des 
fraͤnkiſch⸗ karolingiſchen Reichs aus den weftlich« in die mitteldeutſchen Ger _ 
genden. Die vom Kaifer: Kart dem Großen in Ietteren angelegten zwei 
Burgen — an der Elbe bei Magdeburg und an der Saale bei Halle; 
deren genauere Rage aber nicht zu ermitteln feyn möchte —, fo wie die vom 
Kaifer- Heinriy I., dem Sachſen, im eroberten Meißniſchen und benach⸗ 
barten Stawenlande, — oft [on Städte genanne und jerrer Kaifer : der 
Städteerbauer, — waren in ihren erſten Anligen ſchwerlich fogteid, von 
jener feftern Bauart. Es waren ohne Zweifel nur Holzgebaͤude, mit 
wenig oder feinem Mauerwerke, und dagegen durch Wälle und Pallifaden 
gefhüßt, — wie dieß auch fpäter noch Jahrhunderte Tang, hier umd da 
bei Nitterburgen der Fall war; jedoch. ift wenigitens anzunehmen, daß 
in den naͤchſten (11. und 12.) Jahrhunderten die landesherrlihen Burs 
gen bereits eine ſtaͤrkere Befeftigung duch Mauerbau erlangten, Die 
Burgen dagegen, deren Ruinen und noch durch ihre. Spitzboͤgen und 
“anderen fchönen Formen des aͤchten deutſchen (aſchlich gothiſch genann 
ten) Bauſtyls ergoͤtzen, koͤnnen erſt nach deſſen weiterer Verbreitung, da⸗ 
ber ungefähr ſeit der Mitte des 13. Jahrh. errichtet worden ſeyn, wie 
‚denn uͤberhaupt auch das 13, und 14. Jahrh. als die eigentliche, glänzende 
Periode des Burg und Ritters Lebens anzufehen ift,  deffen Verfall mit 
dem 15, Jahrh. begann, nachdem jene erwähnte Ausartung in das Raub 
ritter⸗ und Wegelagerungs Wefen ſchon einen höhern Grad erreicht hatte. 
Die Burgen theilen ſich ein — außer der Rüdfiht auf die Lage 
(aͤhnlich den Heidenfhanzen $. 10.) in Felfenburgen, auf Anhöhen 
mit trodnen Wallgräben, und in Wafferburgen, in ebener -Ge 
gend mit Waffergräben verfehen, — dem Zwecke nah in: m 
- I) Bezirksburgen, einem weltlichen ober- geiftlichen. Randebs 
fürften gehörig und die Sitze der. oberften Bezirksbeamten, zumal: der 
Mark⸗ und der Burggrafen. In den eroberten und germanifirten Sta 
wenländern entftanden fie meift- dadurch, daß die Marken in Burgwarts⸗ 
bezirke abgetheilt und diefe durch Burggrafen im Namen des Kaiferd 
verwaltet wurden, wie dieß Anm. I. näher angedeutet if. Diefen Burg: 
grafen (auch Gaftellan, Advocat, Voigt 2c, genannt), lag es ob, den Be 
ziek und deffen Straßenzüge zu befhügen, ‚Recht zu ſprechen — in ger 
eingern Sachen, in mwichtigern war es dem Kaifer oder deffen Markgrafen 
vorbehalten — und die landesherrlichen Einkünfte zu verwalten, welche 
Iegtere beiden Geſchaͤfte meift auf die fpätern Amteſchoͤſſer und die neuern 
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Grihtsr, Ment: und Steuer» Aemter übergegangen ift; dieſerhalb find 
and deren Sige groͤßtentheils noch die Orte, wo jene Burgen errichtet 
wurden. ‘ "Eine gieiche Bezirks⸗Verwaltung fand meift auch in den bes 
nachbatten thuͤringiſchen und andern reinsbeutfch verbliebenen Ländern 
flatt, fo wie eine ähnliche bei den benachbarten flawifhen Nationen eben: 
falls gewoͤhnlich war und ſich, bei den felbftftändig verbliebenen, noch bie 
in das Mittelafter erhielt. Doch waren bei diefen die Bezitksaͤmter we⸗ 
wiger zur Abgabenerhebung, vielmehr meift nur zu der Aufficht über die 
Öffentliche Sicherheit und zur Rechtſprechung beſtimmt; — nehmlich bie 
Supaneien, wo der Zupan (Schupan) feinen Eis hatte; welche Einriche 
tung befonders in Böhmen und Schleſien gefunden ward, abet auch in 
germanifirten Gegenden, 5. DB. im Meißne. Amtsbezirke, bi vor einige 
Sahehunderte' beibehalten worden ift; vergl. Anm. MH. Ohne Zweifel 
find zahlreiche jener Burgen im früherer, fimvifchen Zeit bereits Zupan« 
Sitze geweſen, da biefe wohl meift ſchon an gut gelegenen Orten und 
in dee Mitte ihres Bezirks angelegt waren; — mie denn Überhaupt die 
frühern Bezirke bei Beſitznahme von Eroberern meift diefelben verblieben, 
da fie von frübeften Zeiten an ſchon naturgemäß nad Gebirgen, Fluͤſ⸗ 
fen ze. "abgetheilt waren, wie dieß $.7. ©. 70. zu erläutern gefucht 
wurde, As eine befondere Unterabtheilung können — als landesherrs 
liche Orts: Shusburgen — bie feften Plaͤtze betrachtet werden, 
welche nur zum Schug örtlicher Zweite, von Gränzen, Straßen, $lüffen, 
(dann oft mit Zoll» Erhebung) oder an, ähnlichen wichtigen Puncten 
errichtet waren. Weſentlich aber unterfcheiden fich, als eine ganz be: 
fondere Gattung, von den vorerwähnten: 

2) die Privarburgen, nehmlic die Ritterburgen, wozu auch 
die feiten Schlöffer der Landesheren, Bilchöffe xc. auf ihren Domainen, fo 
wie deren Häufer, in geößern Städten, als Abfteigequartiere, (die Eaiferl. 
Pfalzen, z. B. in Zittau, Königehöfe ıc.), die Jagdburgen zc. zu rechnen 
feyn werden. Die Ritterburgen, zum Site des Landgutsbeſihzers und 
Schutze feiner umliegenden Güter beſtimmt, entflanden in den ger— 
manifieten Elawenländern meift dadurch, daß Kriegern und Günftlingen 
vom Kaifer oder fonftigen Landesheren, eroberte Dosffhaften als 
Lehn (gegen die Verpflichtung zu Kriegsdienſten) überlaffen wurden, wie 
ſchen Anmerk. I. berührt, Miele von ihnen wurden aber fpäter zu 
Raubburgen benust, fo wie zahlyeiche foldhe an ſchwerzugaͤnglichen 
Drten neu angelegt; dieſe werden als eine Abart jener Privatburgen 
gelten; da fie zu einem, den leßtern völlig entgegengefeßten Zweck dien: 
ten, naͤmlich zur Plünderung und Unficherheit der Gegend. Um die 
mittelalterliche Geſchichte der einzelnen vaterländifchen Provinzen zu für 
dem, ift es vor Allen nöthig, die Lage, Belltimmung und Gefchichte 
diefer verfchiedenartigen feften Pläge zu ermitteln, die noch als Burgen und 
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Schlöffee oder daraus / entſtandene Städte, oder‘ nur noch in Ruinen 
vorhanden, zum Theil auch nur nach erhaltenen Örtlichen ober urkundlichen 
Namen bekannt find, wozu Beiträge darzubieten, zugleich der Zweck diefer - 
Schrift feyn wird, Die Entftehung und Ausbildung der Städte ſteht 
mit dem Burgwefen in nahefter Beziehung. Anmerk. Ill. 


Die mehrftien Städte, zumal bie größern, find aus fuͤrſtlichen 
Bezirksburgen entftanden, denn theild wurden bei dee letztern Gründung 
bereits volkreiche, an Straßen und Fluͤſſen gelegene Orte dazu ausgemählt; 
theil® zogen fie, aucd bei Antegung in noch nicht bebauter Gegend, 
bald zahlreihe Anbauer an fi, fo daß fie fi dann zu immer höherer 
Bedeutung erhoben, Die meift in der Mitte des Burgwartsbezirks ger 
legene Iandesherrlihe Burg galt zuerft allerdings nur zum befefligten 
Sitz des Burggrafen und feiner Dienftmannen, fo wie zur Aufbewah: 
rung von Vorräthen zum Unterhalt der Befagung, wie ber kaiſerlichen 
Kriegäheere; ebenfo wurde die Kirche des Bezitks im bderfelben erbaut, 
um ihr größere Eicherheit zu gewähren, als auf dem Lande zu. erwar 
ten war, wo es zuerft meift nur Kapellen gab. Bei vermehrten Ge 
ſchaͤften in fpäterer Zeit bedurfte der Burggraf (oder Caſtellan) mehrerer 
hüffeleiftender Beamten, z. B. einen, mit rechtlichen Entfheidungen be 
auftragten Richter (Schultheis, Schulz), einen Zollbeamten zur Erhe⸗ 
bung der Einkünfte (Schöffer), einen Meier (ald Auffeher der Vorwerke), 
Münzheren (ein nicht unmichtiger Poften, wegen des faft jährlichen 
Umprägens der Münzen) und fo anderer beamteter Ritter und Lehnd 
leute des Zürften, welche ſaͤmmtlich, nebſt dem Burggrafen, Minifterialen 
genannt wurden, wie überhaupt damals die höhern Diener im fürfilichen 
Gefolge. Bald fiedelten ſich Handwerker zur Fertigung von Kleidern, 
Geräthen, Waffen ıc. in und bei der Burg an, Burgfaffen genannt, 
mwelhe — mas befonders zum Einzuge in die Burg ermuthigte — 
perfönlid frei waren, während die Dienfileute der Beamten, mie die 
‚ Übrige Volksmaſſe auf dem Lande überhaupt, ſich im Hörigkeit und 

Leibeigenfchaft befand. Entlaffene Minifteriaten und deren Nachkommen, 
wie manche Landeigenthuͤmer der Gegend, wählten ſich die Burg ebenfalls 
zu ihrem, und zwar mehr Schuß gewährenden Wohnplatze, als in offenen 
Orten zu finden war. Ferner wendeten fih aud Kaufleute dahin, die für 
ihre verfandten Güter und bei ihren Reifen des militairifhen Schuges in 
jener unſichern Zeit ganz befonders bedurften. Dieß veranlafte zur öftern 
Vergrößerung der Burg, mittelft befeftigter Umfchließung der an ders 
felben zunächft gelegenen Pläge und dadurch zur Gründung der, fpäter 
von der Burg völlig unabhängig gewordenen Städte, 

Die hauptſaͤchlichſte Bevölkerung der meiften Städte der fächl. und 
angränzenden Gegenden waren Deutſche, — Thuͤringer, (Nieder-) Sach⸗ 
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fen, Franken ac. ; theils bei der Eroberung des Landes als Kriegsvoͤlker 
und deren Anhang mit eingezogen, theil6 fpäter eingewandert. Auch 
Wenden fuchten oft in den Städten Schug, zumal bei harter Bedruͤckung 
ihrer Eigenthuͤmer, der Grundheren; boc fie blieben in jenen, obwohl 
vor Wiltkühr und Grauſamkeit gefhüst, meiften® in niedern Verhältniffen 
und noch in fpätern Jahrhunderten hielt es ſchwer, daß Wenden von 
Geburt das Meifterrecht gewannen. Sie wurden gewoͤhnlich Pfahlbürger, 
bie, außerhalb der Mauer, nur in den mit Pfählen geficherten Vor« 
fädten wohnten, und Garten» und Landbau trieben; zu den Pfahl: 
bürgern wurden auch die Einwohner benachbarter Dörfer gerechnet, welche 
ſtͤdtiſche Grundftüde befaßen, oder die ihrigen unter ſtaͤdt. Schug ſtell⸗ 
tens Selbft Juden fanden ſich ein, wurden aber aus den meiften Städten 
wiederum (befonders im 14. Jahrh.) vertrieben oder doch auf eine ges 
einge Anzahl beſchraͤnkt. Die Städte erhoben ſich zu immer größerer 
Bedeutung, begünftigt durch den von den Ummohnenden‘ erfolgenden 
öftern Kirchenbeſuch und den: bei diefee Gelegenheit gehaltenen — daher 
oft Meffe genannten — Markt, fo wie duch das fehr einträgliche Ger 
werbe des Bierſchanks, welches beides letztere, nebſt der Gerechtfame 
der Bannmeile, in Bezug auf Schank-, wie Handels» und Handwerks: 
betrieb, als hauptſaͤchliche Rechte der Städte galten, womit bald auch 
die Ummauerung der Orts und eigene Obrigkeit und Rechtspflege vers 
bunden wurde ; dieſes aber war ein beſonders erfolgreicher Vorzug der 
Städte. Sie erlangten in bem hiefigen Gegenden das im 13. Jahrh. 
verbreitete . Magdeburgifhe Stadtrecht und deſſen landesfürftliche Der: 
- kihung galt meift als eigentliche Periode der Erhebung zur Stadt; mandye 
wurde z. B. in Schleſien, fogleidy nach ſolchen deutſchen Rechte angelegt, 
das eine weit hoͤhere Beguͤnſtigung gewaͤhrte, als das ſlawiſche. So wie die 
Buͤrgerſchaft die Mitglieder der Verwaltungsbehoͤrde, — den Burgmeiſter 
und die Rathmanne, — aus ihrer Mitte waͤhlen, oder, wie man ſonſt 
ſagte, kuͤhren konnte, ſo auch die Schoͤppen des ſtaͤdtiſchen Gerichts, 
welche beide Behoͤrden in kleineren Otten gewoͤhnlich vereinigt, oder 
aus denſelben Perſonen gebildet waren. Der Vorſitzende des Schoͤppen⸗ 
gerichts war zwar längere Zeit noch ein landesherrlicher (Erb⸗) Richter, 
meiſt der Burggraf oder Voigt; doch gelang! ed den Städten ſpaͤter, 
ſtatt deſſelben, fich einen Richter felbft wählen zu können, und dadurch 
eine von Burgbeamten immer unabhängigere Stellung zu erlangen. Die 
reichſten und angefehenften Einwohner bildeten in der Megel einen bes 
fonbern „Stand — vorzugsweife Bürger, Gefchlechter, Patrizier, Alte ıc. 
genannt, — als die Nachkommen jener Minifterialen, wie der in die 
Stadt gezogenen Adeligen und Rittergutsbefigern, theild als Eigenthuͤmer 
der benachbarten Lande, Mühlen s und Ähnlichen einträglichen Grundftüde; 
ihnen gelang es in ben meiften Städten fi) den Beſitz der obrigkeitlichen 
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Stellen allein anzueignen und "die rathsfauͤhigen Geſchlechter zu bilden. 
Diefem Stadtadel ſchloſſen fid) die, größere Handeldgefchäfte treibenden 
Kaufleute an — denn Groffohandel entehrte den Adel nicht — und fo an 
dere, nicht zum Handwerköftande ſich rechnende Einwohner 5.8. Apothes 
Eer und Bader und andere Betreiber von mehr wiffenfchaftlichen Geſchaͤften, 
wie der fogenannten freien Kuͤnſte; auch wohl höherer techniſchen 3. B. Gold: 
fhmiede. Damals galt dei Name „Bürger“ nur diefen Geſchlechtern. 
Diefen gegenliber bildete fi der mehr auf eigenes gewerbliches 
Ürbeiten beruhende Handwerker: Stand aus. Für andere Perfonen 
‚ arbeitende Handwerker gab es in der fruͤhern altbeutfchen und flaw. Pe 
giode wenig; die damals fo einfache Bereitung der Nahrungsmittel, 
‚Kleidung und Geräthfhaften wurde meiftens in der Familie beforgt, 

(das Weben von den Srauen) ; größere Gutsbefiger, zumal weltliche und 
geiftliche Fürften hatten’ dazu 'befondere Keibeigene oder Dienftleute in - 
ihrem Gefolge. Die gefteigerte Mannichfachheit und kuͤnſtliche Fertigung 
ſolcher Arbeiten, wie deren günfliger Abſatz bei den, durd die Städte 
beiörderten Zufammenfluß von Menfchen, gab Veranlaſſung zur immer 
höhern Ausbildung der Gewerbe, deren Betreiber, nah dem Mufter 
der fhon frühern Kaufmannsgilden, ſich in die verſchiedenen, zum Theil 
im 13. Jahrh. ſchon vorhandenen, in 14. und 15. befonders ausgebil: 
deten Innungen oder Zünfte verbanden; — mie denn Überhaupt «6 
ein dem Mittelalter eigenthlimliches Streben war, wegen der fo allgemein 
herrſchenden Geſetzloſi igkeit, ſich zum gegenſeitigen Schutz zu ſolchen Cor⸗ 
porationen mancherlei Zwecks zu verbinden. Dabei ſuchte ſich das ur 
deutfche Verfaffungs = Element immer geltender zu machen, nehmlich das 
der freien Volksgemeinden, welche gemeinfchaftlich wiederum Marken und 
Gaue bildeten, mit Selbſtgeſetzgebung, Vorſteherwahl und Gefammts 
bürgerfchaft, fo wie der, den feften Grund dazu verleihenden, allgemeinen 
Bewaffnung. Die Innungen geftalteten ſich bald zu folhen, und, nad 
ihren geijtigen und materiellen Mitteln, mehr oder minder wichtigen po 
litifchen Gorporationen, Durch diefe wurde aber nicht nur der Gefchäfte 
betrieb gefördert, fondern ſelbſt zugleich eine größere häusliche und gefellige 
Sittlichkeit hervorgerufen und Eräftig unterftügt, die, auch feitdem. treu in 
ſich zu bewahren, fie eifrig bemüht gewefen find; denn damals erfölgte, bei 
untechtlichem und unfittlihem Leben, theils Geldftrafe, theild aber auch 
fhimpfliches Ausftoßen aus ber, gemeinfchaftlich auf Ehre und Recht fireng 
baltenden Innung; — ebenfo war es bei den damaligen zahlreichen relis 
gioͤſen und milden, den Calands- und andern Bruͤderſchaften der Layen 
der Fall —; ein ‚oft uͤberſehener Gegenftand bei dem Aburtheilen über 
das frühere Bunftwefen. Abgefehen von den, oft nur durch drüdenden 
Mangel hervorgerufenen Vergehungen der Hefe des Volks, erfolgten die 
meiften unfittlichen Exceße von den Junkern der Geſchlechter, die, wie 
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die Glieder des: Land⸗ und bed höhern Adels, ſich uͤber alle Gefege er: 
+ haben wähnten. Die Handwerker dagegen, ſich felbft in diefer Hin: 
füct im Zügel haftend, ſchweiften oft auf andere Art aus, indem’ fie 
‚ Im Kleider » und eilt» Aufmande ed den Vornehmern glei zu thun 
fuhten, weshalb auch zahlreiche Kleiderordnungen erlaffen wurden, wovon 
fpäter einige, Beiſpiele mitzutheilen feyn werden. 
Wegen: den verfchiedenen Gefchäftsleiftungeun wurden bei den 
Sundwerkern die drei Grade angenommen: Lehrling, Gehülfe oder Ges 
felle, und Meifter; ähnlich der drei des Mitterftandes : Edelknabe oder 
Page, Knappe oder Edelknecht und Ritter ; (daher wohl audy bei manchen 
Gehuͤlfen die Benennung Knappe; dagegen Knecht bei andern Handwerken. 
Zu den Älteften Innungsartikeln gehören in der O. Lauſitz die der Tuch⸗ 
mächer, (fo z. B1312 zu Zittau, 1350 in den früher weit bedeu⸗ 
tendern Landſtaͤdchen Reichenbach zc.); — ein Beweis, weld’ ein ges 
ocdnetes Verhaͤltniß bei den Gewerben ſchon damals beftand, Durch den 
Waarenabſatz nady dem Auslande, und dadurch erfolgten Öftern Verkehr 
mit diefem, fo wie durch das zeitig Üblich gewordene Wandern, wurden 
neue gewerbliche" Kenntniffe herbeigesogen, aber auch durd die Kreuz: 
und andere‘ Deereszlige manche neue Gewerbbetriebejweige aus Stalien, 
Griechenland und dem Drient nady Deutfchland verbreitet. Durch diefes 
Alles gelangten die Bünfte zu immer größerm Wohlſtand und höherer Bil: 
ding, wie mioralifcher Kraft, und wurden befähigt, fich der ungerechten Unter: 
druͤckung dutch jeng bevorzugten Gefchlechter meiſt mit Gluͤck zu widerfegen, 
In faft alten deurfchen Städten erfolgten deshalb Streitigkeiten der Hand» 
werke mit den Pateigiern, bis audy erjteren (zumal im 14. und 15, Jahr⸗ 
bunderte), ein oft nur durch blutige Kämpfe errungener Antheil an dem 
Stadtregimment zugeftanden, und demgemäß eine Anzahl Mitglieder 
deffeiben, wenn nicht aus den Handwerkern Überhaupt, doch aus einigen 
der angefehenften und zahlreichſten Innungen, gewählt wurden; dieß 
waren gewöhnlich die Tuchmacher, Schuhmacher, Fleiſcher und Bäder, oder 
ſtatt erftern beiden, auc andere zahlreiche und vorherrſchende Innungen. 
Doch diefer Wortheil ging fpäter oft wiederum verloren oder ſank zum 
Scheinantheile herab, und war dann immer von Neuem zu erftreiten ; 
ed war wohl nur billig, daß die gewerbtreibenden Bürger, fo gut fie 
die Abgaben und Kriegsdienfte gleich den Patrigieen zu leiften hatten, 
auch "gleiche Nechte erlangten und Liber die Verwaltung des Stadtver- 
mögens Rechenſchaft fordern fonnten. In den legteen Jahrhunderten gin⸗ 
gen diefe Rechte meift vom Neuen verloren, indem es den obrigkeitlichen 
Corpörationen gelang, fi von der Rechenfchafts- Ablegung zu befreien 
und ſich nur durch eigene Wahl zu ergänzen, wobei den Patriziern gewoͤhn— 
lich faft alleiniger Einfluß verblieb, bis die neuefte Zeit, faft in allen vorge: 
ſchrittenen Ländern , eine zeitgemaͤßere, gerechtere Städteorbnung einführte. 
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Insbeſondere wurden damals durch zahlreiche eingewanderte Ant: 
länder foldhe neuere, aus dem. Meindeutfchen, zumal dem Niederbeutfchen 
flammende Rechtsideen, und andere -freiere Anfichten verbreitet, und dus 
durch die, von Jugend an mehr eingefchlichtetten, Stadtkinder ebenfalid 
zur Erſtrebung der ihnen gebührenden Rechte ermuthigt. Dabei iſt vor 
Allem ber, im der Mitte des 12. und 13. Jahrh. erfolgten Einwan 
derung zahlreicher, durch Krieg und Ueberſchwemmung aus ihrem Vater: 
lande vertriebenen Slammländer zu gedenten, welche die Weberei, zumal 
die (noch jegt in ihrer Heimath ſehr betriebene). Wollenweberei in viele 
fächf. und faufig., wie fchlefifhe, märkifche ꝛc. Städte, daher das im diefeh 
meist noch blühende Tuchmacher⸗Gewerbe, wohl meift neu eingeflheten und 
von denen ohne Zwoifel noch manche ehrfame Tuchmacherfamilie abftammt, 
Dadurch entfland auch der früher fo wichtige. Waidhandel. In manden 
Orten wurde damald ein jeder Tuchmacher ein Flemming genannt; ſo 
- beißt es 3. DB. in einem alten Rechtöbuche zu Goͤrlitz (nach Köhler 
Derzeihniß d. dafigen Burgemeifter, 1839): „Kein Flemming ſal 
fine wolle felfchen, weder mit harn, noch mit vloßen, noch mit einer: 
lei Unthat.“ — „Kein Flemming fal fine tuch zu hungerig machen“ 
uf. w. Daß dieſe flandrifhen Einwanderer aber ein trogiges Voll 
feyn mochten, beweifen die noch üblichen Ausdrüäde: ein flaͤmſches Ge 
fiht, ein flämfcher Menſch ꝛc.; fie waren aber auch geſchickte und et 
fahrene, wie zugleich muthige Leute. Denn diefe Ausländer und. ihre Nach⸗ 
kommen waren ed, welche in vielen Städten bei den Fehden der Hand 
werkergegen die Patrizier, — als deren Untergebene jene gelten follten — 
eine nicht unmwichtige Rolle ſpielten, und meiftens ‘die Anfühter bildeten, 
wie z. B. in Zittau und andern zahlreichen Orten. Sie erwiefen /ſich 
aber auch in Friegerifchen Zeiten, — wo fie, wie andere größere Zünfte, 
damald befondere Schaaren flellten — gewöhnlich fehr tapfer, fo daf 
bei der DVertheidigung der Städte, und felbfi des Waterlandes — 
denn gar oft berief der Landesherr die ſtaͤdtiſchen Kriegshaufen zur 
Heereöfolge —, mancher Sieg durch fie herbeigeführt ward, So ;. B. 
wurden hauptfählic durch die Tuchknappen in Großenhain — in: der 
Fehde bes Markgraf Diezmann und feines Bruders, Friedrich des Ger 
biffenen, mit dem Markgrafen von Brandenburg, 1293 — bei einem Aus: 
falle, des legtern Truppen in die Flucht gefchlagen und dabei zwei Fahnen 
erobert, die (mit der Erlaubniß alljaͤhrlicher — doc) ſchon längft unter: 
laſſener — militairifcher Aufzüge), ihnen zum ehrenvollen Andenken verblie: 
ben, und 1650 duch Kurf. Johann Georg I. mittelft zwei neuer erfegt wur⸗ 
den. Dief nur als eins ber zahlreichen Beifpiele aus der Mähe und Ferne. 

Jemehr aber ber Ritterftand zum Raubritter= und Stegreifs Leben - 
herabſank und bei feinen Raubzuͤgen befonders die Städte beunruhigte, 
ihre Waarenſendungen und die Heerden ihrer Landgüter wegnahm, 
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m die friedlichen Einwohner der letztern· plünderte, — oft unter dem 
Vorwande einer offnen Fehde, wozu leicht eine Veranlaffung gefunden 
wurde —; defto mehr fahen fidy die Bürger und Handwerker genöthige, 
fi in den Waffen zu Üben, auch oft Rand» Adelige als Söldlinge ans 
junehmen und, mit andern verbündeten Nachbarftädten, gegen die Landes⸗ 
befhädiger, wie man fie damals nannte, zu Felde zu ziehen. So 
fing die Gerechtigkeitspflege im den Städten felbft ausgelibt wurde, 
fo wenig war fie außerhalb derfelben zu finden. Die oberften Richter 
des Reihe, der Kaifer und feine Fürften, waren meiftens gegenfeitig in 
Ihden und viel zu ohnmaͤchtig, um Überall Gerechtigkeit walten zu laffen. 
ke fehlte an Gerichtsſtuͤhlen um Adelige zu trafen, und auch die, früher als 
: Men Erſatz in manchen Ländern eingeführte, Vehme warb nad und nach 
faſt nur zu eigennügigen Zweden benust; nur Waffengewalt herrfchte, denn 
#4 war die Zeit des Fauſtrechts. Zudem blidten neidiſch auf der Städte 
Macht und Reichthum, auf ihr Emporblühen, nicht nur der Adel, 
fondern ſelbſt geiftliche und weltliche Fürften; ſogar den hoͤhern, fie 
m ſchuͤzen beftimmten Landesbeamten war oft nicht zu trauen, wegen 
meift naher Verwandtſchaft mit den, das Stegreifleben treibenden- Adels« 
familien dee Gegend, welches fie nicht felten eine. fehr zweideutige Rolle 
fpielen ließ, Wer aber von den Fürften und Edelleuten, wie den 
Bilhöffen und Aebten — denn auch ſolche geiftlihe Herren fanden Ges 
ſchmack am Raubweſen — fich dieſes legten ſchaͤmte, wohl audy im ans 
gegettelten offnen Streite nicht zu fiegen hoffte, fuchte ſich wenigftens 
durch hohe Zölle und — bei Reifen und Gütertrandport unerläßlihem — 
Geleite, an dem fo vortheilhaften Gefhäftäbetriebe der Städte zu bereichern, 
von welchem letztern die größern Handels⸗, befonders die freien Reiches 
und Hanfe » Städte und ihre Bünde oft mächtiger waren, als Fürften 
und Bifhöffe und deren Fehden daher nicht zu fheuen brauchten, vielmehr 
gar oft Sieger blieben. Zahlreiche Raubburgen wurden von ihnen zerftört 
und dagegen die Städte mehr und mehr befeftigt, Und aus jener Zeit, 
wo die Stadtthuͤrme und Mauerzinnen von Bürgern befegt und bewacht 
waren, fehreiben ſich bie noch zum heil beftehenden und durch manchen 
Vorzug begünftigten Schüsengilden ber, wovon insbefondere ber Ur« 
rung ber Bogen⸗ und Armbruft: Schüsen in das 14. Jahrh. fällt, 
bevor die Pulverwaffen in mehrere Verbreitung kamen und dem Kriegs 
weſen seine andere, Seftaltung verliehen, 

Allerdings gefhah die Gruͤndung zahlreicher Städte in Deutfchland 
nit auf jene Art, durch vorher angelegte Burgen; viele, früher ſchon 
vorhandene Orte an Flüffen und Straßen erhoben ſich dazu durch Handel 
und Gewerbe, andere durch eingewanderte Bergleute, noch andere 
durch die dahim verlegten Sitze von Fürften, Grafen, Biſchoͤffen ꝛc. mit 
ihrem, in ſtuͤher Zeit gewöhnlich ſehr zahlreichen Gefolge, welches Alles 
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zahlreiche Künftler und Handwerker herbeizog. Doch faft uͤberall war derſelbe 


- Bildungsgang, und hatten die Handwerker ſich die: ihnen gehörige Rechte 
von den höhern Claffen zu erſtreben; faſt überall gab es Kämpfe: der 


gefammten Bürgerfhaft zur Erlangung eigner Gerichte, und zur fpätern 
größern Unabhängigkeit von jenen. weltlichen und geiſilichen Herren, ſo 
wie auch Waffnung gegen Landadel und Raubritterthum. Aber eben 
durch dieſen oͤftern Kampf im Innern, mit Feſthalten an Innungen und 
Gorporationen ; wie durch das Vertheidigen nah Außen, ſtaͤhlte ſich der 
Städte Muth und Kraft. und -gelang es ihnen, ihre Verfuffung mehr 
und mehr auszubilden. Der Verkehr mit den Ausländern: brachte Wohl. 
ſtand, und mannichfache Kenntnißbereicherung, und ſomit auch 5 
geiſtige Bildung; Wiſſenſchaft und Kuͤnſte fanden in den Staͤdten ihre 
hauptſaͤchlichſte Unterſtuͤzung, denn es widmeten ſich denſelben bald mehr‘ 
bürgerliche Sünglinge, als die, nur auf ihre ritterlichen Uebungen ſtolzen 
Sunfer des Adels. Die, im Vergleich zu den hoͤhern, wie zu dem nik 
been Glaffen, weit firengere Sittlichkeit des Buͤrgerſtandes — beguͤn⸗ 
fligt durch jene Innungsverbande ꝛc. — war zugleich mit aͤchter 
Religiofität verbunden, die. ſich, bei ber erlangten vielfeitigen Bildung, 
aber. auch zu reinern Anfichten erheben mußte, welche im. Anfange des 
16, Jahrh. befonders von dem Bürgerftande mit Liebe ergriffen wurden;— 
denn ſchon lange hatte das nicht felten unfittliche Leben der Geiſtlichen und 
ibre politifchen Anmaßung, wie Öftere Störung ehelicher Verhättniffe, die 
Bürger mit Unmuth erfüllt und felbft zu deren Verjagung gemötbigt. 
Das mittelalterliche Städteleben bildet: eine ebenfo unterhaltendt, 
als beichrende Abtheilung der beutfchen Gefchichte und darum lohnt es 
der Mühe wohl, eifeig zu erforfchen, mie das Bürgerthum: im den eins 
zelnen Städten ber vaterländifchen Gaue fi allmählig ausbilbete, 
Ebenfo wie es dem, durch jene nad und nad erfolgte Verſchmelzung 
beider Inmwohner » Abtheilungen, der Gefcplechter und der Handwerker, 


"und durch. Aufnehmen vielfeitiger Elemente in ſich erflarften, Bürger 


ftand, endlich gelang, ſich zu einem, die höhern und niedern Claſſen 
— den Adel mit der höhern Geiftlichkeit und die leibeigenen Landleute — 
wahrhaftig vermittelnden Stand zu erheben und nad) und nad) das Mitteb 
alter mit feiner Rohheit und Gefeglofigkeit: und manchem religiöfen umd 
politifchen Itrwahn, zu Ende zu führen.: Dadurch aber wurde zugleich. einet 
neuen Gulturperiode die Bahn gebrochen, welche mit dem. 16. Jahr. ſich 
zu bilden begann, und, in ihren heilfamen Folgen, keinesfalls dem noch 
fo oft verſuchten Ruͤckſchreiten in. mittelalterliche Zuftände, ſondern nur 
dem edlen Streben nach Licht und: Recht, die Oberhand gewinnen Laffen wird: 
> Des Ritterwefend Ausartung und Untergang förderte das ‚Auf 
blühen des Stadtweſens; denn ohne Burgen gab es keine Städte, ohne 


Fauſtrecht Fein fi mehr und mehr ausbildendes, und. duch Anfein⸗ 
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dung von Außen, zum feften Zufammenhalten genöthigte® Buͤrgerthum. 
Doh auch das Städtewefen ſcheint nun bald feine Aufgabe gelöfet, 
fein Tagewert vollbracht zu haben, nehmlich die Heranbildung des Buͤrger⸗ 
ſtandes. Der Städte drei, auf eigenthumlichen feübern Rechten beruhen: 
dm Hauptzwecke find theils erledigt, theils nicht mehr gnügend zu erlans 
gem, Ihre Hauprfächlichfte ſtadt⸗ und ftaatsrechtliche Leitung hat die neuere 
Landesverwaltung für alle Orte übernommen; die, militairifhen Schuß 
und gnügende Sicherheit nicht mehr gewährenden Mauern find faft überall 
[bon gefallen; .den ftädtifchen Gemwerbetrieb aber haben die Fabriken meift 
auf das platte Land entführt. Nachdem ſich aus dem rohen, gährenden 
Chaos des heidnifchen Zuftandes erft dee Adel-, dann der Bürger-Stand 
fhied, fcheint nun eine neue Bildungsperiode, die ded Landmanns, des 
dritten Standes, zu beginnen; dody davon zu anderer Zeit. Vor jept 
gelte ed den uns noch verbliebenen Nuinen der zerftörten Burgen ; allein 
nicht alle traf dies Loos, denn zahlreiche wurden erhalten und zu neuern 
dwecken benutzt. Manche find unfreiwilligen Gäften zum geſicherten 
Aufenthalte eingeräumt, an deren Stelle vielleidht die einfligen, dem 
Stegteifleben verfallenen Befiger der Burg ſich mit weit größerm 
Rechte befinden ſollten. Manche hat die neuere Induftrie in Befig ges 
nommen; von der hohen Zinne herab flattern, dem fonftigen Burgpanier 
gleich, jege zum Trocknen herausgehangene Kattune; den frühern, vers 
bundenen Naubburgen geltenden, Seuer: Signalen ähnlih, werben auch 
jege durch wirbelnden Rauchwolke der Dampfmafdine die Lüfte gefchwärzt. 
Und fo wie einft das Frohloden der Burgfaffen, bei der Ruͤckkeht des 
Burgheren aus der gluͤcklich beendigten Fehde, fo ertönt jest ein freu- 
diged Hurra der Fabrikarbeiter, dem, mit reichgefüllter Caffe und das 
ber auch mit heiterm Gemüth, von der Meffe heimeilenden Fabrikheren. 


Auch die Oberlaufig hatte durch das Raubritterwefen mandy’ Ungemach 
ju erdulden; deshalb fahen die größern Städte diefer, damals unter Boͤh⸗ 
men’s Fürften ftehenden Provinz, Budiffin, Görlig, Lauban, Camenz und 
Löbau, fich genöthigt, im Jahre 1346 ſich, zur gegenfeitigen Huͤlfe gegen die 
Landesbefchädiger, mit einander in letztgenannter Stabt zu verbinden, woran 
zugleich die benachbarte, fpäter ebenfalls jener Provinz zugetheilte, Damals 
aber nody zum Königreich Böhmen felbft gehörige Stadt Zittau Antheil 
nahm, und ſtets mit ihnen vereinigt blieb, „Dy ftete der lande Syttaw, 
Gorlicz, Luban, Budeſſyn, Lubaw, Kamencz, vorepnen und vorloben 
ſich zw halden, fivo eyn man beſchuldiget wirt vm mort, brant. raub. 
dube vnd vmme andere bofe ſache ꝛc.“ — lautet es nad) der urfundlichen 
Faſſung —; „gethedinget zu der lobaw 1346 an dem montage nad) 
vrowen wurzewie.“ Seitdem (zumal 1356) wurden biefe Orte gewoͤhn⸗ 
lich die Sehsftädte genannt, und ihe, 1459 und 1496 wiederum 
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erneuerte Bund dauerte, obwohl: im fpätern Jahrhunderten nur zur Ders 
handlung über ſtaͤdtiſch⸗landſtaͤndiſche Nechte und Leiftungen beftimmt, 
bis zum Jahr 1815, wie Seite 90. bereitd erwähnte wurde, Diefe 
ſechs Städte, in damaliger Zeit Bezirksorte, oder doch Sitze landes⸗ 
herrlicher Voigte (fo wie auch Reichenbach zc.), waren vorher meiſt 
Bezirksburgen, und noch früher die Sitze flawifher Supane, wie 
+ B. Budiffin, Goͤrlitz, Zittau, Lauban (muthmaßlich aud Löbau, 
Dagegen werden die Burgen bei Camenz, Markliſſa (Lesna), Sei— 
denberg (Syden), Oſtritz, Schönau bei Bernſtadt zc., als Haupt⸗ 
burgen bedeutender Privat⸗-Grundbeſitzer, Dollwitz als ‚eine ſolche der 
biſchoͤfflich meißniſchen Güter (vergl. ©. 96.), und wohl ſaͤmmiliche als 
fhon in der. heidnifchen Zeit angelegt, anzunehmen ſeyn. Während von 
den meiften diefer Bezirks⸗ und andern bedeutendern Burgen noch fpäter die 
Rede feyn wird, fey inäbefondere hier der Stadt Zittau gedacht, Die, 
nebft Görlig, ſich vorzüglich die Bekämpfung der Raubburgen dngelegen 
feyn ließ, welche "beide Städte aber auch von den böhmifch = fchlefifchen 
Gränzgegenden am meiften zu leiden hatten, Zittau erſcheint als 
einer der am fruͤhſten angelegten Orte der ſuͤdweſtlichen Oberlaufig; 
Name, wie aufgefundene Urnen und Bronzegeräthe bezeugen, daß es 
in heidnifcher Zeit geſchah; begünftige dabei durch die Lage an ber 
Meiße und Mandau, und an, mohl fhon in frühefter Periode benugten 
Straßenzügen, welche, von Böhmen aus, über Oſtritz und. Görlig nah 
Schleſien und Polen, über Löbau und Budiffin in die Niederlaufig 
und Mark Brandenburg führten Wirthshaͤuſer an der Meiße und 
Mandau bildeten ohne Zweifel die erſte Bewohnung; der Sage nad) 
waren es drei Kretfchame (karczma, der poln,, korczma,; der wend, Name 
für Schänke, womit gewoͤhnlich der Gerichtsort verbunden war), und die 
Herren des Orts bauten fi dagegen auf dem Burgberge any auf dem 
fpäter auch Raubtitter haufen mochten. Die Wallübertefte auf dems 
felben Eönnen leicht in die heibnifche Zeit zurhdreichen, während von der 
‚Burg — der Herren vom Burgberge — ſich keine Ruinen erhielten, 
da fie wahrſcheinlich meiftens von Holz war. Daß des Orts, in den nur 
zufällig erhaltenen Urkunden aus jener Zeit, zuerft bei dem Jahr 1238 
gedacht ift, kann nicht gegen ein weit höheres Alter zeugen. Er ers 
langte zeitig eine. bedeutende. Wichtigkeit und war unbezweifelt der Sit 
eines böhmifhen Supans, an beffen Stelle dann ein Burggraf trat, 
wie ein folcher zu Zittau auch urkundlich im 3. 1248 erwähnt wird. Die 
- Einwanderung. von Handwerkern, und darunter zahlreiche flamlaͤndiſche 
- Wollweber, wie der dadurch gefteigerte Gränzhandel und, im deffen 
Folge, das dadurch/ immer vermehrte Aufblühen des Drts, veran« 
laßte den damaligen böhmifchen König Primislaus Ottocar, ihn im 
Jahr 1255 zur Stadt zu erheben und feinen Umfang zu vergiößerms ” 
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In zeligiöfer Dinfiche fehlte es nicht an einem Klofter und einer Johan- 
nitters Ritters Commende; daß von den Landesherrn dafelbjt auch zu- 
weilm Turniere veranflaltet wurden, wobei 5. B. bei einem im J. 1303 
gem 400 Ritter zugegen waren, wird zugleich als ein Beweiß der frühen 
VBedeutſamkeit der Stadt gelten. Während wegen der nähern Ortsverhält: 
niffe auf Anm. IV und fpecielle Schriften zu verweifen ift, mag bier noch die 
Sqhilderung jener von Ottocar erfolgten Umgraͤnzung der Stadt — mit: 
tft des, früher überhaupt gewöhnlichen Umreitens und Umpflügens bei 
Gründung von. Städten — eime Stelle finden, wie fie in den Zittaufchen 
Jubrblichern. des Stadtfchreibere Joh, von Gubin (vergl. Anmerk. II.) 
in der Schreibart der Mitte des 14. Jahrhunderts wörtlich enthalten ift, 
— — ,Do nodh ettlihe czit, do der felbe koönig Ottackerus vülte und 
merkte die merunge der ynvoner vnd di grofe czuvart der gefte (nehmlich 
Stemde, die ſich anfiebelten), wart do nod czu rote, wi ber defe ftar 
wolde, (on vmmemüren, vnd Liz eyne vorch varen mit eyme phfluge und 
volgete dem noch vnd ummereyt die fat weptir, wen fi vor vmmegrifen 
waz (nehmlich als fie vorher umgraͤnzt war), yn alle der wyſe als bi 
muer noch hute vmme flet, vnd vmmereyt die flat alz wyt, daz die herren, 
di mit ym reten, ſprochen „herre, bi ſtat iſt czu wyt.“ her antworte vnd 
ſprach ich wil fi alſo begnodn an eyme vnd an dem andern, daz ich fu mit - 
‚Onponern, wol beſeczen wil.“ Vnd wart gemuret anno domini MCCLV, 
und begnodte do deſe ſtat beyde mit vreyunge vnd mit anderin rechten, daz 
ym defe flat by fünen Hecziten ny keyn lofunge noch keyn ffüirrunge ny 
getet, a begmedite ber fi alfo, daz alle kouflute, di vz dirre flat czogen 
und wandirten/ by ſynen geczyten ny kein czol noch keyn gelente gobin 
alzo wyt alzi in Bemrt lant (Boͤhmenland) byn vnd her zogen; vnd hatte 
ſulche gnode czu dirre ſtat, daz fi deſe ſtat in korczir czit ſere beſſerte 
vnd czunam.“ 


Kaiſer Karl IV. als König von Böhmen, beſtellte 1355 die ober⸗ 
lauf. Sechsſtaͤdte als Executionsmacht gegen die Landesbefchädiger und 
gab. ihnen das Mecht, die Raubburgen zw brechen “und zu vermwiüiften; 
er erließ zugleich deshalb ernfte, obwohl wenig beadhtete Drohungen an den 
Übel, fo wie er auch unterfagte „daß neuhen hoffe oder vheften Immand 
fole oder ture bauhen, ahn vrlaub, aufgenommen alle Bergfride auff 
tbener erden ahne graben *; dabei ift den Bürgern der Sechoſtaͤdte ge⸗ 
boten, diefe Veſten zu brechen und zu bornen (börmen, byrmen, altdeutſch 
für brennen). - Ebenfo befahl König Wenzel 1390 den Amtleuten, den 
Städten bei.der Verfolgung der Randesbefchädiger zu helfen und ertheilte 
auch jenen ernſtliche Befehle, mit aller Macht die leßtern anzugreifen, wie 
dieß und Ähnliche Begebniſſe von Peſcheck in f. Geſchichte von Zittau und 
ähnlichen urkundlichen Schriften näher ermwiefen find. Um jedoch jene ſtaͤdti⸗ 
Ihe Verfolgung ber. Landesbeſchaͤdiger und fonftige höhere Rechtspflege in 
Ausübung zu ‚bringen, bedurfte es auch eines höhern Gerichts, welches 
dabei das; Urtheil ſprach, und bieferhalb gab ohme Zweifel Karl IV. 

Preuster, Borjeit I. 9 
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gleichzeitig den Schöftädten das Vehmgericht, deſſen Weſen abet, ba | 
die Urkunde daruͤber noch fehlt, nur aus’ der Befkätigung deffelben durch 
feinen Sohn König Wenzel, vom: Jahre 1381 zu erfehen ;' es heißl 

Wir... bekennen und tun fund, .. daß wir habin angefehn gemeinen 

nutz ber Sande und uf dacz daz alle firoßen und wege gefeydet, geſchuͤczet 
und befdhirmet werben: vor loſen Luten und daz allermenniglid vor 
obiltetigern vawbern und andern fiher und ‚unbefchedigt varen und, czihn 
möge, und haben darum mit wolbedachten mute „.. dem noch geſchreben 
Steten Budiſſin, Gorlig, Zittaw, Luban, Lobaw und Bamenz.... 
erlaubet und gegunnet, Gunnen und Irlauben ouch in das Feymgerichte 
in aller der maßen puncten artikeln, meynunge und begryfungen, pda; 
der allerdurchluchtigſte Fuͤrſte und Herre, her Kart Seligl. gedechtniſſez 
unſer lyber Herre und Vater gemacht geſetzet und geſchicket hot, da 
fie dazfelbe Femgerichte oud) vorbaz, dywill wir daz nicht weddirxrufen 
halden und haben follen in allen ben vorgenannten Steten äne wehbirede 
und hinderniffe allermenniglichs. — Er gebietet dann den Beainten ,‘ Kit 
tern, Gemeinden, Unterthanen ꝛc. „dem Veymgerichte ber obgenannten 
Steten guten und funderlihen wile zu beweiſen“ u. f. w. 3 J 
Dieſes Gericht beſtand wahrſcheinlich zu Loͤbau, als der im Mit 
telpunkte gelegenen Stadt ‚wo urfundlich oft ein Vehmgericht erwaͤhnt 
wird, obwohl es auch zuweilen in andern abgehalten wurde. 1409 
ward es vom König abermals beftätigt, als er einen VBehmrichter und zwei 
Behmfchöppen beftellte und wobei diefe „zu Eyfen und zu welen, als ofte 
des not gefchieht” er den Stadträthen volle Macht gab. Die Richter und 
Vehm⸗Schoͤppen waren erft Adelige ; allein legtere wurden fpäter auch aus 
den Schöppen der Städte gewählt, zu welchem Zwede man gewoͤhnlich in 
Loͤbau zufammen Fam. Doch ift daffelbe nicht mit dem (von Wigand in 
f. Schrift, 1825, genau gefchilderten) heimlichen reis oder Dehm: 
Gericht in Weftphalen zu vergleichen, von welchem es, obfchon in der Grund: 
idee verwandt — den Mangel an Öffentlicher Gerechtigkeitöpflege durch deren 
eigenmaͤchtige Handhabung zu erfegen — dagegen in Hinſicht der Form 
fehr abwich. Mährend bei Letzterem, auffer den: öffentlichen Sigungen und 
Beftrafungen, auch ſolche geheime fatt fanden, zumal in fruͤheſter Zeit, 
war jenes völlig offenkundig, landesherrlich beftätigt und beſtimmt, befonders 
gegen Mord, Brand, Raub und andere Landesbefchädigungen zu dienen, 
zumal aber fchnelle Huͤlfe zu leiſten. Es ſprach zugleich die Vehmöacht 
aus und wer von einer Stadt geaͤchtet war, war es auch in den 
andern. Die Acht ward gewoͤhnlich auf 80, die ewige auf J100Jahr 
und 1 Tag ausgeſprochen. Zahlreiche adelige und andere. Räuber wur 
den damals von. den Städten, ohne Ruͤckſicht auf. Geburt: und: hohe 
Verwandtſchaft, ‚geköpft, gehenkt oder ſonſt beſtraft; erſteres geſchah 
auch durch das Beil, wie z. B. 1346 mit dem ſpaͤter zu erwaͤhnenden 
biſchoͤfflich⸗ meißniſchen Pluͤnderern zu Zittau erfolgt ſeyn ſollz — an 
welchem Orte damals ſchon ein Fallbeil benutzt wurde, weil ſich kein 
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Nhtichter fand. Zumal fand Görlig im Ruf ſtrenger Juftigpflege ; daher 
das alte, noch im Munde ded Volks gewöhnliche Spruͤchwort: „Kommt 
du don Bauten’ ungefangen, und dann von Görlik ungehangen, auch von 
der dittam ungefreit, fo magſt wohl fagen von guter Zeit.” — Die ftädtifchen 
Nügegerichte waren, wie es wenigitens nach der görligihen Einrichtung 
fin, gleichfam eine untere Jnſtanz der Vehme, denn die Schöppen der 
Dhrfer hatten ſich zur Anzeige vom ftrafbaren Handlungen, von Zeit zu 
deit bei jenem zu ſtellen, wornach die ſchwerern Vergehen dem Vehmge⸗ 
richte Überwiefen wurden. Diefe fegtern gingen im 15. Jahrhundert nach 
mehe und mehr erfangter öffentlicher Sicherheit und Errichtung höherer 
Gmichtshöfe wiederum ein ; auch der Huffitenkrieg hinderte ihre Wirkſamkeit. 
Die weftphätifchen Vehmgerichte, welche, ungeachtet mancher Einführungs: 
verfache, in andern Ländern nicht gedeihen wöllten, fuchten dagegen noch in 
fpäterer Zeit, als fie ſchon mehr als öffentliche Gerichtshöfe galten, auch 
auf hieſige Gegenden, doch vergeblich, ihre Gewalt auszudehnen, fo z. B. 
MAG auf" die DOberlaufig, insbeföndere Görlig (Anton’s Beiträge zur 


Nechtsgeſchichte) und 1443 — 1454 auf Großenhain, indem der 


Stadtrarh zu Hayn an der Eibe geläden ward -—— wegen eines fpäter twiders 
zufenen Schugbriefes für den Luckauer Bürger Witſilber, deſſen Sohn 
dieferhalb klagte, — vor dem Vehmſtuhl und dem Stuhlherrn, Freigrafen 
Sminde zu Lymburg im offnen Gericht zu erfheinen und Recht zu nehe 
men (nady Aecten zu Dortmund ; Zeitfchr. f. weftphäl. Gefch. 1838, 1. 
©, 108 ff) weiches jedoch nicht gefhah. 

Die Kriegsmacht der Scheftädte war aber fehr bedeutend, weil 
Vie dazu gehörigen Ortſchaften, — und alle beſaßen folche und zum Theil 
fh” zahlteiche, wie z. B. noch jege Zittau 36 Dörfer — ebenfalls 
Nannfhpaften ,' Wagen und dergl. ftellen mußten!’ Um die ftädtifche 
Macht aber noch zu vergrößern, wurde 1308, mit landesherrlicher Bewil- 
gung, von! den Seheftädten ein gleiches Buͤndniß zum gegenfeitigen 
Schutz gegen die Landesbeſchaͤdiger, mit den meißniſchen Städten: Dres— 
vn, Meißen, Hayn und dem dazu gehoͤtigen Lande, auf 5 Jahre er 
üdtet, Ebenſo ſchloſſen ſich auch einzeine Landadelige dem ſechsſtaͤdtiſchen 

de an, während andere, unter dem leicht aufzufindenden Votwande 
einer offnen ehrlichen Fehde, ihren Plünderungserwerb‘ zu bemänteln 
fahten, Oft wurden folche durdy Fehdebriefe angefagt, die man in 
Ve Umgegend ausftreute: Ais Beiſpiel folgender vom Herzog Johann 
vom Münfterberg 1415% „Wiſſet, ihr Städte Göclig, Zittau, Lauban, 
Kamenz und Reichenbach, daß wir euer Feind ſeyn wollen! Gegeben, | 
da et geſchrieben iſt.“ 

Die Erädte waren aber auch nicht unthaͤtig; fie zerſtoͤrten zahl— 
ihe Schloͤſſer, theils in der Lauſitz, theils im angrenzenden Böhmen, 
W048 weit zahlreichere Raubburgen, als im jener Provinz gab, und von 

| g* hi 


— 142 


welchen aus oft „ein Ritt,“ nehmlich ein Einfall, in dieſelbe zum Pluͤn⸗ 
dern. der Reiſenden und der Landleute gethan wurde, Deshalb war auch 
beim Reifen. nach Prag ein beſonders zahlreiches Geleite nöthig , welches 
damals. überhaupt von .einer Stadt zur. Andern Üblid war, und. deren 
Ueberrefte, die fürftlichen und ſtaͤdtiſchen Gleitsabgaben, fich bis in die neuefte 
Zeit erhalten. hatten, obwohl der Grund davon ſeit Jahrhunderten gehoben: 
mar. Ueberhaupt gehört jene-böhmifche-und, die ſaͤchſiſche Eibgegend zu der 
hurgenreichften in Deuiſchland, was bisher wenig beachtet worden iſt. Jene 
Burgen waren meift auf, hohen Orten und meift fo angelegt, daß von einer. 
fiet8 mehrere gefeben und ſich gegenfeitig ‚Zeichen gegeben. werden konnten. 
| Das Raubſchloß Dpbin, deffen fpäter,noch ‚befonders gedacht werden 
wird, wurde bereit 1355 duch Kaifer Karl IV, zur Ruine, wobei ohne 
Zweifel bie Zittauer ebenfalls Huͤlfe Leifteten,-die e8 auch, fchon vorher einmal 
zerftört haben ‚mochten. - Die Burg, Rohnau, (auch Burgftall Ronaw 
genannt) 4 Stunde von Hirſchfelde, an ber Neiße, gelegen, wurde 
1399 von den Eiädten eingenommen und zerflört,. So wie in das 
maliger Zeit bei Eriegerifhen Vorfällen, — mehr als in. ‚neuerer ause 
fuͤhrbar —, oft, nur einzelne: muthige und geſchickte Krieger den Aus⸗ 
flag gaben, fo. erzählt die Sage auch von dem Fall diefer Veſte, daß 
fie fi lange Zeit: gegen die zahlreiche ftädtifche Macht hielt, und beſonders 
ein tapfter Bertheidiger. dazu beitrug, bis diefer von einem guten 
Schügen, der den, Augenblid . erfah, wo er. unweit eines Benfters 
den Halskoller umlegte, mit einem Pfeile tödtlic verwundet wurde» 
morauf bald die Einnahme gelang. Obwohl aber die Städte dom König 
Menzel zu diefer mehrmald Auftrag. erhalten. hatten, ſo war, als es ges) 
fhehen, es doch nicht recht und wurde nur, aus Gnade genehmigt, weil 
eine MWiderrufung zu ſpaͤt gekommen war ;ı der Burggraf von Dohne 
hatte ſich nehmlich ‚für die Vefte verwendet und Markgraf Juſt vom 
Mähren fie an einen feiner Anhänger, Hinko, Berfa von der Duba, 
verkauft, der ſich jedoch nicht ſcheute, die. Straßen. unficher zu machen 
und dabei öfters in das Zittauer Gebiet einzufallen. Auf ſolche Art begüns, 
ftigten ſelbſt oft Hoͤhere das Stegreif Leben, des. niedern Adel, Da die 
Ruine nur noch aus einem einfachen; und: unregelmäßigen Mauerüberrejte’ 
und einigem ‚mit Geſtraͤuch bewachſenen  Steingerölle bejteht, deren Anficht 
weiter nicht belehren kann, fo blieb Rip: Beifuͤgung einer Abbildung hier unter⸗ 
laſſen, und ſo auch, aus gleicher: Unbedeutſamkeit eine ſolche vom Ueberreſte 
des Schloſſes Karlsfrieden, auch Neuhaus genannt. Dieſes wurde auf 
dem Gaͤbler, einem nicht zu hohen ſteilen Sandſteinfelſen, an der Wald⸗ 
ſtraße von Zittau nach Böhmen, 4 Stunde von Luͤckendorf, 1357 ‚auf 
Kaifer Karls IV. Anordnung erbaut, um den Reiſenden fiheres Ger 
leite zu gewähren, fo tie dafuͤr einem Zoll zu erheben. Doch es fiel 
ſpaͤter in Huſſiten⸗ und Raubritter⸗ Hände, weshalb e6 1442 zur beffern 


133 


‚Strafenfiherung, von den Städten, nebft dem Raubneſte Winterſtein, 
für 90 Schock Groſchen erfauft und dann abgebrochen wurde, Anm; V. 
Ueberhaupt war es damals ſeht gewöhnlich, ſolche Naubburgen zu er: 
kaufen, um fie zu zerftören und ſich dadurch der gefährlichen Nachbar- 
ſchaft zu entledigen, wenn es zumal durch Gemalt nicht leichter auszu— 
führen war; fo wurde 3. B. auch das Schloß auf der Landeskrone zu 
gleichem Zwecke von den Götligern erkauft. — Im Jahre 1351 
ward Schoͤnfelders Hof zw Neukirch bei Koͤnigsbruͤck abgebrannt, oder, 
wie eine alte Reimchronik ſagt: „Die Gitter thäten vor Koͤnigsbruͤck 
u, Schönfelders Hof dafelbft mit Feuer verbruͤhn.“ Er hielt es wahr: 
ſcheinlich nur mit den Brandenburgiſchen Markgrafen , denn gar mande 
Burg ward nur aus Nebenurſachen zerjtört, ohne daß deſſen Beſitzer 
fih der Näuberei fhuldig machte; fo erging es ohne Zweifel audy mehrern 
Rittern , welche im Jahre 1319 eine Unterwerfung der damals frejen 
Oberlaufig an Meißen lieber geſehen hätten, als an Böhmen, welches 
die bohmiſch Geſinnten nicht ſo bald vergeſſen konnten; dieß war 
muthmaßlich mit dem 1352 eingeaͤſcherten Schloß oder Haufe „die 
Koͤrſe/ der Fall, welches für Kirfhau bei Budiſſin gehalten wird. 
So wurde ferner 1368 das Schloß Neuhof, (Neuhaus) in der 
Goͤrlitziſchen Heide zerſtoͤrt, vas jedody übel duefitl; denn es war, ob« 
wohl von den Goͤrlitzern als Raubſchloß gefchilders, ‘weil es einer ihrer 
Straßen nachtheilig fhien, ein, der Jauerſchen Herzogin Agnes gehöriges 
Schloß; außer Erlegung einer Geldfteafe, felten die Städte auch das 
Schloß wieder aufbauen, 

Im Fahre 1368 hatten die Dffriger, (und zwne nach Johann v. 
Gubin:) „dy von Oſtros vfgericht eyn rathus vnd daruf eyne ratglude 
gehangen vnd hatten gemuret ir tore -an det flat und wolden jv uf: 
then eyne hauptſtat mit allin rechtin ald andir flete, vnd furtin 
bye on vorfauften day vf daz lant vm und vm, vnd totin defer flat 
(Zittau) grofin ſchaden“. Da Oſtritz zum Weichbilde von Zittau gehörte, 
und man -flrchtete, es möchten ſich Landesbeſchaͤdiger in diefem feiner: 
nen Gebäude feflfegen, fo zogen die Zittauer- und andere Sechsſtaͤdte 
dahin und riffen Rathhaus und Mauern wiederum ein, ungeachtet die 
Herein des Orts, die Aebtiſſin von Matienthal mit ihten Kloſterjung— 
‚ frauen e8 zu hindern fuchten.. Denn wol hundirt weyne vol mit fol 
gehatniſcht luytten vnd mit - capmerluptten vnd mit mureten, cjogen 
geygen oſtros vf den markt, do woren dy Nunnen vs quomen vs dem 
kloſtet vnd hatten ſich gefaßt vnder daz rathus mit der Eptyſſinne“. 
Es Half dieſer aber nichts; doch mußte die mit eingerißene Fleiſchbaͤnke, 
auf Kaiſer Karl IV.-Befehl, von den Städten wiederum neu aufgebaut 
werden. Von einer dafigen Burg ift dabei nicht die Rede. (Anm. V.). 

"Auf dem Hutberg, bei Schönau aufdem Eigen, oͤſtl. von Bern: 
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ftadt, der auch Burg= und Bernhardsberg heißt, finden ſich noch Mauer⸗ 
und Mall : Ueberrefte. von einer zerſtoͤtten Burg; man hält ſie für „Die 
1211 und 1319 urkundlich erwähnte Burg Gzino, von deren, Erbauung 
und: Zerflörung. jedoch: alle authentiſchen Nachrichten ‚mangeln, ‚und 
zwar für eine Hauptburg der umliegenden Befigungen des befannten 
Gefhlehts von der Duba; doch wahrſcheinlicher gehörte fie, denen ‚vom 
Diberftein ; insbefondere wird ein Bernhard von Viberftein 1228 erwähnt, 
welcher, unter dem Namen Blauhuͤtchen, als ein gewaltiger Jäger in einer 
- Sage gefchildert erfcyeint. Ueber die dajigen Ruinen, — don denen es jweis 
felhaft ift, ob die Wälfe und manche Auffindungen in die heibnifche Zeit ges 
hören, — in der Anmerk. V. wo zugleich, noch einiger anderer, Orte gedacht 
iſt. Auch verdienen..bier die Wacht⸗ und Hutberge, die Guͤckels⸗ 
berge 26. der Gegend Erwaͤhnung, die öfters mit einem Thurme verſehen 
waren, um in ‚unfihern Zeiten bie feindjichen Schaaren zu erfpähen, 
und die Umgegend davon zeitig durch Lärmfeuer oder. ſonſt zu: unterrich⸗ 
ten, wie es fchon Seite 105. in Bezug auf die heidnifche Zeit bemerkt ift. 

Bon den tapfeın Sechsftädten wurden im diefen und den benachbarten, 
befonderd mit Naubburgen verfehenen böhmifchen Gegenden auf 20 der: 
felben zerftört, theils serobert und eingeaͤſchert, z. B. Noll 1468, Tol⸗ 
lenſtein (oder #berg) 1479, Weißenfee 1360, Falkenberg ıc., bei mandyer 
erfolgte es mehrmals, da man folche,gutigelegene Burgen bald wiederum 
und zu gleihem Zwecke aufzubauen pflegte; theild wurden fie nad vorher 
erfolgtem Kauf abgebrochen, wie z. B. Adersbach / Skal, Wiefenburg. zc. 
An dem im Jahte 1440 von den Sechsſtaͤdten unternommenen großen 
Zuge nach Böhmen, um  fhädliche Veſten zu brechen, nahmen 9000 
‚wehrbafte Männer; zu Fuß und zu Noß, unter des, Landvoigt Thimo 
von Colditz Befehl, Antheil, fo wie zahlreiche, in. der Städte Sold ge: 
tretene Adelige, Wegen des dazu benugten Geſchuͤtzes heißt es in Gen: 
‚terbog’8 Görliger Annalen :, vnd (da. fie). doch keynen treflichen geczeug 
von budfin (nehmlich Kriegsvorräthe an Kanonen), do mite man 
Stoff adder paffetken gefellin (Befisungen, Burgen. zerflören) mochte, 
dorczu nichten hatten vnd andere Stete dye czuſchicken nicht vormochten, 
vndirwand ſich hye der Rat vmb des gemynen gutis willen etczlicher 
geczeuge vnd biſundern großen. buchſin drey vnd dobey etczlicher hauf⸗ 
fenicz (Haubitzen), zeugiſſen. ꝛc. Eine ganz große. Kanone wurde in 
Breslau gegoſſen und man. erhielt zu deren Fortbringung eine weit— 
laͤufige Inſtruction; das Geſchuͤtzweſen war uͤberhaupt damals noch ſehr 
unvollkommen und oft zerſprang es wegen Ueberladung. Doch gab es 
„große Buͤchſen ſchon ſeit dem Jahre 1394 , die damals in Goͤrlitz ge⸗ 
draucht wurden, und wobei zuerſt des Schießpulvers gedacht wird. Bei 
jenem Zuge wurden die Schloͤſſer Bickſtein, Drumm, und Rybnick zerſtoͤrt, 
fo wie die Stadt, Kemaiv; das „Schloß Dewin blieb, aber, unein⸗ 
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genommen’! und nur beffen Getraidefluren wurden verbrannt. Später 
wendeten ſich die Scheftädte nady Klein » Scal 1447,. Gräfenftein und 
andern Raubburgn. Die Burg Roll bei Nimes ward 1468 mit 
Liſt eingenomnien, denn, der Sage nah, hatten fih 12 Zittauer 
Bürger, beim Deffnen des Burgthors zum intreiben des Viehes, 
Abends "mit eingefchlichen, und der Zittauer Mannſchaft Eingang ver: 
ſchafft, wobei Herren und Diener erfchlagen und große Schige gefunden 
wurden; es wird, von gleichzeitigen Annaliften,, als „eine ungeheuere rit⸗ 
terliche That“ gerühmt. Ebenfo wurden nod) weitere Zuge unternommen 
zu Bsieine Heerfahrt nady Hoyerswerda 1467, nach Sagan, Glogau x. 
Auch der Zobtenftein gehört zu den, von den Sechoſtaͤdten 
zerftörten böhmifchen. Raubburgen; da in der Oberlaufig es an Ruinen 
von ſolchen zu, geeigneter Abbildung ſehr mangelt, fo ift Taf. IH. N.5. 
u. 15. die Anficht, fo wie der wohl nody nirgends befannt gemachte Grund: 
riß jener Veſte beigefuͤgt worden. Dieſe Burg, 5 Stunden von Zittau, 
an“der von Rumburg nad) Prag führenden Straße, unfern Georgen: 
thal und der laufisifhen Gränze, wurde im 12. Jahrhundert von der 
berühmten Adelsfamilie von Birken erbaut, und verbreitete ald Raubſitz 
viel. Schreden in der Gegend. Die Ruine, eine der größten Boͤh— 
mens, aber auch fehe verfallen, gewährt — hochgelegen, und an einen 
fteiten Felſen in. mehreren Abftufungen gelehnt — eine eben fo- intereffante 
Anficht, als eine herrliche Ausficht in die Oberlaufig, mit der Landeskrone 
im Hintergeunde, „By herczoge Heynken geczpten MCCCXXXVIE® iar 
— heißt es in Gubin’d Annalen von Zittau — czoch defe flat vz 
mit andien ſtetin vnd gewunnen daz huſ tolenſteyn“. Für dieſe Waf- 
fenthat verlieh jener Heynk, nehmlich Herzog Heinrich von Jauer, 
damaliger Herr von Zittau, dieſer Stadt den ſchwarzen Adler ins 
Stadtwappen. Doch ungeachtet dieſer Zerſtoͤrung hatte die Burg ſich 
fpäter wiederum aus dem Schutte erhoben, denn der Drt war zu günftig 
gelegen und das Handwerk zu mährend, Bon da aus wurden nicht 


nur Reifende überfallen, fondern auch ſelbſt räuberifche Anfälle im die Bit: 


taufchen. und im noch entfernteren Gegenden unternommen, wie befonders 
von einem Ian von Wartenberg ersählt wird, Die Familie der Bit: 
Een befaß diefe Burg bis nach 1400 und mancher Befiger nannte fid) 
von Tollenſtein. Von Chriftoph von Wartenberg gelangte fie 1471 
dusch Kauf on Herzog. Albrecht von Sachſen, und von diefem ald Ge: 
ſchenk an die von Schleinig; nach mehrern andern Befigern kam fie 
1681 an die Fürften von Lichtenftein, denen die Gegend noch gehört, 
Bei einem zweiten Zuge der Sechsſtaͤdte, muthmaßlich 1476, erfolgte 
deren abermalige Einnahme. und zwar nur gelungen duch Anwendung 
der großen Bautzner Kanone, „die Zetfchner Buͤchſe,“ genannt. Aber 
auch noch ſpaͤter fegten ſich Raubritter darauf feſt und nur nach einer 
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drieten Einaͤſcherung, durch Banner umb feine: Cüweben wurde ihr 
voͤlliger Ruin bewirkt. Vergl. Anmerk. VI. 

Der in dieſe Zeit fallende Huſſitenkrieg, — welcher 1420 Ge 
nen, und 1436 auf einige Zeit unterbrochen wurde, doch fpäter immer; 
‚wieder. don Meuem aufloderte, fo daß felbft noch 1489 von. huffitifcen 
Einfaͤllen die Rede ift — beguͤnſtigte das Naubritterwefen und verhins 
derte die Städte öfters, ſchaͤdliche Burgen zu zerſtoͤren. Die Oberlaufig, 
obwohl ein Jahrhundert fpäter die Idee der Reformation lebhaft ergreif⸗ 
fend und berhätigend, hatte fich dennoch gegen die Huffiten und die 
von ihnen gewählten böhmifchen Herrſcher erklärt, und wurde dafüc 
hart angefeindet.- Wenig nugten ihre öfteren Rüftungen und Heereszuͤge; 
die größern Städte wurden zwar nicht eingenommen, doch theilweife an⸗ 
gezuͤndet, die kleinern Städte, Kirchen und Kiöffer geplündert und einges 
fchert; Brand und Tod bezeichnete gewöhnlich die huffitifhen Einfälle 
und Züge in der Laufis, wie in Böhmen und Sachſen. Dadurdy wurde 
dem räuberifchen Adel mancher Vorſchub geleiftet, und es fehlte nicht 
an Mitgliedern von ihm, die der Huffiten Parthei aus “eigennägiger: 
Abfiht ergriffen, fo wie überhaupt nicht an Soͤldlingen aus allen 
Klaffen, welche fi) daburd den Unterhalt erwarben. Das Kriegshand» 
werd war. ein Gewerbe, wie jedes andere, und es nÄhrte, duch Sold 
oder Beute, — denn ſtets gab ed irgend mo in Deutfchland Krieg und 
Fehde — feinen Mann, fo lange bis, Lanze. oder Streitkolben, Pfeil 
oder Kugel ihm das Handwerk legte, Es blieben aber auch Streitigkeiten 
zwifchen den verbundenen Städten nit aus, fo z. B. die Bierfehde 
1491 wobei die Görliger einen Zransport Bittaufhes Bier bei Oftrig 
auffingen und die Faͤßer aufſchlugen, — noch ift die daſige Bierpfüge 
befannt — die Zittauer aber dagegen, nad) vorhergefandtem Fehdebriefe, 
auf görliger Landgätern Vieh wegnahmen ; doch erboten ſich die Übrigen 
Städte die, der Stadt Zittau auferlegte, Geldftrafe zu erlegen, weil biefelbe 
fonft aus dem Bunde treten wollte. Ueberhaupt gab es im Mittelalter 
öfters Ähnliche Streitigkeiten wegen bes allerdings wichtigen Bierurbars 
und deſſen Banngerechtigkeit. — In Hinſicht des Naͤhern der Burg⸗ und 
ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniße dieſer lauſitziſchen Gegend iſt auf die in Anm. III. 
erwähnten Schriften zu verweiſen. Nur noch eines Beiſpiels ſey ges 
dacht, wie nehmlich auch hohe geiftliche Herren der Nachbarfchaft, ſtatt 
ihres Berufs zu leben, ſich in weltliche Angelegenheiten mifchten und 
gleiche Fehden als einen Nebenerwerb betrachteten, ob wohl es ihnen 
oft übel bekam. Der Bilhoff Iohann I. zu Meißen hatte, aus un« 
bekannten Urſachen, im Jahre 2343 den Zittauern „abgefagt”, nehm= 
lih den Frieden aufgefagt, und fandte 45 Gleffen — oder Lanzen, 
nehmlich foviel Nitter und jeder mit mehrern (2 — 12) Knappen, zus 
fammen auf 225 Dann —, welche ſich bei Dber : Dibersborf lagerten, 
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um, an ber Leipaer Strafe, Bittauer Gewand» (oder Tuch-) Wagen zu 
plündern und zu berauben ; fie töbteten . dabei auch mehrere. der Gleits⸗ 
mannſchaft. Die Zittauer verjagten fie aber mit 10 Gleffen und mach 
ten in Neuftadt bei Stolpen noch zwei von ihnen zu Gefangenen, die 
es in "Zittau mit dem Tode büßen mußten, Ebenfo wurde bei einem 
gleichen biſchoͤfflichen Raubzuge, im Jahre 1347, von 25 Gleffen bei 
Leutersdorf und Cunnersdorf, Vieh weggenommen; doc; als diefe von 
den Bittauern in die Flucht gefchlagen und 16 davon gefangen genom: 
men worden: waren, ‚wurden den Meißnern diefe Züge fo verleider,, daß 
fie zum Spruͤchwott dienten, Der ſchon erwähnte Johann von Gubin 
fagt davon: „von dem mole hatte dis lant gut gemach vnd frede biz 
an den hutegen tag, vnd quam donod uz, (umd ward darnach uͤblich), 
wenne dy Mpfener eyn repte vzleten (einen Kriegszug auslegren, ver: 
anftalteten), daz eyner fprah, „wo wiltu uns hin vuren 2” fprach. her 
„in daz lant Zittam‘ fo antworte der ander „du brengeft mich nicht do 
hin, wenne, (weil) wir fomen von dannen niht ane ſchanden.“ 


Anm. I. Bekannt iſt es, daß, nad den Siegen Kaifer Heinrichs I, und feiner 
nädften Nachfolger, befonders aber ihrer Mark: (oder Gränz:) Graftn, die öft: 
und norddeutichen Slawenlande (mit Ausſchluß von Böhmen, Polen, Medien: 
burg x) die Unterjohung der Einwohner in fo hartem Grade erfolgte, daf fie 
als zu Grund und Boden gehörige Leibeigne betrachtet wurden. Dieß Loos traf 
feibt die völligfreien Gutöherren (den ſlaw. Adel), welche ebenfalls ihrer Güter 
und Rechte verluftig wurden , mit Ausnahme weniger, die vielleicht wegen jeitiger 
Unterwerfung zc. ihre Befigung und Freiheit behielten. Doc find deshalb nicht 
alle fpätere Adelsgeſchlechter mit flawiihen Namen auch zugleich als flaw, Urs: 
fprungs aus jener Zeit anzufehen, da von manden deutjchen der Name ihrer 
Dörfer angenommen ward, fo wie legtere dagegen oft nad) dem neuern, deutfchen 
Beliger genannt wurden. Die ri ee ber eroberten Gegenden erfolgte 
meift jo, daß der eine Theil eines Bezirks dem Landesheren, dem beutfchen 
Kaifer verblieb, und die Einkünfte in demfelben durch Beamte, zumal Burgs 

rafen verwaltet wurden, welche legtere dagegen einen andern Theil, zum Unter: 
datt ihrer ſelbſt und ihrer Krieger erhielten, während ein dritter Theil den 
Bifhöffen überlaffen wurde, um defto mehr zur Verbreitung der chriſtlichen 
Religion beitragen zu können, ba ihnen der Zehend nicht genügen mochte, Gin: 
zelne Landgüter wurden an verdiente Krieger und Günftlinge gegen die Pflicht 
fernerer Kriegsleiftung in Eehn gegeben, und deshalb — bie fogenannten fhrift: 
fäfligen kehne — zugleich an den Markgrafen verwiefen, welcher die Mark ju be: 
fhüsen, auch im Namen des Kaifers bei wichtigen Sachen Recht zu fpreden 
hatte. Hauprfächli aus diefen Gursbefigern und den zu Rittern ernannten 
ausgezeihnetiten Kriegern bildete ſich die Adelscafte. Zur Beſchützung der Burg 
hatte fi der neunte freie Mann auf dem Lande dahin zu flellen, und dieß 
ſcheint ſpaͤter auf die Guͤter uͤbergegangen zu ſeyn, welche noch in neuerer Zeit 
in mancher Gegend als amtſaäͤſſige gelten. 

Doch, fo wie jene Lehnspflicht ſpaͤter meiſt zur leeren Form herabſank und 
nur die Abgaben-Freiheit und Leibeigenſchaft der Gutszugehörigen vom Adel 
beibehalten wurde, jo wußten aud die Marks und Burg:Grafen nicht nur 
die ihnen verlehnten Güter, fondern zum Theil felbft die nur zur Verwaltung 
übertragenen Bezirke, als erbliches Eigenthum an fich zu bringen und, bei der 
Ohnmacht der meiften, in ftete Kriege verwidelten Kaifer, fie zu unabhängigen 
Grafidaften und Fürftenthümern zu erheben. in meift ähnliches Verhaͤltniß 
des Grundbefiges fand in den fhüringifchen und andern ftets deutich verbliebenen 
Ländern flatt, wo fid die, durch Reichthum und fonft begünftigten Familien, 
oder durch ihr Gefolge mächtig gewordenen Krieger, fo wie die vom Kaifer eins 
gefegten Bezirkebeamten und höhere Geiftliche ebenfalls zu felbftftändigen Bezirkös 
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beſitzern zu erheben, und, von ihren feſten Sitzen aus, ihre Güter zu beſchuͤtzen 
[age obwohl in fpätern Sahrhunderten meiſt wiederum von größern Fürften 
n Abhängigkeit gebracht. Wird diefes Alles, fo wie manche Erläuterung in 
andern Anmerküngen aud dem Geſchichtsfreunde längft näher befannt feyn, fo _ 
ftehe es wenigftens für die Lefer da, welche nicht fo genau ‚damit, befannt find. 
Anm. 1. In Böhmen war (nad Paladi’s Geſch. v. Böhmen I. 174) die 
Bupa, größern: Kreifen, (dem deutſchen Gauen) gleich, denen der Zupan (Schupan) 
mit mehreren Unterbeamten vorſtandz in jeder Zupa gab es ‚einen befeftigten 
Hauptort, Stadt oder Burg; meiſt bildeten mehrere upa einen Kreis, oder 
eine Provinz, denen ein Kmet vorftand, oder auch befondere Herzogthuͤmer 2 ssud 
wend., tufl., flaw., illyr., früber auch böhm. (jest ssaud, und poln. sad, mit 
der Gedille, ©. 9.) Geriht, Gerihtsort (ssudny Xdj.); ssudnik wend. ber 
Richter, dagegen in altböhm., altſtaw. u. and. Dial. Zupän, (pam der Herr), 
Supanien gab es auch in Meißnifchen; noch bis zum Jahr 1553 blieb die Eintheis 
lung der dafigen Amtsdörfer in 16 ſolche (nah Scöttgens diplom. Nachlef. 1. 
191.222); mandye derfelben enthielt 20—30 Dörfer ; da aber einige nur 3—5 
umfaſſen, fo ſcheint eö nicht, mehr völlig die urfprüngliche Eintheilung zu. feyn. 
Bon derfelben ſtammt nod der Name mancher Land: und Erbrichtereti in diefen 
Dörfern, Suppen, Saupen genannt; — nur feheinbar mit Schöppen verwandt, 
Ebenſo waren in. Polen, und find noch in. mehrern oft: flaw, Ländern, Zu: und 
Schupane gewoͤhnlich. Zahlreihe ähnlich benannte Orte auf Sud, Süd, Eeib, 
Saud, Sand ıc.; auf Schuppen, Supen, Span, Zaup⸗ ꝛc. iaſſen fich dadurch als 
frühere Bezirks: oder doc) Gerichtsorte erläutern; davon. aud) das frühere Bau: 
dengericht in Schlefien zc., wo nod das eigenthümf, ſlaw. Recht geſprochen 
wurde, als ſchon das deutſche vorherrfchend war; (Zudner follen übers Eigne* 
sichten.) (F, Mag. 1831, 3 03 Zfchoppe's Urk. Samml. 516.) , 
Anmert, III. In Bezug auf bauliche Denkmale jener Zeit, Burgen 
und Kiöfter 2c., bieten die ©, 36 (unten) erwähnten Schrr. ſowohl Befchreib, 
als Abbild, dar. Bon Gottihall’s Ritterburgen Deutſchl. (2, Aufl. 1816 — 30, 
9.8.) eriheint eine, neue Folge 1840. Aehnliche Burgbeichr, u. and. intereſſ. 
mittelalterl, Nacht. enth. aud die hiſtoriſchen Taſchenbuͤcher v. Hormayr, Schrei⸗ 
ber und Juſtiz ferner; die Busgecen und Schloͤſſer der öfterreih. Monarchie 
88. 1820; Gerle’s Vorzeit -Böhmens 1840, 2.5 Vorzeit Preußens. 1839; 
Zhüringen-u..d, Harz 1840 und fo aͤhnl. neuere Schre, — Anfichten ſaͤchſ. Baus 
werke aus d, Mittelalter, außer zahlr. früh. Schrr., und ſchon genannte», Putz 
trich ꝛc. auch in: Sciffners Beſchr. von Sachſen, Stuttg, 1837, ‚Saronia, 
das Vaterland der Sachſen bie, zugleid ſehr intereſſ. ortsgeſchichtl. Data enth, 
faͤchſ. Kirchengallerie, die Sachſen betr. Abthl; des romantifchen u, malerifchen 
Deutfchlandg und andere Kupferwerfe aͤhnl. Art. Nachrichten. von Burgen und 
dem mittelalterl, Leben in der D. Lauſitz in des, Zittauſchen Diacon. M. Peſchecks 
(als eine hoͤchſt reichhaltige Quelle hiſtor. Forſchungen geltenden) Geſchichte von 
Zittau 1840, 2 B., jo wie des Görlig. Polizeirarhsheren Köhler’: Preisabhand: 
lung: Oberlauf. Ritterburgen und Raubfchlöffer, in N. Lauf. Mag. 1838 und 
ähnl. Auff, deffelben 1839 ff.5 ebendaf.. 1837 Brantl, über die von den Seds: 
ftädten zerftörten Raubburgen u. and, m, Hoͤchſt ſchaͤtzbare Nachrichten ‚ent: 
halten die Seriptores rerum lusatie. oder Samml. D. u. N, Laufig. Ges 
chichtsſchreiber, Goͤrlitz, Seit 1837,38, 1. worin z. B. des Zittaufhen Stadt: 
reibers Joh, v. Gubin (Guben), Jahrbücher, welche von ihm ungef. im 3. 1363 
angefangen und von Andern fortgefegt wurden, Auch das ein Jahrhundert früher 
Betreffende kann dabei als authentiich angenommen werden, da es ihm an 
Quellen wohl nicht fehlte und von aͤltern Perſonen das von ihren Vätern jelbft 
Beobachtete erzählt werden. Eonnte; wie denn früher überhaupt ‚die Vorfälle 
treuer im Gedaͤchtniß aufbewahrt und an Kinder und Enkel überliefert wurden, als 
jest, wo man. fi. auf Schriften verläßt, Ebendaf. Bereiths von Geuterbog, 
(Züterbog). Annalen, von Görlig, fo wie alte Statuten u. Rechtsbuͤcher derſ. 
Stadt und aͤhnl. intereffante. mittelalterliche. Schriften, In Bezug auf ftät, 
Verfaſſ. nad urkundl. Nachrichten die ſchon ©. 36. angef. Urkundenfamnil, 3 
Geld. u. Uriprung d. Städte in Schleſ. u. d, Oberlauf. v, Tſchoppe 24,3. — über 
welche ſaͤmmtliche Gegenftände die Literatur enth. ift in Peſchecks gen. Geſch. 
und. in.f. handſchrifti. Alterth. Literatur in d. Biblioth. d. ‚gel. u, Alterth. Ge 
ſellſch. zu an Dresden 2c. in Abfhrift, — auf welche der Verf, auch in 
Bezug auf künftige 5, ein für allemal verweifen muß, da, wie jhon ©, 8, 


\ 
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merkt, dieſe Schrift nicht zur Aufführung einer vollſtaͤnd. Literatur beſti 
erkt, dieſ f 3 Mu rt ta er ſtimm 


das Staͤdteweſen die ſchon wovon zumal Rauſch⸗ 


tl. Lebens iſt Übrigens in Bezug auf einzelne Ränder und, Orte nod 


Bid ‚en leichten Ueberblid gewaͤhrt. Die Ausbildung der Städte und des 


u wenig beachtet; oft feblt ‚es ‚allerdings an Materialien, oft aber au 
hats * bie Urkunden und Annalen früherer Zeit mühfam it Ar 
ſehen, ‚und die oft nur fpärlich fi ergebenden Notizen fruchtbar zu bearbeiten, 
ie in der D. Lauf. z.B. von ben obenerw, Köbler, Peihed.c. nad; 
eifeungsmürdig erfolgt, wofür in deu benachbarten Provinzen aber. bisher noch 
wenig. geihehen iſt. | 
Anmert, IV. Daß der. erfte Anbau Zittau’s wahrſcheinlich in der Gegend 





des Burgberges erfolgte (die alte Sitte noch genannt); mebrere £leinere- Orte 


* 


der Nähe dazugezogen wurden — fo auch ın Görlig und andern 'größern Städs 
ten, wovon bei manchen ‚derfelben noch bie zumeilen eigenthümlichen. Nanien 
einzelner. Stadttheile berrühren, — und fo anders Dierhergeböriges, verdient 
in. — erwaͤhnter Geſchichte von Zittau nachgeleſen zu werden. Der 
— ker Altrası 5 des —— — Zittaw 26, 
kundiich ‚latinifirt, Zittavia, Sytavia zc. auch Eitaw. 8 3.. Zitawy, ji 
—* — und Wenden ſchreiben Zitawa. Im Munde des Volks Be 
lebende Namen find_bei etymolog. Forſchungen ſtets zu beachten; daher auch 
„die Sitte” (die Sittau aud urkundlih), welches früher, wo ‚der häufige 
dunflere Laut nod nicht in den hellern überging, vielleiht Sudta lautete z. den; 
noch möchte die erfolgte-Beziehung auf das Sufudata des Prolemäus und bie 
lauf. Sudeten fehr gewagt ericheinen; die Ableitung von ssud, Gerichteort 
(vergl. S. 138.) wird ebenfalls bezweifelt. Gewöhnlich pflegt. man es von zitawy, 


a ‚soft fubftantive gebrauchte) Adjectivform, (von Zito, Getreide, Roggen,) 
abzʒulei 


en, welches auch die daſige fruchtbare Gegend und der Getreidemarkt zu 
Rätinen. ſcheint; die Verfchiedenheit d. 4 und Z wird dadurch entſchuldigt, daß 


. lesteres in. der Bolksausiprache zuweilen in z übergeht, wie z. B. der huffitifche 


grine zizka (Sciihka) von Deutfchen meiſt Ziska genannt wird, ; Doc 
leiben. dennoch Zweifel und die Zukunft bietet vielleicht eine noch gewiſſere 
Ableitung dar. Leichter erklärt fih das benachbarte, an der Neibe gelegene Dorf 
Poriefch, von po, an, riezi, der bei Ortönamen befonderd häufig vorkommende 
ular:Rocativ, (und. rjekach, Plural: Locativ) wend, von rjeka der Fluß, 
Adject. rjeczny , und Deminutiv rjeczka, in wend. und faft allen flaw. Dial, 
wovon die zablreihen Orts: (zum Theil aud Fluß:) Namen: Reda, Riefa, 
Rietſch, Rietfehle, Roͤſchen 20.5 mit po, Boris, Boris, Peritz, Pretſch, Pore⸗ 
in 26. Ferner: mit wo, in, an, z. B. Worig, Wurzen, Wrietzen (und’da 
8 wo oft in, au ‚übergeht, aud) Aurig 2.) mit sa, binter, über, z. B. 
Saritſch, Sorid, Zarik, Seurig xc.; mit na, nad, .an, Über, z. B. Narig 2.3 
und fo ahni. Zufammenfegungen und, nad) und nad) im Munde des Volks, er: 
folgte Abänderungen. an 
Auf dem, W. bei Bittau, nahe, an der Mandau (mit einer Burgmühle) ge: 
legenen Burgberge, deſſen Geftein zum Stadt: und Straßenbau ſuͤdlich abge: 


. tragen ift, fand fih, wenigftens früher, auf dem nod) erhaltenen Theile, der 


Ueberreft eines rundlichen Walles, genen 10 Schritt lang, 5 E. bob. Dieſer 


könnte vielleicht aus heidnischer Zeit. berrühren, weil Mauerwerk dabei‘ nicht 
vorhanden ift, ob ſchon in der Nähe die mittelalterlihe Burg. geftanden , und, 
meift wohl von Holz, wenige und fchon ‚anderweit benuhte Steinüberzefte hin: 
terlaffen ‚haben mag. ‚In, Zittau ‚wurden heidniſche Grabgefäße ah ‚drei ver: 
hiedenen Orten ausgegraben. Die am Hofpital und die bei dem nahen böhmiz 
en Städtchen Grottau gefundenen (Lauf. Magaz- B. VIL 571), unterfdeiden 
von andern der Laujiß, duch ihren feineren, und überhaupt jelten dazu 


angewendeten weißlihen Thon. Die in mehrern Orten Schlefiens 2c. befinds 


lichen Toͤpferberge, haben nicht von Zöpfern, ſondern meift von bajelbft ‚ge: 
fundenen Urnen 2c., Zöpfen (heidnifcher Art), ihren Namen; dieß ift unbezwei⸗ 
felt der Kall mit dem gleihbenannten Orte in Zittau, wo ſich ebenfalls fogen. 

nennäpfgen und aͤhnl. — — fanden. Ferner entdeckte man im J. 







1778 beim Schanzengraben gegen 50 Kelts —— — Waffen, von Bronze 
(6. ‚lang, vergl. Öberl. Alt. ©. 148.), Kuh den ‚bei Löbau gefundenen 
Seite 8.) und. abgebildet Zaf.d. N. 47 


Der uſſe e Bezirk, — deſſen Graͤnzlinie bei Reichenau anfing, über 


\ 
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ı Zürdan, GSeitendorf, Königshayn, Blumberg, DOftris bis Grune herabwärts 
ging, Mh dann gegen Abend zu lenkte, ziwifchen Burkersdorf und Groß- Ken: 
nersdorf auf Ruppersdorf, von da über Eibau nad Hennersdorf in Geifeh; 
alle diefe Orte mit einfchliegend, — wurde bis in die Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts unter Boͤhmens Kreifen aufgeführt, und nur, als die Stadt fid 1346 
mit dem Bunde der Sechs-Staͤdte vereinigte, kam fie als Lauſitziſche Stadt in Be 
tracht, obſchon fie auch bereits früher mit den übrigen gute Nachbarſchaft ge: 
pflogen hatte, jo wie es auch fehun feit 1336 gemeinfchaftl. Städtetage gegeben 
u haben ſcheint. Der Zittau’fche Bezirk gehörte früher ftets zum Prager Erz: 
istdum, die Übrige Laufig dagegen, obſchon ebenfalls früher unter böhmifcher 
Dberberrihaft, dennody zum meißnifhen Bisthum.. 3 mA 
Anm. V. Schloß, aud Burgftall Rohnau (urfundlih Ronow, Rhonaw); 
bei Dirfhfelde, von der Straße nad) Börlig rechts ab, jenjeits der Neiße, liegt die 
Ruine auf einer von diefer auf einige Seiten umfloffenen felfigen Anhöhe, bie, 
wie faft alle Raubburgen, eine trefflihe Kernficht barbietet. Im J. 1268 beſaß 
es ein Zdislam von keippa. Zahlreiche gefundene Pfeile deuten auf den Haupt: 
angriff von der Dftfeite, beider den Sechsſtaͤdten ſehr ſhwergewordenen Ein: 
nahme dieſes Naubfchloffes im I. 1399. Die zum Schlößmayerhofe gehörigen 
Aecker wurden vertheilt und dadurch bie Anfiedelung oder doch Vergrößerung 
des Dorfes gleiches Namens bewirkt; — letzterer vielleiht vom rona, wend. 
wrona, wrana pol. ruff. Krähe, wran altſlaw. Nabe, beides Lieblingsvögel 
der Stawen in religiöfer Beziehung; — es war der Fels daher vielleicht fchon 
vor der Burgerbauung — ein Rabenneft. Die faft ganz abgetragene, zum 
Bau des nahen Forft: und and. Häufer benuste Ruine, ift jest unbedeutend 
und befteht nur noch aus.einem Mauerüberrefte (etwa 12 €. hoch, 4 €. ſtark), 
aus einem Brunnen von 75 EU. Tiefe und 30 El. Wafferbeftand, "und ei 
Keller, (in welchem einft noch eine Armbruft gefunden wurde) der audy für ı 
Burgverließ gehalten wird; es ift fpisbogig gewölbt, 114 Elle lang, faft 10 €. 
breit und 54 €. hoch, mit einem im Fußboden ausgehauenen Gerinne, einem 
nur 14€. breiten Eingange und zwei verfchütteten Fenfteröffnungen. Das 
Burgnebäude, nebft einigen andern (Stall, Geftndehaus 2c.) und dem Hofraume, 
wurde — in der Länge 200. €. und größter Breite 90 E. — von einer I 
faffungsmauer umfchloffen, welde wiederum ein mit einer Zugbrüde verfehener 
Wallgraben umgab, det mit dem Abhange des Schloßberges ringsherum einen 
1 — 13€. hoben Kamm bildete. Außerhalb jener Mauer ſcheint fich noch ein 
Wachthurm befunden zu haben. Steingerölle, Bäume und Geftrüppe bededt 
jest den Schlofplag, wo einft fo reges Leben herrfchte. Der Verf. vermweifet 
übrigens auf eine im Kurzen im N. Laufis. Magazin erfcheinende Beichreib. der 
Ruine vom Baudirector Eſchke in Zittau, nebft einem projectirten Grunbriffe 
der frühern Burg. Uebrigens über biefe und die folgenden Burgen die Schriften 
v. Brantl, Köhler, Peſcheck zc., laut Anmerk. IM1.; die fächf. Kirchengallern 
1840, DOberlaufig, N. 28 ff. mit Abbild. jenes Mauerüberreftes. a 
2) Karlsfriede. Die Nudera beftehen nur in dem Ueberrefte eines Heinen 
vierecfigen Thurms und andern Unbebeutenden. Bon Schägen im daſigen Teiche 
und einer goldnen Kette dabei, erzählt eine mittelalterlihe Sage. Das Raul 
ſchloß Winterftein wird von Schiffner u. And. auf dem größern Winterberge bet 
Schandau angenommen (Klemm’s Sammler, 1835, XX. ©. 307), obwohl 
Rubdera bisher nicht entdedt wurden. Are ya RD TER 
‚ 3) Dftrig. Bon dem frühern Befiger fcheinen die im 13. Zahrh. u. fpäter 
noch vorkommenden Herrn von Oftrofen ?c. abzuftammen ; im 14. Zahrh. wurde 
Oſtrig vom Grafen von Dohna an das Klofter Marienthal verkauft, der dafige 
uralte Boll aber an Zittau. Won den frühern Befigern Eonnte wohl eine 
Holzburg dafelbft errichtet worden feyn, deren fpätere Zerftörung keine Ruinen 
hinterließ, wie denn auch deren von einer fteinernen Burg fich in der Nähe des 
Orts nicht vorfinden; für folhe werben die ©. 112 erwähnten Wälle nicht 
angejehen, obwohl der eine davon vielleicht zur Straßenfiherung und Boller: 
bebung in frühefter Zeit dienen Eonnte. | ung Ale 
4) Hutberg bei Schönau. Die Burgruine wird durch Walls und Mauer: 
» Meberrefte, in einem jedoch 8. und N, jest nicht "gefchloffen erfcheinenden 
Dvale gebildet, das von S. nah N. auf 120, von O, und W. auf 70 Schritt 
-im Durchmeſſer hält. Bon N. nah O. u. 8. ziehen fi Mauer: Rardera, 
von 160€. Länge, 34 E., Höhe und Breite Hin, auf einem I0 —=12E. 


‘ı 
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o Ein. gleiher Maurreft geht dann von. S.1bis nach W. zu, am 


ange, auf 64 E. lang, 34 €. hoch u: 24 E. breit; worauf von W., 
"nur Geiträuch folgt, In der Mitte des Fra gegen WE. von NW, 4 
Aindet ſich ein verſchuͤtteter Brunnen. Muthmaßlich war das Hauptge⸗ 
‚asaen Often, wo, noch bedeutende Schutthaufen find; die Burgtbore u, 
andere Gebäude laffen ſich nicht mehr erkennen. Altes. Eifen und Gef —*3*8 
d auf das Mittelalter, aus welchem auch wohl bie gefundenen Thierknochen 
(von. Rind, Schweinen, Vögeln) herrühren können, Die Wallüberrefte auf der 
nördlichen Kuppe diefes fteilen Bafaltberges, werben von Gotta (in obig. Schr.) 
—— Schanzen vermuthet; und die Hoͤhe der Waͤlle weſſet auch 
arau doch da die aus der vorchriſtlichen Zeit meiſtens geſchloſſene Runs 
dungen bilden und an Gewaͤſſern liegen, fo möchte es noch weiterer Unterfuchung 
erfordern, bevor mit Sicherheit 2 vorherigen beibnifchen, Gebraud (als fefter 
und —— zeligiöfer Ort), zu ſchließen ift, zumal da die ebenfalls gefundenen 
erichladten ‚Bajalte, zum. Zheil mit Kalk verbunden, ebenfo durc den Schloß⸗ 
d ‚entitanden, als frühen. zum. heidn. Opferaltar, und dann mit Kalk zur 
urgmäuer: benugt ſeyn koͤnnten. Doch ift der Ort übrigens fo body gelegen 
und duch weite Ausficht ausgezeichnet, daß fchon zeitig feine Benutzung exs 
folgen. mochte. Der Berf. hofft einen Grundriß nachzuliefern. Nah Mittheil, 
wie 2 bemerkt, und Saͤchſ. Kirchengall. 1840. N. 53. 54. | 
As Beliger dieſer fehr im biftor. Dunkel liegenden Burg werden vermuthet: 
ein, Bernhardt von Biberftein, 1320 Jonas w. B,; fpäter ging fie mit 
au an das, Klofter Marienftern über, welches aud andere benahbarte Orte 
an ſich brachte z ber dadurch —* Bezirk wird noch der „eigenſche Kreis’ ge— 
ber der Aebtiffin eigen gebörig. Wenig richtiger 
eint ‚die Ableitung von der frühern die Gegend angeblih bejisenden , Adels: 
amilie von der Duba oder von Eichen (dub, .flaw. die Eiche), fo. wie von dem 
eigenen ſlaw. Gerichte ber, Befiser der Zuda, (vergl. ©, 138): im: Gegenfage 
Die Sage, vom Blauhüthen fhübert, wie man vermuthet, jenen Bern: 
ardt von, B. — bderjelbe, welcher Bernftadt (früher Bernhardsdorf) gegründet 
aben ſoll — als einen ‚den Unterthanen und überhaupt der. Umgegend Schaden 
ufügenden Säger, ber deshalb mit dem hiſtoriſch- mythifchen Bern: Dietrid, und 
— wilbensbeerr in Verbindung gebracht, und-fpäter Als ſolcher ſelbſt gedeutet 
wurde. Er ſoll von einem damals ungewöhnliden blauen Hut jenen Namen 
— haben, und ſo auch er mit dieſem, ſo wie jene alte Burg, auf einem 
fruͤhern Altargemaͤlde der Schoͤnauer Kirche dargeſtellt geweſen ſeyn, doch iſt dieß 
noch nicht gewiß ermittelt. Hierbei iſt auf eine ſehr unterhaltende Abhandlung des 
ſchon erw. Poliz⸗R. H. Köhler, in N. Mag. 1839. 111. aufmerkſam zu machen, 
wo die Sage von Bern: Dietrich auf diefe Gegend, wegen mehrern Ortsnamen 
bezogen, und beren dortige Localifirung angenommen worden ift; — obmwohl 





“ jene Namen aud nur von Orksbeſitzern zufällig gewählt feyn möchten. Ferner 


erzählt eine Sage von einer Braupfanne mit Gold auf jenem Hutberge. Das 
Dorf Schönau‘ war: frühzeitig mit einer -Gapelle verfeben, (vielleiht eine der 
erften der Gegend, als Filial der: no frühern zu Jauernik bei Börlig) an 
welche dann die Kirche angebaut wurde, | 
Diefes Schönau Verhielt den Namen von der Burg, und biefe, (wie alle 
ähnlih benannten, Schönberg, Echönburg.2c.). fhwerlich von einer fchönen 
Aue x,, den unzählige Orte nody eher verdienen würden (auch nit von czino 
nd⸗ Schilf, Weide zc., wie vieleicht cher d. Klofter Zinna), fondern wahr: 
[Beni von einem alten ſlaw. Wort Schin, czin, befeftigter Ort (woher wohl 
och Hradfehin ac)5Vezyn, ezyni poln. das Werk) aber auch: Wal, Thurm, 
ine, uezynnie. poln, ‚befeftigen; obzynniz altwend,. einfließen, 
elleicht it damit verwandt tyn, teyn böhm. Umzäunung, Wall (und daher 
die bohm. Drte Tein, Teinitz ?c.)/, und auch attflaw, u.illyr., Stadt, Zupans⸗ 
t ꝛc. (und ‚die. zugleid mit, bem altdbeutihen, tyn, tun, zaun sc. urverwandt), 
er Berg ſelbſt mit weiter Ausfiht wurde ohne Zweifel aud) nad der Burg: 
zerftörung er noch zur Aufftellung eines Waͤchters in unfichern, Zeiten be: 
immt , daher ubutberg” genannt. 
5) Auf dem Wachberge bei dem nicht weit von Bernſtadt entfernten Dorfe 
emnis, wurden mehrere Mauerbruchftüce entdeckt; weftlid ein Eleines einige 


; niß; 
Ellen in ‚umfang: haltendes gemauertes Gewölbe, in der Nähe Reſte eines 


* 
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Mauerrings, von 3E: im Durchmeſſer, und auf der weſtl. Bergſeite zwei 
weiche, ebenfo mittelalterliche Pfeilſpizen. Es find vielleicht Weberrefte von 
Wachtthuͤrmen. Es wird auch Kamnig, Kamelz, Kamtig im Volksdialect (ge⸗ 
woͤhnlich beides legteres), gefprodhen; von kamen, Stein (vergl. &. 114), 
Deffen Steinbady oder Gameniza wird fchon 1213 urkundlih als Gränze zwi⸗ 
ſchen bifhöfft. meißn. u. konigl. böhm, Gütern erwähnt. Ob der in J 
Kirch. Gall: N. 61. (bei Kemnitz) erwähnte Butter: und Ochſenberg die ihm 
dort beigelegten Namen früher beſaß, moͤchte noch zu erweſſen, jo wie über: 
haupt die dortige ſchon frühzeitig bewohnte Gegend nod näher in alterthuͤml. 
Sinſicht zu unterfuchen feynz — ebenfo die Schanzberge bei Herwigsdorf, 
Rofenthal xt. und die Hutberge, Güdels:, Wart:Berge benachbarter Ger 
genden. Ob eine ebenfalls von den Sechsſtaͤdten zerftörte Burg Schönbady im Boh⸗ 
milchen bei Schöntinde, oder — unwahrfcheinlicher — unfern, Löbau gelegene war, ‘ 
iſt noch nicht genügend ermittelt. Ein zerftörtes Schloß bei Altgersdorf erwähnt 
kung Ehrentempel 215 , aber auch von diefem ermangelt nähere Nachricht, 
nmerf. Vi. Der Tollenftein, aud Dolen:, Zhalenftein 2c. gefchrie: 
= und kn befagt daffelbe, der Stein oder Fels im Thale, dol flaw, Thal 
(dolmy, Adj.). x | 
Auf dem Grundriffe bezeihnet a den alten, nod benugbaren Fahrwegz b 
eine halbrunde, die Ede einer 40 Schuh hohen Mauer bildende Bafkeiz e das 
erftörte äußere Thor; d das innere, noch gewoͤlbt, dody feiner Sandjtein: Ein 
fung beraubt; c und d waren fonft vereinigt, "und bildeten die dä 
Einfahrt zum Burghofez oberhalb erhob fich ein großer Thurmz e Kleine ge 
wölbte mit ſchmalen Lugloͤchern verfehene Behaͤltniſſe, wahrſcheinlich Gefängniffe; 
f eine mit ftumpfem Dreieck vorfpringende große Baftei, worin fich der Ritter: 
faal’ befunden haben fol. (Eines der 4 Fenfter deſſelben, halb abgebrochen, ift 
auf der Anficht bemerkbar.) g eine ähnliche, vieredige vorfpringende Baftei, 
darin ein Pförthen das nah den auf Georgenchal zu führenden Weg Teitet; 
h ein halbrunder Thurm, mit dem Felſen durch die Ringmauer k vereinigt 
(worin fich die Kapelle befunden haben foll); i der Gipfel des über den Burg 
hof 60 Schuh erhabenen fteiten und ſchwer befteigbaren Felſen, an den fid der 
gänze Bau lehnt; k Ringmauern, noch immer 10— 2% Schuh von außen hoch 
muthmaßliher Brunnen; m ganz zerftörte Gebäude, wahrſcheinlich Wohle, 
Stallgebäude ꝛc. Der ganze Burghof ift 80 Schritt (im innern Segment) lang 
und 20 Sch. bid zum Felfen breit. — Näheres über dies Raubſchloß in Pe 
ſchecks Geſch. u, Brantl’s Abhandl. Lauf. Mag. 18375 deffen legtern Gefällig: 
keit d, Verf. den Grundriß verdankt; ferner Hormayr's Tafdenb.71834, 


12, Das Brühlingöfeft der alten Deutfchen 
—* | und Slawen. RER 


— 


Neues Leben beginnt, ſchmuͤckt die Natur ſich vom Neuen; 
D'rum begann mit dem Lenz einſtens der Voͤlker Neujahr, 
„Den Tod haben wir ausgetrieben, 
- Den Sommer bringen wit wieder.“ 


Unter fieter Wiederholung biefer gefüngenen Worte zog Alt umd 
Jung ded Dorfes Koͤnigshayn bei Görlig wiederum nad Haufe, wenn 
man, — nad uralter Sitte und noch bis in die Tegten Decennien 
des. vorigen Jahrhunderts — aljährlih am. Sonntage Laͤtare, mit 
Fackeln von Stroh, aus dem Dorfe nad) dem Xodtenfleine gezogen war 
- und fie auf diefem angezündet hatte, -Diefe. Sitte des Todtenaustrei⸗ 
ben, aud dad Sommerfingen genannt, war früher an jenem Tage, 
der. deshalb auch der. Zodtenfonntag hieß, an vielen Orten Sachſens 
Boͤhmens, Schlefiens ic, ebenfalls gewöhnlich, obſchon mit manchen Abe 


j 
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änderungen. - Meiſtens wurde von den jungen Leuten ein: Sirohmann 
angeputzt und, an eine Stange gebunden, von ihnen unter Geſang 
zum Orte hinaus getragen; nachdem er verbtannt, oder in das Waſſer 
geworfen oder auch ſonſt vernichtet worden war, kehrten fie zurlid, zus 
weilen mit grünen Zweigen gefhmidt, zum Beweiſe des beginnenden 
Frühlings. Im mandyen Gegenden wurden von den jungen Leuten beim 
Herumiziehen kleine Geſchenke gefammelt und nad beendigtem Zuge zu 
Tanz und anderer Beluftigung verwendet. Im Boigtlande fangen dabei 
die Kinder: | Re © 


Wir alle, wir alle kommen raus, 

Und tragen heute ben Zod naus, 

Komm Frühling wieder mit uns in bad Dorf, 

Willlommen lieber Frühling! 

In Nieder⸗ Bielau in Schleſien lautet «6 in ke Mundart 
Ba Prov. Bl. 1829. V.), wenn. bie jungen Leute — 
ATud da hob'n wir ausgetrieba, 

% liba Summer breug'n wir wieda; 

A Summer und a Möja, 

Blümla mancherlea. 


Weitere Beifpiele, wie dieß Volksofeſt in Görlig, Ban mn, Rüde 
berg,‘ Leipzig und andern fächfifhen Drten, aber aud im’ Böhmen, 
Bayern, Steyermark, feibft am Rhein gefeiert wurde, enthäft die Ans 
merk, I. Da diefes gewöhnlich im Frühjahr, meiſt im März, feltenim . 
April oder May, begangene Feft hauptfüchlich in den früher von Slawen 
bewohnt gewefenen oder noch bewohnten Ländern, bis im die teuer 
Zeiten ſich erhalten hatte, fo wurde es oft für ein eigenthuͤmlich ſlawiſches 
Nationalfeſt angefehen. Es ift aber auch in reindentfhen Gegenden, 
am Odenwalde und heine, wie andern Orten, wohin nie Slawen 
drangen, daher auch bei dem germanifchen Volksſtamme üblich geweſen. 
Und beſonders in manchen Gegenden der letztern war es gebräuchlich, 
daß Sommer und Winter, durch junge Leute in dazu geeigneter Bes 
kleidung  dargeftellt, gegenfeitige Meden wechſelten, bis endlich der Win« 
ter als befiege angenommen wurde, Sollte diefe Sitte bis in das 
Heidenthbum binaufreichen,, fo würden darinnen die erften theatraliſchen 
Spuren zu erbliden ſeyn. In noch viel weiterer Verbreitung findet ſich 
- ein gleichartiges Feſt zur Fruͤhjahreszeit in den ſcandinaviſchen Ländern 
und England, ebenfo in Liv⸗, Kur⸗ und Eftland, Andeutungen auf ein 
ſolches giebt es ebenfalls in Spanien und Stalien, Berner finden fidy 
fon bei den Römern und Griechen, und ſelbſt bei den Aegyptern, 
Perſern, fo wie in Indien verwandte Feſte zu derfelben Jahreszeit. Dieß 
berechtigt auch jene deutſche umd flawifche Sitte für Nachklaͤnge eines 
uralten Frühlingsfeftes zw halten, eines Feſtes der Alteften 
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Anmerk. U. 

Die Hauptfefte ' faſt aller Nationen, und insbeſondere der des Al⸗ 
terthums, beruhen auf dem natuͤrlichen Verlauf des‘ Jahres, indem 
fie mit den beiden Sonnenwenden und Tag⸗ und Nachtgleichen zuſam⸗ 
men fallen. Der Lauf der Sonne und ihr längeres oder kürzeres Vers 
weilen war ein zu wichtiger Gegenftand für bie fehheren, mehr -in und 
mit ber Natur lebenden, Völker, als daß nicht der religiöfe Sinn auf 
diefe, die Fahreszeiten bildenden Veränderungen, hohe Aufmerkſamkeit 
verwendet haben follte. Die. Zeit der Sonnenwende im Sommer (ober 
Mitfommer,) mit ihrer Blumenfülle und Hoffnung baldiger Erndte, gab 
Veranlaſſung an dem Tage des längften Verweilens der mwohlthätigen 
Sonne (d. 21. Juni unferer Zeitrechnung) ein Opferfeft zu feiern, ſtatt 
welchem von den Chriften der Sohannistag, als ein feftlicher, angefegt 
wurde. (Seite 20.) Die, den Herbit einführende Tag⸗ und Nachtgleiche, am 
21. September, veranlaßte wohl weniger an fi, al& vielmehr wegen ber 
um dieſe Zeit, vor und nad, ſich ergebenden Erndte, zu gleihem Dank 
barbringenden Tagen, Erndtefefte wurden zu allen Zeiten und wohl von 
allen. Nationen gefeiert, obfchon auf verfchiedene Weife und oft getrennt 
nach der. Art der eingeerndteten Naturfpenden; aud die Germanen 
und Slawen hatten ſolche. Mehr ald das Quartalfeſt Michaelis wurde 
ſpaͤter dazu das Kirchweihfeſt angenommen, ſo wie der Martinstag mit 
ſeinen Martinsgaͤnſen, die auch im Auslande uͤblich und ſelbſt in 
Spanien ſpruͤchwoͤrtlich ſind. Mit der Winter⸗Sonnenwende, dem 
- Bürzeften Tage im Sabre, (den 21. December) begann wiederum das 
Zunehmen ded Tages und bas fröhliche Ereigniß wurde bei faft allen 
heidnifhen Nationen mit befonderer Seftlichkeit begangen; zumal mußte 
es für die nördlichen Völker von hoher Wichtigkeit feyn, in deren Ges 
genden bie Sonne zu jener Zeit faft nicht aufgeht, und bei völlig er⸗ 
ftarrter Natur, aud der Menſch meift in feine Wohnung gebannt ges 
halten wird. Dort wurde das heidnifche Juel-Feſt gefeiert, das Feſt 
der fröplihen Botſchaft vom MWiederkehren der Sonne. Man opferte 
Eher, deren Geſtalt man auch bei. dem Backwerke zu bdiefem Feſte 
nachzuahmen pflegte. Die chriſtliche Kirche verlegte ungefähr auf die 
Beit dieſes legtern ihr fo wichtiges, das der Geburt Chriſti, und man 
hat felbft vermuthet, daß bei dem beibehaltenen, gewöhnlich ftollenförmigen 
Backwerke, ungefähr die Geftalt eines Chriftus+ Kindes in den Win⸗ 
bein nachgeahmt worden ſey. Doc ungeachtet des Anſatzes des chrifte 
lihen Neujahrs zu derfelben Zeit bleibt die Natur noch Monate lang 
in ihrem wwinterlichen Kleide; meiſtens erft mit bem Eintritt der Tag» 
und Nacht-Gleiche (am 21. März) vermag die erneute Kraft der beleben- 
den Sonne die Natur aus dem Schlummer zu weden, fo daß dann 
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Fruͤhlingeboten, Wögel und Blumen, das menfhlihe Gemüth erfreuen 
können. Und dieß ift allerdings die. naturgemäßefte Feſtzeit des Neu: 
jahre, wie es auch zu diefer Zeit, zu Ende Februar, (wie bei den Römern 
in frühefter Zeit, fo auch bei den Griechen) oder im März (noch im 8. Jahrh. 
in Deutfhland), oder erft mis dem 1. Mai, flatt fand, Man nahm 
bei mehreren Völkern nur zwei Jahreszeiten an, Winter und Sommer; 
mit dem Aufleben der Matur ward die Zeitrechnung und zwar ber 
Sommer begonnen; daher nannten auch die heidnifhen Stawen ben Fruͤh⸗ 
ling Borfommer, den Herbft dagegen Vorwinter. Zur Feier ſolchet naturs 
gemäßen Feſte — das Pfingfifeft ift ein rein geiftiges und chtiſtliches — 
waren in den fcandinavifhen Ländern befondere Vereine der wohlhabendern 
Drts» und Diſtriets · Bewohner beftimmt, Gilden genannt, welche Einrich⸗ 
tung fpäter von den Kaufleuten und den Handwerkern, wie den religiöfen 
Bruͤderſchaften Nicht » Geiftlicher nahgeahmt wurden. Anm. II. 

Jener ZBeitabfchnitt der Frühlings « Tag» und Machtgleiche zur 
Feier jenes Feftes war jedoch für das nördlihe Deutſchland, und befon- 
ders für die nordifhen Reiche, viel zu zeitig, denn die im Freien zu 
haltende Feſtfeier wurde meift durch noch mwinterlihe Kälte und Schnee 
floden geftört; daher fand fie, je mördlicher, auch deſto fpäter im 
Sabre ſtatt. Daher find die Maifefte jener Gegenden ebenfalls 
gleiche natuͤrliche Neujahrfefte, und ihre Beier betrifft den Sieg des 
Eommerd Über den Winter. So bildeten z. B. (wie Grimm in feiner 
Mopthologie näher fhildert) in Schweden und Gothland die jungen 
Leute zwei Partheien Reiterei; der Anführer der einen, ber Winter, 
ift dabei mit Pelz bekleidet, der andere, der Blumengraf, mit Laub 
und Blumen verziert; bei dem Scheingefechte wirft der Winter und 
fein Gefolg mit. Schneeballen und Afche ıc. um ſi ich, der Sommer mit 
ſeinen Leuten aber mit gruͤnen Zweigen und Laub, bis das umſtehende Volk 
dem, letztern den Sieg zugeſprochen hat. Solche Maiſpiele waren ſonſt 
ſehr gewoͤhnlich und ſelbſt der Adel nahm Theil daran. In Daͤnemark 
und Norddeutſchland fand oft auch, ohne Bezeichnung des Winters, 
nur ein Maireiten ſtatt, meiſt zu Walpurgis; den Sommer in das 
Landreiten, nannte man es. Der Maigraf und fein Gefolge, mit Kraͤnzen 
geziert, zeitet dann in den Ort zuräd, wo gefungen und darnach von ihm ein 
Kranz einem der Mädchen zugeworfen wird, die einen Kreis um ihn gebils 
det haben. Anderwärts in Norddeutfhland, wie in England, war daß fefte 
liche Einholen eines Maibaumes aus dem Walde in die Stadt gewöhnlich. 

In Holfteinfhen wird zu Anfang des Mais ein Maigeav und 
feine Maigrön (oder Maigräfin) befränze und mit Muſik in ein Wirths⸗ 
haus: geführt; — in Schwaben ziehen Maͤdchen und Knaben mit Son- 
nenaufgang in den Wald und ihr Maikönig wähle ſich eine Maikönigin, 
Das. Aufftellen-von jungen Birken, Maien genannt, (noch unlängft auch in. 
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der, Oberlauſitz zur Pfingſtzeit vor und in den Häufern) war früher als 
gemeiner Brauch. Unbegiveifett gab’ diefe Sitte eines uralten Maifeſtes 
in. Nieder- Sachfen und dem übrigen weſtlichen und’ nördlichen Deutfch- 
lande ‚die naͤchſte Veranlaſſung zu der, unbezweifelt durch chriftliche 
Prieſter verbreiteten Sage von einer am’ }. Mai erfolgten Herenfahrt auf 
den Blocksberg, den Brocken it Harzgebiege, wo ſich der heidniſche 
Gottesdienſt, und fo auch jenes Feſt, noch bis fpät in’ die hriftlichen Zei⸗ 
ten erhalten haben mag. "Die Volksverſammlungen und Volksgerichte wur⸗ 
den bei den alten Deutſchen ebenfalls im März, fpäter im’ Mai gehal- 
ten ; daher die Maͤtzfelder ıc. "Und fo gelten auch, in manchen Gegen⸗ 
den, die auf Anhoͤhen von jungen Leuten angezimdeten Freudenfeuer am 
Vorabend des’ Dfter- und Pfingftfeftes und I. Mais, nur als‘ ‚eine forte 
gefegte Sitte des Opferfeuers am Fruͤhlingsfeſte, ebenfo an mehrern Drten, 
die zu Pfingſten herkoͤmmlich vom Landvolke zu haltenden Taͤnze, als 
gleiche Ueberreſte jener Feier, und manche ſogenannte Zanzberge, als 
Plaͤtze ſolcher fruͤhern religiöfen Taͤnze. Im manchen ſchleſiſchen Orten 
(nah Bandke) und ſo auch in andetn Gegenden, war zugleich das 
Daruͤberſpringen gewoͤhnlich das wohl nicht auf bloßem Muthwillen der 
Jugend, ſondern ebenfalls’ auf früherer religioͤſer Sitte beruhte. Vielleicht 
ift bei dem Ueberfpringen des Butgberges bei Bernftadt (S. 108) eben⸗ 
falls das, der fruͤher uͤblich geweſenen Opfers und Freuden Feuet gemeint. 
Wegen der zeitigen Feier dieſes Fruͤhlingsfeſtes in“ den mehrſten 
Gegenden, nehmlich im Monat März, muß deſſen Ufptung auch in 
Ländern mit wärmern Klima und regelmäßigen Jahreszeiten: Eintritt ges 
fucht werden, und daher im dem Drient. Dieß weifet zugleich darauf. 
hin, daß daffelbe von den europäifchen Stämmen Thon aus ihren“ afik- 
tifhen Urfigen mitgebracht, und dort,‘ noch’ in nähern Verbande mit 
den ſtammverwandten Indern und Perfern, bereits als ein gemeinſames 
Natur», als das allgemeine Neujahr: Feſt gefeiert wurde. ." Später mußte 
es bei den verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen allerdings manche Verättderuftg 
erleiden, und fo erſcheint es daher fehr abgeändert, nädy dem verſchiedenen 
nationellen und örtlichen Einfluffe.. Ein heidniſch⸗ cefigiöfes. Feſt iſt 
uͤbrigens ohne dabei verehrte, befondere Goͤtter nicht gut denkbar, 
und fo wird es auch bei jenem einer Fruͤhlings oder Neujahrs-Gott⸗ 
heit gegölten haben. Doc giebt es meiſt nue Muthmaßungen "Über 
diefelben, die, bei den fpätern Feftüberreften, theils durch’ eine Puppe, 
theild durch lebende Perfonen, als Winter, Sommer, Maigraf ıc. res 
" präfentiet wurde. Bei manchen deutſchen (befonbers den nordweſtlichern) 
Nationen ſcheint es die Oſtara, Eoſtra, geweſen zu ſeyn; die Gottheit des 
anbrechenden Morgens; des aufgehenden Lichtes (das altd. Oſtar heißt 
gegen Morgen), welcher Begriff ſich mit dem, des neuen Jahtes leicht 
vereinigen ließ. Ihre ſehr verbreitete Verehrung veranlaßte jur Ueber⸗ 
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tragung des Namens auf das bezugreichite der chriftlichen Neligion, auf 
das Oſterfeſt (fchon zu Carl d. Großen Zeit hieß der. Aprit: „Oftarmanoth“,) 
und manche ihr eigenthuͤmliche heidnifche Sitte mochte zugleich auf diefes 
neue übergehen; fo 3. B. das Dfterwaffer, die Ofterfeuer (&. 41.); 
dee Volksglaube, daß am Oftermorgen die Sonne. drei Sprünge thue, 
gleichſam einen Freudentanz halte, vielleicht weil Taͤnze ſtets mit heid- 
nifhen Feſten verbunden waren, ine ähnlihe Namensübertragung fand 
beiden Wenden ftatt. Der erfte Tag ihres, ebenfalls mit dem Frühlinge 
beginnenden Jahres hieß jutro, ders Morgen, und fo wabefcheintich 
auch das Feſt ſelbſt. Diernody mit manchen heidnifchen Alterthuͤmern 
verfehene Stade Juͤterbog (boh, bog, Gott) bat ohne Zweifel von 
dieſem Morgens’ oder Frühlings: Corte den Namen erhalten, Bei der 
Belehrung) der Wenden ging der Name des Fruͤhlingsfeſtes auf das 
dafle angeordnete hriftliche Dfterfeit Über, welches noch jest jutry (ale 
Plural) benannt wird, Bei den benachbarten Böhmen war, Wesna 
die Fruͤhlings⸗ und Jugend: Göttin; doch findet ſich eine Hinweiſung 
auf einen Dienft berfelben in jener Art ebenſo wenig vor, als in Be— 
zug auf die Schiwa,ziwa, bern Cultus, als Lebens: und Frucht: 
barkeits Goͤttin (vergl. S. 113.) wohl auch bei jenem Feſte in flaw, 
Gegenden ftattgefunden haben Eonnte. Bei dem Maifefte in Pommern, 
zu Wollgaſt, ſcheint es (nad den Baltifchen Studien, V. 2.) dem 
Gorewit, (Horemit) dem Frühlings: Sieger gegolten zu haben, und fo 
möchte wohl bei jeder Nation die, fich durch dies nem erwachende Leben 
dee Erde veroffenbarende und wegen ihrer Nüslichkeit verehrte Naturkraft, 
durch werfchiedenartig perfonificiete Gottheiten dargeftellt worden fen. 
Nach der Belehrung der heidnifhen Nationen Deutſchlands und 
der Nachbarländer mifchten ſich auch chriftliche Ideen in jenes , obwohl 
damals fchon beſchraͤnkte, doch nicht fo leicht zu unterdrücdende Feft 
ein. Die Erinnerung an den Tod bei demfelben lag nicht in deffen ur- 
Iprünglich nur heiterm und finnlichen Wefen, und wenn aud) die Ver- 
gleihung des eifigen Winters mit dem menfchlichen Tode verwandt ift, 
fo ging dennoch diefe, wie Ähnliche ernſte und traurige Beziehungen, 
erſt von dem Chriſtenthum in heidniſche Sitten und religiöfe Feſte 
über, die ihrer Natur nad) wohl nur: dem Frohſinn geweiht waren. 
Daher aber fchreibt ſich unbezweifelt die, in den oben erwähnten Liedern 
vorfommende Erwähnung des Zodes, fintt des Winters, und die zu= 
mal in’ Polen, nad) deffen Belehrung, üblich gewordene Annahme: der 
Todesgoͤttinnen Marzana bei ‘jenem Feſte; vergl. Anmerk. Il. Im 
Norden hat es ſich von dieſer ernft »religiöfen Anficht freier erhalten 
und es galt nur der. Freude Über den Sieg des belebenden Sommers 
über den Erftarrung der Natur bereitenden Winter; fo hieß auch in den 
Mayn⸗ und Rheins Gegenden der Laͤtare-Tag nicht dee Todten-Sonn⸗ 
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tag, wie im frühern ſlaw. Oſten Deutſchlands, fonbern; weit erfreu⸗ 
licher, der Sommertag. 

Ueber die Art der eftfeier bei den heidniſchen Deuiſchen und Sla⸗ 
wen mangeln zwar genauere Nachrichten; doch nach dem, was davon 
befannt iſt und ſich in ſchwachen Ueberreſten erhielt, ſcheinen es fehr 
glänzende und nur erfreuliche Feſte geweſen zu feyn, mit-feierlihem 
Ausziehen (vielleicht Umziehen der Fluren des Orts), Schmaus, Ge 
fang, Tanz und Freudenfeuer. Ihre weit größere Volksthuͤmlichkeit, 
‚als die dafür als Erſatz dargebotenen chriſtlichen Fefte, ergiebt ſich (dom 
daraus, daß fie die neuen Chriften oft zum Rüdfalle in das Heiden 
thum veranlaßten. Dieß gefchah z. B. einft mit neubekehrten Pommern 
bei der Feier deſſelben. Wie aus der Biographie des eifrigen Pom: 
‚mern: Belehrerd, des Bamberger Biſchoffs Dito, ausführlicher bekannt 
ift, fand derfelbe bei einem foihen, zu Wollgaft in Pommern alljähr 
lich zu Ende des April gefeieeten Feſte, 1128, die Stadt mit Fähnlein 
umgeben und viel Volk dabei verfammelt. Bon einem andern, ebenfalls 
zu Anfang des Sommers in derſelben Provinz, zu Julin, gehaltenen 
Feſte wird erzähle, daß es, bei großem Zulauf.aus der ganzen Provinz 
und unter Fubel und Gelagen, mit Zänzen und fcenifchen. Spielen be 
gangen worden, und. deshalb die Stadt voll Laͤrm und Gefchrei gewefen fer. 
Bon dem. Fefte der dortigen Wenden auf der. Gabelheide heißt es in 
einem alten Reimliede aus der Zeit der Reformation: „Ihre Priefter iſt 
der erſte im Reihen; — er tritt ihnen vor den Tanz in Mäpen”. 

Nach Parrot wurde das Felt des Pergubi, des Gottes des Frühlings 
und der Erdfruͤchte, dem eine Iebende, mit Milch genährte Schlange 
geweiht war, von den Letten am 22. März gefeiert. . Die Bezirksbewohnet 
brachten Getränte mit, wovon der Oberpriefter Einiges in eine Trink 
ſchale goß, diefe in der rechten Hand hielt und der Gottheit in feierlicher 
Rede dankte (wie dies i. d. Anmetk. näher erwähnt); dann tranken die 
übrigen: Anwefenden, und beendigten den Tag mit Lobgefängen, Schmaus 
und Tanz. Dody nach und nad ſchwand feine religiöfe. Bedeutung; 
"ed wurde nur noch als eine alterthuͤmliche Sitte beibehalten und bald 
den jungen Leuten zur Beluftigung und fpäter den Kindern zum Spiel 
überlaffen. An manden Orten wurde es felbft den Schulkindern geſetz⸗ 
lich erlaubt, fo 3. B. (nad Medem's pomm. Bekehr. Gefchichte. 1827 
©. 274) der Schule zu. Paſewalk noch im Jahre 1563 (von der hoͤch—⸗ 
ften Eirchlichen Behörde), die Maigraffhaft und Maigräfenfahet fefts 
"Lich zu begehen. Es erfolgte im Freien und. ein zum Maigräfen er: 
wählter und befränzter Knabe ward gegen Abend mit Geſang nach Daufı 
geführt; — er flellte mithin den: einftigen Frühlings» Gott vor. In der 
Orten, mo bie Ueberrefte dieſes Feſtes ſich bis in die neueſte Zeit erhielten 
war es jedoch laͤngſt auf die Kinder der. aͤrmern Claſſen uͤbergeganger 
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und wurde zugleich zur Einfammlung milder Gaben benugt,. bi6 es auf 
polizeiliche Anordnung völlig unterblieb. Dft wurde, dabei, ftatt des 
früher ausgetragenen Strohmannes, ein Faͤhnchen gebraudt, auch 
wohl von jedem Kind ein folches herumgetragen. Eben fo änderte ſich 
der Text der dabei, in fehr einfacher Melodie, gefungenen Lieder nad 
jenem neueren Zwecke ab, um nehmlich ein kleines Geſchenk zu erhalten; 
dennoch fcheinen manche einzelne Strophen und Beziehungen aus Altern 
_ verblieben zu ſeyn, welche noch auf fehr frühe Zeit und den urfpränglichen 
Zweck des Feſtes beuten und. nicht immer völlig zu löfen find, 

-.. Im Ueberblid ergiebt fih mithin, daß dieſe heidniſche Neujahrs: 
feier fih in den nordifhen Gegenden am naturgemäßeften erhielt, ins 
dem, unter Theilnahme des Volks, ein glänzendes und fröhliches Ein: 
holen des Sommers durch einen, die Gottheit darfiellenden jungen 
Maigrafen in Schweden und Pommern uͤblich war; in Niederſachſen, 
Dänemark und England aber ein Mairitt und das Einfahren des Mair 
wagens. Am Rhein erfolgte wenigftens noch ein redneriſcher Kampf des 
Winters und Sommers, wogegen in Thuͤringen, Sachſen, Schlefien, 
Böhmen ıc., es ohne meift pomphafte Einhelung, des Sommers, nur dem 
ärmlichen Austragen ded winterlihen Todes durch die Jugend galt, mo= 
bei fogar die Gottheit als eine Strohpuppe figurirte. Ja, die Nach 
Hänge dieſer einft, von Priefter und Layen, von Fuͤrſt und Bettler, 
von Alt und Jung, mit feierlich religiöfem Aufzuge, mit Opferfeuern und 
fröhlichen Taͤnzen und Gefängen begangenen hochwichtigen und ehrwuͤrdigen 
Fruͤhlingsweihe wurden in neuefter Zeit fogar von der geſtrengen Polizei 
verboten; ebenfo wie die, auf gleiche uralte Nechte und taufendjähriges 
Herkommen ſich jtügenden Sreudenfeuer an dem Fefte der Oſtara⸗, und zu 
andern bedeutungsvollen Zeiten, — Uns verbleibt daher nur, die Geſchichte 
diefes einftigen altseuropäifchen Feſtes, nach den provinziellen und localen 
* Ueberreften, erft noch genauer zu erforfchen, um ihr dann, nach dem End⸗ 
ergebniffe, in der Gulturgefchichte der Menfchheit die rechte Stelle anzu» 
weifen. Das Feft felbjt aber wird auch von uns der Nachahmung in 
fo weit werth zu halten feyn, um, bei des Lenzes Beginn, in die fhöne 
Natur zu eilen und, im Ergdten an ihrer Bluͤthenpracht, auch jener Sitte 
zu denken, als ſchon die Älteften Nutionen des Erde das Wiedererwachen 
der Natur auf ähnliche Weiſe begrüßten. — Weshalb aber jenes Feſt in 
Königshayn bei Görlik gefeiert wurde, wird ſich aus folgendem $ ergeben. 

Anmerk. I. In manden Gegenden Boͤhmens wurde noch unlängft. all: 
jährlich, am Zedten: Sonntage, ein Strohmann von den Kindern bid an das Ende 
des Dorfö geträgen und dann verbrannt, wobei fie fangen: GiZ nesem Smrt 
ze wsy, — 'nowo Leto do’wsy, — witey Leto libezne, — obiljcko, 
zelene; auf deutfh: Run tragen wir den Tob aus dem Dorfe, — das neue 
Jahr, (eigentl. der neue-Sommer) in das Darf; — willlommen lieblicher Früh: 


ling, — grünbervorkeimendes Getreide, — Bei den Deutihen in Böhmen, 
wobei ſich der Ders ſchon nad) neuern Unfichten etwad umgeändert Hatte, fangman: 
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' Kun «treiben wir den- Kod’auß: - -, 
Den alten Weibern in das Haus; 
Den Reihen in den Kaften, 
its Seute ift Mitfaften, er PER RT TA LIE J 
unter aͤhnlichem Geſange, oft nur bei einzelnen Worten abgeändert, fand es 
aud in deutſchen Laufis. Orten ſtatt; noch bis 1793 wurde in Gdrlig ein foldher 
Strohmann in die Neiße geworfen, An, manchen Orten wurde, er verbrannt, 
fo 3. B. von den Einwohnern zu. Hermsdorf bei dem Kynafte.n Schlefien, 
unter einer bei diefer alten Burg befindlihen Höble, einem muthmaßlichen heid: 
nifhen Opferorte; wie der bei Koͤnigshayn. Bei den Oberlauſitz. Sorben⸗— 
‚wenden wurde eine von Stroh und Lumpen gefertigte Puppe von einer ſtarken 
Dirne in vollem Lauf fortgetragen ; wobei die fie begleitenden jungen Leute fangen: 
lecz hure, lecZ hure,- jutabate woko, pän dele, pan dele. Dieſe fehr 
räthjelhaften Worte werden folgendermaßen überfegt von Anton (Verf, üb. d. 
Stamwen. I. 75): Fliege bob, fliege hoch, dreh’ did um, fall nieder,’ fall nieder; 
(vielleicht aud),, jutabate woknas öffne das Fenfter). Alles warf mir Steinen 
oder Holzſtuͤcken nach dem Strobmanne, denn man glaubte,. wer ihn träfe 
ftirbe nicht während des Jahres. Dann ward derfelbe in das Waſſer, "oder 
auch bis Über die Dorfgränge hinüber geworfen, wobei es nicht felten Streit 
mit den jungen Leuten des Nachbardorfes gab, die dieß nicht zulaffen, den Zod 
ebenfalls nicht auf ihren Flüren behalten wollten. In Budiffin wurde nod) 
bis 1523 ein Ähnliches Frühlingefeft, am 22. Febr., gefeiert, wobei man alte 
äffer auf dem Markte anzündete, und eine ‚Proceffion mit Lichtern durch die 
tragen hielt, deren Schluß ſich mit den vom Echufmeifter (lateinifdy) gefprode: 
wen Worten endigte: Der Frühling kommt. Weit fpäter fand 'nocd das Tragen 
eines Strohmanns auf den Protfcenberg flat. — In Radeberg wurde bis 
1745 ein Zahr un das andere, am Lätare: Sonntage, ein Strohmann oder auch 
ein Steohweib, auf das Abentheuerlichfte mit Bändern, Lappen‘, Kränzen, und 
einer Werg : Perrüde angepust, auf einer Stange durch fämmtliche Straßen der 
Stadt getragen. Jung und Alt zogen nad), unter Abfingung deffelben Verschens, 
das oben im $ den Anfang bilder: Den Tod ꝛc. -Auf der fogenannten Zodten: 
wiefe wurde, die Figur zerriffen und in den NRöderfluß geworfen, ‚worauf Ale. 
unter fröhlichen Gefängen wieder heimzog. In manchen Lauſitziſchen Orten ging 
auch ein Knabe als Winter, und ein Mädchen als Frühling Eoftümirt, dem 
Bilde voraus und hielten pafjende Dialoge, worauf abwechſelnd der Chor fingend 
einfiel. (Martius Radeberg 1828. 6, 59.) In Leipzig foll man früher bei 
diefem- Gefange auch die Fodesgöttin Margana erwähnt haben; im 17. Jahrh. 
wurde zwar noch eine Strobpuppe in das Waffer geworfen, aber es nahmen 
nur noch Mädchen von nicht: gutem Ruf daran Antheil;z fo weit war bas ehr: 
würdige Feft fhon damals im Anfehen gefunten. In Nürnberg trugen DIE 
Bauermädchen den Tod in’s Waſſer, und man bat nody Abbildungen davon; 
in Amte Schwarzburg (Schwarz. Anh. 1781. 51.) pflegten die Knaben und 
Mädchen eine von Birkenrinde verfertigte menfchlihe Figur in das Waſſer zu 
werfen und dabei, mit wohl fpäter :hinzugefommener Beziehung, auf deutſche 
Götter, zu fingen: 
—— Wir tragen den alten Thor hinaus — 
Hinters alte Hirtenhaus, 
Wir haben nun den Sommer gewonnen, 
Und Krodo's Macht iſt weggekommen. 
Sn Eiſenach, wo man das Feſt in neuerer Zeit in eine Tanz-Vergnuͤgung 
der Kinder umgeftaltet hat,-und dieſe mit Kleinigkeiten beſchenkt, lautete früher 
der Gefang des zurüdkehrenden jungen Volkes: Ä 
"Hätten wir den Tod nicht ausgetrieben, 
So wär’ er. dieß Jahr wohl hinne geblieben. 
Noch unlängft zogen in manchen Orten des Odenwaldes und bes Neckarthals 
die Mädchen zu Laͤtare, der Sommertog genannt, mit Kraͤnzen von Epheu—, 
oder Burbaum, mit Blumen und Bändern gefhmüct,-von Haus zu Haus, umd 
fangen: „Za, ja, ja, — Der Sommertag ift, da! — Er krazt dem Winter 
die Augen aus, — Und jagt die Bauern zu Stube nraus,“ (Berg. Büfding’s 
Nachr. IH. wo auch Lieder enthalten find, die in Steiermark von jungen Burſchen 


im ſcherzhaften Wettſtreit geſungen werden, wobei ein Theil den Sommer, ein 


HT 


d 


151 


anderer den ’Winter 'vorftellt.) Selbſt am Rhein wurde das Feft gefeiert, und. 
3: B. gefungen : x Bar. 

Treib aus! dem Winter gehn die Augen aus; 

Veilchen, Rofenblumen, 

Holen wir dem Gommer; 

Schicken den Winter übern Rhein, 

Bringt uns guten fühlen Wein. 

Zumeilen flellte dabei ein Kmabe, in Stroh oder Pelz nehüllt, den Winter dar, 
ein anderer mit Blumen, Epbeu, oder Laub verziert, den Sommer; fie kämpfen. 
mit einander, bis der Winter unterliegt, wober gefungen wird: Steht bem 
Winter die Augen aus; — oder: Sommer rein, Winter naus. Der Iestere 
muß darauf die Klucht ergreifen, oder es wird ihm das Strohkleid ausgezogen. 

Anm. 11, In der Zen. Literatur: Zeitung 1834, Febr. N. 31. werden zahle, 
reiche Literar-Rotizen Über diefes Felt mitgeteilt; deren find ebenfalld, und 
noch bei weitem nicht vollftändig, 78 aufgezählt in: Reimann's deutfdjen Volkes 
feften, 1839, wo fi aud eine Schilderung des Feſtes befindet; fo wie eine 
gleihe, ebenfalls mit reicher Literatur, in des Rectot, Prof. D. Anton’s latein, 
Gymnaftal: Programm über das Felt des od: Austreibens, Görlig, 18393 
wozu Nadträne in d. Progr. v. 3. 1840 über die eigentbüml. O. Lauf, Worte, 
N. XIH. Außerdem ift auf Prof. Krufe’s Abhandl. darüber in der Zeitfhr. f. 
biftor. Theologie neue Kolge HH. 1858, und zumal auf Grimm’s Mythologie 
1835 binzumerfen, b 

Der in diefer Schr. zu beobachtende Kürze wegen ift eine ausfuüͤhrliche Er— 
zaͤhlung der frähern und fpätern Keft: Feier, die ein ejgnes Buch füllen würde, 
nicht ausfuͤhrbar.  Daber kann auch nur in Allgemeinen angedeutet werden, daß 
bei ben'Römern das Zfisfeft, bei den Griechen die Diomyfien, und fo aͤhnl. Fefte 
bei den Aegyptern, Perfern, Indern zu gleicher Jahreszeit ftatt fanden, Schon 
bei. den alten Griechen wurden die erften zuruͤckehrenden Schwalben begrüßt, 
und noch jest durchzieht die griechifche Jugend mandes Orts am erften März, 
eine hölzerne Schwalbe tragend, alle Straßen, mit einem fröhlichen Gefange 
auf den beginnenden Frühling. Ebenſo war bei den Briechen der erften Stoͤrche 
Ankunft ein freudiged Ereigniß; in manden: Städten des füdlihen Deutſchlands 
wurden bdiefelben fonft alfjährlih vom Stadtthürmer begrüßt, oder wie man 
ſagte: angeblaſen, diefer aber ward dafuͤr durch einen Ehrentrunf aus dem Stadt⸗ 
keiller erfrifcht. (Alpenroſen 1817, 49) 

Anm. IH. Diugoß und andere Ältere Schriftſteller ſchreiben den Urſprung 
dieſes Feſtes, wenigſtens in Polen, dem Befehle des 95 zur chriſtl. Religion 
übergetretenen Herzogs Micislaw zu; wornach alljaͤhrlich zu derſelben Zeit, wo 
von ihm die heidniſchen Goͤtzenbilder zerſtoͤrt wurden waren, ein Erinnerungs: 
feft an diefe Begebenheit ftatt finden follte. Die Bilder der Marzana und 
Ziwonia wurden am vierten Sonntage ber Faſten, dem Lätaretage, auf Stangen 
geſteckt, mit traurigen Gefängen und Häglider Stimme in Proceflion herums 

etragen, und dann in das Waſſer geworfen, Nach Schneiders Chronik von 
— foll es in dieſer Stadt ebenſo gefeiert worden ſeyn, deſſen Wahrheit 
freiuch dahin geſtellt bleiben muß, "da frühere Annaliſten oft Sitten anderer 
Gegenden auf die thrige übertrugen. Jene Marzand wird für die Todesgoͤttin 
der Polen gehalten, und ift wahrfcheinlich der ‚Göttin des Winterfchlafs der 
Ratur bei den Böhmen, der Morena, glei; nur das digenthümt. flaw. 73, aus 
dem r entftaniden, ift die Urſache des ſcheinbaren Unterfihieds; die Zimonia gilt ale 
die Lebensgöttin, mit der die ziwa, die böhm. Bottheit- der Eibfruchtbarkeit, 
übereinftimmt. Es bedurfte Feiner neuen Keftgründung, ſondern ehriftliche Ideen 
änderten nur des heidnifchen Feftes Bedeutung um; das unbezweifelt auch ſchon 
bei dem Polen ftatt fand. So erwähnt z. B. eine cracau'ſche Sage der Götter 
Lel und Polel, welde,. auf dem Felde herumjagend, den Sommer bradten; 
daß ein ähnliches Krüblingsfeft im Medi bei den, mit dem potniſchen Etamme ver: 
wandten Pommern gefeiert wurde, ift oben erwaͤhnt; ebenfe find den Ruffen, 
felbft_den Finnen und Tſcheremiſſen ſolche Früblingsfefte eigen. Bei den Ruffen 
wird ein chriſtliches Feſt am Neujahrstage gefeiert, deffen Vorgänger ebenfalls 
jenes zeitgemäßere Neujahrsfeſt im März- geweſen zw fein fcheint. — Der Som: 
‘mer, aber auch dad Jahr, weil es mit Beginn des letztern im Fruͤhjahr anfing, 
bieg: ljeto, wend. der Frühling; podijeto, auch naljeto, der Borfommer; der 
Winter syma. und symna, w. 2yma böhm,z daher der Herbſt nasyma, mw, 
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podzyma.b, als Vorwinter, Der ftets 3 Wochen vor Oſtern und, gewöhnlich 


im März fallende Sonntag Lätare aber heißt, an Zob:Austreibens wegen, bei 
* 


den Wenden ssmerdniza, (ssmercz, ber To 

ch in manchen reindeutfchen Gegenden, Halberftadt zc,, war am Lätaretage 
die Gewohnheit, Klöger, welhe auf anderen ftanden, mit Stöden und Steinen 
herabwerfen zu laffen; braucht dabei audy nidyt nothwendig, wie man oft ge: 
meint bat, an das Zerftören alter Goͤtzenbilder gedacht. zu werden, fo. Eonnte 
diefe alte Sitte dennody von chriſtlichen Prieſtern in Brauch gefommen ſeyn, 
um.jene Götter zu profaniren, Die zuweilen ausgeſprochene Vermuthung, baß die 
Sitte der jungen Leute in manden Orten der Oberlaulig, am erften Pfingitfonntag 
auf benachbarte Berge (fo 3. B. auf den Oderwitzer Spigberg), zu geben und ſid 
am Herabkollern von Steinen zu vergnügen, ſich darauf beziehe, entbebrt aller 
Ueberlieferung und felbft aller Wahrfcheinlichkeit ; es ift eine gewöhnliche Jugend: 
beluftigung. Daß im öftlihen Deutſchlande der Character des Feſtes einen weit 


ernſtern, traurigern Anſtrich erhielt, als im nördlichen, möchte auch wohl ber, 


* 


bei der meiſt gewaltſamen Belehrung der Heiden fehr einflußreichen Geiſtüch 
keit zuzuſchreiben ſeyn, welche keine Mittel verſaͤumte, um die Erinnerung 
an bie fröhliche Heidenreligion aus dem Gedaͤchtniß zu verbannenz; bie alten 
Goͤtzen wurden, als Zod und Unholde, aus dem Orte gefchafft. In Hildesheim 
fand ein Maireiten ftatt. (Ueber die obenerwähnten nordifchen ‚Gilden zur 
Geftfeier, vergl, Baltiihe Studien, V. u. B. Vi. 4, den Vers aus der Reim: 
chronik Marſchalls, aus d. Zeit der Reformation, von den damal, Wenden:Sitten 
in der Gabelhaide. Von d. Abfalle der Obotriten von der chriſtl. Religion, bei 
einem Fefte im Februar, — das mit Opfern und Proceffionen gefeiert wurde — 
erzählt der Merſeb. Biihof Ditmar inf. Chronik, Buch VIII.) Bu oben: 
©. 148. bei der Keier des Pergubi, am. 22. März. Nah dem. gefprochenen 
Dante an die Gottyeit nahm der Oberpriefter die Schaale zwijchen die 3ähne, 
trank fie aus, ohne fie mit bloßen Händen zu berühren, und warf fie mit einer 
bloßen Kopfbewegung hinter fi auf den Boden. Aus der aufgehobenen Schaale 
tranten dann die Anmwefenden, Das Gebet lautete: O, Pergrubius, du bift.es, 
der den Winter entfernt und den lieblihen Frühling zurädführt! Durch. dic) 
grünen die Haine und Wiefen, durch dich belauben fid) die Daine und Wälder, 
(Na Parrots Werk, über die Liven, Eſthen und Letien, I. 1828.)  ' 

Die Sitte der jungen Leute, in der Walpurgisnadht Maibäume, Maien 


genannt, ebenfo am erften a in die Mitte des Dorfes, auch öfters - 


Kleinere vor die Hausthüren der erwachfenen Mädchen zu ftellen und mit Baͤn— 
bern und Gepäd zu bebängen, fand in Böhmen, Schlefien zc., felbft in der 
Walladei flatt, wie Ritter Kalina von Jäthenftein in f. Winken üb. Böhmens 
Landwirthſchaft u. d. heidn. Vorzeit 1839 erwähnt, wo aud (nach v. Hammer 
in d. Wiener Jahrb. d. Lit. 24 3.) der von einer fehr berbreiteten heidnifchen 
Eitte zeugenden Gewohnheit in Indien, ebenfalls folche verzierte Bäume den 
1. Mai aufzuftellen und der nit minder dort gebräuchlichen Sitte des Aprilfchtetens 
gedacht ift, — . Eine fonderbare Sitte ift in Italien und Spanien die, daß 


am Lätare: Zage eine Puppe, eine alte Frau .darftellend, mitten entzwei gelägt 
und bann in das Waffer geworfen wird, wie es ebenfo bei füdlihen Slawen üb: 


lich ift, fo daß,mithin jene den. befiegten Winter vorftellt und auf dieje Art 
ein ganz aͤhnliches Frühlingsfeft auch in den füdlihen. Ländern angenommen 
werden kann. 

Anm. IV. In Schlefien ziehen an mehreren Orten bie Kinder mit Maien, 
oder Fichtenreifern mit buntem Kram behangen,-vor den Häufern herum, ur 
erhalten dann Brezeln, feltener Geld; fie heißen Sommerkinder, Nach Holtei’s 
fhlef, Gedichten lautet der Gefang, zweite Strophe: 1 

Ruthe Rufen, ruthe, “4 

Blühen uf em Stengel; 4— 
Der Harr is ſchoͤn; der Harr is ſchoͤn, 
De Frau is wie 'n a Engel. 


Kleene Fiſchel, kleene, 

Schwimmen uf em Teiche; 
Der Harr is ſchoͤn, (und fo fort jene Zeilen mit dem Schluſſe) 
A wird fi wul bedenfen, | 

A wird mer mul was fchenfen, 
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pflegten bis z. 3. 1832 in Großenhayn Kinder mit Fleinen Papierfahnen ind. Band 
am tätare : Sonntage herumzugehen und folgendes in einfacher Melobie zu fingen‘: 
Die Schüffel hat einen goldnen Rand 
Die Jungfrau hat eine milde Hand, 
Sie wird fih wohl bedenken, 
Und mir ein Trinkgeld fchenten ; 
Und ſchenkt fie mir ein Trinkgeld nicht, 
So Eriegt fie auch den Liebften nicht. Abwechfelnd auch: 
Kleine Fiſchchen, Eleine Fiſchchen, ſchwimmen auf der See, 
Rothe Rofen, rothe Rofen, blühen auf dem Stengel; 
Der Herr ift fhön, der Herr ift fhön, die Frau ift wie ein Engel; 
Der Herr, der bat ein hohes Baus, 
Er gudt mit feiner Jungfrau raus! 
Und dann mit -gleihem Schlußvers, wie oben: Er wird fid wohl bedenken, und 
wird mir Etwas fchenfen. Die Erwähnung der Schäffel, der Fiſchchen x. hat 
fh ohne Zweifel noch aus alten Liedern erhalten. ; 


$. 13. Die Königshayner Berge, unfern Goͤrlitz. 
Mächtige Granitfelfen, maueraͤhnlich geſchichtet, erheben ſich auf 
zahlteichen Anhoͤhen dee Dbers»Laufig; man waͤhnt zerſtoͤtte Wohnſitze 
eines untergegangenen Rieſengeſchlechts zu erblicken, doch beim naͤhern 
Beſchauen ergeben fie ſich als Werke der ſchaffenden Natur. Es find 
aber Fremdlinge in unferm heimathlidhen Lande, denn fie gehören dem 
* Boden nicht urfprüngli an, wo fie, oft zu Maſſen aufgethuͤrmt, die 
Blicke des aufmerkſamen Beobachters auf ſich ziehen. ‚Auf eine gewalt- 
fame Erdrevolution deutend, veranlaffen fie zu mandherlei VBermuthungen, 
wie fich ihre Lage fo ſonderbar geftalten mochte. Ebenfo finden fid in 
andern Gegenden des mittlern, wie des nördlichen Deutfchland und dem 
Niederungen längs des baltifhen Meeres, ähnliche Felfen, und zwar im 
Algemeinen ſeltner in jenen gefchichteten Lagen und in Maffen bei ein» 
ander, Dagegen Öfterer in wenigen bei= und auf einander, zumal aber häufig 
in eingelmen, bier und da zerſtreut liegenden Bloͤcken. Mit völliger Bes 
fimmtbeit ift das Raͤthſel allerdings noch nicht gelöfet, moher und auf 
welche Art fie aus der Ferne dahin gelangten; doch haben die kundigſten 
Geognoften und_Geologen, ein Leonhardt an der Spitze, es mit hoher 
Wahrſcheinlichkeit ermittelt, daß fie nicht von den ihnen benachbarten 
deutſchen Gebirgshöhen abſtammen, fondern einfl den fcandinavifhen Läns 
dern angehört haben müffen. Alte folhe Zelsblöde, von der Wefer bis 
jur Newa, wurden, nad deren Behauptung, durch eine mächtige Waſ⸗ 
ferfluch von Norwegen und Schweden, wie von. Finnland aus, dahin 
angeſchwemmt, und zwar wahrfcheinlich mit Hälfe mächtiger Eismaffen. 
Es würde dieß unglaubhaft erfheinen, wenn man nicht auch im Kleinen 
öfters bemerken könnte, wie ſchon bei den Wafferfluthen und Eisgängen 
in unfeen Gegenden, oft unverhältnißmäßig große Steine weiter mit fort 
geſchwemmt werden, ald man der Kraft des Waffers, ohne eigne Ueber⸗ 

. tengung davon, kaum zutrauen möchte, Gelingt es Bleinen Flußwellen 
mit contnerfhweren Steinen, fo wird es auch den Meereswogen und 
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— Eisbetgen des Nordens mit ſolchen, Hunderte von 
Gentnern ſchwer, möglich ſeyn. 

Jene ſeltſame Geſtaltung der Felſen zog wohl mäft fhon die Auf: 
merkſamkeit der erften Bewohner der Gegend auf jih, die fie zu ihren 
Zwecken möglichft zu benugen fuchten. Un fich bereits Hoch gelegen, boten 
diefe Felfen auf ihrer obern Flaͤche ‘eine defto weitere. Ausficht in die 
Ferne dar, und manche eigneten fi fhon von Natur zum fichern Ver 
ſteck und feſtem WVertheidigungsorte. . Daher wurden fie auch häufig zu 
hoherhabenen und zugleidy gefi icherten heidniſchen Opferplaͤtzen erwaͤhlt, 
wbvon noch jehzt bemerkbare kuͤnſtlich eingearbeitete Vertiefungen u. dergl. 
zeugen, oder auch dabei angelegte Begraͤbnißplaͤtze und fo andere Spuren 
ihrer frühern Benugung. Daher ift ihre Unterſuchung nicht nur für 
den Naturkundigen und den Freund fhöner Gegenden, fondern auch für 
den Gefhichts» und Alterthumsd« Forfcher, oft von hoher Wichtigkeit, und 
Ishtere werden um fo mehr Ergebniffe erwarten koͤnnen, jemehr die Volks⸗ 
ſagen vom daſigen Aufenthalte ſcharbewaheenve Geiſter oder gewalti« 
e ger Rieſen wu erzählen wiffen, : 





Die Berge bei dem Dorfe EEE @ &. weſtlich von Goͤrlitz 
1 St. noͤrdlich von Reichenbach, Taf. I. N. 40. e) find vor andern der 
Provinz dadurch ausgezeichnet, daß fie hoͤchſt zahlreiche Felſen jener Ark 
beſitzen. Dieſe beftehen, faft ohne Ausnahme, aus mehreren auf’einander 
lagernden Schichten, in einer Stärke von wenig Zoll bis zu 5 und mehr Fuß, 
und zwat meift parallel, in einer horizontalen Richtung mit ſenkrechten Raͤn⸗ 
dern, Diefer regelmäßigen Geſtalt wegen gleidjen fie daher riefenartigen 
Bauwetken, verfallnen Stadtmauern mit ihren Baſtionen und Zinnen. 
Eine ergögende Ausficht, befonders von dem höchften diefer Felſen, laͤßt das 
Auge’ bis in das böhmifche und das Niefen-Gebirge, weftlich aber bis in die 
Meißner Gegend umd nördlich bis in die Niederlaufig dringen, wobei die 
fruchtbaren Auen der Oberlaufig einen erfreulihen Anblick darbieren. Won 
den dafigen, gegen 4St. nördlich von Koͤnigehayn entfernten und um 
dieſes in einem Halbzirkel liegenden Bergen, — den Kaͤmpfen- und. den 
Schwalbenberg, dem: Hoch⸗ umd dem Todtenſtein — enthält der letztere 
allein 59 große und mittlere abgefonderte Belfen, zum Theil 60 — 80 Fuß 


I hoch und einige hundert Fuß im Umfang. In alterthuͤmlicher Hinſicht 


haben ſich bis jetzt folgende 4 Felsſchichten als beachtungswerth ergeben: 
1) Der Todtenſtein (Taf. I. N,2.), aus zwei an einander ſtoßen⸗ 
den Felſen von ziemlich :regulair= vierediger Form beſtehend, mit: freis 
ſtehenden ſenkrechten Wänden und: gegen 20— 30 Ellen Höhe. Durch 
eine, jene beiden Felſen trennende, an manchen Stellen kaum eine Elle 
- breite Kluft, gelangt man, an der Hintern ‘Seite, mittelftmehrerer Stu: 
fm auf die Oberfläche, die ſogenannte Plattform, wovon: bie des noͤrd⸗ 


\ * 
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lichen Belfens gegen 80 Schritt im Umfang hat und mit einer nur 
1— 2.Fuß ſtarken Erdfchicht bedeckt iſt. In diefer fanden ſich ſonſt Ge: 
fühe, fo wie noch bis jetzt uͤberall Häufige Bruchſtuͤcke von ſolchen, aus heid⸗ 
niſcher Zeit, die theils der flachen Form, theils des Mangels an menſchlichen 
Knochen vom Leichenbrande wegen, weniger von Aſchenurnen, als von Speifes 
und Opfer-Gefchirr herzurühren fcheinen; ebenfo deuten gebrannte Thon: 
ftüde mehr auf. einen Opferort. Raͤthſelhaft ericheint eine in den Fels 
kuͤnſtlich eingearbeitete ovale und menſchenlange Vertiefung, die vielleicht 
‚zum Opfers, oder auch Leichenbrand⸗Feuer diente. Doch die Urmen-Beis 
ſetzung könnte nicht auf der kleinen Felſen⸗ Oberflächeierfolgt feyn; nur in der 
Naͤhe deſſelben, wo man auch, an der weſtlichen Seite, fruͤher ſolche gefunden 
haben ſoll; es waͤre denn, daß die, Beiſetzung nur einem Fuͤrſtenſtamme 
oder ſonſt Ausgezeichneten des Volks gegolten habe, Jene zahlteichen Ge: 
raͤthetruͤmmer wären dann. vielleicht. Ueberreſte vom Geſchirre, welches bei 
dem, in den Heidenzeiten und merft in der Nähe des Leichenbrandes uͤbli⸗ 
chen Todtenſchmauſe gebtaucht, nad) deſſen Beendigung aber vernichter 
wurde; — wie ſich folhe Scherben ebenfalls häufig bei_heidnifchen Grab» 
ftätten anderer Gegenden in Maffe vorfinden und offenbar nicht als Afchen« 
Erüge anzunehmen ſind. Diefer Schmaus hieß bei den alten Deutfchen - 
„Dadſiſſa“ (als Todteneffen erläutert), und war bei den Neubekehrten, 
ungeachtet harten Verbote (durch das Liptinifche Concil, durch Bonifacius ꝛc.) 
noch lange uͤblich. Solche Leichenſchmaͤuſe waren auch bei den alten 
Slawen gewöhnlich und find ſelbſt noch in manchen chriſtlichen Gegenden 
im Gebrauche. — Auf dem Neben: Felfen befinder- fich eine’ figähntiche 
Bertiefung,, der Zeufelsfig genannt; vielleicht. ‚der Sig eines Goͤtzenbil⸗ 
des, wenn nicht des Opferprieſters. An der füblihen Seite führt eine 
fehmale und niedrige Schlucht quer durd den Felfen und zwar nahe unter 
deffen Oberfläche, die’ Todtenkammer genannt, Der Grundeißdiefer Diens 
er Taf. U. N, 17. a it in der Anmerk. Ill. erläutert, 

2) Der Hoditein oder Hohenftein, SW. von jenen (Taf. I. N. 3.), 
> ebenfalls fenfrecht emporftehender und nod höherer Felſen, als legte: 
wer; er ift von fehr regelmäßigen Geftalt und befteht aus 2 Schichtungen, 
die durch niedere Felöftüde verbunden find, ; Auf feiner Oberfläche befin= 

den ſich mehrere Eeffel- und zinnenartige Vertiefungen, die nicht ſaͤmmit⸗ 
ich als Spiel der Natur oder als Witterungs» Einwirkung gelten koͤnnen, 
fondern von den kundigſten Alterthumsforſchern“meiſt als künftliche Ein⸗ 
geabungen zu heidniſchen Opferzwecken angenommen werden," obwohl fie 
nicht eine ſo regelmaͤßige gegenfeitige Lage zeigen, als die auf ähnlichen 
Opferfelfen anderer Gegenden. Dieferhalb iſt euch) ” nur die siegt 
Sei auf Taf. II. N. 17, b dacrgeſtellt. 

+3) Der Fuͤrſten ſtein — mit einer Dentfäule zu &hren eines 

— ſehr verdient gewordenen Ortsbeſitzets, von Schachmann, — 


* 
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zeigt ebenfalls eine Opferkeffel - artige Bereifung auf der Dberfläche, * 
zwar nahe an der Säule. 

4) Der Teufelsftein, NW. vom Hochſtein, einer der. größten 
und hoͤchſten Felſen der Gegend, im wilden Gebuͤſch, ſchwer zugänglich 
und daher wenig gekannt. Die oberſte Platte zeige (Taf. H. N. 17. e) | 

mehrere von Menſchenhand eingearbeitete Vertiefungen; einen Keffel und 
"mehrere Rinnen, die bei Dpferorten gewöhnlich ald Blutrinnen angenom⸗ 
men ‚werden, am Felsabhange aber einen Sit des Teufel. Da hat nun 
dieſer, der Sage nach, gefeffen und genäht, um feine Kleider auszubeffern, 
weshalb man auch noch Stellen zeigt, wo er Scheere, Eile und ähnliche 
Bedlirfniffe liegen gehabt. Berg. Anm. HL 
| Ein, nahe am Todtenftein gefundenes Bildchen von Bronze (der fchon 
fruͤher erwähnten Kupfermifhung der Alten), ftellt eine menſchliche Ge⸗ 
ſtalt dar, und wurde früher deshalb flr ein Goͤtzenbildchen gehalten; body 
find. in neuefter Zeit gegen das Alterthum aller folcher Bronzefiguren 
viel Zweifel erregt worden. Anm. IV. Cine Nädel und einige andere 
unbedeutende Bruchſtuͤcke, von gleichem Erze und aus derfelben Gegend 
des Felſens, deuten auf die heidnifche Zeit; einige verroftete eiferne Ger 
raͤthe dagegen auf fpätere Benutzung des Orts, noch im frühern Mittels 
alter. Bon Sagen bat ſich nur wenig erhalten; von den bafigen „Holz⸗ 
weibeln“ wied erzählt, daß beſonders am Heideberge, an der Thiemendors 
fer Graͤnze, fich ſolche aufgehalten haben, oft aud zu den Hirten gekom⸗ 
— men find, um ihnen hüten und fpinnen zu helfen. Fluchen und Schel« 
ten haben fie nicht germ gehört, auch nur auf dem Stode eines Stam⸗ 
mes ausruhen Fönnen, bei beffen Fällen der Holzmacher gefagt habe: 
„Das Malte ber liebe Bott!” Der Geftalt nach follen fie Eleinen Kin⸗ 
deen geglichen haben, mit fhönen gelben Haaren geſchmuͤckt. Zur Herbſt⸗ 
zeit iſt einft ein ſolches Holzweibchen zu einem Bauer gefommen und 
den Winter Über in feinem Haufe verblieben; zur Fruͤhjahrszeit ift aber, 
ein anderes bis an das Fenfter gefommen und hat jenem zugerufen: 
„Deutofenu!" fo wie es dieß hörte, iſt es mit ber Mufenden fortges 
gangen und bat ſich feitdem nicht: wieder fehen laffen. Bereits oben 
wurde erwähnt, daß unter den Zwergen und Holzweibeln öfters die, in 
MWäldern verſteckt geweſenen Ueberrefte früherer verdbrängter, ober auch frei⸗ 
willig ausgewanbderter Nationen verflanden werden. Man könnte unter 
jenen fich vielleicht Germanen denken, welche in bdiefen Gegenden noch 
„unter der Slawen-Herrſchaft ſich erhielten; daß fie fich aber, nach der 
Unterjohung der Slawen und dem Vordringen ber fächfilhen' Krieger in 
diefe Gegend, mit dem Sreudenrufe: Daß e8 Thiutifche, Deutfche oder 
Zeuten feyen, fich auffuchten und fammelten, um ſich jenen anzufchließen — 
möge hier, wenigftens als eine fehr gewagte, oder, wenn man will, felbft 
nur als eine feherzhafte Deutung geäußert fen, 
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Daß die Gegend als ein religiöfer Ort heidnifcher Zeit gelten muß, 
unterliegt keinem Zweifel; jene Opferkeffels artigen Vertiefungen, heidni⸗ 
ſchen Aiterthuͤmer und Sagen, jener Feſtzug zur Fruͤhlingsfeier, wobei 
nah dem 6. 12. die Königehapner Einwohner ihre Strobfadeln an« 
zuͤndeten und fo die ganze Dertlichkeit fpricht für einen ſolchen und zwar, 
wegen feiner Entlegenheit von der bewohnten Gegend, fehr dazu geeigneten 
und religiös-wichtigen Platz; vielleicht zugleich als feſter Sit eines politiſchen 
Dberhauptes, was. in heidnifcher Zeit öfters miteinander verbunden war. 
Der Name des Orts weifet deutlich auf einen dem König zugefallenen, 
und wie Anmerk. I. erwähnt, dann zum Jagdrevier benugten heiligen 
Hayn, wie dieß bei zahlreichen Dpferorten Deutſchlands derfelbe Fall 
iſt. Wergl. S. 19.) Wahrſcheinlich war jeder der genannten Felſen, — 
und vielleicht noch andere, unentdedte — zu einem eigenthümlichen Zwecke 
beftimme. Der Xodtenftein war, wegen des leicht zu verfchließenden 
ünd zu verbergenden Ein» und Aufr-Öanges und der nahe umter der füds 
lichen Oberfläche durchgehenden Schlucht, zu einem geficherten Priefter- 
fige, wo ſich Schäge gut verbergen ließen, beſonders geeignet; aber auch 
zue Gottesverehrung der Eingeweihetern, während ber verborgene Eins 
gang dem übrigen Volke ein Geheimniß blieb, Dem dafelbft aufgeftells 
ten Gögen wurden vielleicht Speifen in jenen irdenen Geräthen darges 
bracht, deren Bruchſtuͤcke ſich noch fo häufig vorfinden; dody mehr deu⸗ 
tem diefe auf die erwähnten Todteneffen, die, vieleicht auch alljährlich forte 
gefeist, zur Erinnerung an Ausgezeichnete des Volks dienten, welche Beier» 
lichkeit dann wohl fpäter mit der Frühlings-Einholung verbunden werden 
konnte. Der Hochftein, muthmaßlic zugleich zum Signal: Feuerorte in 
friegerifcher Zeit benutzt, eignete ſich mehr zur Aufitellung eines weit um: 
ber gefehenen, und für das ganze Volk beftimmten Goͤtzenbildes. Der Für: 
ſten⸗ und der Zeufels:Stein fheinen wegen ihrer Eeffelartigen Vertiefungen 
mehr zum Opfern von Thieren, wenn nicht feibft von Menſchen, gebraucht 
worden zu ſeyn.  Uebrigens find bdiefe Selfen nicht mehr in dem damali- 
gen Zuftande; an manden Stellen zeigen augenſcheinlich herabgemors 
fene , oder fonft von Menfchenhand aus der natürlichen Lage gebrachte 
Blöde, auf gewaltfame Zerftörung der DOpferorte, die wohl nur bei der 
Belehrung durch eifrige chriftliche Priefter jkatt fand, Daß von Mehs 
tern der Sig der von Tacitus erwähnten Gottheit Alcis, jedoch ohne 
fihere Gründe, auf dem Todtenſtein vermuthet wurde, fey bier nur 
hiftorifch erwähnt. Anmerf. V. 

Bon welchen Nationen diefe Felfen zuerft, oder nach, oder auch viel« 
leicht neben einander benugt wurden, ift noch unentfchieden, Wenn aud) 
Selfenaltäre mehr den Germanen, ald ben Slawen, eigenthuͤmlich, und 
die gefundenen Geräthe mit gleichem, wenn nicht mit mehr Recht den 
erſtern zuzuſchreiben feyn möchten, fo wird man daraus ‚und aus. ähn« 


— 2 * 


’ — | ‘158 


Lichen Andeutungen allerdings. noch: nicht. auf jene, als etſte Benutzer des 
Orts, unbedingt: fehließen dürfen; aber ebenfo , wenig hat fich der. ſlawi⸗ 
ſcher Name eines Gottes oder Felfens oder eine andere beſtimmte Andeu⸗ 
tung auf flaw.- Benugung erhalten. Dieß muß um ſo mehr befrembden, 
als. fich in diefer Gegend von dem fpätern Wenden. ebenfo gut, ald um _ 
Budiffin, Namenſpuren religiöfee Art forterhalten Eonnten, wenn es 
einem bedeutenden Opferorte derfelben galt. Nur: deshaib aber, weil 
die, Slawen die legten, Bewohner der. Gegend vor deren. Germanifirung 
waren, oder aus der noch feines Falls als. unfehlbar zuerfennenden Lieblings⸗ 
idee Mancher, daß nie Germanen, nur Slawen,  ebendiefelbe ‚Gegend 
bewohnten, dem Ort unbedingt für einen flawifchen auszugeben, möchte 
nicht zulaͤſſig ſeyn. Vielmehr erſcheint es für jeden Unbefangenen am 
rathſamſten, ſein Endurtheil ſich noch vorzubehalten, um, erft nach weitern 
Ergebniffen, ſich für die eine oder-andere Anficht zu erklären, Vielleicht 
gilt es dann einer dritten, vermittelnden, daß nehmlich, waͤhrend der 
ſlawiſchen Periode, wenn nicht von zuruͤckgebliebenen Reſten eines Ger⸗ 
manen⸗GStammes, fo doch von ſlawiſcher Bevoͤlkerung, der frühere daſige 

Gottesdienſt ebenfalls fortgeſezt wurde. So viel liegt: wenigſtens klar 
am Tage, daß ſich, auch nach der Germaniſirung der Gegend, der Ruf 
der Heiligkeit des Ortes und jene Sitten und Sagen, bis auf ſpaͤtere 
Zeit fortgepflanzt haben, und. dabei jene Feier des anbrechenden Fruͤh⸗ 
lings. Banden aber auch Zodtenfhmäufe darauf flatt und wurde, nach 
der Chriften ernflern Meligion, auch jene Feftfeier das Tobtenaustragen ger 
nannt, fo galt legtere dennoch, und ald Hauptſache, dem neubeginhen« 
den Naturleben, dem beglüdenden Frühling. Dieß fuͤhrt ſelbſt gu der 
Bermuthung, daß der Gottheit deffelben auf ben gefchilderten. Felfen ein 
Standbild oder doch ein Priefterfig gewidmet war. Und deshalb follte 
er, weit erfreulicher und mit mehr Recht, der Fruͤhlings ſtein heißen. 
Den Bewohnern der Umgegend aber, welche dieſe, an-reizenden Ausfich- 
ten ſo reichhaltigen Felfen in den fchönen Tagen‘ des Lenzes und Som: 
' merd. zahlreich: beſuchen und babei mohl auch den. alterthiimlichen 
Ueberreften einige. aufmerffame Blicke zumenden, wird dann gewiß noch 
manche neue Auffindung von ſolchen gelingen; denn manch' Wichtiges 
moͤchte, einſt vielleicht forgfältig indie Erde vergraben. ober durch. Ges 
ſtruͤpp und Steingerölle verdedt, um feindlicher Zerftörung. zu entgehen, 
noch der Gegenwart verborgen ſeyn. Daher iſt auch reiche Hoffnung 
sorhanden,, Fünftig noch näher in der Urahnen religiöfe Sitten: und 
Gebräuche einzubringen, denen gemäß einft ein fo reges Leben auf und 
um jene merkwuͤrdigen Selfenfchichten maltete, eh rar 


Unmert, 1. In den für jeden Gebildeten zur Lectüre geeigneten „Yopu= 
lairen Borlefungen über bie Geologie von Leonhardt,” 1839. 111. 476, meint 
der Verfaffer, dab das Studium diefer erratiihen Blöde, welde gleih Fremd: 
lingen und Findlingen in, Deutſchland verbreitet und oft mit. alterthümlichen 
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Eingrabungen verfeben find, ſelbſt im fo: fern nach und. nad) sein Zweig ber 
Alterthumstunde werden würde, jemehr diefe Blöde gefprengt und benutzt, und 
mithin fpäter nur noch aus Büchern gekannt feyn werden. * 
Anm. ll. Das Dorf Konigshayn war früher eine koͤnigl. Domaine, 
und wohl meift als gebegtes Jagdrevier benuptz noch zeigt man Mauerüberrefte 
eines ehemal. fürftt. Jagdfcyloffes. Es ging im 15; Jahrh. in Privathände über, 
Die Lage: der Güter deutet nicht auf ifche, Sondern auf deutiche Anle: 
gung,:fo'wierauc kein ſiaw. Name vom Orte befannt iſt. Daß bei der Be: 
nugung der Gegend, ald Opferort zur heidnifchen Zeit, diefelbe dennod) „ wenig: 
flens etwas angebaut war, ſcheint wahrfcheinliyer, als das Gegentheil; könnte 
man das Forterhalten früherer german, Bewohner annehmen, fo würbe ſich 
der völlige Mangel an wend. Namen erklären lafien, 
Außer den oben erwähnten 4 Bergen gehören noch mehrere dazu. Bon 
den, den Namen nady beziehungsvollen Schornſteinen (won chorny, ſchwarz, 
vielieicht dem Tſchernybog geheiligt?), dem Gickelsberge, dem Kreuzſteine (früher 
mit einem kathouſchen Kreuze) 26, ift dem Verfaſſer Näheres nicht bekannt. 
Zwiſchen dem  Limasberge mit muihmaßl. alten Befeftigungs: Ueberreften und 
dem KRämpfenberge follen heiße Kämpfe vorgefallen feyn, daher, der Name des 
legten; — der Sage nach. Auf dem Wachberge bielten die Bauern im 30jähr. 
u. and, Kriegen Wache, um bei Annäherung des Kriegsvolks einen Pechkranz 
anzuzünden, worauf man Bieb u. and, Eigentbum in den Felſen in Sicherheit 
brachte, welche viele, nicht leicht zu findende Verſtecke darbieten. — Der Guguds- 
ſtein iſt wegen feiner mertwürdigen Geſtalt, wie and. im Schachmannſchen Werke 
abgebildet; der Fürftenftein trägt ein Denkmal an diefen vormal, ‚vielverdienten 
Befiger des Gutes, beliebt auch wegen Güte gegen feine Unterthanen, die, vom 
Dankbarkeit erfüllt, als er 1792 begraben wurde, das Waſſer mit ihren Düten 
aus den von heftigen Regengüflen uͤberſchwemmten Grabe herausſchoͤpften. — Eine 
Befchreib. m. Kupfer von den Königshayner Bergen gab v. Schachmann 1780 
heraus; ebenfo finden fi) Abbild. davon in Leske's Reife durch d. Oberlaufig 1785; 
Böttiger in Weiland’ Reifeabentb. IM. 18035 Worbs in d. Schleſ. Provinzial:Bl, 
1811; der Fürftenftein abgeb. in'Schmidt’s Befchr, des Orts, 1793. Die Holzweibel: 
Sage iſt a. d. Acten der Altertd.:Gect. d. Raturforſch. Geſellſch. zu. Görlig entlehnt, 

_ Anm, 1. Der Zodtenftein (Taf. 1. N. 2, und mehr feitiwärts be: 
trachtet N, 12.) führt diefen Namen feit Menſchengedenken. Die Erdſchicht 
- feheint erft durch Menfchen darauf gebracht, da ſich folhe wenig oder nicht auf 
anderm Felſen befindenz fie ıft völlig mit Gefäßiherben vermiſcht. Schachmann 
gelang es noch einige ganze Gefäße auf dem Felfen zu entdeden; Urnen von 
daher, (vielleicht aus der Nähe des legtern, wo ſolche zu finden feyn follen,) 
jefigt die Rathsbibliothek zu Görlig. Die auf der Plattform ſich noch. häufig 
findenden Bruchſtücke, find meiftens einfach verziert, aud) zumeilen, wie ähnliche 
heidn. Gefäße oft zeigen, mit Waſſerblei gefchwärgt. Dabei fanden ſich Stüde 
von gebranntem Lehm, wie man ähnliche auf DOpferheerden im Thuüͤringiſchen 
entdeckt, und als verzierte Bedeckung des Bodens und fonft. Vorrichtung beim 
Opfern vermutet hat. (Krufe Alterth. I. 1.) Schahmann erwähnt (in ſ. Be: 
ſchr. dieſes Gebirges, wo mehrere diefer Gefäße abgebildet find,) auch einiger 
unbebeutenden Bronzefachen, der in Heidengräbern gewoͤhnlichen Art, 3. B. 
einer bronz. Haarnadel mit breitem: Knopf; ehr verzofteter kleiner Eiſenbruch⸗ 
ftüde, wovon einige langen Haken gleihen. Die in dem Felfen eingehauene 
Vertiefung, in Form rines Baumblattes mit ſtumpfem Stiel — erft kürzlich ent: 
deckt und beſchrieben (von M. Beftermann, Lauf. Mag. 1836. ©. 157), befindet 
Lö ungefähr in der Mitte des Platzes, 6 Fuß kang, 3.5. breit, am breiten 

nde 11, an der Spige 5 Zoll tief, und nach innen zu noch mehr ausgehöhlt, 
Sie war mit Erde, Steinen und Urnenfcherben, woraus auch die übrige Erb: 

icht des, Felſens beſteht, vollgefülkt und zur Zeit der religiöfen Benugung dei: 
ir unbezweifelt E befonderm Zwecke beſtimmt. 

Der Grundriß Taf. U N.17. a. zeigt bei ad, Eingang, d den Heraufgang 
zum Feiſen; c,jene blattförmige Eingrabung, d den Zeufelsfig, an einem Felſen. 
(Die auf diefem befindlichen 3 Reihen Loͤcher (3 mal 4) find hier weggeblieben, als 

‚aus neuerer Beit, von Steinmegen zur Steinfprengung.) Die übrigen 
rc Egg ebenfalls Felfen. Bei e ift die Oeffnung einer Eleinen 
e (3—4 Fuß Hoch) unter der Felfenfpalte bei F vorbeigeht, und 

bei g enbigt, die fogen, Zodtenfammerz; bei a follen Urnen gefunden worden feyn, 
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Bom Hodfteime (Taf. 1. N. 3.) ift nur der füdliche Theil ber Oberflädie 


Taf. U. R. 17. b. (10 Fuß gi 12 breit) mit den mehrften Eingrabungen mit: 
er da fid auf der öftt. Seite deren nur einige und ebenfo wenig ausge: 
zeichnete befinden. a wird als der Teufelsſitz angegeben (nad) Andern die Hohlung 
am Rande); b ebenfalls muthmaßl. frühere Ein tabungenz; c aus neuerer Zeit 
zur Befeftigung eines Gerüftes. Die Ziefe der Löcher ift gegen 6-12 Zoll. 
Der Teufelöftein, — oft als der Arnsdorfer bezeichnet, — ift wegen ber 


muthmaßlichen DOpferkeffel ec. ſehr intereffant, doc ſchwierig, felbft gefährlich zu . 


— welches ſich auf den andern genannten Felfen weit bequemer ausfühs 
ven 
ler in Görlig. Die bben erwähnte Zeufelsfage ift in Gräfe's Sagen auf den 
Hodftein verlegt worden, wogegen auf dem Arnsdorfer Zeufelöftein der Teufel 
nur auf feiner Wanderung zumeilen ausgeruht haben’ fol. Die obige Annahme 
erſcheint alö die richtigere. Taf. IN. IT. c. zeigt a d. Zeufelsfig, b Keffel, e Rinnen, 
Anm. IV. Diefes Bild ift in Schachmann's Schr. (Anm, 11.) und noch ges 
nauer in Klemm's Alterth. XXI. 3, abgebildet; das neue Goftüm erregt aller: 
dings Zweifel gegen deffen Abftammung aus heidnifcher Zeitz es fhheint dem 
Mittelalter anzugehören; die gerade Stellung, die aufgehobene Hand zum Hals 
ten einer en Lanze, die moderne Rüftung, fo wie ein auf dem Rüden 
zu bemerkendes S. I. deuten auf einen Heiligen Georg (St. Zörge), wie ein fo 
her auch diefem fehr ähnlich an einem Haufe in Börlig befindlich. Doch räthfelhaft 
ift deffen Gelangen an jenen Fundort. Ebenfo wurde in dem nahen Ullersborf ein ähns 
liches Bild, jedoch von weit ungeftalteter Figur, gefunden, das allerdings mebr alters 
thuͤmlicher Art feyn möchte, bei Schachmann N. 2. u. Klemm XIX. 5. Manche and. 
ſolche Bilder find ohne Zweifel Even aus dem frühern Mittelalter. In Dorow’s 
Mufeum 1827. (u. Kunftblatt 1825. N. 96. u. 1827. R. 37.) werden alle foldhe 
alte Bronzebilder als Producte des 15. od. 16. Jahrh., als mittelalterl. euch: 
terfchäffte, Abbild. von fpanifchen Soldaten 2c. erklaͤrt. Alle folche im Allgemei: 
nen undedingt abfprechende Urtheile find aber nicht anzuerkennen; denn, wenn auch 
zahlreiche Bilder diefer Art unächt oder aus neuerer Zeit find, fo erfcheinen das 
gegen andere als unbezweifelt antik, tbeils wegen des, nicht durch Kunſt zu er: 


zeugenden , edlen Roftes, theild wegen Gewißheit der Auffindung in Uchen (8. 


Liſch im Francisceum S, 149). ' y 

"Anm. V. Zacitus (Gap. 43.) fchreibt den vanbalifhen Naharwalen eine, 
in der Geftalt zweier Brüder verehrte Gottheit, Namens Alcis zu. Anton ver: 
muthet ihren Eis auf den Königshayner Bergen; er erklärt fie für eine flaw, 
Gottheit, und den Namen durch holzi, wend. Zünglinge; — mit der litthauie 
ſchen Sage Üübereinftimmend, daß zwei Zünglinge unter den Schamaiten „ Ras 
mens Holzy, ihr Vaterland heidenmüthig befreiten. Doch es mangelt an Grüne 
den, biefe Gottheit, von der faft jeder Erflärer eine andere Auslegung giebt, 
in der Görlig, Gegend anzunehmen, Ebenfo fey der ſehr fabelhaften Angaben 
früherer Annaliften nur kurz erwähnt, wornad der Heidenbekehrer Eyrill ober 
fein Bruder Methodod, eine Kirche in einem Hayne bei Tachau unfern Gö 
erbaut habe, wo früher der Iſis Bild verehrt worden fey, Vergl. Ob.: Lau 
Alterth, ©. 77, und bei den Rachtr. 184, (od, Laufis, Mag. B, VL. 1827,) 


8.14. Donnerkeile und Steinwaffen. 


Baffen von Stein, fie gnuͤgten einft, bis ficd die ehernem fanden: 
Eiferne fpdter, und jegt — papierne Waffen und Seiten, 


Wer hätte nicht ſchon von Donnerkeilen gehört, die ſich flets da 
finden follen, wo der Blitz einſchlug; ja es werben zuweilen auch foldhe 
vorgezeigt. In der Sache liegt Wahres und Falſches. Gegründet ift 
es allerdings, daß der Blitz, beim Einfchlagen in fandige Hügel und 
Ebenen, oft eine röhrenartige Schmelzung zurädtäßt, — die Bligröhre, 
(Bulgurit), welche nur erſt feit einigen Jahrzehnten von den Mineralogen 
näher beachtet, und in deren Sammlungen und Lehrbücher aufgenommen 
worden ift, Solche werden meift baumförmig in obern Sandſchichten ge: 


ft. Die Mittheilung davon verdankt der Verf. dem Polizei:Ratheh, Köbı . 
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funden, und zeigen deutlich, wie ber Blitz fi, immer weiter fpaltete 
and den Sand zu ſchwachen röhrenartigen Produkten ſchmolz, von ber 
Hauptröhre aft» und zweigartig ausgehend; dieß Eönnte man wohl Done 
nerfeile nennen. Doch aber das, was man, jumal in frühern Zeiten, 
für folhe ausgab, gehört nicht diefen Sandſchmelzungen an, fondern 
ed find entweder verfleinerte Seethiere einer ausgeftorbenen Gattung, 
und zwar ber Belemniten (vergl, Anmerk. I. am Schluffe); oder keil⸗, oder 
hammer =förmig bearbeitete Steine, mit und ohne Loch zu einem Stiele, 
aus einer fernen: Vorzeit herrührend und daher nur hier und da in ber 
Erde gefunden, zuweilen auch, zu abergläubifhem Gebrauche, von den 
Landleuten forgfältig bewahrt; diefe Stein» Geräthe find es, welden 
folgende Mittheilung hauptſaͤchlich gelten fol. 

Dei der Erforfhung und Erläuterung räthfelhafter alterthuͤmlicher 
Geräthe pflegte man fonft ſtets das Ungewöhnlichere, dad Abentheuer- 
lichfte zu vermuthen, . ftatt das natlırlihe Verhaͤltniß vor Allem zu 
beachten und das Gewoͤhnlichſte, Nothwendigſte, in Hinſicht ihres Ge: 
brauchs anzunehmen, Es mußte früher alles alterthuͤmliche Geräth 
Zürftens und Prieſter⸗Schmuck, Opfergefchire 2c. feyn; daher wurben 
aud jene Stein» Alterthümer ſaͤmmtlich für religiöfe Werkzeuge, für 
Abhäutemeffer beim Schlachten der DOpferthiere und dergl. gehalten, 
ftatt daß man zuerft darauf vermuthen follte, was die mweniggebildeten 
Voͤlker des Alterthums, von denen fie herruͤhren, vor allem Andern 
dringend bedurften, nehmlich häusliche Geräthe und Waffen, wenn 
auch ebenfalls Manches fpäter zu gottesdienftlihem Gebrauche angewendet 
wurde, Alle rohen Voͤlker denken vor der Ausbildung der religiöfen 
Ideen und vor ber Fertigung von dazu benöthigtem Geräthe, ſowie 
von Schmud und Verzierungen, an bie perfönliche Erhaltung, an Nah: 
rungs⸗- und Wohnungs» Bereitung und an DVertheidigung gegen wilde 
Thiere und feindlich gefinnte Menſchen. Erſt bei einiger Cultur bildet 
ſich der Sinn für geſellſchaftliche Verhältniffe mit patriacchalifcher Gewalt 
und... gemeinfhaftlihen Vertheidigungsmaßregeln aus, fo dann auch das 
religiöfe Gefhhl, und man war zugleicd darauf bedacht, diefem auf finn- 
liche Art Genüge zu leiften. Das Werfen mit Steinen, wie die Na— 
tur fie eben darbot, und ber Gebrauch hölzerner Keulen, gilt ald daß erfte 
natürlichfte Vertheidigungsmittel; die Gultur war ſchon vorgefchritten, als 
man die Steine zweddienlich zu bearbeiten und an Hölzer zu befeftigen fuchte 
bis die Metallwerkzeuge nah und nach die fleinernen Waffen und Ge: 
raͤthe verbrängten. Zu beiden lebtern bot der nahe Wald den Schaft, 
umd, nicht erſt ein angelegter Steinbruch, fondern eben aud bie Natur 
ſchon an ſich, unzählige Gefciebe dar, in welchen, am Meeresftrande 
und an den. Uferh der Flüffe, oder auch in fteinreihen Sandflädhen, 
nad) und nach ans Land gefeßt, geeignete Steine für jene Waffen ſich 

Preustker, Borzeit I. 11 
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leicht vorfanden; Übrigens hatte man damals Zeit genug ſolche aufzu— 
ſuchen. Bei einiges Aufmerkſamkeit wird man unter folhen Gefchieb: 
feinen, welche feit ungezählten Jahrtaufenden von ihrem Muttergeftein 
bosgeriffen und oft weit fortgeführt, duch Mollen- und Fortſchwemmen 
aber zugleich abgerundet wurden, faſt alle Steinarten und "Formen 
vorfinden, welche fidy zu folhen Steinwerkzeugen geftalten ließen, die 
jegt nit nur in Sammlungen aufgeftellt, fondern aud zum Xheil 
noch bei uncultivisten Nationen fremder Welttheile im Gebrauch find. 
Die Steinart ift gewoͤhnlich Grünftein, Grünfteinfchiefer, Graumwade, 
Bafalt, Klingftein, Kiefelfchiefer 2c. ſeltner Serpentinftein (für den auch 
‚der erftere oft gehalten wird), . Nephrit, Gneis und Syrnit; zuweilen 
"Quarz, und feſter Sandftein, Jaspis ꝛc.; in manden Gegenden auch 
Feuerftein. Jene Steinwaffen und Werkzeuge theilen fi in: , 

1) ungebohrte Streitfeile; Beils und meißelförmig zuge 
fpigte, oͤfters auch abgefchliffene Keile, mit und ohne, eine ſtaͤrkere 
Handgrifffeite; mande flah und dünn, andere zumeilen mit einem Ab: 
fas in der Mitte, um defto beffer in Holz gefaßt zu werden u, ſ. w. 
Sie haben gegen 2 bis 12 Zoll Länge und 4 bis 10 Pfund Schwere, 
wie beren mehrere Zafı I. N. 47 — 56. bdargeftellt und Anmerk. I. 
näher befchrieben fi nd, Es ift augenſcheinlich, daß fie in vielen Yällen 

nicht für ſich allein, nehmlich ohne eine Handhabe von Holz, zu be 
nutzen waren; doch mie diefe befeftige wurde, da ihnen Schaftloͤcher 
fehlen, möchte manchem Leſer räthfelhaft fein. Dieferhalb theilt der 
Verfaffer auf Taf. I. N. 75, verfchiedene Arten ihrer gewiſſen oder 
doch muthmaßlichen Befeftigung mit; meift auf einem Holzfchaft, mit 
einer breiten, und durch einen benugten Aft erlangten Fläche, mit Schnur 
befeftigt, zumeilen auch mit einer harzigen Maffe angefittet. Zugleich 
ift bei dieſer Abbildung auf gleichartige Waffen mancher wilden, oder 
doch wenig vorgefhrittenen Nationen entfernter - Welttheile Rückficht ges 
nommen; mworlber die Anmerk. II, Näheres angiebt. Es war bereits 
eine höhere Culturftufe erflimmt, als folhe Steinkeile mit Schaftlöchern 
verfehen wurden, denn ed bedurfte dazu der, (zuerſt wohl nur von 
roͤmiſchen Arbeitern erlangten ) wetallenen tage um Die zweite 
Gattung, 

2) die Steinärte und Steinhbämmer fertigen zu Eönnen. 
Bei erftern befindet ſich das Schaftloh nahe an der fogenannten Bahn, 
(dem Nüdenende, im Gegenfag der zugefpigten oder zugefhärften Seite), 
bei den Aert: Hämmeen ift das Schaftlody beinahe, bei den Hämmern 
völlig in der Mitte. Sie find auf manderlei Art, regel: und unres 
gelmäßig geformt, wie man eben die Geſchiebe dazu fund und Leicht 
benugen fonnte, und zwar theild nur roh, theild abgefchliffen und polirt, 
zuweilen aud) verziert bearbeitet; übrigens von einigen bi® gegen 12 Zoll 
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Länge, mit meift verhäftnißmäßiger Vreite und Höhe und 4 bis auf 
8 Pfund und mehr Schwere. Die hammerartigen Inftrumente, in 
Mittel-Deutfchland gewoͤhnlich Donnerkeile, in nördlichen Ländern Thors⸗ 
‚Hämmer genannt, theilen fi in drei Arten: zum Zermalmen, mit 
breiter Fläche; zum Durchbohren, mit einer Epige; zum Zerfpalten, 
“mit einer Schneide. Bergl. Taf. I. N. 57. — 73. und Anmerk. Il. 
Ueber die Art der Durchbohrung diefer Löcher, zu deren Fertigung ſchon ein 

. bedeutender Grad von Geſchicklichkeit und, wegen öfters ſehr geſchmack⸗ 
- voller Verzierung des Steine, auch zugleich ein aͤſthetiſcher Sinn erforders 
lich war, find Anmerkung IV. die wahrfcheinlichften Anfichten enthalten, 
Jene undurchbohrte Keile finder ſich im zahlreihen Rändern Euros 

pas, befonder® des mittlern und nördlichen, und zumal häufig im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande, feldft bi zur Weichfel hin, fo wie in den feandinavi« 
fhen Reihen, nehmlih Dänemark, Norwegen und Schweden; ebenfo in 
Frankreich, Holland und England, — mithin vorzugsmeife in den ger⸗ 
maniſch-keltiſchen Gegenden ; von den reinflawifchen ift es weniger 
"-befannt. Sie finden fih aber auch in mandyen Landſtrichen Amerikas 
und Afiens, felbft auf Süpdfee « Infeln. Von den daher erlangten in« 
dianiſchen Werkzeugen biefer Art könnten oft manche Feuerfteinfpigen, 
Strcreitkeile und, dergl. als untergefhoben angefehen werden, fo gleichars 
‚ tig und täufhend ähnlich find fie den, aus deutfchen Gegenden, Dieß 
ift aber fehr erklaͤrlich, da fie als die einfachfte, natürlichfte Waffe gel⸗ 
ten, zu ber felbft die ungebildetern Nationen ihre Zuflucht nahmen; die 
ſich ergebende‘ Verfchiedenheit liegt mehr in der Steinart, ald in der Form, 
daher z. ®. die unfrigen meift von Grünftein, die füdindifchen öfters 
von Nephrit; die Pfeilfpigen im nördlichen Deutfchlande von Feuerftein, 
bei ben alten Mericanern dagegen von Obfidian (und Itzli genannt). Die 
durhbohrten Steinwaffen der in der Abbildung mitgetheilten Hammer: 
und Art: Form finden ſich im einem mehrbefchränften Kreife, als jene 
Keile; häufig im ganzen nördlichen und Mittel-Deutfchlande, wie in jenen 
norbifchen Reichen, feltner in Frankreich und England; noch weniger 

in ‚andern oft = und. fld=europ. Ländern, und in manchen derfelben viels 
leicht nur durch Germanen⸗Zuͤge verbreitet ; fo 3. B. die, völlig germanifcher 
Art, in den BaporogerKofaden : Sigen in dee Krimm gefundenen, durch 
Normannen dahin gelangt, (vergl. S. 76.), Sie fcheinen bei andern 
Nationen z. B. den Stawen weder fo häufig, noch fo einheimifh und 
volksthuͤmlich geweſen zu feyn, als bei den Germanen, wahrfheinlih 
weil die Hammetform zugleich mit der germanifch « nordifhen Thors⸗ 
Berehrung im naher Beziehung ftand, wovon weiterhin; aber auch meil 
die Slawen ‚u einer fpätern Zeit nach Mitteleuropa  eindrangen, ale 
wohl ſchon die Hauptperiode der fleinernen Waffen voräiber war, Wegen 
dieſer Berhältniffe und weis häufigen Auffindung derſelben in germani- 

j ı1* 


\ 


% 


164 


ſchen Gegenden, möchten die Streithämmer und Steinärte mit Schaft⸗ 
loͤchern, — unbefchadet, daß ed andermwärtd, feltft in Japan und auf 


den Südfee» Infeln ebenfalls einzelne durchlöcherte Steinfeile giebt — 


— 


dennoch hauptſaͤchlich als ſehr eigenthuͤmliche Waffen und Werkzeuge der 
germaniſch⸗ſcandinaviſchen Nationen anzuſehen ſeyn. Man 


wird vorzugsweiſe auf einſtige germaniſche Bewohnung (wenn nicht auch 


zugleich auf den Thors- oder Thunar-Dienſt) ſchließen koͤnnen, wo fie 
auch in den, fpätde von Slawen eingenommenen, deutſchen Ländern fih 


« häufig finden 3. B. in Thüringen, Sachſen, Böhmen, der Mark ıc, 


In der obern Eibgegend bei Meißen, Hayn ıc. ift es in&befondere, wie 
fi Anmerk 1. und Ill. ergeben wird,. dem Verfaſſer gelungen, zahl: 
reiche folcher Steinwaffen zu erlangen, oder doch Kenntniß davon’zu ers 
halten, ‚welches wohl von vielem dafigen Verkehr und, Leben in jener 
germanifhen Vorzeit zeugen möchte, Sind im Allgemeinen die Streit- 
keilen (ohne Schaftloch) auch unbezweifelt ald die frühere, die Ötreit- 
haͤmmer, als fpätere Waffenart anzufehen, fo wurden jene dennoch 
nicht ſogleich und völlig von den letztern verdrängt; fie finden ſich viels 
mehr oft auch bei einander, und beide Arten felbft: noch bei bronzenen 
Waffen. Die Zwedmäßigkeit und Weliebtheit jener Hammer: und 
Keil:Form in damaliger Zeit geht Übrigens daraus hervor, daß man ſelbſt 


bronzene und eiferne Waffen 2c. nad) derfelben Form zu fertigen pflegte, 


wie man deren, namentlich im Medienburgifhen, gefunden hat; ſelbſt die 
Kelt:Form (vergl. ©. 81) ſcheint den Steinmeißeli entnommen zu feyn. 

3) Meffer: und Pfeilfpigen-artige Feuerfteinwaffen, 
welche der eigenthünnlichen, zu befondern Formen geeigneten Spaltung 
dieſer Steinart wegen, eine eigene Abtheilung bilden. Hierzu gehören 
die Schwerter, Dolche, Meſſer (tängliher Art, wie halbmondförs 


mig ꝛc.), Sägen, (Schmal-, Hohl: und andern) Meißeln, Lanzen=, Pfeile 


und Harpun-Spitzen u, dergl, m. von Feuerftein, welcher aber auch bei 
Keilen, feltner bei Hämmern vorkommt; vergl. Zaf.l. N, 30,— 42. und 
darüber Anmerkung V. — Unbegreiflich würde deren häufige Fertigung, 


bei der Härte und Sprödigkeit und daher ſchwierigen Spaltung und Schlei= 


fung diefer Gefteinart, erfcheinen, wenn es nicht befannt wäre, daß 
die eigenthümliche Beſchaffenheit des in Blöden vorhandenen Feuers 
fteing mandyer Gegend fehr geeignet ift, um die Stüde ohne viee Mühe 
und nur mit practifcher Kunftfertigkeit ſtets fo abzufchlagen, daß ihnen 
dann leicht noch die beliebige Form gegeben werden kann. Es leuchtet 
dieß fehon bei der Betrachtung der gemöhnlichen Flintenſteine ein, welche, 
ihrer großen Billigkeit wegen, mit wenigen Schlägen ſich dazu geftalten 
muͤſſen, gleich al& wären fie mühfam gefchliffen worden. Nur in wenigen 
Gegenden giebt es dazu geeignete Seuerfteinblöde, daher- muß audy die 
Heimath jener Geruthfchaften weit beſchraͤnkter ſeyn, als bie der vorigen 


\ 
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Abtheilungen; daher finden fie ſich auch. nur häufig in Daͤnemark, Schwe- 
den, den deutſchen Küftenländern der Oſtſee, befonders im Schleswig⸗ 
. Bolfteinfhen, in Medienburg, Pommern, auf Rügen, in melden 
an manchen Drten noch Spuren ehemaliger Fabrikpläge berfeiben ent- 
bet worden find. Ferner: in Frankreich; felsener im Mittel: und zu- 
mal im füdlichen -Dentfchlande, und mehr einzeln allerdings aud im 
andern Ländern ; in einfachen Formen felbft auf den Suͤdſee-Inſeln. 
Die den Angeln und Sachſen eigenthümlichen kurzen Schwerter, 
(Sachs, Sar, was niederdeutfch noch jegt Meffer bedeutet), waren vielleicht 
früher folche lange Steinmeffer (3. B. Taf. I. N. 30.) und bei ihrem 
vorzugsweifen Schiffahrtsgewerbe auch dazu mehr geeignet, als längere 
Waffen. Der Ruf ihres Anführers „nehmt eure Sachſes“ entfchied die 
Germanifirtung Englands, und noch ift die Verficherungsform uͤblich: 
„beir meiner. Sir” ftatt bei meinem Schwert. Daß ähnliche Keile und 
Pfeilſpitzen auch bei Indianern gewöhnlich find, ift fchon erwähnt, Das 
ägpptifche Kabinet zu Berlin enthält felbft ägyptifche und aͤthiopiſche Keile, 
ſowie halbrunde und einfache längliche Meffer von Feuerftein, in * 
miens Begraͤbniſſen gefunden. Noch find 
4) die kugelfoͤrmigen und übrigen ſeltner vorkommenden 
Stein-Waffen und Werkzeuge anzuführen; dazu gehören z. B. 
die Schleuderſteine Taf. II. N. 44. a. vergl. Anmerkung VI., wo 
auch verwandter. Formen, der Weberſchiffchen (N. 44. b.), Gewichtſteine 
(N. 43.) ꝛc. gedacht ift. — Die befondern Fundorte dieſer Stein⸗ 
waffen in Steinbetten und Hügelgräbern, wie in Moorbruͤchen, Stein« - 
und Lehm-Gruben, auf Feldern und — ic ſi ind in dev Anmerkung VII. 
näher angegeben, 
Iſt auch ber Gebrauch dieſer Steingeräthe zum Theil ſchon ers 
wähnt, fo ſcheint es dennoch erforderlich, ihm noch befonderd ins 
Auge zu faffen. Der einfache Naturmenfd vermag mit einem Infteus 
mente vielerlei zu fertigen, wozu dem culsivirtern gewöhnlich eine Menge 
verſchiedenartiger zu Gebote fliehen. Und während nody jet dem ge: 
meinen Nuffen fein Brodmeſſer oft das einzige Werkzeug ift, um nicht 
nur haͤusliche Gefchäfte zu verfehen, fondern ſelbſt fünftliche Sachen zu 
 verfertigen, fo mußten bei den frühern Nationen, neben hölzernen 
Werkzeugen, die zugefpigten und fonft bearbeiteten Steinkeile wohl die 
gleiche Stelle verfehen; die wenigen eimfachen Werkzeuge wurden zu 
alle dem benugt, wozu fie nur irgend gebraucht werben konnten, ohne 
ſich an ihre nähere Beſtimmung zu kehren. Daher erfcheint es ün- 
zathfam, die hier befprohenen Steine bald einzig und allein ale 
Waffe, bald nur ald Opferwerkzeuge und dergl. zu erklaͤren, wie es in 
frühern Schriften nicht felten erfolgt iſt; ihr Gebrauch muß daher ſehr 
verſchiedenartig angenommen werden. Sie dienten. aber: 
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1) zum — Gebrauche, als Scheibe » und Hau: Bart, 


zeuge (Keile, wie Hämmerxc.); und zwar zur Zertheilung der Nabe 


rungsmittel, Fertigung von Geräthen und Wohnungen, Fällung von 
Bäumen, Toͤdten der Thiere, und dergl,m.; mande Keile, zumal kleinere 
und mit einem Loch zum Aufhängen verfehen, zum Wesen und Schlei⸗ 
fen anderer Werkzeuge, wie fie nit nur bis in die Wendenzeit reichten, 
fondern felbft noch jetzt gebräuchlich find. Zu den Hämmern gebören 
auch die uralten Har- oder, Senfenhämmer, (von haren, dengeln). 
Im Allgemeinen ſcheinen die Zeuerfleingeräthe, da fie fi) weniger abs 
genugt finden, als andere, feltener gebraucht. worden zu ſeyn; wohl 
nur wegen ihrer leichtern Befchädigung. Allerdings gab es zugleich zahle 
reiche hölzerne Geräthfchaften, die ſich aber im Laufe von Jahrtauſen⸗ 
den nicht erhalten konnten; ebenfo von Thierknochen gefertigte, von 
welchen mancher, in Deidengräbern vorgefundenen, wie der metalienen, 
in einem folgenden Hefte gedacht werden foll. 

2) Zum kriegeriſchen Gebrauche, zumal die Aexte und Hämmer 
mittler Größe, von 5 — 8 Zoll Länge, die, — während die größen 
und Fleinern zu anderer Benutzung dienten — recht eigentlich als Wafr 
fen gelten konnten, zum Zerſchlagen der Schilder, und uͤbrigem Kämpfen. 
Sie wurden den Todten meift mit in das Grab gegeben, und oft findet - 
man in Heidengräbern, jedem. Scelett und jeder Urne mit Ueberreften 
muthmaßlicher Krieger eine ſolche Streitart mit beigelegt, wie ed. denn 
überhaupt gewoͤhnlich war, ben Männern ihre bei Lebzeiten gebrauchten 
Geraͤthſchaften, den Frauen ihre Armfpangen und Ringe, Kopfnadeln 
und andern Schmuck, wie die Spinnmwörtel mitzugeben ; beiden wohl oft 
auch die Lieblingsgefäße, mit Speife gefüllt; den Kindern ihr Spielzeug ; — 
‚manches davon allerdings durch den Leichenbrand oft-zur Unkenntlichkeit 
verunftaltet, Die Streithämmer von ausgezeichneter Form und fihöner 
Derzierung werden befonders ald Waffe der vornehmften Krieger zu ers 
klaͤren feyn, wie z.B. Taf. II. N, 59. u. 67., die Kugel N. 66. als Verzie⸗ 
rung des Commandoftabes’ eines Heerfuͤhrers. Muthmaßlich waren folche 
Steinhämmer zur Zeit der fränkifchs merovingifhen Fürften noch ges 
woͤhnlich, als eine althergebrachte Auszeichnung. König Clodwig flug 
mit feinem Hammer bei einer Heerfhau im Jahre 481, einen Soldaten 
zu Boden, wie Gregor von Tours, berichtet; und Kaifer. Karl des 
Großen Großvater, der legte Major: Domus (oder Reichsverweſer) der 
fraͤnkiſchen Scheinkoͤnige, — der tapfere Karl, weicher ſich zum Mo⸗ 
narchen erhob und die karolingiſche Linie gruͤndete — erhielt den Beina⸗ 
men „Damar”, fo wie den, daffelbe bedeutenden altfranzöfifchen „Mar: 
tel’, ohne Zweifel von einem folden hammerförmigen Commandos 
ſtabe, womit er fiegreich einherziehen, auch wohl felbft tapfer fechten, 
und wörtlich genommen, haͤmmern ‚mochte; — tie denn das Volk oft 
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ausgezeichnete Waffen und aͤhnliches Eigenthuͤmliche zu Beinamen fuͤr 
beſonders ſich hervorthuende Krieger zu waͤhlen pflegt. Allerdings kann 
nicht behauptet werden, daß jene Haͤmmer ſteinerne waren, doch der 
letztern uüraltes Anſehen ſpricht dafür und waren fie auch von Metall, 
ſo gilt es dennoch einer Hammer» Waffe. Später gingen dieſe Heer— 
fuͤhrerſtaͤbe der Fuͤrſten in das Scepter, und ſchon früher die Streitaͤrte 
bei den Franken uͤberhaupt in die metallenen uͤber, Francisca genannt. Die 
Barte oder ſogen. Hellebarde (Deimparte, Speer-Beil) hatte urſpruͤnglich 
oben ein ſpitziges Eifen ( Speer, Helm), darunter eine Parte, (Barte, 
Hammer, Beil). Eiſerne Streithaͤmmer erhielten ſich durchs Mittelalter 
hindurchz fie wurden zumeilen auf der linken Schulter getragen ‚ während 
ander wechten ein Schwert oder eine Lanze rubte. 

3): Zum gerichtlichen und religiöfen Gebrauche, beides in der 
heidniſchen Sitte meiſtens vereinigt. oder doch in nahem Bezug zu einans 
ders. Daß zahlreiche jener fleinernen Keile, Aerte und Meffer beim Thier— 
opfernigebraudyt wurden, iſt unbezweifelt; wodurd hätte man fie aud) 
erfeßen- wollen, da es nicht andere dazu geeignete Inftrumente gab, 
wenigftens ſolche nicht gefunden worden find; nur aber Fönnen fie, wie 
Mandye der Meinung find, nicht ſaͤmmtlich dazu benußt feyn, Bedenkt 
man; daß nur an feftlihen Tagen und nur an manchen Orten Opfer: 
dienſt ſtatt fand, fo wird fich von ſelbſt ihr fehr befchränfter Gebrauch 
dazu ergeben. Es werden daher zumal nur bie beffer bearbeiteten und 
befonder8 die an Opferorten gefundenen, als dazu benußte, anzufehen 
ſeyn/ Anmerkung VIII. Wahrfcheinlih diente, die Opferart zugleich 
als Zeichen der priefterlihen Würde und wurde bei feftlihen Aufzügen 
von-dem Oberpriefter getragen, deffen Amt bei den Germanen ohnehin 
meiſt mit dem des Heerführers und Richters des Gaues vereinigt war, 
Hauptfächlich in. den ſcandinaviſchen Ländern wurden fie und werden fie 
noch.allgemein Thorshammer genannt, (z. DB. nadı Gejer, in Schwe— 
den vom gemeinen Manne nod jest Thorskeile (Thorwiggar); dort 
galten fie. als ein Symbol ded Gottes Thor, in deffen Hand Blig und 
Donner ruhte, und der auh in Deutfchland, ald Thunar (Thunaer, 
Donar,) verehrt wurde. Davon zeugen noch manche Ortsnamen, (Don: 
nersſtaͤdt, Donnersweg ıc.); die heiligen Donnersberge (in der Rheinpfalz / 
Weſtphalen 20); die Domnerseichen, — deren eine, bei Geismar in Heffen, 
der deutſche Heidenapoftel Winfried, Bonifacius fpäter genannt, im 
Sabre 754, als Opferflätte zerftören ließ; die Eichen waren diefem Gotte 
uͤberhaupt geweiht —; ebenfo Sagen und Gebräuche. Bekannt ift es, 
daß der Donnerätag (in nordifcher Sprache noch -Thorsdag), von ihm den 
Nämenierhielt; daß diefer Zag in früheften Zeiten im Volke für heilig 
gehalten,  an.ihm nicht gefponnen und gehauen wurde, (wie Grimm in 
ſeiner deutſchen Mythologie näher. erwähnt), Selbſt fehriftliche authen: 
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tiſche Nachrichten find darlıber vorhanden; bie heibnifchen Franken, 
Sachſen, Thüringer ıc. mußten bei ihrer Taufe dem alten Gott Thu: 
naer abſchwoͤren (vergl. $. 15. die Entfagungsformel).- Während ber 
nordifche Odin, und bei den Deutfchen der ihm gleihende Wodan und 
fo andere Götter ‚mehr auf hiſtoriſchem Grunde beruhten (aus Delden und 
Heerführern dazu erhoben), bezeichnete jener Thor eine der bedeutungsvolls | 
ften und allgemein verehrten Maturgottheiten, und galt als die ſymboliſche 
Deutung der, durch Donner, Blig und Regen- ſich Außernden Macht 
des über Alles .waltenden hoͤchſten Gottes; ähnlich dem griechifchen Zeus 
und römifhen Jupiter, dem Taran oder Taranis bei den Kelten, dem 
Perun der Slawen, dem Perkunas bei den alten Preußen uud Lithauern; 
bei manchen Chriften, namentlid den oſtſlawiſchen Nationen, wurde dem 
Prophet Elias feine Stelle übertragen. Diefer Uebereinftimmung wegen 
wurde der nordifche Thor, deutfche Donar und keltiſch⸗galliſche Taran von den 
alten Claſſikern, wie von den fränkifchen Chroniften und Heidenbefehrern, 
als Jupiter gefchildert, und der Thor: Hammer, Jupiters: Hammer 
genannt; bei den Sranzofen führt dee Donnerftag von diefem römifhen 
Jovis felbft den Namen, welches nicht minder die Verwandtfchaft jener 
Bötter beweifet. Der Hammer des Thor, Miölner genannt, mit nur 
kurzem Stiel verfehen, unbezweifelt 'erft von Stein angenommen, ward 
nur in fpätern nordifchen Sagen, als von Eifen, felbft von Gold ges 
fhildert ; (demn das altdeutfhe Wort Hammer bedeutet urfprünglich 
einen harten Stein, einen Felſen, und erſcheint urverwandt mit dem 
daffelbe bezeichnenden flawifchen Worte: kamen, Stein, Mit ihm bes 
kämpfte Thor die Niefen und verrichtete mandes Wunder, Seinem 
Wurfe ging Blig und Donner voraus, und, mweggefchleudert ,. kehrte ex 
von felbft in des Gottes Hand zurüd, welche Eigenfhaft vielleicht darin 
feinen Urfprung hatte, daß, wie manche andere frühere Waffen, auch 
die Hämmer gegen den Feind gefchleudert und duch daran befeftigte 
Schnuren wiederum zurückgezogen wurden (mie dieß noch bei den alten 
Pommern Gebrauch gemwefen iſt). Sowie den Göttern nur menfcpliche 
Eigenfhaften und Attribute beigegeben werden Eonnten, da ber Menfch 
überhaupt Feine anderen Eennt, fo lag e6 auch in der Natur der Sache, 
daß dem bligfchleudernden Donnergott jene uralte, ebenfalls Vernichtung 
bringende Waffe zugefchrieben wurde, ganz befonder& geeignet, den Don⸗ 
ner zu verfinnlichen, Duck, diefe Mpthe, wie den wirklichen Gebrauch 
der Thors: Hämmer beim Opfern, erlangten biefelben einen geheiligten 
"Character; ein kreuzfoͤrmiges Zeichen der heibnifchen Scandinavier ,” zu⸗ 
weilen auf Runenfchriften und Geräthen bemerkt gefunden, wird von 
‚dem XThors: Hammer abgeleitet, oft aber auch fülfhlih, als das ihm 
ähnliche chriſtliche Kreuz gedeutet, welches. von chriftlichen Prieſtern 
päter nicht felten heibnifchen Gegenftänden angefügt wurde, Won ben 
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feandinavifchen Germanen it es — bekannt, daß mittelſt Ber’ 
ruͤhrung mit dem Ihors: Hammer, Bräute, Becher und Scheiterhaufen 
geweiht wurden ; bei den Schweden waren im Jahre 1130 noch heilige 
Thors» Hämmer gewöhnlich, denn der dänische König Magnus bradıte 
deren damald von einem Kriegezuge gegen jene zurüd, wie Saxo 
Grammaticus erzählt und. fie, aus obenerwähnter Urfache, Jupiters⸗Haͤm⸗ 
mer nennt. 

‚Unter ſolchen Verhaͤltniſſen iſt wohl anzunehmen, daß auch dem 
gleichen Gotte der, mit den Scandinaviern verwandten, germanifchen 
Mationen Deutfhlands, dem Thunar, ein Hammer, oder Keil, ein 
Thunar⸗Keil beigelegt wurde, der, fpäter auf die bemerkbaren Aeußerungen 
bes Gottes des. Donners bezogen, zum Donnerfeite ward. Als heilige, 
vor Unfall ſchuͤzende Symbole galten fie ebenfalls in Deutſchland, denn 
außer den, den 'Kriegern mit in das Grab gegebenen Waffen, finden 
ſich in folhen, fowie an Opferorten zumeilen, gleiche Thors: Hämmer 
in fo großer, aber auch in fo Eleiner Geftalt, und noch dazu-in weichern 
Maffen, ZThonfchiefer, Bernftein, Sandſtein, Thon, Lehm ıc. daß fie 
nur als religiöfe Symbole benugt und dann mit beigelegt feyn konnten. 
Die Eleinern, mit nur ſchmalen Löchern zum Anhängen mittelft einer 
Schnur verfehen, wurden von ihren Befigern ohne Zweifel noch bei Leb⸗ 
zeiten, als ſchuͤtzende Amulette, bei fich geführt, Wegen diefer gottes- 
bienftfihen Benutzung war der Hammer aber au beim altdeutfchen 
Gerichtsgebrauch ein unentbehrliches Geräth, Der Hammerwurf heiligte 
das erworbene Gut; foweit man damit werfen konnte, meiſt ruͤck⸗ 
twärtd, wurde zuweilen der freie Grund und Boden, Wald: und Waſſer⸗ 
Nutzung ıc. unter die einzelnen Gemeindeglieder vertheilt; durch den 
Hammerfall, fowie Derumfenden: des Dammers, die Gemeinde, zur 
fammen berufen, und fo andere uralte Gerichtsgebraͤuche, die fi zum ' 
Theil bis in's frühere Mittelalter erhielten, wie in den Schriften über 
Rechtsalterthuͤmer von Grimm ıc., näher erwiefen if, Noch gilt der 
beitte Hammerſchlag bei Verſteigerungen als gerichtliche Weftätigung 
des meiftbietend Erlangten, und daß der Hammer, als Zeichen der Würde - 
und der Macht des vorfigenden Meifter vom Stuhl, bei dem Freimaurer: 
Bunde auf uraltem Braudy beruht, ift ein, auch dem —— 
weihten laͤngſt bekanntes Geheimniß. 

Die Heidenbekehrer beeiferten ſich, ſowie alle heidniſch⸗ religiöſen 
Gegenſtaͤnde als teufliſch zu erklaͤten, auch den Thor, und den Thunar, 
als Teufel, und ſeinen Hammer, als teufliſche Waffe zu ſchildern, ſo daß 
Teufel und Hammer oft gleich bedeutend genommen wurden. Daher 
die Ausrufe: „Daß dich der Hammer“! „Da ſchlag der Hammer drein!“ 
auch der Ausdeud: „Meifter Hämmerlein“, und dergl, für Teufel und 
böfer Geiſt. Dennoch behielten die -in dee Erde gefundenen Haͤmmer 
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auch fpäter jenen Namen Thors⸗ oder Donner:Keil, und wurden, aus 
überliefertem Glauben an ihre heilige Kraft, felbft bis ın die neueſten 
Beiten, als ein wirffames Wundermittel gegen Mancherlei benugt. Ein 
ſolcher, Keil führe, nad dem Volksglauben, mit dem Blig in den’ Erb: 
. boden, fo tief wie der hoͤchſte Kirchthurm, und fo oft es donnert, fleigt 
er ber Oberfläche näher, bis er fie nach 7 Jahren erreicht hat, wo man 
ihn dann leicht finden kann. Jedes Haus bleibt vor dem Brig gefichert, 
in welchem ein Donnerkeil aufbewahrt wird; er fängt an zu fchwigen, 
fobald ein Gewitter fi naht, (welches legtere ſich auf fehr natuͤrliche 
Art erläutern laffen möchte, da mande Steine diefe Eigenfchaft bei 
Witterungsveränderungen überhaupt zeigen). Er ift ſelbſt, nad einem, 
faſt in allen Gegenden Deutfchlands fehr verbreiteten Glauben unter den 
Landleuten, bei Menſchen⸗ und Vieh: Krankheiten von günftigem Erfolg. 
Er dient, bei dem Ausgehen der Milch und Schwellen der Kupeiter, zu 
deren Beſtreichen, und mag allerdings als mechanifches Mittel dann oft 
gute. Dienfte leiften; kranken Kindern, vom böfen Wefen befallenen Per⸗ 
fonen, und fo in Ähnlichen Fällen, wird von dem gefchabten Steine Etwas 
eingegeben. Ebenſo hilfe ein folcher zur gluͤcklichen Geburt der Kinder, 
wenn er den Müttern in die Hand gegeben wird, und fo foll er bei 
anderer fompathetifchen Anwendung nicht minder mügen, wobei vielleicht, 
auch ohne weiteres Zuthun, oft.fchon der fefte Glaube helfen Eonnte, der 
fo mandye Dinge beftätigt. Deshalb wurden folhe Donnerkeile von 
den Landleuten in ihren Familien, oft Jahrhunderte lang, zur Deilung, 
wie zum Schus gegen das Einfchlagen, fortgeerbt und forgfältig bes 
— wahre und der Verfaſſer beſitzt mehrere, bei welchen dieß der Fall 

geweſen ift (wie die Anmerkung I. und IH. näher bezeugt); dieferhalb 
hält es für Alterthumsfreunde oft fchwer, fie zu erlangen. 

Die Steinwaffen wurden, wie ſchon erwähnt, zwar ſchon zeitig von 
den metalinen verdrängt, dody nur nach und nach, da fie ſich noch neben 
diefen finden, Theils die Belichtheit der Waffenform, und] das ehrwuͤr⸗ 
dige Alter trug bei, fie vielleicht als Auszeihnung im Einzelnen beizubehals 
ten, theild vermochten Aermere ſich nicht leicht bronzene anzufchaffen, und 
überhaupt gab es bei den damaligen Kriegern ebenfo wenig gleihmäßige 
Uniformen, als Waffen, wie dagegen jegt uͤblich; jeder verforgte fi damit, 
wie er mochte und eigner Reichthum oder Beute dazu verhalf. In 
Hinſicht des allgemeinen Gebrauchs, muͤſſen fie einer fehe frühen Zeit 
angehören und zwar unbezweifelt dem Zeitalter der Steingräber, nehm: 
lich der von Steinblöden und Steinplatten zufammen gefesten Heiden⸗ 
oder fogenannten Hühnengräber, in denen fie ſich auch häufig befinden, 
Menigftens find fie in die Zeit weit vor Chrifti Geburt zu fegen,. da 
Tacitus ben alten Deutfchen bereit metallne zufchreibt, In Bezug . 
auf die allgemeine Benugung kann man drei Perioden des Waffen: 
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Materials annehmen, fo daß die Erzwaffen zwiſchen den Perioden jener 
feinernen Waffen und der Eifenwaffen, als den neuern, ſtehen. Un— 
bezweifelt iſt es, daß bei der auf einander folgenden Einführung immer | 
neuer Maffenarten jedesmal eine bedeutende Ummandlung in der Kriege 

führung ftatt finden mußte. Doch damals nicht fo plößfich und in dem 
hohen Grade, als eine ſolche Aenderung in noch neuerer Zeit, nehmlich die 

Pulver» oder Feuerwaffe, näher bekannt ift, womit aber auch die per ſoͤn⸗ 
Uche Tapferkeit zu Grabe getragen wurde, welche den Helden im Heiden⸗ 
thum und Mittelalter chatakteriſirte, und wobei Mann gegen Mann, 
Muth und Kräfte erprobte, 

"(Von ben zu den Erzwaffen gehörigen Kelts (oder Celts), wovon 
mehrere bereits Taf. lI. N. 43 — 54. abgebildet find, foll im folgenden 
Hefte die Rede feyn.) — 

So knuͤpfte ſich nun, nach obigen Ergebniſſen, bei der Betrachtung 
dieſer uralten Steinwaffen und ihrer noch ſtatt findenden Benutzung, die 
neueſte Zeit an das fruͤheſte Alterthum an, und manche der abgebildeten, in 
Haͤnden tapferer Germanen fruͤher vielleicht im harten Kampfe Roͤ—⸗ 
mer und Slawen verletzend, oder den Feldherrn und Oberprieſter An: 
fehen und Würde verleihend, auch wohl vom Richter bei flreitigen Ent: 
fheidungen benugt, heilt jegt Menſchen und Thiere, obſchon nicht von den 
Mebicinals Behörden approbirt und in den gefeglichen Pharmacopden auf 
geführt, vielmehr in Gefahr, „unbefugten Curirens halber“ in 
Beſchlag genommen zu werden. Und fo fehen wir hier abermals, wie 
ſchon in einem früheren Paragraphen, ein geheiligted Alterthum im Conflict 
. mit polizeilichen Behörden, welches für die Sammler in fo fern fein Gutes 
hat, als dadurch mancher Thorskeil, welcher fonft dem Befiger oͤfters nicht 
. für ſchweres Geld feil ſeyn würde, in feine Hände gelangt und den · ſpaͤ⸗ 
tern Generationen weit ſicherer, als ſonſt, aufbewahrt werden mochte, — 
als ſprechender Zeuge von Muth, Gefhidlihkeit und eigen: 
thuͤmlicher Sitte der Urahnen frübefter Zeit, u 

Anm, 1. Zu den keil- und meißel:förmigen Steingeräthe gehören 
3.8. die auf Zaf. Il. in 4 Größe, N.47—56,. N. 49 ein fhmaler, in-der Mitte 
‚ viered. u, N. 50 ein breiter Meißel, beide 6 Zoll lang, von Feuerftein, aus 

Holſtein; (von der Schleswig : Holftein : Lauenburg’fhen Alterthums : Gefellfchaft 
“zu Kiel, nebft nod andern Steinwaffen, als ein erfreuliches Gefchent vom Berf, 
‚erlangt, in deffen Sammlung fich fämmtlihe abgebildete Steingeräthe befins 
“den, in fo fern bei deren Erklärung nit auf.eine Schrift vermwiefen ift). N. 51 
Keil von Grünftein, 4 3. lang, aus einer Kiesgrube bei Blumrode bei Tobftädt. 
N. 52 beögl., 65 3. lang, von Feuerftein, aus Holfteinz; ebendaher der fchön 
geformte und polirte Steinkeil N. 56, 8 3. lang, 24—34 breit, 11 hoch in der 
Mitte. N. 55 ein gleiher, ſehr geiplittert, 51 3. lang, von ber Inſel Um: 
manz bei Pommern, welden, nebft and. Zeueriteinwaffen, der Verf. der Büte 
des D. v. Hagenow in Greifswalde verdankt. N. 54 ein Keil befonderer Form, 
auf der untern Seite völlig eben, auf der obern Geite rundlic erhaben, 6 3. 
lang, 13. hoch, aus einem.Walde in Thüringen, ber Kampf genannt, und 


feit 2 Jahrhunderten in einer Kamilie gegen Viehkrankheit gebraucht; ebenfo bes 
nutzt iß N, 53 ein kleiner Keil, 3 3, lang, von Sala in Thüringen, beide von 


.172 


Gruͤnſtein. N. 47 dünnes meifelartiges Werkzeug von harten thonigtem Steine, 
bei Urnenbrudftüden, gef. am Hartwalde bei Zwenfau, 3 3. lang, 14 breit, 
4 did; 48 gleiches von ao 33. lang, 4 did, von Schorig auf R 
- 46 ein wahrſcheinlich einft als Amulet benugtes dünnes Steinden, 2 3. lang, 


1 die, vor Alzei bei Mainz, den ein Bauer eifrig bewahrt und nicht verkaufen _ 


mag (vergl. Emele, über Amulette 1827, ©. 57). 

Belemniten (griechiſch Wurfgeihoß, Pfeil), fpindelförmige, unten fegelför: 
mig endigende Verfteinerungen, oft für Donnerkeile gehalten, gewöhnlich einige 
Zoll lang, innen mit im Mittelpunct zufammenlaufenden Strahlen, 

Zu der Literatur, über die Efeinwaffen in Klemm’s Alterth.s Kunde, 
noh: Schreiber in f. Taſchenbuch 1839; Diefenbad) in d. Heſſ. Archiv für Alt,= 
Kunde 1835; Thomſon in d, (deutfchen) hiftorifch: antiquar, Mittheil, d. Nord, 
Alterth.: Gefeliih, zu Kopenh, 18355 fo wie in d. ©. 37 gen. neuen Schrr. 
wozu nadıträgl. noch binzumweifen auf: Wilhelmi’s Zahresber. d. Sinzheim. Alt,= 
Gejellfh. mit forgfält. Liter, üb. d. ‚erw. Gegenftände, u. fo auch in deſſ. Beſchr. 
v. Zodtenhügeln 18505 ferner: Baltiſche Blaͤtter d. Pommer. Geſch. u, Alterth,= 
Geſellſch. mit zahle. aud für and. Gegenden interefj. Abhandl, 

Anm, 11. Wegen ermangelnder Nachricht, wie die alten Deutfchen ihre 


Maffen an Schäfte befeftigten, die (von, Holz) ſich allerdings nicht bis jegt er= 


halten Eonnten, fo müffen ıheils Muthmaßungen gnügen, theils die. Befeſti— 
gungsarten ähnlicher Waffen bei andern Völkern dabei zu Rathe gezogen wer— 
den. Taf. 11. N. 75. Figuria und b ift die gewöhnlide zur Befeftigung der 
Streithbammer, und Lanzenfpigen; c ift die einfachfte Art, mittelft Eintlemmung 
eines Steins ohne Schaftloch in die geipaltenen Enden eines Stabes, wie fie 
nod) jest, nach Reifeberichten , bei den füdamerifanifchen Wilden vorfommt. Eine 


uͤgen. 


andere iſt die, wornach der Stein auf einen Stab gebunden wird, an dem ein 


rechtwinttich ausgehendes Aſtſtuͤck befindlich iſt, auf welchem der Stein ruht, wie 
z. B. d bei den Neu: Seeländern noch gefunden wird; auch ein altjapanfcher 
Gebraud, Oder, zu befferm ‚Halt, auch nody ein Stüd Holz oben barauf mit 
telft Schnure befeftigt, wie bei e. Diefe beiden Befeftigungsarten findet man 
an Waffen der Wilden, in dem ethnographiſchen u, hiſtor. Mufeen zu Berlin, 
Dresden 2c.5. ebenfo in Reifebefchreibungen abgebildet. Zumeilen werben bie 


fpisiger zugebenden Steine auch) in die Spalte des rechtwinklichen Aft eines Holz⸗ 


ftüctes befeftigt, wie z. B. f von Forfter mitgetheilt (in ſ. Reifen um bie Welt 


1784. 11h. ©. 243.), als eine mit kurzem Griff verfehene Holzart, worin. ein 


fhwarzer Stein befeftigt war, bei den Neu:Galedoniern; ferner g wie folde 
Waffen in Neu: Guinea nod jest uͤblich (Bericht d. Nord, Alterth. : Gefellfdh. 
zu Kopenh. 1839, ©. 15). h ift eine bei ben nordamerifanifchen Wilden beob= 
achtete Methode, wornach nehmlich der beilartige Stein in den Holzfchaft ber 
Länge nach eingefegt wird, — Die Befeftigung erfolgt übrigens durch Schnüre, 
Lederriemen, thieriiche Darmfaiten, zumal geflodtene Hanf: u, Baftbänder 2c,, 
wie bei den Wilden fehr gebraͤuchlich, und mittelft mehrmaliges Umwickeln über’s 
Kreuz. Stein und Holzfhaft find zuweilen auch mittelft eines nach dem Trock⸗ 
nen fehr haltbaren Harzes aneinander befeſtigt, womit zugleich den Schnuͤren 
eine groͤßere Dauer verliehen wird. Dieß Verfahren findet ſich nicht nur bei 
manchen Wilden noch jetzt, ſondern iſt auch bei den alten Voͤlkern, wenigſtens 


theilweiſe, anzunehmen. So fand man z. B. bei Borrby in der ſchwed. Grafſch. 


Schonen, im Torfe ſolche kuchenaͤhnl. Harzmaſſen, womit man Steinwerkzeuge 


an Wurfſpieße u. and. Schäfte zu kitten pflegte (wie Leonhardt in feinen geol. 
Borlef. Il. näher angiebt); ohne Zweifel dienten anderwaͤrts, in Urnengräbern 
und Opferorten, gefundene harzige Maffen ebenfalls dazu, vielleicht oft faͤlſch⸗ 
lich für Räuderungs:Gegenftände gehalten, Andere Arten Kitt-hat man in 
Schaftlöhern mancher bronz. Kelts (Taf. I. N, 48.) bemerkt, womit bie hinein⸗ 
geſteckten — befeſtigt waren. 

Obwohl über die Befeſtigungsart der Taf. J. N. 43 —54 abgebild. meißel⸗ 
er Maffen.von Bronze (Kelts, Streitmeißel), bei deren Beſchreibung im 
nächften Hefte ausführlich ‘zu Sprechen feyn wird, jo mag wenigftens eine kurze 
Andeutung hier vorläufig erfolgen. i ift die naturgemäße Befeftigung ber mit 
Schaftloͤchern verfehene Kelt, die aber auch wie bei l an den kurzen Seitenaft eines 
Schaftes geftectt werden Eonnte, wie noch jest Ähnliche Werkzeuge in. den. nörb: 
lichen Fändern gebraucht werden; k ift die Befeftigung der Kelts mit Seitens 
blättern oder Grathen, und nicht bloß muthmaßlich, fondern auch in Grabftät: 


x 1 
* 
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ten ſo angedeutet; nehmlich zur rechten Seite der Scelette gelegt, mit Reſten von 
einem in gleicher Richtung daran geftedten Holzfchaft. m ift die Befeftigungsart 
der in der Mongolei noch gewöhnlichen. keltartigen Werkzeuge von Eifen, Oble 
genannt (mad) deö Gemeinde: Vorftehers Zwick zu Ebersdorf im Reuß. gefällis 
—— Mittheilung und Variscia IV. 64.) — a iſt die Abbildung einer 

Itartigen Waffe auf einem dyinefiihen Porzellangefäße der Dresdner Samms 


lung, worauf bereits Klemm in feiner german. Alterthumsfunde ©. 243, auf: 


x 


merkjam machte. N. 74 ift die Hälfte eines in England gefundenen hölzernen 
Futterals zu einem Kelt mit Schaftloch; (Archaeologia.britt. T. V:). x 
Anm. Ill, Steinerne Streitärte und Streithämmer; Taf. II, meift 
von Grünftein oder Grünfteinfcyiefer, und in 4 Größe abgebildeti N.57 5 Zoll 
lang, 2 breit, 14 hoch; 58. Bruchflüd einer wahrſcheinlich 10 3. lang geweſe⸗ 
nen Streitart,. nod 34 3. lang, 3 hoch u, 8 breit, 2 Pfund ſchwer. N, 59 
ſchoͤn facettirte Streitart (gleihend d. N. 67.) 743. lang, 2 breit und hoc, 
14 Pfund ſchwerz N. 63 ſehr unförmlih, 6 3. langs N. 64 unregelmäßig zus 


geſpitzt u. wahrfcheintidh verblieben, wie fich das Geſchiebe vorfand, 7 3. lang, 


von ſehr feſtem Kiefelfchiefer, Alle diefe aus der Umgegend von Großenbayn u. 
der nahen Elbaue, woher der Verf. nody mehrere erlangte, jo wie Kaile, und eine 
noch geeer Zahl (in Anderer Haͤnden) kennen lernte, zum Theil in Bauerfamilien 
forgfältig bewahrt. Gelang es ihm in wenig Jahren in dieſer Gegend (im Um— 
reife weniger Meilen) von fo zahlreichen folder Geräthe Kenntniß zu erhalten, 
wobei noch viele außerdem vorhandene und unzählige, die feit 1—2 Jahrtaus 
fenden vernidtet wurden, in Anfchlag kommen müffen, fo wird auf deren haͤufi⸗ 
gen Gebrauch in jener fruͤhen Zeit, und ein reges kriegeriſches u. gewerbliches 
Leben in dieſer Gegend mit vieler Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen ſeyn. In Hin— 
fiht der ſaͤchſ. und angränzenden Länder finden fie ſich ebenfo zahlreich in den 
Saal: und überhaupt thüring. Gegenden; weniger und oft nur einzeln im übris 
gen Sachſen und den D. u. N, Laufigen (woher der Verf. 3. B. einen Streits 
bammer aus der Gegend des heiligen Landes bei Niemitich befigt). Und Fänien 
fie auch in manden Landftridhen ebenſo häufig vor, fo ift wenigftens nichts da= 
von zur Öffentlichen Kenntniß gelangt, oder man hat auf deren Sammlung 
bisher nicht Rücdficht genommen, r 
Der Streithpammer N. 60 aus Holftein, zeichnet ſich durch ein auffallend 
großes Scaftloch aus; N. 61 von Mechtilderode u, N. 62 aus einem Grabhuͤ⸗ 
el, in dem Kampf, einem vormal. Walde, beides im Thuͤring. gefunden, und 
61 feit gegen 100 Sahren, 62 feit länger als dem 30jähr, Kriege gegen Vieh— 
krankheiten benugt. Das Kleine Aertchen N, 65. ebenfalls eine Grünfteinart, 4 3. 
lang, f&beint nur als Symbol wder — Wesftein gebraucht zu feyn. Die in zu. 
nod) geringerer Größe, nur der. verfchiedenartigen Gejtalt wegen mitgetheilten 
Steinhammer N. 68 — 73 find aus Ledebour’s Beſchr. der Berliner und kiſch, 


der Ludwigeburger Altertb.: Samml,, fo wie aus Zeitſchr. von Alterth.: Vereinen | 


entnommen.. Und fo giebt es noch viele ähnliche Formen; die Streitärte [deinen 


‘m Allgemeinen bie von N. 57 und eine Länge von etwa 6 Zoll gebabt zu haben, 


Die Steinkugel N. 66 diente wahrfcheinlidy zur Zierde eines Heerführer: Stabes 
oder Scepters (abgebild. in Buͤſching's fchlef. Alterth. IH.) Die fchön verzierte 
Streitart N. 67, wurde, nebft einem unverzierten Keile, 1750 in dem jest im 
Schloßgarten zu Merfebutg aufgeftellten Heidengrabe gefunden, deffen 4 Stein— 


‚wände raͤthſelhafte, ſchwarze und rothe Linearzeichnungen enthalten, von welchem 


ſpaͤter uͤberhaupt noch Naͤheres. Vergl. Dorow, altes Grab eines hunniſchen 
Heerfuͤhrers unter Attila 18323 auch abgedr. in Roſenkranz Zeitſchrift des 
thuͤring. ſaͤchſ. Vereins 1832. _ 
. Anm, IV: Die GStreitärte und Hämmer durchbohrte der Germane ohne 
Zweifel mit einem Cylinderbohr, einem völlig runden, gerad ausgehenden Bohr, 
wobei, wegen der damals nur gebrauchten Bronze (Kupfermiſchung) die nit 
die für harte Steinarten genügende Härte und Schärfe haben Eonnte, wahr: 
fheinlid ein Smirgel von feinem Quarzfand und Feuerftein : Splittern benugt 
wurde. Bibliothy. D. Klemm in Dresden, im Befis eines folhen in der Laufig 
— ‚ muthmaßlihen german, Cylinderbohrs, 5 Zoll lang, 3 3. dick, von 
vonze, wird jpäter Näheres davom mittheilen. Das befthwerliche Drehen mit 
der Hand wurde vielleicht durch eine Bogenfpindel erleichtert, indem man in den 
Cylinder von oben herein einen runden Stab befeftigte und mittelft eines Bo- 
gend und deſſen Schnur das fohnellere Drehen bewirkte, Die Einrichtung war 
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wahrſcheinlich der ähnlih, wie Naturmenfhen, — ftatt hartes u. weiches Holz 
mühfam an einander zu reiben, um Feuer zu erhalten — einen Holzftab in die 
Vertiefung einer hölzernen Unterlage fegen, und denfelben mit der Hand durch 
Rollen zum fchnellen Umdrehen zu bringen fuchen, vergl, Gutsmuths leſens— 
wertben Aufſatz über das Durchbohren diefer Steinwaffen, Morgenblatt 1832, 
N. 253. — Die Löcher find in der Regel glatt und wie polirt, unten meift . 
etwas weiter, als oben, in der Mitte gewoͤhnlich etwas enger als an den Deff: 
nungen. Die Durchbohrung ift meiftens etwas fchräg erfolgt, fo daß ſich das 
Loch unten mehr zur Spige zu neigt (etwa 80 — 85 Grad) zur beffern Handhas 
bung der Waffe. Bei manchen Steinpyämmern ift die Durchbohrung nicht vollenz 
det, wie Taf. II. N. 45 es zeigt, fo daß fie von beiden Seiten aus gegen die 
Mitte erfolgte; bei manden ift das Bohren zuerft an’ einer fpäter verlaffenen 
Stelle verfuht und daneben das Loch vom Neuen gefertigt worden, fo daß man 
fi alfo Mühe gab, den rechten Echwerpunft zu beachten, während mande 
offenbar zu Hammern bereits forgfältig bearbeitet, aber noch nicht durchbohrt 
find. Daß ganze Verbältniß zeugt vom Nachdenken u, von medanifcher Geſchick⸗ 
„lichkeit, fo wie manche Waffen von fehr gefhmacvoller Verzierung der Verfertiger. 
Anm.V. Meffer: u. Speerfpigen ähnliche Feuerftein: Geräthe auf Zaf. II. 
N. 30 u. 31, 37—40 in 4 der natürl. Größe; N. 32—35, 41, 42in } ders 
felben u. 36 in wirkt. Größe, N. 30 fchwertartiges Steinmeffer, 11 Zoll lang, 
24 breit in der Mitte, 13. hoch am Handgriff, aus dem Holfteinifchenz; ebenz 
daher N, 31 Lanzenfpige, 2 3. lang; 32—35 Pfeilfpigen; 32 aus d, Thuͤring. 
faft 2 3. Tang, aus einem Grabhügel mit Sceletten- bei Sachſenburg, (Thüring. 
Saͤchſ. Jahresber. 1822. S. 31, völlig’ gleih den der amerik. Wilden in Ins 
diana); N. 33 14 3. lang, aus Dänemarf und völlig übereinftimmend mit glei= 
chen Pfeilfp; der Indianer am Ohio und aus Japan (Nord. Xiterth. : Gefellich.z 
Bericht, Kopenh. 1839. ©. 19, in Merico ähnt. von DObfidian); 34 13 3., aus 
Mecklenburg (nad Liſch, Friederico » Krancisceum); N.35 153. lang, mit ſchwa⸗ 
dem Rande ringsherum u, der muſchl. Bruch etwas geebnet, auf den a Ber: 
gen bei Budiffin, an einem muthmaßl. Opferorte bei Urnem und and. Geraͤthſchaf⸗— 
ten gef.5 N. 36 Pfeil: oder (wahrfcheinlicher) Harpunen: Spige, an den Sands . 
duͤnen bei Klein: Ladebow in Pommern, in wirkt, Größe; N. 37 halbmondförm, 
Feuerfteinmeifer, 6 3. lang, 2 breit, die Form durch wiederholtes Abiplittern 
erlangt, von der weitichleswigfchen Infel Sylt (manche foldye befigen auch einen 
Handgriff); N. 38 mefferartige Waffe, von röthl. Feuerft., nur der obere Theil 
mit dem Griffe 54 3. lang, 13. body; der legtere ift dutch eingehauene oder 
abgefplitterte Etrichpuncte verziert, und zwar an den Endkanten bes Griffe, 
wie auf defien Erhabenheit bis 2 3, weit, aus Holfteinz (ein gleiches vollſt 
dig in Krufe’s Alterth. IM. T. 111. C.) NR. 39 dolhähnliche Waffe von weißt. 
Feuerft. 11 3. lang, 1 breit, 4 hoch, ebendaherz; N. 40 fägeartiger Feuerftein 
63..lang, fehr nenau gezaͤhnt aus Schweden; vergl, Von nord, Alterth., überf, 
v. Buͤſching 1827, — N. 41 beide Seiten eines ſchmal gefchnittenen Feuerfteins 
meffers, wie bei faft allen foldhen, eine Geite flady u. eben, u. oft etwas conver ges 
kruͤmmt, die andere (ebenfo gewöhnlich) durch Schneiden u, Abfpalten mit 2—3 Seis 
ten verfeben, aus Holſtein; N, 42 die 2 Seiten eines gleichen aus einem thüring. 
Grabe bei Wenpelftein ; ähnliche befist der Verf. aus Pommern u, von Rügen (bei 
Semper gef.) Sie werden auch Feuerftein: Spähne u, : Splitter genanntz ein 
allgemeiner Gebraud derfelben, als Meffer, feheint fehr zweifelhaft zu feyn, 
wenn aud) Viele zu folchentunvolllommnen Werkzeugen ihre Zuflucht nehmen mußten, 
Noch finden ſich Hohlmeißelartige und and, Kormen diefer 'Feuerftein: Ge: 
raͤthe; befonders felten find ald Sägen, Pfeile 2c, benugte mefjerartige Inſtru— 
mente von Bein, an beiden Schärfen mit einer Rinne verſehen, in welche Feuer: 
ftein= Splitter eingefitter find, fo 3. B. in Dänemark u. Schweden, aud) in Ofte 
preußen (Ledebour, Mufeum ©, 11), Es zeigt, wie man ſich damals bei man 
gelhaften Mitteln zu helfen fuchte, 
ie Fertigung folder Geräthe erfolgte durch geſchicktes, Fünftliches Schla— 
gen, wodurd) fich der Stein leicht in fcharffantige, fcheibenartige Stüde ſpaltet; 
man bediente fid) dazu muthmaßlich eiförmiger Sandfteine von 2 3. Größe, auf 
beiden platten Seiten etwas vertieft, wie in nord. Gräbern gefunden. (Pomm. 
Ber. XIV. 68) Bei der jegigen Flintenftein: Fertigung liefert ein Mann, bei 
erlangter Sicherheit und Handfertigkeit, in 1 Tage auf 500 bderfelben, wozu 
man fich verfchiedenartiger Hämmer und ftählerner Meißel bedient; zuerft wer 
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den bie dazu auögefuchten, befonders feuchten Blöde auf weiche — ge⸗ 
legt und in kleinere Platten geſprengt, aus dieſen die Flintenſteine geſchlagen 
und die Abgänge zu gewöhnlichen Feuerſteinen benutzt, wozu es nicht fo regel⸗ 
a Form bedarf. ** der antiken Steinwaffen find fo ſchoͤn geſchliffen 
polirt, als man es von Steinſchneidern jest nur für hohe Koften erlangen 

e; es zeigt daher auf damalige viele Gejchidlihkeit ohne fo mannichfache, 


uns zu Gebote ſtehende Hülfsmittel, 


In Medlenburg, Pommern, Dänemark u. auf Rügen, hat man mehrere 
Drte entdedt, wo ſolche Feuerfteinwaffen einit gefertigt wurden; fo z. B. fans 
den fich auf Jasmund, bei Semper, nebft unzähligen Bruchftäden, auf 200 Mefs 
fer und 20 Streitärte, meift nody unvollendet oder fo befhaffen, daß fie veruns 
glüct ſchienen, und daher unbenust gelaffen wurden (Pomm. Jahr. Ber. IV; 
&. 100); ebenfo, zu Klinke in Medienburg (Medlend, Jahr, Ber. 1838, ©, 4;) 
Bei Rudenbeck auf Möen fand man 17 Donnerfeile u. auf 200 Eleine u. größere 
Meffer (Thorlacius Auffäge 1812). Daher finden fid auch in den Samml. der 
nordifhen u, norddeutſchen Alterth.: Vereine folhe Steingeräthe höchft zahlreich; 
(die ſehr reichhaltige d. D. v. Hagenow ift beihr. Pomm, Jahr. Ber. IV. u. XIV.) 

- Anm. Vi. Schlagfteine, zum Schlagen, Kleinklopfen, Mahlen x, u, 

ni. haͤusl. Gebrauche, find rundliche u. abgeplattete Steine, meift ohne alle 

earbeitung u, nur zweddienlih aus Geſchieben ausgewählt; manche oben oder 
ur Seite etwas eingedrücdt, um defto beffer gefaßt zu werden, Solche Schlag: oder 
Riopffteine finden ſich zuweilen in beutfchen Opferorten, 3. B. bei Schlieben, nach 
D. Wagner’: Tempel u. Pyramiden an d. Elfter, 1828; Aegypten in Deutfcht. 1833, 

Schleuderſteine. Der uncultivirte Menſch gebrauchte Steine zum Wer: 
fen, wie die Natur fie eben darbietet, obwohl möglidft ausgefuchter Art, Eugels 
und ſcheibenfoͤrmig ıc. Der Wurf gefchah zuerft allein mit der Hand, oder aud 
mittelft eines Stabes mit eingeflemmtem Steine; fpäter mittelft einer beutelartis 
gen Schleuder.- Solche größere u. Eleinere, meift halb abgerundete Steine, uns 
bezweifelt zum Schleudern beftimmt, fand man z. B. mehrere Wagen voll bei 
römischen Walle im Odenwalde (nach Knapp). Als kuͤnſtlich bearbeitete 
Schleuderſteine find ohne Zweifel die abgeplatteten, Fugelförmigen Steine ans 
zunehmen, welde ringsherum eine vertiefte Spur oder Rille für eine berums 
zulegende Schnur bejigen, mittelft welcher diefelben wiederum zurüdigezogen wurben, 
38. af. 11. N.44 a aus Medlenburg (nach Liſch); ſolche fanden fa auch in der 


‚Mark u. zumal in nördlichern Gegenden, obwohl felten, Eine verwandte Art, 


nehmlidy eirund u, abgeplattet, mit gleiher Ritlle, wie N. 44 b (aus der Kieler 
Alterth.: Samml.), deren fi auch bei Schlieben, in Medtenburg, in fcandinav, 
Ländern 2c, fanden, jedoch ebenfalls fehr felten, hat man gleichfalls für ſolche 
Schleuderſteine gehalten; aber auch für portative Schleiffteine, und, weil ſich 
bei einem ſolchen caleinirte Fifhgräten fanden, für gewichtartige Beſchwerungen 
an Nese beim Fiſchen (Tedebour, Mufeum ©. 155). Wabrfcheinlicher find es 
Weberfhiffhen, mit welchen der Einfhußfaden durch die Merfte geworfen 
wurden; das Weben ging damals allerdings langfamer u, ſchwieriger von Stat: 
ten. Hierbei muß noch der fleinyammerartigen Geräthe von oft wenig gebrann: 
ten Thon gedacht werden, Zaf. II. N. 43, wie foldye an mehreren Orten 5.8, 
auf dem Opferheerde bei Schlieben, gefunden wurden. Manche find fehr unforms 
lich u, roh; das bald mehr, bald weniger in der Mitte befindliche Loch feheint oft 
weniger zur Aufnahme eines Stiels geeignet, als zum Durchzieben einer Schnur, 
Biel zu zerbrechlich, konnten fie nicht zu Hämmern dienen, Man hat fie für 
Symbole, als wohlfeile Repräfentanten von Thorshämmern gebalten, da z. B. 
bei Urnen in einem heſſiſchen Grabe, bei jeder ein ſolches durdbohrtes Thoͤnge— 
räth, gefunden worden ift, (Götting. Anz. 1826. ©. 363); doch auch für Be: 
fhwerung zu Fiſchernezen. Gie können aber auch ald Gewichtöfteine gel: 
ten, da fie, aufrecht geftellt, zu foldhen fehr geeignet erfcheinen, wenn es da: 
mals viel zu wirgen gab. So wie andere Gegenftände folder räthfelbaften Art, 
können air diefe leicht zu verfchiebenartigem Zweck, zumal in entfernten Gegen: 
den, gedient haben, Von muthmaßlihen Mahlſteinen oder fogen. Kornquetſchern, 
fo wie als Amulette benusten, Eleinen, flachen Steinen, von fteinernen Spin: 
delwoͤrteln 2c. gedenkt dev Verf. fpäter Näheres mitzutheilen. 

Anm. VII. Die befchriebenen Steingeräthe finden ſich 1) und zwar befon: 
ders Keile und Feuerſteinwaffen in Grabftätten, welche aus Kelsblöden u. Stein: 
platten zufammengefest find, und als die Älteften, daher als celtifche oder ur: 
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germaniſche Steingraͤber (Huͤnenbetten, Steinkiſten) gelten; übrigens mit feinen 
oder nur felten dabei vorkommenden Bronze: Werkzeugen; zuweilen mit Urnen 
doch nicht Knochen enthaltend, daher ‚nur ald Weihgefäße zu betrachten; oft auch 
ohne foldye und felbft ohne Scelette. Sie finden ſich in den Gegenden, welche früher 


keltiſche und germanifche Völker befegt hatten, in den fcandinavifcdyen und noͤrd⸗ 


d 


lichzdeutfchen Ländern, den Niederlanden, dem nördl, Frankreich. und England, 
In 2) (für germanifch zu haltenden) Hügelgräbern finden ſich jene. Steingeräthe, , 
bei. Sceletten und bei Urnen mit verbrannten Knochen, und bei beiden Arten in 
Gefellihaft mit mancherlei Bronzegeräthe, welches legtere zum Theil ſich als 
unläugbar römijchen Urjprungs ergab; — meift auch in denfelben Gegenden. So⸗ 
wohl in Deutfchland, am Rhein, in Thüringen, Oft: und Norddeutfcyland, als 
au in Scandinavien und im gallifchen Frankreich hat man ‚oft gefunden, daß 
jedem verftorbenen Krieger ein Streitkeil oder eine Streitaxt mit beigegeben 
wurde, bei Gceletten oft vn dem Kopfe oder zur Seite liegend, bei manden, 
in„Beidengräbern (3. B. ‘bei Mansfeld) ftedten fie noch in der Hirnſchale, viel: 
leicht zur Andeutung des Todtenorts; bei verbrannten Knochen theild in, theils 
neben der Urne. 3). In den muthmaßlich fpätern, den Slawen 'zugefchriebenen 
Gräbergattungen ohne Hügel, den fogen. Heidenkirchhoͤfen, mit nahen aneinander 
geiegten Urnen, und mit wenig oder feinen bronzenen, mehr eilernen Geraͤth⸗ 
jchaften, werden fie felten oder nicht bemerkt. 4). Auf heidnifchen Opferorten _ 
bier und da; 5) in Moorbrüden, in lehmigen-und fandigen Gegenden, u, aͤhn⸗ 
lichen Erdjdichten neuerer Formation (ſeit der. Menfchenbemohnung), fo auch 
zuweilen auf (tief unter, der Erdoberfläche entdedten) uralten Straßen 2c.5 end⸗ 
li 6) im gewöhnlichen Erdboden, als Aeder, Wiefe, Forft 2c. benugt. Die 
Anſicht, daß die Steinwaffen, in Hinſicht des ae und allgemeinern Ger 
brauds, der Zeit angehörte, wo jene Steingräber gewöhnlich waren, theilen 
auch die daͤniſchen und and. nordifche Alterthumsforfcher, und deren Urtheilen ift 
zumal: in. jo fern ein hohes Gewicht zuzujchreiben, als die nordijchen Länder von. 
flawiſchen Nationen nie betreten wurden, und aus den Alterthümern der erften 
daher auf Unterfcheidung des flawifchen und nicht: law, Urſprungs anderer deſto 
leichter“ gefchloffen werden Eann. Manche ftellen in Bezug auf jene:nord, Länz 
der drei Perioden auf: 1) Eeltifche oder urgerman, Bewohner; 2) germanifche 
(mit Steingräbern u. Steins, fo wie Bronzewaffen); 3): normaͤnniſche, welches 
legtere im weftl. Deutfchland mit der fränkifchen, und im oͤſtlichen Deutfchland 
mit der flaw, Zeit (mit den eifernen Waffen) übereinftimmen würde. is 

Anm. VIII: Der religiöfe Gebrauch folher Steinwerkzeuge laͤßt fich nicht 


ablaͤugnen, und fand auch bei andern frühern Völkern ftatt. So wird z.B, 


bei der Erzählung vom Abfchluffe des Bündniffes der Römer u, Albaner, eines 
folhen zum Schlachten des hie durch den Fecialen gedacht, der dazu 
auch eine befondere Grasart von der Burg holte und jo andere Fälle; vergl - 
Grimm Redtsalterth, u, Diefenbad) in d, De At. Archiv 1835. I. Man nahm, 
früber an, daß fie zum behutfamen Abhäuten beim Opferthierfhlahten ange⸗ 
wendet wurden (ebenfo wie auch die. Kelts), dody möchten wohl Hölzer dazu - 
befiere Dienfte leiften. Daß man fich das Opfern nicht alltäglich u. aller Orten 
denken darf, ift oben bemerkt, um: fo weniger konnte jenes der einzige Zweck 
folcher Inftrumente feyn, wie Mande wähnen, "Als Symbole galten  unbes - - 
zweifelt die ungewöhnlich großen, wie z. B, ein folder am Eingange eines Stein: 
grabes in Zütland, um den Todten vor Unheil zu fhüsen (Thorlacius > 
1812); jd wie die ungewöhnlid, Eleinen, in Kindergräbern, oder auch als Amu— 


lette getragen (vergl. Emele über Amulette 1827). Wie ſich ſolche Gebräude, 


s 


in Sagen erhielten, beweifet 3.8. die von Grimm angef. Sage vom Schmied von 
Züterbog, welcher fid) von Gott die Gunft erbittet, daß fein Sammer mitin.den Sarg 
gelegt werde, umbamit die Teufel u. böfen Geifter abzuhalten. Der muthmaßt. Haͤm⸗ 
mer von Thon, ald Symbol, um fteinerne zu fparen, wurde bereits Anm. Vi. gedacht, 


$. 15. Die Zeufelsfteine bei Budiffin und Gamenz. 


Ein. befferer Gefell der alte Teufel war, af 
Als jest, in Menſch-Geſtalt, des Teufels Bertern- Schaar. 


“Dem Teufel ift es flets übel ergangen; erſt gehaßt und verfolgt, 
fpäter im Nefpect fo gefunken, daß ihm das Laͤcherlichſte nachgefagt 
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wurde, — daher der Ausdruck: „der dumme Teufel”, und aus Mitleid 
aucht „ber arme Teufel“ — und jetzt, was faſt noch uͤbler iſt, will felbft 
kein Schulkind mehr an feine Exiſtenz glauben. Er wäre laͤngſt vergeſſen, 
hätte ihn nicht Goeihe als „Mephiſtopheles“, und Kind-Weber als „Samiel“ 
wiederum etwas zu Ehren gebracht; wuͤrde er nicht in manchen Gegenden 
noch jetzt aus Erwachſenen ausgetrieben (wie in Schwaben durch Kerner) 
oder wenigſtens bei der» Rindtaufe, wobei man auch wohl den Fenſterfluͤ⸗ 
gel zu oͤffnen pflegt (wie. noch vor einigen: Decennien der Verf. inneinem 
aus laͤndiſchen Otte dieſe Sitte bemerkie);: gäbe es endlich nicht auch bei und 
noch zahlreiche Teufelsſteine, denen es vorjetzt insbeſondere gelten mag. 
Einem Teufel) nach chriſtlichen Begriffen, als den Urheber alles 
Uebels als einen unbedingt boͤſen Geiſt, beſaßen weder die heidniſchen 
Slawen noch die Germanen; fie wurden erſt durch die chriſtlichen Bes 
kehrer mit ihm bekannt ; beſaßen jene auch unfreundliche, boͤswillige Gei⸗ 
fter, ſo waren dennoch dieſe anderer Art ‚auch! durch Opfer leicht dahin zu 
bringen daß fie ihre Mache nicht ausuͤbten. Die Idee eines oberſten 
böfen Weſens, als Gegenfagreines guten, ging ohne: Zweifel aus der perfi- 
(hen Mythologie (mit ihrem Ariman, als Feind des Lichtgotted Ormudz) 
und der aͤghptiſchen (mit ihrem Typhon) in bie jüdifche über, aus dieſer 
aber ſpaͤter in die chriſtliche, und, obwohl in der Bibel nur bildlich gemeint, 
und den boͤſen Neigungen des Menſchen geltend, dennoch vielfach: miß⸗ 
verſtanden. Statt das. Volk auf. die eignen boͤſen Triebe, als die eigent⸗ 
lichen Quellen des menſchlichen Unheils hinzuweiſen, wurde demſelben, 
zumal bei der Bekehrung, der Teufel als deſſen Urſache und, zwar oft ſo 
genau in Geſtalt und Farbe geſchildert, daß an deſſen Exiſtenz und ſei⸗ 
ner theilweiſen Herrſchaft auf. der Erde nicht mehr zu zweifeln war, zu⸗ 
mal da man noch dazu mit Bequemlichkeit ihm alles Uebel zuſchreiben 
konnte ſtatt dem Mangel. an Selbſtveredelung. Der aus dem Griechiſchen 
entlehnte Name Diabolos ging in das Lateiniſche und dann in's Althoch⸗ 
deutſche Diufal, ſpaͤter Tiuvel, Tuͤvel ꝛce), fo wie in das Slawiſche 
(Djabelre)shberr < In letzterer Sprache: wurde er, wegen der Schilde 
‚zung ſeines unheiligen, Sinfterniß liebenden Weſens, als der ſchwarze Gott, 
Tſchernybog (caorny oder exerny, boh oder bog, nach verſchiedenen Dia⸗ 
lecien) und das wohl daraus entſtandene Tſchart oder Tſchert (ezert), 


Teufel, bezeichnet; daher gleichſam als. Gegenſatz des Bielybog, des weis 


gen, hellen, nehmlich guͤtigen, Gottes. 

Beis der Bekehrung der Germanen und: Slawen waren die chriſt⸗ 
lichen Geiſtlichen bemuͤht, die heidniſchen Goͤtter derſelben als teufliſche 
Weſen zu ſchildern; die Neubekehrten mußten ſogar, obwohl fie feine 
klare Idee vom Teufel beſitzen konnten, dennoch ihm eidlich entfagen, 
Wie dieß und zwar ſehr aͤhnlich dem noch unlaͤngſt uͤblichen gleichem 
Entſagen der getauften Kinder mittelſt ihrer Taufzeugen — vor elfhun—⸗ 
Preuöter, Vorzeit I, 12 
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dert Jahren erfolgte, belehrt und die noch ierhältene merkwuͤrdige Abſchwoͤ⸗ 
rungs⸗ und Glaubens: Formel vom Jahre 743, wornach :die Franken, 
Sachſen und Thüringer ſchon damals ihr Bekenntniß abzulegen hatten: 
„Ec forſacho diabole.“ (ich entſage dem Teufel) wie dieß in der Anm.k 
ausfuͤhrlicher mitgetheilt iſt, da es zugleich der Nennung alter Götter gilt; 
Die den letztern gewidmeten Opferorte wurden als Teufelsaltaͤre, Zeus 
felskanzeln 2c; geſchildert, um deſto eher‘ von. deren Beſuche abzuhalten, 
Und ſo wie, zur Heidenzeit, den Rieſen, ſo wurde, nach der Bekehtung, 
dem Teufel und ſeinen dienſtbaren Geiſtern alles Ungewoͤhnliche und Un⸗ 
heimliche zugeſchrieben, daher jene Teufelsſteine, Teufels mauern Zeus 
felswinkel zu. Er fpielte damals eine. bedeutende Role und ward, nebft 
manchen Heiligen, öfterer genannt, als der Geber alles Guten: ſelbſt; ja 


es ift-befannt; daß man noch in fpäterer Zeit dem Teufel ‚und dem Erp _ 


engel Michael, jedem eine Kerze anzuͤndete, um auch jenen: fir: ſich zu 
gewinnen 3 mancher gute Chrjſt weihte ihm fogar öfters zwei Kerzen, weil 
er ihm mehr, als gute Geifter,- zu: ſchaden vermochte; — ganz fo, als 


wie man "auch jetzt noch bösartigen Menſchen mehr Ehre und Gefaͤlligkeit, 


als gutartigen, zu erweifen pflegt. ı So geflwchtet er aber. Anfangs wär) 
ſo minderte fi) nah und mac fein Unfehen und der Glaube an feine 
Macht. Geſchah es deshalb, weil er ſich zu wenig leibhaft zeigte, -ober 
daß vieleicht die cheiftlichen Priefter, um die Unmacht der, ald Teufels⸗ 
genoffen angenommenen; altem heidnifchen Götter, deſto anfchauticher dars 
zuftellen;; genug, man fiheute ſich nicht, ihm die lächerlichften Dinge 
anzudichten, -die, wenn ſie wahr wären, ihn völliger Kraftlofigkeit umd 
feibft der größten Unverftändigkeit zeihen müßten; er war nicht «nur. ald 
unmädhtig gegen göttlichen : Willen, ſondern ward fogar öfters. durch 
menſchliche Lift überflügelt, Unzähligemale, — in ganz Deutfchland finden 
fich die Beweiſe, — mollte er. Steinblöde gegen "neu errichtete. hrifl« 
liche Kirchen fchleudern, weil fie ihm ein Dorn im Auge waren, doch 
fielen fie gewöhnlich noch vor dem Ziele nieder; fo liegt z. B. bei Hen⸗ 
nersdorf, unfern Görlig, ein Teufelsftein, womit der Teufel die Kirche zu 
Ludwigsdorf zertruͤmmern wollte, allein er fiel weit davon nieder, Einen 
aͤhnlichen Zeufelsftein bei Biefig, an dem Wege von Görlig nach ber 
Landesfrone, mit deutlichen Eindrüden der glühenden Zeufelölralle, erin⸗ 
nert fich dee Verf, vor langen Jahren felbft gefehen zu Haben; er fol 
feitdem gefprengt worden feyn. Des Teufel, erzuͤrnt, daß in Goͤrlitz die 
majeftätifche Peteröliche erbaut wurde, tiß nehmlich einen Felsblock von 
der Landöfrone und wollte damit gerades Weges nach Görlig; um jenen 
Bau zu zerſchmettern; : doch 'eine höhere Macht hatte bie feine gelähmt, 
ſo daß ee den Fels auf dem halben Wege fallen laffen mußte: Den 
Bau der Halberftädter Domkicche: wollte er auf gleiche Weife zertruͤm⸗ 
miern; das ihm gegebene Verſprechen, ein Weinhaus daneben zu bauen, 
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bewog ihn aber, den Stein vor dem Ziele fallen gu laſſen; es iſt der 
Luͤgen⸗ oder Legge⸗Stein auf dem daſigen Domplatze, mit einer Hoͤhle, 
die der Daum feiner Hand eindruͤckte. Zuweilen gelang es ihm aller⸗ 
dings wegen zu leiftender Arbeit manche ihm dafuͤr verfchriebenen Seelen 
zus erlangen, aber meiftens wurde er durch menſchliche Klugheit bethoͤrt. 
Einſt Half der Teufel einen Baumeifter die Sachfenhäufer Bruͤcke bauen, 
wofür ihm, wenn ſie in zwei Tagen fertig wäre, das erfte Lebendige 
Weſen zugeſagt wurde, ' das: über die, Brücke gänges/"ats: fie nun auch 
zur Stunde gluͤcklich beendigt war, trieb der Baumeifter seinen Hahn 
vor ſich her uber dieſelbe. Der Teufel fah ſich ‚betrogen und warf aus 


"Much den Hahn durch die Brüde, fo daß Löcher entſtanden, die,im- 
mer vom Neuen zugemauert, dennoch ſtets wiederum einfallen. Auf 


einen gleichen Accord: gab der Teufel auch Geld zum Dombau in Aachen 
ber, und ald man, zu gleichem Betruge, einen Wolf zuerft hinein lief, 


warf der. Betrogene das eherne Kirchthor fo gewaltig: zw, daß noch jetzt ein 


Sprung davon zu ſehen ſeyn ſoll. Auf dieſelbe Art wurde er in der Schweiz 
überliftet, mo man über die von ihm gebaute Brücke über die Reuß eine 
Gemfe trieb. Doc) zuweilen wurde der bethörte Teufel auch fo entrüfter, 
daß er den: gefertigten Bau:zertrümmerte, So ſieht man z.B. noch zahle 
reiche, drei große Steinkreife bildende Truͤmmer auf dem Eleinen Gleichberge 
bei Roͤmhild liegen. Ein Graf verſprach einft dem Teufel feine Tochter, 
wenn er ihm in einer Macht eine dreifache Mauer um feine Burg ziehen 
wollte ; ‚doch ed gereute ihm bald, und feine Tochter, die ihm das Geheimnif 
entlodt hatte, ‚bat ihre Amme inftändigft um Rettung und Hülfe: Diefe, 
eine obſchon edle, body, was ſich damit fehr gut verträgt, auch zugleich 
eine, Eluge Perfon, fchlägt, als der Teufel faſt ſchon fertig, auf ihre 
Schürze, um den Hahn zum Krähen zur bewegen, und dieß gefchieht 
auch. Doch als der Teufel fidy betrogen ficht, — denn das Hahnkraͤhen ift 
das Zeichen, daß die Nacht und mit ihr aud) feine Macht voruͤbet —, warf 
er aus Unwillen den ganzen Bau Über den Haufen. (Vergl. S. 92. 3.28.) 
37 Daß der Zeufel fich germ als Befiger eines Theils der Erde brüfter, 
iſt fhon aus der ‚Bibel bekannt; er befist auch manche Gegenden in 


Deuiſchland. Auf dem Zeufelöfelfen ‚bei Coͤſein zeigte der Teufel einft 


dem Deren Cheiftus die, Meiche der Welt; er wollte Alles abtreten, nur 
zwei, Dörfer der Naͤhe als Keibgeding behalten. » Ebenfo erinnert fich der 
Verf, aus feiner Jugend einer gleichen Sage in der Oberlaufig, wo es 


auf der Landskrone gefchah; nur das Dorf Rothwaſſer — wenn er nicht 


im Namen irete — wollte der Teufel bei der Ueberlaffung ausnehmen ; 
(28 gab da viel Pferde » und Flachs⸗ Händler, bei denen'man, beim Han- 
betöverkehr, wie bie leute, fagten, fich ſehr vorſehen mußte). Einft ftrit- 


ten ſich Gott und Teufel um die Herrſchaft über : die Erde; es follte die 


Mauer beim Teufels: Zanzplag, ſeitwaͤrts beim Dorf Thale bei Blanken⸗ 
12 * 
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burg, die Scheidung ſeyn; (ebenda, wo auch der Schauplatz der Zwergſage 
S. 57 ift, und wahrſcheinlich einer daſigen Wenden-Colonie geltend). 
Doch dem Teufel war feine Erdhaͤlfte zu klein, daher erhielt er noch das 
Dorf Thale und führte noͤrdlich davon die zweite Teufelsmauer auf, die 
ebenſo aus gefchichteten Felsbloͤcken befteht, wie die heidniſchen Opferorte 
bei Koͤnigshayn 13 und Budiſſin $. 16. — Junge Maͤdchen waten vor 
ihm nicht ganz ſicher. Einer der groͤßten Felsbloͤcke der Mark Branden⸗ 
burg, der groͤßere Markgrafenſtein bei Fuͤrſtenwalde, iſt, ungeachtet ſeiner 
unermeßlichen Schwere bei einem Umfange von 96 Fuß, einſtens nicht 
von einer Waſſerfluth dort angeſchwemmt, nach der Geologen Meinung; 
fondern — vom Teufel auf den Berg geſchafft worden. Etr hielt eine 
veizende Fuͤrſtentochter darin verfchloffen, deren Jammergeſchrei öfters vers 
nommen worden ift, Sie muf aber noch befreit worden ſeyn, denn man 
fand fie nicht mehr, als aus jenem Felsblode die prächtige Eoloffale Granit- 
fyale (von 1500 Centnern Schwere, 22 Fuß im Dürchmeffer, 3HHöhe) 
bearbeitet wurde, welche jegt den Vorplag vor dem Mufeum in Berlin 
ziert. — Der Zeufel geht’ aber andy zuweilen ſehr unbehutſam zu Werke, 
Einft war der Zeufel, — fo erzählt eine Taufigifchewendifhe Sage, rauf 
dem Wege um Kneſchki auszufien, nehmlich Beine, Herren oder Junker; 
(knjezki, als Deminutiv von knjes, wend. Fürft, Here vom’ Stande; 
weltlicy wie geiftlich, daher auch Rittergutsbeſitzer, Priefter ıc. fo genannt, 
‚ kniaz poln;) Als er, von der Bautzner Gegend aus, über Wittichenau, 
Hoyeröwerde und Senftenberg Fam, um in der Niederlaufig feine Saat 
fortzufegen, verlor. er: bei dem Dorfe Skado bei Senftenberg einen ſolchen 
Kneſchk. Aergerlich fagte er: „to je'skoda‘! nehmlich „das iſt Schade⸗ 
weil er ben Junker hatte fuͤr die Nieder⸗Lauſitz auffparen wollen, wo es 


vielleicht noch an folchen mangelte, Und "davon hat denn auch· jenes 
Dorf ſeinen Namen erhalten. | Ver ER 


‚Zu ben beachtungswertheften — * ie ß — 

1) Der Teufelsſtein bei Camenz, Taf. II. N. 27. von der Oſtſeite; 
er befindet ſich 1St. N. von dieſer Stadt, und gegen‘ 500 Schritt O. 
don ber Senftenberger Straße, auf den Flurgraͤnzen der etwa} St: da⸗ 
von liegenden Dötfer Biela, Zſchorna und Bernbruch, am Rande eines 
Gehoͤlzes. Diefer gegen 10 Ellen hohe Granitblock mußte die Blick⸗ ſchon 
der erſten Bewohner wegen ſeiner ſeltnen, gleichſam froſchartigen Figut auf 
ſich ziehen, weshalb ex nicht nue zur Gränzfcheide, fondern auch zu einem 
Opferaltare gewählt wurde, Da, mo er jet zum Theil abgefprenge (und 
auf der Zeichnung punktiet) ift, befand ſich feliher eine Eeffelartige Aus⸗ 
höhlung, von. mehrern Eleinerw Löchern, umgeben. - Auf die, an der oͤſtt. 
Seite, längs des untern Theile bes Steines, hinlaufende Vertiefung be— 
sieht ſich — Sage, Als das erſte ——— in Camenz erbaut 


— 
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werden ſollte, habe der Teufel den Baumeifter zu verführen geſucht und 
ihm angelegen, jenen Fels dazu mit zu benutzen, weshalb: er ihn auch 
zur beſtimmten Stunde, an. Ott und Stelle ſchaffen wolle; Rallein der 
Teufel hatte ſeine Kraft uͤberſchaͤzt. Er ‚legte zwar eine große Kette 
um den Stein, wovon noch jener Eindruck, und hob ihn in die Hoͤhe; 
doch er marterte ſich vergeblich Damit, und als mit dem Schlag 12 Uhr 
der Mitternacht des beſtimmten Tages es noch nicht gelungen war, ließ 
er ihn aus Verdruß wiederum fallen, ſo daß er noch jetzt ganz ſchief, 
nach Biela zu. hoch, nach Camenz zu geneigt liegt, und fuhr auf und 
davon. In einigen, noch vor 60 Jahren neben dem. Stein vorhanden 


gexweſenen tiefen Gruben, — Erdkeſſel, Teufelsgruben genannt; — but 


der Teufel zuweilen gekocht und ‚man. hat dann in der Tiefe der Löcher 
es, ‚einem. Dirfebreiigleich,. plapperm hören, doch iſt es gefährlich ge: 
wefen, Steine hinabzuwerfen. in paar Hirtenknaben aus Biela, welche 
ihr Vieh, dabei, huͤteten und den Zeufel necken wollten, warfen Stein: _ 
chen in feinen: Brei, doch bat er dieß fehr übel, genommen; denn drei 
große, ſchwarze Raben find auf fie zugeflogen und haben fie und ihr Vieh, 
welches ſpaͤter dange Zeit Blur ftatt Mitch gegeben: hat, mit Flügel und 
Schnaͤbeln fo uͤbel zugerichtet, daß fie zur eiligften. Flucht in das Dorf 
genöthigt wurden; darauf ift es lange Zeit den Dirten verboten gewelen, 
in der Nähe des Steins zu hüten.  Auc dem Bauer, welcher das Obere des 
Steins.abfprengte, ift fein Vandalismus übel befommen, denn feitdem hat 
er wenig gefunde Stunden mehr auf der Welt, und von allen Bädern, 
die ee befucht , keinen. Nugen gehabt. ı Eine Warnung für Andere, welche 
ſolche Opferfelfen ebenfalls. zu vernichten gefonnen find! Im- der Nähe 
beffelben »hat fi ‚außerdem mandes Alterthum ergeben; ſowohl Urnen, 
als auch einige. meißelaͤhnliche Kelts und andere bronzene Geräthe, wo: 
bei ein Handring voͤllig den. alten römifchen gleicht ; ebenſo fehlt es nicht 
an einem: Schage in einer Braupfanne unter dem Felsblocke, von Gei- 
ſtern gehuͤtet, wie Anm. II. ausführlicher erzaͤhlt iſt. Wohl wird die⸗ 
ſer Teufelsſtein unbezweifelt als ein uralter, heidniſcher Opferplatz, vielleicht 
noch bis in. die erſten chriſtlichen Zeiten benutzt, anzunehmen ſeyn, wobei 
auch jene raͤthſelhaften Teufels⸗Kochloͤcher ihre Beſtimmung haben mochten. 
2Der Teufelsſtein (NW.) bei Kleinbautzen (Taf. J. N. 4. von 
NW. Seite), 14 St NO, von. Budiſſin, zwiſchen jenem Dorfe und 
Pliſchkowitz (gegen „W.), wo die Grängen beider Dörfer zufammenftoßen 
und noch auf ded letztern Grund und Boden. Die Lage folder Opfers, wie 
der: Vertheidigungs- Pläge heidnifcher Periode auf gemeinfchaftlichen Flur: 
grängen mehrerer Orte ift eine häufig vorfommende Erſcheinung. Während 
die, nähere. Befchreibung des Felſens in die Anm. UII. verwiefen iſt, wird 
- hier nur auf, das beſonders Charakteriftifche deffelben hingemwiefen, nehmlich 
auf den, in der Spalte des Felſens befindlichen und nur mit großer Kraft: 
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anftrengung in diefe hineingeſchobenen Steinblod, auf welchem, wie 
Taf. I N, 22. zeigt, zwei beckenartige Vertiefungen eingearbeitet find, 
Zwei gleiche Keſſel finden ſich auf einem, am weſtlichen Fuße des Fat 
ſens liegenden Steine gleicher Größe, der unbezweifelt von jenem her» 
untergeſtuͤtrzt wurde. Gegen die fo oft ungegruͤndet erhobenen Zweifel, 
gilt es der Erwähnung folder beckenartigen und anderer Eingrabungen 
in Opferfelfen, hat der Verf. in der Anm, IV. feine Anficht mitgetheilt. — 
Jene beiden,’ mit Keſſeln verfehenen Steine bildeten, wie ſich aus ihrer 
Gleichheit und’ Größe geriüigend ergeben möchte,' die obere Piatte des 
nördlichen, befonders zum Opferdienft beftimmten Felfens, wurden aber'von 
‚ der Wuth der hriftlichen Bekehrer heräbgeworfett, nachdem vielleicht ein 
darauf ftehendes Gögenbild vernichtet war; wahrfcheinlich hatten die be 
kehrten Heiden’ noch heimlich auf dem Altare geopfert. Von dieſen eife 
rigen Bekehrern wurden auch wohl einige, jetzt aber fehe undeutliche 
Zeichen auf den noͤrdlichen Block eingehauen, "um gleichſam den Stein 
zu entſuͤndigen, oder wielmehr zu verchtiſtlichen; man 'erkerine aber kaum 
naoch ein Kreuz. "Ein: foldhes bemerkt man ebenfalls an einem daneben 
befindlichen Stein, etwa 5 Boll groß; — die, ohne Zweifel aus gleicher 
Urſache entftanden, foll jedoch, der Volksſage nach, im’ Schwedenkriege ein: 
gehauen worden ſeyn, wie denn diefem Kriege fo Manches faͤlſchlich zu· 
geſchrieben wird, "Außer einigen Gefaͤßbruchſtuͤcken hat man Alterthuͤmet 
nicht dabei gefunden, vielleicht weil noch nicht Nachgrabungen veranſtal⸗ 
tet wurden; dennoch wird von jenen Eingrabungen und den Sagen auf 
; einen Opferplag genuͤgend hingewiefen. Die’ gegen‘ T' Elle weite Spalt 
tung der Felſen wär für manche damalige Opfer: und Prieſter⸗Zwecke, zum 
Verbergen, Durchgehen ꝛc. fehr benugbar, An einerweiten Ausficht und - 
der entfernten Sichtbarkeit des Opferfeuers fehlte es ebenfo wenig, als an 
Volksſagen der Rodenftuben und Lichtgaͤngen von den Felſen. Auf jene 
undeutlichen Eingrabungen, als Scheere, Nadel und Fingethut ‚gedeutet, 
bezieht ſich folgende Sage, Der Zeufel hatte einft mit einem liſtigen 
Müller ein Buͤndniß gefchloffen, und ward von diefem auf das Muͤhlrad 
verlockt, wobei feine Beinkleider ſehr befhädige wurden. Er fah fich daher 
genöthigt, diefe auf jenem Stein wiederum auszubefferit ; — davon noch der 
Abdruck jenes. Handwerkszeuges, deffen Form ſich feit jener Zeit nicht veraͤn⸗ 
dert zu haben fcheint. Von einem Riefen, welcher auf dem Felfen ausruhte, iſt 
Anm. V. Näheres enthalten. Won andern Teufelsfteinen und damit in näher - 
Derwandefchaft ftehenden Fußtapfen, von Riefenfteinen zc, in ſaͤchſ. Gegen» 
den, hofft der Verf, im folg. Bändchen Nachricht und Abbildung — 


Außer den oͤrtlichen Beziehungen der Teufelsſagen auf BR en 
orte, ‚gewähren fie zugleich eine nicht unintereffante Beſchaͤſtigung, wenn 
es der Etforſchung gilt, wie ſich diefelben nad) und nach ausbildeten, wo⸗ 
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ber die. einyeinen chatakteriſtiſchen Zuͤge entlehnt wurden und wie weit ihre 
Verbreitung ſich erſtreckt. Das Werfen der Steinblöde it aus dem tief⸗ 
ften Heidenthum fortgeerbt, den uralten Niefenfagen eigenthümlich und 
fpäter, nach chtiſtlichen Anfichten abgeändert, auf den Teufel bezogen. 
Das Tragen der Menſchen durch die Lüfte ward bereits dem germunifchen 
Wodan zugefhrieben, von diefem aber auf den chriftlichen Teufel vererbt, . 
und fo hat auch des Teufeld Großmutter ein Vorbild in der, des nordifchen 
Rieſen Hymir. Sein glänzendes Feſt, Nachts. vor dem 1. Mai-auf dem 
Brocken, findet feinen Urfprung im dem uralten Maifefte ($. 12.) oder 
ähnlichem Opferdienfte,. Fruͤhere Götter wurden oͤfters auch zum Theil 
als Thiere dargeftellt, und die ihnen befonders zugefchriebenen Thiere haben 
ebenfalls ihre befondern Beziehungen; der Bock aber. wird. vielleicht des⸗ 
halb dabei feyn, weil die von den Chriften als teuflifh geſchilderte flaw. 
Haupt» Gottheit bog hieß. Auch der. Hahnentuf, als Zeichen des Tages— 
anbruchs, fpielt in zahlreihen Sagen eine große Rolle, weit dann des 


Teufels naͤchtliches Treiben beendige ift, und zwar meiftens zeitiger kuͤnſt⸗ 


lich bewirkt, um fein Bauwerk nicht zum Ende gedeihen zu laſſen. Und 
fo aͤhnliche Deutungen mehr. Doc, rärhfelhaft iſt es noch, warum von 
bem Zeufel fo häufig, — faſt im allen deutfchen Gegenden, — das Aus: 
beffern feiner Kleidung, gewöhnlich der Beinkleider erwähnt wird, fo 
auch ©.-156. bei dem Koͤnigshayner Zeufelsfteine; — eine für ihn. kei⸗ 
nesfalls geeignete Beſchaͤftigung. Doc) vielleicht follte es feine Armethei 
im hoͤchſten Grade vorſtellen, als ein neuerer Zuſatz, und vielleicht von 
wandernden blutarmen Handwerksburſchen fruͤheret Zeit entlehnt, welche 
ſonſt, vor dem Einzuge in eine Stadt, ebenfalls am Wege oft auf gleiche 
Art ihre Toilette zu machen pflegten. Und wenn der Urheber. alles Böfen 
fo weit gefunfen ift, daß er fich zur eignen Ausbefferung jener. Beklei⸗ 
dung genöthigt fieht, fo erfcheint er, allerdings als ein armer Teufel und 
keinesfalls mehr. ald geeignet, der immer weiter verbreiteten Herrſchaft 
von Wahrheit und Net, — als dem Zwecke der Menfchheit — entgegen 
zu. wirken; — ed müßte denn etwa noch mittelft Erbrheil und Vollmacht 
von den, in menfchlicher Geftalt, und in allen Ständen, Glaffen, Altern und 
Sarben, uns hin und wieder auf dem Lebenswege begegnenden Menfchens 
Eindern ſeines Sinnes geſchehen. Denn mit diefen ift allerdings weniger 
gut Auskommen und es rathfamer, ihre Begegnung zu meiden, als bei 
dem alten Teufel mit feinem fo. oft mißlungenen Thun und Wirken, wäh: 
rend deffen Eriftenz, der allgemeinen Annahme nach, eine weit beffere 
Zeit war, als feitdem, wo auch der Geringfte nicht mehr an ihn glauben, 
und feine Macht nicht mehr fürchten mag; — jene gute, alte Zeit, von 
fo Manchem fehntichft zuruͤck gewuͤnſcht, doch nicht wieder zu erlangen, 
die aber, bei der nähern Beachtung ſo ergöglicher Sagen, — 
noch im Bilde zu erſchauen iſt. 
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Anmert. I. Diefe Abfhwörungss und Glaubensformel — eine ber merk; 
würbigften altdeutſchen, eilfpundertjährigen Sprahprobe — wurde wahrſchein— 
li vom thäringfhen Apoftel Winfried, fpäter Bonifacius, (der Wohlthäter) 
genannt,.im alt: niederfädhfiichen oder ſaaliſch-frankiſchen a a und 
bei dem Goncilium zu Liptina (jegt Leftines bei Sambray), im 3. 743 als ge: 
feglihes Befenntniß bei der Zaufe der Sachſen, Thüringer und’ and. heidn, 
Deutichen feitgefegt. Sie lautet (nah Maßmann's Schrift darüber. 1830: und 
Roth's Denkmähler deutfher Sprade 1840) folgendermaßen in Fragen und . 
Antworten: „Forſachiſtu (ftatt: Wider: oder entfagft du) diabole! — Er for: 
ſacho diabole. — End allum diabolgelde (nehmlidy Zeufelsdienfte.oder zopfer) — 
Ec forfacho allum diabolgelde. — End allum diaboles wercum? — End « 
forfaho allum diaboles wercum vnd mwordum, thunaer, ende woden, ende 
Sarnote (neymlid dem Donnergott Thor, dem Wodan, und dem unbefanntern 
Sarnote, muthmaßlichen Sohne Wodans, nach Andern der Sar: oder Schwerdt: 
Genofje des lestern, nehmlich der Gott Freyr); ende allem them unholdum, the 
hiro genotas (Genoffen) fint,‘“ Ebenfo bei gleicher Fortſetzung, die Antwort: „Er 
gelobo in got, almabtigan fadear, — in crift, godes funo, — in halogan 
gaft.” — In einer ſuͤddeutſchen Berti nen er aus d. 9, Jahrh. (in Roth, 
wie oben) heißt es: „Korfadhiftu unholdun? — F. indiuuillon? (Ins Zeufeln, 
Hausgögen) — F. allen den bluoftrom, KDafern) then heidineman hym za 
bluoftrom- indi_za geldon habent“ (die hetdnifche Leute ihnen’ zu Opfern und 
Spenden barbringen), Ä Ay \ in 

Anm. 1. Daß Schäse, (eine ganze Braupfanne von Gold,) unter bem Ga- 
menzer Zeufelöfteine liegen, wird in der Umgegend als gewiß verfichert, denn man 
bat jie oft brennen fehen, auch zuweilen Geld dabei gefunden. Doch aber foll das 
Nachgraben darnach ſehr gefährlich feyn, da man, den Zauberfprud nicht Fenne, 
wodurch der den Schag bewachende Geift zu bannen ift, wie es denn auch denen, 
welche es verfuhten, gewöhnlich ſchlecht bekommen feyn foll. Einſt verſuchten 
beberzte ‚Leute aus den ‚obengenannten, umliegenden 3 Dörfern, zur Hebung des 
Schages, den Stein zu untergraben. Doc, obwohl es an einem fchönen Bor: 
mittag geſchehen, fey doch plöglich ein furdtbares Wetter mit Sturm und Ge 
witter entflanden und ein. berbeifpringender Mann von verdaͤchtigem Anſehen 
habe ihnen zugerufen: Seht ihr Verwegenen denn nicht, daß eure Dörfer in be 
len $lammen ftehen? Erſchrocken aufblidend, haben die Arbeiter auch wirkli 
nidts als Rauch und Flamme geſehen, und find. fogleih nad) (dp Drten geeilt. 
Doch, dort angelangt, hat die Sonne freundlich gefchienen und es ift nichts von 
einer Feuersbrunft zu bemerken geweſen. Daduͤrch ift aber die Luft, wiederum 
nachzugraben, allen Ummwohnenden auf immer vergangen, . TE 

‚Der untere Umfang des Steins beträgt gegen 60 Ell. und ein über ben 
Stein der Länge nad) gezogener Faden, betrug 30 Ellen. - Auf der ſuͤdl. Geite 
befindet, fich ein Fußtritt und auf- der Öftl. u. noͤrdl. fcheint die Natur feld] 
Stufen gebildet zu haben, obwohl noch nicht gnügend, um zu dem obern 2 ei 
u gelangen, Nur etwa 500 Schritt vom Zeufelsfteine, auf. die obgenannte 

traße zu, unfern Biela, wurden Urnen, obſchon meift zerbrodyen, ſo wie bron⸗ 
zene Geräthe gefunden, und dabei zwei Kelts gan wie. Zaf. I. N. 43.), meh: 
zere Ringe, wovon ein Handring (wie Taf. XIX. N. 9, in Emele’s' u 
v. Rheinheffen 1825), jedody nody mit mehr Verzierungen und völlig den roͤmi⸗ 
ſchen aͤhnlich; ferner ein felten vorfommendes fhaufelartiges 6 Zoll langes ( 
räth, eine Haarnadel mit Knopf und einem Geitenringe u, and, derartige Gegen: 
ftände, wie fie in deutfchen Heidengräbern , — aud) in reindeutfchen Gegenden — 
gewöhnlich. Ebenfo wurden Urnen in Grabhügeln bei dem benachbarten Deutſch 
Baslig (mobei ein heil. See mit einer Infel) und dem füdlidh angrängenden' 
Nebelihüs, bei der Sandmühle, gefunden. Ron den dortigen Urnen fiud mehrere‘ 
i. d. Berf. Oberl. Alterth. Zaf. 111. abgebildet. Da aber auch Münzen deö 
frühern Mittelalters bei Biela, und eiferne Sporen u, and. Geräthe, bei Bern: 
bruch gefunden wurden, fo fcheint jener heilige Ort noch bis in bie Zeiten der. 
riftl. Bekehrung fehr beachtet geweſen zu feyn, | la 

Daß der wendifche Dorfname Biela, weiß, Zſchorna aber ſchwarz, bebeu: 
tet, iſt ſchon früher bemerkt; vielleicht galten beide der Verehrung des Biel: 
und Tſchernybog; doch Eönnte der erftere Name aud auf die Farbe des fandis; 
gen Erdbodens oder ein aͤhnl. gewöhnliches Verhättniß, der legtere auf die Lage 
im Schwarze, nehmlich Nadelholzj: Walde bezogen werden, «Bern: (Bären:) 
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Bruch iſt deutſch; der Dorfname Weißig, auf ber vierten Seite des Steins, be: 
deutet Hochdorf, von wossoky (a. e.) body, Das benathbarte Dorf Bastig 
wird gewöhnlidy von bos „ wend. Hollunder, abgeleitet, bekanntlich den. Germanen 
und befonders den Slawen ald ein gebeiligter Strauch geltend 5; nady Anderer 
Meinung als Patronyme, basliz von Baslja, Baſil. Bon Nebelfhüg fehlt 
eine wahrfcheinlihe Deutung, wern man niebo, Simmel, und die dafigen heid⸗ 
nifhen Uxcnen: Gräber nicht in Verbindung bringen will. — WMittheilungen über 
die Samenzer Gegend, in Bezug auf obige, wie künftig zu ſchildernde alterthuͤml. 
Gegenftände, verdankt d. Verf. feinem verewigten Freunde Stadtphyſ. D. Bönifch 
in Gamenz;, welcher fih burd) Gründung des bafigen Barmberzigkeitöftiftes (zu 
Leſſings Andenken) ein hohes WVerdienft um die leidende Menſchheit erwarb; 
ferner Senat. Gräve dafelbft und dortigen Rittergutsbefiger, Rittm, von Zehmen, 
von Jeſchky ꝛc. 

„Anm. Ill. Dieſen, von den Wenden czerto- kamen, Teufelsſtein, ge: 
nannten Granitfelfen (Zaf. I. N. 4. und von ber entgegenf. Seite N. 20.), 
beren es aͤhnliche auf benahbarten Fleinen Anhöhen giebt, befteht aus 3 Fels— 
blöden und bilder ein fehr unregelmäßiges Viereck, von ungefähr 8 Ellen Länge 
und 9E, Breite, 4—5 Ellen Höhe. In der Mitte befindet fich, völlig durch— 
gehend, von O. nady Wi zu, ein Raum von etwa 1 E, Die füdliche Hälfte, aus 
einem Steine beftebend, ift gegen 8 Ellen lang, 4 E. breit; die nördliche, von 
ungefähr derfelden Große, beiteht aus zwei übereinander liegenden Steinen, mit 
zwei unten eingehauenen Stufen, jedod nit gnügend, um berauffteigen zu 
önnen. In die Spalte ift oben ein etwa 5E. langer, 24 E. breiter, 4 & 
dider plattenartiger Stein (Taf. I. N. 22.) eingefhoben, auf deffen jegigen 
Geitens (und bei feiner wahrfcheinlich frühern Lage die Ober: ) Fläche zwei ovale 
Becken, auf eine Hand breit von einander, ausgehauen find; eins ‚gegen 18 3. 
lang u. 14 3. breit, das andere 12 3. lang u. 10 3. breit, beide 4 — 5 Zoll 
tief, und offenbar durch Menfchenhand und zwar fehr geſchickt ausgehöhlt. Ebenſo 
liegt am Fuße des nördlichen Felſens eine, unbezweifelt von dieſem herabgeworfene 
gleihe Steinplatte auf der Erde, 5 E. lang, 4 E. breit, ebenfalls mit 2 ſolchen 
teffelartigen Vertiefungen von Menfhenhand, jede ‘gegen 14. Tang, ie 
breit uno 4— 5 3, tief, ne Fels linker Hand erfcheint auf db. Zeihnung N. 4 
oben etwas zu weit herüber hängend, und, in größerer Entfernung gefehen, 
bilden beide eine mehr vieredige Geftalt.) Bon den drei, auf der Platte des 
nördiihen Steind nur wenig Ju. bemerfenden, nur. etwa } Boll tiefe Zeichen, 
wird ein Ereuzartiges, 6b 3. langes, ald Scheere gedeutet, ein Strid von 33, als 
Nadel und eine 1 zoll. Rundung als Fingerhut. 8 

Anm. IV. Bekannt und wahr ift das Spruͤchwort, daß der Regentropfen 
‚am Ende einen Stein aushoͤhlt; nur unrecht, dieß auf alle Vertiefungen in Felſen be⸗ 
siehen zu wollen; es wird fletd auf die Regelmäßigkeit und auf die Natur der 
Steine felbft antommen, ob 3.B. bei gleicher Lage, aud an andern Stellen fich 
ſolche finden, und ob wegen and, Urſachen auf größere Waprfcheinlichkeit einer Eünft: 
lichen Fertigung zu fchließen ift. Mit demfelben Rechte, als man bei foldher bediens 
artigen und and, Vertiefungen, felbft regelmäßiger Korm, eine bloße Naturein: 
wirfung annehmen zu Eönnen. glaubt, mit eben denjelben läßt fich auch behaup⸗ 
ten, das dieſe letztere auf ſehr regelmäßige, Eingrabungen religiöfen Zwecks 
einen ungünftigen Einfluß äußerte, indem die Kantenfchärfe, und fo Anderes, 
ebenfalls nad) und nad) abgelöfet wurde, fo daß jene jegt allerdings weit unregel⸗ 
mäßiger ericheinen. Will man das Eine behaupten, muß aud) das Andere zu: 
gegeben werden, :und ‚fo würde mit gleihem Rechte, felbft bei unregelmäßigen 
Vertiefungen, diefer Art, ein früherer religiöfer oder ähnlicher Zweck vor Jahr—⸗ 
taufenden vermuthet werden können, wenn der Drt außerdem genügende Wahr: 
ſcheinlichkeit dazu darbietet. Dieß als Entgegnung ein für allemal gegen folche 
Einwürfe bei übrigens unbezweifelten oder doch muthmaßlichen Opferorten beid: 
niſcher Zeit und ftete Zweifelſucht, fobald nicht fogleih ein beglaubigtes Pro: 
toeoll beigebracht werden kann, daß ein Steinmek bereit? vor 1000 — 1500 
Jahren fi) zu deren Fertigung gerichtlich bekannte. 
Anm, V. Rad einer andern Sage hat auf diefem Zeufelöftein ein Riefe 
geſeſſen, dev fo groß war, baß er von da blos einen Schritt bis Kiein:Saubernig 
nöthig hatte (und dieß find gute 2 Stunden gegen NW.). Seine Füße reichten 
grad bis zu dem großen Teiche, der jest aber befät, wo er fi diefelben wuſch; 
eine Pfeife zündete er ſich bei der Gleina’fchen Windmühle. an; auch ſchleuderte 
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er einen großen ovalen Stein, der noch vorhanden, bis zu jenem Saubernit, 
wo auch noch der Eindruck feiner Fußtapfen zu ſehen iſt. — (Die früheren kirch— 
lichen u. and. Local: Berhättniffe dieſer Gegend werden diefe Sage vielleicht er⸗ 
läutern tonnen, da bei folchen, Jahrhunderte lang erhaltenen Sagen nicht felten 
biftorifche Beziehungen zum Grunde liegen.) Der Ortsname. Pließkowit hat 
keine Beziehung auf den Fels; (wend. Plußnitezy, vielleicht von plusk,, Moraft, 
Koth, wenn nicht vielleicht als Ableitung von dem Mannsnamen Pleſch. Mit: 
theilungen über diefe Felfen find zum Theil wie bei $. 16. erlangt); 


8. 16. Götterberge der alten Wenden bei Budiffin. 


Hoc auf felfigem Ufer der Spree, bei Dehna, ein Stuͤndchen nördlich 
von Budiſſin, ſtand ein Goͤtze der heidnifchen Wenden; einer alten Sage 
nad), mußten große ‚Sünder von da aus, zur Buͤßung ihrer Vergehen, bis 
zum Tſchernybog auf dem Prafhiwas Berge auf den Knien rutſchen. Ob 
der Goͤtze Flins geheißen, davon ſpaͤter; vorjetzt gelte es nur jenen Büfunger 
ort aufzufuchen, wohin die Sage verweiſet. Er findet ſich auch inmitten 
einer Reihe ‚von Bergen, welche ſich, etwa 2 St. ſuͤdoͤſtlich von Budiſſin, 
längs der nad Löbau führenden Landftraße zur rechten Hand -hinziehen; 
gegen I St. von diefer entfernt, Es ift der. Mefchwiger odek Rachlauer 
Frageberg, der Tſchernybog mit einigen andern, welche fpäter zu erwähnen feyn 
werden. ; Sie find meift mit Nadelholz bewachfen und mehrere davon mit 
zahlreichen grotesken, mauerartigsgefcjichteten Granitfelfen von 10, 20 und 
mehr Ellen Höhe bedeckt, wie ähnlicher bereits $. 13. bei Königshayn ums 


| weit Goͤrlitz, näher gedacht wurden. Diefe Felsfchichten waren unbezwei⸗ 
felt eine Dauptveranlaffung zur Wahl eines dafigen heidnifchen Opferortes, 


fo. wie zugleidy die von Landftraßen entfernte und durch Waldung bededite, 
wenig zugängliche, hohe Lage derfelben. Nicht minder die herrliche, auf 
den Felſengipfeln zu genießende Fernficht, weiche das Auge weithin, bid 
zum Riefengebirge und nach Böhmen Hinein ſchweifen läßt, und ebenſo 
tief in das Meißnifche und in die Flächen der nördlichen Ober⸗ und ans 
grängenden Niederlaufig. Die Opferfeuer waren daher weit fichtbar und 
fie Eonnten zahlreiche Gläubige aus. weitefter Ferne herbeirufen. Der Frage⸗ 
berg möchte, in Hinficht der Höhe, der Landeskrone ſchwerlich nachftehen. 
Auch mochte es zeitig Beachtung finden, daß diefe Berge mandye nhgliche und 
heilfame Kräuter darbieten, wie dieß in den nördlichern, flachern Gegenden 
weniger der Falk iſt. Die genauere, gegenfeitige Lage der Berge und ber 
am nächften umliegenden Dörfer ergeben fi aus dem Grundriß Taf. I. 
N. 14., deffen Erläuterung Anmerk. I. enthält. 
Vor Allem gebührt es die Lefer bei ' 

1) dem Romanik zu verfammeln, einer am Öftlichen Abhange bed 
Pieliger Berges befindlichen Schihtung von Steinbloͤcken, Taf. I. N, 25, 
an denen zwar etwas Merkwuͤrdiges nicht fichtbar, wohl aber des Name 
beachtungswerth iſt, "denn er bedeutet: den Verfammlungsort. Nähere 
Namens: und Übrigens erforderliche Erläuterungen von diefen und den 
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folgenden Felſen find in der Anmerk. IId, unter gleich fortlaufenden Zah 
mitgetheilt. Einer Sage nach, verfammelten ſich hier die wendifchen 
Stämme zu ihren Berathungen, oder auch, nach einer andern, die Gottes: 
fürchtigen auf ihrem Wege zu den Opferorten, der auch bier —2 
gen werden fol: Nur gegen 100 Schritt davon liegt: 

2) der Keffel, ein Felsblod, welcher zwei (Tafı kN; 30, abgebitö 
offenbar durch Menſchenhand eingearbeitete Feffelartige Vertiefungen zeigt, 
woron die groͤßere vom Volke, der Keffel, die Mleinere, der Kacheltopf, ge: 
nannt wird. Die Sage erzaͤhlt, daß hier die Hände vor und nach dem 
Opfern gewaſchen werden mußten und daß das gewoͤhnlich vom Regen 
darin verbleibende Waſſer, als ein heiliges, nie, auch nicht im heißeſten 
Sommer austrockne. Oeſtlich davon iſt nun der Weg zur: ZEIT) 
WEPHÄLIE zu nehmen, Taf.l. N. 8,, eine Felsfhichtung, mit einer 
zum etwas gebuͤckten Durchgehen geeigneten Deffuung, ohne Zweifel dazu auch 
von den Opfernden benutzt; obwohl imder Hauptſache von Natur, ſcheint 
fie doch cheilweife von Menſchenhand dazu mit vorgerichtet zu ſeyn. Auf 
einem obern Steine befindet ſich eine kuͤnſtlich und fcharf eingearbeitere 
Vertiefung , den Eindrud eines befchlagenen Pferdehufes ähnlich ; wie 
EIN. 3E (vergl. Anmerk.)Dann folgt, noch weiter öftlich: 1° 
" das Teufels fenſt er Taf. EN. 7, eine ebenfalls’ geſchichteie 
Felſen⸗Parthie, characteriſtiſch ausgezeichnet durch eine runde Oeffnung 
ander bern Seite des einen Felſens, welche, der allgemein in det 
Gegend verbreiteten Sage nach, zum Drabel diente und wovon der Fra: 
geberg, Prafchiga, den; Namen erhielt. Das Fragen um Rath und 
Weiffagungen war, wie faft bei allen heidnifchen Wölkern , auch bei den 
Slawen ein wichtiger Gegenftand des. veligiöfen Cultusz doch iſt hier 
nicht erklaͤtlich, auf welche Art: man die Antwort durd; eine Deffnung 
ertönen laſſen konnte, da fie micht tief hinein geht und bis jetzt eine 
Höhlung des Felſens und eine, von den Prieftern benugte unterirdiſche 
Verbindung noch nicht ientdedt ift. Frommer Priefterberrug wußte es 
dennoch wohl moͤglich zu machen. Auch an Geifterfagen von dieſem 
Felſen fehlt es nicht, fo 3. B. von den aus jener Deffnung zuweilen here 
vorfäpllipfenden Koltki (oder kleinen Koboldchen; weshalb auch diefelbe 
die Koboldkammer heißt); ferner von einem Schatze in einem noch uns 
entdeckten ‚Weller. Solche Sagen find gewoͤhnlich ſichere Andeutungen auf 
frühere religiöfe Otte. (Mäheres in der Note I.) Nicht weit davon oͤſtlich 
5) vie Teufel skanzel Taf, 1.:M. 10, eine aͤhnliche Steinſchicht, 
von einem, durch weite Ausſicht beguͤnſtigten, groͤßtentheils freien Date 
umgeben, und daher fehr geeignet zu einem Drte, um zu einer zahl⸗ 
reihen Menfchenmenge zu fprechen, oder doch von da gefehen zu werden. 
Auch hier findet ſich ein ähnlicher ſchmaler und menfchenhoher Durchgang, 
der wohl nur durch Menſcheuhand dazu geftaltet ſeyn möchte, - Obwohl 
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aber eine faft unglaublich: erſcheinende Menſchenkraft dazu: gehörte, ſolche 
Felsbloͤcke zu bewegen und zweckdienlicher gu ſchichten, fo hat ſich aus 
ſchon mitgetbeilten Beifpielen (Seite 23.) dennoch gnügend ergeben, daß 
es in früherer Zeit öfters ausgeführt wurde ‚ ungeachtet es an den jetzt 
bekannten Mitteln fehlte, ſolche Felsbloͤcke von mehrern hundert ‚Gentner 
Schwere auf einander zu fügen. 
6) Der Teufels: oder Tfhermebog: Altar." Zafık, Ni, 
wo, der Sage: nad), sein Abgott, und zwat der/Tſchernybog, ſtand. 
Warum der Verfaſſer Tſcherny (ſchwarz) und Bog (Gott) fhreibt ‚und 
nicht Tſchorne und Boh, wie es im Lauſitziſch-Wendiſchen meiſt erfolgt, iſt 
in der Anmerkung erläutert. > Auf einem am Fuße der Steinſchicht be— 
findlichen, wahrſcheinlich von oben herabgeworfenen Blocke, befindet ſich 
eine rinnenartige Vertiefung in Herzform; bei der Kleinheit der Abbil—⸗ 
dung erſcheint ſie allerdings kuͤnſtlicher, als in der Wirklichkeit, und der 
Verfaſſer will auch nicht: behaupten, daß fie von Menſchenhand bear⸗ 
beitet ward, da ſie leicht natuͤrlich ſeyn koͤnnte, wie in der Anmerkung 
naͤher erwaͤhnt; jedoch die obere Rundung iſt mehr kuͤnſtlicher Art. Auf 
dieſen Fels bezieht ſich auch die oben angefuͤhrte Sage vom Herrutſchen 
der Suͤnder vom Flins-Altare bis zu dieſem, wobei noch folgender 
- Umftand erwähnt wird. Da der Berg ziemlich hoch und ſteil iſt, und 
mehr als eine, Viertelftunde zum: Befteigen erfordert, fo wurde ‚einft: 
mals einem, Suͤnder das Deraufrurfchen doch allzu ſchwer, den man 
' deshalb, zu einiger Erleichterung, herauf gefchleift haben ſoll. Noch im 
vorigten Sahrhunderte war 28 Sitte, daß ſich an feitlichen: Tagen, bes 
fonders am erſten Pfingfitage, zahlreiche ‚Landleute: auf dem Frageberge 
zur Beluftigung einfanden, welches man auf einen Ueberreſt frühefter 
Wallfahrten dahin deutet. Auf demfelben Zſchernybog — inch 
auf deflen öftlicher Kuppe, befindet fih: © 

>07), die Ente (wendifch Kaſchka genannt), eine Ähntiche Seifenfehict, 
mit. ebenfalls. herrlicher Fernficht gegen Oſten zu, wogegen die auf der 
vorigen, mehr weſtlich zu eine ſolche gewaͤhrt. Auf einem Felsblocke fand 
man eine gleiche kuͤnſtliche und ebenſo 6 Zoll lange Vertiefung, mie, bei 
der Hölle, Zaf,l. N, 30 und eine Herzförmige, 10: Zoll lang und. breit 
und 4 Zoll: tief. Oft bezeichnet man 2 Felfen: mit: obigen Namen, 
außer. der, großen, noch eine, als eine Ente, “Etwa eine Stunde ſuͤdoͤſtlich 
von jenem Tſchernybog⸗ Berge entfernt, auf Löbau zu und 14, Stunde 
von diefer Stadt, befindet fi) auf dem Kiein= Debfuer: Berge: 7 

8). der: hohe, oder der große, Stein, ebenfalls: aus einen Reihe 
geotenter, mauerartig gefchichteter Felſen, mit Schluhten und Höhlungen 
beſtehend; Taf. N, 6. Manı erzählt vom bdafigen Opferdienſte auf 
den ſich befonders außzeichnenden zwei Felfen (linker Hand); welche beim 
Befteigen nicht. minder: ein erfreuliches Panorama lauſitziſcher Gefilde 
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erblicken Taffen. + Das Merkwuͤrdigſte dabei it ein halbrunder Steinwall; 
aͤhnlich dem des Loͤbauer Berges, obwohl weit Fleiner in Höhe und 
Umfangs Zaf. I. N.:29. ©. zeigt diefen, Anmerk. IL. näher befchriebenen 
 Steinaufwurfi Sein Zweck war vielleicht nur Bezeichnung des allein 
für Eingeweihtere oder Bevorzugte zugänglichen Opferplatzes, da feine 
Unbedeutſamkeit eine Befeftigungsmauer nicht vermuthen laͤßt. Von 
hier aus; ſuͤdlich zu, zwiſchen den Dörfern Mittel⸗Kunewalde und 
Beiersdorf, befand ſich noch vor einigen Jahrzehnten, auf dem Gipfel 
des Beiersdotfer oder Bielebog - Berges: Ä 

v9) der Bielybog⸗Altar (Taf. . N.6.), ein ebenfalls aus meh⸗ 
rern Bloͤcken gefhichteter Granitfels, und ebenfo, wie-die vorherigen „ mit 
trefflicher Ausſicht, zumal: füdlih zu, und mit der Sage vom dafigen 
Opferdienft, obwohl ohne nähere Angaben, ; Außerdem: gehörten wahr⸗ 
ſcheinlich mnoch zum Gebiet dieſer Goͤtterſitze: 

10) der — — der ſich ge feine Pebigeds und Friſche 
une 

LI dies Sämoris, eine — bei Mehltheuer, auf 
welcher ſich ein. merkwuͤrdiger Steinwall mit verfallnem Keller und 
Brunnen und andern Mauerreſten befindet, — auf: einen, ng 
feſten Platz deutet. 

12) Der Throm⸗ * — wendiſch Lubin, 4 
Slowin genannt, iſt nur des ſchwierig zu erlaͤuternden Namens und 
einer: (jedoch ſehr zweifelhaften) Sage wegen: erwaͤhnungswerth, nach 
welcher letztern wendiſche Könige oder Stammhaͤupter darauf ſich ver⸗ 
ſammelt haben, auch begraben liegen ſollen. Die Namen der umliegen⸗ 
den: Orte ſind in der Anmerk. HL: zu erlaͤutern geſucht worden. 

In, Bezug auf die unter 1 — 9 aufgeführten Felſenſchichtungen 
iſt im’ Allgerheinen zu erwähnen, daß: ſich auf- und bei denſelben, außer 
den fchon erwähnten, auch: nody manche andere, unbezweifelt von Mens 
ſchenhand erfolgten: Eingrabungen meift rundlicher Art befinden, die zur 
einftigen Aufftellung von. Götterbildern ‚ober andern. religiäfen Zweden 
dienen mochten, fo z. B. tie Zaf. I. N.32. 6 Zoll lang :24 tief. - Es 
haben fich ſelbſt in manchen ſolchen Vertiefungen‘ noch. hervorragende 
Ueberrefte von eingefüttetem Sandſteine vorgefunden, „die: wohl, Götter: 
figuren gelten konnten, welche aber abgefhlagen wurden. ‚ (Mergleiche 
Anmerkung IV.) Ferner ergeben ſich faſt an: allem. diefem Felſen abges 
‚ fehen von Veränderung durch Verwitterung, Erdſtoͤße und. ähnliche 
Urſachen, augenfheinliche Zerftörungen von Menſchenhand, die nicht 
auf Rechnung natürlicher Einwirkung geſetzt werden können ; fie find viel⸗ 
mehr nur dem Eifer der chriftlichen Bekehrer zugufchreiben,, welche dadurch 
ber- fernen Gottesverehrung an diefen Orten ‚Einhalt: zu thun ſuchten. 
Endlich. iſt noch auf die Lage diefer Berge hinzuweiſen, welche gleiche 
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ſam als Greniſcheide der (noͤrdlichen) noch voͤllig wendiſchen Bewohnung 


nach Ortsnamen, Sitte und Sprache, und der (ſuͤdlichen) deutſchen Bevoͤl⸗ 
kerung gilt, mit deutſchen Ortsnamen bis mehrere Meilen nach Boͤh⸗ 
men hinein. Daß diefe ſuͤdliche Gegend von Stawen bewohnt war und die 
legtern völlig ausgerottei, die Ortsnamen in Maffe mit deutfchen vertaufcht 
wurden, iſt nicht: wahrfcheinlich, weil fich das ſlawiſche Element: in unmit⸗ 
telbar angrenzenden Gegenden völlig erhielt: Es fheint vielmehr der ſuͤd⸗ 
liche Landftricy erſt feie der Bekehrung angebaut, wenn er nicht vielleicht, 


wie ed von ähnlichen benachbarten Örenzgegenden vermurhet wird, noch 


zueflawifchen Zeit von Ueberreften germanifcher (fuevifcher, oder; wegen des 
nahen Böhmens, markomanniſcher) Nationen, bewohnt war, die auch jene 


Seifen, ehe die Stawen ihren Opferdienft darauf verlegten, vielleicht zu 


gottesdienſtlichem Gebrauche benugten, zumal da ſolche Felſenaltaͤre urs 
ſpruͤnglich meht den Germanen, als den Slawen, zugeſchrieben werden. 





Von den auf dieſen Felſen verehrten Göttern der Slawen erfahren 
wie jedoch nur die/Namen Bielybog und Tfhernybog, und 
ſelbſt dieſe find vielleicht nicht: die urfpränglichen , ſondern ſchon nach 
SGrifklichen: Ideen gebildete, weil ein dadurch angebeuteter -Dualidmud; 


— nehmlich die Verehrung eines guten und faſt gleich maͤchtigen boͤſen 


Peincips —, nicht im ſlawiſchen Goͤtterſyſtem urſpruͤnglich liegen moͤchte. 
Dieſes iſt uͤberhaupt ein noch ſehr rächfelhafter Gegenſtand. Sehr 
tadelnswerth muß es erſcheinen, wenn nicht nur in aͤltern, ſondern 


felbſt oft in neuern Schriften, bei Anfuͤhrung der ſlawiſchen Goͤtter 


eines Landes, alle ſolche der ſaͤmmtlichen ſlawiſchen Nationen, von bal⸗ 
tiſchen bis zum adriatiſchen Meere und von der Eibe- bis zum Ural, 
aufgeflihtiz; wenn die Goͤtter der Nord⸗ und baltiſchen Slawen auch den 
Böhmen; Serben, Ruſſen etc. zugewieſen werden und ſo umgekehrt. Ebenſo 
unrecht iſt es, wenn dieſen Schilderungen angeblich wahrhafte Goͤtterbilder 
beigefuͤgt ſind, da faſt alle ſolche nur Phantaſie⸗Gebilde, geſchaffen nad) 
oft ſehr unrichtigen, meiſt ebenfalls erdichteten Angaben fruͤherer Anna⸗ 
liſten, ſeyn koͤnnen, denn unbezweifelte ſlawiſche Idole moͤchte es kaum 


ein paar geben. Man wird ſich daher im: beider Hinſicht vor argen 


Taͤuſchungen zu hüten — gleiches iſt bei der — Mythologi⸗e 
— beachten. AAu⸗ 
Bei den ſo —— arakteriſtiſch FT RR und: von einander 


Bil: unabhängigen flawifchen Nationen ift-ein gleichattiges Goͤtterſyſtem 


überhaupt: nicht anzuerfennen; nur -eimige wenige Götter wurden faſt bei 


‚allen verehrt, weil fie allgemein wichtigen Ideen galten, (z. B. Perum, 


als Donnergott / Swjatowit, der heilige Sieger, die bei mehrern (au) 
weordflaw Nationen vorkommende Siwa, Schiwa, als Frühlings » oder 
Lebensgoͤttin 2c.)5 — zum Theil auch unter verfehiedenen Namen, Die 
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ſaͤmmtlichen ſlawiſchen Nationen fanden weder unter einem Oberpriefter, 
noch politifhem Oberhaupte, der ihre Gottesverehrung gleichmäßig regeln, 
ihre Götter feſtſtellen, die Geremonien anordnen fonnte, mie man oft 
wähnt ;—— von jegiger Kirchen⸗Disciplin faͤlſchlich auf damals fließend, 
Diergrößern ;' die auffallendften Naturkräfte perfonificirenden, oder aus« 
gejeichneten Deerführern geltenden Götter verbreiteten ſich zeitig im’ die 
einzelnen Stämme; jedoh durch Nationals und Local « Verhältniffe 
manche Umgeſtaltung erleidend; die Priefterfige im Lande ſchufen dazu 
neue, und, felbft von einzelnen Orten aus, verbreitete ſich oft die Ver⸗ 


eehrung eines goͤttlichen Weſens weit hin, je nachdem deſſen ‚Priefter 


das Volk dafuͤr gnuͤgend zu begeiſtern, ihre Rolle als Rathgeber, Weife 
ſaget, Zauberer ıc. dabei mehr oder weniger ausreichend auszuführen 
wußten. Ebenſo wurden auch von Nachbar: Nationen neue Gottheiten 
bei erlangtem Rufe hoher Wunderthätigfeit angenommen, welche dann 
durch zugleich mit eingewanderte Priefter beforgt wurden ; daher ergiebt ſich 
bei den Stawen der Einfluß der germaniſchen, wie feandinavifhen und ans 
derer fremden Mythotogie. Daß bei einem jener 1) wenigen allgemeinen 
Goͤtter der ſlawiſchen Nationen, zugleich die dee des hoͤchſten goͤtt⸗ 
lichen Wefens, von ihnen Bog’ (Bob), Gott genannt vorſchwebte, iſt 
unbezweifelt, da wohl in allen Völkern eine, allerdings oft nur wenig 
ausgebildete Ahnung deffeiben verbreitet iſt. Naͤchſt diefen find anzu: 
nehmen: 2) Landesgottheiten einzelner Nationen, und 3) Ortögötter, 
die nur in’ einem: kleinern Diftricte und an einem Dpferorte bekannt 
waren; — obwohl eine firenge Unterordnung nicht ausführbar etfcheint, 
abgeſehen davon, daß man davon überhaupt wenig’ weiß, Außerdem 
find, wie den Germanen , fo auch den Slawen 4) eine Menge niederer 
geiftiger Weſen eigen, weldje die Wälder, Flüffe, Quellen, Felfen ber 
wohnten oder in fonftigee Art,’ als den Menfchen nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
gedacht wurden. Wei einer Mythologie dee Sorbenwenden und verwand: 
ten oſtdeutſchen Slawen wird allerdings auf einige fremde Gottheiten; 
ſo z. Bi der rügifchen und andern Nordflawifchen Nationen, befonders 
aber auf die/ der benachbarten Böhmen und Polen, Rüdfihe zu 
nehmen fepn , mit welcher jene in fo nahem Verkehr ſtanden. Doch als 
Haupturſache gelten immer nur — tie denn bei mythologiſchen Kor: 
ſchungen nach neueſter Anficht überhaupt mehr ein gleihfam geogra: 
phiſcher Weg eingefchlagen wird — die Andeutungen, welche ſich aus 
nationalen und localen Verhältniffen, aus entdeckten Alterthiimern, und 
aus Sitten „Sagen und Liedern, fo wie — vorfichtig beachteten — - 
Drtönamen und andern Sprachuͤberreſten ergeben, Mach diefer Anfiche 
hofft der Werfaffer in einem künftigen Hefte einen Verſuch darüber 
mitzutheilen, nachdem noch mandye darauf bezügliche rennen und 
Sogen eimlnet Gegenden mitgetheilt ſeyn werden. 
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+ Moejeße ſey vorläufig, in Bezug auf jenen Bielybog ⸗ und Tſcher ⸗ 
npbog » Gegenſatz erwaͤhnt, daß ein ſolcher bei keiner andern ſlawiſchen 
Mationy als fcheinbar hier, fich fo beftimmt ausfpricht, wenn auch die 
einzelnen Götter, als vorzugsweife mit: guten Eigenfchaften oder mit nach⸗ 
theiligen Einwirkungen gefchildert und nicht minder die mit leßtern verehrt 
werden, um ihren uͤblen Einfluß nicht in Ausübung zu bringen, ı Einer der 
oberiten Götter und hauptfächlichiten Spender des Guten, konnte leicht: als 
ein nur guter als ein Lichte, daher ein weißer Gott, Bielybog, gedacht wers 
den; dabei bedurfte e8 nicht nothwendig eines direften Gegenfages, ‘eines voͤl⸗ 
lig böfen, ſchwarzen Gottes, eines Tſchernybog, der fich weder in der Mythos 
lögie der böhmifchen Tſchechen, noch bei den Polen und Ruffen urſpruͤnglich 
vorfindet ; ‚die zu Prillwis in Medienburg gefundenen Idole aber find zu 
ſeht bezweifelt, als daß die Nennung derfelben auf ſolchen einige Gewähr 
leiften könnte, vergl. Anmerk. V. Der Bielybog hatte jedoch in manchen Ge⸗ 
‚ genden [pecielle Namen; hier ald Swjatowit, dort ald Rugiwit, Nadegaft2c 
* Der Name des zweiten Gottes, Tſchernybog, entſtand aller Wahre 

ſcheinlichkeit nach erft dann, als die- Slawen von den chriſtlichen Bes 
kehrern ‚mit der Exiſtenz des Teufels bekannt worden waren, fuͤr welchen, 
als der Fuͤrſt der Finſterniß, jener Name, ſchwarzer Gott, ſehr gut 
geeignet war, und womit die Bekehrer uͤberhaupt alle heidniſchen Goͤtter 
zu bezeichnen pflegten, Entweder der Name ging dadurch in den Mund des 
Volks über, da die Chriften die ſlawiſchen Götter ſo nannten, und der Berg 
erhielt diefen Namen, weil. den legtern dort geopfert wurde oder worden 
war; er galt: daher gleichfam als Bezeichnung. heidnifchen. Gottesdienſtes, 
Dder er ward einer ‚dort verehrten befondern Gottheit. ‚beigelegt, ohne 
ſie deshalb als abſolut böfes Prinzip ‚als einen Teufel) im cheiftlichen 
Sinn ‚anzunebmen; die noch heidniſch Gefinnten, — denen jene Namen 
wohl oft genug vorgefagt wurden, mit der Erklärung, daf es einem böse 
willigen Gotte gelte — nahmen. vielleicht keinen Anftand, den ſo uͤblich 
gewordenen Namen einem ihrer Götter , der ebenfalls uͤble Eigenfchaften 
zeigte, und obſchon bei mandyem Guten, ihnen doch auch Nachtheil zus 
fügte, beizulegen ; wie z. B. dem Donnergotte, deffen Blig und Ungewitter 
wenigſtens ihnen, Nachtheil brachte, und der daher einige Aehnlichkeit 
mit dem Erzeuger alles Böfen-befaß, derfelbe Gott. alſo, welcher ſehr allge⸗ 
mein. als Perun verehrt. wurde, Ob das nahe dabei. befindlich Orakel 
ihm oder einer, andern, Gottheit angehörte, muß freilich dahin geftellt 
bleiben, ebenfo. wie, welcher Gottheit jener dritte Opferplaß, ber große 
Stein bei KleineDehfa, gewidmet war. Es könnte fi) dadurch aber eine fo 
oft, und auch, bei den Slawen, vorgefundene Gdtter- Dreiheit in Hinſicht 
der, obern Götter ergeben, unbefchadet einer Menge anderer, (vielleicht Pſchi⸗ 
Bohy, w. Nebengoͤtter genannt, nach ſchon chriftt. Ideen) und der; Ahnung 
eines einzigen, hoͤchſten Gottes, als deffen Ausflug die übrigen galtem 
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Nur die perfifche Mythologie hat einen unverfennbaren Dualismus, in 


ihrem Drmuzd und Ahriman, als zwei feindlich entgegengefehten Haupt: 


goͤttern; in der indifchen, griehifherömifhen und germanifchen findet . 
er ſich nicht. Bei dem pantheiftifhen Religionen aber hat fi aus 
ber Einheit Gottes meift eine Dreiheit, ald Hauptprinzip, entwidelt ; fo 
z. B. bei.den Indern, (Brahma, Wifhnu, Schiwa), Griechen, (Zeus, 
Dofeidon, Piuton), Germanen (MWodan, Donar, ro oder Freija); bei 
dem Rugiern (namentlich in der Karenza » Burg, Taf. H. M,20. als 
Görterbilder, aufgeftelft: Nugiawit, Porewit, Porenut); bei den Preußen 
(zu Romowe aufgeſtellt: Perkun, Pikul und Potrimus). 


In ER — iſt ein doppeltes —— anzunehmen; 
das frühere, rein⸗heidniſche, und das ſpaͤtere, das chriſtlich⸗heidniſche, nehm: 
lich nad) dem Wiederabfall vom Chriftenehume, Bei dem Zuruͤckkehren zum 
alten Glauben an die geliebten Götter ward derfelbe mit cheiftlichen Ideen vers 
mifcht, wobei auch der von den Chriften erhaltene Teufel feine Rolle fpielte 
(oder wenigftens deſſen aufreinzelne Gottheiten begogener Name). Die Obers 
laufig kam in dee Mitte des 10. Jahrh. unter die Botmäßigkeit der deutfchen 
Kaifer, indem, von der 928 gegründeten Burg Meißen aus, die Unterjochung 
und Belehrung der jene Provinz bewohnenden Milziener » Wenden zu bes 
wirken gefucht wurde. Bon deren, von den Deutfchen eingenommenen und 
befeftigten Hauptorte, Budiſſin aus, verbreitete ſich der legtern Weber- 
macht immer weiter, und zugleich auch die Belehrung der Wenden, 
bie befonder® eifrig erfolgen mochte, als Meißen 965 zu einem 
bifhöflihen Sige erhoben wurde. Da in Böhmen die chriftliche Reli⸗ 
gion fhon um 894 (von Mähren aus durch Merhodot) Wurzel gefaßt, 
beſonders aber durch Herzog Wenzel, den Heiligen, (929 — 936) weitere 
Verbreitung erlangt hatte, fo koͤnnte fie auch gleichzeitig in ber, mit 
jenem Reiche ftetö in fo naher Verbindung gewefenen Oberlaufig, zumal 
der Görliger und Zittauer Gegend, einigen Eingang gefunden haben; doch 
die Erzählungen. alter Annaliften davon find nur als leere Muth» 
maßungen, als Fabeln, zu betrachten. Unbezweifelt erfolgte fie vom 
Meipnifhen Bistum aus weit kraͤftiger, um feinen Sprengel mehr und 
mehr. gläubiger — nebenbei auch defto einträgliher — zu geftalten 
und, mit Ausnahme des Zittaufhen Diftricts, verblieb die übrige Ober: 
laufig flet& unter jenem Meißnifchen Stifte, obwohl auch fie bis 1620 
Böhmens Fürften gehörte, denn die kirchliche Oberherefchaft cice⸗t ſich 
damals nicht nach der politiſchen. 

Doch die chriſtliche Religion der damaligen Zeit konnte den heid— 
niſchen Slawen, wie den Deutſchen, nicht ſo annehmlich erſcheinen 
Manche, den ihrigen aͤhnliche Verhaͤltniſſe gab es zwar dabei; z. B. daß 
ihnen ebenfalls Bilder, des Kreuzes wie zahlreicher Heiligen, zur Verehrung 
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dargeboten wurden: und‘ mithin nur. deren Form vertauſcht, das Wefen 
des Bilderdienftes, fait: beibehalten, und dabei auch gefkattet: ward, gegen 
reichliche Spenden, Andere, nehmlich die Priefter, fuͤr ſich beten und 
die Vergehen ſich von Ddiefen vergeben zu laſſen. Allein befremdend 
mußte es ihnen erfcheinen, daß fie, jtatt des fröhlichen Opferdienftes 
mit Tanz und Gefang, als Dank für reichliche Gaben’ der Götteti— 
und wer könnte bei ihrem Bildungszuftande seine finnliche "Freudigkeit 
ihnen verdenken! — nur mit Faften, firenger Buße und. ernfien Gebeten 
den Gottesdienft abhalten; daß fie die, fo Manchem in ſpaͤterer Zeit noch 
völlig unbegreifliche Lehre von. der Erbfünde ſich Elar vorſtellen und wegen 
letzterer dulden follten. Und fo Anderes ihnen Unerklärliche, noch dazu 
in einer fremden Sprache mitgetheilt, die nicht felten zu argen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen führte, wie denn z. B. der. Merfeburger Biſchoff Dichmar 
in ‚feinee Chronik der damaligen Zeit Elagt, daß die Slawen aus: dem 
Kyrie Eleiſon, ein „Xkrivolsat“, in ihrer Spradhe: „im Strauche die 
Erle” (Anm; VI) gemacht hätten. Noch tiefer mußte die chriſtliche Reli⸗ 
gion in bie Öfonomifchen und politifchen Verhältniffen eingreifen. "Statt 
früherer beliebigen DOpfergaben, wurden fie zu einer beftimmten und zwat 


\ 


fireng eingeforderten Decem: Abgabe verpflichtet; ftatt feltmern und bee 


liebigern Opfertagen wurde ber fiebente Tag jeder Woche dazu beftimmt, 
was, wenn auch den Dienſtleuten, doch den Dienftherren eben nicht 


angenehm feyn mochte. Und endlich, flatt ihrer Opferpriefter, — melde 


von des Volkes Gaben und den Einfluß der politifhen Obern abhingen, 
und deren Dienft oft felbft mit den der Volksobern verbunden war, — 
Einführung eines neuen, eines herrſchenden Priefter : Standes, welchet 
nicht nur. die Glaubens» Verhältniffe mit weltlicher Strenge zu leiten, 
-fondern ſich ſelbſt häufig im politifche zu mengen, beeifert war. Von 
einer allſeitige Wohlfahrt bringenden Selbftveredelung, von der reinen, 
thatkräftigen Nächftenliebe, von dem beruhigenden feften Gottvertrauen und 
befeeligenden Unſterblichkeits Glauben und anderm Wefen der erhabenen, 
menſchenbegluͤckenden Chriftus - Religion erfuhren fie wenig oder. nichts; lee 
tere in ihrer biblifchen Reinheit und eifriger, tagtäglicher Ausübung gemeint 

Unter. ſolchen Verhaͤltniſſen ift es nicht zu verwundern, daß die 


Sorben, fo wie früher die alten Sachſen, faſt nur durch Gewalt zur 


Annahme der neuen, ihnen völlig frembdartigen Lehre bekehrt werden 
Eonnten, und daß ihr eifrigſtes Sehnen war, zw ihren geliebten Göttern 
wieder zuruͤckzukehren, die, ohne folhe Aufopferung, ihnen fo manches 
Gute gewährt hatten. Gelegenheit dazu, gab es, und zur Empörung 
überhaupt, bei dem fleten Kriegen der damaligen Kaifee und deren, liber 
die eroberten Slawenländer gefeßten Markgrafen, weiche ihre Macht daher 
meift anderwärts brauchten, und wobei die meißnifchen Biſchoͤffe ſich 
nice minder mit einmifchten, Die öftern Einfälle der Polens Herzöge 


— 
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in das Meißniſche und die Belagerung ber daſigen Burg 1015; bie Bes 
ſihnahme der Oberlaufig 1002 durch jene, welche legte erſt 1030 wiederum 
in’meißnifche Hände gelangte, fo wie die fpätern öftern Fehden, beguͤn⸗ 
fligten jenen Rüdfall,, Zwar gab es in Breslau feit d. J. 1000 ein Bis⸗ 
thum und. die zugleich Schlefien beherrfchenden Polen » Herzöge bekannten 
ſich ſchon feit 965 zur chriſtlichen Religion ; es mochte: aber ebenfalld noch 
eine halbheidnifche feyn. Zu dem war fie in allen diefen: Ländern meift 
nur an den Flirftenhöfen und in den deutfchen Burgen und größern Städten 
gnuͤgend verbreitet, wo es chrifiliche Prieſter gab 5 die, Heinen Orte 
waren ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und blieben meift im fruͤhern Verhaͤltniſſe, 
denn das ‚alleinige Zaufen war ohne Erfolg, wenn nicht Priefter am 
Drte fortwährend daflır wirkten. Deren konnte es aber in den erften Jahr: 
hunderten nicht fo zahlreiche geben, denn, wenn auch eine firenge Kirdyens 
zucht die Luſt zu diefem Stande damals nicht beſchraͤnkte und ebenfo wenig 
eine gefegliche Ehelofigkeit abſchreckte, weldye befanntlidy erft im 11. Jahr⸗ 
hunderte durch Pabft Gregor VIE. eingeführt wurde, fo widmeten fid) dem⸗ 
felben dennoch wohl meift nur Deutſche, deren Unkenntniß der wendifchen. 
Sprache wiederum ein Hindernif dabei war. Unter ſolchen Verhältniffen 
umd bei den fteten Fehden der ſlawiſchen und deutfchen Fürften, — denen 
die Oberherrfchaft und gegenfeitige Verdrängung die Hauptfache war, nicht 
der rechte Glauben des gemeinen Landvolks, — mochte aud) in der Ober⸗ 
laufig der heiomifche Gottesdienft wiederum fein Haupt empor gehoben haben, 
und wenn auch nicht in Budiffin felbft, und den größern, bereits mit Capellen 
und Prieftern verfehenen Orten, fo doch in entferntern, befondersunmegfamen 
Gegenden. Goͤda dagegen verblieb, als ein gleichfam vorgefchobener fefter 
Poſten, den cheiftlichen Prieftern, wo von Meißen aus unbezweifelt zuerft das 
Kreuz aufgepflangt worden war; denn deffen Gapelle beftand, nicht unmwahr- 
ſcheinlichen Angaben nad, [hen 1010 und 1076 wurde die dafige Kirche 
durch Bifchhoff Benno, deffen Mutter fic) dort aufhielt, erbaut; — von 
welchem Baue ohne Zweifel noch einige Saͤulenſtuͤcke im byzantinifhen 
Style herruͤhren, welche vor wenig Jahren bei einer. Kirchen = Reparatur 
entdeckt wurden, —. Daß aber in jener Provinz noch im 12% Sahrh. das 
Heidenthum in’ Flor war, ergiebt fi daraus, daß, einer hiftorifchen 
Nachricht zu Folge, bei einem Heereszuge des Herzog Lothar von 
Sachſen und des Erzbiſchoffs Adelgott von Magdeburg, zu Gunften Wip: 
techts von Groitſch, im Jahre 1116 in der Oberlaufig ein Göge, den 
die Wenden wiederum aufgerichtet hatten, zerflört wurde; wenn’ aber . 
auch ein Zuſatz ſpaͤterer Chroniften, daß deffen Sig Oehna, und. deffen 
Name Flins gewefen ſey, vielleicht, zumal letzteres zu beftreiten ift, fo doch 
nicht das Factum an ſich. Daß es aber noch zahlreiche, wenigftens 
heimlich. befuchte heidnifche Opferorte in ‚den, wie ſchon erwähnt, entlege 
nem ‚Gegenden der Provinz geben mußte, ift um fo 'wahrfcheinlicher, 
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als von den benachbärten Ländern in jenen Jahrhunderten ein Gleiches bes 
kannt ift , wie die Anm, VE. näher angiebt. ‘° &o wurde‘, laut urfundlichen 
Nachrichten, den Wenden um Diesdorf in der Mark fogar noch im J. 1246: 
eenftlich -angedroht, fie fortzujagen, wenn fie dem. heitnifhen Glauben 
nicht entfagten; dieß war Überhaupt ein damaliger: guter Grund, um 
ihre Güter Deutſchen zuzuwenden oder auch einzuziehen, als der Kirche 
verfallen. Nur erſt zum Anfunge des 13. Jahrhunderts wird die völlige 
Belehrung der oberlaufisifchen Wenden anzufegen feyn, als 1219, unter 
Bischoff Bruno von Meißen, die Kollegiarlieche und das Domkapitel 
. unter einem Probft zu Budiffin errichtet, die Domkirche erbaut und 
zugleich. die Priefterfhaft dee. Provinz in ein geordnetes Ganze vereinigt 
wurde, mit, 10 über die einzelnen Pfarreien gefegten Erzprieſter; nehmlich 
zu: Goͤrlitz, Lauban, Loͤbau, Seidenberg, Reichenbach, Camenz, Biſchofs⸗ 
werda, Hohenſtein mit Sebnitz, Stolpen und Sorau, — wogegen Zittau 
zum Bunzlauer Archidiaconat des Prager Erzbischums gehörte, > 1" 
Nach diefem Allen wird in der Oberlaufig, wenigftens in der nord⸗ 
weftlihen, von Wenden noch bewohnten Hälfte , zwiſchen Löbau, Budiſſin, 
Camenz, Hoyerswerda rec. ein doppeltes, ein reines Heidenthum, bis zur 
erſten Hälfte des 10., und ein heidnifchechrifftiches, von da bis zum Ende 
des 12: Jahthunderts anzunehmen feyn. Während’ des. letztern iſt aber 
wahrſcheinlich auf jenen Goͤtterbergen noch fleißig geopfert und /geweiſſagt 
worden,:ift zugleich: jener Name Tſchernybog entftanden und jene Sage 
von: ‚Derrutfchen vom Slinsftein bis zu. des legten Altar, wobei offenbar 
diefe Bußuͤbung erft vom gleichen chriſtlichen Gebrauche entlehrit wurde 
Vielleicht war es aud) nur fombolifch gemeint, wie bei ähnlichen Sagen des 
Heidenthums, als eine Goͤtter⸗ und Prieſter⸗ Wanderung und zwar nach 
dem Rachlauer Berge, wohin ſich wohl die Prieſter des Oehna'ſchen 
Goͤtzen gefluͤchtet haben konnten, da die Naͤhe bei Budiſſin ſchon zu deſſen 
zeitiger Zerſtoͤrung Veranlaſſung geben mußte. Ebenſo deutet der Name 
der Felſendurchgaͤnge, die Hoͤlle, die Kanzel ec. auf eine chriſtliche Anſicht. 
Man wird dem Verfaſſer es nachſehen, wenn hier zum Schluſſe, 
bei einer Vermuthung, wie etwa die Verehrung auf jenen Felſen, in 
‚Bezug auf eine Goͤtter-Dreiheit erfolgte, vieleicht der Phantaſie zu viel 
Spielraum gelaffen ſeyn follte; würde fie nicht als wahrſcheinlich anzuerkene 
nen feyn, fo doch in der Möglichkeit liegen, Die alten Serben der 
Gegend, die Milziener- Wenden, verfammelten ſich zuerft bei jenem“ 
Berfammlungsftein, Romanik; die entferntern bildeten ohne Zweifel Walls 
fahrtzuͤge, wie auch im chriftlichen Mittelalter gewöhnlich waren, indem fie 
mehrere Tage dazu benugten und die nöthigen Lebensmittel mie ſich führe 
ten. In der dazu gewählten [hönen Sommerzeit ward die Nacht. im Freien’ 
zugebracht, da es an gnügenden Herbergen fehlen mußte, wenn auch 
ſolche für ‚die Ausgegeichnetften des Volks von den Prieftern beteitge: 
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halten wurden, wie denn manche der letztern, wenigſtens in Pommern 
auch zugleich die Wirthe in: gottesdienſtlichen Verſammlungshaͤuſern 
waren, Durch hoch auflodernde Rauchwolken war das Feſt bereits den 
entfernen Wohnenden bekannt worden: Bei dem Reſſel ‚erfolgte: das 
Heilige Waſchen, ‚um deſto wuͤrdiger ſich dem Opferorte zu nahen. Ans 
gefuͤhrt vom Prieſter wurde dann im feſtlichen Zuge durch das Felſen⸗ 
thor Feſchritten welches ſpaͤter, nach chriſtlicher Idee, die Hoͤlle genannt, 
dennoch. vielleicht auch ſchon fuͤr heidniſche reuige Suͤnder, zum entſuͤndi⸗ 
ginden Durchgehen, beſtimmt ſeyn konnte. Die Tempelgebaͤude mit 
dinen die Felſenaltaͤre unbezweifelt verſehen waren — denn die Slawen 


hatten meiſt hoͤlzerne Teinpel — waren koſtbar geſchmuͤckt, und wohl ward 


keine Pracht damaliger Zeit geſpart, um dem Glaͤubigen einen Hochge⸗ 
nuß zu bereiten. Dann ward das Orakel befragt, um des Landes Zukunft 
und ſpaͤter auch um Einzelner Schickſal, — gegen Gebuͤhren. Von der 
Teufelskanzel herab ermahnte ein Prieſter vielleicht das Volk zu allem 
Guten nebenbei wohl auch zu reichlichen Opfergaben, die ja doch meiſt 
bin Ptieſtern zu Gute kamen. Das Opfern ſelbſt beſchloß den erſten Tag, 

webei an Schmauß, Geſang und Tanz, von Hußlje (Ifaitige Geige) 
und Kofto (Bol: oder Dudelfad: Pfeife) begleitet, nicht fehlen durfte, bis 
bie mondhelle Macht die ermatteten Geifter in die Arme des Schlafs führte, 
Vielleicht dem Donnergotte, wie oben erwähnt , ‚galt dieſer Tag. Der 
zweite war dem völlig guten Gotte, auf dem Bielebog⸗Altare, geweiht; 
es galt Vielleicht jenem, faſt von allen Slawen. verehrten Swiatowit, 
dem heiligen: «Sieger; denn ‚das Siegverleihen war bei den heidmifchen 
Nationen einer der wichtigften Gegenſtaͤnde. Einer dritten, ungenann⸗ 
ten Gottheit galt es dann zuletzt, am dritten Tage, auf dem Klein⸗Deh⸗ 
ſaer Hochſtein. Wohl laͤßt ſich bei dieſer Dreiheit eine Goͤttin vermuthen, 
welche dort in aͤhnlicher Art, mit Opfer, Gefang und Tanz verehrt 
wurde und leicht koͤnnte es die Schiwa, die Fruchtbarkeits- und Les 
bntgottin ſeyn deren Gaben nicht minder zum Lebensglück erforderlich 
waren, und welche auch- in dem benachbarten Böhmen, wie bei. den 
Nord» Stawen; göttliher Ehre genoß. Noch erzählt die Gage von der 
Verehrung der Schiwa auf dem Ftageberge, welches vielleicht dem Deh⸗ 
ſaer gelten koͤnnte; (eines bei diefem Dorfe befindlic geweſenen Opfer: 
fleines iſt bereits Anmerk. IH, gedacht.) , Vielleicht, war auch hier ber 
Pag mit Faͤhnchen gegiert und es fehlte nicht an pomphaften Aufzügen, 
wie bei aͤhnlichem Seften der pommerfchen Stawen fatt fanden; vergl. 
©, 148; Dann aber, am viertem Tage, kehrte das Volk entfühnt, erfreut 
und voll Hoffnung einer reichen, Gewährung ber erbetenen Böttergaben, 
zuruͤck zum haͤuslichen Heerde und: berichtete, noch begeiftert vom: Sefte, von 
deſſen Glanz. und ‚Vorgang und deffen Freuden, den Zuruͤckgebliebenen; 
den geliebten: Seelen aber wurden auch wohl insbeſondere noch Geſchenke 
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zu Theil, bie, von Prieftern geweiht, einen um fo hoͤhern Werth haben 
mußten; — wie dieß Alles auch in fpäterer Zeit noch als uͤblich erfcheint, 
Damit dad Ende diefer Mittheilung ſich dem Anfange anfchließe, 
fo fey nody erwähnt , daß die dort gedachte Sitte des, bußfertigen Nut 
fhens auf den Knien, von Dehna bis zum Tſchernybog, feit.langer Zeit 
unterblieben ift; 0b aber aus Mangel an Sündern, die dadurd zu büßen 
‚hatten, oder, bei den neuern Kleidungs : Moden, wegen zu bedeutender 
Koftfpieligkeit der dadurch zw oft befhädigten Bekleidungsftüde, oder ob 
etwa die Länge und Breite des zweiſtuͤndigen Weges, jet, bei vielleicht 
zu gefleigerter Anzahl der. Schuldigen ‚nicht mehr gnuͤgenden Plag dazu 
barbietet, dieß hoffe der Verfaffer no von guͤtigen Freunden in Er: 
fahrung zu bringen, und das Ergebnif dem geehrten Lefer fpäter mitzu⸗ 
theiten.. Doch möge auch einer der legten beiden: Gründe ſtatt finden, 
wenn nur wenigitens ein Öfterer Beſuch des Tſcherny⸗ und Biely⸗-Bogs 
auf bequemere Art erfolgt, und wenn die Gebildetern der Umgegend, zus 
mal Budiffins, dabei nicht verfäumen, eifrige Nachforſchungen und Nachgra⸗ 
bungen nach alterthuͤmlichen Gegenjtänden zu unternehmen, welches ihnen 
weit leichter ſeyn würde, als den noch fo wifbegierigen, jedoch in Zeitund 
Beihülfe befhränktern Befuchern aus der Ferne... Gewiß find noch manche 
Steineingrabungen zu entdeden, die zu intereffanten Aufſchluͤſſen führen koͤnn⸗ 
ten, und gotteödienftliche Geräthe, welche flüchtende Priefter unter. Erde 
oder Steingerölle einft forgfältig verbargen, Iſt in neueiter Zeit fo manches 
‚Sntereffante dieſer Art im Baterlande erforſcht worden, um ſo mehr 
werben fich Fünftig, bei einem größern Eifer, noch wichtigere Aufſchluͤſſe 
ergeben, geeignet die Gulturzuftände der alten Slawen in eim hellered 
Licht zw ſtellen. — (Machtraͤge zur Schilderung des MWeigsdorfer Opfer 
felfens ©, 13. und: fo einige andere Zufäge, find in der Anmerk. VI. 
enthalten, welche am geeigneten Orten nachzutragen ſeyn werden.) 
Anmerk, I. Erklärung der Ziffern des Grundriffes der Bubiffinifchen 
Götterberge Taf. I. N. 14. Dörfer: 1, Ober:, 11, Mittel:, III. Nieder Kune⸗ 
walde an der Spree; jenfeit (Tüdöftlich) des mit 17 bezeichneten Berges liegt 
Beyersdorf; IV, Eoful, V. Poftwig, Vi. Heinis, VII. Groß: und VIII. Klein 
Gunis, IX. Raſcha, X. Ebendörfel, XI. Bennewis, XII. Mehitheuer, KIN. 
Pielis, XIV. Döhlen, XV. Rachlau, XVI. Wuiſchke. — Berge und Kelfen: 
1) der hohe Stein bei Klein: Debfa (meldyes ft. davon Über dem Raume der 
Abbild, hinausliegt), 2) Steinberg, 3) Ziegelberg, 4) die Gaczka, die eine K 
bes Mefchwiger oder Rachlauer Berges, 5) Zfhernybog : Altar (auf demfelben), 
6) Kanzel, 7) Zeufelsfenfter, 8) die Hölle, 9) der Keffel, 10) Romanik; ferner: 
11) der Pielisers Berg, 12) Butterborn, 13) Hartmannsberg, 14) Schaafl ; 
15) Scmorigberg, 16) Zhromberg, 17) Bielybog : Berg, als. die nördl 
Seite des Beiersdorfer Berges, Bei V, VI, IX, X, führt eine Poftikt 
auf die nahe böhmifche Graͤnzgegend. 51 
Anm, I. Zu 1) Romanik, von hromadnik, und meiſt mit weggelaſſ. h, 
Verfammlungsort; (h)romada, Verfammlung; aud) Haufen, ee 
. 2) Der Keffel, auf wend, (daffelbe bedeutend) kotol, ift 6 Ellen | 
5. breit; die größere Vertiefung, dev. Keffel feloft, ift 2 EU. breit, 6 Zoll tief 
nnd völlig regelmäßig bearbeitet ;_ebenfo die kleinere, dev Kacheltopf, (m, i ’ 
b 16€, breit, 33, tief, 2 TH N 
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4) Bei der ſehr mit Gebuͤſch umwachſenen Hölle (wend, nachgebild. hela) 
it der Durchgang 2% Elle hoch, 14 Ell. breitz die erwähnte Vertief. Tafı I. 
RB, iſt G Boll langy:4 3. breit, 2 3. tief, . 
4) Das Zeufelsfenfter oder Zeufelstoch, ift in dem, etwa 15 Ellen hohen, 
16 €; langen, 5 Er breiten Felfen, an deſſen vorderer Seite, auf 10€. hoch 
befindlich, gegen 10 Zoll im Durchmeffer: haltend umd auf. 1 Elle tief; es ift 
jen ziemlidh rund und nod) etwas breiter ausgehöbltz es. erſcheint faft un: 
glich, daß die Natur allein es fo gebildet habe. Der übrigens ſich nicht als 
bohl ergebende Felfen und deffen Umgebung ift noch, zu wenig unterſucht, als 
man vermuthen könnte, auf welche Art es möglich ward, die Antwort aus 
ener Oeffnung beraus.ertönen zu laſſen. Die Reihe der benachbarten mauer: 
artigen Felfen ift auf 60 Schritt lang. — Die Koboldtammer, wend, koltki 
domy ; der Koltki, als Kleinen. Erdgeiftern, wurde ſchon &.56., gedacht; (dom, 
math, Haus). Eine von diefem Felfen erzählte Schagfage * mit der vom 
Lvauer Berge ©. 79, erwähnten, wo die Mutter wegen zu fammelnder Schäge 
ihr Kind verläßt, faft gleich und ſcheint nicht urfprünglic) bierher zu gehören, 
vielmehr erſt auf diefen Felſen übertragen worden zu feyn. Der wendiihe Name 
diejes. zu Rachlau gehörigen ‚Bergtheils (auf dem zu Meſchwitz gebörigen befindet 
d die Ente) ift (nach des aus dort. Gegend geb rtigen, ‚tiefen Sprachkenners, 
verſtorb. budiſſ. Paſt. Primar. Lubensty Auskunft) praschiza, oblw. Frage⸗ 
oder Stakelort, von prascheez, fragen; (nad Andern praschawiza mit aus: 
gefallenen erftern a, daher auch Praſchwitza genannt). Auch anderwärts giebt «6 
gleihbenannte, ebenfalls auf ſolche veligiöfe Rathgebung ‚deutende Orte, 3. B. 
Prafchiza, bei Epvemberg, wo, der Gage nach, auf der mahgelegenen Anhöhe 
ebenfalls: ein Orakel war; ſo bei Zwidau in Böhmen, ein Frag⸗ und ein Ur: 
theils: Berg. Der von dem obigen Berge oft auch gebrauchte Name Schleif⸗ 
berg, zumal von deſſen füdlidher Seite, kommt vom Herabfchleifen des Holzes ber, 
defien Abfuhr bei einem Fall von meiftens 35, an manchen Stellen von 45 Grad, 
nicht möglich iſt der ebenfalls gebräudlihe Name „„Mistelberg‘‘ von der Lage 
in. der Mitte der benachbarten, \ Nie at ' 
5) Die: oberfte Schicht ber Zeufelstanzel, (wend. kljetka, Kanzel) ift 
gegen 12 Ellen hoch; die Deffnung auf 3€. body und 1 €, breit. | 
6) Der Zeufelsaltar ift ungefähr 10 Ellen hoch und auf 30 lang. Die 
auf dem zur Seite liegenden Steine befindfiche runde Vertiefung iſt 3 Zoll breit, 
23.-tief; eine von da ausgehende Art Rinme bildet weiter unten eine herzfoͤr⸗ 
mige Geftalt; ungefähre 5 3. lang und breit, deren Mitte, jedoch gleich der 
übrigen Steinfläche erhaben, daher dabei an ein vertieft ausgearbeitetes Herz nicht 
zu denken ift. Kann auch diefe Figur mehr ‚als Zufall angeſehen werden, fo 
erfcheint dagegen jene Rundung zu regelmäßig, ald daß fie durch Witterung: 
Einwirkung entftanden feyn koͤnnte, wobei dev Berf. fich auf die ©. 185. auf: 
geſtellte Anficht bezieht, ‚zumal ba es auf den elfen diefer Gegend zahlreiche, 
‚offenbar kuͤnſtlich eingearbeitere Vertiefungen giebt. Bon den Laufigifchen Wen: 
den wird gewöhnlich CAornyboh, ejchrieben ; doch der Verf. hat Tſchernybog 
gebraucht, Der wend. Ausdruck fuͤr ſchwarz lautete urſpruͤngloch unbezweifelt 
tiherny, und ſo nad ezerny in boͤhm., vufl., altfiard, u. and. oͤſt⸗ und ſuͤdl. 
Dialect; a und: o-Jind nur Ummwandlungen z. B. bei den Polen ezarny , bei den 
Wenden ezorny, und felbft legtere ſprechen es oft in den Bergnamen Ziherny aus; 
ebenfo find viele Ortsnamen theils mit Tſchorne, theild mit Tſcherne, und Ziehiene 
zufammengefegt. Es ift hier. Bog geſchrieben und nicht Bob, weit fi die An: 
nahme des h’fürg erſt in fpäterer Zeit bei den weft. Diatecten ausgebildet hat, 
‚2 in den meiften flaws Sprachen (im niederlauf.: wents , poln,, ruff. und and. 
öftl, Dialecten) gebraucht und daher als bie urfprimgliche Ausſprache angenommen 
wird, während nur im Boͤhmiſchen und dem oberlauf.:wend und flawatifchen 
Dialecte, auf welche jenes feinen Einfluf äußerte, die Ausſprache boh gewöhn: 
lid, ift: — ebenfo wie hora, Berg, während jene obigen Sprachen gora da: 
für haben, und fo'bei andern Worten (hrod, hrad, grod ©. 412.) x. Auch 
“price: das Boll noch im dieſem Bergnamen Bog. Ein fernerweiter Beweis 
dafür, daß das g älter iſt, als h, findet ſich in den aus dem früheften Zeiten 
berrährenden  germanifirten Bezeihnungen wendiſcher Ortsnamen, welde im 
- Deutichen haben, während die jegigen Wenden h vafür'gebraudhen, 3. B. 
Goeda, wend, Hodzy,.Gaussig wend. Husk, Gurig werd, Horka u, |. i. 
7) Die Ente, wend, daſſelbe gaczka, Katfchtaz ob eine Aehmlichkeit-in der Ge: 
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ftalt vieleicht zum Grunde bdiefer Benennung liegt, ober ber Diminutiv eines 


alten verloren gegangenen Worts, ift,unbefannt, Muthmaßlich gab es ein ſolches 
für Bergkuppe, Kuſch, Kutſch zc. wegen vieler ‚Bergnamen, Koſch, Kutichen, 
Eberge) x, und dann mit Bofal:Umänderung im Lauf der Zeit (Katzenberge x.), 
wornad) man Obiges wohi fälichlidy Gans deutete., Zuweilen hat man 2 Enten 
fteine angenommen, wie denn uͤberhaupt die Namen: diefer Felfen oft verwechſelt 
werden. Der Verf. ift dabei, der authentiichen Libert'ſchen Mittheilung ‚gefolgt, 


8) Hochftein bei Klein: Dehfaz die beiden, fih auf 25 Ellen erhebenden, 
früder ohne Bweifel noch Höheren Felfen, Taf. 1. R.5 links, und N. 29 a. unten 
zufammenhängend (20 Schritt lang, 70 im Umfang), werden befonders. ald 
DOpferplag-erwähntz die übrigen grotesten Felfen bilden "durch ihre gefchichtete 
Lage manche Höhlung, und würden eine jeher intereffante Anfidyt von beiden 
Seiten darbieten, wenn fie nit zu fehr von Bäumen bedeckt wären , die jebod) 
bei diefer Zeichnung, wie bei andern meift weggelaffen wurden, da fie ein ganz 
unwefentlicher, oft in kurzer Zeit ſich verändernder Gegenftand find, welcher, 
wie fchon ©. 10 erwähnt, bei foldyen taufendjährigen Alterthuͤmern nicht in 
Betracht Eommen kann. Der Steinwall N. 29. e, welcher gleichſam einen Halb: 
freis von der einen Ecke der Felfen bis zur andern bildet, ift- auf 140 Schritt 
lang, und von der Mitte von jenen gegen 60 Schr. entfernt, abwechſelnd 1— 2 EI, 
body und etwa 2? — 4 breit; er befteht aus nur lofe auf einander gemorfenen 
Steinen. - Nach einer, Sage foll der Ort auch zum Opfer:, nach andern zum 


Begräbnißplag gedient haben, doch iſt Feine’ Spur davon: vorhanden, fo wie 


überhaupt Alterthuͤmliches noch nicht entdeckt worden ; auch als früherer Aufenthalt 
von Räubern wird er erwähnt. Die ummohnenden Landleute haben eine aber: 
glaͤubiſche Furcht vor dem Berge, zumal vor dem großen Steine, bei dem es 
nicht recht geheuer feyn foll, 

Dehſa ift außerdem noch zu beachten, weil vor wenig Decennien noch, am 
Ende des Dorfes, auf Nechen zu und an dem nad) Delfa führenden Hohlwege, 
‚ein ziemlid beträchtliher (zum Straßenbau zerfprengter) Felsblock lag: von 
diefem erzählt die Sage allgemein, daß auf ihm ein Gott (wohl nicht Tſchernybog, 
wie Einige meinen), geftanden habe, fo wie aud auf dem Steine ‚ein ‚Herz: 
zeihen, wie auf dem Zichernybog = Altare, befindlich gewefen ſeyn ſoll. Diele 
ganze Gegend erfcheint daher ald Sig zahlreicher wendijcher Götter, 
| Von Groß Dehſa, Tüdlich nad) Lawalde zu, öftlih von Delfa, liegt ein Berg, 

ber Bubnik, oder Mittafch: Berg genannt (verfhieden von d. Nechner Mittaſch⸗ 
Berge ©. 114.), ebenfalls nad) einem Befiser. Auf diefem bat dad, der wend, 
Be ya eigentbümlihde Mittagsgefpenft Pschipolniza, früher, wie 
noch unlängft alte, Leute zu erzählen wußten, fein Wefen getrieben, und zumal 
in deffen- Fichtenbäumen, Von diefem fpäter näher zu erwähnenden Geifte, giebt 
es überhaupt zahlreiche Sagen; doch nicht alle find ädht. So wird z.B. in 
Bezug auf das füdlich, von Delfa gelegene Alt: Löbau (S. 90) und einen daſigen 


Brunnen, fo wie auf die Gründung des Orts (i. d. ſaͤchſ. Kirchen:Galerie, Ober . 
lauf, N. 38.) eine Sage von demfelben erzählt, die. aber, ebenfo unbekannt, als 


unwahrſcheinlich, nur als neue Dichtung gelten kann; dieß beftätigt auch die 


Erwähnung ber altjähf. Sir in einer wend, Sage. Ueberhaupt wird, beider . 


jetzigen Sagen:Liebhaberei, aud anderwärts, dem gutmüthigen Leſe— 
publicum ſtatt aͤchter, Örtliher Volksfagen, fo manches Untergefhobene  mitge: 
theiltz theild find es neuerdachte und ausgefhmüdte, theils Sagen anderer 
Gegenden, aber auf beliebige Orte verlegt. Daher wird Vieles, mit Ausnahme 
d. Scherer, von Grimm, Bechſtein, Temme 2c.wergl, ©, 49, nur als Romanen: 
und Novellen: Gut, ohne allen hiftor. Werth, gelten können und «wenigftens 
forgfältiger Prüfung bedürfen, wenn man ſich nicht täufchen laffen — will, — 
(Die Sage von der Verehrung einer völlig unbefannten. und fehr zu bezweife 
Göttin Kuna, auf dem Frageberge, ſcheint nur wegen des nahen Orts Kune— 
walde entftanden zu feyn.) — (Der Pfaffenberg, von dem aus die Anfiht Zaf-l. 
N. 40. entnommen, heißt wend. ebenfo popiza, vonpop, Pfaffe, Priefter, früher 
viell, d. Loͤbauer Moͤnchskloſter gehörig. Oeiſa v. wolschaw, u. b. olsza p, die Erle.) 
9) Bielybog= Altar; die nördliche Seite des Beierdorfer Berges hieß früher 
insbefondere der Bielybog, und ift aud ſo auf Landkarten angegeben, 0 
die jegige Generation ihn meift nur (nad) einem Befiser) Casparberg nennt, — 
Die Abbild. Taf. J. N. 6. ift bereits 1816 von der nordweftl, Seite der Stein: 
gruppe entnommen, und, nad Verfiherung von Augenzeugen, völlig getreu; bie 
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tere wurde 1818 gefprengt; ben unterften Theil (2 Ellen hoch, 6 im Umfang) 
-mah ‚zue Unterlage eines dort Sachſens König Friedrich Auguft IR, zu 
m errichteten Denkmals. Ueber das Beierdörfer Thal ſuͤdl. herüber liegt 
ebenfalls mit grotesten Felsbloͤcken verfehener Berg, der -Hayn genannt, 
+ 10) O6 der.Butterborn vielleicht von einem etwanigen Namen Butterberg 
nd, ift. unbefanntz eine febr profane Namens : Erläuterung ift die, daß 
zum Markttag nach Baugen tragenden Sandleute diefelbe im Soms 
mer da erfrifchten, weil er fehr kuͤhl ſey. Es möchte wohl einen andern, aus dem. 
Bendifchen zu erläuternder Urjprung geben; 3- B. vielleicht von wetro , Wetter, 
weil mandye Berge diefes anzeigen (daher die zahlreichen Wetterberge), woraus, 
wie bei fo vielen andern aͤhnlich veränderten Namen, eine Umänderung in jenen 
wohl möglich war. (Butterberge giebt es aud) bei Zittau, Großenhayn 2c, ohne 
alle Beziehung zu Butter.) 






41) Diefer fogenannte Schm origer Rundtheil oder Steinwall liegt + St, 


von Mebitheuer und nicht viel weiter von Bennewisz; er hat gegen 300 Schritt 
im Umfange, 3 — 6 Ellen Hoͤhe, befteht aus Heinen, lofe aufeinander gewor⸗ 
fenen: Steinen, und ift wegen des dichten. Geſtruͤppes ſchwer zu unterfuchen, 
Der eingefallene Keller ift 5 E. lang, 2 breit, 4 und früber wohl 7 &, tief, 
zum Theil mit Fels umgeben. Der Sage: nady, foll’ an einem nördlich, auf 
18€, tief heruntergebenden Felfen, ein Schloß geitanden haben, und von da 
aus ein unterirdifher Gang bis Bausen befindlich feyn.: Weberrefte einer nie 
dern Mauer follen zum Theil jenen Kreis noch weitläufiger umfaſſen; auch hat 
man verbranntes Getreide dabei gefunden. Er bedarf jedoch nody näherer Unter: 
ſuchung. Der Name Schmoriza, Fidytenwald, von schmrjok, w. smrk 6b. Fichte. 
0042) Thromberg. Nach einer (won Gräfe l. 71. mitgetbeilten) Sage haben 
fih auf den, jest tief in die Erde geſunkenen Eteinen, 7 wend. Könige oder 
Anführer zur Berathung verfammelt, um das deutſche Joch abzufhütteln. Auf 
ihm fei dann eine blutige Schlacht erfolgt, wobei fie fammtlich getödtet, und mit 
ihren Kronen, jeder unter einen Stein, begraben wurden, Die goldnen Kronen 
werden aber von böfen Geiftern bewacht. Die Sage kann vielfeiht aud nur aus 
der Nafnend: Erklärung entftanden feyn. Die Namen Thron, Throm⸗ Traum⸗ 
berg find wohl deutſchen Urfprungs, da eö den wend. Namen Rubin dafür niebt, 
fo wie. Slowin , und Schwierig zu erläutern. Der Letztere ſcheint auf: „Stawifch” 
binzumweifen ; das erfte könnte man als das abgeaͤnd. Letztere vermuthen. 
Anm. Ul. In Bezug auf die Namen ber umliegenden Orte find folgende 
Vermuthungen aufzuführen : Runewalde, wend. nachgebildet Kumaud; urkundl. 
4272 Konenwald‘, von einem Befiger Kuno, (wenn nicht etwa von kaina, Kie: 
-fer, fo wie anderwärts Kienhaiden, vom guten Kiehnbolze). Koful, w. Koslow, 
v. koslow, Bock; doch giebt Körner auch die Bedeutung: Grabbügel, Maal. 
Poſtwitz, nicht von Poft, fondern wend. Budeftezy, von buda, Anbau, Haut, 
MWirthehaus ; vielleicht zuerft angebaut, weil eg als einer der dafigen Älteften kirchl. 
Drte gilt. : Zahlreiche flaw. Orte heißen Buda, Budin 2c. Heinitz, dem Deutſchen 
nachgebildet, (heil.) Hayn- oder Wald: Ort, Kunitz, von kon, Pferbeort z (wenn 
nicht von koina, Kiefer; auch koiza nach Körner). Rafchatı, w. Raſchow, 
vielleicht v. rasyez (Holz) fehlanen, Anbau im Walde, Bennewis, w. Bonjezy, 
wohl nicht vonbano, Sumpf, Quellenort. Mehltheuer iſt vielleicht ein fogen. Spit⸗ 
name und ſchwerlich von mäly, Klein, dwor, Hof, Meierbof (Adject. dworowy), 
da es einen befondern wend. Namen niebt, nehmlich Lubenz, vom nahen Lubin: 
Berge entleimt.  Pielig, wohl germanifirt vom w. Namen splusk, der Pilz; 
spljesk, Fläche. Döhlen, w. Delany, von delny, niedrig. "Radılau, w. Rachs 
1ow, v. rak, Krebs; (nach Körner von einem flawon. :böhm. rek, der Held, fo aud) 
Rakezy, Koͤnigswarthe abgeleitet). Wuifchke, w. Wujeſchk, Diminut. v. wujesd, 
nn Durchgang, Paß, (wie ein folder dafelbft auch über dad Gebirge 
nady Böhmen führt). Meſchwitz, w. Meſchezy, vielleicht v. mjesa, die Gränze 
(Xdj. miesny); meschnik , bet Meßpriefter. Debfa (urkundt, 1306 Theefin), 
wend. tazin, nad Frenzel, der Ausgang, welches in fo fern gelten fönnte, als 
das Dorf am Ausgange aus dem Kunewalder Thale, nad Löbau zu, liegt. 
Vielleicht gleichbedeutend mit Zeichen; aud in Serbien tommen äbnt. Ortsnas 
men (nad) Schaffarit) vor: Deſchan, Zijefhin (1162 Defa). Dehſa Fönnte aber 
auch non boͤhm tazi, fragen, und einem danad) gebildeten Eubft, tazenje, das 
Fragen, abftammen, und dann vielleicht auf das Orakel einer Gottheit auf dem 
großen Steine bezogen werden, einem andern, als auf jenem Frageberge, 
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In. Hinſicht der fruͤher mitgetheilten Lesart ſtawiſcher Worte it 


Folgendes nachträglid zu erwähnen und auf.den betreff, Seiten aufdiefe (&. 202) 
zu. verweilen. Geite 9 Zeile 15. von oben, Fam wend, bei dem e weofallen, 
da es, neuerer Orthographie gemäß, nur mit z u. h noch gebraucht wird, und 
z bafür genügt, — Das poln. u. böhm. sch wird. wie 8— ch geſprochen z; -wo 
diefe Trennung bei wend. Worten zu beachten, wird es fogleich auf. diefe Art 
efegt werden. Um Mißverftändniffen vorzubeugen, wird die Zotirung der Bub: 
Haben (8.9.3. 27 fatt des j) durd) einen vor= oder nachgefesten Apoſtroph (”) 
erfolgen ; fo wie auch ,bei dem poln. a und e mit der Gedille (ftatt des e Seite 9 
Zeile 30) ein Komma (,) nachgeſetzt werden foll (3.8. da,b, Helefen domb, 
die Eiche). Das law. y güt als dumpfes üz nur im Böhm. als iz das boͤhm 
g aber j. Wo nicht ein’b, p. ꝛc. beigejest iſt, gilt es in der Regel wend, Wor: 
ten; und wobei flaw. bemerkt, fo bezeichnet eö, daß es in mehrern flaw. Dial, 
überhaupt gewöhnlich ift, obme daß deshalb eine nähere Angabe der einzelnen 
erforderlich erfchien. Das Bud iſt überhaupt ebenfo wenig zur ausführlichen 
Anleitung im richtigen Sefen flaw. Wörter, als zu tiefern etymol. Korfchungen 
beftimmt ; wen Erfteres näher intereffirt, wird ohnehin fi aus guten Woͤrter⸗ 
büchern und Sprachlehren Rathö erholen, von weldyen legtern, in Bezug auf 
das Wend. der Oberlaufig, die Geiler’fche Grammatik (Budiffin 1830): anzura: 
then iſt. — Seite 90 Zeile 9 muß es sswjeza, und beiden and, beiden Worten 
der Anfang sswja-, Zeile 14 v. unt. es Jubokosez heißen. — Seite 96 ift bei 
Dolwig, w. Dolezy aud dolhi, oblw., dolgi, wiiedlw. u;'poln,, lang, in Vor: 
Schlag zu. bringen, Bei Löbau Fönnte Iuby, lieblih, mit in Frage’ kommen, da 
ed aud Libije w, beißt, und jenes Wort böhm. liby, das Böhmifche aber: in 
der jüdl, Oberlauſitz manchen Einfluß gehabt zu haben jcheint. — Uebrigens muß 
um Nachſicht erſucht werden, nicht allein wegen etwa überfehenen, noch andern 
Nlaw. Schreib: oder Druckfehlern, fondern auch wegen der Ortsnamen-Ex— 
läuterungen; alle irgend mögliche mitzutbeilen,, ift die Schrift nicht beftimmt, 


und ftetö bie rechten zw treffen, fo. daß jeder Lefer fie billigt, eine völlige Unmoͤg⸗ 


lichkeit, Die Sache ift überhaupt meift fo fchwierig, daß man ©. 116 3.5 v. oben, 
wohl nod) hinzuſetzen Eönnte, nach Ableitung: Und weldhe davon ift dan 


infallibel? (Dft ift nur w. flatt wend. gefest, p. ft. poln., b. ft. böhm. 26.) i 


Anm. IV. Der um alterthümt. Forſchungen fehr verdient gewordene ehe: 
malige Malſchwitzer Paftor Pannach (im unten angeg. Schrift) nennt bei ber 
Erwähnung der Felfen auf der Praſchowa-Hora den erften Steinhaufen, die 
große Ente (mala gaczka), den zweiten die kleine (wulka gaczka) den 3—ten, 
aber die Ifte, 2te, Ite Prafhwiza. Auf dem erften Felfen fand derfelbe zwei 
zunde Löcher in einem Stein, 2} Ellen von einander; das eine war leer, 
bei dem andern fdhien Etwas wegnemeißelt, was darin geftanden hatte. Den 


vierten befchreibt ex mit einem Durdigange, Vom 2—4ten Fels fand er, nah 


Abräumung der Steine, 5 eingehauene, irregulare, theils viereckige, theils runde 
Keffel, 9-12 3. lang u.4—63. breit; darin waren muthmaßlich fteinerne Figuren 
von harten Sandftein eingefittet gewefen, doc das, was aus der V 

hervorgeragt hatte, war abgefchlagen. Auf den Steinen mit ſolchen Keſſeln 
waren auf deren Rande, oder auf umliegenden Steinen, viele kleinere, ovale und 
zunde Löcher, etwa 2 Zoll breit und tief eingehauen und leer; er fand deren.auf 


-52, und meint, daß fie vielleicht zu Kadelhaltern bei den Opfern dienten, 


fand ferner alle diefe Vertiefungen im 3. 1795 erft nach Abräumung des Moofes, 
was die Steine bedectte und es ift daher jest, bald 50 Jahre fpäter, da fie von 
biefen ſeitdem wiederum bedeckt find, fchwierig, fie aufzufinden Mandes kann 
auch weggeichafft oder tiefer in die Erde verſunken und mit Geftrüpp bedeckt 
feyn, Dennoch follte es, nicht am Nachforſchen fehlen, 


—In Hinſicht der hier befprochenen Gegend, wie anderer, fuͤr das nächfte | 
Heft verſparter altertbümlicher Orte um Bubiffin, hat der Verf, (welcher fie 


meift ſelbſt befuchte) ſich mancher gütigen Mittheilung zu erfreuen, außer von ſchon 
©. 7. gen. Geiftlihen und and, Gelehrten dafiger Gegend, noch fehr gründlicher 
vom Cämmerei:Berwalter Liebert zu Budiffin; ferner vom dafigen Zeichnen:Lehrer 


von Geröheim, u, Lithograph L. Buchheim, von den Schullehrern Hilme in Cune⸗ 


wald, Ritſche in Laube 2c., mehr, daf, Ritterg. Bef. v. Weynhard x. Uebrigens iſt 
der zig Gegenſtand bereits erwähnt vom Paſtor Pannach, Lauf, Mon.⸗Schr. 
1797. VII, Sup, Worbs, Schlef, Prov.Bl. 1811. MI. (2 Boͤttiger) in Pe 


fchechs Monatefchr. 1791. u, in des Verf, ©. €, Alterth, — ‚Duden ©, 7.98 
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nannten Kennern der flawifchen Sprachen, deren gütigen Be ſich der Verf. 

euen konnte, — wovon insbeſondere Paſt. Broniſch langjährig treu ver 
blieb — ift auch der Zurift Mofig von Aehrenfeld zu Leipzig hinzugekommen. 
In Bezug auf Förderung der wend, Sprade u. Geſch. iſt, nahträgl. zu S. 34 
noch zu erwähnen: die Lauf, wend. Prediger: Gefellich. (Studierender) zu Leipzig, 
u. der Gymnafiaften:Berein für eine flaw. Bibliothek u. ftaw. Lectüre-zu Budiffin. 
Anm. V. Bon den zu Prilwis in Mecklenburg gefundenen Idolen, melde 
‚ ben Slawens Zempel zu Rethra (mutbmaßlih am Zollenfer: See) geziert haben 
follen, trägt zwar eins den Namen Zichernebog, allein auch den, Pya, und 
jener ift ebenfo auf andern Bildern als ſchwarze, bösartige Eigenfcafts : Be 
zeichnung beigefegt. Schon deshalb ift die Annahme eines ‚eigentlichen: abfolut 
böjen Gottes zweifelyaft, und übrigens würde ein chriftliches Princip auch da: 
bei anzunehmen feyn, da die Jdole nur der fpätern Epoche zur. Bekehrungszeit 
. angehören können. Zudem ift die Xechtheit derfelben um fo mehr zu beftreiten, 
als ein Theil davon erwiefen unädt iftz; ein ehemal. Neubrandrnburg. Gold: 
fymied, Sponholz, ift in Verdacht ihrer Fertigung. Grimm hält fie zwar theil: 
weife für Acht, weil es nicht, gut möglid geweſen fey, daß derſelbe die, dazu 

oxberliche Sprachkenntniß bejeffen habe; allein Gieſebrecht (Baltiſche ‚Blätter 
Vi. 241.) fucht dieß zu beftreiten, da es zu deſſen Zeit ausreichende Schriften 
darüber, gab. Lewezow, deffen Unterfuhung der Idole u. Runenichrift: Tafeln 
noch nicht völlig veröffentlicht ift, fand antiten aber auch modernen Styl (des 
16. bis 18. Zahrh.) feloft an den bisher für Ädht gehaltenen Bildern. - Mit diefen 


holen, die-mithin zum Theil unverkennbare Spuren neuer Fertigung tragen, 


fällt. aber das, fo oft als Stüge aller flaw. Mythologie angenommene, vielgliedrige 
Götterfoftem der baltifchen Stawen. Die Namen für Zauberei, ezarostwo p., 
ezarownik Zauberer 2c, (dagegen koslar, w.) feinen mit ezarny.p. ſchwarz, vers 
wandt u. ebenfalls nicht urſpruͤnglich ſſaw., fondern neuen, chriſtl. Urfprungs; ebene 
fo bedeutet ezart p., ezert w. Zeufel, wohl nur: der Schwarze (obwohl zuwei⸗ 
len für Geift, Gott gebrauht). Schwarz erfchien den Bekehrern alles Heidnifche. 
Helmold erwähnt in ſ. Slawen: Chronik einen Zernebog, als böfen Geift bei den 
Nord: Slawen; es ift aber diefe Nachricht ebenfo wenig genügend, da es ebenfalls 
dort einer nur durch chriftt. Ideen ausgebildeten Gottheit gelten kann. Weder 
Reſtor erwähnt deſſen bei den ruſſiſchen Idolen, noch fpredyen polniſche und 
böhmifcye Mythologlen davon. Man hat, als Grund feiner noͤthigen Exiſtenz, 
gemeint, daß es, da man einen Bielybog habe, auch einen directen Gegenjag, 
einen Zichernybog geben muͤſſe; allein folche logiſche Brundjäge find auf die dar 
maligen mytholog. Verhältniffe nicht anwendbar. Aud in anderer Hinſicht giebt 
es öfters Eeine folhen Gegenſaͤte; Fürften und fonftige Ehrfurcht erheifhende 
Perſonen werden oft Eigenfhaftswörter beigelegt, ohne daß es andere mit den 
entgegengefesten giebt. Wer durchaus einen urfprün lihen, altjlawifchen Gott 
alles Böfen, einen Tſchernybog, ftatuiren will, wird erft gründlichere Zeugniffe bei⸗ 
- bringen muͤſſen, als es bisher erfolgt iſt — Swija- oder Ewantowit von sswjaty, 
w. heilig, u. wit, der Sieger; bieß lestere-ift nadı Dobrowsfy, dem wohl ein Ur: 
theil darüber zuzutrauen ift, (in j. Slawin 2. Ausg. 1824. 272.) die Wurzel von 
witez, Sieger; jo überfest es auch die mater verborum in Hanka's .Vocabul, 


— Anm. VE. Ueber die Nachricht vom Zuge des Bifhof Adelgott (vergl. die 


Gorrefpondenz ber fchlef. Gulturgefelih. 1820. 1. (v. Worbs.) Angaben über 
feüheres' Heidenthum in Kreyßig's Beiträgen VI: 110.— 1124 gab es noch Hei⸗ 
den bei Sprottau und in dem unmwegfamen Spreewalde mochten fie ſich beſon⸗ 
ders lange ethalten; 1122 noch bei Plauen, 1126 bei Saalfeld, im 11. Jahrh. 
noch Heidenthum bei Bamberg (Rezat: Bereinsber. 1830, 13.) u. im 13, Jahrh. 
. Spuren davon im Neuß. Voigtlande (Schmidt , Topographie v. Reichenfels 5.) 
1298 erhielt die Eisleber Kirche Güter von 2erft befehrten Adeligen ; ſ. Foͤrſtemanns 
Mittheil. V. 1840, wo auch eines heibnifchen Opferfeftes „des guten Lubben“ noch 
—* zu Schochwig, gedacht iſt (vergl. S. 91.). Die Nacricht von den Diesdorfer 
enden in Riebel’: Mark Brandenb. 1.60.11:.14. Das Dittmar’fhe ykrivolsa v; u, 
im, kri, Locativ v. ker (Demin. kerk), Strauchz wolscha, bie Erle (ukriwolscha). 
m. VII. Nachtrag zu S.13. wo 3.16 (zur Seite) bei Zaf, 1, N. 1, beizus 


nr. 
föreibenerfucht wird; auch Taf. II. N. 7. u. ©.203. Es hat nehmlich eine weit ans - 


fprechendere u, mehr harakterift,, (dev Z.I.N.1. Pasguälchende) Zeichnung d, Weigs⸗ 
dorfer Opferſteines noch Taf. II. beigefuͤgt werden koͤnnen; die Anſicht iſt v. Norden 
aus, auf Weigsdorf zu, fo daß der Zeichner den einen Stein (c) nahe im Rüden hatte, 
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rner, nachträglich zu Seite 23, wo, bei der festen Zeile hinzuzufügen 
ift: Vergl. Seite 204. Außer den ©.23 angegebenen Abbildungen find nehm: 
lich noch mehrere Steinfegungen binzugefommen, um ſolche alterthümliche Werke 
und die frühere außerordentliche Kraftanftrengung noch anſchaulicher zu maden, 
welche zu deren Errichtung erforderlich war. Cie find aus rein: deutſchen und 
teitifchen Gegenden gewählt worden, weil .die, in früher von Germanen, fpäter 
aber von Stawen bewohnten Landftrihen, von Manchen, die in allen Alterthüs 
mern nur flawifche Ueberrefte fehen wollen, ohne Weiteres, als von Elawen ers 
richtet, angenommen werden; dadurd aber wird fich folchen Mebergriffen vor: 
beugen und duch jene um fo eber zeigen laffen, das Ähnliche Altäre in jenen 
fpäter ſiaw. Gegenden, der Wahrfcheinlichkeit nach, ebenfalls german. und zum 
Theil keltiſchen Urfprungs feyn Eönnen, zumal da fie fih im Rein: Stawifhen 
wenig oder nicht vorfinden. Der Zaf. MH. N. 22 a abgeb. Altar bei Albersdorf 
in Diethmarfen, an der Weftküfte von Schleswig, zwiſchen Schrum u. Arbede, 
ift einer der 3 dafigen, nur wenige hundert Echritt von eimander von O. nad) W. 
entfernten, ſich gleichenden Steinaltäre, die muthmaßlih dem Thor, dem Obin 
und der Freija geweiht gewefen find, Die Dedplatte ruht beijedem auf 5 Pfeis 
lerblöden, und war wentgftens früher bei dem größern (abgeb.) 10 Zuß lang u. 
. breit, 3 did, bei den and, 6—8 F. lang, 5— 7 breit, 2 dick; jener, wo unfen 
eine gruben: artige Vertiefung befindlich, wurde durch eine Steinfegung im längs 
lichen‘ Viereck eingefchloffen (ähnlih der Baum : Umfchliefung -von' N. 22. b), 
welche 98%. lang und 25 breit ift, wovon aber nur noch wenig Umfaffungsfteine 
vorhanden, manche davon 8 Fuß hoch find. Die dortigen Einwohner nennen fie 
Steinöfen, und haben die Sage, daß, wer in jene Grube des größern Altars 
ein Stüd Geld opferte, beim Herausgange ein Eleines Brod vor fih fand, 


’ 


Darunter haben auch die Unterirdifchen gehauft, fich Keffel und Töpfe von den 


Leuten geborgt und treulich wieder gebracht. Und dieß ift derfelbe Altar, deffen 
Geifter nah 8.57. von den Bauern zu Arbecke bei ihrem Wegzuge Ochfen geliehen 
haben. — Ein gleiches Denkmal ift der Brutfamp bei demfelben Alberödorf, 
- ein kleiner Hayn v. W. nad) O., in der Mitte ein länglich viereckiger Platz, mit 
Eingang von Weften und Altar nad Dften zu. Das freie Viereck Taf. IE 
N.22 b. durch Baumalleen bezeichnet, ift in 3 Höfe ıyetheilt, und zwar der 
weftl, durch eine jegt nur bis zur Hälfte, früher wohl völlig herübergehende 
Baumreihe gefchieden, ebenfo der mittlere; der dritte war, wie noch mehrere 
Steine andeuten, ohne Zweifel von einer Neihe derfelben im Viereck umgeben, 
fo wie der obige bei Schrum. Der Altar befindet fich in der Mitte des Plagesz 
feine Platte ift 10% Schuh lang, 84 breit, 44 did, unten völlig glatt behauen und 
mit einer Keinen Rinne, oben in ber Mitte, verſehen; fie ruht ebenfalls auf 
5 Pfeilern, die durch Puncte angedeutet find, mit einem Eingang von Weftenz 
Dften war alfo auch damals, wie kt: die heiligfte Himmelsgegend. Der Name 
Brutfamp wird als Brautfeld erklärt, doch fehle es an weiterer Deutung, 
Allerdings ift, feitdem Bolten fie befchrieb / Manches diefer merkwürdigen Alters 
thbümer, Bäume und Steine vernichtet worden, und Vieles ſchon vor feiner Zeit, 
N, 23, iſt ©. 23 erwähnt (wol es Archiv I. heißen muß); N. 24. eine Anficht 
der Stone: Henge nach d. engl. Archaeology. (Nahträglich zu der Beſchreibung 
©. 23. noch, daß die Querfteine ‚oder Architraben auf Zapfen ruhen). — R. 25. 
ift ebenfalls ein Druiden: Tempel, zu Kilgarıffe in der irländifchen Grafſchaft 
Cork, I0Meilen füdweftl. von Bandon (nad Mone I1,); 9 Steine nad) den 
Dimmelsgegenden gelegt und zugehauen, doch ſcheinbar ohne Meißel; in der Mitte 
ein 3 Fuß hoher Gtein, nordwärts ein pyramidaler, 12%. hoch. — N.26. iſt 
ein Steinaltar zu Groß-Ronau im Holfteinfchen, der obere Stein 10 Fuß lang, 
7 breit, 5 hoch (AV. Jahresbericht der Schlesw, Holft, Alterthums-Geſellſch. 1839). 

Zum Schluß noch die Bitte einige Schreib: und Drudfehler ge 
fälligft zu verbeffern u. zwar: Seite 12 Zeile 3 von unten lies: „Begeiftert'. — 
©. 52 * v. unten (2-mal) ftatt: fie, I. „es“. — ©,673.8v. u, flatt: 
wird, I, „werden“. — ©, 68 3.18 v. oben lies: „den Burgbau’. — ©, 69 
3.17 v, u. flatt; gedacht, I. „hingewieſen“. — ©, 83 3. 20 lies: „manchen 


MWällen‘, — ©. 90 3,1 v. oben ift auszuftreihen: „das“, — ©,110 3.10 - 


v, oben ift ebenfalls wegzuftreichen: „ſpaͤter zu erwähnen”, — S. 113 3.8», 
unten ftatt: Scheibe, lies „Scherbe”. — 3.134 3.5 v, unt, ftatt: es, liest 
„erſprangen die Stüde wegen 2.” — ©.141 3. 27 v, u, fällt weg: „er, — 


©,149 3.18 v. 0, lies „meiſt ohne”, — ©, 150 3,20, u, Schwarzb, Ar, 1787, 


d 
x 
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&.1523.30%. 0; lied: „Pergubius”,— ©.152 3.25 v.u,lies:,,‚Gebäd”. — S. 171 
"3.20 v.u, lies „mödte”.— ©.174 3.17 v. 0. lies: „geſchmackvollem inne der 
Berfertiger”. — &,176 3.13 v. u, lies: „ein folder Etreitbammer”, — 8,178 
3.18 v.u; ift „als“ auszuftreihen.— &.178 3.5 v.u, fehlt nach: Randeökrone: 
„los. — ©,185 3.12 v., o. lies: „und ben dortigen... Befiseern”. — Dafeibft 
3.14 v. o. lies: „Diefer”. — S. 188 3. 7v. o. undand, Etellent, ‚„„Ifhernybog”, 
w&.189 3. 9, Bielybog“ — ©.192 3.16 9, us lies: „jener Name ..wurde. 

Etwa überfehene nody andere Mängel, fo wie einzelne unrichtige Buchſta— 
ben, feblende oder unrichtig nefeste Kommata und dergl., was fid aus dem Zur 
fammenbhange leicht erfehen läßt, werden fich gütiger Nachſicht erfreuen, die, bei 
meift jo compreſſem Drucke, wohl zu rechtfertigen feyn möchte, 


$. 17. Der Oybin bei Zittau *). 


Jagdſchloß einft, Raubburg, dann Klofter, umd jege zur Luft nur erſtiegen 
Wechſelt auch menſchlicher Sinn, wechſellos bleibt die Natur. En 
Dee Bergfels Opbin ift der NRepräfentant mittelalterliher Zuſtaͤnde ; 
zugleich durch merkwürdige Naturbildung ausgezeichnet, verdient er vers 
doppelte Beachtung. Wohl wird daher Keiner, vom Fürften herab bie 
zum wandernden Gewerbsgehuͤlfen, die Oberlaufig befuhen, und fie 
verlaffen , der nicht auch den Wunderfels Opbin beftieg, nicht feine felt« 
fame Naturgeftaltung und die Ueberrefte funftvoller Baue bewunderte; 
der fich nicht der frühern Zeit mit Intereffe erinnert und an den zahlloſen 
romantiſchen An⸗ und Ausſichten ergoͤtzt haͤtte. Wer ihn aber ſah, 
ſehnt ſich nach dem Wiedetbeſuch, und der Berg verdient ed; denn wer ihn 
hundertmal beftieg, wird jedesmal neu Anſprechendes gefunden haben, 
Dem Naturkundigen bietet eine reihe Fauna und Flora des Merkwürdigen 
zahleeiches dar; vor Allem aber wird ihm die dortige Sundflein : Forma« 
‚tion von Wichtigkeit, und zugleich das Näthfel zu löfen feyn, wie einft, 
durch mächtige Fluthen von Böhmens Bergkeffel aus, die Selfenfhichten und 
Felsſchluchten gebildet wurden, von denen manche Steinblöde Schaalthier⸗ 
Berfteinerungen, andere ſolche nidyt enthalten, fo daß dabei auf verſchiedene 
Bildungs: Perioden zu fließen ift, — Dem Gefchichtsfreunde werden 
die wichtigen Vorfälle in daſiget Vorzeit um fo Elarer vor das geiftige Auge 
treten, als das phufifche deren Ueberrefte zu erbliden vermag; insbefondere 
aber wird der Kunſt⸗ und Alterthbums« Freund fi) an den herrlichen Ruinen 
ergögen, bie zu den fchönften in Deutfchlands Gauen gehören, und 
vom aͤcht deutfhen Bauftyle mit feinen ſchlanken Spigbögen zeigen, bee 
lange Zeit faͤlſchlich der gothifche genannt wurde. Wem aber dieß 
Alles nicht gnügend, nicht von näherm Sntereffe feyn follte, den werden, 
auf des Felfens Höhen, bie Fernfichten in die fruchtbaren Auen der Laufig 


*) Von den Abbildungen des Oybin Zaf, IE. ftellt N. 3, denfelben von 
der füblidhen oder böhm. Seite her, bar; N.4. den Souterrain des Kreuzganges 
der Kirhenruine ; N. 9. deren äußere (norböftlihe) Seite, da, wo jener Gang innen 
befindlich 5: der Umfchlag, die Sakriſtei, mit dem Raubſchloßthurme; weitere Abbild. 
d. Innern find hier, unterblieben, da ein fpäterer Heft aͤhnliche and. Kirchruinen ent: 
halten ſoll. Auf dent Grundriffe. RN. 8. gilt a der Kirche des Dorfes Oybin, 
von dem noch mehrere Gebäude an bem zugleich mit angegebenen Zittau’ihen Wege 
bemerkt find, b Ueberrefte einer chemat. Zugbrüde, und c eines ehemal. aͤußerſten 


— 
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zur Begeiſterung erheben, fo wie in die wildromantiſchen Thalgruͤnde, 
aus denen des Geſchuͤtzes Schall ein vielfaches Echo zuruͤch ertönen laͤßt. 

Den Wanderer führt aus Zittau’s reizenden Gefilden ein zweiſtuͤn⸗ 
diger angenehmer Weg allmählig bergan in die Sandfteingebirge welche 
bie DOberlaufig von dem benachbarten Böhmen fcheiden. In mancher 


Thores; zwiſchen beiden der muthmaßl, zweite‘ Schloßhof; der erfte dagegen 
füdlid davon, mit Spuren von Pferdeftällen der Raubritter; d der erftere der 
noch vorhand, beiden Thorthürme; e zweites Thor; f Ruine der Kloftergebäude 
an deren füdweftl, Ede das Refectorium, od. d. Speifefaal, wo ſich jest das 
Local zur Aufbewahrung des Pulvervorrathes zum Löfen der Mörfer befindet, 
um das intereffante Eho vernehmen zu können; g (und zur Seite vergrößert) 
die Klofterkird): Ruinen; der Altarplag gegen Often, (woraus fich die Himmels: 
gegenden der Abbild, ergeben), weftlid davon, einige Stufen niedriger, das 
Kicchenſchiff; nördlih, längft jenem Altarplage, die Sacrifteiz ebenfo an der 
Kirche der Kreuzgang, oben, und unten das Souterrain deffelbenz am Felſen⸗ 
abhange die Mauer durch Pfeiler geftügt; füdweftlic der Kirche deren Thurm, 
u. in defien Nähe der Jungfernfprung 5 nordweftlich der Kirche die Betkapelle 
mit Gewölbe, h der Raubſchloßthurm, hinter der Kirche und füdöltlich andere 
Rudera- der alten Burg, am Rande der Felſenſchlucht. i die Küche, nebft dem 
et Kreuze bezeichneten Gottesader der Oybiner Gemeinde, k die Eifterne, 
die fogen. Ihwarze Pfuͤtze; 1 das Gaſthaus; m das Kaiferbette, n der Kaifers 
ſtuhlz o- der Kegelftein, der. höchfte Gipfel. des Felſens; dabei am Felſen— 
rande dad Schuͤtzenhaus. Der Verf. verdankt die Mittheilung eines Original: 
Plans feinem gefhästen Freunde, dem fihon erwähnten, als Theolog und Paͤ⸗ 
dagog, wie als Hiſtoriker Zittau's u, Literator der Oberlaufig, ruͤhmlichſt bekannten 
Diaconus M. Chriſt. Ad. Peſcheck zu Zittau, früher Paflor in Luͤckendorf mit 
Oybin, daher mit der Gegend, wie wenig Andere vertraut, und ſchon öfters 
Führer fürftliher Perfonen dahin, — Wer nur kurze hiftor. Notizen vom Oybin 
wünfcht, findet fie in deff. Kleiner Chronif.d, Oybins (Zittau, 1839, 3 gr.) Eine 
fehr lefenswerthe, ausführlichere u. auf urfundlihes Studium gegründete Schrift iſt 
deſſelben: Geſchichte der Eöleftiner des Oybin; (Zittau, 1840. 8 Bogen.) . Außer 
dem ift zu empfehlen des D. Ch. Aug. Peſcheck: der Oybinz Raubfchloß, Klofter 
und Naturwunder. Zittau, 2te Aufl. 18045 fpäter erſchien eine Befchreib, von 
Eike: der Oybin und feine Ruinen 18325 Gedichte über d. Oybin von Bauer 
1828 u, a, m., weldye Literatur das Lauf. Mag. 1825, ©, 37. 1832, S.153 ff. 
verzeichnet, in welch. Mag. auch Angaben über d. Zerftörung d. Burg v, Brantl. 
1837, u. f. and. Auffage üb. d. Geſch. d. O. enthalten find. Auch wird von 
einem Schage auf d. D, fo wie einem unterird. Gange von da nad) Zittau erzählt, 
Die Sagen von Oybin find meift neu erdichtet und Peſcheck in ſ. Edler 
ftiner, fagt mit Recht, alle die Abentheuer v. Rittern und Burgfräuleins, Cap⸗ 
länen 2c., welche man davon liefet; fo auch, daß bie Berfegung der Heimchen 
u. Swerge auf den Oybin (in Gräfe’s Sagen) unftatthaft fey, denn deren Per 
riode, (wie der Zeufelsfteine 2c.) fällt in weit frühere Zeit, als d. O. entdedt 
und bewohnt wurde, Weber folde neue Sagen : Erdichtungen, vergl. S. 200,..bei 
Delfa. — Der Abbildungen von Oybin u, |. Ruinen giebt es unzählige; die in 
Duodez vom Kupferſt. Peſcheck (bei Skerl in Dresden) gehören zu den freuften, 
bilfigften und leicht bei ich zu führenden; ferner die rad. Blaͤtter v. Müller 2c, 
-Die Namens: Erläuterung hat [yon viel Kopfzerbrechens verurfacht und blieb 
bisher noch ohne ausreihenden Erfolgs; (außer der fherzhaften; oui bien und O 
Wien!) 3.8.,von huibin Zaubenort, wohibin, Einkehr, ywina, Eiben: , Saal: 
weiden:Buih u. a, m, (Lauf. Mag. 1825, 181; 1837. 0, u. and. ©.) As bie 
neuefte u. wahrfcheinlichite (des competenten flaw. Sprad: u. Geſchichts⸗Forſchers 
Palady) gilt, da der Berg in mittelalterl. Schrr. mehrmals auch Moybin ges 
fchrieben it, als Befigchum, -oder Burg des Moyba vielleicht des erſten Er: 
bauerö, fo daß fpäter das M weggelafjen wurde, das übrigens felbft noch im 
Volksdialect erhalten zu feyn fayeint, denn man fagt: „auf'm Oybin“, („uf'm 
Oiben“), welches vielleicht aus „auf Meybin“ entftand, (fo wie in jenen: n 
Beitalter aus Sang real, ein San Greal, und daraus ein heil, Gralz Peſchecks 
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Krümmung führt dee Weg im Thale hin, wo fidy der Oybin, Glocken⸗ 
oder Bienenkorb»förmig von der Ferne zeigt, bi8 man, an feiner andern 
Seite angelangt, ihn ploͤtzlich in dee majeftätifhen Geftalt, mit Ruis 
nen gekrönt, erblickt, die von Böhmen aus zuerft fihhtbar erfcheint, und 
Taf. ib N. 3. in flüchtigen: Umeiffe darzuftellen verfuhht wurde, Mitten 
in einem Keffel, von mächtigen Felsgebirgen gebildet, erhebt ee fich 
auf 200 Elten body über das Thal, in pyramidaler Riefengeftalt und 
von gefchichteten und gerklüfteten Sandfteinblöden zufammengefegt. Nur 
von der "Südoft- Seite her iſt er zugänglich und die Kirche des Dörfchens 
Dpbin zeige den Weg; der dafige Schulmeifter aber ift Herr der Schluͤſſel 
zum Heiligthum, daher Burgthorwart und Klofterpförtner, und gern bes 
mühe, mit geiftiger und leiblicher Nahrung die zahlreichen Wanderer zu vers 
forgen, welche daher firömen, zu Fuß oder in eilenden Wagen, die, von Zittau 
aus, am'arbeitöfreien Tagen zum oͤftern Hin⸗ und Ruͤckweg bereit find, 
War audy der Weg, welcher aus Böhmen (von Leipa aus) mad) 
ber Laufig durdy diefe Gründe führte, ſchon in der heidniſchen Worzeit 
benugt, fo wird dennody das Felfenthul des Oybin, und diefer felbit, als 
damals unbewohnt anzunehmen feyn. Nur erft ungefähr im Jahr 1250 
-ward des Felfens Lage und Beſchaffenheit von einigen Jägern des Edlen 
Chwal von Berka, aus dem Haufe Leipa, beim Verfolgen eines Bären 
entdeckt und ihrem Herren zum Bau eines Jagdhauſes angepriefen. 
‚ Ein ſolches mochte audy gebaut worden, aber bald verfallen feyn, fo 
daß es auf 20 Jahre wuͤſte lag, bis Raubritter vom Burgberg bei Zit⸗ 
tau eine Holzburg darauf anlegten, die jedoch von diefer Stadt, als ein 
ihe nachtheiliges Raubneſt, bald zerftört wurde. Doch ed mag die Schil⸗ 
derung diefed Vorfalls in der Schreibart der Mitte des 14. Jahrh. nad) Joh. 
von Gubin’s Chronik hier folgen, dem voller Glauben beizumeffen ift, da er 
nur ungefähr 100 Jahre fpäter lebte, und die Vorgänge, von Großeltern 
den Enkeln erzähle, damals noch im frifchen Gedaͤchtniß feyn konnten. 
Eyn lantherre waz gefeffen by der Eypen,-der his ber Quale; dez felbin 
was das gebirge yenfit bis an di Leype, dez felbin diner yageten eyn bern vf 
den fteyn, do der Moyben vffe ftet, und flugen den vf dem fteyne und quamen 
dez heym vnd fprachen „herre, wir haben eyn bi befte ftat zu eyme huze, 
als ir fi ſolt gefeen haben.’ ber bwete von erften den Owben. bo noch 
etliche czyt vorginc her und bleyb ungebowt wohl XX. yar, dez bwten yn bi 
‚ herren webir, die do fofen vf bem burchberge, und rowbten vo bem Oyben. - 
„ba; worn bi erſten rowber,,di man y in deſem lande irfante, dez czogen 
bie, lowte, die hie woren, vnd zubrochen das hws und vortrebin bi felben 
> herren von dem burcberge, do nody lac der Oyben vngebwet biz an ben von 
‚der Lypen; do bez dy flat waz, ber richte do felbift vf dem ſteyne vf eyn 
bergfrid, do noch by fynen gecziten lac iz wüfle dry yar. do nod) Liz der 
von ber. &ypen den Oyben müern, als her nach fted biz an den hutegen tag.“ 
‚Von diefen Herren von Leipa aber, welche, im Befig der Gegend gelangt, 
jene Burg von Mauerwerk errichteten, wurde fie,bald zur Raubburg benutzt 
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und von daraus das edle Etegreifleben fleißig betrieben; von diefer Burg 
nun haben ſich noch die Rudera erhalten, welche als Raubſchloß bezeichnet 
werden, ; Die Naubritter des Oybins plünderten aber nicht nur die Reifen: 
den auf dem Wege zwifchen der Laufig und Böhmen, fondern fielen feldft 
im die Zittaufche Gegend ein, bis diefem Unwefen von dem hochherzigen Kaifer 
Karl-IV;, zugleich König v. Böhmen, Einhalt gethan ward. Er zerftörte 
die Burg muthmaßlich zwifchen 1349 und 1357; aucd wurde bei diefem 
ſchwierigen Unternehmen wohl von den Scheftädten, zumal von Zittau, 
treue Huͤlfe geleiftet, da deren Verbindung gegen die Landesbefchädiger das 
mals fchon beſtand (vergl. ©, 127), Einige Fahre lang erhielt die Stadt 
Zittau den Oybin in Pacht, doch bald beftimmte ihn der Kaifer zu einem 


andern, gleichfam die Unthaten der frühern Bewohner entfühnenden Zwecke, 


zu seinem Klofter, Er hatte zu Avignon 1365 Coͤleſtiner-Moͤnche Een- 
nen geleent, und wuͤnſchte diefen franzöfifchen Orden in fein Reich zu: 
verpflangen, dem, als einem Zweige des. verdienten gelehrten Benedictiner 
Drdens, auch die Miffenfchaften nicht fremd waren. Zwei Mönche deffelben 
wurden von Kaifer 1366 nach Zittau gefandt, um fich den Oybin zu bes 
ſchauen, und da es in beffen Fruͤhlingsſchmuck gefhah, fo Eonnten ‘fie 
ihn, zur Anlegung eines Klofters, auch nur fehr geeignet finden; der- Bau» 
ward darauf fehon 1369: begonnen und 1384 beendigt, die, Kirche noch) 
in demſelben Jahre vom Prager Erzbifchoff geweiht, Der, die. Kloſter 
fehr ‚begünftigende Kaifer wies die Baufoften auf die Kuttenberger Berg⸗ 
werke an und ftattete es veichlih mit Landgütern aus. Die Mönche, 
den Statuten nad) fletd 12 nebft dem Prior, waren, fo viel von ihnen 
bekannt, ehrwuͤrdige und achtbare Männer; der nahen Stadt Zittau gaben 
ſie zu Beichwerden wenig Veranlaffung ; fie waren vielmehr mit ihr im oͤftern 
guten Vernehmen, und liefen es an wohlthätigen Spenden nicht fehlen; 
ſo z. Bo erfolgte die Vertheilung von 2 Scheffel Brod an Arme der Stadt 
an jedem Freitag, die Begünftigung von Schülern u. dergl. m. Zur meh⸗ 
rern Bequemlichkeit erwarben fie fi ein Haus in Zittau eigenthuͤmlich, der 
Vaͤterhof genannt; — feit dem mit fehr wechfelnder Beftimmung: Wais 
fenhaus, Strafanftalt und jetzt Caferne —! 

Der Huflitenkrieg drohte ihnen Gefahr, denn bie fengenden und. 


brennenden Horden hatten es befonders auf Plünderung reicher Kirchen ' 


und. Kiöfter abgefehen; «doch der, ſchon von Natur, wie durch feſte 
Mauern und Thore geſchuͤtzte Fels blieb vor ihnen gefichert; zu mehrern 
Schutz erhielt das Klofter auch Befagung von den Sechsſtaͤdten. Bon Prag 
ber flüchtete man felbft die Heiligthümer ber. dafigen Domkirche auf den 
feften Oybin, fo wie in dem, ebenfalld nicht von dem Huffiten eingenom: 
menen Zittau, Prager Domberen damals fihern Schug fanden. Allein 
andern, geiftigen Waffen gelang es, Oybins Kloftermauern zu brechen; 
die Reformation begann und mit ihr ein neuer Geift der Zeit, Auch bie 
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Oberlaufig wendete ſich ihe zeitig zu; ſchon feit 1521 begannen in Zittam 
enangelifche Predigten, obwohl ed noch bis 1557 dauerte, bis nad und 
nad) alle katholiſche Gebräuche unterblieben. Die Zahl der Mönche nahm 
mehr und mehr ab, da fi Feine Movizen finden wollten; auch traten 
manche oͤconomiſche Verlufte für das Klofter ein. Der damalige König: von 
Böhmen, (fpäter Kaifer) Ferdinand L, um dem Uebergange der Reichthuͤmer 
des Kloſters in die Haͤnde der Proteſtanten zuvorzukommen, ließ bereits 1532 
und fo auch 1644, ein Verzeichniß der Einkuͤnfte und Kleinodien durch 
eine Commiſſion aufnehmen und es ſchien wohl ſelbſt auf eine Aufhebung 
deſſelben abgeſehen zu ſeyn. Um nun fpäter nicht der Gewalt weichen 
zu müffen, begaben ſich die noch Übrigen wenigen Moͤnche 1546 freiwillig 
ihres Kloſters; ihr Väterhof in Zittau nahm. fie auf, im welchem der lebte 
- 1568 verftarb, der Prior Gottſchalk. Der Opbin mit feinen Landgütern 

. fiel, jenem Landeöheren zu, welcher ihn zuerft durdy Amt⸗ und Hauptleute 
verwalten ließ; ein folher war Siegmund von Döbfchüg, deffen Bruders, 
Peter v. D. Grabmal v. 3.1550 noch auf dem Oybin gezeigt wird; — fpäter 
aber erhielt ihn der Zittauifche Rath einige Zeit in Pfand und Pacht, bis dies 
fer 1574 ben Feld mit feinen damals noch völlig erhaltenen Gebäuden und 
bazu gehörigen Dörfern ꝛc. im Kauf erb: und eigenthuͤmlich erwarb. Doch 
ſelbſt die ‚entfeffelten Naturkräfte ſchienen die Zerftörung des Orts befchloffen 
zu haben, denn 1577 feste ein Bligftrahl die Gebäude in Brand, deren Ruin 
zumal duch die Entzindung eines Pulvervorraths befördert wurde; Frei⸗ 
beuter im 30jährigen Kriege raubten das irgend noch Benutzbare. Seit⸗ 
dem. aber haben Sturm und Witterung ihren ungünftigen Einfluß ges 
äußert; i. 5. 1681 erfolgte fogar die Spaltung eines Felfens, zwifchen dem 
innerſten Thore und der Kirche. An alterthümlichen Gegenftänden hat ſich 
nur Unbedeutendes vorgefunden; Pfeilfpisen, Sporen ıc. aus der Ritterzeit, 
böhmifhe Groſchen ꝛc. Schon vor mehreren Jahrhunderten wurde er zum 
Vergnügen befucht und ihn preifen bereits Lobgedichte v. 3.1576. Von dem, 
Wiffenfhaft und Kunft, wie andere höhere und edlere Intereffen der Menſch⸗ 
heit gern fördernden Rath zu Zittau ward feitdem nicht Sorgfalt nody Auf: 
wand gefpart, um ihn. mehr und mehr zu einem ergöglichen Orte flir nahe und 
entfernte Beſucher zu geftalten, und zwar ohne Beſchraͤnkung, für Reiche 
und Arme. Denn auch der Unbemittelte vermag fi zu. erfreuen und 
zu erheben im Anblick ſchoͤner Kunft und romantifcher Natur, und da- 
durch neuen Lebensmuth zu fhöpfen, wenn irbifhe Macht und drüdender 
Mangel ihn zu entmuthigen droht; in Natur und Kunft aber find die 


unſterblichen Ideen des. Schönen und Erhabenen verwirklicht und. Nie— 


mand vermag zu ergründen, in weflen Gemüth, bei ihrem Befdyauen, 
* Mast keimt und. reiche Früchte trägt ! 


Die flüchtigen Andeutungen der hiftorifhen Verhaͤltniſſe werben 
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gnuͤgen, da 68 hier nicht einer ausführlichen Gefchichte des Felſens gilt. Wer 
Näheres davon wuͤnſcht, wird es im den’ Schriften des verdienten Hiſto⸗ 
viogeaphen des Oybins, wie der DVierftadt Zittau, ausreichend erfehen, 
> (bdeffen die Mote näher gedenft.) Auch find Hier nur wenige bildliche 
Darftellungen beigefuͤgt, da foldyer fhon hunderte veröffentlicht wur: 
den; — obwohl deren doppelt ſoviel nicht reichen würden, um alle die 
An: und Ausſichten auszubeuten, welche der Oybin und feine Nuinen bei 
jedem Schritt” wechfelnd darbietet; dagegen hofft der Berfaffer, daß der 
Grundeiß (Taf. IE N. 8.) als eine erfreuliche Zugabe betrachtet werden wird, 
indem bisher auf einen gleichen wohl noch nirgends Ruͤckſicht genommen 
wurde, und ein ſolcher, zu leichtem Ueberblick des Ganzen und defto lebhafter 
Ruͤckerinnerung, al® eine der unentbehrlichſten Mittheilungen gelten möchte, 
Bei der, ſchon an ſich hoc) gelegenen Dorfirche, deren eine Wand vom 
Felſen ‚gebildet wird, Führt eine Felſentreppe und ein fich ſchlaͤngelnder 
Weg hinauf; bei deffen erften Wendung ftand ehemals ein aͤußerſtes Thor, 
‚in deffen Nähe auch Spuren der ehemat. Zugbruͤcke, fo wie der äußern Schloß: 
höfe erſt unlängft entdeckt wurden. In einem Gemäuer am Wege ward jur 
Klofterzert ſtets Brod und Mein hingefegt, zur Erguidung der Wan: 
derer. Auf der Hälfte der zweiten Wegeswendung befinder ſich der erſte 
der noch erhaltenen beiden Thorthlirme; dann, bei der neuen Wendung, 
der Ueberreft von einer Layenbrüder : Wohnung und weiterhin das zweite, 
das Innere der Felsoberfläche verſchließende Thor. Das Nomantifche des 
Weges, wie des Oybins Überhaupt, wird zumat durch die hervorragenden 
Felſen mit ihren Spaltungen und Klüften, wie durch Laub: und Tannen⸗ 
Gehölz gebildet, weiches Altes, mit freien und ebenen Pläsen im mannich⸗ 
faltigften Wedhfel, "dem Auge ſtets neu ergögende Anfichten gewährt. 
Beim Eintritt in den fogenannten Amtshof mit den Ueberreſten der Kloftere . 
Beamtenwohnungen, befinden -fich linker Hand, am Felfenabgrunde, durch 
eine herrliche Ausſicht beguͤnſtigt, die noch auf zwei Stockwerk hohen 
äußern Mauern des Kiöfters, mit den frühen Moͤnchswohnungen und 
dem Speifehaufe oder Nefectorium. Der Meg führt uns zuruͤck bis zum 
Thore und von da aus, unfern ber Mefte einer Betkapelle mit Gewölbe, 
zu den majeftätifchen Kloſterkitch Ruinen; die Mauern erheben ſich noch auf 
30 Ellen hoch, umd zeugen von herrlicher und kuͤhner Architectut im echt alt 
deutſchen Style, fo wie vom kunſtvoll akuftifhem Baue, wegen des 
eigenthuͤmlichen Wiederhalls des Gefprodyenen. Auch des kaltbluͤtigſten, 
> für Werke der Kunſt wenig empfänglichen Beſchauers witb fih ein er 
greifendes Gefühl beim Betreten diefes ehrwürdigen Alterchums bemeiftern, 
das durch feine Spigbögen, durch manche Nefte früherer Mauerverzie⸗ 
rungen mit Kreuzen, Rofen ıc. in jene frühe Zeiten lebhaft zuruͤck verfeßt, 
wo ed nod) der religiöfen Beſtimmung geweiht war. Die Länge der Kirche 
iſt 108 Fuß, die vordere Breite 38, die Hintere 26 Fuß; durch einige 
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Stufen und einen herrlichen: gotbifchen Spisbogen wird Schiff und Altar: 
play getrennt.) Der auf Taf. IL. N; 8. zus Seite, angebeadyte Grund: 
riß dieſer Kirchruine wird. es verdeutlichen. Deckeugewoͤlbe und Schie⸗ 
ferdach ſind aber laͤngſt verfallen, ſo wie Kuppel und Treppe des Thurms 
‚an dee. Suͤdweſt⸗Ecke der Kirchmauern. Nordoͤſtlich von dieſen finden 
ſich die Ueberreſte der Sactiſtei, aus deren Fenſter ſich der Raubſchloß— 
Thurm bemerken laͤßt, (mie auf dem Buchumſchlage angedeuteth. An 
die Kirchmauer noͤrdlich auſtoßend, zeigt ſich der ehemalige Kreuzgang, 
mit einer durch Pfeiler geſtuͤtzten Mauer am Felſenabhange, auf deſſen 
Schluchten zu ſich hier eine treffliche Ausſicht genießen Kit; Von den 
noch vorhandenen untetirdiſchen Gewoͤlben war eins die Todtengruft der 
Aebte, ein anders der Weinkeller, dem ebenfalls die frommen Moͤnche 
nicht gern zu entbehren pflegten. Zur ſuͤdlichen Kichwand iſt ein an: 
ſtehender Felſen benutzt, doch hinter derfalben ein Gang: durch das Ge— 
fein gehauen, vielleicht weil die Steinwand außerdem dem Schalle unguͤn— 
ſtig war; ) man gelangt zu ihm, Öftlich der Kirche, ber dem nur durch 
eine) Reiter zu erfbeigenden, Raubſchloß⸗ Thurme vorbei, und er führt, 
Kingft ‚der Weſtſeite dee Kieche, bis zu dem, nahe an deren Südweft: 
Ede befindlichen Jungferuſprunge. 
Nach der Beſchauung der baulichen Alterthuͤmer fuͤhrt und der Wen, 
vom Kreuzgange aus, uͤber den Gottesacker, wo noch jeht die Oybiner Ge— 
meinde ihre Todten beerdigt, zu dem, zur Erholung der Bergbeſucher be— 
fimmten Gebäuden; einer Küche, und im deffen Nähe eime Gifteune, im der | 
fi das Regenwaſſer durch Felfenrige hindurch ſammelt und hell und win - 
ethaͤlt; sein frührer Belfenbrunnen ift eingegangen. MWeitguhim, am nordöft« 
lichen: Felfenabhange, bietet dann eine freundliche Herberge Obdach und 
beliebige Erfeifchungen dar 5 hier iſt es befondeus, wo zahlreiche Beſucher füch 
- Mpergmügen und zumal an der freundlichen Ausſicht, auf Zittam zu, fich zu 
eegöten pflegen, und. wo, in der Nähe, ein bereitfichendes Geſchuͤtz geloͤſt 
wird, um das hetreliche Echo zu vernehmen, das, bei dem kaufe des 
Schalls in diefem Felfen = Halbkreife, viele Minuten lang und mit mancher 
Veränderung Donnerzähnlicd eriöne in Gedenkbuch enthält. manche 
intereſſante Namen und Gedanken geſchaͤtzter Maͤnner aus der Nähe und 
Berne; auch an fuͤrſtlichen Beſuchen fehlt es nicht und Sachſens geliebte 
Fuͤrſten waren: es vorzuͤglich, welche den Reizen des Oybins ihre Bewunde- 
tung nicht verſagten; mehrere Inſchriften und Bauwerke erinnern daran. 
Don hier aus, zum Kirchhofe zuruͤck, führt ung dann eine 80 Stufen 
lange Treppe: auf die Höhe des Oybin, von wo befonder& der Thurm des 
Raubſchloſſes und-deffen uͤbriger Ueberreft, nahe am jenfeitigen Abhange 
einer, diefe Höhe vom; ſuͤdweſtl. Theile ſcheidenden Felsſchlucht, deutlich her: 
dorteite, Am entgegengefesten (öftlichen) Felfenrande, aufBorfprüngen, wird 
der Kaiferfigigegeigts ein Fels, mit einem eingehanenen Site, zum Andenfen 
14* 
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an Kaifer Karl’ IV. Beſuch bes Oybins mäÄhrend des Kloſterbaues. Und 
ebenfo das Kaiferbette, wo er fich beim Belchauen der ſchoͤnen Ausſicht 
gelegt haben foll; ein gleicher Fels mit einer eingearbeiteten mannslangen 
Vertiefung, mit Kopferhöhung. Ein Häuschen für Freunde des Schei⸗ 
benſchießens findet ſich weiter füdlich, wogegen fich einft in der Nähe die 
Mönche im Kegelfpiel erluftigten. Zulegt aber wird, nahe dabei, der mittelft 
einer Treppe zu erfteigende, hoͤchſte Gipfel des Berges, von etwa 60 Fuß 
im Durdymeffer und mit einem Sommerhaufe verfehen, die umfaffendfte . 
Ausfiche zeigen, in fo weit fie nicht durch einige noch Höhere Berge befchränft 
wird; und zwar einerfeits in den romantifchen Felfenkeffel der Umgegend, ans 
dererſeits bis tief in die Oberlaufig,, mit dem Königshayner und andern 
Bergen und der ſich befonders auszeichnende Landeskrone im Hintergrunde, 
Und bier iſt es, wo aucd der Beſucher, den alles Bisherige nicht wichtig 
genug erfchien, für die Mühe des Weges ſich gnuͤgend belohnt finden möchte, 


Der Oybin hat fein Tagewerk längft vollbracht ; gleichſam nach 
einem vielbewegten Leben, nach milder Jagdluſt und unedler Raubgier, 
aber audy nad Abbuͤßung mancher Unthat in Eidfterliher Zuruͤckgezogen⸗ 
beit, ift er jegt zur Ruhe und zur Erholung gelangt. Denn aller Derer 
Zweck, welche er feit jener Zeit trug, galt lebensmuͤder Ruhe oder lebens⸗ 
luftiger Erholung. Viele wurden hinaufgetragen zur ewigen Ruhe, nach 
bes Lebens Sorgen und Mühen ; fie rlıhen Davon aus in dem börflichen Got⸗ 
tesacker, in geweihter Mähe der Kloſterkirche. Unzählige andere wanders 
ten und wandern noch hinauf, zumal an arbeitöfteien Tagen, um dus 
Natur und Kunft Belehrung und Erholung zu fhöpfen, und das Ger 
muͤth zu erheitern in Gefpräch, Mufit und Gefang, wie anderer edien Art. 
Vor Allem aber ift e6 der Johannistag, wo ſich Unzählige hier einzufinden 
und ihn, zu einem der. fchönften im Jahre, ſich zu geftalten ſuchen. Und 
fo bietet der Oybin der Erinnerung mancherlei; bier weiche Natur, dort 


hohe Kunſt, hier Zodesruhe und dort Lebensluſt, hier Vorzeit und ba 


Gegenwart, Und felbft die muntere Gefelligkeit der Letztern bietet hiſtori⸗ 
fhe Erinnerung dar; flatt ehemaliger wilder Yagdgefellen, den Bär mit 
Speer, Bogen und Pfeil verfolgend, jest, an jenem Schießſtande, Iuftige 
Waidmänner, mit Eünftlihen Buͤchſen nad einem gemabhlten zielend. 
Da reiche Kaufleute und angefehene Handwerker, nicht über als Ge⸗ 
fangene und ihrer Güter und Gewandwagen beraubt, wie einft, und der 
Ankunft des Löfegeldes ſehnſuchtsvoll harrend, fondern mit den Ihrigen 
ſich fröhlich des Lebens erfreuend, und der neuern geficherten und geſetz⸗ 
mäßigern Zeit. Dort, ftatt jener Raubeitter, wandelnde Krieger in buntem 
Waffenſchmuck; nicht, wie jene unedle Standesahnen, zur MWegelagerung - 
gefonnen , fondern nur für Fürft und Baterland, und was dem gleich 
gilt, für Recht, Freiheit und Ehre, gern Blut und Leben einfegend. Und 
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bier, ſtatt der alten Coͤleſtiner, bartlos, im weißen Gervande mit ſchwarzen 
Scapulier und ſchwarzer Rapute, verweilen zahleeicher@eiftliche im Schul; 
herten, mit Gelehrten und Beamten anderer Fächer im geiftreichen Gefpräche; 
doch nicht verlaffen auf dem Lebenswege ftehend, wie jene, fondern von treu 
mitforgenden Hausfrauen und freundlidy muntern Toͤchtern begleitet, wäh: 
cend die hoffnungsvollen Söhne auf Real⸗, Kunft: oder Gelehrten⸗Schulen 
ihren Vaͤtern nachzueifern ſtreben. — Und, welche uͤberraſchende Taͤuſchung! 
dort erblicken wir, im abendlichen Dunkel, die hohen Bogenfenſter der 
Kirchenruine ploͤtzlich erhellt; melodiſcher Hoͤrner⸗ und Poſaunen-Schall 
und ernſter Chorgeſang ertönt aus ihnen und erfüllt, wie einſt vor Hun- 
derten von Fahren, die Gemüther mit heiligen Gefühlen; «8 find Ton⸗ 
kuͤnſtler und Sänger, um, bei Fadelfhein und bengaliſchet Flamme 
geiſt⸗ umd gemüthsreichen Fels» Befuhern, auf dem Ruͤckwege, dieſen 
Hochgenuß zu bereiten. | 
Noch ift aber der Sagen zu gebenfen, deren es — mit Ausſchluß 

der neuerdichteten, ohne allen hiftorifchen Werth, — nur wenige giebt. Die 
ewähnungswerthefte ift die vom Sungfernfprunge; einer fchmalen Fel⸗ 
ſenkluft von anderthalb Ellen Breite und zwanzig Elfen Tiefe, nahe an 
der Kirchruine, an jener Südweft: Ede, wodurch der Weg von dort nach 
ben Raubfchloffe verfperrt wird. in züchtiges Mädchen warb einft von 
einem wilden Jägersmann (oder Nitter) verfolgt; fie kam an die Schlucht 
und, um fi vor ihm zu retten, fprang fie muthig hinunter und ges 
langte gluͤcklich davon, Nah Andern foll es einer, von einem Moͤnch 
verfolgten Nonne gelten, aber fälfchlih, da es bier Fein Monnen: 
Hofter gab. Doch auch jene Sage hat die hiftorifche Forfhung enthält; 
wie dieß ihr ſchon oft mit andern gelang. inft war unter den Beſuchern 
vom Zittau sein raſches Mädchen, das, mit ihren Geſpielinnen ſchetzend, 
die Werte einging, die Kluft zu Überfpringen. Doc beim gewagten 
Sptunge glitt ihr Fuß aus den damals modifhen Pantoffeln, und fie 
fiel herunter; ihr Reiftock aber fügte fie vor zu fehnellem Fall und fie 
nahm keinen Schaden. Dieß gefhah im Jahre 1601 am Sohannistage, 
So wie nun durch diefe chronikaliſche Nachricht dem Verfaffer, fo: wird 
auch den geehrten Lefern es erflärlich feyn, warum befonders an dem jähr: 
lichen Johannistage der Fels feit Jahrhunderten, und fo noch jekt ſich 
des Beſuchs von Tauſenden aus der Naͤhe und Ferne, aus Sachſens, 
Boͤhmens und Schleſiens nachbarlichen Gauen, zu erfreuen hat. Es iſt 
nicht allein das Feſt der bibliſchen Juͤnger; nicht allein das der ſchoͤnſten 
Zeit des Jahres mit ihrer Blumenfülle; es iſt zugleich das der Erinnerung 
an jene gluͤckliche Errettung — gelte es dem fluͤchtenden oder dem muth⸗ 
willigen Mädchen — welche zahlreiche Jungfrauen, zumal Zittau's, zur 

Wallfahrt dahin veranlaßt. Der Geiſt des Oybin iſt aber auch dankbar 
dafür, denn allen fleifigen Befucherinnen verleiht er treue Geliebten, und 
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Den: eifigfien sie bie «Beier ihres hochjeitlichen Ehrentages auf de 
Selfens Höhe bereitet; — wie dieß fchon Öfter® erfolgte. > 

> Und fo gelte der fo: vielfach. bebeutumgsvolle Johannistag auch 
ferner ais geheiligter Feſttag des Oybin; noch zahllofen Geſchlechtern aber 
möge der Wunderfeld mit feinen Ruinen — durch der Elemente Ger 
wait gleichfam geläutert, und noch Jahrhunderten trohend — ein belehren⸗ 
ber: Zeuge fepn, von dem Wechſel des menſchlichen Wirkens, und: von 
ea ee a 





Der Schluß’ diefes Bändchen — — ben Wunſch, daß der Cultur⸗ 
Hiſtoriker und Alterthumsfreund auf feinen Wanderungen mit dem Ratur—⸗ 
forſcher Hand in Hand gehen möge; gemeinſchaftlich oft reiche Ausbeute findend, 
wie ed oben ſchon Beweiſe davon gab, werden fie ſich gegenfeitig unterftägen 
und beide befto eher zum erfreulichen Ziele gelangen. Und wohl! wenn ein Freund 
der fhönen Künfte ſich ihren anfchtießt, mit edlem humoriſtiſchen Sinn begabt, 
um auch das Schöne zu beachten und dem Ergebniß bed Wahren und Ruͤtzlich⸗ 
guten ‚beigefelen zu koͤnnen. Dann aber wird es bie begluͤckendſten Lebens⸗ 
freuben gewähren „. wenn ſolchem Dreiblatte, — vielleicht felbft in einem reich⸗ 
begabten Gemüthe vereinigt — eö gelingt, des Baterlands Gegenwart und Borzeit, 
nach Gefhichte und Sage, wie Natur und Kunft, gemeinfchaftlih zu befhauen, 
" Das Rathfame jener Vereinigung dreier Baupt: Zendenzen beruht aber zu: 
gleich auf einem tiefen Grundes auf den im menfchlidden Geiſte liegenden Ufideen, 

-zu deren Verwirklichung ein Jeder berufen iſt. — Die Geſchichte, die Menſch- 
heits· Wiſſenſchaft, die Bildungs: Zuſtaͤnde, Fort: und Rüdichritte des Einzelnen, 
wie ganzer Nationen erforfhend, wird, (im Verein mit den übrigen, des Men 
fchen Wefen und Bildung betrachtenden Wiffenfchaften), im Junern zugleich firens 
ger Wahrheit, im Aeußern fchöner Form huldigend, das nothwendige Prinzip dee 
Sittlich· Guten herausſtellen; die Ratur, beiihremtiefeen Erkennen, zugleich innigſte 
Harmonie und Schönheit, und nur gute Zwecke zeigen, das Prinzip der Wahn 
heit; die Kunſt, zugleich in velativer Wahrheit ausgeführt, und nur gutem, edlen 
Zweck dienend, das Prinzip der Schönheit vertreten. Die Wahrheit, bei er 
ſtrebter Berwirklichung zu vielſeitigem Geiſtesreichthum und, wahre Geiſtesfrei⸗ 
heit zugleich im ſich ſchließender Geiſtesklarheit führend zʒ die Schönheit aber zu 
kunſtſinnigem Gefchmacke und eben fo frohem, als ſedlem, humoriſtifchen Lebensge⸗ 
nuſſe; die ſittliche Güte zur charakterkraͤftigen Pflichterfuͤllung für ſich und Ans 
dere, mit ſtrenger Sittenreinheit und feſtem Gottvertrauen gepaart, — ſind es 
daher dieſe drei unſterblichen Ideen, die, bei ihrer moͤglichſt errungenen innigſten 

VBerbindung zum harmoniſchen Ganzen, nur allein zur echten Humanitaͤt, — ber 
Blüthe der Menfchheitd: Veredelung mittelft harmonifcher Ausbildung aller im 
Menfchen liegenden Geiftes: und Gemuͤthskraͤfte (nach Herder) — daher nur 
allein zum wahren Lebenswoht führen, und welche zugleich, als göttlichen Urs 

- fprungs, in bed Weltalls Leitung und Beftande ſich Dem nn, der — iu 
erforſchen ſtrebt. 
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Zafet — * 1 1 — * ** dazu 17. u. ber gruporig N. 18 ; 

nachträglich. ‚mehr charakteriſtiſche Anſicht Saf. IE ıR.7, u. der Srundri 

der Oberfläche a 91; vergl, re Ar rad 

NR. 2. Todten- u. N. 3. Hod: Stein bei Königähayn;z wozu noch N. 12, und 
Taf. 11. R. 17. a. b. c. vergl. ©. 155 ff. 

N. 4. Zeufelöftein bei Budiffin, wozu N. 20. und 22. und Zaf. II. R. 27, ber 

bei Gamenz; Seite 181. — 

R. 5. Hochſtein bei Dehſa, wozu N. 29. der Grundriß davonz fo wie N. 6. 

I Bielybog: Altor, N. 7. Zeufelöfenfter, R. 8. Hölle, N. 9. Tſchernybog: Altar, 

.10. Zeufelöfanzel, N. 25, Romanik, nebft N. 30, 31, 32 einzelnen Steis 
n darauf, und zu allen diefen der Grundri N, 14; vergl. ©. 186. 

R, 13, Grundriß des Löbauer Berges, wozu .R. 23, 35 u, deffen Anfiht 425 fo 
wie der dafige Steinkreis Taf. 11.0.6; ferner T. I. N. 15. der Rothftein, nebft 

R. 41, u. R. 16. der, jenem Steinkreiſe ähntihe Schladenwall; bei Bukowez 
in Böhmen, und zu jenen Bergen R. 40. die Horizontanfiht von Weißen: 

“berg bis Löbau; vergl. S. 78 ff. oo 

R. 26. das Schlößchen u. N, 27. der Burgberg bei Oſtritz, fo wie N. 36. u. 37. 
der Ringelberg bei Berzdorf unfern Bernftadtz vergl. ©. 107 u. 108. _ 

R: 39. der Feensmännel: Berg bei Oſtritz; vergl. ©. 40. Dee 

R; 24. der Wolföberg bei Nieda ayleen Böse, nebft N. 21. fol, fo wie R. 11. 
der Langwall bei Lieska unfern Samenz, und ber Rundwall N. 28. bei Nie: 

then, R. 38. bei Lauska, R. 33. bei Doberihau und N. 34. bei Grubfchüg, 
aͤmmtlich in der Bubdiffiner Gegend, im zweiten Theile ihre Erläuterung fin: 

"den; ebenfo auch N. 19, u. die meißelartigen Waffen u. Geräthe, die fogenannten 

Felts (oder Gelts) N. 43— 54, bei den übrigen Erz: Waffen heidniſcher Zeit. 


Tafel U. N.1 und 2. die Heiden; (oder faͤlſchlich —— Schweden⸗) 
Schanzen bei Schöps und Oeliſch, zwiſchen Budifſin und Görlig, und R.12. 

«0 13. deren Grundriß, vergl. ©. 109, u. ebendaſelbſt N. 11. der Biel:Plag 

vei Gorbitz unfern Löbau. ES | " 

R:3,4.u. 9. der Oybin bei Zittau und feine Kloöfterlich: Ruine, nebft N. 8; 
deffen Grundriß, vergl. S. 205. (Auf der Vorderſeite des Buchumfclages, 

die Sacriftei des Oybins). 

N: 5. die Burgruine Zollenftein im Böhmifchen, unfern Zittau, u. NR. 15. deren 
Grundriß, vergl. ©. 135. — 

RN. 10. die Heidengraͤber bei Bloaſchuͤtz unfern Budiſſin ſollen im folg. Theile 
ihre Erklärung finden, fo wie die Heiden: (oder Schwedens) Schanzen N. 14. 
bei Kupfhin mit Doppelwall, nebjt Seitenanfiht und Durdfchnitt, N. 16. 
gleihe bei Belgern u. N. 18. deren Grundriß, fämmtlid in der Bubiffiner 
Gegend; N. 29. eine ähnliche bei Penzig unfern Görlig, und zur Vergleihung 

dieſer Wälle: N.19. die berühmte Hertha: Burg, und ein zweiter folder Burg: 
wall der Stubnitz, auf der Infel Rügen: N. 28 a. der Sattel auf dem Hengft, 
nebft 28 b. der Durchfchnitt feiner hohen Lage, und endlih R. 20. der auf der: 
felben Infel befindlihe Zempelwäll, die Karenza: Burg, [don &.193. ange: 
deutet, die fpäter ausführlicher zu fhildern feyn werden. 

N. 22 a. u. b. zur nöthigen Vergleihung germaniſcher Steinaltäre, die bei Al: 
berödorf, u, R. 26. zu Ronau in Holftein, N. 23. bei Brunefort in Weft: 
phalen; ferner bie Druiden: Altäre N. 24. in England (Stone: enge) und 
N. 25. in Irland, vergl. S. 23 u. 204. 

N. 30— 74. Steinwaffen aus frühefter germanifchen Zeit, und N. 75. zur Er: 
läuterung der Befeftigungsart derfelben, vergl. ©. 162 ff. — Einige zu beach: 
tende nadträglihe Erläuterungen, fo wie Drudfebler, find 
©. 202 u. 204 bemerkt. | 
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Karl Preusker, | 
Könige. Saͤchſ. Rentamtmann zu Großenhann, Ritter des Koͤnigl. Saͤchſ Eivils Verdienft- 
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Zweite Abtbeilung. 


f§. 18. Das Riefengebirge, fein Berggeift und 
der Zobten. | 


Macher, Suderen, im Dften gegen der Slawen Beginnen, - 
Wie g'en Weften der Rhein fhüg dad germaniſche Land! 
Rinne der Oſtſeite Bohmens und der Weſtſeite Schleſiens erhebt ſich das 
majeſtätiſche Rieſengebirge mit ſeinen weiten Verzweigungen und 
ſeinen ſchäumenden Gewäſſern, die, in ſchwachen Bächen den ſteilen Fels— 
gipfeln entquellend, bald als mächtige Flüſſe ven fernen Meeren zuftrö- 
men, Unzählige Wanderer eilen alljährlih, während der fommerlichen 
Zeit, diefer Zierde oftdeutfcher Gaue zu, fey ed, um an Teinem Fuße in 
beilfräftigen Bädern die gefchwundene Gefundheit wiederum zu erftarfen, 
oder um, aus Liebe zur Natur= oder Alterthumd - Kunde, in deſſen 
romantischen Gegenden mit feltnen Naturproducten und Gebirgäformationen, 
wie mit denfwürdigen Burgruinen und ergöglicdien Sagen, ihre Schau— 
Iuft und Wipbegierde zu befriedigen; oder um aus Eifer für gewerblidyes 
Bortfchreiten in zahlreichen gerühmten Babriforten die Ergebniffe neuer 
industrieller Einrichtungen zu betrachten. Oder fey ed, um an den man 
nichfachen Naturfchönheiten fich neue Ideale zu poetijchen oder malerifchen 
Scöpfungen zu gewinnen, oder endlich, auch ohne folche Zwedte, "viele 
Teicht nur, um nach mühfamer und entfräftigender Geiftedarbeit oder nach 
Erduldung eines herben Geſchicks, am den Reigen der fo reich begabten 
Gegend, mit ihren ächt deutjchen, fleifigen und fröhlich = biedern Bewoh— 
nern, ſich erhöhten Lebensmuth und beglückenden Frohſinn von Neuem 
zu erholen. Ale aber werden das Gebirge nach allen feinen wichtigiten 
Eigenthümlichfeiten befchauen und immer weiter hinauf befteigen, um dann 
ſich der entzückendſten Gegenden zu erfreuen, und die rieſigen Gründe mit 
ihren grotesken Felſengebilden und ſchäumenden Waſſerfällen zu bewun- 
z dern, welche die reiche Natur, feit ihrer Urfchöpfung noch unverfünftelt 
durch des Menſchen Hand, in ihrer Größe und Erhabenheit und in noch | 
ungezählten romantischen An= und Aus-Sichten, dem geijt- und gefühl 
vollen Wanderer zu gewähren bereit ift. _ 
Wer einen mühjamen, ſchmalen und fteilen Weg nicht fcheut, ich 
den erhabenften Gipfel jenes Gebirges zu erflimmen ſuchen, um von der 
höchſten Höhe des Often Deutfchlands dann hinabzufchauen auf die frucht= 
‚baren Auen -Schlefiens bis zu den polnifchen Ebenen hin, wie auf Land⸗ 
ftriche des keſſelartig begränzten Böhmens und auf feine thurmreiche Haupt« 
ftadt; felbft auf Orte und Höhen der beiden Raufigen und des entferns 
teren Königreiches Sachfend. Denn dieſes Panorama,  mohl: tind ver 
Preusker, Borzeit II. z „- . 1 \ 


2 * 

reizendſten und umfangreichſten der deutſchen Lande, — mit einem Um— 
kreis von 20 — 30 Meilen mit unzähligen Bergen und Flüſſen, wie 
Städten und, Dörfern, bei deren wechjelndem Grbliden man ſich in ihre 
Nähe und mit dort weilenden Breunden in wunderjame geijtige Berüh— 
rung verjegt mwähnt, — dieſen reichen Genuß gewährt ver König aller 
Sudeten = Höhen, die Rieſen- oder Schnee-Koppe. Wenigitens iſt 
es dem bewaffneten Auge vergönnt, wofern ein günftiges, Geſchick den 
düſtern Schleier Tüftet, womit Nebel und Wolfen nur zu oft den Oipfel, 
neidiſch umhüllen. Doc) theilt er dieſes Schickſal mit ähnlich mächtigen 
Höhen und zumal mit dem nordweſtlich entgegengefegten Gebirgsriefen 

ı Deutjchlandd, dem Broden, weldyer gleichjam den andern Endpunct einer 
dieſes Land, von Mihren und Schlejien aus bis nach Nisvderfachfen, ſchräg 
durchſchneidenden Gebirgskette, bildet. Wie der Gipfel des Brodens, fo 
erſcheint auch die Schneckoppe leblos, raub und öde; die Natur iſt er= 
ftarrt, und die Pflanzenwelt reicht kaum in verfrüppeltem Kiefern-Geſträuche, 
als Kienholz, bis in die nächjte Region. Nur in ihren nievern Gattungen, 
den Flechten und Moojen, vermag fie bis zu den höchſten Höhen zu 
“ dringen, von denen einiges wohlriechendes Veilchenmoos, auf Oneide 
ſchiefer feſt wurzelnd, daher, Veilchenſtein genannt, von den Reiſenden 
gewöhnlich als Erinnerungszeichen mit herabgebracht wird. Die eigent— 
liche Rieſenkuppe, an deren einer Seite der ſchauerliche Rieſen- oder Teufelde 
Grund (Rübezahls-Gaxrten) ſtößt, erhebt ſich, aus übereinander gewor- 
fenen Granitfelſen gebildet, als eine ſteile, kegelförmig auſſteigende Are 
höhe, gegen 900, pariſer Fuß über den ſchon bedeutend hohen Niejen« 
famm, und auf 5000 Fuß über der Meeresfläche gelegen; daher gegen 
4600 Buß über Breslau, und 3800 Fuß über den, von der Koppe auf 
‚ 4 Stunden entfernten Schmiedeberg, von welcher Stadt aus der Weg ge= 
| wöhnlich dahin angetreten wird; gegen 1200 Fuß über ber Hempels— 
Baude, eine von den der Kuppe zunächſt bewohnten Herbergen, von wel⸗ 
her diejelbe in 14 Stunden zu erjteigen ift. (Baude, der dortige Name 
für einfache hölzerne, meift einfanı gelegene Häuſer, Herbergen und Hir« 
tenwöhnungen, gleich den Sennenhütten der Alpen; die Nanıendableitung 
in der Anmerk. 1.) — Auf dem beſchränkten Naume der Platte des 
Gipfels, über welchem die Gränze Böhmens und Schlefiens hinläuft, ımd 
zwar auf des legtern Gebiet, befindet fich eine i. 3. 1668 vom Reichs- 
grafen von Schaffgotich erbaute -runde und gewölbte Kapelle, gegen 
40 Fuß hoch und 26 Fuß im Durchmeſſer haltend, und mit 44 Fuß 
diden Mauern verfehen, une den Stürmer in dieſer Schnee - und Eis— 
Region Fräftig widerfichen zu können. Sie war dem heiligen Laurentius 
geweiht und diente zum Gottesdienſte bei jährlichen fünf Wallfahrten zahle 
reicher Scharen aus beiden angränzenden Ländern, bis jene in den leß- 
ten Kriegsjahren (jeit 1810) unterblichen. Seit 1824 wird jle zur 


— 


- 


en 23 | 
Herberge für Befteiger der Koppe benutzt und deshalb von Pfingſten big 
Michaelis von einem Wirthe bewohnt. — Doc ift es bier nicht Der 
Zweck, Näheres von ber Dertlichkeit des fo beſuchenswerthen Riejengebirgeg 
zu erwähnen, vielmehr nur auf deſſen Vorzüge Furz hinzuweiſen, während 
ed nicht an zahlreichen trefflichen, und ausführlichen Sandbüchern darüber, 
wie Fürzern und bequemern Wegweiſern dahin fehlt, von denen einige 
in ver Anmerk. I. genanit find’ In der Anmerk. 1. ift dagegen 


niber erwähnt, wie das MNiefengebirge zwar gewöhnlich „die Sudeten“ - 


genantt wird, daß jedody die alten Claſſiker noch andere, weſtlich an— 


gränzende Gebirgszüge, das Laufigifche, Erz- und Thüringer Gebirge, | 


darunter verjtanden und für jenes auch ven Namen Askiburgifches, fo wie 
(megen einjt anwohnender lygiſch-wandaliſchen Nationen) wandalifches Ge— 
birge gebrauchten. Der noch gemöhnliche böhmiſche Name Krkonoſky Hory, 


das Kerkonoſch⸗ Gebirge, bingegen ſtammt unbezweifelt noch von ven - 


germanischen Korkonten ber, welche vor 15 Jahrhunderten als Anwohner 
jenes — — genannt find. 
— 


Nur auf einen Gegenſtand ſey der Beſucher des Riefengebirges no — 


aufmerffam gemacht, auf deſſen Geifterfürft, ven Nübezahl, ver ohne 
Zweifel ſchon ſeit Urbeginn da hauſet, und von dem bereitd das fpätere 
Mittelalter und genaue „Nachrichten binterlaffen hat. Nicht um Furcht 


vor ihm zu erregen, geichieht ed, vielmehr um mit ihm zu befreunden, 


denn nach Allem, was von ihm erzählt wird, gilt er zwar als ein necken— 
des und jchalkhaftes, doch im Allgemeinen gutmüthiges Wefen, den Un— 
ihuldigen und den Befcheivenen, den Armen und Bedrückten, gern hel— 
fend, aber auch ihre Beharrlichkeit beim Nechthandeln und ihr Vertrauen 
zu ihm oft prüfend und belohnen ; "zuweilen freilich launenhaft und muth— 
willig; gereizt und beleidigt aber, wohl felbft böswilig und ſchadenfroh; 
doch dann hat man ed an ihm erholet. 

Das Riefengebirge befigt weit und breit gerühmte heilfame Warzein 
und Kräuter mancherlei Axt, die von armen Leuten in den einſamſten 
Felsſchluchten aufgeſucht werden; mit ſolchen Kräuterleuten iſt er daher 
beſonders in Berührung gekommen und hat ihnen dann die köſtlichften Wur— 
zeln und Blumen verſchafft; aber auch fremde Reiſende werben oft von 
ihm begleitet und auf rechten Weg gewieſen; felbft nicht jelten erfcheint er 
ald Rächer von Betrug und Ungerechtigkeit. Er ift bald hier, bald va; 
er zeigt jich bald ald Jäger, bald ald Wanderer, bald in anderer menjch« 
licher Geftalt; er beliebt aber auch jich in Thiere und jelbft in Ieblofe 
Dinge zu verwandeln, und man ift deshalb nirgends ficher vor ihm. 
Er läßt ſich daſelbſt — heißt es in einer 2 Jahrhunderte alten Schrift 
(Schwenkfeld, von dem Hirfchberg’fchen warmen Bade, 1619) — vielmal 


“ 


in mamcherlei .. ſehen, niet al$ ein altfrehnes Bergmännlein, mit 
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einer Bergkappe angethan, bald als ein Mönch in einer Kutten, bisweilen 
als ein ſchön Roß, ein Hahn oder Rabe, oder eine große. Kröte ꝛc. — 
„Gr thut niemands fein Leid, es ſey denn, daß man feiner Tache, fpotte 
und ihn zu jehen begehrte: da er ſich denn im feiner ihönen Geftalt 
präjentiret und ihnen die Luſt mit plöglichen und unverfehenen erjchred- 
lichen Wettern, Donnern und Bligen, Hagel- und Plagregen manchmal 
ziemlich büßen laſſen ſolle.“ — ' Deshalb. ift e8 eine noch jehr allge 
meine Eitte bei den dortigen Gebirgd- Anwohnern, nicht gerit, wenige 
ſtens nicht nachtheilig von ihm zu ſprechen, denn font folgt bald eine 
Züchtigung; zudem befigt er die Schwachheit, ſich nicht gern Rübezahl 
nennen zu hören, jondern Herr Johannes, oder Niejengebirgsfürft, Herr 
"vom Berge ve. Daher muß der, Rath ertheilt werden, wenn man ibn | 
irgend herbeirufen will, daß e8 mit den Worten des berühmten Vaters der 
neuern Dichtkunft, des Schlefierd Martin Opig (in f. poetifchen Wäldern 
20.4, in der Schäferei von der Nymphe Hercinie, 1628) geichehen möge: 
+ „Du Riefen Herr, du Arzt, du Berg: Gott komm herfür; 
Der jene, fo dich ehrt, erwartet deiner hier! 34 

Einſtmals ging eine arme Kräuterfraw mit ihren zwei kleinen Kindern 
auf das Gebirge, um Wurzeln für die Apotheke zu ſuchen; ſie hatte 
deren auch ziemlich viel geſammelt, allein dabei den rechten Weg verſehen, 
und wußte in ihrer Angſt nicht wohin ſie ſich wenden ſollte. Da wurde 
ſie eines Bauersmannes auſichtig, der Niemand Anderes war, als unſer 
Rübezahl. Sie klagte ihm ihre Noth und daß fie weder etwas zu beißen 
noch zu brechen habe, und daher Wurzeln ſuchen müſſe, um ſich und ihre Kin⸗ 
der redlich zu nähren, daß fie jedoch nicht den Heimweg finden könne. Rübe⸗ 
zahl ſprach ihr Muth ein, und verſicherte ihr, ſie auf den rechten Weg zu 
führen, rieth aber auch, die Wurzeln auszuſchütten und den Korb mit 
Blättern von einem ihr gezeigten Baume wiederum zu füllen. Sie weigerte 


Th lange dies zu thun, da ihr Niemand einen Pfennig dafür geben 


werde; abein endlich Tieß fie es geſchehen, daß er ſelbſt den Korb, jtatt 
den Wurzeln, mit jenen Blättern. anfüllte, worauf er fie zum rechten 
Wege geleitete. Doc bald bemerkte fie zur Seite wiederum fchöne Wurs 
zeln, jammelte fie und warf dagegen das ihr völlig unnüß erfcheinende 
Laub weg. Zu Haufe angekommen — +8 foll in Ketſchdorf bei Hirſch— 
berg gewefen feyn — ſchüttete fie die Wurzeln aud; doch da blinken ihr 
etliche Ducaten entgegen, : welche hier und da in dem Korbe ftaden und 
übrig geblieben waren von dem verachteten und weggeworfenen Laube. 
Sie Tief zwar fogleich zurüd, um ed noch aufzujuchen, fand aber leiver 
nicht3 mehr; jedoch waren jene Goldſtücke ſchon ein großer Schag und 
fie Eonnte lange Zeit davon fih und ihre armen Kinder ernähren. 

. Einftmald — ed war im Jahre 1512 oder, nach anderen Angaben 
1532 — hatte ein Herr vom Adel in ver. Gegend, der feine armen 


5 


“ 


Untertbanen tyranniich zu drücken und zu plagen pflegte, seinem foldhen 
anbefohlen, eine überaus große Giche aus dem Walde nach feinem Ritter- 
fie anzufabren.. Der Bauer fahrt darauf befümmert in den Wald, da 
er, obwohl die Anmöglichkeit einſehend, dennoch Feine Vorftellungen 
wagen darf; da, zeigt fih ibm Rübezahl in Menjchengeftalt und läßt fich 
die Urſache feiner Betrübniß erzählen. Er räth ibm zu, gutes Muthes 
zu feyn und unbefümmert zu Hauſe zu fahren, denn er wolle ſchon felbft 
die Eiche dem gnädigen Herren in feinen Hof fchaffen. Der Bauer ver— 
traut ihm, und kaum heimgefommen, bemerkt er, wie Die ungeheuer 
große Eiche mit fammt -ihren ftarfen Aeften fchon vor des Edelmanns 
Hofe Tiegt, und zwar jo, daß ſie das Thor völlig verfperrt und man 
weder herein, noch heraus fann. Da die Eiche fih nun härter als 
Stahl zeigte und ſich nicht zerhauen ließ, fo war dem harten Gutsherrn 
jeßt fein Sinn gebrochen; er mußte notbgedrungen an einem andern Orte 
in der Hofmauer eine Oeffnung herausbrechen laſſen und für feine Hart— 
berzigfeit mit viel Geldkoſten und Beſchwerden büßen. 

Beſonders bekannt iſt die Sage von Rübezahl und dem Glasmanne. 
Einem ſolchen, der mit böhmiſche Glaſe über dad Gebirge zog, ward feine 
Laſt ſchwer; er erſah fich einen Holzblod aus, auf dem er ruhen wollte. 
Doch Faum war dies eine Meile gejchehen, ald der Block zu rollen be= 
gann, und beim Ballen des Glasträgers deſſen Waare in taufend Stüden 
zerjprangen. Died: war wiederum fo ein Scherz ded Rübezahls, der, 
gern neckend, fich im jenen Holzftamm verwandelt hatte. Doch wie ge- 
wöhnlich, fo machte er auch hierbei die Sache wieder gut. Bald zeigt 
er jih als einen Reiſenden, läßt ſich das Unglück erzählen und, fein 
Unrecht einſehend, geſteht er endlich ein, daß er ſelbſt die Poſſe verübt 
habe, jedoch auch wiederum zu Schadenerſatz verhelfen werde. Er verwan—⸗ 
delt ſich in einen Eſel, läßt den Glasmann darauf ſetzen und befiehlt ihm, 
in eine benachbarte Mühle zu reiten und den Eſel dem Müller zum Ver⸗ 
kauf anzubieten. Dies geſchieht, und der Müller erhandelt ihn für 
neun Thaler, womit der Glaſer, froh, den Schaden reichlich erſetzt zu 
ſehen, ſeinen Weg unverweilt weiter fortſetzt. Als der Eſel in den Stall 
geführt war, wollte ihm der Mühlknappe Heu vorlegen, odoch erſchrack 
diefer nicht wenig, al& der Eſel zu fprechen anfing und erklärte, daß ihm. 
nicht Heu gnüge, ſondern er an Gebacknes som gemegten Mehle gewöhnt 
fey. Vol Schred eilte ex zu feinem Herrn, doch als dieſer fich felbft von: 
dem Wunder überzeugen wollte, war. der Eſel verſchwunden. Jener 
merkte gar bald die Urfache feiner gerechten Strafe; er foll auch in ſich 
gegangen und feine frühere, bei feinen Handwerksgenoſſen überhaupt nicht 
jeltene Unart eingejehen und fernerhin unterlaffen haben, nämlich: über bie 
Gebühr zu metzen. Einem Schneiber, der von fremder Leute Tuch im- 
mer auch. Jäckchen, Höschen und Käppchen für feine Kinder fertigte umd 
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gar viel davon in vie Hölle warf, fol einft ein ähnlicher Unfall vaſſirt | 


ſeyn; deshalb ift e8 bei deſſen Kunftgenoffen ſeitdem auch völlig abgekommen. 

Studenten und junge Künſtler pflegen auch jest nicht jelten, mi 
einer Guitarre in der Hand; jene romantijche Gebirgägegend zu bereifen; 
für dieſe ſey folgende wahre Gejchichte zur Warnung mitgetbeilt, wis ſie 
wörtlich in Prätorius „Bericht vom' Rübezahl“ (Leipzig, 1662, ©. 283) 
enthalten ift; unter der Aufichrift: 

„Rübezahl agiret einen gauteniften. Es hat ſich, Anno 1642 
begehen, daß ein Studiosus quasimodogenitus luſtes halber über das Rieſen⸗ 
gebirge hat reiſen und gehen wollen: Unterwegs aber, hat er, damit er die 
Zeit verkuͤrtzete, mit Fleiß die Laute zur Hand genommen, und eines und das 
andere Buhl: Liedgen (feiner verlaffenen Kammer: Käsgen zu gefallen) drauff 
geipielöt oder gefchlagen, und ift in folhen guten Gedanken eine ziemliche Weite 


‚fortgegangen, Was :geihicht aber? In dem er jo einfam fortſchleichet, da 


koͤmpt ihm Ruͤbezahl in geſtalt eines andern Studenten entgegen: Und bittet 
ihn, daß er doch die Laute ein wenig uͤbergebe, er ſolte auch hoͤren, was ſeine 


Muſic vermoͤgte. Hierauf giebt voriger Erudent dem unerfandten Rübezahl das 


Inſtrument über. Der Rübezahl in gegen fpielet anfänglich gar lieblich und 
anmuthig: Doc wie fie im geben zu einem an dem Wege ftehenden Baume 
nahen, da läffet er feine Etüdgen, fehen, indem er mit fampt der Laute in 
geihwinder Eyl, mure Empusae, ſich auff folden Baum ſchwinget, und zus 
gleih’ im Spielen zwar fortfähret, doch unverfhämpte Lieder anftimmet: worüber 
der arme Studente nicht allein erfhroden und betrübet, fondern aud bald in 
Zorn ift erhigt geworden, und dem Rübezahl alle Schlappermänt an Dals ges 
wünfchet, fagende: er folle ihn die Laute wieder herunter geben oder er wolle 


' anders mit ihnen fpielen, _ Darauff fol der Rübezapl die begehrte Laute herunter 
geworffen, und darneben einen greulidien Knall mit angefüget haben, welder 


vorgefommen, als wenn die Laute in taufend Stüden zerfiele, da fie doch, 
wie der Studente zugefehen, ift unverfehrt befunden worben, Es iſt aber alſo⸗ 
bald bey dieſer Begebnuͤſſe der ſchnackiſche Ruͤbezahl verſchwunden: Und der 
Studente hat lernen beſcheidener reiſen: Da er hernach fuͤr ein Buhlen-Lied, 
einen Chriſtlichen Geſang har begonnen auff feiner Laute zu ſchlagen.“ 

Wer von den gütigen Lejern noch einige Rübezahls-⸗ Sagen zu. wiſſen 
wünjcht, wie er z.B. Getraide mit Gold bezahlte, wie. er einen Roßkamm 
bejtrafte, und eben fo .einen betrügerifchen” Holzkäuferac. wird es in ber 
Anmerkung MI. erwähnt finden. — Nübezahl wird aber aud) zu« 
weilen ald das wüthende Heer bezeichnet, ald fogenannter Nachtjüger mit 
feiner wilden Jagd, wo er ald ein wilder Jägersmann mit mancherlei 
Gefpenftern umber jagt und die armen Moosweibchen vor ich bertreibt, 
jo daß es graufend mit anzufehen ift. Doc ſolcher Unholde ſoll in einem 
fpätern $ gedadıt werben; dieje Erſcheinung ſtimmt überhaupt wenig zu 


dem gezeigten rübezahl’fchen Character und fcheint erjt von andern Ges - 


genden, wo man davon viel zu erzühlen weiß, auf das Riefengebirge 

übertragen zu jeyn. | 
Noch giebt es zahlreiche andere Sagen von diefem Berggeiſte, doch 

eine Menge davon find erſt in neuerer Zeit erdacht und in kurzen Er—⸗ 


— 
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zählungen mitgetheilt oder als weitläufige Romane und Novellen audge- 
jponnen worden, die daher völlig ohne biftorifchen Werth find, mie es 
auch mit Sagen anderer Gegenden der Ball ijt; oder es wurden foldhe 
von einer Gegend oder einem geiftigen Weſen nicht jelten auch fälfchlich 
auf andere Übergetragen; es wird mithin ſtets forgfültiger Prüfung der« 
jelben bevürfen. Der Verf. hat vaber hierbei, wie anderwärtd in biefem 
Werke, möglichit aus mehr = hundertjährigen Quellen gejchöpft, wo fchon 
damals die bereits Jahrhunderte lang vorher im Munde ded Volkes fort- 
gepflanzten und in ihm nad und nach ausgebildcten, mithin wahrhaften 

Volksſagen in Schriften mitgetheilt find, oder, ‚wenn folde aud.dem 
Munde des Volks felbft entnommen wurden, wenigitend, von ben in 
neuefter Zeit .erfonnenen, die ächten Volksſagen zu unterfcheiden gejtrebt, 
die meift auch durch ihre einfache Natürlichkeit, ihre Kräftigfeit, oft auch 
Derbheit, überhaupt an ihrer Bolfsthümlichkeit ſehr Eenntlich find. Denn 
die hier angeratbene Beachtung der Sagen jell begreiflicher Weife weder 
dazu dienen, um von wirklichen Göttern oder Geiftern Kunde zu erlangen, 
"noch der Phantaſie ein mühlofes, bald wiederum verſchwundenes Bild 
Darzubieten, fondern um zu erjehen, wie das Volk über jene früheren 
Bilder der Einbildungskraft dachte, und ſich dieſelben nach und nach ge= 
ftaltete. Ungewöhnliche Naturerfcheinungen, räthſelhafte Lebendvorfälle, 
Groöthaten ausgezeichneter Menfchen und vergl. gaben allerdings meiftens 
die erſte Veranlafjung dazu, allein diefen mythifchen Wefen wurden, wie 
bereitd 3, J. angedeutet, auch mancherlei andere Eigenschaften und Hand 
lungen nad) und nad) vom Volke beigelegt, welche dieſes, da es ju doch nichts 
von foldyen der höhern Weſen wiſſen fonnte, nach feiner eignen natio= 
nellen Lebens-, Denf=- und Handlungs = Weije wählen mußte. Go wie 
daher fih in ver Sage hiſtoriſche Grundlagen finden, fo dienen fie zu- 
gleich aud) zum treuen Spiegel jener nationalen Eigenthümlichfeiten früherer 
Zeit. Und nur foldhe, vom Volke jelbit allmälig audgebilvete, oder, wenn 
für Died aud) erdichtet, doch innmer nach deſſen Geift = und Faſſungs-Kraft, 
‚ und, was eben fo unerläßlich, auch in daſſelbe übergegangen, von ihm 
weiter umgebildete und fortgepflanzte ächte Volksſagen können allein 
Werth Haben, gilt ed, wie Grimm, Bechftein u. And. Flar zeigten, das‘ 
volfsthümliche Leben mit feinen Anfichten und Gefühlen, feinem Glauben 
und Handeln in früher Zeit in ein klareres Licht zu ftellen. Sie find- um 
‚fo forgfültiger zu beachten und zu bewahren, ald, bei der im neuefter 
Zeit in Schwung gekommenen Sagen = Fabrikation, die dargebotenen 
„Bolksfagen” nur zu oft völlig neue Phantafle= Gebilde -enthalten, was, 
‚wenn auch dem Nomanenfreunde, doch nicht denen gleich ift, welche fie 
zu jenem Zwecke zu benugen wünſchen. Selbſt bei der eifrigften Roma 
nen = ertüre, wenn fie. nicht. aus unverftändiger Abficht erfolgt, — 
nämlich un müßige Zeit zu tödten und durch den Verlauf der möglichkt 
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ſchnell durchblickten Gefchichte ver Phantafle einen flüchtigen Reiz zu ge— 
währen, — wirb man, bei gediegenen Werken diefer Art, vie Urfachen 
und Polgen der einzelnen Handlungen und die, ein erfahrungsreiches 
Leben und gewanbten Styl beurfundenven, einzelnen Stellen bedachtſam 
beachten und prüfen, um fich ver jchönen Darftellung zu erfreuen und 
zugleich ſich Lehren ächter Lebensweisheit, ald Lohn des Leſens, zu ges 
winnen; fo wird auch bei jenen Volksſagen, die gleichjam ald Romane 
und Novellen frühefter Zeit gelten, nur jenes DINREISE und volfäfundige 
Refultat ald Hauptjache erfcheinen. 

., Wohl möchte den Lefern eine genaue Abbildung des Nübezahl nicht 
unangenehm feyn, allein-veren find leider nicht mehr zu erlangen, wie dagegen 
genugjam vor zwei Jahrhunderten es der Fall war, denn damals hatte 
mau — nad) des gleichzeitigen Prätorius mörtlicher Auskunft — „Ded= 
halp nur in den Meſſen die Quackſalberbuden zu begrüßen und ihre ge= 
mahlten Tafeln anzufehen, da in gemein auch ver Rübezahl als ihr Patron, 
Spiritus familiaris oder Hausgötze pflegt abgebilvet zu -ftehen.” ine 
große Nafe wurde ihm beſonders zugefchrieben, bekanntlich ein Zeichen 
von. Klugheit, nach Lavater's phyſiognomiſchen Regeln, und damit flimmte 
auch feine Handlungsweiſe überein, denn wohl nie wurde er überliftet, 
wie es doch ſelbſt dem für überaus liftig gehaltenen Teufel dfters erging 
Wwergl. 3.1. S. 179). Nur einmal pajfirte dem Nübezahl ein folcher 
unangenehmer, doch in diefem Falle ſehr verzeihlicher Streih, nämlich 
als er, wie, weiterhin zu erwähnen, von feiner Geliebten betrogen wurde, 
wogegen freilih auch der Klügfte fich nicht immer gnügend zu fichern 
‚wiffen mag. — Nübezahl war zwar im ganzen Gebirge, doch haupt 
füchlich an ver Riefenfoppe, zu Haufe. Die Rübezahld- Kanzel, Tafel, 
Wohnung, der Nübezahls- Thron, = Keller, und noch andere über- und 
nebeneinander gejchichtete, ſich meift fteil erhebende_grotesfe Felsmaſſen, — 
wie deren B. J. Taf. 1. mehrere ver Oberlaufig abgebildet find, deuten 
auf ſeinen häufigen Aufenthalt und die Localität feiner gutmüthigen ‚wie 
ſchalkhaften Ihaten. Ebenſo des Rübezahls Revier, oder der ſchon er— 
wähnte Teufelsgrund und der, durch köſtliche Kräuter und Blumen, wie 
durch romantiſche Lage ausgezeichnete Rübezahls-Luſtgarten. Auf einer 
ähnlichen grotesken Steingruppe am Kochel-Falle ſind ſelbſt noch Rübe— 
zahls Fußtapfen zu erblicken. Wenn aber auch die Gebirgsbewohner 
öfters noch jetzt einige Scheu vor ihm beſitzen, deshalb gegen Fremde 
ſelten, und nur bei deren erworbenen Vertrauen, von feinen Thaten be⸗ 
hutſam erzäblen, auch wohl ſelbſt ſolche noch ganz neuerliche Vorfälle 
erlebt. haben wollen, fo it er im Allgemeinen dennoch feit langer Zeit 
immer. weniger fichtbar geweſen. Die ſteigende geiſtige Bildung des Volks, 
verbunden mit immer ſorgfältigerer Waldeultur ꝛc., verdrängt ven Glauben 
‚an Geiſter und ſomit können ſich ſolche auch immer weniger zeigen; der 


— 


9 


Sage nach hat jenes Bergfürſten Erſcheinung ſich beſonders ſeit Errichtung 
der Kapelle auf der Schneekoppe ſehr vermindert, ebenſo wie (nach B. J. 
S. 51) die Querxe in der Oberlauſitz nach Einführung der Glocken weg⸗ 
zogen und nur bei beſſern Zeiten wiederkommen wollen. Nur an dem 
ſogenannten Koppentage (den 15. Auguſt), wo ſich bisher unzählige Be— 
ſucher der Koppe einzufinden pflegten, zumal als noch Meſſe geleſen 
wurde, ſoll auch Rübezahl ſich oft unter der Menge eingefunden und manche 
Schwänke verübt haben, — die ſich vielleicht aber auch jchalkhafte Reiſende 
auf feine Rechnung erlaubten. Jedenfalls hat er öfters die muthwilligen 
Streiche Anderer auf fih nehmen müſſen. Es giebt eine böhmiſche Sage, 
wornah Nübezahl von einem SPriefter verbannt und von jenem dabei 
geäußert worden jey, er wolle zwar nach Island fliehen, aber mit feinem 
Abzuge würde das den Bewohnern erwiejene Gute aufhören und er werde, 
(wie oben die Querxe ebenfalld erflärten,) erjt wiederfommen, wenn, die 
goldenen Zeiten in Böhmen fich einftellen würden. Doch da er fich fpäter 
noch zeigte, jo jind entweder dieje Zeiten längſt eingetreten, oder er hat 
es mit dem Wegzuge nicht jo ernitlich gemeint. Vielmehr hat er fich 
wohl mehr freiwillig in das Innere feined Berges begeben, denn nach 
‚einer andern (jchlefiihen) Sage fcheint das Geiſterbeſchwören und Ver— 
bannen feige Gewalt über ihn gehabt zu haben, wie dies freilich bei 
fchwächern und untergeoronetern Geiſtern ein anderer Fall ift, und, nad 
Juſtus Kerners Schriften felbft nod) in unfern Tagen fih im Schwäbifchen , 
als jehr wirkſam erwiejen hat. Als einjt ein Zauberer feine fchwarze Kunft 
an ihm erproben, ihn dadurch wegbannen wollte, und auch jchon feine Zau—⸗ 
berfreife gemacht hatte, zeigte ſich der weitmächtigere Bergfürſt auf ver 
Schneefoppe und hörte ihm bebaglich zu; doc als jener mit dem Leſen 
des Zauberfpruchs bis an die Hauptſtelle gekommen war, riß ihm der 
 Hügere Bergfürſt dad Buch aus der Hand und warf cd, in viele 
Stücke zerriffen, in die Klüfte des Rieſengrunds. Des Zauberers Weis- 
heit war damit zu Ende, und er Fonnte zufrieden ſeyn, nicht dem Buche, 
nachfolgen zu müjfen; feitvem hat es fein Anderer weiter verfucht; — ein 
Scwanf, der Rübezahld gutem Humor alle Ehre macht und wohl von 
noch feinen andern Geifte nachgeahmt worden ift. 

Wer und was aber diejer Rübezahl ſey, jo wird no zu fragen 
fegn. Man hat mancherlei Vermuthungen, fo 3. B. daß er ein Mönch 
- jey, der wegen feiner Zaubereien und heimlichen böſen Thaten nicht in 
den Himmel kommen Eönne, fondern in jenem Gebirge zur Strafe ewiglich 
umher irren: müffe. Doc; der Nübezahls - Monograph Prätorius glaubt, 
daß died Vorgeben erft im Pabſtthum entſtanden fei, und theikt feine 
ernftliche Meinung dann folgendermaßen mit: „Von der Wahrheit recht 
zu reden, fo ift jolches spectrum wohl nicht3 anders, als ein Individuum 
von den Teibhaftigen Teufeln, fo mit dem Lucifer wegen ihres Hochmuths 
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(welchen dieſer Geift noch heutigen Tages effeetuiret) vor weilen aus ven 
Himmel verftoßen ſeyn.“ — Da ihm aber ein teuflifcher Sinn, nad) ı 
Allen was von ihm vorliegt, wohl nicht bewiefen werden Fann, jo wird 
dieſer Anficht eben fo wenig, ald eines Anveren Behauptung beizutreten 
seyn, daß nämlich die ‚ganze Sage vom Nübezahl erſt in neuerer Zeit 
von einem Jaunigen Reifenden erdacht, einem leichtaläubigen Führer mit- 
getheilt und dann weiter verbreitet worden fey, über melde unüberlegte 
Deutung, da fich Nachrichten von ihm bis in dad Vlittelalter zurück vor— 
finden, in ver Anmerkung III. weiter gejprochen ijt. 

Doch zur Sache im ernftlichern Sinne! Die Entſtehung dieſes mythi« 
ſchen Phantaſie-Gebildes reicht unbezweifelt bis in das hohe, heidniſche 
Alterthum hinauf, wenn auch in ſpätern Zeiten eine hiſtoriſche Perſon 
damit verbunden und vielleicht der Name Rübezahl, obſchön ſehr ver— 
ändert, von derſelben entlehnt wurde, Nicht allein die germaniſchen, ſon— 
dern auch andere frühere Nationen Europas. wähnten ausgezeichnete natür— 
liche Rocalititen, Gebirge, Wälder und Gewäſſer ꝛc. meift von geiftigen 
Weſen belebt; Daher die zahlreichen Sagen von Berg». und Wald + Geiftern 
in ganz Deutſchland, die ſich bis in's tieffte Heidenthum zurück verfolgen 
laſſen, und, je ‚beveutfamer ihr Aufenthaltsort an Größe, Umfang ır. 
war, auch deito mächtiger ıgeichildert wurden. Es müßte faft als ein 
Munder gelten, wenn dem Rieſengebirge von feinen Anwohnern nicht 
ebenfalls ein ähnlicher Berggeift zugefchrieben worden wäre. in folcher 
Geiſterglaube von früheften Zeiten an, verlieh daher hier, wie ander- 
wärts, ſolchen Eagen einen Anbaltepunct, um fpäter neue Vorfälle und 
Beziehungen daran zu fnüpfen, jo daß die erit einfache Annahme von 
Geijtern ſich nad) und nach zur vielfach, vermehrten und umgejtalteten, d«= 
ber immer fchwieriger zu deutenden Volksſage ausbildete. Sie gleicht 
. einem Baume, deſſen Stamm im fernen Alterthume wurzelt, und an 
dem fich nach und nach Aefte und Blätter anfügten; mancher Zweig wohl 
auch von Bäumen aus der Berne darauf gepfropft, mancher aber Dagegen 
von heimathlichem Stamme in andere Gegenden verpflangt. Daher oft fo ver« 
wandte Sagen in verſchiedenen Landen jedoch gewöhnlich ſtammverwandter 
Nationen, denn fo wie fidy die deutjchen und nordiſchen meift ähneln, fo 
find beide oft fehr charakteriftifch verjchieden von den der Eeltijch-gallifchen, 
der romanifchen, der jlawifchen Stämme. — Solche an Dertlichfeiten 
gefnüpfte Mythen gingen alleriwärts von frühern Wölfern der. Gegend 
auf jpätere, und jo im öſtlichen Deutjchlande von den germanifchen Be: 
wohnern auf die Slawen und noch fpäter auf die neudeutſche Beyölkerung 
‚ über; fie erhielten ſich, obſchon im meift ſehr veränderter, oft ver = chrift- 
lichten Geftalt, durch das Mittelalter hindurch bis auf die neueren Zeiten; 
fie wurden von den zurücfgebliebenen Neften ver abziehenden Nationen den 
neuanfommenden überliefert, und vom Großvater auf den Enfel vererbt. 
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Die in Felſengebirgen und deren Gründen oft plötzlich beim heiterften 
Himmel aus Eleinen, jchnell herbeifommenden Wolfen entftehenden Stürme 
und Gewitter, jo wie die Irrlichter und andere Naturerfcheinungen, gaben 
leichte Beranlaffung zu dem Glauben an ein, folche8 Ueberraſchende ber« 
vorbringendes geiftiges umd unſichtbares Weſen. So wie died 3. B. in 


Norwegen dortigen Geiftern zugejchrieben wird (nach der fo anſprechenden 


Erzählung: Streit und Frieden, von der Schwerin Fr. Bremer 1841) 
und Aehnliches in andern Gebirgögegendeh wiederum andern Gbeijtern, 
jo ward e8 in Schlefien dem Rübezahl aufgebürdet. Daher entftand 
yielleicht auch jein Grijcheinen , als wüthendes Heer, mobei wilde Thiere 
durch ihr Geheul und raſches Vorbeieilen wohl ebenfalls das Ihrige mit 
beitrugen; (gab es doc) im Niefengebirge noch Bäre bis 1725 in dem 
davon benannten Bärengrunde). So hat man in. diefem Gebirge zu— 


weilen auch die, durch eine fpiegelartige Brechung der Sonnenftrablen. ent= 


ſtehende jogenannte Kuftjpiegelung bemerkt, wodurch entfernte Gegenſtände, 
ſelbſt das Ebenbild des Wanderes, oft in verzerrter Geſtalt, dem Auge 


gegenüber in den häufigen Nebelgebilden der dortigen Gebirgskämme ſich 


ſehr deutlich darſtellen. Dies iſt bekanntlich beſonders auf Seereiſen und 
in Sandwüſten bemerkt worden, wo die, dem Reiſenden noch völlig un— 
ſichtbaren, noch ſehr entlegenen Landſtriche und Orte, im getreuen Ab⸗ 
bilde, in den Wolken am fernen Horizonte zu erblicken ſind. Es iſt die 
ſogenannte „Fata (d. i. Fee) Morgana”. Auf dieſe Art hat wohl mancher 
Kräutermann- oder Wanderer den Gebirgsfürſt im feiner eignen Geſtalt 
zu erbliden- geglaubt. Manchem wiederfuhr auch wohl eine Wohlthat, 
oder ein jchelmifcher Poſſen, durch einen Unbekannten auf eine räthſel— 
bafte Art, und die Selbfttäufchung geftaktete es zu einem, in ihrer wei— 
teren Verbreitung mehr und mehr ausgebildeten, argem Geijterfpuf. 
Leichtfertige benußten den Wahn zu ihren Zweden, und vielleicht auch 
Italiener und andere Fremde, bein Aufiuchen von edlen Steinen und 
Metallen, oder jeltenen Kräutern, um die Gebirgäbemohner vefto eher 


son. deren Bundorten abzuhalten. Und ald nad) dem Ende des ZOfihrie 


gen Krieges unzählige entlaffene und heimathlos herumftreifende Söld— 
linge fich, zum geficherten Aufenthalt, "gern einfame Gegenden aufjuchten, 
um defto-ungeftörter zu jagen, oder vereinten Schigen in alten Ruinen 


nachzugraben, jelbft wohl Wanderer zu plündern und einfame Orte zu be= 


rauben, da mochte jo-mancher dieſes Gelichterd das Niefengebifge zum 


Schlupfwinkel wählen, und durch deren Unthaten der arme Rübezahl in 


üblen Verdacht kommen. 

vw» Eben jo- wenig bisher eine Klare Deutung des Namens Riefengebirge 
hat. gelingen wollen, ‚welcher wohl wentger von Rieſen, ald von einem 
altveutjchen Worte rife, Hügel, nad) Anmerk. II. abjtammen möchte, eben- 
ſo wenig hat ſich der Name Rübezahl enträthieln lafjen, wie Anmerk. Il. 
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nachweijet. Ohne jedoch die Bemühungen der Gelehrten ‚abzuwarten, hat 
der Volkswitz ihn als Rübenzähler gedeutet, auch deshalb felbjt eine artige 
Sage erfunden, die Mehrere (z. B. Mufäus in feinen Volksmährchen) datın 
weiter ausgebildet haben. Der Berggeift hatte die Tochter eines ſchleſi⸗ 
ſchen Fürſten entführt, die, um befreit zu werden, da ſie ſchon den 
jungen Fürſt Ratibor liebte, ſich einer ſonderbaren Liſt bediente. Zu 
ihrem Vergnügen ſäete er Rüben, die ſie beliebig in lebendige Geſchöpfe 
verwandeln. konnte; da dieſe aber nur die kurze Dauer einer Rübe hatten, 
jo war es nöthig, immer neue. und ſolche in unzähliger Menge zu füen. 
Nah ihrem Willen mußte er fie auch zählen, und während er, ihr zu 
Liebe, damit beſchäftigt war, bei der unendlichen Menge ſich immer ver— 
rechnete und damit nie fertig werden konnte, verwandelte ſie eine große 
Rübe in ein Roß, und entfloh auf ihm zu dem Geliebten, der ſpäter 
die Stadt Ratibor erbaute. — Es erging ihm alſo dabei, wie es noch 
in dem letzten Jahrhunderte im täglichen Leben zuweilen vorgefallen iſt, 
daß die Geliebte mit andern converfirte, auch wohl davon ging, während 
‚ ber liebe Mann im Gefchäfte oder mit Lieblingsarbeiten vollauf zu thun 
hatte. Rübezahl mußte durch ſolche üble Nachreven eben fo leiden, wie 
die heitern Götter Griechenlands, denen ihre Verehrer gar manche menfcd- 
liche Schwäche ähnlicher Art beilegten und es Feineswegs als ein Majeſtäts- 
Verbrechen anſahen; — wie denn die alten Wölfer ihre Götter und 
Heiligen ſich überhaupt fehr menſchlich zu denken pflegten. Doch jener 
Borfall vom betrogenen Liebhaber wurde bald im Lande befannt, und 
da die Gebirgsbewohner noch Feinen Namen für ihren Geifterfürft be- 
faßen, jo erhielt er ven eines Nübezählerde. Daher wird es nunmehr 
den gütigen Lefern auch fehr erflärlich feyn, daß jener fidh, wie ſchon 
erwähnt, nicht fo geruft wiffen will, um an jenen ſataben Vorfall nicht 
erinnert zu werden. 

Wie die allmälige Ausbildung der ‚Rübezahls = Sage erfolgte, wird 
fih nad) der ©. 10, erwähnten Weiſe am ficherten vermuthen Iaffen, da 
‚Mehreres ganz befonders darauf hindeutet, daß die eigenthümliche Denke 
und Lebens-Art der Gebirgsanwohner dabei wichtigen Ginfluß äußerte. 
Ein Beifpiel aus einer andern Gegend mag deut weitern Verfolg derjelben 
voraudgehen. Auf der einen Seite ded Schwarzwaldes wird der dortige 
Gebirgägeift von den, größtentheils mit Glasfabrikation befchäftigten-An- 
wohnern als ein gutmüthiges Glasmännchen, in vortiger alterthümlicher 
Tracht, mit fpigigem Hute mit breitem Nande, in Wamms, Pluderhoſen und 
rothen Strümpfen 'gejchilvert. Auf-ver andern Seite des Gebirgs erfcheint 
der Berggeift, ver Holländer Michel, als ein breitfchultriger riefenhafter Ge— 
jelle, in Kleidung der Flößer und mit großen Stiefeln, weil die daſigen 
Holzfäller ſich zugleich durch das Flößen des Holzes bis nach Holland zu: 
nähren pflegen, und wonigſtens fonft deshalb ungeheure Stiefeln trugen, 
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ſo daß alfo ihre nationellen und holländiſchen Gigenthümlichkeiten in- dem 
Berggeifte verfchmolgen, und jo ift e8 auch bei der auf gleiches Nationelle 
begründeten Handlungsweiſe. — Ganz dem‘ ähnlich ift es im Niefen« 
gebirge ver Kal, wo dejjen Beberricher nicht minder in dortigen Goftümen 
und Beichäftigungsarten erfchien, bald ala Kräuterſammler, Jäger, VBerg« 
mann 2c.ı, früher auch ald Mönch. Der gutmütbige Hauptzug jeines 
Gharacters liegt ebenfalls in dem Character ver dafigen biedern Bewohner 
ſelbſt. Das ſittliche Element, was in faſt allen Erzählungen von ihm 
vorherrſcht, iſt tief im poetiſchen Gemüthe des deutſchen Volkes überhaupt 
begründet. Es ſpricht ſich ebenſo in unzähligen Sagen anderer deutſchen 
Gegenden aus, in denen Unſchuld, Tugend, Vertrauen und Beharrlich- 
feit jtet3 den Lohn davon tragen, wogegen der Ungerechtigkeit und Harther⸗ 
jigfeit, Der Unfittlichfeit und andern Laſtern die Strafe auf dem Buße folgt. 
Die gerechte Belohnung und Beſtrafung, die ed nur zu oft im wirklichen 
Leben vermißte, ward, nach dem innern Drange des Gemüths, und öfters 
auch wohl, um ungerechten Obern, jelbit einen Spiegel vorzuhalten, in 
die Sagen und Mährchen übergerragen und dieſe waren im früheſten Zeiten 
des Volkes Moral und Lebensphiloſophie. Rübezaähls unermeß— 
licher Reichthum ift eine gewöhnliche Mitgift der Geijter, wovon fie aber 
nur erprobten Menſchenkindern, bei jenen beharrlichen guten Eigenjchaften 
Einiges mitzutheilen pflegen. Nübezahl verlangte oft harte Gedulds— 
proben; hbeionderd ward die Neugierde von ihm beftraft. Dies, wie 
fo manches Derbe, was, nach neuern Schicklichkeitsanſichten, bier zu er= 
"wähnen gern vermieden wird, liegt ganz im natürlichen und unverfüng« 
lichen Volkswitz jener Zeiten. Der zwveilen-von ihm geſpendete Schag 
an Goldkörnern beruht vieleicht auf dem, wenigſtens ver Sage nad), 
früher in Gewäfjern des Riefengebirgesd gefundenen (zumal von Auslän« 
dern geſammelten) Goldſande (wie in der Sage Anmerk. III.). Die 
unſcheinbaren Gefchenfe, welche fich bei den Zufrievenen und ben die 
Neugierde Bezähmenden ftetö in Gold oder andered Koftbare verwandeln, 
deuten, wie das Zaubern, Berwandeln und Unfichtbarmachen und ſo ähn⸗ 
ches Eigenthümliche ver Sagen» und Mährchen- Welt, ganz beſonders auf 
ein hohes Altertum ver germanifchen Epoche, wenn nicht ſelbſt auf eine, 
[don mit den früheften Einmanderern aus ver orientalifchen Heimath mit 
gebrachten Erinnerung an eine ergögliche Beenwelt, denn das Zauber 
mährchen mit feinen Wundern ift im Orient zu Haufe. Manche der ma« 
jeftätifchen, aus aufeinander geſchichteten Blöcken beftehenven Felſen feines 
Gebiet, der Mädel-, der Mittags - Stein und andere Rübezahls-Felſen 
und ſo auch die ſchon von Schmiebeberg aus deutlich jihtbaren und merf« 
würdig geſtalteten Dreifteine, eigneten fich allerdings zu germanifchen und 
ſpaͤtern flawifchen Opferfelfen; zumal an beiven erjten will man Opfere 
effelförmige Vertiefungen, auf der Kanzel einen von Menſchenhand her- 
J— | 


14 


rührenden Sig, weniger für Menfchen als muthmaßlich für ein Gtter- 
ftandbild geeignet, bemerkt haben. Ä 

Man wird aber vielleicht meinen, daß dieſe raue Gebtrgägegend 
erft in den Testen Jahrhunderten betreten, und vorher dahin Fein menfihe 
“licher Fuß gelangt joy; doch die frühern Nationen, zumal die jagd- 
Iuftigen Germanen, ohnehin mehr in und mit ver Natur lebend, jcheuten 
ſolche Waldgebirge nicht; wenn die ſchon mehr" verzärtelten fpätern Gene= 
tationen durch dieſe fich Wege zu bahnen und zu ebnen vermochten, jo war 68 .. 
jenen um jo weniger ein unüberfteigliche3 Hinderniß, das Gebirge von . 
‚einer Seite zur andern zu durchichreiten und auf Diefent zu jagen, ſelbſt 
zu wohnen und Göttern zu opfern. Und zumal während der ſlawiſchen 
Herrſchaft mögen vielleicht germaniſche Ueberreſte ſich dahin zurückgezogen 
und forterhalten haben, worauf auch erhaltene daſige nicht-ſlawiſche Orts⸗ 
und Fluß Namen und zahlreiche Idiotismen deuten, worüber ein folgender $ F 
Weiteres enthält. Sind aber auf Opferaltüre bezügliche Segen und ge= 
fundene Alterthümer auch bis jegt nicht Gefannt worden; jo wird es dem⸗ 
ungeachtet nicht zu gewagt erſcheluen, in dem Rieſengebirgsfürſten, viel- 
leicht erft jpäter mit dem Namen Rübezahl bezeichnet, urſprünglich einen 
in diefer Gegend verehrten heidniſchen Gott zu vermuthen, da den meiften 
örtlichen Sagen ein früherer Opferdienft der Gegend zu Grumbe liegt, 
und jede bewohnte deutſche Gegend ihre Gottheiten in früheſter Zeit auf 
Bergen und Felſen verehrte. Uebrigens iſt es gar manchen alten Göttern 
ebenſo ergangen, daß ſie, in ſpäter Zeit als ſolche vergeſfen, zum 
bloßen Geſpenſt herabſanken; daß ihnen mancher Schwank und Betrug 
nachgeſagt, ihr im Laufe der Jahrhunderte veränderter Name als Spott⸗ 
oder auch als Fluch⸗Wort entwürdigt wurde, wie der des Wodans, Thunaersc. 
Und fo fönnte es auch jenem Geifterfürft ergangen jeyn. Menn aber 
der Name des Niejengebirged und nicht des Zobtens, einft Askidurg war, 
und dies nicht vom altveutichen und nordiſchen Ask, Eſche, einer der 
heiligen Bäume, abzuleiten wäre, oder, da die Eeltifche Nation der Bojen . 
einft Böhmen bewohnte, vom altgallijchen, daher auch keltiſchen Asfi, 
der Falke: fo könnte vielleicht auf eine Herftammung von Afenburg, d. h.. 
Götterburg, vermuthet werden. Nämlich von den Aſen, der nordiſchen 
Götterfamilie Odins, (per übrigens felbft einen ähnlichen nordiſchen Bei— 
nanıen Oski, Wunſch, führte,) um fo mehr, ald vie Verehrung jener 
Afen bei den aus Scandinavien ausgewanderten gothijchen Stämmen an« - 
zunehmen ift, welche bis zum dritten Jahrhunderte in ver Weichfelgegend 
wohnten und fi wohl einige Zeitlang bis an das Niefengebirge erftreden, 
fonnten. Dann möchte vielleicht auch unfer Berggeift ein Ueberreft jener 
Afen ſeyn, die in vielen Gegenden fpäter zit Rieſen geftaltet und zugleiih 
für mächtige Zauberer gehalten wurben, wie, man es dem Rübezahl 
ebenfalls a | 
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Wenn aber auch alle ſolche Vermuthungen vor jetzt, Big auf viele 
leicht ſpätere alterthümliche Ergebniffe, dahin gejtellt bleiben müſſen, jo wird 
ed hier genügen, auf rie Rübezahls-Sage in ihrer jpätern Ausbildung 

und Verbreitung und dadurch zugleich auf, den gutmüthigen Schutzgeiſt 
des Niejengebirges hingewieſen zu haben, der, als dent Unrechte mehrend 
und verirrte Neifende gern auf rechten Weg geleitend, in dem Andenken 
der Bewohner Schleſiens, der Lauſitz und Böhmens, bereits feit frühen 
Jahrhunderten fortlebte. — Wer after von den geehrten Lefern einen 
unbezweifelten uralten Opferort dortiger Nühe Eennen zu lernen wünfcht, 
möge den Werfaffer noch auf den benachbarten Zobten begleiten. 


Vom Niefengebirge öftlih, ungefähr auf dem halben Wege nad 
Breölau zu, und gegen 5 Meilen von diefer Hauptjtadt der Provinz noch 
entfernt, liegt der Zobtenberg. Gegen drei Eeiten fidy frei aus ver 
Ebene emporbebend und nur auf der jünlichen mittelſt eines niedrigen 
Gebirgäzuges mit den Sudeten zuſammenhängend, ift er in den meiften 
Gegenden des Landes, zumal Nieder » Schlefiend, weit ſichtbar; er zeigt 
ſich als ein bedeutend hervortretender Gebirgäfegel und gilt beim DVolfe 
als ein ſehr zu beachtender Wetterprophet. Alle jolche ſich auszeichnen« 
den Berge erregten ſtets die Aufmerkſamkeit der früheften Ginwanderer 
und wurden gewöhnlich zu Sicherungd=, zumal zu Opfer Blägen benugt. 
So auch bei dieſem; die geeignete Oertlichkeit, ſo wie Mame, Sagen und 
Alterthümer ſprechen dafür. 

Auf einem Abhange des Zobtengebirges — vom Volke der Zoten 
genannt — liegt das Städchen Zobten, in neuerer Zeit oft erwähnt als 
Wohnort des beliebten Romanen-Schriftſtellers Van der Velde, welcher 
port als Stadtrichter lebte. Von dieſem Orte aus wird gewöhnlich, und 
zwar in etwa 14 Stunde, der Gipfel. de8 fehr fteinigten und bewalde— 
ten Berges beftiegen, wo, wegen der weiten Sichtbarkeit deffelben und 
der ijolirten hohen Lage, — 2169 Fuß über der Meereöfläche, daher 
1600 %. über der ſchon hochgelegenen Stadt — eine reizende Ausficht 
auch den, für naturhiftoriiche Ergebniffe over hiftorifche Erinnerungen nicht 
beeiferten Wanderer das Erſteigen deſſelben ebenfalls reichlich belohnt. 
Einer Landkarte gleich, liegen auf 18 Städte und unzählige Dörfer in 
fruchtbaren Auen vor dem Beichauet ausgebreitet und dieſen Genuß ge= 
währt bejonderd die ‚fogenannte Kanzel, eine Felſengruppe, welche fich 
an einer Seite der oberften, etwa 200 Fuß im Durchmefjer haltenden 
Fläche erhebt, während eine. andere Höhe- eine Kapelle trägt, zu ber 
60 Stufen Hinauf führen. Gefhichtlihen Nachrichten zufolge wurbe im 
3.1103 auf jenem ebenen Plate eine Burg und ein Klofter für Auguftinere 
Mönche erbaut und zwar von dem im der polnisch = fchlefiichen Geſchichte 
berühmten Beter Wlaft. Wegen Rauhheit der Witterumg verlegten bie 
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Auguftiner Ihr Kloſter nach 40 Jahren nach dem am Fuße des Berges 
gelegenen Gorfau; wogegen bie Burg, zumal ald Jagd = und Forſt-Schloß, 
von den Herzogen zu Schweidnitz und Jauer öfters bewohnt wurde. Die 
Huſſiten eroberten fie 1428 und trieben von da aus Näuberei, und ob— 
wohl verjagt, ward fie dennoch bald wiederum als Naubneft benugt und 
deshalb 1471, mit Hülfe der jogenannten jchweidnifchen Büchſe zerftört; 


noch find Wälle und Mauerrefte davon zu bemerken. Geitvem blieb ver 


Berg verddet, und erft 1702 warb wiederum eine Kapelle. darauf ere 


richtet. Wegen des Nähern muß auf die ſchleſiſchen Geſchichtswerke ver- 
wiefen werden, wobei befonders das merfwürbige Erjcheinen jenes einge 
wanderten Grafen Wlaft, reich an Lebenserfahrung, Lebensmuth und Gütern, 
hohes Interefje gewährt, wie denn überhaupt, wenn folche begabte. Eräfe 
tige Geifter höherer Bildung in weniger rultivirte Länder gelangen, jie 
diefen gewöhnlich als Haupthebel erweckter höherer Eultur dienen. - Er 
war ein Däne oder Normann und ohne Zweifel ein reid; gemorbener 
Glüdsritter, wie deren in ganzen Genoſſenſchaften — ähnlich den Zügen 
junger ftreit= und beutesluftiger Krieger unter einem muthigen Anführer in 
weit früherer Zeit bei ven Germanen — ebenfalls aus Eroberungsſucht 
und oft wohl mit faufmännifcher Speculation verbunden, auf ihren 
Wickingszügen im 9.— 11. Jahrhundert zu Wafler und zu Lande ferne 


Gegenden heimſuchten, Colonien anlegten und ſelbſt mächtige Reiche grün⸗ 
deten. Dies geſchah z. B. unter dem Namen Waräger in Rußland, deſſen 


Name von ihnen herrührte, da die Schweden von den finniſchen Stämmen 
RMuß genannt wurden. Ferner als Normannen in Sicilien, jo wie im 
nördlihen Frankreich und von da nach England eingedrungen, und fo 


auch auf den Finn- und Eſt-ländiſchen Oftfeefüften herrſchend, als Krieger 


Kaufleute und (ähnlich den jegigen Engländern) fich überall feſtſetzend, wie 


- denn. auch damals ſolche Norweger und Islander ſchon Grönland und | 


Amerika befchifften. (Lieber Wlaft felbft in ver Anmerk. V.) 


Hier gilt ed nur der früheften Zeit, dent Heidenthum, wo unbes 
zweifelt ein durch Mille gefchügter Opferplag auf des Berges Gipfel 


— 


vorhanden war; ein ſchöner klarer Brunnen in der Nähe, ver dabei ge⸗ 


wöhnlid) nie fehlte, bildet weiterhin einen Teich. In einem unweit des 
Brunnens befindlichen Steine befindet ſich eine Eingrabung in Form eines 


rieſenhaften A, die man als die Blutrinne eines heidniſchen Opferaltars 
gedeutet hat. An ſolchen heiligen Orten giebt es ſtets Geiſterſagen und 
ſo findet ſich auch hier, unfern der Kuppe, bei mehrern Steinblöcken 


(wie in manchem andern Felſen des Berges) eine höhlenartige Vertiefung. 
In dieſer Wunderhöhle liegt ein großer Schatz, doch was das Uebelſte 
dabei iſt, hat man auch einmal ſich davon die Taſchen mit Gold oder 


Silber gefüllt, ſo wird ſpäter nicht wieder der Weg dazu gefunden; über⸗ 


haupt ſoll er nur für Blödſinnige und für Unmündige ſichtbar ſeyn, die 


* 
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ihm jedoch leider nicht gehörig au benugen wiffen. Soldye jol zuweilen 
ein bärtiger Mann in der Höhle herumgeführt und beim Entlajfen mit 
einem Aſte voll Kirfchen beſchenkt haben, die von gediegenem Golde ges 
wefen find. Zobtner Bürger juchten darauf vergeblich die Thüre dazu. 
Und jo giebt e8 ähnliche Sagen, wie denn auch der Feuermann um den 
Zobten fein Weſen treibt, ſelbſt Wagen verfolgt, jedoch nicht zündet. 
Wie ein Schweinniger Einwohner einft in einer Höhle fi mit Räuber: 
Geiftern unterhielt, ift in der Anmerf. IV. erwähnt. 

Eine andere Zobten- Sage lautet folgendermaßen. Der gezähmte 
und daher frei herumlaufende Lieblingd-Bär einer auf dem Zobten reſidi— 
renden Gräfin — es fol Maria, die Gemahlin jenes Wlaſt's gemefen 
ſeyn — ward krank, und gerade ein Heilmittel, welches oben nicht zu er= 
langen war, £onnte ihn allein heilen, nämlich ein Fiſch. Die Gräfin 
fendet ihre Magd darnach in den nahen Ort Zobten; doch als fie, mit 
einem jolchen, und zwar, einem "echte, auf dem Rückwege begriffen, 
bis an die Hälfte des Berges gelangt war, wird fie von dem, aus 
Sehnſucht nad) dem Geneſung verjprechenden Mittel entfprungenen, ihr 
entgegen eilenden Bäre angefallen und bei der Verzehrung des Fiſches 
ihr zugleid) der Kopf abgebifien Der Bär wurde wegen diefer Brevelthat 
mit dem Tode beftraft, und zur Erinnerung feßte man ein Denkmal an 
den Ort der That. Und fo findet man denn auch noch jegt am Wege in 
der Mitte des Berges zwei roh bearbeitete coloffale Steinbilver, vom Wetter 
und rohen Menjchenhänden fehr befchädigt; ‚ein Eopflojes Frauenbild, auf 
ihrem Schooße einen Fiſch haltend; neben ihr einen kaum Eenntlichen Bär. 

-Dem Leſer wird ed bereitd Elar ſeyn, daß die Volföphantafte erft 
nach dem Auffinden der Bildwerke djefe zu deuten fuchte, und ſich diefer- 
halb jene Sage ausbildete, daß aber jene zu einem ganz andern Zwecke 
beftimmt waren. Nicht weit davon findet ſich ein ähnliches unförnliches 
und verftünmteltes Steinbild, das eines Ebers, welche Figuren Taf. I. . 
N. 25 u. 26 abgebildet und Anm. IV. nah Größe und Befchaffenheit näher 
bejchrieben find. Das Rohe, Unförmliche, wie dad Goloffale diefer Bil— 
der ſcheint auf eine fehr frühere Zeit, wenigftend nicht auf das fpütere 
Mittelalter, und der Gegenſtand felbit mehr auf einen heionifchen, als 
chriftlichen religidfen Zweck zu deuten, zumal da einige darauf fichtbare 
Kreuze vermuthen Laffen, daß erft chriftliche Prieſter fie einbauen ließen, 
wie es anderwärt3 mit heidniſchen Opferfelfen geſchah, um fie zu ver- 
ehriftlihen. Bwar gehörte der Eher zu den heiligen Thieren der Ger- 
manen,Scandinavier und Elawen, felbft ver Kelten, und der Bär ebenfo 
bei den erftern und den Finnen, allein dennoch ergiebt fich Feine fung 
in Bezug auf das Ganze. Büſching, Kruſe und And. vermuthen auf 
germanifchen Ritus; Mond will fie dem Eeltifchen zumenden. in bes 
fonderer Umftand. jcheint jedoch auf frühefle chriftliche — hinzu⸗ 

Preusker, —— II. 
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weiien. In der ehriftlichen Geheimlehre wird ſchon sk ben erſten Jahr⸗ 
hunderten Chriſtus unter dem Symbol eines Fiſches gedacht, weil Das 
griechtſche Wort für Fiſch, wenn man deſſen Buchſtaben einzeln wiederum 
als Anfangsbuchftaben anderer Worte deutet, den Namen und die Eigenfchafe 
tem Chrifti in ſich faßt. (Jeſus Chrijtus, Sohn Gottes, Heiland ; vergl. 
Anmerk. VI.) Nun Haben fich in neuerer Zeit auf dem Fiſche vier eine 
gehauene (früher von Moos bevedte) und allerdings ſehr undeutliche Buch⸗ 
ftaben. ergeben, die, ohne in ver Vermuthung zu weit zu gebeh, wohl als 
jene Anfangsbuchſtaben anzunehmen ſeyn möchten. Dieje Zeichen find neben 
jenen Bildern auf Taf. IL. mit bemerkt. Wenn aber fchwerlih anzu⸗ 
nehmen ift, daß ein heidniſches Bildwerf zufällig auch zugleich einer 
ſolchen chriftlichen Deutung unterliegen möchte, jo wird vielmehr deſſen 
Errichtung zu ſchon chriftlichem Zwede, obgleich in frühefter Zeit, hohe 
‚ Wahrjcheinlichkeit für fich Haben. Der Verfaffer glaubt nicht zu irren, 
wenn er fie jenem viel erfahrnen und feinem eifrigen Kirchenbaue wegen 
zugleich ald fehr religiös anzunchwenden Peter Wlaft zufchreibt, der bei 
feinen Reifen wohl jene- Geheimlehre Eennen lernen, und fie ſpäter be— 
nugen founte, um, auf dem Wege zu feinem neuerbauten Klofter, den 
Geiſtlichen den hoben Gegenftaud, dem es galt, öfters in das Gedächtniß 
zurüczurufen, oder, wie #8 bei ühnlichen Symbolen geheimer Gefelichaften 
der Fall ift, auch eingeweihten Fremden ſich dadurch fogleicy Fenntlich zu 
machen. Denn dem Volke wurde früßer nur ein fehr fpärlicher Reli— 
giondunterricht zu Theil, und, fo wie ſelbſt Die Bibel meiſt nur den 
höhern Geiftlichen frei gegeben war, jo wurden vorgebliche höhere Lehren 
um jo mehr als geheime betrachtet. Auf ſpätere Zeit, als der Gottes⸗ 
dienſt auf dem Berge nicht mehr ſtatt fand und das Raubritterweſen 
dieſen zum Schauplatz gewählt hatte, kann, wie auf die letztern Jahre 
Hunderte, in Bezug auf Crrichtung ſolcher Bildwerke au einem abgelegenen 
Orte, noch weniger gedacht werden. Die Jungfrau ſollte vielleicht die 
Maria bedeuten; den fehlenden Kopf ſchlugen muthwillige Zerftörer ab, 
ohne die heilige Bedeutung des Ganzen zu kennen. Die biirenartige Figur 
fann ebenfo einem ganz andern Gegenjtande gelten, der durch Beſchädigung 
jegt ald Bär erjcheint. Was jene DVermuthung zur Wahrſcheinlichkeit 
erhebt, it, daß Graf Wlaft gleichzeitig auch Die Burg zu Gorfau er« 
richten ließ, bei deren Ueberreſten fich noch byzantinifche Rundbogen finden; 
ebenjo giebt‘ c8 zu Gorfau, wie in der Kirche zu Zobten ähnliche Bild« 
hauerarbeit, mehrere fpbinrartige Löwen und Anderes mehr, welches nur in 
die Wlaſt'ſche Periode zu ſetzen ſeyn möchte. Weiteres darüber in ver Anm. VI. 
Wird nach diefem Allen auch jenes Gebilde nur in die frühefte chrift« 
liche Zeit und zwar bad 12te Jahrhundert zu jegen ſeyn, jo giebt es 
dennoch andere Alterthümer, Die weit in das Heidenthum himaufreichen. 
In den nächften Umgebungen des Berges fanden ſich Urnen und metaline 
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Geräthe, darunter eine der meiffelförmigen Waffen, die unter dem Namen 
Gelt bekannt find (B. I. Taf. I. Nr. 43. und $. 22) und befonder® die zu 
Roſenthal, nebft zahlreichen andern Alterthümern entdeckte feltene bronzene 
Etreitart mit fchöner Verzierung daher ohne Zweifel ein KHeerführer-Stab, 
Zaf. III. Nr. 44 d. 50 a.u.b. Berner finden fich auf angrängenden Anhöhen. 
eine Menge trichterförmiger Erdhöhlen mit alterthüml. Mahlſteinen u. dgl., 
welche als Wohnungen heidniſcher Zeit, wie anderwärts, gedient haben 
fönnen, wie Died in der Anmerf. VII. weiter nachgewiefen if. Ebenſo 
deuten Name und felbit hiftorifche Nachrichten auf einen heidniſchen Opfere 
ort. Außer dem ſchon erwähnten Namen Asfiburg, den Manche auf 
den Zobten beziehen, war ein anderer: Mons silensis, der ſchleſiſche 
Berg. Der neuere, noch gebräuchliche, aber entftand aus dem im früheften 
Mittelalter vorfommenden Soboth, Sabothaꝛc., womit im 12. u. 13. Jahrh. 
auch das Städtchen Zobten bezeichnet wird, das ohne Zweifel nach dem 
Berge genannt wurde. Denn Sobatka heißt im Polnischen ein Freuden⸗ 
feuer, worüber man fpringt, auch das Johannis», überhaupt ein heiliges 
Fener, wie ein ſolches unbezweifelt auch auf dem Zobten unterhalten, oder 
doch von Zeit zu Zeit entzündet wurde. Jene religiöfe Sitte des Ueber- 
Springen des Feuers aber war nicht nur bei den damaligen Slamen ber 
Gegend, fondern fehon bei den Germanen gewöhnlich, und hat ſich in 
vielen Gegenden Deutſchlands noch bis jetzt erhalten, wie bereits im Th. J. 
bei dem noch ſtatt findenden Pfingſt- und Johannis-Feuer auf alten 
NRingwällen der Oberlaufig gedacht ift; es fihügt gegen manche, Kranke . 
heiten (Kopf= auch Zahnjchmerz) im Laufe des Jahrs. In Böhmen Tief 
man noch vor wenigen Decennien die Kühe zum beffern Gedeihen darüber 
geben. In Nupland warb dieſes Ueberſpringen des Feuers und Durchtreiben 
der Heerden ebenfalls zu Johannis als ein wichtiges Veit gefeiert, Kupalo ge⸗ 
nannt, worunter Manche auch einen dadurch verehrten Gott verftehen wollen. 
Selbſt bei den alten Hebräern (5 Mofis, 18, 10) wie bei ven Römern 
(nah Ovid) u. and. frühern Nationen fand ein gleicher Gebrauch und Aber- 
glaube ftatt, von welchem fpäter noch Mehres zu berichten feyn wird. 

Ditmar, merjeburgijcher Bischoff 1008 — 1018, welcher den Kaifer 
Seinrich II. i. 3. 1017 auf feinem Heereszuge nach Schleſien begleitete, 
gedenkt des Berges in feiner und hinterlajienen Chronik. Er erzähk, 
daß diefer Berg wegen Größe und Befchaffenheit der Sig verruchten 
Heiventhums gewejen und deshalb von den Inwohnern des Gaues ver⸗ 
ehrt worden fey. (Vergl. Anmerk. VII.) 

Wenn alſo damals noch der heidnijche Gottesvienft in völliger Uebung 
war, fo kann, bei einer fo geeigneten Localität, ebenfalls auf gleichen fi 
weit früherer und zwar in germanijcher Epoche geichloffen werden, wo in 
ben erften Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung lygiſch- mandalifche 
Nationen dieſe Provinz bewohnten. Zugleich deuten jene, im vet Nähe 
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‚gefundenen, den germaniſchen ähnliche Urnen und Erzwaffen auf ein das 
maliges reges Leben der Gegend, wenn auch von einer angeblichen Askiburg 
und einem beiligen Hain der Lygier auf dem Zobten (ebenjo wie von 
der Belagerung der Burg 755 durd) einen Herzog Swidno, der Gage 
nach), fich nichts erweiſen läßt. Ob aber der Opferdienſt auf dem Zobten 
bei. den Germanen dem Wodan galt oder vielleicht der Sunna, da von 
Breudenfeuern die Nede war, die meift zur Zeit der Sommer - Sonnen- 
mende überfprungen wurden, und bei dem darauf folgenden Slawen viel« 
leicht dem Licht - und Sonuen-Gott Siwantewit oder PBerun, das mag dahin 
geftellt bleiben. Gr ward, wie Died meift auch anderwärts erfolgte, an 
demjelben Orte durch chriftlichen Gottesdienſt erjegt. Und jo wie ſeitdem 
aljährlid am Tage Mariä Heimjuchung, bis vor Kurzem unzählige 
MWalfahrer, auf dem Wege hinauf durch chrift=Fatholifche Stationen er— 
muthigt, den Gipfel befuchten, wo Mefje gelejen ward, und man felbft 
die Nacht dort zubradite, bis aus polizeilichen Gründen dies mehr und 
mehr verhindert wurde, und fo, wie ſelbſt die Breslauer Studenten ſonſt 
aljährlih einen, wenn auch nicht religiöfen, doch fröhlichen. Zobten« 


Commers dort zu halten pflegten: jo find auch gleiche Wallfahrten das | 


hin feit frühefter heidniſcher Zeit anzunehmen. Koch Ioverten vie heiligen 
Flammen empor, um, in faft ganz Schlefien geſehen, die Gläubigen von 
Zeit zu Zeit einzuladen, ihre Gaben den Göttern darzubringen und ſich 
deren Geſchenke zu erbitten: Sieg über die Feinde, Geſundheit und ein 
fruchtbared Jahr bei Jagd, Vichzudt und Landbau, — gnügend für 
damaligen Bedarf. 


Anmerkung I. Dad Riefengebirge wird theild,‘im weitern Sinne, 
als das von Mähren aus bis an die Oberlaufig ſich erſtreckende böhmiich = fchlefifiche 
Gränzgebirge, von ungef. 30 Meilen Länge ın NW. Richtung u, 10 M. Breite 
angenommen, u. theilt fi dann in 4 zu befondern Reiferouten neeignete Grup: 
pen; als: 1) das eigentl. Riefen= u. das Zier: Gebirge, 2) das Eulen: u. Hoch: 
wald:, 3) das Katzbach- u. Laufiger: u. 4) das Heufcheuer:, Menfe:, u. Schnee 


Gebirge. . Theild im engeren Sinne, uw. mit Ausfchluß des Iier: Gebirges, wo’ 


es einen Strid) von nur ungefähr 5 Meiten Länge u. 4 Meilen Breite umfaßt 
u. als das eigentliche NRiefengebirge, dus Bereich des Nübezchls gilt. Während 
das, den hoͤchſten Punct des öftl. u. nördt. Deutichlands (die Schneefoppe mit 
5057 parifer Fuß Höhe üher d. Meeresflädye) befigende Riefengebirge, gewöhn= 
lid) Sudeten genannt, SQ. mit dem Maͤhriſchen Gebirge u. den Karpatben gränzt, 
hängt es mit den fädıf, Gebirgszügen mittelft des Ifergebirges zufammen,; welches 
den nordweftl. Theil der Sudeten bildet; die Zafelfidte ift die hoͤchſte Erhebung 
des Ifer: Kammes (34063 Fuß), Ihr Gipfel gewährt eine treffliche Ausficht auf 
Schlejien, wie auf Sadjfen u. fo aud nadı Böhmen hinein. . Der Name wird 
von einer Zafel an einer längft-abgebrochenen Fichte abgeleitet; richtiger wohl 
von der auf Meffersdorf im Queiskreife zuliegenden hohen Granitmaffe, der 
Zafelftein (3280 F. b.), wo die Grängen von Sciefien, Böhmen u. der (fonft 
fächf.) öftlihen Oberlaufig zufammen laufen. Mit dem Ifergebirge hängt das 


Laufisifch: böhmifhe (oder Bittauer) Gränzgebirge (als Zefchkengebirge, Wohl: - 


fhe Kamm ꝛc. mit der 2431 5. hoben Laufche bei Zittau) zufammen. An diefe 
fchließt fi das fähf. Sandfteingebirge oder die fähf. Echweiz (mit dem boͤhm. 
Schyneeberge 2200 F. u. d. Winterberge 1720 F.) an, mit dem das fähf. Erz: 
gebirge (mit dem Fichtelberge bei Wiefenthal 3720 F.) gränzt, u. diefes wies 
derum mittelft des Elſter- oder Eger: Gebirged mit dem fraͤnkiſchen Fichtelge: 
birge im NO. Baierns, (mit d, Schneeberge 3221 F.). Mit diefem weiterhin 
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dad thuͤring. Waldgebirge (mit d. Schneekopf 2760 u. d. Infelberge 2604 %.) und 
mit legterm der Harz mit dem Broden, (3507 F. hoch). Böhmen wird öftl. u. 
nördl. vom Riefens, Raufiser:, und Erz: Gebirge, weftl. geg. Baiern vom Böh: 
merwald umfchloffen, u. füdöftl. vom böhmifch : mährifchen Gebirge, weldyes die 
Eudeten u. Karpatben verbindet; — welche kurze Erwähnung bier für nötbig 
gehalten wurde, da fpäter, bei Erläuterung der alten Gebirgsnamen und Voͤl— 
terfige, jih darauf zu beziehen feyn wird, 

‚ Mer es bercifet, wird eines der zahle. vorhand. NReifehandbücher barüber 
nebft Karte nöthig haben; zu diefer gehören (außer Fritſch Handb. 1818, Mar: 
tini, 1818 ıc.) als neuefte: Berndt Wegweiler durd d. Eudeten 1828, Brest. 
(3 Thaler, als.eineg der beften u. ausführlihftenz; ebenfo zu empf. ift Krebs 
Sudetenfübrer, 1839, Brest. (1 Thlr. 6 Gr.) u. Müller, Wegweifer 1837 
Blog. (20 Gr.) zum leihten Nachſchlagen. Hofer, d. Rief. Geb. u. f. Bewohner, 
2. Aufl. Prag 1841 (2 Thlr.) betrachtet es mit gründt. Forſchung geog. phyſ. 
u. ethnogt. doch ohne Topograpbie. Als anziehende Echilderung ift befonders 
zu rübmen: Herloßſohn, das Riefengebirge 1840 m. v. 8. (3 Thlr. 8 Gr.) als 
eine Abth. des malerifchen u. romantijchen Deutjchlande ; ein aͤhnl. Kupferwerk : 
die Eudeten u. ihre Verzweigungen, 1841, u. aͤhnl. m, 

Anm. 11. Die älteften Namen der oftdeutfchen Gebirge werben von 
den klaſſiſchen (röm. u, griech.) Schriftftellern zum Theil fo ungenügend u. ver: 
[hiedenartig angegeben, daß diefelben nicht immer mit Gewißbeit zw deuten find. 
Unter den Hercy= oder Herkyniſchen Waldungen (von Dart, Harz, althd. 
Hohwald, Waldgebirge) verftanden fie obne Zweifel nicht allein den Harz, fon: 
dern die ganze Gebirgsfette, die vom Harz u. von Thüringen aus bis Mähren 
Deutihland Ihräg durchſchneidet, daher auch das Erz: u. Riefen: Gebirge dabei 
begriffen; nach Einiger Anſicht nur der Böhmerwald, doch [hwerlihd. Das Dr: 
kyniſche Gebirge ift der weſti. Theil der Karpatben (des farmatifchen Geb.) das 
Jablonka: Geb., an dem die Weichjel entipringt, während der Böhmen umfcließende 
‚Böhmerwald: u. d. maͤhr. Gebirge mit dem keltiſchen Namen Gabreta bezeichnet 
wird, Ptolemäus feheint unter Sudeten den ganzen mitteldeutfchen Gebirge: 
jug von der Werre an, nämlid das thüring., Fichtel:, Erz: u. Lauf, u. ſelbſt das 
Riefen: Gebirge mit zu verſteben; da er aber zugleich auch das Aski- oder Asci— 
burgifche Gebirge nach der Lage des Riefengeb. aufführt, fo würde nur jenen 
erftern 4 Geb. jener Name zukommen, mwofern nicht etwa unter Asciburg der be: 
nachbarte Zobten zu verftehen ift, zumal wenn fich diefer Name, wie im Text 
erwähnt, als Ajen:, (Götter) Burg deuten ließe, weil fih auf jenen ein urals 
ter Opferort befand. Andere Ableitungen find 3. B. von bem althd. u. nord, 
ask, Eiche, ein heil. Baum, (ein Asciburg aud am Rhein, die Flüffe Aſchaha, 
Aſchbach,) oder dem altgalliichen aski, der Falke. Ferner wirb das Riefenge: 
birge vom Dio Guffıus als das wandalifche Gebirge (woran Ivgiich : wandalifche 
Nationen wohnten), u. zugleich das, wo tie Elbe entiprang bezeichnet; mit diefem 
aber konnten die Römer, wegen ibrer fpäter zu erwähnenden Verührung mit 
dafigen Nationen, wenigſtens mit.den Markomannen, fehe genau befannt feyn. — 
Von den anmwobnenden Gzehen in Böhmen wird das Riefengebirge zumeilen 
krkonosky hory, d. i. das kerkonoſch'ſche Gebirge, befonders aber ein borti: 
ner hoher Felfen auf böbm, Geite, krkonosse, Kerkonoſch genannt; Dies 
fimmt aber merfwürdiger Weife mit dem Namen eines germanifchen Volkes, den 
Korkonten, überein, welche nach Ptolemäus unter dem Adciburgifchen Gebirge, 
alfo in derfelben Gegend wohnten, Zwar wird jener Name auf ſlawiſch als Hals: 
träger: Gebirge zu erklären gefucht, wegen der Gewohnheit vieler Gebirgsbewoh: 
ner, auf dem Kopfe zu tranen, doch kann dies leicht eine zufällige Wortähnlichkeit 
feyn; man bat aber auch das Stammmwort davon als eine Urbenennung für Ge: 
birge erläutert. Das wahrfceinlichere ift wohl, daß ſich dort Weberrefte jener 
Nation fort erhielten und der Name dadurh auf neuere Zeiten überging; fie 
bewohnte, wenn nicht beide Seiten des Gebirges, doch bie jegige boͤhmiſche. 
Der jegige Name Riefengebirge ift nicht minder auf allerlei Weiſe zu erklären 
geſucht worden, meifteng durd) ein darauf angenommenes riefiges Goͤttergeſchlecht; 
doh wird auch das altdeutiche rifen, fich erhöhen, rife, Hügel, Haufen, zu be: 
achten feyn, welches, zumal da es als altfchwäbifch bezeichnet wird, von den 
einft nördlidy benachbarten ſueviſchen Nationen abftammen koͤnnte. en 

Das Erzgebirge ward in Altern Zeiten, (noch 805) mit dem altd, Namen 
dergunna bezeichnet, Waldgebirg (nad, Zeuß und Hall, Liter. 3, 1839. 0,142) 
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bedeutend; es wird aber aud) für gothiſch Fairguni, u. f. Zelt. gehalten (mie d, 
kelt, Ardnenna, Gebenna 2c, gebildet), als von den einft benachbarten Bojen 
berftammend,. Ferner hieß ed (nad) Ditmars Chrönik) im Anf. d. 11. Jahrh. 
Miriquidui, worunter man wahrfceinlid nur den weftl, Theil u. d. coldiger 
Wald begriff). Man hat fich fruchtlos bemüht, aus flaw, Worten eine Bedeutung zu 
erzwingen, doch wird es mebr für altdeutfch genommen u, wär vielleicht damals noch 
im Zbüringifchen gebräuchlic ; wäre es ein wendiſcher oder böhmijcher Kocalname, 
fo würde er fich bei den flaw. Anwohnern länger erhalten haben. Er bedeutet 
im abd. u, nord, Schwarzwald, Myrkwid, Mirkovide, wie Grimm angiebt, dem 
man wohl dabei als competent annehmen kann; (auch Wachter’s ſaͤchſ. Geſch. IN. 
336); ebenfo der Wald Mirwidu bei Dortredt. Ob der neue Namex Erzgebirge, 
wirtlih von deffen Erzgehalt herrührt, iſt noch fehr die Frage. Ein folder 
allgemeiner Begriff, von einzelnen Ergebniffen entlehnt, faßt nicht jo Leiche 
Wurzel, zumal da der Bergbau nice überall jtatt fand u. nicht gleichzeitig bes - 
gann. Man hat daher als eine frühere Grundlage das ſchon erw. alıd. Wort 
Dart, Harz 2C. vermuthet, das um fo eber in Erz: überging, als der Bergbau 
dieſen Kamen begünftigte. Jedenfalls bedarf es weiterer Forſchung. 

Der Berg Rip in Yöhmen (böhm. in rzip verwandelt), ift ausgezeichnet. 
durch Name, Localität u, Auffindung und fpieite oft eine Note in d. bohm. Ge: 
ſchichte; durch feine hohe Erhebung im platten Lande mußte er fchon die Aufs 
merffamfeit der erften Bewohner errenen, daher aud) von ihnen benannt werben, 
und jenes waren die Bojer, mithin Eönnte der Name wohl keltiſch-galliſch feyn, 
wie auch Palady zugicht, Rep, Rjeph bedeutet finniich: ofliafifch seinen Berg; 
nad) neuern Vermuthungen waren aber die finniſch-tſchudiſchen Nationen mit 
den Kelten nahe verwanot, daber vielleiht jenes verw. Wort für Berg, (das 
wohl aud) die mythifchen Ripbäen der Alten erläutern Eönnte). Won den ältern 
Namen des Zobten u. and. Berge wird jpäter die Rede jeyn. Der Name Baude 
‘für ein einfach aus Holz errichtetes Haus, ein? Hütte, aleicht allerdings -dem 
böhm. Worte dafür: Baudaz wend. und jo auch in and. f.aw. Epradien: Buda, 
ald Grund vieler Ortsnamen: Bauda, Budin, Budiſch, Budwitz zc. Dod if 
jenes Wort in der bafigen böhm. Gegend ungewöhnlicher für Haus, und kann 
daher fi) auf dem Gebirge leicht als ein deutſches Wort erhalten haben, denn 
ein ſolches ift es ebenfalls. Buda, für Hütte, Haus; goth. bauains, Wohnung, 
und buan, wohnen; niederjäcf. Bode, dän. u. ſchwed. bod, ieländ, bu, bud, 
‚engl. booth, Hütte, Haus; in dem rein: deutfden Osnabruͤck'ſchen beißt ein 
kleines Bauernhaus noch bode, boe. Es iſt, wie unzählige andere Worte, wohl 
den meiften indifchs europäifhen Voͤlkerſtaͤmnmen urzeigenthümlidh, und daher 
fchmerlich erft von den ftawiihen auf ſaͤmmtliche deutſche und fcandinavijde 
übergegangen, wie Mande annehmen wollen, 


Anmerk. 111. Einige Rübezabls: Sagen mögen hier nadträglih 
folgen. Daß er unermeßlich reich gewefen, ergiebt ſich aus Kolgenden: Eın 
Bauer fuhr mit einem Wagen Korn Über das Gebirge, wo Ruͤbezahl, in Ge: 
ftalt eines Hauswirtbs, ihn bittet, es ihm’zu verkaufen. Jener ahnete fogleid, 
daß er es mit dem Berggeiſt zu thun habe, täßt ſich aber davon nichts merken, 
da er ſchon wußte, daß ihm Fein Leid wiederfchren würde, Er forderte auch einen 
Preis, fondern überließ ihm, diefen felbft zu beftimmen. Er mußte das Korn 
in, det Behaufung defjelben abladen und erhielt bald die Säde mit etwas Ans, 
derem gefüllt zurüd. Doc warnt ihn Rübezahl, unterwegs nicht etwa einen 
Sad zu öffnen; er folle vielmehr, wenn die Fracht ihm zu ſchwer werde, jedes— 
mal einen Sad unaufgebunden wegwerfen, Das war allerdings eine harte 
Geduldsprobe, wie denn dies fo des Rübezahls Art war. Doc bald Eonnten 
die erh den Wagen nicht mehr erziehen und der Bauer warf einen Sad 
ungeöffnet abz dies gefchieht fpäter mit einem zweiten, dann mit einem drittens 
es wiederholt fi) aber To oft, daß er zulegt nur noch einen behält. Und felbft 
diefen fieht er ſich nenöthigt abzuwerfen, allein die langbewährte Geduld ift zu 
Ende; er zürnt auf den Rübezahl, und ehe er den Sack zurüdläßt, will er 
wenigftens den Inhalt Eennen lernen und findet — ſchwarzes Zeug, wie Kohlen, 
Er fährt darauf mit dem ausgeleerten Sacke nad) Haufe, und als er diefen aus— 
jtäubt, fallen noch Haufenweiſe Körner: gediegenen Goldes beraus, nichts Anz, 
deres als die Weberrefte jener ausgefhütteten Kohlen. Der Bauer ift zwar zus 
erft fehr betrübt gg nicht mehr mitgenommen und auf des Berggeiſtes 
Großnuth vertraut zu haben; hat fi aber bald getröftet und ift luſtig und 
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guter Dinge geworben, weil ber Werth der Goldkoͤrner ihn weit uͤber den Ver⸗ 
(uf entſchaͤdigte. Ergoͤtzlich iſt es, wie Prätorius, bei Mittheilung diefer Sage, 
den Rübezahl zwar fdyon einiges Goldes,' aber nicht fo vieler Saͤcke voll mädtig 
glaubt, während felhen Geiftern doch das Unermeßlichfte moͤglich ſeyn muß. 
Denn er fügt ganz ernftlih hinzu: „Sintemal id) meines Achtens dafür halte, 
daß wohl nichts mehr in allen Säden, als biefe vermeinten über gebliebenen 
Körntein geweßt. In dem übrigen Raum zweifelsohne der Rüdezahl mit feinen 
Gefellen wird aufyeblafen und bejchweret haben; ja welcher Nübezahl aud bis 
zulegt in den Außeriten Sade kann verharret und das eingeladene Gold richtig 
verwahret haben, damit es der Bauer nicht verſchuͤttet.“ 

Ruͤbezahl verführet die Reifenden. Hiervon erzählt der Autor 
der wunderbarlihen Hiſtorien von Gejpenftern. 4. 45: „Man jagt, daß auffm 
Bohmiſchen Gebirge zum Öfftermaht den Leuten ein Moͤnch erſchiene, welchen 
den Rübezahl’nennen, der dann auch offtmals im warmen Bade (Marmbrunn) 
gejehen wird. Und wenn die Leute über den Wald reifen wollen, und aber 
den Weg nicht wohl wiffen, gefellet er ſich zu ihnen, als wolte er mit ihnen 
wandern, und fpridt zu ihnen; ie follen unbekuͤmmert feyn, der Weg fey 
ihm gar wohl bekannt, er wolle fie dinen gar richtigen Fußſteig durch den Waldt 
führen. Wann er fie denn nun im Walde auff Irrwege geführt, alfo daß fie 
nicht wiffen, wo fie zu folten, fo fpringet er alsbalde auff einen- Baum, und 
bebt derinajfen mit beiler Stimm an zulahen, duß es in dem gangen weiten 
Walde erſchallet. Diefirr Moͤnch oder Ruͤbezahl tft niemand anders als der 
Zeuffel ſelbſt, welcher ji in eines Mönds Geftalt verfleidet, und folche Sachen 
fürnimpt und treibet.” — Dagegen muß aber, um des Ruͤbezahls Ehre zu 
zeiten, vermäthet werden, daß dies wohl nur foihen Perfonen wieberfuhr, die 
ihn beleidigt hatten, vielmehr ift gar oft gerühmt worden, daß er im Gegentbeil 
verigrte Reijende als ein gutiv Genius auf den rechten Wege brachte. dagegen 
einen Mord oder Ähnliche Gewalttgätigkeit fih nie zu Schulden kommen ließ, 
Wenn aber jener Autor über die Verwandlung deſſelben in andere Perſonen, 
ſelbſt in Thiere, eifert und ihn deshalb für einen wahrhaften Teufel hält, wäh» 
rend es doch nur zu gutem Zwecke geichehen Eonnte, fo ift ihm vielleicht nicht 
bekannt geworden, day felbft heilige Perfonen folhe Verwandlungen zuweilen 
für nöthig fanden, wie denn z. 3. der heil. Midyael fi einft — es war (nad) 
Prätorius in ob. Echr.) im 3. 40. auf dem Berge Garganis in Apulien, bei 
der Stadt Eiponto — fogar in einen Ochfen verwandelte, und wie er ſelbſt 
tinen Menſchen toͤdtete, da es einem guten Zwecke galt und deshalb auch bald 
darauf an dem Orte ein Gotteshaus errichtet wurde, 

Ungefähr gegen das Jahr 1631 309 ein Roßtäufcher Üüber’s Gebirge, dem 
Rübezayı einen ftattlichen Gaul zum Verkauf anbot. Als diefer die Bezahlung 
empfing, warnte er jenen, ja nicht damit in's Waffer zu reiten. Der Rop: 
täujcher aber, von Neugierde geplagt, ſucht es dennoch bald auszuführen; doch 
kaum war er mit dein Pferde ım Wafler, als er plöglich auf einem Strohbunde 
geſeſſen hat. Bei Rübezahle Gerechtigkeitsfiun muß angendmmen werden, daß’ 
es einem Manne galt, der gar oft andere mit Roffen getäufcht haben mag. 
Doh was geſchieht; der Betrogene kehrt voll Unmuth in den Gafthof zurüd, 
wo. er Ruͤbezahl fehlafend auf der Ofenbank erblidt und ihn mit Ungeftüm beim 
Fuße ergreift. Doch diefer legte und mit ihm der ganze Schenkel reißt ab; er: 
ſchrocken wirft der Roßkamm ihn hin und eilt davon; NRübezahl aber bedurfte 
weder den Chirurg noch Apotbefer zum Wiederanheilen des Schenkels, und 
würde dem Roßtäufcher den Schreck unbezweifelt vergolten haben, hätte er ſich 
befiern Einnes gezeigt. 

Gar: oft war Ruͤbezahl ein Mächer der Unbill, fo auch bei folgendem Bor: 
falle. Einft bot er ſich dei eimm VBürger in der zu feinem Bezirk mitgebörigen 
Stadt Hirfhberg, der eben Holz erbalten hatte, als Holzhader an, indem ee 
für feine viele Arbeit nur eine Hode Holz verlangte. Der Würger erfreut, 
einen fo billigen“Handel zu machen, geht den Vertrag ein; Mitgehülfen ver: 
ſchmaͤhie Rübezaht,, ja es fehlte ibm felbſt eine Art. Doc er half ſich bald, 
zog feinitintes Bein aus-und gebrauchte es ftatt jener fo fleifin, daß der große 
Holzſtoß im einer BViertelftunde Klein geipalten und gehadt war. Dem haus: 
wirth wurde dabei bald unheimlich zu Muthe und er rief dem abentheuerlichen 
Holzhacker öfters zu, ſich aus dem Hofe zu paden, jedoch ohne allen Grfolg. 
Us diefer fertig war, hodte er alles Hein gemachte Hol; — es waren auf 
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4 Klaftern — auf einen Haufen auf feinem Budel und fpaziert damit zum Hofe 
binaus, obwohl der Wirth darüber fchrie und wehklagte; der Lohn war einmal 
fo bedungen. Aber es gefhah dem. Hauswirth ganz recht; er hatte das Hol; 
von armen Bauern anfahren laffen,, diefen aber den ausbedungenen Lohn nict 
bezahlt, und jenen Betrogenen warf nun. Rübezahl das Holz wiederum vor ibre 
Thuͤre, fo viel fie deffen angefahren hatten, — Zahlreiche andere Sagen find 
‚ in folgenden Schriften enthalten. - 
Zu diefen Mittheilungen find, neben neueren, auch manche der aͤlteſten Schrif⸗ 
ten über den Ruͤbezahl benugt worden. An einer der lestern, in: Praetorii 
Daemonologia Kubinzalii, od, ‚Bericht vom NRübezahl, 1662, rechtfertigt der 
Verf. die Herausgabe in der Borrede, „Vorſpuͤckenißen“ betitelt, auf folgende 
Art: „daß, als ich vermerfe, wie unterichiedlihe Menfden um die Eagen vom. 
Ruͤbezahl befümmert geweien und gerne davon geredet, und noch viel lieber 
gehört hatten, id midy nicht lange gefäumet, fondern eg für ein gefunden Freſſen 
für meinen latrante stomacho gehalten habe“ Kerner wird Ruͤbezahl bes 
reits gefchildert in: SNilesiographia von Henelius, 1613 und gleider von 
Schwenkfeld; Aelurii Glaciographie, 1625; in einer Wittenbergifchen Dieputas 
tion von Frenzel, de spiritu Kubenzal, 1673. Der teformirende und ins 
formirende Rübezahl, 1072 (worin jedoch fihon, nad neuerer Art, manches 
hinterm Schreibufh Erdachte vorfommt, wie der Autor feibft gefteht), und fo 
‚ andere Schr,, meiftens in: „Thomas Literatur: Gefchichte Schlejiens, 1824 aufs 
- geführt, bis zu den neueren, wovon (außer Grimm’s Sagen) vorzüglich Büs 
fhing’s Volksſagen, Mäprchen und Legenden (Deutſchlands) 23. 1812 zu be 
achten find. Ebenfo in gleihen Echlef. Volksſagen von Schuſter 1801, Peſchel 
1830 ꝛc. (Berg. 8.1. ©. 49.) Zu den neueften und empfehlenswertheften dies: 
fer Schriften gehört bejonders: Goͤdſche, Schtefiiher Sagen:, Hiſtorien- unb 
Legenden: Schag, Meiß. 1839, AD. (a 6 gr) worin durch Lithographien das 
unterhaltend. Erzählte anſchaulicher darzuftellen geſucht iſt; ebenſo in Kern, 
fhlef. Sagen: Chronik 1840. Kerner find Nübezahls: Eagen als Novellen bes 
arbeitet in Mufäus Mähren, Steffen's Novellen, Fülleborn’s Kleinen Schrifs 
ten u. a. m. Daß man aber die zahlreichen neu erdicdhteten Sagen: von den 
Achten, biftorifchen, feit Jahrhunderten Üüberliefertem, fehr zu untericheiden habe, 
ift fehon oben angeratben. Super. Worbs (Schlef. Provinzialetätter, 1811. 3. 
und 1814 u. liter. Beil.) macht darauf aufmertfam, daß auf den Mädel: und 
Mittagsſtein einige Vertiefungen wohl für Opferkeffel anzunehmen wären und 
auf der Rübezahlefanzel ein Sitz mehr der Menfchenyand als der Natur zuzus 
fhreiben feyn möchte, vielleicht für ein Götterftandbild; fo wie daß Prof. Menzel 
einen muthmaßlichen Felſenaltar auf einem wenig bejuchten, nur „der. Kamm“ 

genannten Berge, der ſchleſ. Baude gegenüber, 1816 zufällig entdedte, 

Das Unbedadhtfame der ©. 10 erwähnten Anficht eines neuern Neifenden, baß 
die Sage erft in neuerer Zeit entftanden ſey, ergiebt ſich, obne erft zu ermähnen, daß 
das Weſen der Sagen dabei völlig unbeadytet geblicben, bereits daraus, daß zahle 
reiche Sagen vom Rübezaht fchon im fpätern Mittelalter allgemein verbreitet waren, 
wo an folhe geniale Riefengebirgsreifende und an bereitftehende Führer, nod 
nicht gedacht ward. Lestere würden fi auch nicht fo leicht von Fremden Mährs 
den von ihrem einheimifhen Geiſte aufbinden laffen, . oder, hören fie aud 
fcheinbar gläubig zu, fo gefchieht es vielleicht, um ein defto reichlicheres Trinkgeld 
zu erhalten und bei beffen Verzehren mit Iuftigen Kameraden zu belächeln, daß 
folhe ‚Reifende in uͤberſchwaͤnglichem Geiſtesfluge waͤhnen, ein von ihnen ers 
dachter Schwank wuͤrde ſogleich in allen angraͤnzenden Provinzen als eine wahre 
Ruͤbezahls-Sage floriren! | | 

Bei dem fchon feit dem 16. Zahrh. erfolgtem Bemühen, den Urfprung bes 
Namens NRübezahl zu erforfhen, von dem bereits damals meiftens das Alles ſchon 
in allen umlieg. Ländern erzählt wurde, was uns jest als aͤchte Sage erfcheint; 
ift man auf die fonderbarften Anſichten verfallen. Bald ſoll er von einer Ries 
fenzahl (als einer Legion Riefen) berfommen; bald vom ſlaw. Rab, Knecht, 
und Zahl von Zagel, in dort. Mundart Schwanz bedeutend; bald von ben 
Riefen, welche den Olymp flürmten, und wovon einer fich in’s ſchleſ. Ge 
birge verirrt habe, oder von den Riefen Enteladus in der Aeneide, abftammenz 
bald von Riphaevrunm Zabulus, legteres für diabolus , Teufel, der Riphäen der 
Griehen, einem fabelhaften nördlich gelegenen Gebirge. Man ift ferner auf 
das Franzöf.. Roy de valle (Zyalkönig), und auf einen aus d, franz. Thal 
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Ronceral vertriebenen Zauberer u. and, Phantafie: Verirrungen verfallen. Man 
rieth ebenfo auf einen italienifchen Mönd oder einen Geizhals ‚Ronceval, auf 
einen reichen Ritter Robefad, der fein Schloß u. f. Schäge da hatte, wo Rübe: 
zahl gewähnt wird, auf einen Huffiten : Anführer Rodzahn, der im Riefengeb, 
baufete, u. dergl. m. doch obne hiftor. Grund und meift in viel zu fpäte Zeiten 
verlegt. Wobl ift es möglih, daß ein ‚Anführer herumftreifender Plünderer 
nad; dem Huſſiten- oder 30jaͤhr. Kriege vom Gebirge aus fein Weſen trieb, 
oder auch, daß von den nah edien Metallen, befonders aber Steinen oder heils 
famen Kräutern fuchenden Stalienern Furcht umher verbreitet ward, um defto 
ungeftörter bei ihren Korfchungen zu fein, auch vielleiht mande Wohlthat ver 
übt wurde, um fich einen guten Namen zu maden. Denn foldye Jtaliener- 
mögen fidy allerdings dort eingefunden haben und Volkmann erzählt bereits, daß 
ein Venetianer es ın einer Aufſchrift feines Hauſes dankbar erwähnt habe, daß 
er feinen Reichtvum dem Korkonofch : Gebirge verdanfe; wie denn aud) in Sachſen 
von folchen Naturfhäge fuchenden Fremdlingen das Eprüdwort herruͤhrt, daß 
der Stein, womit der Dirt nad der Kuh werfe, oft koſtbarer fey, als biefe 
ſelbſt. Bon jenen Perfonen können leicht mandye ſchreckhafte oder gutmütbige 
Erzählungen verbreitet worden feyn, nur verlieben dieie nicht den erften Grund 
zur Bemadane, fondern Ausfhmüdunnen zu diefer. Daſſelbe ift der Fall mit 
den Schwänfen, die ein fehmiedeberger Einwohner mit Wig uud Laune ausge: 
übt, und der (nad Martini) Zeh, und vielleicht Rupert gebeißen haben ſoll, zu 
deſſen Zeit die Sage uber längft beftand, die in vieler Hinſicht auf weit frühere 
Epoden weifet. Während jener Name daher hier unerklärt bleiben muß, ges 
lingt es vielleiht dem zur naturhiftoriidhen wie ethnographiſchen u. and. Unter: 
ſuchung des Gebirges gebildeten und tbätigen Sudeten:Bereine zu Breslau, 
das Raͤthſel Fünftig zu löfen. — (Ruaba heißt ahd. ebenfalls: Zahl.) 

Anmerf, IV. Ueber die Bobten:Alterthümer handeln vorzüglid: 
Burkhardi iter Sabothicum oder Zobten : Berareife m. K. Brest. 1733. Krufe, 
Budorgis, oder üb. Schleſien vor Einführ, d. chriſtl. Relig. Leipz. m. K. 1819 
(abgedr. aus Büihing’s wöchentl, Nachr. B. IV.) Die Alterth. d, Probſtei 
Gortau, von v, Lütteris, im Gorrefpondenzblatt d. ſchleſ. Gefeufh. f. vaterl. 
Gultur, B.1. m, 8. Brest. 1820. (u. einz. Auff., in d. ſchleſ. Monatsſchr. 
z. B.: 1823, 1. ©.434. 11. 319. 400. u. 26, (vergl. Thomas fchlef»kit. Geſch. 
und Klemms Alterth.-Kunde.). Meberdies handeln die meiften Riefengebirgss 
Be dyreivungen und andere Schr. üb. Schleſiens Geh. u. Zopogr, davon, Die 
Zobtenſagen meift auch in der ©. 21. gen. Schrr. fo wie in Henel’s Silefiograppie, 
u. a. m. — Nah der einen Sage beftieg ein Schweidnitzer, Namens Beer, 
zu feinem Vergnügen öfters den Zobten; eınft (ed war am Sonntag Quafimodos 
geniti 1570) bemerkte er zu feinem Erftaunen die Deffnung einer Höhle, aus 
der von ferne ein Lichtſtrahl ſchimmerte; er folgte diefem und gelangte endlid) 
in ein Gemad), worin 3 abgemagerte Männer in altdeutfher Tracht am Tiſche 
faßen, betrübt und zitternd vor einem mit Gold befchlagenen Bude. Bei einem 
(lateinifch) geführten Gefpräh ergab fih, daß fie das jüngfte Gericht und den 
Lohn ihrer Mordthaten erwarteten, worauf er fie wieder verließ und zwar ohne 
ihre Echäse zu berühren, welde Enthaltfamkeit fie von ihrer Verdammniß be: 
freit haben fol, denn Geifter find befanntlid aus folder oft durch Menfchen 
zu retten, die ſich mittelft edler Thaten bewähren. Es waren ohne Zweifel 
Geifter von Raubrittern; folche harten früher die Gegend umher fo gepeinigt, 
daß, um Furcht felbft bei den Kindern zu erregen, nur der Zobten genannt 
werden durfte, Vergleiche weiterhin bei ber Landeskrone. 


Anmerk. V. Peter Wlaft’s Gefhichte ift jedoh aud in Bezug auf 
Schleſien dunkel und fabelhaft, Er foll nit nur, wie ihm bei einer Bußfahrt 
nach Rom auferlegt wurde, — denn er hatte viele Sünden abzubüßen — die ver: 
fprohenen 7 Kirchen erbaut und reich dotirt, Sondern deren überhaupt 77 ges 
gründet. haben; mehrere davon in Breslau. Eine feiner Gemahlinnen war eine 
zuff. Prinzeſſin. Er war mit dem polniſch-ſchleſ. Herzog Boleslaw III. fehr 
vertraut, und nicht nur in Befig’großer Landgüter, fondern auch Staroſt in 
Breslau, Wojewode von Kaliſch 2c., welches ihm Alles bei feiner regen Wirk: 
famfeit und feiner Religiofität zu ftatten kam, um vielfad für, höhere Bildung 

des damals noch ſehr uncultivirten und heidnifchen Nieder: Scylefien wirken zu 
fönnen. Der ihm oft beigelegte Titel Graf ift mehr eine Andeutung feiner Aem— 
ter, doch vielleicht auch zugleid einer höhern Abftammung in feinem Vaterlande; 
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er hieß nur Peter; denn Wlaſt (Wlaſzcezyck), warb er ohne Zweifel von einem 
. Gute (Wloftow zc.), genannt, Man legte ihm auch andere Namen bei, 3. B. 
Dunin, der Däne, und die eben fo genannte poln. Familie hält fich deshalb für 
Abfömmlinge vonihm. Er ftarb 1153. (Vgl. Bandtke, Anatecten, 1802. ©. 187 ff.) 


Anm. Vl. Die Steinbilder, Taf. 111. R.25. 26. Das Frauenbild ift gegen 
5 Ellen lang, ungeachtet Kopf und Füße fehlen; der neben ihr befindliche weit 
untenntlihere Bär ift gegen 3 Ellen hoch und ſcheint die rechte Tage gegen ihre 
sechte Achjel auszuftredenz; die Bruft der Jungfrau ſcheint unbekleider zu feyn, 
. bie linke Hand ift deutlih zu bemerken; der Filch faſt 3 Ellen lang. Als Burg: 
hardt (nach oben ang, Schr.) das Häufige Moos darauf beſeitigt hatte, ents- 
dedte er, außer den Kreuzen auf dem Fiſche und dem Rüden des Baͤrs — die 
man fäljchlic, für Flur: Gränzzeichen hielt, weshalb aber ſchwerlich ſolche rätbfels 
hafte Bildwerke mühfam gefertigte wurden — nod 4 Zeichen auf dem File, 
bie er als 1661 deutete, Krufe aber näher unterſucht, jedoch ohne Löfung mits. 
geteilt hatz Mone (in f. Mythologie) hält fie für Runen und das Ganze für 
einen Eeltiihen, dann german, u. flaw. Opferort. Jedoch in der chriſti. Ges 
heimlehre früherer Jahrhunderte diente das nriech. Wort für Fiſch: ıx9u5, als 
volftändige Bezeichnung Jeſu, ber erfte Buͤchſtabe z galt für 'Iysas, Jeſus, 
der zweite Xgısiz, Chriſtus, der dritte 9, Sec, Gottes,.dann vg, Sohn, 
und cwryp, Wetter, Heiland. Haben fid) auch nur 4 Zeichen ergeben, fo ents 
hielt das legte vielleicht die 2 Buchftaben verbunden, und find jene felbft auch 
den grieh.-nicht genau aͤhnlich, ſo wird unvollkommnes Eingraben und Wirte: 
rungs: Einwirkung dabei, wie vielleicht ungnügende Abzeichnung mit in Anſchlag 
kommen fönnen, künftige Unterfuhung aber Weiteres ergeben, 


Das ebenfalld verftümmelte Steinbild des Ebers, oder einer Sau, ohne 
Kopf und nur am geringelten Echwanze kenntlich, hält gegen 24 Ellen, Wahre 
ſcheinlich ftand es fruher aufrecht; ob um eine Jagdgraͤnze das Zürftenth. Schweidnig 
zu bezeichnen, wie man vermuthet, oder zu anderm Zwecke ift noch zweifelhaft, 
Bei dem nahen Kieferndorf fteht eine einfache runde Säule mit Eugelförm. Kopfe, 
und in dem nahen Mardorf ein ebenfalls fehr roh gearbeiteter Bär, Da hat 
nun die Bolksphantafie ın erflerer einen Moͤnch, in legterm einen Wolf gefehen 
und, obgleich beide ziemlich entfernt, ſich folgende Sage ausgebildet. Ein Moͤnch 
des Zobten: Klofters war auf dem Wege nacı Groß: Mohnau, ale ihn ein Wolf 
überfiel; nur ein Federmeſſer fand ihm zur Vertheidigung zu Dienften und mit 
diefem gelang es ihm auch im verzweifelnden Kampfe, dus wilde Thier zu 
toͤdten; er jchleppte fich zwar mit Mühe nody weiter, doch ward er bald durch 
die erlittenen Wunden ein Opfer des ungleidhen Streites. — In Gorfau, wo 
fi früyer das fhon erwähnte von Wlaft angelegte Klofter und die fpätere 
Probftei befand, hat man aud die Weberrefte einer alten, obne Zweifel von 
jenem Graf Peter ebenfalls angelegten Burg entdedt, nody mit Bogen im by: 
zantin. Style, merkwürdigen Malereien u. and, der näbern Unterfudhung wer: 
then Gegenitänden frühefter Beit. In ‚jenen Bauüberreften find ferner auch 
zwei roh gearbeitete Stembilder eingemauert, und nur zum Theil ſichtbar, ein 
kowe und muthmaßlic ein Bär, die wenigftens in jene Periode Wlaſt's gehören 
möchten, der wohl manches Fremdartige in feinen Wohnitsen ausführen lie, 
wenn fie, als ſchon damals halb vermauert, nicht noch Kitern Urfprungs und 
zu raͤthſelhaftem Zwecke beftimmt waren, Sie find fpbinrartig, etwa 6 —b Fuß 
lang und fehr unförmlicd von Granit, aber nicht, wie in jpäter Zeit gewöhnlich, 
zu Zrägern beftimmt gewefen. Ein nleiher Bär befindet ſich in der Staditkirche 
zu Bobten eingemauert. (Nad) ob. Nadır. v. Lütterig.) 

Anmerk. Vi. Urnen fanden fih (nad d. obigen Schrr.) auf den bes 
nachbarten Höhen, 1735 auch ein Gelt, wie Taf. 1. R.43 abgebildet, mit grünem 
Roft bedeckt; ferner eine ſchwache fteinerne Scheibe, discus: äbntich, mit Lo in 
in der Mitte, 1Elle breitz bei Roſenthal am Zobtenberge zahlreiche Urnen und ' 
Bronze: Geräthe, auch die oben erwähnte Heerführer: Waffe, 1802 beim Grunds 
graben in eirer Anhoͤhe; nad) Buͤſching's Alterth. II. vergl, $. 2%. Am Fuße 
des Zobtens fand fich ferner eine mehrere Ellen lange u. br. Granitplatte, flach 
bearbeitet, mit 4 runden Vertiefungen in einer Linie, wie bei den jogen, heidn, 
Näpfcheniteinen, die man für Opferfteine haͤlt. Bei weiteren Forſchungen, die 
dort noch nicht ernftlich erfolgt find, würde fich gewiß manches Merkivürdige ergeben. _ 

Ein’ felten vorfommender und wichtiger Gegenftand der Heidenzeit bortiger 
Gegend ift (mad) Lütterig) die auf vorfpringenden Hügeln des Zobten, und bie. 


* 
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zw biefem hin befindliche ununterbrodhne Kette von Erdhöhlen. Man hat fie 


früher für Eteinbrüche gehalten, aber faͤlſchlich; mande find in völlig fteinlofem 
Zerrain. Cie find mit dem ausgegrabnen Boden meift umwallt; die größern 
gegen 50 F. im Durchmeſſer und mit mehren Abtheilungen, Man fand in einigen 
einen Handſchrot; Muͤhlſteine, in er andern nur die untere Hälfte mit halbbirtem Loche, 
ähnlich dem oben erw. Discus. In der Nähe fanden ſich Raſenhuͤgel in Kegel— 
form, und in der Mitte darunter Aſche und Koblenz anderwärts eine fteinerne 


Streitaxt. Die Höhlen, deren Anzahl weit größer ift, als die der Haͤuſer der 


benadbarten Dörfer, waren, wie noch fihtbar, mit einem Eingange gegen O. 
u verjehen, wo fid die Erde abſenkt, aud mit Eteinen inwendig ausgeſetzt; 
jest find fie allerdings meift verfallen. Solche Erdhoͤblen giebt es im Anfpadı: 
fchen auf dem dortigen Hahnenkamm, deren fid) obne Zweifel auch anderwärts 
finden mödyten, nur daß man fie noch nicht im Sinne des Tacitus gedeutet bat, 
der (Cap. 43); den germaniſchen Nationen aud) ſolche Wohnungen zuſchreibt. 
Anmerk. VIII. Die daſige Gegend hieß nah Ditmar, wie in Urkunden 


des 1iten — 13ten Jahrh. Pagus silensis, woraus ſpaͤter der Name Schleſien 


entſtand; der Berg bieß davon Mons Sileni, Slenez, Sileney und von den 
Mönden im falfben Sinne in silentii verändert. Ditmar fest ihn zwar in 
die Gegend von RNiemtſch, allein dennoch ift nur jener in der Nähe bedeuten: 
dere Berg darunter zu verftehen, zumal da aud Anderes damit übereinftimmt, 
Er hieß aber auch Czubten (1290) und das obne Zweifel nach ihm genannte 
Staͤdtchen am Fuße des Berges 1108 und 1209 Soboth. Nah Bandtke (poln, 
ger.) beißt aber nicht nur diefes Städtchen und der Berg poln. Sobotka, 
Subodka, fondern dieſes aucd das Kreudenfeuer, worüber man fpringt, wie 
oben erwähnt: Jenen Namen (nicht von Sobuta, Sonnabend) führen aud) einige 
Drte in Polen, wo fib ohne Zweifel einſt ebenfalls ſolche Opferorte mit Feuers 
dienft befanden, In Polen fingt man dabei: Wer bei unferer Sobotka nicht er: 
ſcheint, leidet Kopfidimerz das ganze Jahr! 


$. 19. Der Kynaft, die heilige Hedwig, Hans 
von Schweiniden. | 


Neben dem Schatten der Vorzeit leuchten die glorreichften Thaten; 
\ Glaube und Yırbe und Ehr' ſchwellten der Edelſten Bruſt. 


Schleſien ift.reih an mittelalterlichen Merkwürdigkeiten und hiſtori— 
fchen Erinnerungen; an alterthümlichen Bau- und Bild = Werfen, Ein» 
richtungen, Sitten und Sagen. Es bietet für die deutjche Gultur = Ge- 
fchichte mannichfachen Stoff dar, der, feit man die legtere in neuerer Zeit 
näherer Beachtung würdigt, und fich nicht mehr an politifch = gejchichtlichen 
Vorfällen, an der Negenten= und Kriegs-Geſchichte 2c. begnügen mag, auch 
mehr und mehr in ſeiner bildenden Wichtigkeit erkannt und benutzt werden 
wird. Bisher wenig beſucht, wenn nicht wegen der Reize des Rieſen— 
gebirges oder der Heilkraft feiner Bäder, zudem an den Gränzen Deutſch— 
lands gelegen, die in weniger erfreuliche Lande weijen, werben ſpäter — 
bat erft die Eifenbahn das Reifen begünftigt — Schleſiens freundliche 
Gaue weit häufiger betreten, feine biedern und gewerbfleifigen Bes 
wohner näher gekannt und geſchätzt, feine Orte mit ihren Sehenswürdig— 
Leiten häufiger beſchaut werden. Vor Allem aber, das gleichjam die Vor— 
und Seht Zeit in fo manchen anfpredjenden Beziehungen vereinigende 
Breslau, das alte Wratislaw, mit feinen Hunderttauſend Ginwohnern, 
feiner Univerſität und reichen Schätzen für Literatur und Kunft, wie ſeinen 
Bierven mittelalterlicher Bau= und Bildner⸗Kunſt an Rathhaus und 
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zahlreichen Kirchen, und mit Andern belehrender und erfreulicher Art. Und 
hat Schleſien auch nicht in politischer Hinficht fo einflußreid auf Deutich- 
lands Geſtaltung eingewirkt, als manche andere Provinz defjelben, da es, 
nachdem ed vom Joche der Polen entlevigt war, fich in zahlreiche Fürften- 
thümer jpaltete und fpäter wiederum feine Selbftjtänvigfeit verlor: jo. ift 
feine Eultur = Gefchichte feit frühefter chriftlicher Zeit deſto anſprechender 
und jelbjt in mehrfacher Hinficht mit weit reichern Quellen verfehen, als 
manche Nachbarlande. DVielleicht germantjche Elemente früherer Zeit, wäh— 
rend der Slawenherrſchaft nicht völlig untergegangen, gewannen nad) deren 
Verdrängung durch die neuern Deutfchen im 10. und 11. Jahrhunderte, 
wiederum neuen Einfluß; zahlreiche Einwanderer aus weftlichern deut 
ſchen Provinzen gründeten neue, oder bevölkerten ältere Orte, und brachten 
deutſchen Gewerbfleiß mit, wie deutjche Sitten, Rechts- und Lebend-An- 
fichten; fie wurben von den Fürften bevorzugt, jo daß das Elamenthum 
ſich immer weiter nach Polen zurüdzog und jet, vereinzelt, mitten unter 
Deutſchen, nur als ein fremdartiges, dem Geifte der Zeit nicht mehr 
entſprechendes Weſen erfcheint. Seine Städte vermögen meift noch ihre 
früheften Rechte und Einrichtungen darzulegen, und ihre Bewohner trugen 
nicht minder zur Unterdrückung des Naubritter-Unmefend und zur Ausbildung 
eined-ebenfo kraftvollen als gefitteten veutjchen Bürgerftandes bei, fo daß 
ihre Special⸗Geſchichte hohes Intereffe gewährt. „Zeitig gewann aber auch, 
nachdem Kaiſer Otto III. bei ſeiner Walfahrt nach Gneſen, zum Grabe des 
heilig geſprochenen Biſchoff Adalbert, ſchon i. J. 1000 em Bisthum zu Bres⸗ 
lau errichtet hatte, des Mittelalters eigenthümlich religiöſer Sinn feſten Bo— 
den. Er ward beſonders angeregt durch den Eifer des bereits S. 16. er⸗ 
wähnten Kirchen⸗Erbauers Peter Wlaſt, und ſpäter gepflegt und immer 
weiter verbreitet durch das fromme Beispiel der heiligen Hedwig. Von diefer, 
da es wenige ihred Gleichen giebt, mögen hier einige Züge folgen, zumal da 
fie zeigen, wie jener Sinn felbjt Fürften belebte; doch er ging in damals 
nicht jeltene Uebertreibung über, die zu” einem achten chriftlichen Leben 
feines Falls erforderlich ward, obſchon zum Ruf der Heiligkeit und Wun—⸗ 
derthätigkeit führende. Dennoch fteht jene Zeit höher, wo man durch 
eigne Tugend und Aufopferung, wenn auch felbft auf unnöthigen Zügen 
in das gelobte Land, fich gottgefällig zu beweifen glaubte, als in den 
nächſt darauffolgenden Jahrhunderten. Denn in diefen konnte man dies 
auch weit bequemer haben, da fogenannte gute Werke, nämlich Geld— 
fpenden fchon an fih dazu gnügten und man durch folde am Kirchen, 
Klöfter, milde Stiftungen, wie bezahlte Gebete Anderer und erfaufte 
Ablaßbriefe ꝛc. die eignen Unthaten und das fernere Verbleiben in Unfitt- 
lichkeit aller Art, gnügend auözugleichen wähnte, wozu nicht felten nie= 
dere, wie höhere Geiftliche ſelbſt ein unedles Vorbild gaben, bis eine 
‚fpätere Zeit erft zu ver erleuchteten Anficht führte, daß nur bie, freilich 
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ſchwierigere umd — eigne und beharzliche Selbſtoeredelung 
dazu ausreichen könne. 

- Die heilige Hedwig, ſeit 1186 mit dem nlederſchleſiſchen Herzoge, 
Heinrich J. dem Bärtigen, zu Breslau vermählt, der 1201 ſeinem Vater 
Boleslaus dem Langen, dem erſten niederſchleſiſchen Herzoge, in der Regie— 
rung folgte, war eine Tochter des Markgraf Berthold von Baden und 
ſpäterm Herzoge von Meran; im Kloſter zu Kitzingen erzogen, ward ihr 
religiöſer Sinn zeitig ausgebildet; mit ihr kamen zugleich zahlreiche Adels— 
und bürgerliche Bamilien an ihren Sof, wodurch deutjche Bildung mehr 
und mehr die Oberhand gewann. Cie vermochte e8 über ihren Gemabl, 
daß er nicht nur ein trefflicher Negent ward, ſondern auch für Gründung 
von Klöftern, Kirchen und milden Stiftungen fortwährend thätig wirkte 
und des Guten dabei wohl oft zu viel that, jo wie fle felbjt nicht minder. 
Sp wurde 3. B. das Jungfrauen= Klojter zu Irebnig 1203, ftatt daß 
ſolche Anftalten nur zur Entfagung dienen follen, von ihm zum Lcher« 
fluß reich dotirt. Daß aber dies ſelbſt die Nonnen zugaben, liefert die Sage 
ſchon den Beweis. Als er diejelben fragte, ob fie noch Etwas bevürften, 
autworteten ſie, ed fey nichtd mehr nöthig, was auf poln. Trzebanig . 
heiñt; dody Schade, daß der Klojter-Name fchon in den erften Schenkungs— 
urfunden enthalten, daher cher von dem faft gleichlautenden Wort für Hol 
zung, Ausrodung entlehnt it. So lange der Bau defjelben dauerte, wurbe 
kein Berbrecher am Lebe geftraft; ſie mußten aber, wie andere Gefangene 
ihre Strafe durch Arbeit dabei abbüßen. Der Herzog jagte einft in vem Treb⸗ 
niger Thale, und, entfernt von feinem Gefolge, ftürzte er mit dem Pferde in 
einen Sumpf. In fichtlicher Lebensgefahr wendete er fich im Gebete zu 
Gott, und ein Engel deſſelben, in der Tracht eined Köhlerd, reichte ihm 
einen Baumaft zur Nettung; da gelobte er jenes Klofter zu bauen und 
reic) zu befchenfen. So wie ebenfalld Hedwig für Kirchen und Klö— 
jter Iebendfang unermüdet thätig war, ſo übte fie zugleih aud Wohl« 
thätigfeit an Armen und Gefangnen in hohem Maße; fie brachte ven größ« 
ten Theil ihres Lebens mit gottespienftlichen Handlungen und Bühungen 
und im Umgange mit Oeiftlichen zu. Sie wuſch nicht nur am Grüns 
Donnerdtage den Armen und Ausſätzigen die Füße und bekleidete fie neu, 
ſondern geißelte fich auch; trug in jpätern Jahren abgetragene Kleidung 
mit einem pferbehaarnen Gürtel und ging felbft im Winter barfuß. Als 
deshalb einft ein Abt ihr Schuhe zum Tragen übergab, zog fie diejelben 
nicht an, jondern behielt fie beim Ausgehen im Arme, um fowohl jenem 
wörtlich, ald ihrer Büßung Genüge zu leiften. Sie nahın die Speife nur 
als Arzenei zu ſich und fchlief nur, wenn fie frank war, auf Stroh und 
unter einer Dede. Oft durchwanderte jie unerfannt das Land, um Noth—⸗ 
leivende aufzufinden, zu tröften und ihnen zu helfen. Als fie ihrem 
Gemahle ſechs Kinder geboren hatte, löfeten beive ihre glückliche Ehe zu 
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fteter Züchtigfeit in fo weit, daß fle ſich nie mehr allein fahen; ſeltdem 
ließ er fih den Bart wachfen,. daher fein obiger Beiname, und foll fogar 
nur eine Mönchskutte getragen haben, fo wie er’ auch fpäter ſich ver 
Regierungsgeſchäfte überhob, um ſich mehr einem religiöfen Leben zu 
widmen. Der Herzogin Faſten und Geißeln eraltirten ihr Gemüth mehr 
und mehr, und man fchrieb ihr fchon bei Kebzeiten Wunder zu; der Ruf 
folcher erfolgte beſonders nach ihrem Tode 1.3.1243. Bald darauf wurde 
fie unter die Heiligen verſetzt und ald Schußpatronin Schlejiens betrachtet ; 
auch fol man noch wunderthätige Reliquien von ihr zeigen, 3. B. ihr 
Bette in Sophienthal, ihr Grab in’ Trebnig, wo ſie neben ihrem- fronmen 
Gemahle rubt. Noch find ihre Wohlthaten verbreitende Wanderungen 
im Lande in gutem Anvenfen und wo, in Feldſteinen eine fußähnliche 
Vertiefung erfichtlich ift, da ift es ihr Fußtapfe, da hat fie gerubt, und 
die Stelle wird noch jet danfbar verehrt. Ein St. Hedwigsbrunnen bei 
Jauer erhielt durch fie feine heilende Kraft, und fo manche ihre Wohl 
thätigfeit und ihre Wunder darftellende Bildniſſe werden jetzt noch eines 
wunderbaren Einfluffes auf ihre Berehrer für mächtig gehalten. — Ein 
Seitenſtück dazu iſt ihre befannte gleichgefinnte- Schweftertochter, die hei« 
lige Eliſabeth, Gemahlin des thüringifchen Landgraf Ludwig des «Heiligen, 
welche jeit 1221 auf der Wartburg refivirte, e8 zwar an Buße und 
Entjagung nicht fo weit trieb, als St. Hedwig, dennoch manche, (viel- 
Leicht fpäter zu erwähnende) Sonverbarfeit und felbft religiöfe Spielerei 
ausübte; Spänchen von ihrem einftigen Bettgeftelle, auf jener Burg, follen, 
fo wie der Mantel der Kaiferin Kunigunde, Gemahlin Heinrich Al., im Merſe— 
Surger Dom, noch bis jet ihre Wunderfräfte gezeigt haben (vgl. Anm.l.). 
- Die heilige Hedwig hatte ungeachtet der ſich freiwillig auferlegten Buße 
manche harte Prüfung zu erbulden; die Uneinigkeit ihrer Kinder, mande 
nöthigen Kriege ihres Gemahls, deſſen Gefangenſchaft, die nur durch ihre 
Bitte gelöjet wurde, deffen Tod, und fpäter ſelbſt den ſehr zeitigen, ihres 
"geliebten, dem Vater in der Regierung nach folgenden Sohnes, Herzog 
Heinrich I. (de Frommen, weil er ebenfalls der Geiftlichkeit viel zuwen— 
dete.) Sie hielt es aber für chriftliche Tugend, Feine Klage zu äußern, 
‚ priep vielmehr Gott für des letztern Heldentod. Gr fiel nimlich, gleid) 
‚einem Leoniyad, mit feiner treuen. Schaar deuticher Nitter gegen eine 
vielmal größere Heeresmaſſe in der mörderiſchen Schlacht gegen die Mon⸗— 
golen (oder Tartaren) bei Liegnitz, im 3. 1241; obwohl dieſelbe von ven 
Deutjchen verloren wurde, fo flößte deren Tapferkeit jemen dennoch ſolche 
Furcht ein, daß fie bald hernach Schlejien verließen. Denn vieje bar- 
bariſchen Horden aus vem Orient, wie ungefähr Tauſend Yahr vorher 
die unter Attila, überzogen mit mehr als 100,000 Dann unter Batu 
Chan damals Schleſien und Polen (wie i. d. Schlef. Blättern 1840 kritiſch 
erörtert ift). Wo das Schlachtfeld war, unfern Liegnig auf Jauer zu, 
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wurde fpäter der Ort Wahlitatt erbaut und darnach benannt. Hbehſt 
merkwürdig aber muß es erſcheinen, daß in derſelben Gegend, bald ſechs 
Jahrhunderte fpäter, eine ſiegvolle Weltſchlacht geliefert ward, unter dem 
diejerhalb zum Fürjten von Wahlftatt erhobenen Feldmarſchall Blücher, 
wo Napoleons Legionen 1813 an der Katzbach jene entfcheidende Nieder 
dage erlitten und fein Stern erbleichte, — muthig erfauft. durch dad Blut 
für Fürft und Vaterland begeifterter Preußen. Beſonders aber glänzt 


diefer glorreiche Tag in Schleſiens Annalen, deſſen Landwehr und Frei- 


willigen-Schaaren meift die gelüfteten, aber auch fiegenden Neihen bilveten, 
aus der Blüthe des Landes und aus jeglichem Stande, um das Panier 
ihres ritterlichen Königs gefammelt; — ein ewig denkwürdiger ächter 
Patriotismus, einzig im neuerer Zeit. Er wird ven Eünftigen Gejchlechtern 


eine ermuthigende Grinnerung feyn, wenn es vielleicht nöthig werben 


follte, den mehr und mehr Deutjchlands Gränze bedrohenden öftlichen 


Nationen einen feiten Damm entgegen zu fegen und ſie in ihre Schranfen 


ebenjo zurüdzumeifen, als es mit dem gleich eroberungsjüchtigen weite . 
Uchen Nachbarſtaate geſchah, dem man jegt weit mehr Aufmerkſamkeit, 


als nöthig, jener höhern Gefahr, unerflärlicher Weife, zu wenig ernjt« 
lihe Beachtung und Vorfehrung zuzuwenden jcheint, um deutiche Ge— 
tchtigfeit und Milde, wie freies Walten unter der Gefege Schuß, 
und beglüdendes Bürgerthbum, von jenen nicht gefannt,, ſich ferner zu 
erhalten. Und fo gäbe es noch zahlreiche Schilderungen merfwürbiger 
Orte und Vorfülle aus Echlefiend intereffanter Vorzeit, wenn nicht ber 
nähere Zweck viefer Schrift Beſchränkung, und vor jegt die Hinweiſung 
auf einige Burgen geböte, die ſich dem Rieſengebirge nordöſtlich an— 
seihen. (Bergl. Anmerk. 1.) 


Bon der Oberlauſitz aus Schleſiens Graͤnzen überfihreitend, wird 


der Freund hiftorifcher Grinnerungen die Ruine Greifenjtein, eines 


Beſuches für werth halten; jegt in Trümmern verfallen, war fie einft. 


eine-ftattliche Burg, die, auf einem 1303 Fuß hochliegenden Bajaltfegel 


gelegen, die umliegende ebene Gegend weithin beberrjchte. Sie ift Taf. III. 


Nr. 3 in jetziger Oeftalt, N. 16 dagegen in früherer (vor 1798) dargeftellt. 
Sie Tiegt 14 Stunde ſüdlich von dem früher ebinfalld mit einer Burg 


verſehen gewefenen Städtchen Greifenberg, an der Straße von Görlig 


und Lauben nach Hirjchberg, Warmbrunn und überhaupt nach der Riejen« 
gebirgd = Gegend. Ueber Namen und Gründung giebt ed manche Er— 
zählungen, aber es find meiſt nicht alte Volksſagen, fondern Deuteleien 
der Testen ‚Jahrhunderte, um den Namen audzulegen; bald joll bei dem 
Burgbau ein Neft mit Greiffen gefunden, bald ein Greif, der die Gegend 
beunruhigte, von einem Schäferjüngling getöbtet und dafür eine Prinzejfin 


ihm zum Lohn geworben jeyn. Der Muthmaßung nach, gründete fie ein Ritter 
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aus dem rheinifchen Adelsgeſchlecht von Greif, oder fie erhielt, von ihm, 
als, Befiger, wenigftend den Namen, ven noch fpätere Adelsfamilien, mit 
‚ einem Greif im Wappen, in Schlefien und Polen führten. Sie gelangte 
bald an nieverfchlefifche Herzöge, vie fie ald einen feften Punct gegen 
Böhmen benußten, ald welcher fie wohl auch fchon feit früheſter Zeit 
gegolten haben mag. Herzog Boleslaw der Range, befaß fie um 1198, 
“und, von ihm mehr befeftigt, hat man ihn oft als ihren Erbauer bes 
trachtet. Sie, nebit Greifenberg und andern weitem Gebiete ward durch 
Burggrafen regiert. Ungefähr zu der Zeit, ald nach dem Tode der Her— 
zogin Agnes die Fürftenthümer Schweidnitz und Jauer an, Böhmen 
fielen, gelangte Greifenftein 1400 an ven fchlef. Ritter Gottſche (das 
abgekürzte Gotthard) Schoff (Schaf), der bereits den Kynaſt, nebſt 
Schmiedeberg und dem Rieſengebirge beſaß, und deſſen ſpäter reichs— 
gräflichem Geſchlechte dieſelbe Gegend noch gehört; zur beſſern Unterfchei« 
ſcheidung von andern Familien ward der Name Gottſche dem des Ge— 
ſchlechts nachgeſetzt, daher ſpäter Schafgotſch. 

Don dieſem Ritter erzählt man, daß er 1360 vom ſchweidnitz- 
jauerſchen Herzog Boleslaus II. (nach damals gebräuchlicher Namensab— 
kürzung auch Bolko genannt), nach Andern 1377 vom Kaiſer Karl IV. 
- ald Belohnung für ritterliche Thaten, ven Kynaſt nebſt jener Rieſenge— 
birgs⸗Gegend empfing; denn über die Jahrzahl und felbft die Perfon find 
die Chroniften nicht ganz einig. Genug, die Eage erzählt, er ſey Waffene 
träger Karld geweſen, und Habe bei der Ginnahme von Erfurt fich jo 
tapfer bewieſen, daß jener ihn zum Nitter fchlug, und mit jenen Gütern 
beſchenkte, auch 4 Streifen ihn in das Wahpen verlieh, wegen ber 
4 Sireifen, die von feiner blutenden Hand auf feinen Panzer abgedrückt 
waren, ald er dieſe von Blut reinigen wollte, bevor er ſie dem Kaiſer 
reichte. — Sein gleichnamiger -fehdeluftiger Sohn folgte ihm im Beſitz 
des Greifenfteind, wendete fich jedoch der noblen Paſſion damaliger Zeiten, 
der Wegelagerung zu; befonder8 waren die Görliger öfters mit ihm im 
©treite, bis 1426 ein noch vorhandener Friedenstractat zu Stande Fam, 
obwohl jpäterhin noch eine Fehde zwijchen beiden, aber oft auch ein freund« 
ichaftliched Verhältniß und gemeinfchaftliche Vertheivigung ftatt fand. Sein 
Geſchlecht ſtammte wahrſcheinlich aus der Oberlaufig, denn 1280 war 
bereitd ein Ulrich Schaff Voigt zu Budiffin. — 

. Wihrend diefe Borfülle der (zum Theil aus Bergmanns Schrift erficht- 
lihen) Specialgefchichte überlaffen werden müſſen, fey nur erwähnt, daß 
dad Schloß Greifenftein in fehr gutem Vertheidigungszuſtande ſeyn mußte. 
Die Schweden eroberten es und hielten ficy längere Zeit darauf; in ven 
fchlefijchen Kriegen wurde es noch befegt und felbft im Bayerſchen Erb» 
folgefriege noch einmal wohnhaft gemacht. Doc 1798 ward die aller- 
dings bie und da bejchäpigte Burg dem Ruin überlaffen, auch zum Theil 
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abgetragen, um aus den Steinen ein neues Amthaus in der Nähe zu 


bauen, obwohl die Koften. zur Herftellung. jener weit geringer geweien 


wären; ein neuer Vandalismus zerftörte fomit ohne Noth ein merke 
würdiged Denfmal früher Zeit. (Vergl. Anmerf. 11.) 

-.. Eine nicht minder. wichtige Ruine iſt der nicht. weit davon entfernte 
Gräditzberg, ſüdöſtlich von Bunzlau ‚(früher Boleslawa genannt, 
nad) dem Gründer, dem polnischen Könige Boleölaus, dem, Kühnen) auf 
einen jreiftehenden hoben, Baſaltkegel gelegen, jo, daß, wie auf dem 
Zobten, ein großer Iheil von Niederſchleſien überfchaut- werden fann. 
Schon 1009 ſoll dieje Höhe ald Jagdſchloß benugt, 1147 aber als Burg 
bejeftigt worden ſeyn; fie wird urkundlih 1245 Grodig genannt, — 
vom jlaw. Grod, Burg, wie B. J. ©. Ill. näher erläutert. Im Huſ⸗ 
fitenfriege wurde fie bereits zerftört; die noch verbliebenen Beitungs« 
‚werke fchleifte man im 30jährigen Kriege, um fie nicht von den Schweden 
benugen zu laſſen. Dennody hefigt fie noch großartige Ruinen. und, 
ald Gegenfag von jener Zerftörungsjucht bei dem Öreifenfteine , find diefe 
in neuerer Zeit möglichjt zu erhalten geſucht, auch neue Anlagen ges 


fhaffen worden, um den fehr zahlreichen Befuchern, durch bie reigende - 


Ausfiht und den Rückblick auf die Bergangenheit, mit manchen bifto- 
riſchen Nachrichten und jeltjamen Sagen, wie zugleih auch gute Be— 
wirthung, einen vielfach erfreulichen Genuß zu bereiten. Doch ſey unfer 
Weg wiederum dem Miejengebirge zugemendet. 

in. DEE Kynaſt, eine der befannteiten und bejuchteften, aber auch 
fehenswertheften Burgruinen des Rieſengebirges, ift 2 Stunden von 
Hirihberg, *|, St. vom Badeorte Warmbrunn entfernt und wird von 
Hermödorf aus beitiegen; für diefe Mühe belohnt der Anblick großar⸗ 
tiger Ueberreſte früherer Baukunſt mit intereſſanten Sagen, wie eine 


reizende Ausjicht auf die umliegenden fruchtbaren Auen im weiten Um—⸗ 


freie, deun Die Burg it 1600 Fuß über die Meeresfläche, daher auf 
600 F. über die umliegende nievere Gegend erhaben. Ebenſo wie ander- 
wärtd die zu Vertheidigungs- und weit gefehenen Opfer Plägen geelgneten 
Orte meift ſchon in frühefter Zeit forgfältig ausgewählt und benutzt, und, 
eben wegen dieſer ſchon erfolgten zwedmäßigen Wahl, auch fpäter zu 
mittelalterlichen Burgen und Kirchen angewendet wurden, fo war es ber- 
felbe Ball mit dem Kynaſt. Ginige Leberrefte muthmaßlicher Gottes— 
‚verehrung deuten auf Bewohnung ded Felſens ſchon in heidniſcher Zeit, 
welches fait von allen ven zahlreichen Beichrelbern des Kynaſts unbes 
achtet gelafien iſt. So z. B. befinden ſich mehrere opferkeffelartige Ver— 
tiefungen, wie folche ‚auf germanischen Belsaltaren oft bemerft werden, 
über der 60 Fuß langen Felſenhöhlung am nordweſtlichen Bergabhange, 
der hohle Stein genannt, mit einem. durch Strauchwerf verdeckten Gingange, 
Preusker, Vorzeit 11, | 3 
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durch töelähen "einer det Wege nach ver Burg führt. Man wandert 
darin auf 80 Schritt im Dunkeln, bis man an einer zu-erflinmenven 
Oeffnung wiederum empor an das Tageslicht gelange: Im Kriegäzeiten 
ward fonft diefe Höhle von den Umwohnern zum fichern Verſtecke benugt. 
Sn der Anmert ung I. find jene Vertiefungen näger angegeben, aud) 
Notizen über bie Literatur ver Burg und deren Namen. beigefügt. Nach 
jener Höhle: zogen ſonſt aljährfich die Hermsdorfer am Sonntage Lätare, 
dem ſogenannten Todtenſonntage, mit einem Strohmanne, der dann - 
serbrannt wurde, gemäß dem Bd. I. ©/ 143. bereits geſchilderten Heide 
niſchen Brauchey als Ueberreft des uralten Frühlingsfeftes. Aber auch 
die ‚alte. teligiöfe Sitte des Freudenfeuers am Johnnnistage, mit dem - 
Darüberfpringen (vergl. S. 19.) war “auf dem Kynaſte herkömmlich, 
und Hans von Schweinichen erzäßlt (in j. Leben 1. 347.), daß ein 
Herzog von Liegnig ein ſolches dort anzünden lich und bei dein Freuden» 
feſte mit Telnen Hofe zugegen war. Es erfcheint fonach der Kymaft als 
ein- Anftiger‘ heidniſcher Opferort, und deshalb auch im jener Vorzeit 
bewohnt. In Bezug auf die chriftliche Zeit erwähnt die Sage eines 
Jagdhauſes auf dem Kynaſt, das in dieſer jagdreichen und wie ermähnt 
ſchon frühzeitig bewohnten Gegend, auch als ſehr wahrfcheinlich gelten kann. 
Dem ſchweidnig⸗ jauerſchen Herzoge Boleslaus (Bolko) J. dem kriegeriſchen, 
wird int. J. 1292 die Verwandlung deſſelben In eine Burg zugeſchrieben, 
die mar damals Neuhaus hieß. Der ſchweidnitziſche Herzog Bolko II. ge» 
langte ſpäter in deren Beſitz, und von dieſem ſoll dieſelbe wegen der 
ſchon ©. 32: gedachten ritterlichen Tapferkeit dem Gottſche Schof 1360 
verliehen worden ſeyn, Bei deſſen Geſchlechte, als dem jüngern Stamms 
haus, ſie, nebſt dem umliegenden Rieſengebirge, bis jetzt verblieb. Die 
Burg iſt nie erobert worden, freilich mögen auch wohl nicht alle mög» 
liche Anſtrengungen deshalb erfolgt ſeyn; ſowohl die Huſſiten im Jahre 
1426, als die Schweden im 30fährigen Kriege zogen unverrichteter Sache 
wiederum ab, da fie dieſelbe zu günſtig gelegen und wohl verwahrt 
fanden. Sie war die ‚Öftere Mefidenz ter Grafen von Schafgotſch bis 
zum Jahre 1675, wo ein Blig in den Thurm fchlug, und dadurch die, 
ganze Burg ein Raub der Flamme und zur Ruine ward; doch ift ber 
auf 40° Ehen hohe Thurm wiederum befteigbar gemacht, um von 
ihm das Herrliche Panorama einer weithin fich erftredenvden Gegend auf 
drei Seiten -zw genießen zu können. Die frühere Oeftalt der Burg 
vor dem Brande ift-Taf. II. Nr. 5: und die jehige Nr. 4. mitgetheilt; 
eine: innere Anſicht dagegen "Ar. 10; und der Eingang in das äußere 
Thor NraI7. Die Burg beftind aus drei Abtheilungen, wovon jebe 
durch Bruftwehren und Thürme geſchützt, und daher die innerſte und 
hochfte, das eigentliche Schloß, beſonbers geſichert war, mo, wären ſchon 
die vorderen in feindlichen Händen geweſen, man ſich noch vom hohen 
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und feiten Thurme durch Steinmwürfe vertheidigen Fonntee Anmerk. III. 
ift die Bezeichnung der Gebäudes lieberrefte auf dem Grundriſſe Wr. 9. 
näher angegeben. Die Ruinen gewähren einen majekätiichen Anblick 
und auch ſchon bei einer wenig reichen Phantafie läßt es flch Teicht in jene 
Zeiten des vielbewegten ritterlichen Burglebens zurüdverjegen, das ver 
Berf. fpäter noch zu ſchildern Hoffe. Während der mildern Jahreszeit 
find fait ſtets Beſucher anwejend und befonderd an Feſttagen finden fich 
ſolche aus der Nähe und Berne in großer Anzahl: ein,» für deren gmüs 
gende Bewirthung zugleich Eorge getragen wird. Das Archiv iſt bei 


dem Brande völlig vernichtet worden, daher fehlt es an hiſtoriſchen 


Nachrichten aus früherer Zeitz meift nur Sagen haben fidy aus viefer 


noch erhalten, von denen eine der befannteften bier folgen mag, die . 


vom Burgfräulein Kunlgunde. 


Einft Ichte ein Burgherr auf dem Kynaſt, der feine mutterloſe 


Tochter Kunigunde wohl zu einem zu männlichen Sinne erzogen haben 


mochte; denn weit lieber, als häuslichen Arbeiten und Sorgen ſich zu 


widmen, pflegte fie herum zu reiten und im weiten Burggebiete zu jagen. 
Auch nad) dem Tode ihres Naterd wollte fie ſich noch nicht entfchließen, 
Herz und Hand emem der zahlreihen jungen Männer zu verichenten, 
welche die Schönheit und Anmuth des Präuleiis um fie ſammelte. 
Um jene abzufchreden, erklärte fir, nur deſſen Gemahlin werden zu 
wollen, der, Muth mit Gejchielichkeit paarend, es glüdlich vollbringen 
würde, auf der äußerſten Burgmauer umberzureiten,, welche der hier mit= 
getheilte Grundriß leicht erfehen Taffen wird. Mehrere büßten das Wag- 
ſtück mit dem Leben, denn leicht ftrauchelte auch das noch fo fidhere 
Pierd auf dem ſchmalen Pfade, und dann war an Rettung von den 
Sturze in den nahen Hölen- Abgrund nicht mehr zu denken. Sowohl 
die fenrigfte Liebe, nie die Sehnfucht nach der reihen Erbin Burg und 
Schäge, ward dadurch gefühlt. Schon nahte ſich längere Zeit Fein neuer 
Bewerber und die ſpröde Kunigunde mochte wohl ihre mitleinlofe Härte 
bereuen; da erfchien plöglich mit feinem Knappen ein umbefannter Ritter 
von edler Geftalt und Bildung und erbot ſich, die gefährliche Probe zu 
unternehmen. Gern hätte das Evelfräulein fie ihm erlaſſen, denn wie zu 
feinem andern fühlte fie ſich zu ihm Hingezogen und bebte im Geheim 
für jein Leben. Doch er beftand darauf und Feine Vorftellung, Keine 
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Bitte konnte ihn davon zurückhalten. Kaum graute der Morgen, als 


der gefährliche Nitt begann; aller Burgbemohner Blicke waren voll Bes 
kümmerniß auf ihn gerichtet und befonders Fräulein Kunigunde ward 
bald won Freude, bald von Schreck ergriffen. Bedachtſam fchritt das 
Pferd auf. ver ſchmalen Zinne fort und endlich, an das Ziel gelangt, 
bewillfommmete man. jauchzend den muthigen Helden. Boll innigfter 


Freude bot Kunigunde ihm Herz und Hand am, doch es hieß, wie in . 
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Schillers ähnlicher Dichtung: „Den Dank, Dame! begehrt’ ich nicht!" 
Er tadelte bitter ihren eitlen Uchermuth, der manden wackern Jüngling 
in die Klüfte geftürzt Habe, und erklärte, daß er — es joll cin Land 
graf Adalbert aus Thüringen gewejen ſeyn — längſt eine der edelſten 
Frauen beſitze und nur, um die Ehre der deutſchen Ritterſchaft zu rächen, 
das Wagſtück unternommen babe, dadurd ermöglicht, daß er fein Pferd 
nad und. nach auf immer ſchmalerm Made zu gehen gemöhnt hatte. 
Scham und Meue erfüllten das gedemüthigte Fräulein; fie fell ihred 
Lebens nie wieder froh geworden, ja ſelbſt den früheren unglücklichen 
Freiern aus tiefem Grame bald gefolgt ſeyn. So berichten manche Novel 
liiten, die ihre Grzählungen nicht graufend genug beenvigen können. 
Doch der Verf., den jo traurige Ausgänge überhaupt nicht anjpreihen, 
theilt dafür eine günftigere und weit Äächtere Lesart der Sage mit. , Der 
Landgraf, von ihrer aufrichtigen Neue üserzeugt, verlangte, daß, zur 
Eühne für ihren Brevel an jo.vieler edlen Jünglinge Tove, fie feinem 
Knappen die ebelihe Hand reichen jollte, der nad einem Mondwechiel 
fich um fie bewerben würde, und ritt mit diefem ohne weitern Aufent- 
halt, bewundert und gepriejen von allen Anwejenden, ‚in feine Heimath 
zurüd. Der Knappe erjihien zur pünctliden Etunde, doch ed war der 
junge und ſchöne Nitter Hugo von Ehrbach, an Evelfinn und Yapfer- 
feit feinem Freunde, dem Landgrafen, nacheifernd, den er, um das hart« 
herzige Bräulein ungefannt zu jchauen, ald Knappe begleitet Hatte, Gr 
erhielt bald das Jawort ohne alle Bedingung und erfreute fidy mit ihr, 
die fpäter ald Mufter einer treuen und fleißigen Hausfrau galt, eine 
reich beglüdten Lebens. Eine noch erfreulidyere Sage lautet, daß nur 
von einem Jünglinge, nehmlich jenen Hugo, vorher ver Mitt verjucht 
und diefer in den Abgrund geftürzt fey; doch unbekannt blieb jeine 
wunderbare Erhaltung und Errettung, und fein väterlicher Freund, der 
Landgraf, unteruahin, nad) gnügender Einübung des bedachtſamen Pferdes, 
das gefährliche Wagſtück, während unerkannt erjterer ihn ald Knappe 
“ begleitete, und ſomit wäre denn auch jene traurige Verunglückung meh 
rerer Freier glücklich bejeitigt und das Ganze ericheint in weit ergöß- 
licher Geſtalt. — Dieb ift die Hauptfage vom Kynaft, während einige 
andere, weniger erfreuliche, in die Anmerf. IV. verwiefen worden find. 





Mehrere anbere verödete Burgen, nicht minder wichtig "wegen noch 
erhaltener Ruinen, wie biftorijcher Vorfälle und anfprechender Sagen, 
ziehen fich längs dem Niefengebirge jchlefiicher Seit? hin und beurfunden 
ein dortiges vielbewegtes Leben im mittelalterlicher Zeit; fie find ebenfalls 
in den Anmerk, IE. bemerkften Schriften näher geſchildert Co z. 2. 
die Bolfenburg, bei Bolkenhayn an der müthenden Meike, die fon 
1165 errichtet, und 1292 von Neuem: vom Herzog Bolko I. Hergeftelt 
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ſeyn fol, nad dem ſie auch genannt ward. Don hier aus erblickt man 
die später noch weiter erwähnte Veſte Schweinhaus. Die Kynsburg 
(als Königsburg gedeutet, obwohl das nahe Weberdorf Kienau auf 
andere Abſiammung ſchließen läßt), im jfagenreichen Cchlejier= Thale 
gelegen, jey wegen des verft. Prof. Büſchings erwihnt, welcher, Kenner 
und Freund mittelalterlicher Bauwerke, dieſe Burg und ihre bedeutenden 
Neberrefte durch Kauf vor völliger Abtragung rettete, fo daß ſie noch 
jegt den häufigen Beſchauern eine reiche Ueberraſchung gewährt. Berner 
die Ruinen Balfenftein, Nimmerjatt, Zetsfenichloß, Neuhaus u. and. m. 
(eine alte Sage vom legtern ift Anmerf. V. mitgetheilt.) 

Bine dieſer Nuinen zieht die Aufmerkſamkeit befonderd auf ſich; es 
die, auf einem *], Stunde von jener Bolfenburg entfernten Berge 
nebt einer Kapelle gelegene Burg Schweinhaus, eime der älteften 
und größten Schleſiens, mit noch zahlreichen Mauer- und Thurm-Reſten, 
von deren Geſchichte jedoch wenig befannt iſt; ſte wurde nach dem fieben 
jährigen Kriege dem Verfalle überlaffen, obwohl noch Einiges bemohnt 
wird, Bor 1514, wo fie an den Grafen ven Schlaberndorf kam, war fie 
um Beflge ver Herren von Schweinrden (urfundl. 1454 ein Günzel 
von Ehw.), und ift unbepweifelt von deren Urahn errichtet. In da— 
maliger Zeit pflegte man öſters unterirdifthe Gänge von einem nahen: 
Orte zum andern anzulegen, von Burg zu Burg, oder von einem feſten 
Orte an einen außerhalb vejfelben, um ſich bei der feindlichen Uebermacht 
retten zu Fönnen, auch zuweilen von Abteien und Mönchsklöſtern zu Nonnen 
Mößern. (So führe 3. B. aus dent hieſtgen Nonnenklofter = Ueberrefte ein 
foktier anderwaͤrts hin, doch ohne Nikbtung und Ende weit verfolgen zu können.) 
Ein gleicher unterirdiſcher Gang ſoll von der Burg Schweinhaus nad) der 
naben Veſte Bolkenhayn führen; vielleicht daß beide früher einmal einem 
Defiger gehörten; er war aber ſchon jehr verfallen und in Vergeffenheit. 
gekommen, ald einſt em Nitter von Schweinichen, in Iangjähriger Fehde 
mit dem Bolkenhayner Burgberrn verwickelt, ſich deſſen noch erinnerte. Seine 
Schaaren zur Veftürmung des Fegtern Burg von außen ber beordernd, 
ſucht er mit einigen Nittern und Mannen mühjam durch jenen Gang in 
deren Inneres zu dringen und gelangt enpfich an ein Gemach, in welchen: 
eine wunderfchöne Iungfraw im Sarfenfpiel und Geſang ihren Yeiden 
Worte verleiht. Es war dad Burgfräulein Adelgunde, feit der Kinder- 
- zeit und während jener Kreuzfabrt ihm fremd geworden; fie ward, um 
vor der Verfelgung des leichtſinnigen und tugendloſen Herzogs geſtchert 
zu ſeyn, num ſchon 3 Jahre lang vom beforgten Vater!in ſichern Gewahrſam 
“schalten, Plotzlich tritt dieſer in das Gemach, dringt auf feinen, nun 
auch für einen Midchenräuber gehaltenen Feind mit gezücktem Schwerte 
ein und es ‚beginnt ein harter Kampf zwiſchen beiden. Doch plötzlich 
ruft -Nitter Schweinichen zur Suͤhne und bittet um die Hand der reis 
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zenden Tochter, die beim erſten Erbliden fein Herz vol Wonne erfüllt 
Hatte und jegt für des Waters theures Leben zitterte, aber auch für das 
des ſchönen feindlichen Jünglings. eine Bitte warb gewährt, die lange 
Fehde beider Nachbarn. verwandelte fih in Jubel und Freude, und ver 
lüfterne Bürft war betrogen, wie es allen ſolchen und noch ärger ergehen 
ſollte. Wohl mag es befremden, warum das edle Geſchlecht der Schwei⸗ 
nichen zu einem ſo bedenklichen Namen gekommen iſt, nach welchem un⸗ 
bezweifelt ihre Burg genannt ward, die im Volksdialecte auch „Soihoiſel“ 
heißt. Doch es geſchah in allen Ehren, wie eine weitverbreitete Sage 
belehrt. Bekannt iſt die böhmiſche Fürſtin Libuſſa (Libuſcha geſprochen), 
eine der Töchter des Czechen-Herzog Krok, durch deren Vermählung mit 
denn Premibl (722) dem böhmiſchen Throne ein neues Fürſtengeſchlecht 
erwuchs. Biwoy, ein böhmiſcher Ritter, begleitete jene damals noch 
unverheirathete Beherrſcherin Böhmens im Jahre 716 auf die Jagd, 
wobei es ihm glückte, einen Eber lebendig zu fangen und an den Ohren 
bis zu ſeiner Gebieterin hinzuziehen. Dieß, eine Heldenthat im Sinne 
. damaliger Zeit, wurde von ihr dadurch belohnt, daß fie ihm nicht nur 
den ehrenvollen Beinamen Swinfa (böhm., das Schweinchen) verlieh, 
jondern auch, „ihm zum Schwager erhebend, ihre Schweiter Kaſcha ih 
zum ehelichen Gemahl verlobte. Und fomit wird man an jenem — 
kein Aergerniß nehmen. 

Ein ſpäterer Nachkomme, zwar aus dem Hauſe Mertſchütz, doch 
immer ein Ritter Hans von Schweinichen, hat ein, in mancher Hinſicht 
ſehr beachtungswerthes Tagebuch von ſich hinterlaſſen, das von dem 
Vereine für ſchleſiſche Geſchichte und Alterthümer zum Drucke befördert 
und vom Prof. Büſching (Brebl. 1823 in 3 B.) herausgegeben ward 
unter dem Titel: Lieben, Leben und Luft der Deutichen im 16. Jahrh. 
Defien Erwähnung wird hier nicht fremdartig erfcheinen, da dieſes Jahre 
hundert den Mebergang aus dem Mittelalter in vie neuere Gulturperiobe 
bildet, wo manches Rühmliche des letztern bereitö verſchwunden, manches 
Nacıtheilige noch Brauch war und das Beſſere des neuern Zeitgeifted 
fi) erft Bahn brechen mußte. _ Er war zu Gräditzberg 1552 geboren 
und ward, noch jehr jung, Rammerjunfer, fpäter Nath, Hofmeifter, Mars 
Thal ze. bei den Herzogen von Liegnig und Brieg, zuerft bei dem, wegen 
feiner „VBerfchwendung der Negierung entjegten Herzog Heinrich, welchen 
er auch auf feinen Fahrten in Deutjchland begleitete; jpäter bei dem Herzog 
Friedrich IV. ꝛc. Er ſtarb 1616; doch iſt fein Tagebuch nur bis 1602 
vorhanden, das zwar Feinesfalls als eine geeignete Lectüre für die Jugend, 
wohl aber Dem anzurathen ift, welcher fürftliches und adeliches Leben 
damaliger Zeit, zumal in Bezug auf Leichtfinn und Verſchwendung, bis 
in das Einzelne Fennen Iernen will, um culturhiftorifche Reſultate daraus 
zu ziehen. Geſchickt in Unterhandlungen und Bejorgung von Aufträgen 
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- mohurd) er jenem verſchwenderiſchen Herzoge iu Gelvleihen beſonders 
gute Dienfte-Teiftete — wie heiter und lebensluſtigen Sinnes, war er überall 
beliebt, zumal da eranch in allen damaligen noblen Baffionen der Großen, im 
Jagen, Neiten, Trinfenze. geübt war, zwar Unſittlichkeiten von ſich nicht zu« 
giebt, auch redlichen und religiöjen Sinnes gemejen zu ſeyn ſcheint, dagegen 
aber aufrichtig. bekennt, wie und wo er ſich vem Zechen hingegeben Habe, in 
weldsem er viel Talent befaf. Während ver Bürger Äh im Biere gütlich 
Hat, war das Zehen im Weine damals, jelbft Bis zum Uebermaße, 
keinesfalls etwas Unſchickliches für den Adel, und jegar Bürften gingen 
im Beiſpiele voran. Bei deren Kriegs» und Friedens-Zügen erhielten 
fie Beinverehrungen in den beveutenderen' Städten, deren Magiftrate 
damals ſtets auf gute Rathskeller hielten, nicht allein meil der Wein- 
ſchank meiſt Rathsprivileguum war, ſondern auch wegen ſolcher Gaͤſte 
und nebenbei für ſich ſelbſt. Daher ſpielten damals die Erbſchenken und 
Kellermeiſter eine Hauptrolle und die noch in Schlöſſern und Sammlungen 
aufbewahrten Humpen zeigen, wie man auch mehrere Kannen auf Einen 
Zug und als Willkommen zu leeren, wußte. Einige Bruchſtücke jenes 
ausführlichen und, wie es ſcheint, ſehr gewiſſenhaft geführten Tagebuchs 
‚Mögen den Schluß dieſes F. bilden, mo ſich am Ende noch ergeben wird, 
daß ein fpäterer Nachfonme ihn im Zechen wohf noch übertraf, ſo daß 
dieſes Talent auch manchem andern Gliede der — früher wenigitend — 
ſeht verbreiteten Zamtie derer von Schweinichen eigen aeweſen ſeyn mag. 


Aus ber Vorrede dieſer Biographie Hans von Schweinichens 
ergiebt ſich, daß er dir Sohn des Graͤditzberg'fchen Schloßhauptmanns, darauf 
fuͤrſtl. Liegnitziſchen Raths, Georg v. Schw. war, 1552 geboren ward, mätte 
die Schuße zu Goldberg befuchte, Dach ‚aber, abwohl Bifchoff Logau ihn frei 
ſtudieren laſſen wollte, wenn er katholiſch wurde, das Verbleiben bei ſeinem 
wangelifchen Glauben, fo wie dem Studieren das Hoflsben. vorzog, deſſen An⸗ 
nehmkichheit er fihon als Page kennen gelernt hatte, Er erzaͤhlt ferner (was 
auch Andern zur Beachtung dienen könnte); „Demnach wie ich ein wenig zw 
Jahren und zu Verftande bin: gefommen, habe ich mir vorgenommen, zweifelss 
ohne, aus fonderbarem Eingebin des heil, Geiſtes, fa wich mir möglich. anzus 
merken, wie mir Gott ‚in meinem Leben Gutes gaͤbe und Böfes widerfahren 
ließe, auch was ich shäte, kirfe, wie und mo, ich mein Leben zubrächte ıc. 
(Doc beftimmte- ex es nur für feine Erben; bei allen Jahren find die. Ge— 
traidepreife angemerft, fo wie die Behrungsfoiten auf-Reifen und bei Banfetten, 
und, fo auch andere Preife, welches manche intereſſaute Nachsicht gewährt). 
don dem verfchwinderifchen und unſittlichen Liegnitzer Herzog Heinrich, dem er 
auf 7 Jahr kang treuergeben diente, erzaͤhlt er z. B. B. J S. 108 im Jahre 
1574. „IFG. (Ihro Fuͤrſtliche Gnaden) waren dieſe Zeit über buſtig mit 
Tanzen und ſonſten ſonderlich in Mummereigehen. Das waͤhret faſt ein ganz 
Jahr alle, Abende in ver Stadt (Liegnitz) zu den Buͤrgern. Einer ſahe IFG. 
gerne, der. Andere nicht. Gemeiniglich waren 4 Moͤnche und 4 Nonnen, und 
355. waren allszeik sine Nonne, wie dena auch oft IFGauf einem großen 
Bugcıf_alfo im, der Mummerei, nach Goldherg und Dina fuhren. Ich Hate 
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aber niemals Luft dazu gehabt und mich davon erbrochen, wo ich gewuſt, dem 
es in folcher Mummerei feltfam zuging, die Sungfrauen mit den Noͤnnlein, als 
Sungfrauen geltend, fcherzten 1." — „Es ſpielte IFG. eine ganze Nacht damals 
mit dem polniſchen Herrn im Brote; es hatten IFG. auch ſolch Gluͤck, daß fie 
dem Herren 200 Doppelfloren, Ung. 300 Kronen, 200 rthl. abgewonnen, Auf 
den Morgen waren IFG. luftig und wafchet die Gulden und Thaler. Ich fragt, 
was IFG. mit machen wollen? Sprechen IFG:: „daß ich mir im Zählen die 
Hände nicht ſchwarz mache.” Ich laſſe es gut ſeyn. Nach) Zifche laͤßt ihm ter 
Polade wieder 100 Fl. Ungr. holen, fpielt wiederum an. Es währet nicht 2 
Stunden, IFG. verfpiclen nicht allein den vorigten Gewinn, fondern noch uns 
gewafchene 200 Fl., dazu, Thaͤt ſich der Polade bedanken, daf er ihm die 
Dufaten und Kronen gewafchen xc. (8. 105)" — „SIEG. liefen mich vollends 
(als Kammerjunter im April 1575) annehmen und wegen einer jährlichen Bes 
ſtallung handeln und fchliefen, dap IFG. mir dies Jahr 30 rthl. Befoldung 


und 30 rthl. wegen singe Chrenkleides, fowoht 15 rthl. vor ein gemein Hoftleid 
‚geben foltten, * 


Im Yuguft 1575 begleitete Schweinichen den derzog auf deffen Reife nad 
Heidelberg zum Kurfürft von Pfalz; jener fchloß fyäter mit dem Hugenottens 
Feldherrn Condé einen Vertrag, um in deifen Dienfte zu treten, word aber 
bald wiederum entlaffen und fuchte auf feinen Hin⸗ und SersBügen in den 
Rheins und Güde Deutfchen Gegenden überall, bei weltlichen und geiftlichen 
Fürften, Etadträthen ıc. Darlehne zu erhalten, die zwar felten bezahlt, doch 
aber oft gewährt wurden, um feines koſtſpieligen Beſuchs bald los zu ſeyn. 
Es lieg ſich mit ihm aber auch, wie mit einem geübten Borger, ‚gut handeln, 
denn er nahm noͤthigenfalls mit nur ſehr geringen Summen vorlleb. Defters 
wurden Preziofen und Anderes, felbft das Letzte von ihm verpfündet oder bitlig 
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verkauft; dieß, wie das Borgen blich ftetd dem. Kammerjunfer v. Schw. übers 


laſſen, der nicht felten mit feine eignen Geldern und andern Beſitzthum aushelfen 
mußte und mehr Credit hatte, als der Herzog. Einft ging die Reife wiederum, 
um Geld zu leihen, nach Augsburg, two für jenen und feine beiden Cavalicre, 
wie andere Diener, ftets cin herrliches Leben war. „Die von Augsburg, — 
erzählt Schw, — ſchickten meinem Herrn das Gefchent von Wein und Fifchen 
Vattlih, Es war IFG. und unfer Thun nur diefes, daß wir fpazieren gingen, 
in die. Kirche, Zeug: und Proviants Häufer, nach ſchoͤnen Jungfern umfahen, 
ſoffen, ſpielten, luftig und guter Dinge waren, Wie denn zu Augsburg folches 
wohl feyn kann und Gefellfchaft genugfam vorhanden, IFG. fpielten täglich 
mit den Gefchlechtern der Bürger ( Patriziern), gewannen manchen Zag 100, 

200 rthl, auch wohl mehr, Zu Seiten verfpielten fie. «6 atich wieder und war 
der Gewinn die 34 Wochen über 170 Fl. nicht. Allhier muß ich dieß erwähnen, 
Sch ward einft auf eines vornehmen Geſchlechtes Horbzeit geladen, darauf ich 
denn auch ging. Nun wären IFG. auch gerne dahin geweien, damit IFG. 
die Gebräuche und anders fehen mögen, wuſten aber fonft fein ander Mittel, 
als dies, daß fie mein Knecht worden und auf mich warteten, wie es denn auch 
geſchahe, daß IFG. mit mir auf die Hochzeit gingen and auf mich warteten, 
als einem Knecht gebührt. Micht weiß ich, wie es der Anccht verfah, daß er 
ein Räufchlein befam, damit ich ihn abführen muſte laffen. Wir nun IFG. 
hatten ausgefchlafen und es IFG. fonften allda wohlgefallen, ließen fihb IFG. 
beim Bräutigam angeben, fie wollten zum Abendtanz zu ihm fommen, Dies 
der Bräutigam gerne fah und wurden JFGE, durch drei vornehme Freunde, mit 


einem Wagen, wie dort braͤuchlich, ſtattlich abgeholet, da fi) denn ZIG. auch 
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einſtellten und wurden fürftfich und wohlgehalten Wenn IFG. tanzten, fo 
tanzten allemal zivei vornehme Rathsherren vor. Eonften ift der Brauch, daß 
allemal zwei Perfonen, fo lange rothe Roͤcke anhaben, mit einem weißen Ermel, 
vortanzen und darf fonit keiner, er fen was er wolle, feinen Tanz anfangen, 
Es tanzten denn die zwei. voran und wenn fie fich drehen, fo mögen fih die, 
fo gingen, auch verkehren, fowohl, wenn fie fich mit einander im Tanze herzen, 
ſo mag der Junggeſelle die Jungfrau, ſo oft es von ihnen beſchieht, auch herzen. 
Bekennen muß ich, daß ich mein Lebtage fein ſchoͤner Frauenzimmer bei einander 
geſehen, als daz denn ihrer waren über firbenzig. Und der Braut zugrfallen, 
alle weiß nekleider in Damaft und dergleichen, auch mit Ketten und Aleinodien 
über die Mufen gezieret, Und war in einem ſchoͤnen großen Saal, welcher mit 
Gold und Silber gefunfelt und waren. über etliche hundert Lichter, grof und 
Heim, darinnen, daß, wir man pflegt zu fagen, vermeint, es wäre mehr im 
Hinmelreich, oder das rechte Paradies allda wäre. Mir iſt ſehr wohl gewefen, 
denn, wie gemeldt, die Jungfrauen waren ſchoͤn und gaben auserleſene, hoͤfliche, 
gute Worte. Auf den Abend fuhr ich mit einer reichen Jungfer in ihres Vaters 
Haus, des Geſchlechts Herbergen. Wie man ſagt', ſo ſollte ihr Vater uͤber 
zwo Tonnen Goldes Vermoͤgen haben. Allda ward ich von ihrem Water ders 
maßen empfangen, fam ich ein Graf gewefen und herrlich tradtitt, ar ein 
Paar Stunden luftig und guter Dinge. Hernach lief mich ihe Vater, wie dort 
bräuchlich, auf einem Wagen in IFG. ?ofament führen und mich mit Stabes 
lichtern begleiten. Ich daͤuchte mich zwar Meifter Fir ſeyn; war darnach erliche 
mal zu Gafte bei ihm, auf feine Bitte, Wenn ich etliche taufend Thaler haben 
wollen, fo Hätte ich fie von ihm zu leihen befommen follen; denn er font nach 
Breslau handelte und kannte mein Geſchlecht. Bin fonft gar oft, neben meiner 
Geſellſchaft, bei reichen Leuten und bei Gefchlechtern eingeladen worden, dir mir 
große Ehre anthaten und war gar bifannt, hatte darneben gute Freunde, Es 
iſt auf der Trinkſtuben allda eine feine Kurzweile. Man findet darauf Epicler, 
Saufer und andere Nitterjpiele, wozu einer Puft hat. Wenn man Gälte eins 
ladet und giebt von der Perfon 18. Wg., wird man mit 20 Effen gefpeifet und 
dabei den beſten Rheinfall und Rheinwein, fo zu befommen ift, getrunfen, bis 
man alle vol ift, Wie ich denn etlichemat dergiftalt Gäfte auf der Trinkſtube 
zu mir einlude. Wenn man aber 1 Thaler von der Perfon giebt, fo wird man 
Fürftlich tracktiret. Ich hätte mir wollen wünfchen, daß ſolches Leben lange 
und viele Jahre gewähret hätte,“ 


„Es ud Herr Maır Fucker IFG. einft zu Gafte neben einem Herrn von 
Schönberg, welcher fonit auch in IFG. Lofament lag. Gin dergleichen Panket 
ift mir bald nicht vorfommen, daß auc) der Römifche Kaifer nicht beſſer tracktiren 
mögen und war dabei Überfchwengliche Pracht, Cs war in einem Saale das 
Mahl zugerichtet, der war mehr von Gold als von Farbe gefehen worden. Der 
Boden war von Marmeljtein und fo glatt, als wenn man aufm Eis ging, Es 
war ein Kreuztiſch aufgefchlagen durch den ganzen Saal, der war mit lauter 
Kredenzen befegt und merklichen fhönen Venedifchen Gtäfern, welches, wir man 
fagt, weit über eine Zonne Goldes ſeyn ſollte. Es führten IFG. ter Herr 
Zuder im Haufe herum fpazieren, welches ein gewaltiges großes Haus ill, 
daß der Roͤmiſche Kaiſer auf dem Reichstage mit dem ganzen Hofe Raum darinn 
gehabt. Da hat der Herr Fucker IFG. in ein Thuͤrmlein gefuͤhret, darinn 
hat cr IFG. von Ketten, Kleinodien und Edelgeſteinen, auch von feltfamer < 
Münze und Stuͤcken Goldes, als Köpfe groß, vinen Schatz gewieſen, daß er 
ſelbſt ſagt, es waͤre uͤber eine Million Goldes werth. vernach ſchloß er einen 


— 
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Kaften auf, der lag bis auf mit lauter Dukaten und Kronen. Die gab ew auf 
200,000 Gulden an, welche er dem Könige in Spanien durch Wechfel ’nein 
machte (lich). Darauf führte er IFG. auf daſſelbe Thuͤrmlein, welches von 
der Spitze an, bis in die Hälfte nunter, mit lauter guten Thalern gededt war, 
Sagt: es wäre ungefähr 27,000 rthl. anlangende. Damit bewieß er IFG. 
große Ehre, und beineben auch feine Macht und Vermögen, Man fagt, daß 
Herr Fucker fo viel hätte, dag er ein Kaiferthbum bezahlen möchte; ex verehrt 
mir einen fchönen Groſchen, 9 Gran fihwer, IFG. verfah ſich auch eines Ge 
fihents befam aber nichts, als einen guten Raufch, Verſagt die Zeit eben einen 
Grafen feine»Zochter und fagt mit ihr zu geben, neben dem Schmuck 200,000 
in Jahr und Zag. Das mochte ein Brautſchatz ſeyn.“ (Es iſt dich einer 
des berühmten Handelss und Patriziers Gefchlechts der Zugger, deren Urahn ein 
armer Webermeilter war, deilen Sohn neben der Weberei auch Handel trieb, 
und defien Nachfommen wegen Reichtum und MWohlthätigfeit geadels, fpäter 
feloft in den Grafenftand erhoben wurden). Da in der Herberge täglich viel 
aufging, fo fihidte Herzog Heinrich feinen licben und überall beliebten Schweis 
nichen zu jenem Fugger, um 4000 rthl. zu leihen, dach diefer entichuldigte fich 
höflich wegen der fpanifchen Anleihe rc,, lieh aber dem Herzog 200 Kronen und 
einen ſchoͤnen Becher von 80 rthl, verchren, nebit einem fchönen Roſt; alles ward 
mit Danf angenommen. Darnach ſchickte der Herzog ihn zum Gtadtrathe, um 


- 


‘jene Summe vorgefihofen zu erhalten, biefer aber gab nur 1000 Goldenthaler, 


auf ein Sahr ohne Intereſſen gegen Revers, tie im Rentamt abgeholt wurden 
und verchrten ihm moch einen Saul, Der Herzog, obwohl er zur Schuldens 


deckung gegen 800 thlr. auf Eilberzeug 2. geborgt hatte, blieb dennoch auf die 


Wirths zeche (1470 rthl. — für 3 Wochen 4 Zage) noch die Hälfte gegen Revers 
ſchuldigz als er die Stadt verließ, geben ihm die Augsburger ‚Herren mit 60 
Roſſen 2 Mieilen,weit das Geleit, Ju Kaifersheim blieb der Herzog bei dem 
Abt 3 Zuge, der Geld leihen follte, aber ihm 50 Kronen verehrte, mit welchen 
jener auch zufrieden war und abzog; ebenfo im Kloſter Elchingen einen Tag und 
30 Kronen Verehrung, ftatt des Darlchns. Und fo ging es meilt fort, Bei 


"den Söldlingen, welche 1575 in der Pfalz fich fammelten- um im Dugensttins 


Heere gegen den franz. König zu fechten, fand Schweinichen bei der in Heidels 
berg gehaltenen Muiterung zu feiner großen Freude auch Schlejier und Schshädter 
(Oberlauſitzer). Der Herzog erhielt bis zum befchloifenen (jedoch nicht erfolgten) 
Kriegszuge, monatlich 2000 Kronen Sold, wovon die Hälfte den angenommenen 
Hauptleuten und Soldaten zu fam, Dieß langte jedoch nicht und fo wendete 
er fich in andere Gegenten, da der Kurfürit von der Pfalz ihm nichts lich und 
zum Verfegen nichts übrig war. In Dillenburg beim Graf von Naffau Feunte 
Schweinichen feine Kunft im Zcchen zeigen; er fagt ©. 183.: „Ich ftund IFG. 
allemal vor den Trank (als Mundfchent) und mußte Loch daneben alles wers 
fehen, wie es fonft einem Hofemeiſter gebähret, hatte alfo große Mühe. Auf 
den Morgen gab mir der Graf den Willfuommen, Wenn sich aber den erſten 
Abend das Loob hatte befommen, daß ich des Herrn Grafen Diener alle hötte 
vom Zifche weggefoffen, wollte fih der Grafe (jedoch heimlich) an mir rächen, 
mit dem Willlommen, welcher von drei Auarten Bein war, Nun weit ich 
gerne wie den vorgehenden Abend Raum behalten, nahm den Willkommen von 
dem Grafen an, gehe vor die Ihre und probiere mich, ob ich ihn im Trunke 
austrinfen möchte, welches ich auch alfo ahndete. Wie ich folche Probe gethan 
hatte, laſſe ich mir wieder eingießen, bitte den Herrn Grafen, mir zu verlauben, 
feinem Diener zuzutrinken. Nun war ich fihon, verrathen beim Grafen werden, 
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daß ich zwei zuvor im Trunk hatte ausgefoffen, deromegen war der Herr Graf 
wohl zufrieden; trinke ich derowegen noch eines feinem Marfchall im Zrunfe 
ju. Ob er fich wohl davor wehret, ward ihm doch vom Grafen gefchafft, daß 
er ihn annehmen mufte, Wie ich nun den Becher andermal austranf, verwun⸗ 
derten fich die Herren alle, der Marfchall aber Eonnte mir in einem Trunk nicht 
Beicheid thun, darum er auch demfelben zweimal zur Strafe austrinken mußte, 
jedoch mit vielen Truͤnken. Darüber ward der Marfchall brraufcht, tag man 
ihn wegführen mufte, ich aber wartete bis der, Mahlzeit Ente auf; hernach 
batte ich da wohl Ruh vorm Zrunf, denn fich niemand an mich machen wollte.‘ 
‚Bei der Abreife in Dillenburg fihlte es wiederum an Gcld, der Graf lich nichts, 
doch tie Gräfin 200 thlr. Während der Anwefenheit in Frankfurth follte der 
Rath 4000 thir, leihen, fehlug es aber ab; in Mainz verweigerte der Kurfuͤrſt 
tie gleiche Bitte um Geld, fihenkte aber 50 Aronen zur Weiterreife nach Golln, 
bei welcher, nebit einigen angeworbenen Hauptleuten, auch „& Drommeter und 
1 Keſſeldrommel“ war, und ward öfters luftig muficiret. Sn Gölln fanden fie 
ein ſehr fröhliches Leben. Es war ein Klofter mit adeligen Nonnen da, die 
außer der Kirche weltlich gingen und wozu auch Schweinichen Zutritt hatte, 
Der Herzog wuͤnſchte dieß ebenfalls und veranitaltete einen von der Aebtiſſin 
genehmigten Mummenfchanz; 3 Männer auf italienisch und 3 JZungfrauen auf 
ſpaniſch in Zaffet gekleidet (unter den legten der Fuͤrſt) ritten mit Muſik ins 
Klofter; ein jeder feine Jungfrau hinter fihz; da mar Alles luſtig und guter 
Dinge mit den Nonnen; fie tanzten und tranfen fehr und es ward dabei für 
22 thir. Wein verzehrt, Allein bald fehlte es auch hier am Gelde; der Wirth 
wollte nicht länger borgen, der Rath follte daher 10,000 thir, leihen. Schwel⸗ 
nichen erhielt den Auftrag (nebſt einigen Hauptleuten) dazu und er erzähle 
©. 201: „Morgens um 6 Uhr fanden wir uns aufs Rathhaus ein und wurden 
auch bald vorgelaffen. Allda finden wir fisen in einem geraumen Zimmer mit 
Tapezerei befchlagen, die drei Burger: Meilter und Oberſten der Stadt, in der 
Seſſion neben einander, 3 Stufen höher, als wenn ein König in feiner Majeftäe 
füße und auf jeder Seiten befjer runter 8 feine anfehnliche alte Leute, hinter 
denſelben auch zu jeder Ecite 12 Zrabanten fihön gekleidet mit ihren Geitens 
Wehren und Hellebarden ſtehen; daß, da ich fie erfche, in ihrer Reputation 
figen, mich ziemlich entfeget, weil ich die Sache mündlich verrichten ſollte. Es 
flunden die drei Burgermeifter aus ihrer Seſſion auf und gehen zwo Staffeln 
runter und empfangen uns, fegen fich hernach wieder in ihre Seſſion, wurden 
uns auch bald Stühle -gefegt, dag wir uns auch fegen muften, Darauf wich 
die Guardie abe. Schweinichen brachte nun den Antrag in wohlgefegten Worten 
u, mit damaligen vollen Zitulaturen an, u, nachdem fie hatten „was entweichen‘ 
muͤſſen, wurden fie nach 3 Stunden durch die „Guardie“ wieder herein geführt 
und follten bald fihriftlichen Befcheid erhalten, worauf fie 30 Zrabanten in ihre 
Duartier begleiteten. Nach 2 Zagen „fo kamen 3 alte Leute, haben vor ihnen 
ber einen gehen, fo roth und weiß gekleidet, der einın großen Pergamentsbrief 
mit den Händen hoch trägt.” Dis Raths Antwort war abfchlägfich, jedoch 
ein Geſchenk von 200 Reichegulden beigefügt; der Herzog nahm dieß befchels 
" dentlih an; alle weiteren Unterhandlungen blieben fruchtlos. Der geiltliche 
Kurfürft verwilligte um, fo wenige etwas, als der Fürft gegen die Papiften 
ins Feld ziehen wollte, doch behielt jener den gutaufgenommenen Schw, im 
Barten bei der Tafel; „da waren JKfG. luftig, hatten die fchönften Jungfern 
sum Tanz hinbeſtellt.“ Der Herzog war nach vier Wochen 2354 thir. den 
Birth fehultig, fo dap endlich auf alles Arreft gelegt, jeddch fpäter durch Vers 
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fesung und Borg noch Geld gefchafft und mit Ehren abgezogen ward, Won 
da ging es nach Brauweiler, wo der Abt IFG. wohl nicht gern fah, weil fein 
Gefolge ihm aber ſtark genug war, mufte er fie wider feinen Willen einlaffen; 
fie lagen allda einen Zag fill und fehlugen Keller und Küche auf, Dir Abt 
verweigerte 200 thir. Darlchn; als aber der Kammerjunfer Schw, ihm ans 
zeigte, daf, dafırn ee 356, nicht Geld voritredden würde, IFG. ferner kommen 
möchten, fo veritand er fich zur Hälfte — Ev ging es öfters zu, und auch 
andere fahrente Fürften und Kitter lebten ale aufgegwungene Saftfreundes eb 
war dieß noch ein mittelalterliches Herfommen, wo das Recht des Etärkern galt. 


Sn jener Gegend’ befuchte Schw. einen Namensverwandten, einen Herrn 
von Ferkel, der gleiches Wappen führte u. ward gut Freund mit ihm. „Hatte 
eine uͤberaus fihöne Tochter, tie war freundlich u. hatt das Schweinichen das 
Ferkel trefflich lieb; blieb alfo 2 Zage bei ihm u. war kuflig u, guter Dinge,“ 
— „Bon dannen bin ich wicder nach Köln geritten u. bei einem Thumherra 
von Sallmüg eingezogen, welcher mih gern ſah; hatte auch ſchoͤne Fraucus 
zimmer um fih, aber fie waren nicht hart genug, ſondern mie fie bei den Geifte 
lichen zu finden fein, War aber nichts weniger luſtig u. lag 6 Tage ftille Ki 
ibm.” — An vielen Orten wurden dem gewandten u, lebensluſtigen Schw. auf 
feinen Reifen fehr annehmliche Deirathsanträge zu wrftchen gegeben, doch ging 
er nicht darauf ein; er nahm auch von Jungfrauen nicht gern Geſchenke an, 
damit fie ihn nicht fangen möchten, u. er fiheint fich uͤberhaupt, u. ungeachtst 
des eben nicht loͤblichen fuͤrſtlichen Vorbildes u. mancher Verſuchung fa leidlich 
in Sitte u. Ehre betragen zu haben; (erſt ſpaͤter entſchloß er ſich zur Ehe u. 
war dreimal verheirathet.) 

Nach manchen Hinz u, Herwegen ohne eigentlichen Zweck, manchen Freuden, 
aber auch Sorgen um Geld, u. als fein Herzog einſtmal allein nach Heidelberg 
reiſete u. Meinen treuen Echweinichen am Niederrheine ohne Geld — 
beſchloß der letztere nach Schleſien zuruͤckzukehren. Ihn traf zufaͤllig vor Leipzig 
ein Bote mit der Nachricht vom Tode ſeines Vaters, Su dieſer Stadt hatte 
er nur neh 3 Gr., mußte 3 kleine Kinge, die er den Schweſtern mitbringen 
wollte, verſetzen u. auf der Weiterreiſe oft zu Fuße gehen, bis er endlich zu 
Hauſe anlangte. Der Herzog folgte bald nach, und zog mit Schw. u, anderen, 
ihm big Goͤrlitz entgegengeeilten Dienern, mit 18 reifigen Roſſen, 3 Trompetern 
u, 2 Wagen dort ein, aber ohne Geld; er verließ ſich wie ſtets, auf ſeine Leute 
u. beſonders auf Schw., der wiederum Geld ſchaffte. „Wenn denn cin E, Rath 
zu Görlig von Wein u. Hafer ftatrliche Verehrung that, behielten IFG. den 
Rath bei fih, waren auf die Ankunft luſtig u, guter Dinge u, bekam jedermann 
auf die Freude einen guten Rauſch.“ . 

Im 2. u. 3, Bande ift Schweinicheng weiteres chen u. fürftlicher Dienſt, 
fo wie manche damalige Eitte geſchildert; u. wie das Borgen u, Verſetzen u, 
die Streitigkeiten des Herzogs fortgingen, bis jener nach deſſen Sefängnig 1582 
feines achtjähr, Dienſtes entlafen ward und eine beſſere Stellung bei dem 
regierenden Herzoge erhielt. Doch das Zechen ging fort, So heißt cs (8, II, 
S. 275.) bei der Erzählung von feiner abermaligen Verheirathung — nachdem 
er 3 Looſe mit JZungfrauens Namen gemacht, u. allzeit dann zufällig den mit 
deren Namen ergriffen, die er fich vorher fchon gewählt hatte — u, mit Angabe 
aller Brautgefchente: — „Den 12, Aug. 1601 hat Herr Kreifelwig (der Braut 
Dater), nebit feinem Weib u, Zochter bei mir geffen, it Alerander Stoſch aud) 
bei mir geweſen u. gute Raͤuſche getrunken. Den 13, Abends habe ich bei Herrn. . 
Kreiſelwitzen gefien u. mich etwas erluftiget, wie ich denn imglelchen den 15. 
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dito auch Abend bei Herr Kreifelmigen geſſen. Den 16, dito Abends hat der 
Herr Hauptmann die Räthe alle eingeladen, darunter Alerander Etofch auch 
gewefen, waren luftig u. trunfen qute Räufche u. mufte mich wegen der Junge 
frau wohl anffeiden. Den 17. dito ift Abends Herr Kreifelwis aus dem Garten 
mit mir heimgegangen u. bei mir geffen u. gute Räufche getrunken. Den 19. 
dito hat Abends der Burggraf den Hauptmann u, die Räthe eingeladen, allda 
it die Muſika gehalten worden, fein gute Ränfche gefallen!“ — Dben 
war von der Weinverchrung des Görliger Rathes die Rede; zum Beweiſe, wie 
fehe derfelbe auf einen guten Keller ſah, folgt hier noch eine Vorraths s Angabe 
aus den dafigen Kathsrehnungen z. B. im Jahre 1413: 8 Faß keitmeritzer, 
4 F. Kotzen (Ketſchen) broder, 79 Zober wälfher Wein, 64 Lager Rheinfall, 
68. Ungar, 4 Elſaßer u. fo auch Alant u, and. Sorten, 

Das Zehen muß der Familie von Echweinichen früher fehr eigen gewefen feyn, 
denn auch eines ſpaͤtern Gliedes derfelben, Georg Wilhelms v. Schw, Talent 
jenee Art fol auf dem mütterlihen Erbgute deffelden, Herren: Motfchelwig, in 
einem Über dem Etallgebäute befindlichen altın Echnigwerle v. 5. 1713 dem 
Andenken echalten worden fern. Es ftrllt den dortigen Herrenhof vor; eine 
bfpaͤn. Equipage im Hintergrunde; feitwärts eilt ein elegant gekleideter Herr, 
chapeau⸗bas mit Stod u, Degen, eilig zum Haufe hinaus, von einem andırn 
im geftitten Kleide gefolgt. Folgende Gefihichte ſoll dleſem zu Grunde liegen, 
Jener Georg Wilhelm hatte mit vielen Gaͤſten ſchon 4 Etunden lang gezecht, 
als ein anmefender Pole ſich vermaß, alle Deutfihe unter ten Tiſch zu trinken; 
jener fegte 100 Ducaten gegen des Polen Equipage zur Wette ein, u, trant 
ihm 20 Flaſchen ftarken Ungarwein zu, welches der letztere mit viel Gleihmuth 
nachthat. Als aber jener einen Pferdeeimer mit altem Rheinweine füllte u. ihr 
bis auf den legten Tropfen leerte, dann völlig nüchtern fich dem Polen näherte‘ 
u. ihm den ncugefüllten Eimer mit zierlichen Worten anbot, trat diefer erbleie 
chend zuruͤck, kreuzte u. frgnete ſich u. eilte ohne Komplimente zum Echloffe 
hinaus, vom laͤchelnden Sieger mit dem Eimer gefolgt, welchem die mit fechs | 
prächtigen Schimmeln befpannte Karofje als Kampfpreis zufiel, u. von dem 
noch gerühmt ward, daß er jenes Zechen weniger aus Leidenſchaft, als aus 
Scherz übte, fo daß «6 mithin in einem deſto ergöglichern Lichte u. nicht als 
Maturell, fendern als ein wirkliches, obwohl zu cultiviren nicht fo dringend 
nöthiges Aunfttalent erfcheint. 


Anm. I. Ueber die heilige Hedwig. Außer den ſpeciellen Schrr. tiber 
biefelde (nah Thomas Liter. Geſch.) in den für die Culturgeſch. Schleſiens 
überhaupt reichhaltigen Scher.: Anders, Echlefien, wie es war, u, befond, 
Klofers Geſch. v. Breslau, in Briefen. — Die Erbauung von Breslau wird 
oft 900 angenommen, doch war der dafige Oder: Furth wohl weit früher bes 
wohnt; 1327 beſaß es bereits eine deutfche Zollordnung; in Beweis, wie dort 
2. fruͤh dir deutſche Eprache allgemein gebräuchlich war, wie denn überhaupt 
ie deutfche Cultur von den poln. u. fchlef. Fürften fihron zeitig in Schtefien 
verbreitst ward, worüber befonters Tzſchoppe's u. Etenzels Urkundenſammi. 
frit, Beweife liefern, fo wie auch des letztern: Scriptores rer. siles. fich hohes 
Verdienſt um die früh. Geſch. Schl. grivorben haben. — Breslau hieß poln. 
Wroclaw (Worceslaw), böhm. Wratislaw (urf, — lavia) nach tiefen fehe 
gewöhntichen Eigennamen ; angeblich nach dem boͤhm. Herzog Bretislaw. 

Anm. U. Der Greifenitein zeigt nach Zaf. IH. Wr. 3. feine 3 Abs 
‚ theilungen; auf dem erften Abfase befand ſich der niedrigfte Burgtheil, wahrs 
fheintich die wirthfchaftlichen Gebäude, wie gewöhnlich; von dieſen aus gelangte 
man zu dem mittlern und dann, durc einen Kleinen freien Plag gefchivden, zu 
dem höbern, Die frühere Abbildung zeigt dieß allerdings nicht fo genau; doch 
ſchon genug, wenn von jeder Burg auch nur eine foldye Abbild, aus früheren 
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Sahrhunderten vorhanden wäre. Auf deren Grunbriß iſt bisher wenig Ruͤckſicht 
genommen, daher find fir meift nur durch erft beauftragte Aufnehmung zu 

. erlangen, wie ein folcher vom Annalt, noc) nirgends mitgetheilt, erſt auf jene 
Art neu entworfen u, mit viel Schwirrigkeit vom Verf. erlangt wurde; vom 
Greifenitein gelang es nicht, ungeachtet ebenfalls mehrfacher Bemühung. Ueber 
letztern berichtet fehe ausführlich (obgleich nicht ſehr Eritifh): Bergmann, 
Beſchr. u, Gefch. der alten Burgfelte Greifenftein, Bunzl. 1832, 


' Anm. I. Mohl nur Euper. Worbs (Schl. Prov. Bl. 1811 u. 1814) 
hat auf die heitnifche Bewohnung des Kynaft bingewirfen. Nicht nur auf 
der Suͤdſeite tes Berges finden fich in einem Granitfelfen eingearbeitete Nifchen 
in Form zweier Halbzirkel, 2'., Fuß hoch, 2 F. im Durchmeſſer, die nicht als 
- Eite für Menſchen dienen konnten, eher für Gögenbilder, u, in der Nähe eins 
fefjelartige, 8 F. breite Vertiefung ‚mit Rinne bis zum Rante des Felfens, 
ſondern auch Über dem fogenannten hohlen Steine, der ſchon erwähnten Höhle, 
finden fih 2 ähnliche Keflel, von 2 F. im Durchmeſſer u. 6 3, tief, wie. fid) 
deren Auf manchen altdeutfchen Selsaltären finden, — Eine Eleine zu empf. Schr, 
üb. d. Burg iſt: Schmidt, die Ruinen d. Kynaſts, Pirfchb, m. Abb, (Sgr.); 
übrigens ilt meift aller Burgen u, ihrer- Sagen gedacht in den fihon ©. 21 u, 24 
erw, Schrr. über Schlefien u. insbeſ. d. Kirfengebirges, zumal von Herloffohn ıc., 
fo wir in Müllers Burgfelten u. Ritterfchlöffern Schlef., Glogau 1837, u, in 
Gottſchalks brfannten Ritterburgen Deutfihlands, 9 B. u. Fortſetz. 1841; den 
Sagen v. Goͤdſche ꝛc. — Der Name kommt Erinerfalls von einem Kiens Alt 
ber; aſt fiheint vielmehr die poln, Adjeetivform asty zu fern; man hat bereits 
vermuthet auf: ognjasty, poin. feurig, hognischezo, niwend. Feuerheerd, 
"etwa wegen des darauf üblich geweſenen Freudenfeuers, u. als alter Opferort, 
Näher ſcheint zu liegen: chojnjasty kieferreich, das Kirferricht, Fichticht, poln. ; 
wend. kojna, Kiefer, 
« Bu dem Grundriffe, Zaf. II. Nr, 9. Die Burg beftand in 3 abge: 
fonderten Theilen: I, M, I, und zwar fo, daf jeder, aus dem oben fchon ers 
wähnten Grunde, für fich durch Mauern gefchügt; (IV iſt des Pachters Gelaf). 
Nr, 1. das alte-Wachthaus, zugleih Eingang zum Borplage, umfchloffen durd) 
2) die alte, jegt durch Holzbarrieren erfegte Mauer, 3) Freier Plas mit Linden 
u. mit Zifchen u. Bänfen f. Befuchente, u. 4) Häuschen für ſolche. 5) Neu 
erbautss Pachterhaus u. 6) deffen Garten. 7) Ehemal. Zugbruͤcke (jest hölz.), 
darunter ein Kelfenbrunnen; (rechts zur Scite Buden mit Kurzwaaren, wegen 
der häufigen Befchauer der Burg ) 8) Einaang zur Burg. 9) Ebemal. Pferdes 
ftall. 10) Ciſterne. 11) Treppe, halvverfall. Wartthurm, mit in Stein gehauenen, 
jest verfchütt. Burgverließ, das man auf 60 F. tief-hält. 12) Gang ‚zwifchen 
der Ringmauer (41 Schritt lang, wornach fich der Maaßſtab zu Andern ergicht), 
13) Set noch mit Gewölbe verfehene Gafematte oder Baftion, mit 10 Schieß⸗ 
fharten. 14) Gang, wie 12 (60 Schrr, lung). 45) Meilt verfallene Mauer 
(worauf einit die Liebhaber Fräul. Kunigundens umher reiten muften!), bei 
16) ganz zerfallen. 17) Zweite verfall. Gaffematte od. Ballivn. 18) Pulver: 
u, darüber Ruͤſtkammer u. Zeughaus.” 19) Eingang zum eigentl. Schloffe: 
1 Stock hoch noch Refte der Eapelle. 20) Wohnzimmer, 21) Ritterfaal mit noch 
hohen Fenftern u, herrlicher Ausficht, daruͤber wahrfch, früher die Schlafzimmer. 
22) Epuren eines Balfons. 23) Neben 19) der 40 Ellen hohe Thurm. 24) Früher 
die Küche (wo der Wolf das Lamm fraß) u. 25) Bactitube, 26) Magazin, 
27) Keller. 28) Eifterne. 29) Straffäule (oder vielleicht auch ein Standbild) 
auf Taf. III. Nr. 10, in der Mitte erfichtlich. 30) Die einftige Canzlei, darüber 
Gefaͤngniſſe. 31) Muthmaßt. früh. Fremdens Wohnungen. 32) Muthmaft, 
 Burgbauptmanns: Quartier. 33) Der fteile Abhang, die Hölle, u. bei 13 eine 
Treppe zu h, einen, durch diefen Grund führenden — wo die Granits 
felfen auf 600 Fuß hoch übereinander gefchichtet find. Der Höllenftein ift auf dem 
jur Seite angefügten Plane des Berges mit e bemerft; mit fein and, Fußweg, 
er bei dem hohlen Steine c u. dann a u. b bei 2 Felfen, den fogen. Wachtfteinen 
vorbeiführt; g. Fahrweg; d.die Burg. Der Thurm, 23, hält innen 3 Ellen, beſteht 
aus 5E. dien Mauern u. gilt als die fihönite Zierde der Burg, zumal da er 
in neuerer Zeit wiederum beiteigbar gemacht worden. Won der eigentlichen 37 
fehlefifchen Ellen hohen Zinne erhob fich der Thurm früher um bald roch einmal 
fo viel höher; von diefer Zinne foll fih der Edelfnabe herabgeſtuͤrzt haben. Bei 
34) über dem Abgrunde, wird auf Verlangen ein Boͤller geloͤſet, um das huns 
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dertfache Echo der Schluchten zu vernehmen. Der Aufſeher der Burg, ein Eine 
mohner von Hermsdorf, von wo ans jene Wege gewöhnlich angetreten werden, 
erlaubte ſich (hwenigftens früher) den Scherz, als Gommandant ſich im einer 
halbmilitair. Tracht zu zeigen, Die Beſucher mit Trommelfchall begrüßen und 
von Kindern ein ungeftaltetes Holzbild, als das Kunigundens, vorzeigen zu 
faffen. Auch alte Waffen werden noch vort bewahrt. Der Bergathang iſt auf 
der Zafel bei 1%, 15 ic. zw entfernt angegeben, was jedoch nachzuſehen ſeyn 
wird, da es nur dem Burg: Grundrifje bier hauptfächtich gilt, 


Anm, IV, Zur Beit des 30jäbr. Krieges war der in Schlefien commans 
bivende Raiferl, General Graf Ulrich von Schafgotſch Befiger dir Burg, welcher 
im I, 1635 dahin fam, um mit Freunden der Machbarfchaft feinen Geburtstag 
su feiern. Zu diefem gehörte auch der Gierstorfer Paltor, M. Ihieme, cin 
eifriger Aſtrolog, der oft die Nativität ftellte. Bei dem Feſte kam das Geſpraͤch 
auf diefes Worherfagen aus dem Stande der Geltirne u., gedrängt, prophezeite 
er dem Greifen einen ‚gewaltfamen Zod durch kaltes Eifen, Dieſer war zwar 
nicht zugegen, erfuhr es abır bald, u, verlangte zum Scherze einem eben herbei 
gebrachten Lamme die Nativität zu ftellen, Ungeachtet allıe Weigerung mußte 
der geiſtliche Herr des Grafen Wunſch erfüllen u, bei feiner Bersihnung nach 
der Gonftellation und der Geburtszeit des Lammes ergab fich, daß dafelbe von 
einem Wolfe gefreflen werden würde. Der Graf befahl insgeheim, es ſogleich 
zu Ichlachten und bei dem Feſtmahle vorzufesen, während ſich die Geſellſchaft 
auf die Jagd begab, Bei dem Mahle follte endlich das Lamm aufgetragen 
werden, doc). es war unmöglich; ein Wolf batte «6 wirklich und unvsmutheter 


- Meife gefreſſen, der feit langen Jahren ſchon gezaͤhmt, frei in der Burg herum 


lief u. nie eines ſolchen Diebſtahls fihuldig geworden war, ja felbit zum WBratens 
wenden fich ‚gewöhnt hatte. Der Graf war ebenfo wie die Gaͤſte daruͤber ſehr 
deſtuͤrzt, u, kurze Zeit darauf ereilte ibn die Erfüllung der Prophezeiung. Die 
Sefuiten, — bekannt durch ihre unzähligen Unthaten u, felvit Zurjtenmorde „ 
Kebers Verbrennung, Aufruhr = Anzettelung u. andere Schändlichkeiten,, wie ihren 
Mahlipruch, daß zu ihren Sweden ein jedes Mittel heilig ſey, deren Gefähre 
lichkeit aber, man in neueſter Zeit wicterum fehr vergefien zu haben ſcheint — 
verfolgten damals die Proteitanten auf jegliche mögliche Weiſe. Darum ward 
von ihnen auch ‚der General Schafgotfch bei dem Kaiſer angeſchwaͤrzt, als habe 
er, weil er Proteftant ſey, es mit den Schweden gehalten, ter ihn alsbald vor 
ſich fordern und ohne alle begründete Urfache, einige Monate nah jenem Vors 
fall im. J. 1635 zu. Regensburg enthaupten lieh, Noch in der Todesſtunde 
beharrte er bei feiner. Unfchuld, welche felbit die zum Urtheile. gezwungenen 
Richter zugaben, Die Gefchichte ift voll von den Greuelthaten jenes Ordens u, 
auch in Böhmen u. Schlefien  verübten fie deren damals, um die Proteftanten 
zu bekehren oder zu vernichten, | 
Auch vom freiwilligen Zode aus. mächtiger Piche weiß die Sage des Kynaſt 
au berichten, Ein Edelfnappe der wunderfchönen Herzogin Elifaberh von Liegnitz 
war ſterblich im dieſe verliebt; obwohl er es geheim zu halten ſuchte, bemerkte ' 
fie dennoch feine Befangenheit und deutete fie als eine innige Neigung zu einem 
ihrer Edelfräulein, welche dem Jünglinge ebenfalls gewogen fihien. Ihr Wunfch 
Beide zu vereinigen, gelang nicht u. als fie zu ihrem Peidwefen bemerfte, 
daf feine Liebe ihr gelte w. fie ihm das Unrechte derfelben zu erkennen gab, 
glaubte er, daß auf Erden für ihn kein Heil mehr fon, Wei einem Befuche des 
berzoglichen Paares auf dem Kynaſt und mitten unter Luflbarfeiten u, Spielen, 
wobei auch das ſchwierige Erklettern der Thurmzinne von der äußern Mauer 
des Echloffes aus von Kittern u. Edelfnappen verfucht wurde, um dort einen 
Becher auf das Wohl der Geliebten zu leeren, gelang es nur jenem Edelknaben 
dieß Ziel zu erreichen. Der Burgwart reichte ihm den Becher, u. als er ibn 
auf das Wohl der Herzogin geleert hatte, ſtuͤrzte er fich in die graufende Tiefe 
des Höllengrundes, der unter dem fteilen Abhange des Felſenberges hervorgaͤhnt. 
Erfreulicher ift eine. andere Eage von einer treuen Gattin, derer Gemahl 
vom Burgheren gefangen genommen u. in dem hohen Thurnie der Burg in 
feſtem Gewahrfame Sehe wurde, Alles Bemühen des Kitters, feine Kreis 
heit zu erlangen, war fruchtlos, u. fo auch jener demüthiges Flehen vor dem 
Burgheren vergeblich. Da bittet fie, Tem geliebten Manns wenigftens ein Brod, 
von ihrer Hand 'gebaden, ihm darreichen zu laſſen, was ihr‘ auch unbedenklich 
gewährt ward, I diefem aber waren Feilen u, Stricke verborgen, wodurch «8 ihm 
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gelang, ſich von den Feſſeln zu befreien, vom Thurme hinabzulaſſen w. endlich, 
aber nach mancher Gefahr u. Eorge, zu der gelichten Gattin zurüdzufechren, 

Anm. V. Die füdlichfte der Burgen in der Mähe des Rieiongebirges war 
Neuhaus bei Paſchkau in der Grafichaft Glas, bereits 1509 zeritört, deren 
Kuinen- unfängft völlig abgebrochen u. mit verbaut. wurden, fo daf nur noch 
einige Gräben u, Wälle ihren Drt erkennen, laffen, die aber, einer anfprechenden 
Sage wiegen, der, fernern Erinnerung. verdient: In früher Zeit, im 12, Sabre 
hunderte, lebte dort ein Ritter von Neuhaus mit friner-treuen Gemahlin, denen 
ein liebliches Zöchterchen gefihentt war. Doch fo glüdlich er fich auch in beider 
Befis fühlte, fo ergriff dennoch day damalige religiöfe Etreben, das gelobte 
Land den Ungläubigen zu entreifen, auc) ihn, u, mit ritterlichem Muthe, auf 
baldige gluͤckliche Ruͤckkehr verfrauend, zog er mit den geweihten Schaaren dem 
fernen Oriente zu, der berrits unzähligen _tapferen Rittern das Beben oder doch 
Die beglücende Freiheit geraubt hatte. Ungeachtet aller Tapferkeit u. Kriegs⸗ 
erfahrung war ebenfalls des Letztere fein Loos, nehmlich harte Gefangenichaft 
unter rbitterten Earazenen. Diefe Dielt ihn von Jahr zu Jahre zunid,’ wäh: 
rend fich um feine ſchoͤne Gemahlin manche Anbeter verfammelten, die um fo 
zudringlicher wurden, je länger fie auf eine Wahl unter ihnen warten mußten, . 
von der fie. fich fern hielt, aus treu bewährter Liebe zu ihrem, wenn auch wahr: 
fcheintich für todt zu wähnenden Gatten. Sieben Jahre waren fihon ent: 
flohen u. der Ritter noch nicht zuruͤckgekehrt, gar manche eingezogene Kunde 
ſchaft nach ihm war fruchtlos geblicten, Cie bedurfte zur Sirherung ihrer ans 
gefeindeten Befigungen eines männlichen Beſchuͤßers und nur'deshalb wählte fie 
endlich von den zahlreichen Bewerbern den würdigiten aus, den Sraf Hugo von 
Gleichen, um ihn ihre Hand zu reichen, wofern er die Gewißheit des Todes 
ihres fihmerzlich betrauerten Gemahles zu beweilen vermöchte, Nur -inni 
Liebe zu ihe vermochte ihn, fich eine nicht zu rechtfertigende Handlung fehutorg 
zu machen; er.veranitaltete es, daß cin, fremder Kriegstnecht ihr die Nachricht 
vom Tode ihres Gemahles Überbrachte, der im Kampfe gegen die Sarazenen 
gefallen ſey. Ihr Wort zu Töfen, ſah fir fich genöthigt, ihm ihre Hand zw . 
reichen, doch cin feltfamer Vorfall belohnte ihre behärrliche Treue, Schon ers 
folgten die Vorbereitungen zur glänzenden Dochzeitefrier, als, am Vorabende 
derfelben, ein armer Pilger in die Burg einzog u. um cin Nachtlager bat, Das 
{hm gern gewährt wurde, u. bald erfuhr er die Urfache der raufchenden Freude, 
An den Feltfaul eingetreten, wo Braut u. Bräutigam mit zahlreichen Gäjten 
verfammtelt waren, gelang es ihm unbemerkt, einen Ring in den Becher der 
Braut zu werfen. Bald ward diefer geleert u. der Tranring des todtgeglaubte 
Gemahles entdeckt, den er einſt ays ihrer Hand empfangen hatte, , —— 
nung belebte fie u, freudig uͤberraſcht verkuͤndete fie es lauf, daß cd der Ring - 
ihres Gemahles u. er gewiß nicht fern fern. Beſtuͤrzt blickte der Bräutigam 
umber u. erbleichte, denn fihon umfchlang der tapfere Areuzritter tie verlorene 
Braut. Allgemeiner Jubel ertönte in der Burg u. Alles eilte herbei, den fo 
Längit erfehnten Herrn wiederum zu begrüßen. Nur Graf Hugo war be 
Herzens. Doch Berthold fihäste ihn als wadern Wann hoch, ergriff feine Hand 
u. fprach ihm ermuthigend zu, daß auch er nicht, leer ausgehen werde ; er folle 

aufdie geliebte Tochter Bertha bliden ; bald zur blühenden Jungfrau gereift, möge 

fie in wenig Jahren Herz u. Hand ihm bieten u., ſtatt der Mutter, als ihr treues 
Ebenbild, ihn fo beglikten, wie von diefer es ihm gewährtfen. Durch fo freunde 
liche. Rede ward Hugo feinem Schmerz entriffen u. ein Blick auf das bisher unbes 
achtete Burgfräulein ließ ibn das fehönfte Febensglüc hoffen. ' Das Hochzeitmahl 
ward zum Anfunftse u. Verlobungs-Feſte u. nad) zwei Jahren verfammelte 
ein neues die Säfte, ald Zeuge der Vermaͤhlung Bertha's u. Graf Hugoſs, der 
aber das Kreuz nicht nahm, fondern feiner Familie u, feiner Heimath fein 
Wohlfahrt verbreitendes Leben widmete, Der Ring aber ‚erbte als Zrauting 
auf die fpätern Gefchlechter fort u. mit ihm diefe Sage, die oft anderen Driten 
faͤlſchlich zugefchrieben, weithin verbreitet u. beliebt it, wohl nur, weil ſie 
zeigt, wie treue Liebe geprüft, aber auch belohnt wird. Dr. 

Den Befuchern des Riefengebirges, welche an Kunft u. Vorzeit Antheil nehmen, 
wird von nun an ein wichtiges Alterthbum dort zur Anfchauung dargeboten werden, 
nemlich auf Anordnung des jesigen, fuͤr Wiſſenſchaft u Kunſt fo begeilterten Königs 
von Preußen Majeftät eine zu Brücdenberg, dem höchften Dorfe an der Schmeckoppe, 
bei den Dreifteinen aufzuitellende, auf wohl acht Jahrhundert. alte, aus Norm 
erlangte Kirche von ‚Dolzbau, > Ba BEL? 


— 
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$. 20, Die Schlefifchelaufigifhe Gebirgsmundart,- und 
die fruͤhern Bewohner des oͤſtlichen Deutſchlands. 


Willſt Du des Einzelnen Geiſt durchſchau'n, blick“ rückwärts zur Aindheit; 
So bei Land und bei Volk cine ſich das Sonſt und das Jegt. 


Den Anwohnern des fehlefifchen = fächfifchen Gebirgdzuges, gerühmt 
wegen ihres mühſamen Fleißes und ihrer ächtdeutſchen treuherzigen Bieder— 
keit, iſt eine von den benachbarten Landſtrichen meiſt ſehr abweichende Mund- 
art eigen, welche Jeden befremdet, der von der Berne her jene Gegend beſucht. 
Eine bejondere Eigenthümlichkeit der Hiefengebirgs- Bewohner ift, daß 
bei ihnen die Nenn» und Zeit- Wörter und fo auch andere, Matt der 
Endung e, en, gewöhnlich ein a erhalten. So ſpricht man dert 8: 
wa, trinfa, helfa, ftatt reden, trinfen, Delfen; Laba, Freeda, Geberga, 
ftatt Leben, Freude 20.5; daher auch Voigeljteena, jtatt der ©. 2. erwähnten 
Veilhenfteine auf der Niefenfoppe. Ebenſo erfolgt ed bei den Verklei— 
nerungsworten, welche fait ſtets mit la endigen; ähnlidy dem el der 
Nachbargegend, der ſchweitzeriſchen Lieblingsendung Ti ar., ſtatt des hoch— 
deutſchen lein oder chen; daher Mädla, Kindla, Toibla, Bergla, ſtatt 
dem benachbarten mitteldeutſchen Volksdialecte Mädel, Kindel, Täubel ır., 
dem ſchweitzeriſchen Madli, Kindli ꝛc. Co ſagt ferner ver Gebirgs— 
Schleſier: a hilzarn Pfahrla, a Tipla, Krügla, Stübla, Hoißla. Einige 
lingere Redeformen werden deren Dialect noch anſchaulicher machen (wo— 
bei, wie bei allen folgenden Sprachproben die Doppellaute va, ua, vi ꝛc. 
in der Regel einſylbig, das mit lateiniſchen Lettern geſetzte o (oder a) aber 
ald der fehr gemöhnliche Mittellaut zreifchen a und o zu Iefen ift, mie dieß 
‚ Anmerkung 1, weiter erwähnt.) So 3. B.: 's hoat goar biſa Waga ei 
dam wilda Geberga. — Nohma's am od noch a Brinfla, un doas Neeyla 
Birne. — A hiſch Jüngerla un a hiſch Gezoika (oder Gezoigla; ein 
hübſcher Knabe oder Jüngling und eine hübſche Jungfrau oder junge Fran). 
— Ha if gleech Do g'waßt; ihs au wuhr, ich hob's 'n Xoiten gefoit. 
— Der Sohn eined im Walde verunglüdten Holzhackers holte fchleunigft 
einen entfernten Geiftlichen zu ihm ab und berichtete anf des letztern An— 
ige, was feinem Vater wiverfahren ſey, wie folgt: „I nu, ma weß 
ni, ha ſoaht niſcht; do bruchta en halt gebroacht, und do fegta fen nida, 
und wie ha ſoas do ſoas a.“ — Charakteriſtiſch iſt auch die naive (früher 
oft zum Sprüchworte gebrauchte) Beſchreibung ihres Gebirges in fol⸗ 
gender Antwort: „ich bi durt duba har, wu die grußa Reißka waxa, 
mit da longa hola Stila.“ Zur Probe diene ferner folgendes Weihnachte« 
lied, welches font in dortigen Gegenden (in Neukirch bei Goldberg, 
Alwaſſer, Haynau 20.) gefungen ward *) 

*) Es ift ein fogenanntes Krippenlied, wie folche bei der In vorigen 
Sahrhunderten gewöhnlichen Schaudarjtelung des Stalles mit dem Jeſukinde zu 

Preusker, Vorzeit Il 
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Weihnachtélied (im Rieſengebirgs-Dialecte ). 


1. O Freeda iber Freeda! ihr Nuppern kummt und hiert, 
Woas mir durt uff der Heeda feer Wunderding poaſſirt! 
2. Es koam zu mir a Engla bei huher Mutternacht; 
Aſongk fu a Geſäaͤngla, dag mir dos Harze lacht'. 
3. A foite: „Freet vich Ole, V’r Heiland is gebor'n! 
Zu Bethlahem im Stolle wardt ihr dos Kindla fahn; 
4, Die Krippe is fei Bette; giht, Iuoft no Bethlahem ! 
Und do a afu redte, do flugf a wider hem. 
5. Ich ducht’: du wellit ne foima, un lief die Schofla ftihn, 
Sch flugk wull iber ð Zoima, bis zu damm Orte hin, 
6. Ich woar faum a poar G’wende, o weh! do fom a Etroh?l, 
U hott' a gor fee Ende, a fuhrt mich ci da Stoal. 
7. Dar Stoal wor a Genifte, a hotte gar keen Dart, 
A wor verr dos Gefrifte ( Froft) gor harzlich fehlaicht verwonhrt. 
8. Dos Dach wor mürb und dinne, 's hing of faum am Hoar 
‘ Sch ducht’ ei meinem Ginne: 35 hie a Menſch gebor'n ? 
9. Sch ging wull noch d'r Seite und fchouta a Bifla mei, 
Do ſoagk ich do zwee Loitla und au a Kind derbei, 
10. Es hott zwe ruthe Wängla, as wenn’s glei Rigla warn, 
A Bufchla wie a Engla, und Egla wie a Starn, 
11. A Köppla wie a Toibla, gefroifelt wie a Alie, 
A fettes quoatfchlich Loibla, viel weeßer as a Schnic, 
12, Und hott fe Ploizla Bette und od a Wifchla Struh, 
Und lag oich drum fo nette, fr Moler trift mer's fu. 
33, De Mutter kniet drnaba, dos ha ich oh gefahn, 
Sie hätt’s bei ihrem Leba nic im wer weeß woas ga’n, 
44, Drnaben uff der Seete, dos woar a licher Moan, 
U neegft fich mit dam Heethe und batt dos Kindla van, 
15. Ich gleeb, uff unfer Gränze, do is fee fu a Kind; 
Es lagf ei loter Slanze, doaß ich wie fihier woar blind! 
16. Ich ducht’ ei meenem inne: dos Kindla ftind dir va; 
Wenn du's od kennt'ſt gewinna, du wogfit a Lammla droa! 


Auch in der Grafſchaft Glatz iſt faſt dieſelbe Mundart gewöhnlich; 
folgendes iſt eine ſcherzhafte Uebertragung von | 


Bethlehem u. and, religiöfe uf in Holz ıc. gearbeitet u. reich beleuchtet, 
u. von Zung u. Alt gern u, häufig befucht, auch in der Lauſitz u. benachbarten 
Gegenden gefungen wurden, Doch weicht Obiges in oberlaufis. Mundart fol: 
gendermaßen ab: Ders 1. Mos jept ei unſer Heede. V. 2. Do kwam dabor 
a Angla; daß Herz ac Loibe lacht. 3. Stalle, den hot a fich terforn. 4. Statt 
die Krippe ıc.: Giht Loft mu um de Werte, loft hin no Bethlehem. 5. Schofe 
ftihn, ne weit von Noppers Zäunla, un lief zu’n Orte bin. 6. Und wie ich 
me fo wende, un denkt'ch, do fom a Etrohl, Dar hotte ıc. 8. Dinne, Und 
ock zu halb a Thor, — J docht: Is denn do drinne — Gleihwuhl a Kind 
geburn? 9. Sch quetfcht me uf de Soite — Und gudt e Bisle nei. 10. Zwe 
Dgen wie zwe Sterne — Su weiß als wie dr Schniee. 43. Die hätte fer ihr 
Leba — Das Kind ne hergegahn. Zwiſchen 13 u. 14 noch: Ge nohm’s all 
Ogenblide, fu waͤhrt's de ganze Nacht; Se hoats a enen Gtride oc immer 
agelacht. 14. Dr Voter ftond zur Sete, 's war o a hibfcher Moan. Gtatt 
15 u. 16.: Nu! ’s-Maul is vill zu g’ringe, oich olles fu zu fahn; — Drum 
tummt, kummt, ſaht'ch die Dinge oc liber falber an. Uebrigend noch ftatt dem 
ſchleſ. Fresda, Loitla, Risla ıc. das lauſitz. Froͤde, Loite, Rufen x, 


51 


Gebners Idolle, Phyllis und Chloe (im Glatzer Dialect) : 
„Lifel: Nu, Borbel, trahſte do emmer dei Körwla 'm Arme? — Bars 
- beri: I ju, Liſerl, ju! emmer träh ich's Koͤrwla 'm Orme; ich wärs a ne öm 

ne ganze Haarde gahn; nei! ich wärs ne gahn (ſproch fe, onn dredt es ihwig 

o ihre Seite). — 8, Waruͤm is der denn dos Körwla a fu lieb ? fol ich rotha? 

Eifte, du werft ruth; fol ich rotha? — B. Wardm ne a— ruth? — 8, Su, ju! 
wie wenn em's Obendruth eis Gefechte ſcheint. — B. Nu, Liferl, ich wil ders 
wuhl fühn ; Scholzafranze hot mers geſchankt; a hots ſalwer geflochta. Och! 
fiech ock, wie huͤbſch, wie ſchien die gruͤnn Blöter, onn die rutha Bluma ef 
dos weiße Koͤrwla geflochta ſeyn, onn es is mer halt a ſu lieb; wu ich hien 
gih, to traͤh ichs ’m Orme; die Bluma komma mer ſchuͤner für, fe riecha a 
fhüner, wenn ich fe im Koͤrwla träh, onn de Kaͤrſcha onn Pflauma feyn 
für, wenn ich fe aus meimm Körwla aſſe. Liferl! ober wos fol ich denn 
olles fahn? Sch, ich ho's ſchon ofte gefchmogt. Es is doch a filensguder 
huͤbſcher ſchmucker Karle. — 8, Ich ho's a flechta fahn, onn weßte denn, wo's 
a do zom Koͤrwla ſproch? Ober Broierjufeph is wuhl ach a fu fehmud, du 
ff a od fenge haͤrn! Sch wil der dos Liedla fenga, wos a mer geftarn fong, - 
— B. Ober, Liferl! Wos hot denn Scholzafranze zom Koͤrwla gefäht? — 
8. Ja, ich mus der vor’s Liedla ſenga. — B. Och! iß lang? (Auch hier die 
latein. o wie der Mittellaut zwifchen o und a.) 

Dieſen Mundarten ift ein Schwanfen der Vocale eigen, und das 
Uebergehen der fchwächeren in die volleren, vorzüglich ein Hinneigen zu 
langen und Doppel-Vocalen und zu dem eigenthümlichen oa, vi, ua ıc., 
welches Alles, nebft öfterer Auslaffung von Confonanten und dem vorge» 
zogenen offnen a, dem Dialecte einen volltönenden und doch milden, melodiſchen 
Mohllaut gewährt, — gleichjam das Harmloſe, Treuherzige der Bewohner 
harafterifirend; dieß it aber auch in den Nachbargegenven der Ball, und 
meift findet fich daſſelbe in übrigen näheren fchlejifchen und füdlid) = ober« 
lauſitziſchen Landſtrichen und nod) weiter ins Sächſiſche, längs der Gränz« 
gebirge; wenigſtens theilmeife auch im nörvlichen und öftlichen Böhmen 
längs des Gebirged. Jene ungewöhnlichen Doppellaute finden fich aber 
auch im Mährifchen, Defterreichiichen ae. — Einige Beifpiele der Abwei— 
Hungen in Schlefien und der Laufig, beſonders der letztern Gränzgegend, 
folgen nachſtehend: | | 

1) Lautveränderung 3. B. bei dem Uebergange der Vocale a, aa, in oa 
(und zumal den fürzern Mittellaut zwifchen o und a) o, u, wie Noahme, 
Boater (dos, foll ic.), Schoof, Juhr; das e und ce ina, ai, ie, Pfart, 
Waig, fchlaicht, Schnie; i in e, brenge, o in u, Sunne, Suhn; din uͤ, ie, e, 
&, Münch, ſchiene, Helle, Taͤppel; aͤ in a, ai, Rader, taiglich; au in ee, o, 
u, o beſond. jeyer Mittellaut, teefen, glöben, uff, fro; / das Au in ee, oi, ö, 
u, Keefer, Stroicher, Boͤme; ai in ce, Weezen; eu in ee, oi, aͤ, Freede, 
Schoine, Foier, ESträ, in manchen Dialecten in oͤ, Froͤde; ei zu ee, Steen. 
Das in wird zu ei, ei der Staad; ein zu a, aͤ, ai, a Brod, aͤſpannen ıc. 
Sn manchenfihlef. Gegenden das e in gi (beigraben), das o u. u in au (befonders 
um Glogau, Schaulz, graub, lauben, Gedault ꝛc. Ebenſo Eonfonanten = Vers 
änderung: f und pf in pp, Zopp, tapper ꝛc. (b. in w im Schleſ., fehreiwa, 
Körwla) dagegen wird E und g (und das mir und mich) nicht verwechfelt, 
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wie in der woark und obwohl das foft als ſch nach, dem r und Befonders beim 
ft, z. B. erfiht, Hirſche, Merſcheburg ausgefprochen wird, fo doch nicht fo häufig 
. als im Schmwäbifchen mit feinem ifcht, bifcht, Ferner 2) Lant = Vrrfegungen: 
nifcht, bernt, ftatt nichts, brennt. 3) Laut: Weglafjungen, und dabei Veräns 
derung und Zufammengziehung, z. B. aben, agın in aͤhn, ein, wie: gähn, 
hein, fihlein, froin, jtatt geben, haben ıc.; mei, fe, weche, able, erne, nerng, 
wing, fürten, ftatt: mein, fein, welche, alte, irgend, rirgend, wenig, fürchten, 
Ferner: Hürt, Dbd, morne, Simmt, Durjt’g, Nobber, ftatt Hochzeit, Abend, 
morgen, Sonnabend, Donnerstag, Nachbar (in Schleſ. auch Maacha, zomma, 
ſtatt Mädchen, zufammen). Befonders trifft, fo wir bei den alten und vomas 
‚ nifchen Sprachen, das Alterniren, Verfegen und unnöthige Einfchieben die lie 
quiden Confonanten, und gegenfeitig m und n, r und I, 4) Laut: Zufäge, 
3.8. Kamp, Schuhk, Sünder, Strempel, ft. Kamm, Schuh, Huͤner, Stempel, 
5) Werthe⸗ Veränderung der Eylben, z. B. manche kurze werden. lang gefprochen; 
wie Buhfh, Wehter, Schohk, und im Gegentheile: Blutt, :gutt, Buchch ıc. 


6) Gefchlechts: Veränderung, 3. B. die Karpfe, die Bach, das Kahn, das 


Theil ꝛc. (Das Wall, der Erdwall in manch. ſaͤchſ. Geg.) 7) Veraͤnderung 
bei den Declinationen ſelten, z. B. die Burſche (n), die Herrens, haͤufiger bei 
ter Conjugation, zumal der vergangenen Zeiten, fung, klung, ſchlung, luf u. 


dergl. m. 8) Befondere Redensarten, die fi, fo wie jene Eigenthuͤmlichkeiten 


am beſten aus Sprachproben ergeben. 

In Bezug auf die Mundarten ver ſüdlichern, gebirgigern Oberlaufig 
folgt nachſtehende Erzählung von den ben Yand h ©. Hl. geſchilderten 
Querren oder zwergartigen Erdmännchen, und dann ein launiges Gericht. 

Die Duerre bei Bertsdorf. 

Aemohl war d Bauer offm Falte und thvat adern, und de Querre warn 
o haufen. Der Bauer war vo Bartsdorf bei der Eitte (der Sechsſtadt Zittan, 
welches Dorf oͤſtlich am Breitenberge liegt, wo jene im Querrloche hauſeten, 
auch aus dem Duerrborne oft heraus famen ); do quahın fenne Fro und faits: 
fumm ock (nur) rei, fis Zeit, daß mer ei de Hurt (Hochzeit) gihn. Do dachten 
de Diuerre: fis gutt, dag mers (wir es) erfahren, do wollmer o mit Äffen, 
Nimmt ad vire Naͤbelkappen. — Wenn fe die hatten, do fag (fah) fe ke 
Menſch. Das horrte A andır Mahn, der faite: nemmt Mich ad o mitte und 
brengt mer änne Kappe! Doas machten fe und faiten: Affen und trinken miugfte, 
ad nifıht ei de Zafıhe ſtecken, funft fei mer bife, Nu zugen fe luhs, und wie 
fe na Bärtsdorf quamen, zugen fe de Näbelfappen über, und o der Mahn, und 
ke Menfch Euunte fe ſaͤhn. Se Hingen glei 08 (ins) Hurthaus nel, und zwifchen 
in jeden Gaſt ſetzte ſich Dune, Enm Weile gings gutt, und de Schiſſeln 
wurden alle bale leer. ber der Mahn mwullte gärne fenner From Was mitte: 
brengen und fladte was ei de Taſche. Do worn de Querxe bife und nohmen 
de Kappe weg. Do ſaß d nu, und alle funnten in fähn, und aͤ hatte vck fenne 
able Kleedge an. Do ſchamt 5 fich abfchoilich, und mußte fahn (fagen) wies 
war zugegangen. Do wunderten fe fich, und fahns, woruͤm de Schiffeln immer 
glei worn Leer geworden. — Aber de Querrxe fein lange fort. De Loite thaten 
Kümmel ds Brut, do quamen fo nimmer Brut ftchlen; den Finnen fe ne leiden, 
Darno Han fe ei Henewahle (im Dorfe Hainewalde, an der andern Seite des 


Breitens Berges) de Glacken ( Gloden) eingeführt, dos Finnen fe ni hiren, ’6, 
Elingt Än ze ſtatk. Do hannfe in Bauer gebätn, & fun fü ad na Behmen 


fahren und hann An will bezahlt, Zwine ganze Wäne (Wagen) fein voll ges 
werden, an alfen Satten und Eprcchen hann Querxe gehangen, 
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DeWeiberkrenke (oberlauftsifih ). 

1. Allengs ful a grufer Schnie, fehlohweis uff olle Dächer, 
Man foot fen Wag und Stag nemmie, will winger nuch de Fächer. 
De Behme ſtunden wie de Baſen; der Winter treb a öfen Wafen. 
2: Ich lag ern’ uff der Uſenbank, war Euntigg Dbts imm Achte; 
Da pucht's uff e Moal: klank, Hanf, klank! as Faniterlicd fu fachte, 
Sch froite: „mu war is denn drauſſen?“ „Der Nubber Lobe“, foit es haufen, 
3. Flugs ſchub'ch a Riegel vo der Dier und fuhrt en ch de Stobe. 
„Nu ſoit mer ock, wos wullt denn ihr no hinte, Nubber Lobe ! 
Bei ſitten Watter, mehn ich ſchiere, joiht man Eon Hund nich fur de Diere. 
4. Ha ſoite: „Nubber ſchamt oich ort! ihr ſchloft ſchunt, wis id) glebe; * 
Namt flugs a Herrgottstiſchelrock und kummt mit uff de Lebe, 
Zeugſt nuff em Durffe iuxt oichs hoite. Zur Weiberkrenke ziehn de Loite.“ — 
Do Ding war gutt, mei Weib dos ſchlef ei erem Bett! eim Stiche, 
Und dos ich fe mich irſten veef, doas haet mer nid) fer Hebel. 
Der Wag war fchlaicht und unfe Schenke heit emol nu de Weiberkrenke. 
6. Nu tranjchten m'r durch den dicken Schnie, ganz ſtatr, wir zwee beede, 
Mer fielen nei bis a de Knie, fwoar fine gruffe freede; 
Duch aus der Schenke vo der Farne de Faniter koichten wie de Etarne, 
7. Uff emoal bles a Graupelwind uns graufend im die Moafe, 
Mer woaren tob und ſteppelblind und foamen vo der Stroaße, 
Mer fiirgten bald uf glatte Pfisen und blieben bald ci Waben figen, 
8. Su fihworzpechroaben finfier war de Nacht — wie ne gefcheide ; 
Mer turfelten bald hie bald har, bald hutte und bald ſwoide. 
Bum Durfe woar nifht mie ze fpieren, da gings nu an a lamentirin. 
9. Ne Lobe, ment ich, ſieſte fiih mit denner Weiberfrente! Ä 
Mid) brengt Kemand im. Laben nich ei die verfliete Schenke. 
Ah wir ich mit gefunden Leibe, deheme wieder bei menn Weibe 
10, Eu fliefelten wir immer zu, drei Stunden wahrt es fihiere ; 
Da Stunden mer uf cmal nu a Weiberkrenkwirths Thuͤre. 
Berſchluſſen aber worn de Thuͤren, und o Fe Licht mic zu verfpuren. 
+1 Sor foachte fein mer agekahrt, und hem eis Bett gekruchen, 
Und Gutt gedankt, das unverſahrt geblichen unje Knuchen. 
Mei Large hot Kemand erfaren, das wir ben Weiberkrenkwirth waren *). 

Noch andere Proben von ſchleſiſchen, wie oberlayftgie 
ſchen Dialecten, und ſo auch der nordoſt-böhmiſchen Gegend 
ſind in der Anmerkung I, mitgetheilt. Doch jo ſehr bei den obigen 
beipiehweifen Angaben es oft nur als Willkühr und Aufall erfcheinen 
möchte, wie ner Ausdruck ausgebildet wurde, jo ergiebt ſich dagegen bei 
vielen, daß Die, Sautverinperung auf einen, im der Natur der Sprache 
llegendem Grunde beruht und gleichſam jo und nicht anders erfolgen 
fann, und daß ein und derjelbe Pant nicht im jedem Worte ſich ftets 
auf gleiche Art umänvert, jondern dieß wohl jtet3 auf beſtimmten Regeln 
beruhen möchte. Wenn daher z. B. gejagt iſt, ei verwandelt, fih in ee, 


Allenge, überall; Lebe, die Laͤuben, Zanzjaal im Wirthshaus; zengſt, 
entlang; agetahrt, umgekehrt; latge, Lebtag; Kemand, ftatt Niemand; Her— 
gotts: Tifhrod, der Abendmahls: vder Eonntags: Rot; hutte und ſchwoide, 
rechts u, lints, lauſitz. Fuhrmanns-Ausdruͤcte (wie andenwärts hutt u. har), 


‘ 
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fo gilt dieß nicht von allen Worten; denn man ſagt zwar Steen, Been, 
Feen; 'ftatt Stein, Bein, Hein, welches mhd. ebenfalls ſtein, bein, klein 


‚heißt, nicht aber (oder doty nur in manchen Gegenden) Ween, Scheen, 


Schmeen, ft. Wein, ‚Schein, Schwein, mhd. Win, Schin, Swin. Es 


fcheint daher, mo das ei im mhd. ſchon gegeben, dieſes in ee überzus 
geben, wo aber nicht, dann das i in ei. Ebenſo au in o oder ob, wo 
int mhd. ou ift, 3. B. Nauch, Traum, Baum, in Roch oder Ruoch, 
Trohm, Bohm, mhd. rouch, troum, bonm; dagegen auch au im Volksdialect, 
wo mho. u fteht, 3. 2. Bauch, faum, nicht aber Boch, kom, da ed mhd. 
Buch, kum heißt. So blieb das mhd. frow, ahd. fro, im Volksdialecte, wäh— 


rend das hochd. Frau das verwandte Wort Frauja, Herr, im Goth: beſitzt; 


das mhd. tube, hus ward zu Taube, haus u. ſo and. mehr. Doch eine weitere 
Erörterung dieſer überhaupt wohl noch zu wenig erforfchten gefeglichen 
Lautverwandlung Tiegt nicht im Zwecke dieſer, auf einige Seiten zu 
bejchränfenden Mittheilung; es fol vielmehr hier nur der Gegenjtand 
in einigen Umriſſen angedeutet und zur weitern Nachforfchung in der 
Umgegend, mit Zuhülfenahme von. ſprachlichen Werken über ältere, 
wie auswärtige Mundarten, ermuthigt werden. - Ebenfo ift dem Verf. 
zwar fehr gut befannt, daß, zur genauern Unterfuchung, die Laute meift 
noch bejonderer Zeichen nad) ihrer verjchievdenartigen Ausſprache bevürfen, 
daß aber dieſes bier eben fo wenig, —— war, iſt in ber. An—⸗ 
merk. I. weiter bemerkt. | 

Wenn es bisher der einen Art der Sprach» Eigenthümlichkeiten, 
nehmlich der grammatifalifchen, und zumal der Ausfprache galt, fo ift 
noch der zweiten, nicht minder wefentlichen, ver Wörter au fid), ber 
Idiotismen, zu gedenken, nehmlic ver in jenen Gegenden oder ein- 
‚zelnen derfelben (nicht. aber, oder doch ſehr felten im übrigen Deutjch« 
lande) gemöhnlichen eigenthümlithen Worte und Mevendarten, deren 
Verzeichniſſe ganze Bände füllt. Während Anmerk. 1. einige beiſpiels— 
weile genannt find, fey nur hier das in der Oberlaufig und Schlefien 
(auch im Sächftjchen) Häufig vorfommende ad, ock (auch od) erwähnt, 


was bald nur, bald doch, bald auch gilt, öfters aber ald ein Lieblingswort 


ohne alle Bedeutung eingefchoben wird, fo wie dad öfterreichifche halter, Das 
preuß. man, das in manchen ſächſ. Gegenden gebräudpliche eben (im 
‚Erzgebirge epper) u. f. m. Mebrigens ift noch die Bemerkung nöthig, 


#. 


daß, fo wie im ebenen Gegenden die Mundarten weit gleihfürmiger verr 


breitet find, fie in gebirgigeren dagegen fich deſto mehr in ven Hleinften 
Landftrichen fehr verfchiedenartig geftalten; und jo wie es in Schleſien 
mehrere Haupt und zahlreiche Neben = Dialecte giebt, wovon Hier meiſt 
nur die nieberfchlef. und befonderd die dem Gebirge benachbarten beachtet 
wurden, fo iſt es in der Oberlauſitz und Sachjen derſelbe Ball. Zumal längs 
der Gränzgebirge hin, befigen oft einzelne, oder doch nur wenige Ge 
| | 
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meinden gemeinfchaftlich eine, von den benachbarten in vieler Hinſicht 
ſich unterjcheidende Ausfprache, jo mie zahlreiche eigenthünliche Worte, 
wozu das Zufammenleben und öftere Zufammenfommen zahlreicher Ein- 
wohner in jenen Babrif= (beſonders Weher») Dörfern wohl manche 
Veranlaffung zu geben jcheint. 

Als Sprachproben aus dem nördlichen Böhmen, längs ber ſchleſiſch 
lauſtiſchen Gränze und bis zur Elbe, wird vom Verfaſſer Nachſtehendes 
mitgetheilt, wobei (wie bei den folgenden) der Mittellaut zwiſchen a und 
o durch o bezeichnet iſt, auch ſich dadurch leicht ergeben wird, da im 
Hochdeutſchen dafür ein a fteht. 

Geſpraͤch zwifchen zwei Landleuten. A. Guden Tog, Nopper. Hoot er 
denn nischt von dam traurigen Fuͤrfoll gehörrt, dAr fic) uf dan Kummerfihen 
Gebirg zugetroen hoen fun? B. Ni, ich wäß nifcht, — nu woos full denn do 
geſchah'n ſeyn? A. Nu de Kummerſchen Leut' hoen con beim Hulzlafen ain Pufche 
tut gfunden, un dar orme Moan wor klei bei fecher Kalte kanz terjtorrt! Gott 
wis, war dar arme Schluder is; har full klee von Siertſch fenn und Gald 
wuhi getroen hoen, un do hon’s fe fih übern her gemocht un trſchloen? 
B. Jeſ' Mari’ un Sofepb! De Leut' wer'n haldich immer fehlachter ei der 
bifen Walt! und es wird ces bald uf dr Gaſſ'ne's Labens ni mehr ficher fen. 
A. Ihr hot wuhl racht, Johannß! B. Soot mer ocke, Franzkf! (Franz Jo— 
ſeph) wos macht denne oire Franzl? is fe denn raicht friſch? ich ho ſe ſchun 
fange ni geſahn! Dier ſakrloitſcher Junge wird wul ve racht gruß fun? A. J 
nu geſund waͤr'n wul olle, wenn ock die Karle bei dan ſchlachten Zeiten ouch 
wos verdien' thäten und ni wie die Schoindraſcher fraͤßen. B. Seypd vd ni fu 
olber und dankt unferm lieben Gotte, daß har oich Kinder gob, die riſch in die 
Hih waren und Brut’ verdien' halfen, %. Ru man muß haldich namme wie's 
kimmt. Si's bald Mitt'ch, wie vill Zeit mer dach mit dem Gelotſcher vers 
fihloidert hoen! Ich muß jo ai de Arbt, wir hoen Streirehen und do wird 
nifcht gethon, wenn unfer eis ni derbei ſtiht. B. Nu, Euntich fah'n mir uns 
in der Kirchen und nach'n Huchomte wulln mer uns eis füfen. U. Nu do 
bringt halts Mariannel vun Harrnhofe och wit! 

- Antwort, eined Landmannes verjelben Gegend auf die Brage einiger 


fremden Meifenden, wohin er gebe: 

Sch gich noch der Buͤhwiſch Leippe, dos is gor a ſchiner Ort, do kem in 
ehn langen Tag uf hundert Urte neu einkeefen gihn und komm vo wieder 
heem; 's is olle Dunnerftig grufer Wochenmorgt do, — Wie gefallt ſie's halt 
in unfer Gichgend? mir hon ger a fihines Land, wegft uch allıs fo gedicge, 
und giebf vuch fehiene romontifche Flöte. Wenn Sie wer'n hinter Hobichftein 
fomm’, do traffens gruße Hoppegarte on, fie heefens blus den Auerfip; dieſe 
gruße Sarte foft'n fe vor langen Juhrn har für etliche Schod Guldgilln. 
Menn fe wärn noh Hirfchbarg fummen und wulln’s einkechren, do millens 
halt zum Hamlas giehn, do Friegens cn guts Glafel Bähr, filt hies beim 
[hwargen Frans, dv gobs a guts Brat'l und a guts Seidel Zfchernofeker, 
der is bei Meinick bar, Aber fihauns! unfere Fobrifen an der Granig, was, 
do vor ſchine Kartune und ander fihines Zeug vor de MWeibsbilder und och vor 
de Mannfen gemacht wird: fe wiffens fohm meh, wos fer kauderwelſche Nohm' 
ſie'n gäben fulln, und Darfer gibts do, die halt uf fünf und ſechs Tau— 
fend Meufchen gruß ſeyn; im Stud» Bühmfihen ſeyn 's uber ganz klee, weile 
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halt lauter Bauerleut do gibt, Ober fullche Haren, di oc fu zum Spoaß bern 
reeſen, bie ſollt'n halts Rieſengebuͤrg' befchau'n; do wirdn’s wog für fie zu fahn 


gam, Dber nahm fich’s vor'm Riebzohl in Acht; dar treibt halt do fein Spoag;, 


's is mein olten Voter o fu gepaſſirt; dar is amohl druben gewaft und do hot 


der Richzohl gethon, as wegn ar ei Ferfihlter wär, un hat’n irre geführt un 


hernoch hat er ei Gelaͤchter haren luſſen und ufn geſchimpft. Und wenn's 
uͤber de Granitz zuruͤck paſſiren, do vergaſſn's ni, daß dr Mauthner ihnen's 
Bollet, gibt, ſonſt kennten’s geſtroft war'n; 's is mein olten Boter och ſu 
gang'n. So, dar is uberali gewaſ'n. Dar hat mer och ufters vom Odersbach 
geſpruchen ; fo was giebt's ni mehr ei der Walt. Do ſtihn de Sandfticte fo chn⸗ 
zelnd un wie en Ihurm huch im Zhole und ſahn's wie Kierchen un wie ver— 
ftenerte Menfchen un Thiere, noch von d’r Sindfluth har; dos folten’s fahn, 
do werdn’s halt Maul und Uhr'n ufſpern. — So, fihaung! wenn ’6 aber folten 
nach der Bühmfch: Kammser Giegend fummen, do miſſen 's fich die gruße 
Gloß⸗Manafacturiche an ſahn, do wird olles Megliche gemacht, wooß fie in 
ihrem Land noch nie gefahn warn hoen, dos gicht bis noch Portegol und 
Sponchen. Gar prächtge Gtäferchen mit gafchliffnen Maͤnneln und ‚Rorallens’ 
fchnierel und Krunloichter und Epiögel, fu gruß, wie a Moahn. So wos 
sraffen’s in keener Giegend oh; jo, fommt ock noch Bühm’, do machens halt gor 


ſchiene Dinger; mir ſin ni ſu tum, wie ſe drauſen denken thun; und do ſollen fie arſt 


a mohl noch Proge kumm'! Nu bleiben's od-in Gotts Noahm g’fund, und reifens 
halt gluͤclich. (vi, oa ꝛtc. auch weiterhin als ein eng verbundener Laut geltend.) 

Als Damit verwandte Dialecte im nahen Sächfifchen gelten beſonders ver. 
um Hobenftein und Schandau in der fogenannten fächfiichen Schweiz, ſo 
wie um Biſchoffswerde; Dresden und Meißen, wovon folgende Beiſpiele: 

Mundart der Elbgegend um Hohenſtein und Wehlen. (Ein Sands 
ſteinbrecher bietet fih einer von der Baſtei herabkommenden Geſellſchaft als 
Führer an und erklärt nach feiner Weife; zugleich als Erläuterung der Abbils 
dung auf Taf. IV, Nr. 4 u. 5. dienend): „Wenn fe. hier fremde fein duhn un nich 


wiffen, wo der Wahf giht, ſu will ich fe fihren, wenn fe wunn, Saͤhnſe hier - 


ungen leit Roaden (Raden) un doa uben leit eene vale Burg, weilſe vaber 
ſchune runger fein, dva waͤrenſe nich erfcht roan ſteign; man ficht nifcht werter, 
els en oalen Durm, un drunger gep e Kallır, In valen Zeiden han. eemoal 
onle Ridder druben gewohnt, ich weeß vaber nifcht dervunn, un's gibt wull 
lange keene taichten me, wenn vach Manche fo thun, als wärn’s welche, uf 


dr linfen Seite ees de Elbe; fe hat wedder uben vlaͤl Strum, doa miffenfe - 


Udfen firfpann, wennfe ni furt fion, Docs vale Dampffchiff (ein älteres .- 
zuerſt erbantes) ees fihund uft liegen geblichn. ’Siefen ſchund raicht ‚ weit fe 
unſern Schiffleiden viaͤl Abbruch dhun, Jetzt fein mer bale unger der Baſtei. 
Do iber ung ig a Fels, der heefit de Steenfchloider, do haben, de Raiber fonft 
Steene bis uff de Schiffe ei der Elbe geſchmiſſen, die fe han beroben wunn; 
s id aber nich wohr; 's is gar weit nibber, un: wenn mer von’ dort uben cn 
Steen niber werfen thut, Kommt er nur e klee Stuͤckel her und thut gleich am 
Felſen runger fallen, Saͤhnſe, hier han mir Steenbrecher eene Wand gefällt, 
e Stiche dervund Felt ef der Elbe, Sees duch immer .beffer, als wenns uffn 


Steenbrechern Liegen daͤte. Se globen merfch wuhl nih? or dreizen Sohren, - 


‚swar grade na Fingften, kamen eemoal dreizen unger eene fie Wand, ochte 


waren glei dut geſchmiſſen, oaber ſinfe wurden erſcht'n fechften Toag rauege⸗ 


ſoh'n. Ich hoa ſaͤlber mit gereimt. Un wie fe raus kummen daten, doa kunnten 
ze nich glaͤhn, fe laͤbten baber noch, un weil ſe ſo hungrich gewiaͤßt waren, 
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doa hattenſe vun en duten Cammeraden ce Stickel abgeſchniden und gegaͤſſen. 
Eris oc in en Bichel gedruckt wurrn. Hier muͤßmer fir giaͤhn, denn weil 
enne Doafel doa fliht (zur Warnung, wegen fich löfender Sanditeinwände), doa 
werd wieder enne Wand füllen. Hernachens fummer uff enne Wieſe, doa gihts 
baͤſſer, die ed e Stide geflaſtert (nehmlich wegen darauf gefallener Sandſteine ). 
Durt fähmer fihund Willſtaͤdtel (Wehlen, Wehlitädtchen). Ich boa vor) eene 
Schweſter durt, die hatte en Schiffmann, cr date vaber ei der Elbe erfaufen, 
De Kerche ees vach racht ſchihn, eegentlich fummer nachen Kinften (KRönigitein) 
giaͤhn, oaber doas ees zu weit, de Kinder mifmer vaber durt doofen laſſen. 
Un durt uben, übern Stadtel, ift och en oales Schluß gewidfen, do hoat fich 
in e oales Gemeler von den ovalen Riddern a Echufter eigebaut un duth fich 
ſtulz druf. Sch muß adder nu furt, denn weil ich fee Schild hoaben due, doa 
derf ich keenen urdentlihen Fihrer machen, Bis Berne (Pirna) eces es nuch 
anderthalb Etunden. Schloafen fie wuhl! ’rgiht nu grade aus! — 

. Alles zur rechten Beit, 
(Mundart in der Gegend um Meifen und Dresden; fo wie naͤchſt Folgendes, ) 
Ne fah mer nur, wie's meglich is, daß troige deine Ogen blichen! 

Dich muß nifcht frein und nifcht betrisben, du bit vun Schteene adder Kiß. 
Denn in der ganzen Durfgemehnde, woar och fe Oge, dos nich wehnte, 


Do gie ftern, von der heelgen Schtaad, dr Pfarr ſu ruͤhrend prädgen thoat, 


Duch du — de bilt ’n harter Gärge! 

— Na was erbohft de ober dich? dos woar fir oich, was fihlert'’$ denn mic)? 

Gehir'ch do ni ze virer Kaͤrche. 

Sull't ober unfer Pfarr raicht fihmachlen, do laß ich's nich an Grinſen fachlen, 
Die Eifenbahnfahrt, — 
Gutt griß oich, Gevotter! nu bin ich weeder dda. — Ma, wie id oichs 

denn uf der Reeſe gegangen? — O, gar naͤrrſch! hiert nurr vahn! Mer 

wullten dach noh Drähfen (Drabfin, Dresden) zu Marte gihn, un do wullt'n mer 
doch och emol uf der Difenboahn fahrn. Wie ich nu mit der Fra, nach’n Hoihne 

(Dahne, Großenhayn) zu, uff Priſtß (Priftewis) koam, un bezoahlt hutte, do woarn 

vill Woihne do, Doa fihob uns Ener glei in chn min, un mer warn erfcht 

nuff, doa pfehſs marderlich und ging dernoah wie der Toifel fir fur. Daber 

denkt, Gevotter! nur dann Spectoakel. Vier mußten fein uf en unraühten 

Moihn gekommen. Wi mer ausitceg'n un denken, mer fein in Drähfen, do 

fimmt mr al’s funncrboar fichr, Im allg mer froin, wu mer denn zur Aelbbricke 


‚ kummen thäten, do lachten De Loite un mehnten, mer wern ju ci Leipzg. E 


Härte ober woar fihre freindlich un foite, wenns weiter nifcht wiaͤre; wos mer 
in Drähfen hätten kohfen wulln, kreugt'n mer hie ob, Und's woar 9 woahr. 
Nu kinnt er vich denfen, wie fruhe ich woar, E biffel thoirer wuhl, nu’s koan 
nifcht halfen. Sc hatte mer duch e Flafihel Wein mitgenummn, un doas 
Ueß'ch den Haren erft kuſten, und doas’n ſchmecktte, hoah ich's 'n gefchentt, 
weil hah uns eberahle rum fihrte. 'S woar ober och guiter, wie de Werz⸗ 
burger Weinreefenden Immer bei ung föifen und dernoch en Breef derzu ſchreiben, 
as wenns nich Meißner wiaͤre, ſonnern von Werzburg odder fu ener andern 
Stoad un weit har, Un's beſte woar, haͤh beſtellte gleich poar Emer von 
derſalbm Dart, und thoirer as ’ch der hehme krei. Sett'r, fu hoat m’r de 
Difenbahne kenn Schuabernack gefpielt, wie fe gewullt hat. Un nohmitt'che 
finn mer wedder furtgekutfchirt. Ober doa hann mer müffen hältifch uffpaffen, dafı 
fe uns nich wedder (we'er) mit noch Drähfen noahnıen. Un do Elatterttm mer we'er 
runger vom Woihn, mi mer in Priſtß woarn, und woarn fruh, wi mer. 
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we'er unſer Durf ſoahn und'n ovalen hädrigen Thurm von Meiffen. So, Ge 
votter, mer darf. nurr Ihittg’s Toags uff de Difenboahne gihn, do werd mer 
erfcht geſchoit. (Erläuterungen und noch andere Probeg Anmerk. 1.) 


Während andere meißniſche, wie File leipziger und übrigen weſtlichen 
Mundarten Sachſens und angrenzender Lande einer fpätern Mittheilung über: 
lajjen bleiben müſſen, ſey hier nody von dem ‚an jene laufigijch = böhmischen 
Gegenden angrenzenden öſtlichern, obwohl in jprachlicher Hinficht ſchon 
mebr und charakteriſtiſch abweichenden Erzgebirge (bei — ‚Ans 
naberg ıc.) Folgendes, als Beiſpiele beigefügt: 

Der Bergmann und fein Gruß. (Mundart um Annaberg. ) 


1. Sch will A Riedel höm a vum Bärgmah, horcht gu. drauf! 
D'r Bärgmah g’hert zun werdgen Stand, mer huts nur immer nett erfannt; 
Grißt Ar, do heßts: G'lick auf! 
2, Wenn fruͤh noch Alles fchlummert feſt, ſtieht Ar vun Lager auf, 
un eilt zer Grub, fu fir dr kah, dort trifft r Kammeraden ah, 
- Die grißt er mit: G'lick auf! 
3. Un is gäfungä un gebätt, fehrt aͤr in tiefen Schacht. 
Un is äh haufen noch fu fei (fein, ſchoͤn), mit G'lick auf! gichts zer Grube nei, 
3er unnererdfchen Nacht, 
4, Is de die Aerwet nu vorbei, G'lick auf! dö fehrt dr auf; 
Su grift ärn Steiger, alle Rält, zum Luhntog * aͤr ſich ſei Gaͤlt, 
Mit froͤhlichem: G'llick auf! 
5. Zun Baͤrgfaͤſt werd ſich ahgeputzt, do giehts zun Baͤrgamtshaus, 
S Baͤrgamt freht ſich ſchu raͤcht drauf, wenn Gunk un Alten fihrein: G'lick auf! 
Un tritt mict drunner aus. 
6. Un kuͤmmt d’r Kuͤnig ins Geberg, ſei Baͤrgleut g’wis dobei, 
UM rufen ihm rächt härzlih zu: G'lick auf! du kuter Sunig, du! 
Mer bleim d’r fut un freu. 

7. Un gieht d’r Bärgmah aus d'r Waͤlt, is Laͤhm fir ihn nu aus, 

Sogt är d’n Seinen ftill: G'lick auf! Ig gieh zum lieben Gott hinauf, 
Ins befre Voterhaus. 

Werth der Maͤnner. 

1, Drey Männer ho ich ſchie gehot, zwo liegner ci der Ruh; 
Und wenn mer dar noch ftarben thut, noch waß ich, wos ich thu, 
2. Doß ich frenfedig bleiben follt — nu ſuwoß ftänd mer oah. 
Es giebt doch of der ganzen Walt, nifcht Schönders als an Moah, 
3. Vor allen ner fa Scheiding net, do luft mich ei der Ruh; 
Eb ich mich vo em fehelden luß, nahmm ich noch enn derzu. 

Doch nicht uͤberall herrſcht gleiche Anſicht; fo z. B. Bothenmanns 
Grund der Eheloſigkeit: „Mei Voter ſogt immer: „„Se heirath” nur, Kahret!““⸗ 
Dos loß ich oder ſchuͤ bleim; ich waͤre dach dos theire Brud nett in aͤ Fraͤh nei fittern.” 
— Doch wohl wuͤrde ſich ſein Vorſatz aͤndern, wenn ihm mit folgendem Geſange naht: 

Das gebirgifche (Spitzen-⸗)Kloöppel-Maͤdchen. 
1. I-ech bie a gebirgifches Madel, die fei, ohne Falſch und a fut; | 
‚Beim Klippeln do dreh’ isch mei Fadel, fu arm icch bie, hob 'ch doch Muth, 
2. Koh icch a nich fu buchdeutfch reden, wie 's cpper im Predigbuch flicht „ 
Su koh isch doch finge und baͤten ſu mannigs gebirgifches Lied, 
3%. Am Sunntig do to iech miech put'a, do giehts in de Kärche in Glanz ; 
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Drnoch gieh’h zum Schwaͤſterle huzzn, und's Schaͤtzele hult mich zun Tanz. 
4. S Karſchettel, das Schuͤrzel, un's Leibel, is immer neumodiſch und ſchie; 
De ſchwaͤbiſche Aermel am Leibel, die hob °h mer g’mangelt erſcht frieh. 

5, Und treige Aerdeppeln ufs Tiſchle, fa Schmuͤnkele Butter dobei; 
Doch bie ich Pfund wie aͤ Fifchle, und troge fan Dufter nicks ci. 

Weſentlich unterfcheinet ſich von allen vorigen. der. Volksdialect ber. 
dbeutfh=-fprehenden Wenden in. der Ober- nnd Nieder Laufig, 
wozu die Eigenthümlichfeit ihrer flawijchen Natiortal= Sprache allerdings, 
das Meifte beiträgt; nicht nur die mehrſten Doppellaute eu, äu ie, 
find ihnen fremdartig und für fie ſchwierig und daher nur umgeän— 
dert audzufprechen, ſondern auch in Anſehung des h, des, Artikels sc. 
find zahlreiche Abweichungen von dem Deutjchen ‚gewöhnlich. Näheres 
darüber Anmerk. 1. Nachjtehendes ald Probe, wobei, ftatt des obigen 
Mittellauts zwifchen a und o (wie bei ven nachfolg. plattdeutjchen Sprach 
proben) ein a, und, wo das i beſonders zu hören, dafür ein j, geſetzt ift. 

As oberlaufigifche Probe diene hier folgendes: Erzählung vom Flinz⸗ 
fteine am Spreefluffe bei Budiffin (zugleich zur Erläuterung der Abbildung Taf. III 
Nr. 6.): Dar Schteen nf andenfn an abgott Zlinz, dar uf dan Hibl a mal 
gefehtandn hat, wie ſich noche Leite zu ale (auch: alte) Gesn gebett (gebatn ) 
habn. Jow! un wie dar abgott ufn Plage fhtin tat, dow yß ales zengsrym 
Wendſch (auch: Windſch) gewaͤſt. Dow fein haber Deitſchn gefomm un habn 
(han) Wendſche Getzn zarſchlagn gewollt; Wie ſich nu Wendn habn nich mee 
(oder meher) vor ſche erwaͤhrn gekonnt, haba fe Flinz in Schpree (Schprei) 
geſchmeißt. Das Bild nf von purn blankn Golde gewaͤſt (gewaſt, gwalt) ; 
daßterhalbn habn fe ’s ’n Deitſchn nich gegynnt. Mei Grußvater hat mer'ſch 
ofte geſagt, daß hat eich ſei Grußvater gehiert, wie Leite vor ahler Zeit was 
Galbes in Waffer gefahn han, wenn yß Sonne halle geſchien'n; jede nf haber 
nich meher zu fahne. Se habn rauß C’raufer) huln gewollt, hader Waſſer 
git hier unter Schteen’n fort un Balkn fein dronne, daß fee Mentfih nich of'n 
Bodn Femt. Um wenn och Eener bis runder füm, dar Fiännt ſich gewiß nich 
meher aus Balfn un Schteen'n "rausfisn ('rausfindn). Grode unter Schteene, 
wo dat abgott gewaft, nf (a) Loch; wenn Waſſer Herne yß, fieht. man’s 
greeßer. Das Loch git tief "runder un ’rein, unter dan Schteene woll bis 
unter(fch) Dorf. Um dronne yß (es) gruß wie Schtube, ta liegt eene Tunne 
bei andern, vull Gold un Sylber un fchine Sachn, die fe gebraucht han bei 
dan abgofte. Haber bis dorte nf Fre Mentfih nich gefomm. 'S war mal Eener 
da, dar fich untertauchn konnte; dar hat (6) verſucht. Hader Licht yE nm 
himer un himer ausgelefihn, ooch wenn („er fehlt hier im Sorbifchen) hat 
Latarne hubn zugedrift, daß fee Waffer ’reim gekonnt hat, Mer myſſn a mal 
von udn runder grob, daß mer kenn'n dan Herrn Beſcheed tun, die gerne von alt 
abgotte wolln wiſſn, un Gold un Sylber wern mer ſchun kenn'n falber braucn. 

Sage in. den oberlauf.zwend, Gegenden von den Ludki, den kleinen Erd⸗ 
männchen (den Querxen der Zittauer Gegend gleich; vergl, ©. 52.): S warn 
friher in wendiſche Lande die Ludti. Hader als die Klockn ausgedacht, word'n, 
fonntn fe dan Laut nich vertragn. Eene von erfchten Klocken yß die in Gruß: 
bude in Niederlaufig. Dorte kanın alle Ludki zufamm, grabten grußen Schteen 
aus un wolltn die Klocke dermitte zerſchlagn. Haber je ſchtrenktn ſich zu ſehre 
an un ſchtorbn. Daher kiemts, daß jetze keene mehr ſein. Dar ausgegrabne 
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Schteen hat — — vor Fenſtern anes Pauerſch geljaͤgn un w et vor 


16 Jahrn eingegrabn, als Keller gebaut worde. 

Anfang des Gleichniſſes von den Arbeitern im Weinberge (Matth. ‘2, 1 16.) 
in wiederlaufigifch: wendiſchem Deutfch, wo ſich die deutſche Sprache 
aus den gebildeten Staͤnden verbreitete, daher mit wenig plattdeutſcher Bei— 
milhung: Das Smmilraich is glaich ’n Ausvater, der frich 's Morgeng auss 
gung, Arbaiter zu miethen in fain’n Mainberg, Um ivie a mit tie Harbaiter 
jeng wurde um'n Grofchen vor Tagelohn, fickt ’a fie in fain'n Wainberg. Un 
"gung aus um die dritte Schtunde un fag Andire am Marchte micfig ſchtehinde 
Un fate zu fie: geht ihe ouche hin in Woinberg, ich wer’ aich gän, was recht 


is. Un fie gangin in (hin). Aber gung a aus um di frrte un. nainte Schtunde 


un that wieder fo. Um die elfte Schtunde gang a aus un fund Anttre mießig 
fchtejin, un fate zu fie, was fteit ihr micfig den 'ganzin Zag? Cie faten zu 
om: Es- at uns niemand nich gimieth's! A fare zw fie: gejt man vuche hin 
in WBainberg „ un was recht is‘, fölt ihr Erieg'n. Wie. es nu abimd wurde, 
fate der Err von den Wainberge zu ſain'n Volwalter;: rufe div Harbaiter um 
gieb fie das Lohn, un fange an mit die letzt'n bis zu die irſchtin. Da famin 
die um die elfte Schtunde gimith’t warin, un kriegte (krugte, kriete) jitder 
fain’n Grofch'n, Wie nanu die Irfchten Famen, meinten fie, daß fie mei ke 
wird’n, un’ fie friegtin jidder guch norr fainin Gwfhin u. f. w. 


In der Niederlauſitz beginnt die platt— oder nieberbeutice 
Mundart, von. welcher — jich der märkiſchen anſchließend — in der⸗ 


ſelben Anmerkung näher gehandelt iſt, welches ver gütige Leſer ebenfalls 
des Nachſchlagens für werth halten möge, nach dem noch hier — 


Sprachprobe beachtet worden iſt. 


Evangelium vom Weinberge (Matth, 20, 116) in wicderlaufifche platks- 


deutſchem Idiome; Dat Himmelrich is gliche ’nen Husvater, der fruͤe 's Mor— 
gens usjang, Arbieter zu mietkn in ſien'n Wienberg. Unt wenn a'mit die 
Arbieter eens ewurdin um een Srofchen zum Tagelohn, ſchickt' a fie in fin'n 
Wienberg. Unt jang wedder us um die dritte Schtunde, unt ſag Andere am 
Marchte muͤßig ſchteiin. Unt ſoite zu ihr (aͤr Sihnen ): gejet ihr auche ben 
in 'n Wienberg, ik will euch (ju) geb'n wat recht is. Unt ſie jangen hen. 
Wedder jang a us um dic ſerte unt nöänte Schtunde unt that wedder aſu (ſo). 


uͤm die elfte Schtunde jang a us, unt fund Andere wuͤßig ſhteien, unt ſojte 


zu fie (fe): wat ſchtejet ihr (in) bie mäßig den janzin Tag? Eie faten zu 
am: et hat uns. niemand nich edinget. U fojte fie: gejet mant vuche hen iq 


d'n Wienberg, unt wat recht is, föllt ihr Fricjen, Ag wie ct nu Abind wurd, * 


fojte der Herre von den Wienberg zu ſien'n Verwalter, rufe die Arbieter unt 
gieb ihre dat Kohn, unt fang au mit d’n letzten bis zu'n erfchtn, Da kamen 


die um die elfte Schtunde edinget waren, unt frieten jedder fienen Grofchen,s 
Ay nu die erfchten kamen, meinten fie, daß fie mei krien werden, unt fie frieten, 
jedweder ouche nurt fiinen Grofchen. Unt as fie den krieten, murmelten fig, 


gegen den Huspater unt foiten: diefe legten han mant ene Schtunde corbiet 


(eorbejt) unt du haft fie ung jliech' emacht, as wie uns, die mir deg Tages 


alt unt Hige etrojen han, Ader a antwort'te unt foite zu eenen unger fies“ 
Mien Froͤuͤnd, ick due dier kein Unrerht niche; biſtu nich mit mer eins ewurd'n, 
um ejn’n Srofchn? Nimm wor dein’is unt gej hen, Sc will emal dem letzten 


dahie ſovill gän, as wie dir, Odder Hab’ ick nich Macht, zu duhn war ick 


will met das meinige! Seiſtu doruͤm u fihjele, dag ic ſo guͤtig bin: So 


* 
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weren die letzten die erfchten unt die erſchten die festen finn; denn viele finn 
berufen, aber wenig userwählet.. | 
Gruͤbels Gedicht: Der Peter in der Fremde (in den nicderlaufigifchs 
plattteutfchen Dialect der Iudauer Gegend Übergetragen). 
1. Der Pieter will nich hejme blejbin, furt möcht a jem en alle Welt, 
Solt Wojeſtuͤck zu hingertrejbin der Mutter immer ſchwierer füllt. 
„Bat, fojt fe, willfte drutin machin? du kenneſt fremde Lüte nich! 
Wie balde nimmt dich diene Sachin en Dieb un laͤſt dir nackendich.“ 
2, Der Pieter ſtellt ſich fire driefte, un lachet wenn die Mutter weint; 
% nerjelt är- von ſien' Elüfte tagtäjlich vor, wejl fie't verneint. 
Zu Hufe, meint a, if, kein Iluͤcke, dat fremde. Land nor Luͤte macht; 
Denn dat a'ſchluͤnig kaͤm' zuruͤcke, hutt a fich dune nich edacht, 
3. Sie rufin aͤre Muhmin alle, zu huͤrin, wat die mächtin foir, 
Helpt nifhtt en jiddin Falle will Trotzkopp wandern ohn zu froin. 
Die Mutter redt am gu all immer: „Eich doch mant unfin Water an! 
ip nich ’reiit, un doch nich dummer aß mäncher weitereifte Mann, 
4. Mien Pieter laͤßt ſich nic biwejin; der Vater foit: „Nu huͤre mir: 
AU jut! ik wuͤnſche vielin Sejin! furt follite! jegund zaue dir ie 
Darup biklejdin fe am fire jalant von Fücfen bis zum Kopp, 
In wideln, dat kein Haͤrken friere, dat dickſte Band uͤm fienin Zopp. 
5. Aß nu der fchlimme Tag ekummin, da nach dem Eſſin a follt jehn, 
So war der Abfchejd fhont enummin, vorut met vielen Ach un Wehn. 
Die Aeldern thatin am elejtin bis zu dem nädftin Dorpe ben, 
Wu fie emach en't Wirthshus fihrejtin, den Afchejdefhmus zu haldin dren. 
6. En Flaͤſchken Wien werd vorenummin, derbej werd Pieter muͤſtenſtill. 
Sie trink'n up jluͤcklich Wedderkummin, un Pieter füpzet: „Wie Jott will!“ 
muß die Ougin maͤnchmal rejbin, nimmt Abſcheid noch emal recht ſchuͤn, 
Um foit, fie maͤchtin fisin bleibin un weiter met am nich mei zichn. 
7. Un endlich wanfet a doch weiter, vbjlich et am bienah eruͤt; 
Nach jiddin hundert Schrittin flejt er, un denft, wie grot die Welt un weit. 
Dat Wetter will am jar nich fröjin, der Wind dicht am fo häflich kald; 
A meint, er koͤnde huͤt' noch ſchnejin, un fihnejtt nich hüte, ſchnejt't doch bald, 
8. Nu fit a bang ſich im, nu jeit a, un ticht’t, wie weit a huͤte reift, 
Nu kuͤmmt en Kruͤtzwech; ach, da fleit a! un niemand, der zurecht am weift, 
„Ach, Evit a, ſo'net zu derlebin, edacht ik nich! Dat Sott derbarm! 
Haͤtt' if der Mutter nachejebin, fo ſaͤß' if jegund weih un warm.‘ 
9. „Wie fund’ ik fo mien Jluͤck verſcherzin; it war wießhaftig dul un dumm! 
Mie würde mir die Mutter herzin, kehrt' id an di eſem Kruͤtzwech um," 
In flugs that a nu um fich dreiin, wie wenn wer wat vergeffin hat, 
Un rennt — it hätt et mäjin ſejin — zuriick zu fiener Waterjtadt, 
10. Die Aalin ſaßin ungerdeffin in’t Wirthehus noch en juder Ruh, 
Bizwungin Arin Iram met Effin, un drunkin jar bitrübt derzu, - 
Der Pieter luß fe jern beim Schmufe , am lüftert nach der Hejmte Std; 
Drum lufa, wat a fund’, zu Hufe up einem Sietinwech zurüd, 
11. Un fröjlich, dat in Ni un Ferne fin Fneß fich nich verdafet hat, 
Kuͤmmt a noch vor dem abindfterne janz unefein en fine Stadt. 
Un wie a nu if heim efummin, da-lachin alle Luͤt' am Bus, 
Dat a et übil fait enummin, wenn a fich hätt’_emacht wat drus, 
12, Sie ziehn’-am up: „Met Mejlinftie bein bift woll erejft! Na zug’ mant ut 
Da hinger'n Ofin von den Uedeln, un thug dem Buke wat zu jut.“ 
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A thut't. Da tretin fine Aalin zur, Stoubinduͤr bitruͤbt herinn. | 
Die Mutter füpzt met Händefalin: „Ach Zott! wu maͤg mien Pieter ſinn?“ 
13. Da frajcht der Pieter vor un ſchmunzilt: „Wat fchreit judenn? Hie bin ik ja!" 
Die Mutter jutft — der Vater runzilt die Stern' un foit: „Schont wedder da" 
Ma! wie it dacht’ iß't ouch efchein! (Die Mutter war aß wie verwerrt) 

SE hab’t dem Kerl jlich anefein, wie weit die Reife jejen werd. ” 

14. Die Mutter det'te wie durhdrungin von frommin Dank; „'t iß beffer ſow! 
Mu hab’ if wedder mienin Jungin cfund zu Hus, drum bin id frow, 

Man Pieter foite janz biklummin: „Haͤtt' if nor nicht ejlaubt, et fchneit, 
Un wär der Kruͤtzwech nich efummin, if wäre fchont, wer weiß, wie weit!“ 


Es wird feiner Erläuterung, bedürfen, daß. der Verf. in diefer der 
Vorzeit gewinmeten Schrift auf ſprachliche Zuftände der Jetztzelt nicht 
‚einer bloßen Guriofität wegen hinweiſet, ſondern meil hiftorifche, Ber 
giehungen daran zu knüpfen find, am nehmlich nicht nur die Gedichte 
der Mundarten an fich zu erforfchen, jondern zugleich auch vielleicht manche 
Reſultate zu erzielen, in Hinficht ber Nationalität der früheren Bewohner 
und deren Gimwanderung aus anderen Gegenden, tie ihrer Verfchmelzung 
mit einander oder abgefonderte Torterhaltung. Eo mie das deutjche Volk 
fich ſchon in frühester Zeit in die jünlichen und öſtlich wohnenden fuenvie 
ſchen Nationen und im die nordweſtlichen, niederdeutſchen oder germas 
nifhen (im engen Ginne) theilten, und vielleicht bereits vor der 
Einwanderung in Deutſchland: jo zerfiel auch deren Sprache jchon damals 
in zwei Hauptftämme: 1) die oberdeutfche, jegtnoc in der ſüdlichen 
Hälfte Deutjchlands, die allemannijch = jhwäbiiche in Elſaß, Baden, 
Würtemberg und der Schweiz, und die bairijch = tyrolifch = Öfterreichiiche 
Mundart umjchließend. Sie zeigt eine ftete Hinneigung zu ven harten, 
hauchenden, zijchenden und den ‚doppelten Gonfonanten, mobei das ch bejon- 
ver3 auffällig und das 8 Häufig in den vollen Zifchlaut verwandelt fo z. B. 
bei dem ft, ſchon im Sächſiſchen oft in ſcht (Schtein), ſp in [hp (Sprade), 
wird; zumal aber im Schwäbijchen verjtärft (biſcht, ftatt biſt; meinfchta, 
meinft du?). Ebenſo Neigung zu den volleren Bocalen a, o und den'poppelten 
ai, au, äu, eu, oa ac.; fie wird dadurch Fräftiger und volltönender und 
meift auch melopifcher und gefälliger, welches ſich auch dadurch ermeifet, 
daß die in ihren Dialesten gedichteten, eine fröhliche Gemüthlichkeit an« 
regenden DVolfslieder weit anjprechender und beliebter find, als andere, 
und wohl Jever die Schweizer-, ſchwäbiſchen, öfterreichiichen ae. Lieder 
den plattdeutſchen ac. vorziehen möchte, wobei allerdings auch der meiſt 
darin herrſchende harmlofe, fröhlich-gemüthliche National = Sinn jener 
ſüdlichen Gegenden einen hohen Antheil haben Tann. Und fo wie jener 
reicher ericheint an Liedern, fo Dagegen der niederdeutſche Dialect reicher 
an Mähren und 2ocal- Sugen. Die im Often Germaniend einft hei— 
mathliche juevijch = vandalifhe Mundart war zugleich vie frühere ver 
jegigen Oberbeutfchen und gelangte bei ber Auswanderung der Sueven, 
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Vandalen 30. mit. in die ſüddeutſchen Gegenden, wo dadurch das dortige 
ſchwäbiſche aufblühte Obwohl aber der Name Schwabe geographiſch faft 
ausgeftorben ift, jo heißt dennoch in Polen und Rußland jeder Deutjche, 
gleichviel ob von der Ele, Donau, oder dem Rheine „Schwabe (Schwabui)“, 
fo wie dagegen Mm Ungarn, Livland sc. „Sachſe“, weil wahrſcheinlich 
die erften Einwanderer foldye waren. 2) Die niederdeutſche Sprache 
im nördlichen Deutfchland, vie friefiiche, niederländiſche und die (zeitig 
durch Einwanderer nach der Mark, Bonmern sc. verpflanzte) niederjächfiiche 
oder plattdeutſche Mundart umfaſſend, neigt ſich in ihren meiften Dialesten zu 
den Furzen und einfachen Bocalen, mit öfterer Vermeidung der Doppelvoeale, 
wie der härteren und zifchenden Eonjonanten und dagegen zu deren Berwand- 
lung in weichere, das t in d, das 8 und z int, das ch in k, das f und 
pf in b, p. So z. B. dat, wat, Water, ftatt das, was, Wafjer; Vader, 
fl. Vater; it, ft. ih; Buk oder Bock, ft. Buch; Dübel, Piper, f. 
Zeufel, Pfeifer; übrigens meiſt mit richtiger Ausſprache de 8 vor dem t, 
aber auch ftatt ſch oft SE, ſ; j ft. 9 9. Doc) fcheint, ungeachtet der Wahl 
weicher Eonjonanten, ein wenig anfprechenver und melodischer, vielmehr un⸗ 
gerundeter, Furz abſtoßender Ton, ein breites, kraftlos eintöniges Element her⸗ 
vorzutreten. Es liegt in der Natur der Sache, daß die Mundarten der zwijchen 
beiden Sprachgebieten liegenden wmitteldeutihen Gegenden, wo Gharafter 
und Eitten der Bewohner beider Nachbarlänver in einander übergingen 
und fich gegenfeitig milderten, zu 3) einer mitteldeutihen Sprache 
ih ausbilden mußten, weldye die Mitte Deutichlands in einem, von Oſt 
nach Weit gehenden Lanpftridye von der Oder bis zum Rheine, daher die 
ſchleſiſche, oberſächſiſche, thüringiſche, heiftiche und frinfifche Mundart ums 
fat. Durch die Groberungen der Branfen am Rheine und in Mittels 
deutichland miſchte fich ihre urfprünglich niederdeutſche Mundart mit dem 
Alemannifchen ıc., woraus das (Dit) Fränkiſche am Mittelrhein und Main, 
1. 9. Oberpfalz zc., als hauptfächliche Grundlage des Mittelveutjchen fich ge 
faltete, fo wie durch jenes weitern Einfluß bis an die Saale, das heſſiſche und 
thüringifche Mitteldeutſch, bei welchen beiven aber auch zugleich die Ver— 
ſchmelzung des dafigen frühern oberdeutſchen Dialects mit dem plattdeutſchen 
der benachbarten, immer Eriegerifcher auftretenden Nieder-Sachſen nicht 
minder mitgewirkt haben mag. Noch fpäter bilvete ih nach Unterjochung 
‚der Wenden der Oberelbe und Eindringen ded Fränkiſch-Thüringiſchen bis 
Schleſien und Böhmeh , der oberfüchfifche und ſchleſiſche, wie der nordoſt⸗ 
Böhmische Dialect des Mittelveutfchen aus. Eine höhere Ausbildung erlangte 
die mitteldeutiche Sprache umd beſonders ver oberfächfiiche Dialect durch 
Luther, meldyer, fo recht heimifch auf jener Oränzfcheide des Ober- und 
Nieder-Deutſchen, beider Vorzüge zu benugen, und fie mit Umficht, 
Kraft und grammatikalifcher Beftimmtheit zu einem vermittelnden Dialecte 
zu verſchmelzen wußte. Durch ihm erhob fie fi zur hochdeutſchen 
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Schriftſprache, mittelſt feiner Bibelüberſetzung ſeit 1522; bald über ganz 
Deutjchland verbreitet, wie-Eein anderes Buch, galt fie zugleich als eine 
‚einflußreiche Anregung für die Gelchrtey aller Provinzen, fich deren in 
ihren früher - meift nur lateinijch gejchriebenen Werken ebenfalld zu bes 
dienen, fo wie fie zugleich dadurch bei dieſen, und überhaupt in ben 
höheren Ständen und größeren Etädten, mehr und mehr aud) im amt— 
lichen und gejelligen Leben in münplichen Gebrauch kam *). Erjt in 
neuefter Zeit hat man ber geograpbijchen Verbreitung der Mundarten 
nähere Aufmerkſamkeit zugewendet, modurd ed möglich wird, zugleich 
‚auf die frühere Verbreitung ver Nationen zu fchließen, doch ift noch 
wenig darin gethan. Während die Gränze des Süddeutſchen gegen das 
Mittelveutfche zu, fich ſchwer ermitteln läßt, weil jenes im legtern mehr 
vorberricht,, jcheint dagegen das Niederdeutſche ſüdlich durch eine von ber 
Weſer bis an die Elbe oberhalb Wittenberg gezogene Linie begrängt zu 
werden. Bon da auf Ehyweinig, Luckau, Kalau, Kottbus, und dann mit 
Ausschluß von Guben, welches wie Sorau und Eagan mehr den nieder 
ſchleſ. Dialect befigt, auf. Eroffen zu; — obwohl. auch. ſüdlich neh 


darüber hinaus manche niederſächſiſche Elemente einzeln angetroffen werben. 


Während ver weitere Verfolg diefer allgemeinen Anfichten dahin 
geftellt bleiben muß, ſey der Blick für jetzt nur auf die ſächſiſche und 
fchlefiiche Gränzggebirgsgegend gerichtet. Als im 10. und IK Jahrhunderte 
die fächfijchen Kaifer, feit Heinrich I, die Elbwenden befiegten und dann 
Immer weiter in Die Laufig vordrangen, warb die Gegend durch zurückßlels 
bende Krieger, Beamte und Geiftliche, wie gewerbtreibende Einwanderer 
mehr und mehr germantifirt; daher jenes Oberfächfiiche (d. Meißn., Leipz. ır. 
Dial.). Thüringer und Franfen brachten jchom einen mitteldeutichen Dialect 
mit; der oberbeutfche mit eingezogenen Bayern und Schwaben ꝛc. ward aber 
durch den der Nieverdeutfchen gemilvert, wovon nicht nur zahlreiche, ald-nies 
derſächſiſche Krieger im eröberten Lande ſich anſiedeln mochten, fondern auch 
Flammländer als jpätere Einwanderer befannt find. Was nicht Ober» 
berrfchaft vermochte, bewirkte das Eindringen der von den polnifch = ſchle— 
fifchen und böhmischen Fürſten ſehr begünftigten deutſchen Gultur an fich; 
deutſche Hofleute und Krieger, wie Geiftliche, Künftler und Handwerker, 
ſelbſt Landwirthe, wurden von jenen In ihr Land gezogen over fanden 

*) In Hinficht dee Schrift werke findet gewöhnlich folgende Eintheilung 
ſtatt, wobei die vermittelnde hochdeutfche der oberdeutfcben ‚- zugleich hochdeutſch 
genannten Mundart eingereiht it, 1) Oberz od, hochdeutſcht a) alt-hoch— 
deutfch (ahd. abgekürzt) vom S— 12. Jahrh.; d, fränkifche Mundart vorherrſchend; 
Ditfried, Ludwigslied ic, b) mittelhochdentfch (mhd.) von 1100-1300 (beſſer 
bis Luther), Minnefünger: Periode, Niebelungen ıc,, mit vorherrfchend. ſchwaͤb. 
Dialecte; c) neuhochd. (nhd.), befond. feit Luther, 1522, melßn. Dialect vor 
herrſch. 2) Niederdeutſch, nur a) altniederdeutfeh (and.) bis 1100, und 
b) mittelniederdeutfch (mnd.) von da an bis Luther, feit deffen —Aſg— 
das Hochdeutſche auch Schriftſprache in Niederdeutfchland ward, 3) Gothlſch, 
obwohl nahe Mit dem ahd. verwandt, dennoch als bejonderer Dialect geltend. 
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fih von jelbft ein, aus Wanderfucht, ‚wie gehofftern einträglicyern :Bes 
rufsbetrieb. Dadurch entjtanden die ſchleſiſchen und nordoſtböhmiſchen 
Dialecte, wogegen von Baiern und Oeſterreich aus deutſche Cultur und dortige 
Sprache nach Mähren und Oberſchleſien eindrang, wie ſich aus daſigen, der 
bayeriſch-dſterreichiſchen ſich anſchließenden Mundarten ergiebt. Während 
in Böhmen das Deutſche ſich in der gebirgigen Grenzgegend umher von 
den Nachbarländern aus verbreitete und das Gzechiſche ſich mehr mitten 
im platten ande erhielt, ward in Schlefien das Polniſche immer weiter 
an die öftliche Gränze zurück gebrängt und das Lauſitziſch-Wendiſche 


miehr in den waldigen und jumpfigen Landſtrichen des Neiße- und 


Spree= Gebietes bewahrt und forterhalten, zumal da weder unter der meiß« 


niſchen und füchfiichen, noch der böhmifchen Oberherrichaft deren Ver— 


drängen beabjichtigt ward. Wenn der neu= oder oberſächſiſche Dialect aber 
befonders gemildert erjcheint, und manche andere günftige Eigenthümlichkeit 
beſitzt, auch deshalb als eigentliche Grundlage zur Schriftipradhe gewählt und 
beibehalten ward, ſelbſt ſchon in meißnifchen Urkunden vor Ruther eine hohe 
Ausbildung zeigt, fo möchte dich zugleich der gleichmäßigen, günftigen 
Verichmelzung dreier verſchiedenartiger Glemente, mit vefto bedeutenderem 
Wortreichthume zuzufchreiben ſeyn, nebmlid des Ober» und Nieder = 
Deutfchen und des Slawiſchen. Obſchon aber mit Vorherrſchen des 
Dbervdeutfcben , das ihm befonders jeinen Eräftigen und melodifchen Aus— 


druck verlieh, jo gab beides legtere ebenfalls feinen Antheil dazu und zus 


gleich Auswahl und Wortreihthum; — wogegen dem thüringifchen Dia— 


lecte das flawifche Element wohl zu wenig, dem fchlefiichen vielleicht 
"zu häufig beigemijcht feyn ‚möchte. Das Brandenburgifche dagegen er» 


langte, wenn auch ſchon jeit Karls des Großen Zeit manche fränkiſche 
Einwanderung erfolgte, dennoch zu wenig oberdeutſche Bevölkerung, ſo 
daß, bei der Maſſe eingedrungener Niederdeutſchen, deren Dialect bei weitem 
vorherrſchend ward, ja ſich faſt allgemein verbreiten mußte, obſchon auch 


verſchmolzen mit den Slawiſchen, deſſen bedeutende Einwirkung ‚noch 


in zahlreichen Wörtern und Formen erfichtlich erſcheint. Uebrigens hat un« 


leugbar die Abweichung der verjchiedenen flawifchen Idiome ebenfalls auf 


die Verſchiedenheit des ſächſiſch-meißniſchen, märfifchen, fchlefijchen, böhmi— 
ſchen und anderer Nachbar = Dialecte, in Ausjprache und Iviotiömen, einen 
unläugbaren, obwohl noch zu wenig unterfuchten Einfluß geäußert, und 
zwar nicht nur ‚das von einander wejentlidy abweichenne Böhmifche und. 
Polnische, fondern auch das einft von der Spree und Neiße bis an die 
Elbe und Saale verbreitete Serbifch » Wendifche, ‘wovon das ſüdliche 
(wie noch jest das Oberlaufigijche) mehr zu erfterm, das nördliche (wie . 
noch das Niederlaufigifche) zu dem Iegtern ſich hinneigt und je nörd⸗ 
licher, wie zumal bei ven ausgejtorbenen Pommern, Polaben und anderen 
Nordſlawen, auch vefto mehr polnifhe Eigenthümlichkeiten zeigt. 
Preusker, Vorzeit I, >». 
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Bei der nähern Beachtung der jüchfiichen und benachbarten, befonders 
der Gebirgsdialecte mit vorherrſchendem oberdeutfchen und wohl meijt alt 
juevifchen Dialecte, findet man, daß die Ausfprache in vielen Worten 
noch dieſelbe ift, wie die des Mittelhochdeutfchen im 13. und 14. Jahre 
hunderte. So }. B.: Troum, Gloube, Loub, Roub, loufen, Bro ıc., 
wle damals. Mitten auf dem Lande und entfernt von Städten erleiden 
Sprache und Sitten überhaupt eine nur ſehr langſame Veränderung ; 
zeitiger allerbingd in der Nähe der Mittel- und größeren Städte, jemehr 
in diefen jelbft das Hochdeutfche ublicher wird. Es zeigen ſich aber auch 
im Einzelnen noch zahlreiche Formen und Worte ded Alt» und Mittel-Hoch— 

deutfchen,, welche in deijen anderen Mundarten längft verlobren gegangen, 
oder doch jehr ungewöhnlich find; eben fo ergiebt ſich, daß zahlreiche 
Motte des Volksdialects, die man fülfchlich aus Abnlichen neueren Hoch» 
deutſchen verunftaltet wähnt, von eigenthümlichen alt= over mittel = hodh= 
deutfchen abftammen; einige Beiſpiele A nmerfungill,. Aber auch 
dad Riederdeutſche bat manchen Beitrag gegeben, und. ed finden fich 
ebenfalls manche Worte, welche in benachbarten Dialerten nicht vorhanden, 
ſelbſt im Nieverveutfchen außer Gebrauch gekommen ſind. Außer herbei 
gezogenen niederdeutſchen Goloniften zur bejfern Zandedcultur, wanderten 
unzählige aus ihrer Heimath durch Ueberſchwemmungen vertriebene Flamm-— 
länder, meift Wollenweber, in vie größeren Orte unferer Gegenden ein, wo 
jle durch Hebung des Bürgerthums fich ſehr verdient machten, zumal 
durch Ginführung des noch blühenden Tuchmachergewerbes; die mehrften 
bet diefen üblichen techniſchen Ausdrücke fchreiben fih von ihnen ber, als 
: offenbar niederdeutſch. Beſonders häufig ergeben fich aber in das Deutſch ein⸗ 
gebürgerte ſlawiſche (wendiſche, böhmiſche, polniſche) Worte, von denen 
manche auf die Unterjochung der Wenden und deren Verachtung deshalb 
zu deuten ſcheinen; vergl. Anmerk. III. Die noch jetzt von Wenden 
bewohnten lauſitziſchen Diſtriete ſollen F. 25. angegeben werden. Einige 
gothiſche und althochdeutſche Sprachproben ſind Anmerk. IV. enthalten. 
In Schleſien, der Lauſitz und Sachſen ward, wie überhaupt in dieſen 
oſtdeutſchen Gegenden, die deutſche Sprache erſt ungefähr zu Anfang des 
14. Jahrhunderts zur Ausfertigung von Schriften gebraucht; dad Magde— 
burger Stadtrecht gelangte jepoch noch zeitiger in Diele Linder; e8 wurde 
von den dortigen Schöffen der Stadt Breslau ſchon 1261 mitgetheilt, 

wovon der Anfang ald Eprachprobe damaliger Zeit nachftehend. folgt: 
‘1. Do man Magdeburch befagete, do gap man in Recht nach irn Wil: 
. ture, do wurden fie zu Rate, daz fie kuren Ratman zu eime are, die fwuren 
unde fweren noch alle Zar, ſ'wenne fie nuwe fiefen, der Stat Recht unde ir 
Ere unde iren Wromen zu bewarende, fo fie allerbeft mugen unde funnen, mit der, 
wifeften Liute Rate. 9.2. Die Ratman haben die Gewalt, daz fie richten uber aller: 
hande Wanemazc unde unrechte Wage unde Schephele unde uber unrecht Gewichte 


- unde uber allerbente Spife Kouf unde uber Meynkouf, fwie R daz brichet, daz 
der mug wetten drie Wintifche March, daz fint fes unde drizich Schillinge ı«. ıc. 
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Nach Görlitz gelangte jened Magdeburger Recht im J. 1304, und 


ein eifriger Rechtsſinn ſcheint ſich von dieſer Zeit an dort ausgebildet zu 


haben; es wurde fchon 1305. ein deutjches Stadt= oder Schöffen- 
Buch angelegt, wie ſolche anderwärts felten fo zeitig gefunden werden, 


‚und wovon $. 24. einige Sprachpröben vom J. 1308 ıc. enthalten fol. 


Während gleiche aus den Zittauifchen Rathsannalen vom 3.1360 in 8.1. 


- mitgetheilt find, und andere in jpäteren $. $. bei geeigneter Oelegenheit 


folgerrfollen, find nachjtchend prei folche fünfhundertjährige Sprachproben . 
vom 3. 1308 von Lömenberg und vom J. 1348 und 1364 von Löbau 
abgedrudt. Sie erjcheinen auch’ in Hinficht des Gegenftandes nicht ohne _ 


‚ Intereffe, indem bie erjtere zeigt, wie ſchon damals (in manchen Etädten 


wohl jest noch nicht viel beffer beſtimmte und auögeführte) genaue polizeis 
liche Geſetze herrfchten, die wohl ebenjo auch in benachbarten Städten 


‚(der Laujig) ftattfanden, da alle diefe in jener Zeit in naher Verbindung 


ftanden und jich Eulturfortfchritte gegenfeitig germ zum Mufter nahmen. 
Die zweite zeigt die Art einer vertrauenövollen Bitte von Gutsbeſitzern 
an den Landesherrn; die dritte wenigftens zugleich vie damalige Norm 
der Urfunden » Ausfertigung. 


Willkuͤhr ver Bürger zu Loͤwenberg in Schlefien über Polizei⸗ In⸗ 
nungs-, Markt: und andere Gegenſtaͤnde vom 18. Nopb. 1311. (Aus dem 
gleichzeitigen Stadtbuche von Löwenberg; nach Zjchoppe’s und Stenzils Urs 
funden= Sammlung, wie das Nachfolgende, ) 

Noch Gotis Geburt tuſint Zar drihundirt Jar in dem eilftin Jare, achte Tage 
noch ſente Mertins Tage, Richter, Burgermeiſtit, Rotluthe unde dy Geſworn unde 
dy Gemeyne der Eldirn in Lewinberg habin globit mit einandir mit bedochtim Mute, 


daz hi undin beſchrebin ſtet, waz ſy undir yn machtin zu Nucze der vorgenantin 
Stat, daz ſy daz ebiclichin woͤldin haldin. Czu dem erſtin Mol, wem der 


Burgermeiſtir unde dy Burger czu in rufin unde noch im ſendin unde nicht ens 
kumt, den ſal man pfendin vor ein Lot. — Duch wer des Nachtis fpelt by 
Lichte, der fal gebin ein Virdunc unde der Wirt, in des Hus her fpeilt, ouch 
ein Virdune (*|, Mark Silber, alfo 15, fpäter nur 12-prag. Groſchen). — 

Dudh, wer Banmos (falſch Maas) gebit an Bire, eyn Lot; an Methe, enn 
halbin Virdunc; an Wine, eyn Virdunc, alfo dide, als y beſayth werdin 
unde doran vundin werbin. — Duch wer vor der Stat ſiczit unde in der Stat 
melczt unde bruͤet allir welchin Kouffchacz her tribit, der fal ſchoſſin als ein 
andir Burger, Iſt daz her ſins Gutis vorloufint, fo fal man fich alle fins 
Gutis undirwindin. — Duch wolle wir, dag die Vleyſchhouwer den eynin Zag 


haldin, der Ynnunge genant ift, uf fenthe Michils Tag unde denne uflafin. — 


Duch, wer Bir wil ſchenkin, der fal mitin ein Hus von fenthe Michils Tag 
ein gancz Zar unde fal Burgerrecht gewinnin. — Duc wer Bir fhentit, 
der fal gebin «zuvor vier Scot czu Geſchoſſe. — Duch wer fin Hantwerc tribin 
wil im der Stat, der fal Burgerrecht gewinnin, iſt daz hes nicht hot, fo fat 
ber. gebin ein Virdunc. — Duch, welch Rittie adir Lantherre in eins Burgers 
Hus czuet unde ym nicht fin Koftgelt gebit unde wil in eins andirn Burgeris 
Hus cin, den fal nimant herbergin, her engebe denne dem erſtin Wirte fin 
Koftgelt unde andir fine Schult. — Duch alle Gewanthmacher fullin Gewanth 
machin don gutiv Wollin unde von gutir Habe, in der Lenge vier unde drijie 
Pe | p+ 
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Elin, tun fi des nicht, fo iſt die Buſe ein halp Virdunc. — Dach wolle wir 


als von Altir gewenit iſt, daz keyns Meiſtirs Eon, Bleyſchhouwers, Beckers, 
Schubortin, eynir Banc ſich undirwindin ſulle, her ſy denne von achczen Jarin 
unde ſal alle Burgerrecht tun als ein andir. — Ouch, wer Miſt us der Stat 
vuert unde dorinne nicht geſeſſin iſt, der ſal gebin uf ſenthe Walpurgetag ein 
halbin Virdunc unde uf ſenthe Michilstag ein halbin. — Outh, wer finin. 
Miſt vor ſenthe Walpurgetag nicht usvuert, der ſal gebin ein halbin Virdunc. 
— Ouch uf kehne Hofſtat, do vor ein Hus geſtandin hat, ſal man fern Melcz⸗ 
bus buwin. — Duch uf keyne Erbe daz czu der Stat gehort, fal man kenn 
ervlichin Czins vorfoufin noch gebin. —.Duch, alle, di Viſſche hetbrengin unde 
di fi ufslon, di ſullin methe ſteyn bis an den drittin Tag, unde wer fi mit cin 
andir Fouft bin dem dritrin Zage, den fal man pfenddin vor einen Virdunc. — 

Duch fal nimant vifjhin czu Vuͤſe. — Duch, wer Gewanth ſnidit und hat 
nicht eyn eygin Kamir, den fol man pfendin vor eyne Marc. — Duch ein 


iezlichir, der vorkouſin wil ein gancz Tuch, ber ſy ein Wollinwebir adir ein 


Saft, der fal fteyn in dem Koufhufe; ſteyt her an eynir andrin Stat, man 


ſal yn pfendin vor eyn Virdunc. — Du Luthe, dy ſich vorandirn ande beyde 


burtic ſin us der Stat ſullin ſchosvri ſin ein gancz Jar. — Duch, wer da 
wachin ſal unde di Wache vorſumit, den ſal man pfendin vor ein Lot. — Gli— 
cherwis, wer verſumt dy Wache adit das Legir uf deme Tore, den ſal man 
pfendin vor ein Virdunc. ya) 


Die Ritterfhaft des Löbauer Meichbildes bitter den roͤmiſchen 
König Karl IV., fie nicht in Bangen, fondern in Löbau Recht geben und nehmen 


‚au faffen um Schuld; vom 277. Febr. 1348: „Alle minis Herrin Man, dy ir 


dem Wyppildt zu Lubaw ſitczin, wir inpitin unfim Herrin, dem Roͤmeczchin 
Kunege, unfe willigi Dinſt. Wir bitin uich, libe Herre, eyn Recht habir wir 
zeu Lubaw vundin, das ir uns ouch do by behaldit, das wir ouch by den aldin 
Herrin habin gehabit. Herre, das fteit alſo, was wir in der vorgenantin Stat 
uisgeborgin’ odir dorinne geborgin, das wir Tas vor uwirn Voytin dorinne 
fullen vorantiworten. Herre, buhiltin fo nicht by dem Nechte, das wer umirn 
Mannin eyne fmeliche Rede, Wo des nicht gefchee, Herre, fo wrdin uwir 
Man ufgehaldin umme Brot und umme Byr und umme alis, das ſye in der 
worgenantin Etat zu der Lubaw foftin, dovon uwir Lant und uwir GStait 
vorturbe, Herre, foldin des uiwir Man keyn Budilfin rittin und Teydinc lydin 
umme eynin Fuͤrdunc odir was fin were, Herre, dy muſtin ryttin Lybes unde 
Gutis in vor, Herre, dovon uwir Diniſt geſwachin woerde und Stat unde Lant 


vorturbe. Des bitte, Herre, uwir Man, das ſye do zcwychin vortuin muſtin, 


das ſo das libir wollin wendin in uwir Diniſt, den das ſys woldin rutinde 
ztwichin Budiſſin, vortatin, Herre, unde hoe wir aisgetedingintin umme eynin 
Fyrdunc zcu Budiſſin fo hette wir unde unſe arme Luite Schadin genomin umme 
fyr Zchoik odir ſeizhzhe odir dennoch me, Herr, dovon uwir Diniſt vorturbe unde 
nicht gedyge. Nu bite wir uich, libl Herre, das ir das Wyppbilde zcuir Lubou be⸗ 
denkit und uwir arme Stat noch uwirn Genadin, wen ſye große Not hette ge— 
lidin habin alle ire Tage von Roube unde von Brande, wenne das Wippbilde 
fin Recht holit zeu der Lubow in der Stat unde ir Dybe unde Rouber vurin 


in dy eegenante Stat und do inne rychtin. Des habin uwir Man irre Inge— 


ſigele an diſin Bryf gehangin, dy dy Eldiſtin ſin von der andirn allir wein, by 
Namen, Hannus von Belewicz, do noch Fricze von Henrichisdorff, Peicz von 
Rädebert, Herman von dem Spital, Bernhart von der Thefin, Henich von. 
Nöfticz, dy alle ire Smgefigele hir angchangin ham, Dirre Bryff der ift ges. 


69 


fihribin unde gegebin in dem Sare unfirs beerin in dem —— Jare 
an der neiſten Mitewochin vor Vaſtnacht. 


Des Raths der Sechsſtadt Loͤbau Beſtätigung der dafigen Bädkr: 
Innungsgerechtſame vom Jahre 1364 (in des Verfaſſers Beſitz; Löbau ift zwar 
nicht genannt; doch find dieſelben Teſchner, Ludwig und Hentfc ıc. als Löbauifche 
Rathsherren in der Kaufurfunde des Dorfes „Dybisdorf“ [ Ziefendorf b. 8] 
vom Zahre 1366 als Zeugen aufgeführt): Wir Burgermeilter Henel Zefner 
perzko Ludwigis Johannes paricz, Gefilher (Geisler) peter Hentfche peter vol: 
mar, nyc kempnig nitfche mulner witſchel Jeger vnd andir gejworn, Bekennen 
in dyſem ofjin briue allen den dy yn fehen horen oder leſen. Daz vor vns 
gramen dy beckermeiſter vnd dv gemeyne dez antwerfi;, vnd clagten ons, daz dy 
u benken ſtunden vnd ſten woldin dy daz hantwerck nye gelemet hettin davon 
in ir recht enkinge vnd batin vns dez daz wir ſy by rectte behaldin alz andir 
antwerk Alzo daz nymand czu benken ſtunde hodir meiſterrecht gewunne he hett 
vor gelernet daz antwerck vnd dy meiſter kurvn (bezeugen) daz hers konde Dis 
gaben wir pn dyſen brif czu eyner beſtetunge dirre vorgeſchriben rede durch dei 
willen daz ſy by rechte bliben alzo craſte (kraͤftig) alz andir antwerk des gebin 
noch. Gottz geburt Tuſent Jare dreyhundirt jar dornach in dem vyr vnd Sech— 
czigiſtem Jare an dem Suntage nach Sende Petirs vnd Paulis Tage des hey— 
ligen Czwelfbotin vorſigelt vndix vnſir Stat groz Inßgeſigel. 

Unbezweifelt- liegt die Ausbildung der Mundarten nicht allein in der 
Nationalität der verfchispdenen Völker, deren Willkühr oder modiſchen Drunge, 
jene umzugeftalten; fie beruht vielmehr auch zugleich auf weit tieferen Na— 
tur- und. fprachgejeglichen Verbältniffen. Wenn die Nationen ihre Sprach— 
eigenthümlichkeiten auch möglich zu bewahren fuchten, jo würden dennoch, 
bei deren Einwanderung in andere Gegenden, fich dieſelben umgeſtalten, und 
zwar nicht nur wegen veränderter Lebensart und Gewerbbetreibung, politiſchet 
und reigiöfer Anficht, ſondern auch nach der Naturbejchaffenheit ver Gegenv. 
In gebirgigem Lande, wo die Töne oft fich weniger gleichmäßig, verbreiten 
können, iſt nicht nur ein lauterer, fordern auch kingerer Ton erforderlich, pas _ 
Her die volleren, wie die häufigeren doppelten Vocale, die ftarfen Hauch⸗ 
und Zhich= Laute bei dem Ober- oder Süd =-Deutfihen; daher das Volle, 
Dielovifche der Schweiger, Tyroler nnd anderer Gehirgd- Diakeete, wo 
die Natur, die Töne oft im Echo wiedergebend, an ſich fehon einladet, 
fröpfiher zu athmen umd ſich mit Lebendigkeit und voller Britt mitzu— 
theilen; daher auch jene gefangreichen Gegenden. Ganz anders geftaltet 
egs ſich im ebenen Sande, mo ed weit weniger der Lingeren und volleren 
Laute bedarf, und we, bejonderd in fumpfigen und wäſſerigen Land— 
ſtrichen, der Mund gleichſam weniger‘ geöffnet und zugleich von ber 
Natur ſelbſt mehr Veranlaffung gegeben wird, die Laute kürzer, meicher 
u. ſ. w. zu bilden. Die Naturbefchaffenheit ſelbſt it daher ebenſo, wie die 
meiſt darauf "gegründete Ernährungs- und Beichäftigungd > Art und vie 
politifchen, religiöſen und gefeliigen Berhältniſſe, ver Grund verſchieden— 
artiger Laut⸗-, Wort= und Sag- Bildung in Gebirgszügen und Walp- 
ftrichen , in. Ebenen, Sumpf» over Meer» Gegenden ıc., wie die philo— 
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ſophiſche Sprachlehre dieß — — Wie nun die — 
Dlundarten in unſeren Gegenden ſich einzeln ausbildeten, wie fie, nehm⸗ 


lih' von Einwanderern mitgebracht, ſich nad) und nach mit einander 
verfchmolzen, wie aber aud) fich jener Einfluß der natürlichen Ders 
hältniſſe geltend machte, und jene zugleich durch veränderte Gewerb— 
betreibung, wie politiſche und religiöfe Verhältniſſe nach und nad an 
MWort- und Formen - Reichrhum. und an Sprachreinhrit gewannen oder 
verlobren, und wie endlich wiederum dadurch auf die höhere geijtige 
Ausbildung der Menfchen eine oft ſehr bemerkbare Rücwirkung g erfolgte: 
dieß iſt eine ebenſo intereſſante, als einflußreiche Aufgabe, die, zuerſt in 
den einzelnen Gegenden zu löſen geſucht, ſich dann zu einem vielfach 
belehrenden Geſammtreſultate geſtalten wird. Und auf dieſe, für denkende 
— bejonberd geeignete Beichäftigung ſey hiermit hingewiefen. | 


- Während der Verfaſſer hiher nach der Anſicht Derer arforechen 


bat, welche die Nerbreitung "und Ausbildung der deutſchen Sprache im 


Dften Deutſchlands erſt feit jener Uebermältigang, oder doch theilweiſe Ger⸗ 
maniſirung der ſlawiſchen Bewohner deſſelben, im 10. und 11. Jahrhunderte 
gunehmen, wird aber auch nöthig, der Anficht Anderer zu gedenken, welche, 
von manchen Gründen unterflügt, die Vermuthung eines theilmeijen 
Forterhalten der, deutſchen Sprache ſchon feit der germanijchen Periode 
aufitellen. Cine merkwürdige Aehnlichkeit des Niefengebirgs= Dialecteg 
mit der ſchwediſchen Sprache (jenes Enden 2.) hat an die Gothen erinnert, 
welche vom Gothland aus nach den deutſchen Oftfeefüften überſetzten und 
noch einige Jahrhunderte nach CHrifli Geburt an der Weichiel ſaßen, 
deren Dialect fich mithin leicht bis in jene Rieſengebirgsgegend verbreiten 
konnte. Oder, wäre dieß nicht der Ball gewejen, jo würde auf die Wandalen 
an jenem Gebirge felbjt zu denkon ſeyn, deren ſueviſche Sprache mit der 


ur gothiſchen nahe verwandt war. (Anmerk. V.) Vieles ſpricht ferner für die Ver⸗ 


muthung, daß bei dem Abzuge der germaniſchen Nationen, zur Zeit ver ſo⸗ 
genannten Völkerwanderung, Ueberreſte derſelben in der alten Geimath 
verblieben, theild mit den eingewanderten Slawen verichmolgen, theils 


aber auch — in die weniger von dieſen geliebten gebirgigen oder ſonſt 


iſolirteren Gegenden zurückgezogen und, zumal bei-einer ftärkern Au— 
zahl, — ſich während der Slawenherrſchaft obſchon unter dieſen ſtehend 
dennoch forterbielten, . wenn auch) ihrer, da fie wohl wenig Beranz 
laffung dazu geben Eonnten, in Hiftorifchen Schriften nicht namentlich 
gedacht iſt. Diefe Anficht erhält zumal dadurch eine höhere Wahrfchein- 
lichkeit, daß, während im flawifchen Ojtveutfchlande im 11., ſelbſt noch 
im 12. Jahrhunderte, an vielen Orten heidmiſcher Opferbienft beſtand, 
Baber noch völliges Slawenthum anzunehmen ift, - jenes nad) etwa zwei 
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Jahrhunderten völig germanifirt, und, mit Ausnahme der Ebene Böh- 
mend und einiger anderen Gegenden, die deutſche Sprache im 14. Jaͤhr⸗ 
hundert ſchon überall, ſelbſt auf dem Lande, verbreitet war. Schwerlich 
aber möchten ſelbſt zahlreiche Millionen Einwanderer dieß ſo plötzlich allein 
bewirkt haben, in dem weiten Bereiche von der Donau bis zur Oſtſee 


und yon der Elbe bis zur Oder und Weichſel, da ſich allgemein ver- 


"breitete National» Cpradyen nicht fo plöglid) ausrotten laffen. Dieſe 
rärhjelhafte Erſcheinung wird aber dadurch erflärlicher, wenn man ans 
nimmt, daß die Nachkommen jener, unter-den Slawen verbliebenen Ger— 
wanen, nach dem Ginzuge der Deutjchen, einen neuen freien Wirkungs— 
freiß erlangten, wodurch auch die deutiche Sprache ſich einer ſchnellern 
. und weitern Verbreitung zu erfreuen haben, ſich insbeſondere in jenen 
Gebirgägegenden mit jo manchen Eigentbümlichfeiten fort erhalten konnte, 
die auf eine nahe Beziehung zum Altgothifchen deuten, wie aber aud 
zu jenem altſueviſchen, fpäter oberveutichen Dialecte. Allerdings Fann dieſe 
Anfiht nur als eine Vermuthung gelten, wofür fich, wie für jo unendlich 
viele ähnliche Gegenftände ver Vorzeit, Feinegnügenven gleichzeitigen, jchrift« 
lichen Beweife vorbringen laſſen möchten ; doch ift jie anſprechend und wohl 


weiterer Berückſichtigung und Prüfung werth, bevor man diefelbe unbe⸗ 


Dingt verwirft, mie ed von Manchen, ihrer Lieblingsanſicht genuß, 
nicht felten erfolgt; vergl. Anmerk. V. 
Doch nicht nur dieß Forterhalten von Germanen, er ſelbſt 


deren frühere Bewohnung des Oſten Deutſchlands, wird yon Manchen 


abgeläugnet, und während mehrere Forſcher dieſelben wenigſtens bis ax 
die Oder, obwohl mit ſlawiſchen Nationen untermiſcht, zulaſſen, ſo 
wird von Anderen dos öſtliche Deutſchland einzig und allein, bis zur Elbe 
und Saale, und felbft darüber hinaus, den Slawen zum alleinigen Uriige 
angewieſen und den zahlreichen germantichen Völferihaften, nur zwijchen 
ver Elbe ımd dent Nheine, eine ziemlich zufammengedrängte Heimath zuge— 
ftanden. Solche Anſichten müffen zurücgewiefen werden, da big jegt noch 
fein genügender Beweis geführt ſeyn möchte, daß Slawen vie erſten Ber 


wohner der Gegend zwijchen der Elbe und Oder waren. Beral. Ans 


merk. VI. mit Sinweifung auf eine Preis = Beantwortung und die Werke 


von. Schaffarif ꝛc., welche dieß Verhältniß näher beleuchten. Zahlreiche 


der geachtetſten und ſcharfſinnigſten deutfchen und ſlawiſchen Geſchichts— 
foricher, auf klaſſiſchen und anderen Quellen, wie auf endeten Alter 
thümern, ſprachlichen und ethnographifchen Gründen fußend, haben längſt 
die Behanptung aufgeftellt und auch feftgehalten, daß die Germanen bis 
indie Weichfelgegend verbreitet, und im Often Deutſchlands vie berr- 


fchende Nation waren, wenn auch einzelne flawijche und £eltiiche Erimme - 


in den Odergegenden mit eingemijcht ſeyn mochten, Diele von Slawo— 


mianen wohl angefochtene, aber: noch nicht widerlegte Behauptung wire. 
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daher vor jetzt noch anzunehmen ſeyn, ſo wie die, daß erſt dann, als 
deutſche Natidnen, zur Zeit der Völkerwanderung (im 3.—5. Iahrh.) 
jene oftveutichen Gegenden verließen und fich ſüd- und weftlidiere Wohn« 
fige erfimpften, ſlawiſche Nationen, ſchon in der Weichjel- und Karpathen« 
Gegend wohnend,“ in veren ſehr entvölferte Heimath nachrückten, die 
Elbe aber wohl erſt überſchritten, als das thüringiſche Königreich ges 
fallen war, das ſich ohme Zweifel bis zu jenem Bluffe erſtreckte. Wie die 
damalige geographiſche Verbreitung der Nationen im öſt— 
lichen Deutſchlande zu vermuthen ſeyn möchte, iſt in folgendem, kurzen 
Ueberblice erwähnt. 


Hohe Wahrfcheintichkeit fpricht dafür; daß die Hochebene Aſiens, der Ge: 
birgszug des Himalana ( Schneewohnung nach dem Sanskrit) und befonders 
defien nördliche Gebirgskette, der Hindukuſch (das indiſche Gebirge) als die 
Wiege der Menfchheit, wenigfteng der europäifch = afiatifchen Wolfsftämme anzu⸗ 
‚nehmen iſt. Sprache, Sitten und Sagen, wie Religionsanfichten und ſelbſt die 
hier: und Pflanzenz Verbreitung weifen (nach Nitters, Links ꝛc. Reſultaten) 
auf jene Heimath hin, von wo aus das Menfchengefchlecht fih muthmaßlich in 
drei verfchiedenen Strömen verbreitete; nach Dften der mongolifche, nach Suͤd⸗ 
weſten der ſemitiſche (die hebraͤlſchen, arabiſchen eꝛc. Nationen), nach Suͤden und 
Weſten der indifchzeuropäifche Menſchenſtamm. Des Iestern iſt in— 
ſofern hier beſonders zu denken, als er fich durch phyſiſche Bildung, wie Sitten: und 
Sprach: Berwandtfchäftvon anderen charafterijtifch auszeichnet, daher auch zahlreiche _ 
Worte und Wortformen allen feinen Nationen ureigenthämlich zugufprechen find ; 
dieß Verhältnig wird zumal von Denen völlig verfannt, welche "wähnen ‚, daß 
jedes Wort einer andern Sprache, welches irgend eine Sautverwandtfchaft mit 
einem ihrer Nationalfprache befist, auch unbedingt von diefer erft zu, jener 
gelangt fenn müffen. Doch fait alle gewöhntichen Naturerfcheinungen und Pros 
ducte, alle einfachen Lebensverhaͤltniſſe, die felbft der wenig kultivirte Menfch beachtet, 
erhielten ſchon in fruͤheſter Urzeit ihre zum Theil der Natur der Sache nachgee, + 
ahmten Benennungen, die von dem Urvolfe auf die davon nach und nach ges 
trennten Nationen überfamen, nur aber von jeder, nach dem in ihren fpäteren 
gefrennteren Wohnfigen befonders ausgebildeten Sprachidion, ‚mehr und mehr 
umgeändert wurden, Weit näher als jert war unbezweifelt noch vor etwa zwei 
Sahrtaufenden die deutſche und flawifche Sprache fich verwandt, noch mehr 
mochte fich damals die deutfche und keltiſche gleichen, und um fo fehwieriger 
erfcheint e&, Berg-, Fluß: und ‚Orts: Namen der einen oder der andern diefer 
‚Nationen zuzufprechen, wofern fie nicht auch in deren eigenthämlichen (reins 
‚german,, rein-ſtaw. ıc.) Landen vorkommen. 

Sene ſtamm- und fprachverwandten Nationen find bekanntlich: 1) die Inder 
und 2) Perfer, welche beide in der ſuͤd- und weftlichen Nähe der muthmaßtichen 
früheften Heimath verblieben, wogegen die Übrigen, nach Europa fich wen 
denden, wie Ritter fehr anfchaufich macht, am Kauk-Aſos (muthmaßlich dem 
As: oder Götter: Gebirge) noch fürzere oder längere Zeit verweilten, — wie 
denu auch aus deffen Umgegend fpäter immer neue Völker auf dem Scheuplage 
der Geſchichte aufgetreten find. Ferner: 3) der wohl (ſuͤdlich des fihwarzen 
Meeres und über die Meerenge bei Gonftantinopel) zuerit nach Europa vorge⸗ 
drungene griechiſch-romaniſche (der ſogenannte thrakiſche) Stamm, welcher 
das fruͤhere Gricchenland und deſſen Graͤnzlaͤnder, ſo wie Italien bevoͤlkerte und 
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73 
von da dus nah den Prrenden » Ländern, nach Frankreich und felbft England 
eindrang, auch die Dohau⸗ und Rhein: Gegenden in Befig nahm, Darauf nach 
der Reihefolge ihrer Eike von Welten nach Dften: 4) der feltifche Stamm, welcher 
(als Sallier, Walen, Anınern) die Donau: u, Rhein: Gegenden, Frankreich und Enge 
land devölferte; 5) der germaniſche Stamm in feinen Haupttheilen, den nord: 
germanifchen oder nordifchen, der fish Über die 3 feandinavifchen Reiche verbrei⸗ 
tete und den füdsgermanifchen, oder deutfchen, teutonifchen, welcher das Herz 
von Europa einnahm; 6) der meilt in deffen ſuͤdoͤſtlichen Ländern verblichene 
flawifche Stamm nach feinen 2 Hauptzweigen, dem öftlichen mit den Ruffen, 
Serben, Erainifhen Winden ıc., und dem weftlichen, mit den Polen, Böhmen, 
laufis. Wenden, ausgeftorbenen Nordflamen (den Pommern, Polaben ıc.); 
den Litthauern ıc,, wie weiterhin noch zu erwähnen. Endlich 7) der finnifchs 
tfhudifche, wozu, außer den Finnen (vonden Slawen Tſchud, Fremde, genannt, 
ohne Zweifel die Schthen der Alten), wozu auch die Hunnen und die fpäteren 
Ungarn oder Magyaren (Madfcharen gefpr.), die Eften, fo wie die Lappen, 
Zicheremiffen und andere fleine versrufte (mit den Ruffen verfchmolzene und zu 
folhen gewordene) Nationen im europäffch:afiatifchen Rußland gehören, und 
welcher Stamm wohl zeitiger als die Stawen feine Richtung nach dem nordoͤſt⸗ 
lihen Europa nahm und von manchem Forfcher‘ mit dem feltifchen Stamme 
für nahe verwandt, fogar als cin und derfelde gehalten wird, Manche nehmen 
aber auch noch einen befondern Volksſtamm, die Iberier, an, der noch vor den 


Kelten einzog und, mit diefen versinigt, befonders Spanien und Portugal bes 
völferte (als Gantabrter,, Basfen 1.); doch fehr zweifelhaft, wie denn uͤber⸗ 


haupt in Hinſi cht der Verivandtſchaft dieſer Voͤlker und ihrer einzelnen Nationen, 
deren fruͤheren Wanderungen und Sitze, eine große Meinungsverſchiedenheit bericht, 
die jedoch hier unbeachter bleiben muß. 


“ Auf dem Schauplage der deutfchen Gefchichte erfcheinen zuerft keltiſche 
Nationen in der Donaugegend, von wo aus fir auch, etwa 4 Jahrhunderte 
vor Ehrifti Geburt, als Bojen, das nach thnen noch benannte Böhmen befegten, 
fo wie, was auch von Schaffarit und anderen fiharffinnigen Forfchern beftätige 
wird, Golonicen nad) Echlefien fandten, aus welchem Lande fie wahrfheinlich 
bei der Bölkerwanderung mit den dafigen germanifchen Nationen abzogen, wos 
gegen fie ungefähr zu Chriſti Zeit, aus Böhmen durch die germanifcben: Marcos 
mannen verdrängt wurden, zum Theil mit dieſen verfchmelzen, aber dh wohl 
theilweife fich noch forterhalten mochten, In Mähren faßen keltiſche Gothinen, 
und es iſt ſelbſt möglich, daf auch in fächfi fihen Gegenden fih Keltenftämme 
mitten unter germanifchen Nationen befanden, wohin fie aus Schlefien, wie 
aus Böhmen, ja doch Leicht gelangen konnten. Daher find auch in allen diefen 
Sandftgichen keltiſche Alterthuͤmer zu vermuthen, cbenfo aber auch vos 
mifche, welche hauptfäkhlih.als Beute oder im Zaufche dahin gelangten, 
bifonders durch römifche Handelscoloniren und von der Donau aus bis nach 
der Oſtſee anzunshmende römifche Handelswege, fo wie die Römer auch mit 


den Marfomannen, Hermunduren ıc. in öftern Verkehre ftanden., So befannt . 


der Aufenthalt. der Kelten in den Donau: und NAheinz Gegenden fit, fo zwei— 
felhaft erfcheint es, ob fie einft, wie Manche wegen zahlreicher Steingräben ıc. 
dermuthen, die Oftferländer bewohnten, vder ſogir fiandinapifche Grgenden, 
als vorzgermanifche Bewohner derſelben. 


Die ebenfalls zahlreiche Zahrhunderte vor Ehriti Geburt anzuncehmende 


— 


Einwanderung, ſo wie die erſte Verbreitung der Germanen in Deutſchland 


iſt ſehr in’ Dunkel gehuͤllt und oͤfters ‚müffen ————— gnuͤgen. Neben 
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jenen Marfomannen werden, am Riefengebirge böhmifcher Seits, bie german. 
Korkonten angenommen, die man auch für eine Eeltifche, fogar für eine ſla— 
wifche Nation halten will und deren ſchon S. 21. gedacht ward. Oeſtlich davon, 
in Mähren, wohnten die Quaden, im Weften jener, am Fichtelgebirge, {m 
nördlichen Bavern und Voigtlande, die Varisker (oder Naristen). Neben ihnen 
das berühmte Volt der Hermunduren, allgemein’ in Thuͤringen und felbjt 
auch bis an die Oberelbe in Sachſen und nach Böhmen angenommen, da fir, 
als an deren Quellen wohnend, genannt find; ebenfo an der Donau, was aber 
nur ausgewanderten jungen Kriegern ihrer Nation gelten möchte, In die jegigen 
fächfifchen Gegenden (nach Ptofemäus an den Sudeten, wozu auch das Grjges 
birge gehörte) werden aber noch die Ihrurive hämen (Theuro⸗-heimen) verfegt, 
muthmaßlich eine zu jenen gehörige Nation, und. beide auf Duren, Bergbewahner, 
deutend, fa wie andere kleinere Nationen, die Gibini, Mogelinen, Coltini, 
Butonen, Zumi, Banochämen zc., wovon nur der letztere Name U? Bojenheimer) 
auf vöhmifche Bewohnung, vieleicht am Gebirge, und auf Refte der Boien zu 
deuten it. Den Hermunduren weltlih faßen die Gatten, die fpäteren Heſſen; 
nördlich von ihnen, um den Harz und bis zur Elbe, die Cherusker; dieſen 
noͤrdlich am linken Elbufer die Longobarden ; weiterhin die Angeln sc. Rechts 
der Elbe, zwifchen diefer, der Spree und Havel, die Semnonen, das Haupt 
vol der Sueven, unter denen meift alle germanifche Nationen des üftlichen 
Deutfchlands und nördlich von. Böhmen und Mähren begriffen waren, daher 
auch die Ingifchs vandalifchen im Schlefien. Sn ihrem Lande befand ſich der 
allen 100 fuevifchen Gauen gemeinfhaftliche heilige Hann, deffen muthmaßliche 
- Rage in der waldigen Eljterniederung, in der Gegend von Schlicben mit zahl 
veihen Alterthümern, wie ihre Gränze, wahrſcheinlich bis zum jegigen Eachfen, 
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ſpaͤter beiprochen werden fol. In ‚der Laufig wird von Manchen cin Urfig der _ 


Wenden vermuthet, doch mangelt aller Grund und mit ‚gleichem Rechte fann 
er als ein folcher einer germanifchen Nation gelten, ‚von denen, nach Eafjifchen 
Stellen, die Marfinger auf die Nivder: Laufig zu fallen fiheinen (von Mars, 
Marfc), Sumpf, wovon auch diefe Provinz muthmaßlich ihren fpätern Namen 
‚erhielt, vom wendifchen Iude, Sumpf; obwohl auch ein altdeutfihes Lug, Lob, 
fumpfige Wiefe oder Wald, darauf und zugleich auf die german, Lygier gedeutet 
wird, deren Name, obſchon auf anderer Gegend haftend, doch leicht bis nach 
Schlefien verbreitet ward, dann vieleicht auf die fpäter in deſſen Bezirk erfcheiz 
nenden polnifch = flarvifchen Ljachen Überging, bis er nachher mit dem von Polen 
(als Flächenbewohner von pole, Ebene, Feld) vertaufcht ward. Auf die Obers 
Lauſitz fiheinen die Silinger zu fommen, die vielleicht auch einen Theil won 
Schleſien einnahmen (weshalb man defien Namen davon ableiten will, der im 
WVolksdialecte noch Schlefingen heißt), 'fpäter aber mit den Vandalen nad 
Spanien zogen und dort mächtige Neiche gründeten. Auch Aftinger werden in 
derfelben laufig. Gegend genannt, jedoch nur auf eine vandalifche Herrſcher— 
familie bezogen. Schleſien bewohnten, außer keltiſchen Colonieen, Ingifch = vans 
dalifhe Nationen, unter denen auch einige vorgefchobene flawifche vermuthet 
werden, Ihre Eige beruhen fat nur auf willkuͤhrlichen Annahmen, indem man 
neuere Ortsnamen u. Alterthuͤmer darauf zu bezichen fucht; fo 3. B. die Burier 
nordöftlich, die Irgifchen Elifier im Delb'ſchen und um Breslau, die Didunen, 
nordweftlich um Lirgnig und Sagan (von denen der flaw, Bezirksname Diedeſa 
abgeleitet wird, als Didunenfig); die Omaner nad) der Weichfel und Warthe 
zu; dort wohl auch tie Arier und ‚die Narharwalen mit ihrem von Zacitus 
beſchriebenen värhfelhaften Götterpaare Alcis. Noͤrdlich die Manimer, die Buͤr— 
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gunder, nordöftlich diefer die Helveconen, nordweftlich davon die Mügier, welche 
muthmaßlich zugleich die Inſel Rügen bewohnten, bis die Slawen diefelbe, als 
ſlaw. Rügier oder Ranen, im Befis nahmen, In der Karpathen:, wie in der 
Weichfels Gegend wohnten felt frühelter Zeit Slawen, jedoch in diefer letzteren 
nach Dften zu verdrängt, durch die aus Gothland in Scanzia (Schweden) cinige 
Sahrhunderte vor Chrijto nach ten Dftierkülten übergefchifften Gothen, Gu 
thonen, welche an der MWeichfelmändung Gothofcanzia, das fpätere Gedania, 
flaw. Gdanks, Danzig, gründeten, zum Zhril ſchon im 2, Jahrh. füdkich zogen 
und fich in Oft: und Weft- Gothen trennten, worauf die Slawen wiederum deren 
Eis einnahmen, Eowohl durch die Kämpfe der germanifchen Stämme unter 
fih, als die fiegreichen mit den Römern und durch dag Gindringen afiatifcher 
Dorden (zumal der Hunnen, den Nachkommen tfchudifcher Stämme am Ural, 
unter-dem 450 bei Chalons in Frankreich befiegten Attila) entitand eine alle 
gemeine Wölkers Aufregung und Bewegung und die Sucht. nad) Eroberung von 
neuen, geräumigeren füdlichern Wohnfigen, wozu fie befonders der Fall des 
Römerreiches und daher auch deffen Nebenbefigungen in Deutfchland, Frankreich 
ec, verlockte. Zumal die oftdeutfchen Nationen unferer Gegend, die ſueviſchen, 
fuhten ſich, während die Slawen in die von ihnen verlaffene Hrimath immer 
weiter und fpäter bis an die Elbe vorrädten, zum Theil auch wohl vordrängten, 
neue Wohnpläge in Eden und Weiten. So 5. B. außer den ſchon erwähnten 
Eilingern ıc. in Spanien, auch in Suͤddeutſchland die Sueven ( Sıhwaben), 
Alemannier, Burgunder; in Italien, wo die Pongobarden, Marfomannen, 
Oſtgothen ıc. (476) dem alten römifchen Kaiferreiche ein Ende machten, 
fhon gefchwächt durch feine Iheilung, im 3. 395, in das oceidentalifche, zu 
Rom, und das orientalifche, 1453 von den Tuͤrken vernichtete NUR, zu 
corſtammopen 
Neue, fruͤher nicht oder wenig genannte Nationen tauchten auf und gruͤn⸗ 
deten neue Reiche, wie z. B. die Sachſen und Angeln 449 in England, die 
Franken im belgiſchen Gallien, 429 unter Chlodewig, welche das roͤmiſche Frank⸗ 


teich eroberten und, ſpaͤter, unter Karl dem Großen, ſich faſt ganz Deutſchland 


unterworfen. Manche Nationen verblichen in ihren früheren Gegenden, fo die Cat⸗ 


- ten, als Heffen, die Hermunduren in Thüringen, wo, gegen. 427 (von einem ſehr 


bezweifelten Merwich) ein thäringifches Königreich gegrändet wurde. Won 
kurzem Beftande, ‚ging es fon zu des König Bafinus Nachfolger, Hermin⸗ 
fried, Zeit unter, herbeigeführt durch die verbrecheriſchen Ränte der im 3. 500 
mit ihm vermaͤhlten herrfchfüchtigen Amaladerga — einer oftgothifchen chriftlichen 
Prinzeffin, der Schweſtertochter des berühmten zu Verona (oder Bern auf 
gaͤliſch) refidirenden -Ditgothen : Könige Theodorich «(der Dietrich von Bern, 
Berndietrich, der Volksſage). Won dem Frankenkönige Theoderich und feinem 
Bruder, Chlotar, ward jener 537 befirgt, das fädlichere Thüringen mit dem 


‚dazu gehörigen Nordbayern in eine, fränfifche Grafichaft verwandelt, ein Theil - 


aber (nördlich der Unftrut und Wipper) den Sachfen In geleitete Krieges 
huͤlfe überwiefen. 


Wichtig in der damaligen fächfifchen Gefchichte erſcheinen auch die Hunnen, 
welche von der Donau aus öfters in die Elb- und thäringifchen Gegenden eins 
fielen und, Aängere Beit verweilten, Am 3. 561 wurde ein folcher Dunnen: 
ſtamm, die Avarın, unter ihrem Chan Bajan, von dem zugleich. Aber Thuͤ⸗ 
ringen herrſchenden Frankenkoͤnig Siegbert geſchlagen und zwar, nach der 
Chronik Pauls, Warnefriids Sohn, an der Elbe in Thäringen. — Dennoch 


muͤſſen — die ee aa Gegenden nicht weit verlaſſen haben, denn 567 


% 
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brachen fie wiederum ein, zogen aber nach einem Vergleiche und erhaltenen 
Gefchenten wieder ab; der Weg von der Donau aus in diefe fruchtbanen Yänder 
war einmal gefunden und ward. oft von Neuen betreten. Im S. 595 ward 
. Thüringen abermals von ihnen heimgefucht, Doch brachten die fränfifche Königin 

Brunhilde und ihre Enkel fie durch Geld ebenfalls zum Ruͤckzuge. Wahr: 
fcheinlich erfolgte diefer wiederum nur bis zu einem benachbarten Slawenſtamme, 
fo daß fie in den, Elb⸗ oder doch benachbarten Gegenden verblieben, weshalb 
bereits oben auch in diefen vorhandene hunnifche Wlterthbämen vermutet 
wurden, wozu vielleicht manche befonders geformten Waffen, Schanzen ıc. ger 
"hören könnten. Es ift ferner befannt, dag jie damals ein mächtiges. hunnifihe 
avariſches Reich im Oſten Deutfchlands bildeten, fich die Slawen der Gegend 
A Böhmen und Wenden) zinspflühtig unterworfen hatten, fich mit: ihnen vew 
wmifchten und ihre Geißel wurden, bis die Legteren fich unter Samos Anfuͤhrung 
(623) gegen fie empoͤrten und fie in die Flucht ſchlugen, worauf mit dieſem ein 
moͤchtiges Slawenreich begann. Und dieſelben hunnifchen Voͤlker waren es, 
welche ſpaͤter Deutſchland von der Donau aus vom Neuen beunruhigten, auch 
die faͤchſiſchen Gegenden heimſuchten und endlich durch Heinrich I. bei Keuſchberg 
unfern Merſeburg völlig geſchlagen wurden, wie die Geſchichte es. nähen erzählt, 


Nach dem Fake des thuͤringiſchen Königreiches faßen flawifche Nationen 
ohne Zweifel ſchon an der Elbe und drangen, wahrſcheinlich unter fränfifchen, 
uber Thuͤringen berrfchenden Grafen oder Herzogen von wenig Thatkraft, 
dig zur Saale vor; in dem von ihnen befegten Ofdeutfchlande find jedoch 
auch werblichene Ueberrefte won Germanen zu vermuthen, mie disg ſchon 
oben angengmmen wurde. Mativnen, wie dir alten Deutfchen, mit ſchon ver— 
bäftnigmäßig hoher Eultur, deren bereits Bd. I. gedacht ward, find nicht mit 
den afiatifchen Horden und amerikaniſchen Wilden zu vergleichen, die fammt 
und fonders mit Soc und Pad aus dem Bande ziehen und ſich new. Weide— 
ptaͤtze für ihr Vieh auffuchen, Es war vielmehr nur der jüngere, kampf- und 
beute⸗ fuftige Theil der Nationen, welcher, zugleich nach einem wärmern, bes 
guemern Wehnorte ftrebend, fich unter muthigen Anfährern verfammelte und, 
unter Theilnahme an der Beute, deren Gefolge, die Heergenoffenfchaft, bildete; 
"— eine fihen früher beftandene und fpäter moch lange fortdauernde Einrichtung, 
wovon fich felbſt noch in dent mittelaftertichen Göldnerwefen eine Aehnlichkeit erhielt. 
Und wenn auch behende Weiber und Kinder folchen Heereszügen folgten, fo doch 
nicht das ganze Volk, nicht der bequeme, lieber Ackerbau und andere gewerb⸗ 
liche Nahrung teelbende, dir liebgewonnene Heimath gern auch fetner benutzende 
Theil; nicht die Alten und Kranken, die Maſſe der Weiber, Kinder und 
Knechte mit Schiff und Geſchirr, Vieh und Geräte. Obwohl längft ‚vorher 
die Elbgegend fihon von Slawen befest war, fegte dennoch im 3. 568, noch ein 
fuevifcher (wahrfcheintich ein Semnonenſtamm) vom rechten Elbufer auf das 
finfe und. gründete dort, in der Gegend. von Anhalt, Mannsfeld und Hafber: 
ſtadt, den Schwabengau, der fich fpäter noch, durch manche eigenthuͤmliche Eitten 
und Rechte vor anderen auszeichnete; man nannte fie Nord: Echmwaben, zum 
‚Unterjchiede der nach Suͤd-Deutſchland gezogenen Sueven (Schwaben). Als 
eine erobernde‘, fremde Völker unterjochende, kriegeriſche Nation find jene wefts 
lichen Slavenſtaͤmme nicht bekannt, wenn ſie auch die Waffen oft gut zu führen 
wußten, galt es ihr Land zu vertheidigen und fich gegen Bedruͤckung zu ſchuͤtzen. 
Es fand vielmehr im Allgemeinen ein mehr fricdliches Einruͤcken der Slawen 
ftatt, während die verbfichenen Deutſchen mit ihnen verfehmolzen oder fich viel, 
Leicht auch id cinzelnen Gegenden in einem mehr freien und gefondertin Ver— 
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hältniffe, obwohl immer unrer flawifcher Oberherrfchaft forterhielten. Während 
die eingewanderten flawifchen Stämme fpäter genauer genannt werden follen, 
fen nur vorläufig bemerft, daß die einftigen Eige der Markomannen von den 
Gehen, auf welche der keltiſche Landesname (Bojenheim, fräter noch vft 
Böhrim genannt) Böhmen, üÜberging, eingenommen wurde, fo wie die der 
Gothen umd Ingifch = vandalifchen Nationen im Polen und Schleſien von den 
Lehen, Hacıen, von denen,die fehlefifchen fich Stefozi, Slezaſy nannten, Der 
große Stamm der Sorben nahm die weillichere Gegend in Befchlag und zwar , 
die Eige der Semnonen zwifchen Spree, Havel und Elbe, als Heveller (Pavels 
anwohner) und andere Eleine Nationen, die der Hermundurer ‘oder Teurio— 
chaͤmen ıc, zwifchen der Elbe und Saale, als das eigentliche Eorbenreich, Sirbia 
(mit zahlreichen einzelnen Stämmen, den Eiuslern, Colodiziern, Daleminziern ıc.), 
dagegen die Oberlauſitz als Milziener,, und Niederlaufis ale Luſitzer, auf welche 
beide fegtere befonders der Name Wenden üÜberging, daher noch deren Doppels 
name Sorbens Wenden. Ebenfo wurde das nördliche Deutfchland fait bis zur 
untern Elbe von der Nordflawen, den Ruitiziern, Wilzen, Wagriern, Polaben 
(Etbanwohnern) ıc, beſetzt. Auch Über die Saale hinaus im Thuͤringiſchen und 
feleit im Fraͤnkiſchen Cwie über Böhmen hinaus im Wairrifchen und über die 
Mittelelbe, im Halberſtaͤdtiſchen 20.) gab es einzelne, von Slawen bewohnte 
und von ihnen flawifch, oder auch nach ihnen deutich (3. B. Wendenhaufen ıc.) 
benannte Orte, theils als gezwungene, ale Gefangenen = Eolonicen, theile freis 
willige, und zwar in entvölferten oder von Deurfihen nicht gern beurbarten 
' Sandftrichen. Und fo erbliden wis ungefähr vom Ende des 6. Jahrhunderts an 
den Often und Norden Deutfchlande von flamwifchen Nationen bevölkert, bis dieſelben 
mehrere Jahrhunderte ſpaͤter von Karl dem Großen — zu deſſen Zeit die frübere . 
Ausdehnung Deutfchlands bis zur Weichfel noch nicht vergeffen war, — obwohl 
mit geringem Nachhalte bekriegt und beſiegt, Dagegen wiederum zwei Jahrhun⸗ 
derte fpäter mit defto dauerndem Erfolge von den Neudeutfchen unterworfen 
wurden, bis auf einige, jedoch immer auch durch deutſche Regierung und Cultur 
beherrſchte ſlawiſche Staͤmme, fo daß Deutſchlands Graͤnze, nach Oſten zu, 
wiederum dieſelbe iſt, wie fie vor ungefaͤhr zwei Jahrtauſenden beſtand. 

Jener Annahme (Seite 71.) gemäß, daß nehmlich das öſtliche 
Deutſchland von germaniſchen und zum Theil keltiſchen Nationen bis in 
die Weichjelgegend bewohnt war, werben auch noch erhaltene örtliche 
Namen gleichen Urfprungs zu vermuthen feyn. Berge, Flüſſe und andere 
bedeutende und beſonders auffallende Oertlichkeiten wurden gewöhnlich 
ſchon von den erften Anwohnern benannt und, wenigſtens die Namen 
der beveutendften verjelben, erhielten ſich aud bei den nachfolgenden 
Völkern; fie gingen von Nation zu Nation über, obſchon mundgerecht 
verändert, Während ©. 21. ſchon einiger Gebirgsnamen gedacht ward, 
find in der Anmerkung VII. Flußnamen biefiger Gegend zu erläutern 
gejucht worden, wovon ſich mehrere mit Gewißheit, andere mit vieler 
MWahrjcheinlichkeit als germanifche oder keltiſch ergeben, vie ſich wäh« 
rend der Slawenherrſchaft und felbjt bis jegt erhielten, jo 3. B. Elbe, 
Eger, Saale, Mulde, Elfter, Spree, Over, Bober, Zacken, Queis u. 
and. m. Schwieriger erfcheint dad Auffuchen und Grläutern germa— 
niſcher und Eeltifeher Ortönamen, von denen dagegen jpäter und dann 
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—* von den, ein —— Feld vartietende flawiſchen, — 
Rede ſein wird. Doch auch hierbei, wie bei anderen §. 8., möge man 


“nicht etwa,’ mie nicht felten. geſchieht, es für ein Todtverbrechen halten, 


wenn bier und da vielleicht michr zu Gunften der Germanen, Kelten 
‘oder der Slawen geiprochen, oder Einiges anders zu deuten verjucht 


‚ wurde, ala es manches Leſers Meinung ſein möchte. Es ſind Anſichten 


und Vermuthungen, die, bei ſo ſchwierigen Gegenſtaͤnden, wofür es oft 
ebenſo viele, auf ſchwankendem Boden ſtehende Gründe, Muthmaßungen, 
Wahrſcheinlichkeiten giebt, als dagegen, ſtets ſehr abweichend ſein werden, 
nah Nationalität, wie Bildungsſtufe und bejonderer Studienrichtung 
der Forſcher u. dergl. m. Sie follen aber eben ſo gern, als aufgeftellt, 
dann zurückgenommen werden, wofern augenjcheinlich Richtigeres darge 
boten wird, was die Kritik als ſolches anerkennt. 

Im weitern Verfolge jener Anſichten, nicht Nur von der germa⸗ 
nifchen Bemohnung des Oſten Deutjchlands vor der Elawenherrichaft 
und. ihrer theilweiſen Borterhaltung in einzelnen, beſonders dazu geeigneten 
Wohnplägen unter der Iegtern, wie bier vermuthet wird — mährend man 
die das Segentheil Annehntenden gern beiihrer Meinung läßt — iſt noch 
der Einwirkung der Germanen auf flawiſche Bildung zu gedenken. Es iſt 
eine allgemeine Grfahrung, daß unterdrückte Nationen, bei höherer Cultur, 
als die über fie herrſchende bejigt, auf dieſe ftets einen bildenden Einfluß 
äußert; dieß wird audy bei jenem Verhältniſſe eingetreten jeyn. Daß bie 
Slawen von den Germanen, deren beider Sprachen in früherer Zeit ſich wohl 
näher ſtanden, ſchon damals manche Worte in die ihrige aufnahmen, iſt 
ebenſo unbezweifelt, als daß in der letztern Sprachidiom, wofern es bei 
deren Verſchmelzen nicht unterging, ſondern bei jorterhaltenen Ueberreſten 
ſich erhielt, viel Slawiſches übergehen mußte, ebenſo wie es mit dem Neu⸗ 


deutſchen in den eroberten Slawenländern erfolgte. Nicht minder ift zuzu⸗ 


geben, daß die Germanen von den Slawen manche dieſen befonvers eigene 
thümliche Kenntniffe und Erfahrungen annahmen; allein die von den erfteren 
auf letztere übergegangene Bildung möchte als bedeutender und einflußs 
reicher anzuerkennen. ſeyn. Der ben Germanen beimohnende freie und 

Fräftige Geift, ihr eigenthümlicher politiſcher und Gerechhtigfeits - Sinn, wie 
ihr häufiger Verkehr mit den höher gebildeten Kelten, und zumal mit 


‚ven Römern, hatte fie zeitig zu einer verhältnigmäßig ſchon hohen Bil« 


dung geführt, wogegen über die der Slawen alle Quellen ſchweigen, 
wie dieß bereits B. J. ©. 67. zu erliutern gefucht wurde, - Durch Gr: 
höhung der eigenen Bildung, mittelft theilweifer Annahme germantjcher 
‚Einrichtungen, Eitten und Anfichten, mie gewerblicher Bertigfeiten, mußten 


pie Slawen des öftlichen Deutſchlands, vie Weftflawen , bejonders die 


Ezechen, Sorben ꝛc. ebenfalls zu einer weit höhern Culturftufe gelangen, - 
als ihre, öſtlichen Stammgenoſſen, » und ver habe Unterjchied zmifchen 


' 79. 
beiden noch in jegiger Zeit, jchreibt fie unbezweifelt zum großen Theile ſchon 
‚aus der damaligen Zeit her. Dadurch aber erfolgte eine Oermanifirung 
verjelben ; jie wurden zu germanifirten Slawen. Daher fommt es auch, 
daß die muthmaßlichen Alterthümer des ſlawiſchen Oſtdeutſchlands, die ver⸗ 
bliebenen Waffen und Geräthe, (ſelbſt manche Sitten und Sagen,) ſich den 
germaniſchen wohl jo näbern, daß fie meift ſchwer von einander zu unter 
fcheiden find, Und vielerhalb möchte es nöthig werben, in viefen Län— 
dern eine beionvere Abtheilung derjelben, nehmlich ſlawiſch-deutſche, 
(ſſawo⸗germaniſche) Alterthümer anzunehmen, welche jedoch im Allgemeinen 
vielleicht mehr für germaniſch, als ſlawiſch zu halten ſeyn würden, weil 
nicht nur von jenen forterhaltenen Germanen- die Xeiftungen ſelbſt erfolgt, 
fondern auch von denjelben die Elawen darin nach germaniſcher Sitte 
unterrichtet feyn fonnten. Ebenſo benugten legtere wohl meift die früheren 
Opferfelfen und feiten Plätze der erfteren, wie foldye üherhaupt von einer 
Nation an die nachfolgende übergingen und dabei auch manche religidfe 
und andere Sitte und Sage. 
Eine zweite und völlige Germanifirung der Wefk 
flawen erfolgte durch vie Neudeutichen, nachdem fie die Elbſſawen im 
10. Jahrhunderte in Abhängigkeit gebracht hatten und ihre Siege immer 
weiter verfolgten. Nur die Nationen ſlawiſchen Stammes erhielten fich 
in politifcher Selbftjtänpigkeit, welche zeitig durd Annahme des Chri« 
ſteuthumes und eingegangene Verbindungen mit den deutſchen Bürften , 
den Urfachen weiterer Verfolgung begegneten ; daher beftanden die Böhmen, 
Polen, Mecklenburger ꝛc. politiſch fort, während alle andere ſlawiſche 
Nationen von der Elbe bis in die Oder- und Weichſel-Gegend der 
deutſchen Oberherrſchaft verfielen und, nach und nach völlig germaniſirt, 
zu Deutſchen umgebildet wurden. Doch auch jene erlagen dem Einfluſſe 
der deutſchen Cultur mehr oder weniger; und wenn ſich auch, außer den 
Polen, die Böhmen und Mähren und ein Feiner Theil ver polnijchen 
Schleſiet und wendifchen Lauſitzer noch bisher ihre ſlawiſchen Sprache, wie 
einzelne alte Sitten bewahrten, fo hat dennoch deutſche Oberherrichaft 
und politifche, wie Firchliche Einrichtung, und die ftete Verbindung 
mit Deutfchen, fie dem Slawenthum fehr abgemwendet, das in feiner früher, 
Rohheit und Stärfe zum Theil nur noch in Rupland und dem_von ihm 
unterjochten Polen, Setbien ıc. herrſcht. Durch jene erfte Germanifirung und 
vielleicht zugleich das vermutete Borterhaltenvon Deutjchen unter den Slawen 
wird fidy die merkwürdige Gricheinung am beiten erflären laſſen, daß die 
neuere Oermanifirung der Slawenländer ſo jchnell, und zwar im 
Allgemeinen ebenjoweit nah Oſten zu und bis hinter die Over er- 
folgen fonnte, al. Deutichland -in frühefter Zeit von den germanifchen . 
Nationen bevölfert dar und welches nicht auf einem bloßen Zufalle, ſondern 
nur auf einem tiefefn , und zwar auf jenem Grunde beruhen möchte. 


* 
* 
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Wenn aber auch die oben angeregte Dialecten-Forfhung in 
unferen Gegenden nicht bis auf Die germanijche Bewohnung verjelben 
zurüdgeführt werden Eünnte, fo wird eg ſchon genügende Ausbeute ges 
währen, dabei auch nur bis zur Einmwanderung.der Neudeutjchen vor neun 
“ Jahrhunderten zurüd zu gehen; ja doc ſchon an fich eine gnügend lange 
Zeit. Cie wird aber auch, ohne Rückſicht auf die dadurch zu vervolls 
ftindigende Bildungsgefchichte der Bewohner, der deutſchen Sprade 
an fic zum Vortheile gereichen, indem dadurch ver Schriftfprache manche 
bereitö ‚ vergejjene, aber nody kräftige und jchigbare, den ©egenjtand 
genauer als andere, bezeichnende Worte und Formen wiederum gewonnen 
werden Fünnten, Die in ver Volksſprache vielleicht noch in einer feltnen Le⸗ 
bendigkeit und Friſche dargeboten werden. — Ein dritter Vortheil wird 
fih für die Volkspoeſie ergeben. Ebenſo wie alte Volkslieder einge 
fanmelt und der Nachwelt aufbewahrt werden jollten, da fie Geift und 
Charakter, Sitten und Ölauben der Vorfahren oft deutlicher zeigen, als 
andere vorhandene Schilderungen: jo wird andrerjeitd für zugleich neue 
zeitgemäße Volföliever eben durch jene genauere Kımde der Mundarten 
‚wit deſto befjerm Erfolge geforgt werden können. Es wäre ein ebenjo 
‚ unrechted Benehmen, es zu tadeln oder fpöttifch zu belächeln, wenn ber 
Land = und der Gewerbs - Mann feinen Nationalz Dialect fpricht, felbft 
wenn diefer dem gebildetern Ohre nicht harmoniſch genug Hänge, als ein 
unfruchtbared, mit aller Macht dahin zu wirken, daß fich ein Jeder im 
Volke des Hochdeutſchen befleißigen jollte, denn jener Dialert ift mit der 
Landeönatur und Lebensweiſe verjchwiltert. Im ihm fpricht ſich das Volk 
mit vollem Herzen aus und ed nimmt feine Töne wiederum ebenfo gern und 
fröglidy) auf. Daher dient das Nolfölied in nationeller Mundart fo Eräftig 
zur Erheiterung des Gemüthes, zugleich aber auch zur Förderung fittlisher und 
äfthetifcher Bildung, eben weil es mehr in das Volk dringt, mehr benugt und 
bedacht wird, ald die trefflichiten Bücher; durch fie läßt jüch ein edler 
poetijcher Sinn ing Volk verbreiten, der fo Höchft günftig auf das Lebens⸗ 
glück des Einzelnen einwirkt. Sie müffen aber auch, um in das Dolf 
einzubringen, von ihm mit Wohlgefallen gelefen und gefungen zu werben, 
‚ im ächt volksthümlichen Geifte gevichtet, wie in wahrhaft volksthümlicher, ob⸗ 
ſchon möglichjt veredelter Provinzial Mundart niedergefchrieben werden ; dazu 
aber iſt unbedingt erforderlich jene Erforfchung der eben üblichen Mundarten 
der Provinz, wofür fie beftimmt find. In neuefter Zeit iſt bereits ein rühmlicher 
Eifer dafür erwacht und fo manche Leiftungen berechtigen zu der erfreulichen 
Hoffnung, den nationellen Volksgeſang von Neuen beliebt und. zu 
immer veredelter, fittlicherer Geſtaltung erhoben zu fehen. | 

Noch häufig ift der falfche Wahn verbreitet, als fey das Hochdeutſche 
der eigentliche Grund = Dialect, jeder andere davon erft abgewichen und uns 
. rein geworden, während doch die Volks-Dialecte die urfprünglichen waren 
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und erjtered nur aus ihnen entnommen und verfchmolzen ward; Manches 
davon auch nur am Gtudiertifihhe erdacht und Dadurch weniger volfde 
thümlich und zweckmäßig, als das im jenen jeit früher Zeit fortgepflanzte 
Gleichbedeutende. Doch auch ver Volksgeſang im Hochdeutſchen be— 


darf der möglichiten Begünftigung wegen jo Zahlreicher, welche in mitt 


Ieren und niederen Ständen es zeitgemäß fprechen wollen; zumal 
für die ‚Gegenden‘, wo der Voll! = Dialert ihm beſonders grammatiſch 
nahe ſteht, da er die Hauptgrundlage dazu darbot, und, obwohl 
rauher, dunkler, kürzer geſprochen, dennoch faſt derſelbe (nur unreiner) 


erſcheint, ſich daher leicht zu jenem völlig ausbilden kann, wie z.B. 


mancher mitteldeutſche Dialect (der meißniſche, leipziger ꝛc.), Die eben 


wegen dieſer nahen, jedoch nicht völligen Uebereinſtimmung weniger 


anſprechen, als entfernte mit mehr abweichenden, oft völlig eigenthüm— 
lichen, nationellen Lauten, Worten, Phraſen sc. — Die deutjche Nation 
hat Dichtung und Geſang feit früheften Zeiten gelicht; ſchon Tacitus 


erwähnt der Kriegsgefünge, und auch im ſpäteren Jahrhunderten lebten 


die Heldengedichte von Dietrich von Bern, den Niebelungen sc. im Bolfe ; 
fon Karl der Große ließ, obſchon nicht auf und gefommene, Barden 


‚lieder jammeln. Der mittelalterliche, mehr den höheren Claſſen eigene 


Minnegefang (aber nicht blos der Liebe geweiht, jondern auch Anderes 
in feinen Kreid ziehend) vercvelte Borm und. Weſen und ging dann, 
als faſt innungsmäßig getriebener Meiftergefang , Auf die niederen Stände 
über; wobei Hans Sachs nicht ohne Verdienſt blieb. Im den Ießteren 
drei Jahrhunderten ergößten zahlreiche Volks- und Soldaten-Lieder vie: 


‚Denge, doch nebenbei wurden auch religiöfe Oejünge in der Nationales 


fprache Tieb gewonnen, denn man ergriff mit Freuden die Gelegenheit, 
auch feine frommen Gefühle in deutfcher Sprache und lautem Gefange zu 
äußern, wozu früher wenig oder nicht Veranlaſſung gegeben ward, amd 
beionderd Die intereſſanten huſſitiſchen Lieder (zum Theil noch erhal⸗ 
ten und darunter auch halb deutſche, halb lateiniſche) die Bahn 
brachen. In neueſter Zeit erſcheint es um ſo mehr als eine dringende 
Pflicht, — durch eingeleitete Uebung in allen Schulen, wie Geſangvereinen, 


“für mittlere und niedere Stände und in Stadt und Land, und 


Herausgabe vorfihtig gewählter Lieverfammlungen, — den Volksge— 
fang immer, vom Neuen zu erweden und zu pflegen, damit nicht eine 
einfeitige Verftandesbildung und ein nur induſtrielles Streben jenen hohen 
Schatz urdeutjcher Oemüthlichkeit bei Ernft yad Freude verbringe Gagt 
doch der biedere Seume: „Wo man fingt, da laß dich ruhig nieder, 
ohne Burcht, was man im Lande glaubt! — Weh dem Lande, wo man 
nicht mehr ſinget!“ | 


Preusler, Borzeit Il, R 6 


: 82 = e 

Anmerfanal. Ueber die ſchleſiſche und Benachbarte Volke: 
fvrache. Meißners Mifertation: Silesia loquens, Wittemb. 1705; Berndt 
ſchleſ. Idiotikon, 17865 ſehr beachtungswerth iſt: Berndt, dir Deuffche Sprache 
in Poſenſchen, Born 18203 ferner zahlreiche Aufſaͤtze in den Schleſ. Provih: 
ziol-Blaͤttern, vergl. Thomas ſchleſ. Liter. Geſch.; ſchleſ. Gedichte in der Volks— 
mundart von Poltey, Pofmann und Viol 1340 u. a. m. — Als oberlauf, 
Spiotifon, des Goͤrliz. Rector, Prof. Dr, Antons 13 Programme, enth. 
die in der Oberlauf, eigenthämtichen Worte ꝛc. 1825 — 1841, cin ſehr ſchaͤtz⸗ 


"bares Unternehmen; Nircderlauſitz. Sdiotismen in Fielig Wochenblatt ꝛc Uebri— 


oens Eprachproben (meiſt Baterunfer) in Adelungs Mithridates, und Waters 
Volfsmundarten IS16;- tas Evangelium vom Samann und verlorenen Sohne 
in Radlof, Sprache der Germanen 1827; das angekündigte viel verjprechende 
Werk von Dr. Firmenich: Germaniens WBölferflimmen 1842. Ebenſo verdient 
das Streben des kurfuͤrſtl. heffifchen Gefibichtsvereines, durch Bibl. Dr. Berne 
bardi, eine Eprachfarte Deutfihl, za entwerfen, ruͤhmliche Erwährung. Die Angabe 
ter Quellen dei jeder Mittheilung muß bei denſelben, wie bei anderen h., unter 


— bleiben; nur fen erwähnt daß deren zahlreiche at wurden und aufer Obigen 
r 


z. B Buͤſchings Machrichten J.z Erks Volkslieder für 1341.; Abendzeit. bei dem 
IRitppenliede, fo andere Liederſammlung; — d. Lauſitz. Magazin 1825, 1832, 
goͤrl. Wegweiſer 1837 und andere provinz. Zeitſchr. Ebenſo erfolgte gefaͤllige 
briefliche Unterſtuͤzung vom vielverdienten Diac. Peſcheck, Paſt. Floͤſſel, Werner u. 
anderen lauſitziſchen Geiſtlichen; vom hieſigen D. Bauer, Lehrer Liebe ıc.; von 
dem Philologen A. Heinrich in Breslau, des Vorſtehers des daſigen eifrig wirk— 
ſamen und Aufmunterung verdienenden academ. Vereines für Lauſitz. Geſchichte 
und Sprache. In Hinſicht der weiterhin folgenden wendiſch- Und platt-deutſchen 
Dialecte und Sprachproben Ic. von den Paſtoren Seiler in Lohſa, Wetzke, Gymn. 
Pfuhl in Budiſſin, und beſonders von dem ſchon B. J. dankbar gedachten 
Paſtor Brohniſch in Prietzen. — Der Mittellaut zwiſchen a und o tt meiſt 
durch ein mit latein. Lettern geſetztes o (oder a) angedeutet, wobei der Mund erſt 
zum o geöffnet, doch aber nur ein a“'ausgeſprochen wird, Allerdings bedarf es 


‚ befonders bezeichneter Buchitaben und Dopprllaute, um fo manches Gleichge— 


jihriebene dennoch verfchiedener Dialect-Eigenthuͤmlichkeit nach, richtig zu pros 
nondren und um fo richtiger die feineren Abftufungen der Ausfprache verfihles 
dener Gegenden aufzufinden,, wie es zu wiſſenſchaftlichen Refultaten erforderlid 
it. Doch bei den bier mitgetheilten Proben war. dirk nicht ausführbar, die, 
bei dem hier brabfichtigten Zwecke, auf weitere Beachtung dieſes Gegenſtandes 
vorläufig nur hinzuweilen, auch gnügen werden. Zu dem war weder dir Drudes 
rei ſchon mit allen dazu erforderlichen Lettern verfeben, noch find die Sprad: 
forfcher über die geeigneten Bezeichnungen einig. Dazu aber bedarf. ce eines 
vollſtandigen und allgemein angenommenen Syſtems und, was dann ebenſo uns 
srläflich, auch eines feinen Ohres des Beobachter (das ai wird, z. B. in 
Defterreich auf 5 verfchiedene Arten gefprochen), fo daß reine Sammlung von 
verfehiedenen Perſonen gelieferter Proben immer feine Schwierigkeit haben wird, 
wegen wohl nicht zu vermeidender, abweühenter Auffaflung uud Schreibart; 
dieß nur erwähnt, damit man die Forderung nicht zu hoch ſpannen möge. 
Nachrräglich zu B. J. ©. 143, folgt hier ein zwyiter Vers des dort mitge: 
theilten Liedes: „A Zud da hobn wir ausgetrieba 20. : 
„Bluͤmla moncher zweierlein, der lieba Gott wird bei oich fein, 
Und wird och bei vich wohna mit der himmliſchen Krona.“ - 
Doch können von dem reichlichen Borrathe, wegen Raummangel nur noch 
einige wenige Proben hier mitgetheilt werden, fo 3. B. die erften 2 Berfe eines 
(von Heinrich erhaltenen) Gedichtes in der Riefengebirgs:- Mundart, der 
Bauer in der Weinkhenfe zu Breslau ( Brafjel gefprochen ): 
Do woar ich legt mit Kurn zu Braffel und hoa an guda Moarft gehoat, 
Drim ging ich ei doas Wanzagaffel, und oaß mich für fechs Grefchla foat; 
Sch’ hoal mich fufta wull ei Echranfa, doch heit kumm' ich uf da Gedanfa: 
Kennft wull amoal zu Wenne gihn, de Soata ftihn ja wunderfchien. 
Doch wie ſoullt' ich a Weenſchenk finda, ei enner fulchen grußen Stoadt? 
Doos, ducht' ich, is nich zu dergründa, und doch hot’ keene Mich gehoat, 
Gleech foite mir der irſte beſta, doaß Hoifer hätte für Weengäfte, 


Ar⸗ESchuck und wull och mehre noch, a zeigt! mer glecch ’ne Mandel noch ıc, ı. 
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Als Deminutiv iſt in der Oberlaufig und im Eichtefifchen im Allgemeinen 
Kindel (auch in erfterer Kindelchen) gebräulih, um Breslau Kindle, im Ge— 
birge Kindla, bei Glogau und der polnifchen Gränze Sindaln, an der märs 
ktiſchen Graͤnze Kindang. So auch Oberlaufis, und Schleſ. Bänkel, in Böhmen 
Bantl, am Rieſengebirge Bankla, die alte Endung ilo, ta ıc. Die foges 
nannten Arduter ( Gemifegärtner) um Breslau zeichnen ſich befonders durch 
eine eigenthümliche Mundart aus, die auf Einwanderung ihrer Vorfahren aus 
entfernter Gegend beruhen mag. 

In Mähren, wo die deurfche Volksſprache aus dem Schlefifchen in das 
Defterreichifche übergeht, find _ beſonders zwei Landſtriche durch rein: deutfche 
Bewohner und den fthlefifchen Gebirgsdialect aͤhnliche Mundart ausgizeichnet, 
das Schönhengiter und das Kuh-Laͤndchen, a, d. ſchleſ.-boͤhm. Graͤnze. Meinert 
gab Volkslieder des Kubländchens heraus unter tem Zitel: Fylgie, 1817, die fich 
dur NMaivität und Zreuberzigfeit und melodifchen Zon auszeichnen. Die 
Orte Neutitſchein, Liebau, Wiegſtaͤdtel ic. liegen in dieſem fruchtbaren und wohl⸗ 
habenden Laͤndchen, das auch die Wiege der maͤhriſchen Brüder und daraus 
hervorgegangenen Herrnhuter if. — Eine huͤbſche Ollmuͤtzer Kellnerin erwies 
dırte auf die Frage eines: Fremden, ob fie mit in fein Sand zichen wolle, wo 
fie es beffer haben würde (nach Kohls Reifen, wo auch jene Laͤndchen gefibilderr): 

„A bei Leibe! i woas nit, i bin halter hier zfricden! Wan kann's auch 
fi, wemmer fie Brod hat, 3 fihpeis gut, i fihloaf nit fchlacht, gſund bin i 
ach, in der Früh ftch i af, und ſchaff vll den ganzen Tag in der Woche. A 
Fremdes giebt mir wohl hier und da a Bap’rl, und kommt der Sonntag, 
ruhft dich aus und machft dir a Frede fürs Geld. Schloafens wohl, meint 
Huren. Morgen zum Kaffee bring i frifchen Obbes und a Stritzerl dazu; 
fhloafens wohl.” (Proben aus dem KHuhländchen am Schluffe diefes L.) ’ 

Weiter nach Ochterreich hin, nimmt der dafige Dialyct mehr und mehr zu 
mit feinem „Shaun Se; — J Go bowogr! — Was fihoffen’s Eu’r Gnos 
tn? — Geben's mir halt a Toback; — Mir a bolbe Weiner!" — Auch in 
Ober: Bapırn u, in mandıcy Strichen von Tyrol find die Laute va, au ıc. üblich 
(dees woaß i g’wil,, wie in anderen Gegenden des oberdeutſchen Sprachgebiets. 

Zitel von alten Hochzeitgedichten aus der Oberlaufig in dafıger Mundart: 
vom Jahre 1721: Herr Kober macht Hurt — And do ha die machte — Wurr 
erber und fachte — Von' emm, der nich derzw guom — Doas Lied hiede jurt. 
— Tom Jahre 1712: Do ficch dire Sercher Herre, Herrn Etraphins Tuchter 
nvam, — Ann aus der Nubberfchaft Hans Moag zu Buhlzern guuam — 
So redta fe dirrvo, an. wunfchte lang ann dicks — Imm Bräutgen an dire 
Braut vi hungert Evadvüll Gluͤcke. — Vom Jahre 1754: Doa Offkoit 
Künig nimmt e Weib — Und wirt mit ihr ze frin e Leib — Doa hoat Ihm 
arn fer grußen Freden — Doas Blatel hoite wulln befcheten ꝛt. — Ein ühns 
lihes: Da ſich Haar Megilter Genfer, Pfoar ei Penzig och beweibt — Und 
ter Jumpfer Eursin hoite Leid und Stel un olls verſchreibt — Hott och ſeen 
Wunſch azu geroaft — A Landmoan aus darr Nubberfihoaft. (Goͤrl. Weg—⸗ 
weifer 1837, und Peſcheck im Lauf. Mag. 1825, 1832 ac.) | 

Einige Silefismen, in Schleſien De und befonderd am 
Riefengedirge, zum Theil aber auch in der ſuͤdoͤſtlichen Oberlaufig gewöhnliche 
Austräde find 3.8. defja, draußen; efem, übel geberden ; gämlich, verdruͤßlich; 
a Schilg, ein Dusend; a Puhrftübla, Stube im obern Stode; ähmig, ſtumpf; 
a Firla, eine fauere Miene, bei Kindern zumal; gehitter, heiter, ſtockrig, 
ſchlant; verfeega, frig, zaghaft werden; widerfüchtig, fprödez droden, zaus 
dern; foimen, jögern ; niederträchtig, in manchen Gegenden herablaſſend, po— 
vpulaͤr; Zoatfehe, weichliches Mädchen; nächten, geitern Abends; a Brintia, 
& Brintel, ein Wenig; a Eyla, Enzla, ein Kuß bei Kindern, in der Faufig 
Heigel, Guſchel, Guſchla in Schlefien; Zvahl, Zagel, Schwanz; zonnen, 
weinen, in Breslau grämen ; Pihlwefe, Bielweife, Hexe; Cohn, bresi., Sahne 
in Dresden, wie in Etuttgard ıc. (aber auch Rahm in Sachen und Rohm, 
wie in Hamburg, Schmant in Liefland, Schmetten in Gallicien, Maͤhren 
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und Oberſchleſien, Obers in Oeſerreich). Als euſatismen: anevoll, ganz vol; 


oderſch, verdruͤßlich; ankratzig, leicht verdruͤßlich; ſider, ſtatt ſeitherz bloͤßigeſt. 


bloß; Drine ft. Dirne; dalfig, unausgebacken; Blovoͤlken ſt. Veilſhen; der 
doiche, dieſer da, in Schleſien doihe, oͤſter. daige; fo-auch der ſicke, ſichte, in 
der ſuͤdlichen Oberlauſitz dieſer, une verbunden: der ſicke und der doiche, fü 
‚viel als: diefer und jener, Maiffeldrähtig, ungedultig (von zu feharf gez 
drehten, fich ‚leicht Fräufelnden Garne hergenommen);3 falt, damals, dort, 
oft auch vhne Bedeutung; Scherzel, Schägel, ein wenig (rin Flder, 
Biſſen) Brod; ſchmuck, Mare fill, friedfertig, von der alten Bedeutung ſich 
ichmiegen. Kapfe, Taſche; Jochangel, Wacholder; Kindeleſſen, Zaufe 
fhmauf; In die Gabe, Gaibe geben, ähnlich dem: zur Bede gehen, eigentlich 
‚bitten gehen, wenn der Schulmeifier die ihm gefälligen Katuralien einfammelt, 
und dafjelbe „Wide wie manche Landesabgaben fonft genannt wurden, da fie 
urfpränglich von den (vom Sandesherrn) erbetenen Abgaben, Huͤlfsſteuern ıc 
herſtammten. Dlagbäcder, der Nicht zum Verkauf, fondern nur fiir Privat: 
perfonen das ihm uͤbergebene Mehl Laden darf.- Shomfen, die Thomasnacht 
cd, 21. Decbr. ) als laͤngſte, in Geſellſchaft mit anderen aufbleiben, meiſt 
wegen der Weihnachtsarbeiten. Frohtag, der Frauens oder Lichtmeß-Tag, 
old Feyer- und Geſinde-Abzugs-Tag. Beiern, vor den hohen Feſten, auch 
bei Begräbniffen an mehrere Glocken mit dem Rloͤppel anſchlagen, doch nicht 
diefe ſelbſt in Bewegung zu feßen, daher in Zittau die Beierleichen. Und fo 
noch einige Zaufende Pufarismen, welche es wohl verdienten, nach des wir: 
digen Antons Materialien und Pefchels und Anderer Beiträge, geordnet und 
abgeleitet ?c., neu herausgegeben zu werden. — Eine Eigenthuͤmlichteit in 
dieſen Graͤnzgegenden, brfonders am Rieſengebirge, ift die, daß tie Perfonens 
namen oft mit des Vaters vereinigt, verfist und zuſammengezogen werden, 
z. B. PHofma's-Jahnza's-Lieb, d. i. Ehriftien Hofmanns Sohn, Gottlich;z 
oder daß man den Sefchäftenamen damit verbindet, 3. B. ter Schlerbütter 
(nehmlich der Büttner K.), oder nach dem Geſchlechte fih nennt: „ich bih a 
Liebich“, oder „Ich bih Liebich's“ (nehmlich Cohn). BZahlreichere, fo wir 
'niederlauf, und fächfifthe Idiotismen vielleicht Fünftig. 

Noch folgen hier einige Sprachproben und zwar das Gleichniß vom 
Sämanne (da Radloff in feiner Sprache der Germanen daſſelbe gewählt hat), 
zuerſt ſchleſiſche, des Rirfengebirgs : Dialects (um Hltrſchberg ıc. ): 

Luck 8,5 fe: 5. 's wur a mol a Saͤmoan, an dar ging naus, doaf har 
fäte fen Soama; an wie har nu-a fa fäte, do fuln an a Poar Kirnlan var a 
Waig, an die wurn zerfrata umder oberſt die Vögel undarm «Himmel die froafa 
fr. 6. A poar fuln uf Kies an Steen, an faum doaß fe an fe woarn ufge: 
ganga, doh verdurrta fe, weil fe, an fe hotta fin Soaft. 7. An wicderft a 
wing, dos fieln arn mitte net ei de Dörner, aberft de Dirner, die ginge mit 
af, an erftidta’s. 8. Oderſt Itwoas ful uf a gut Stickla Boden, an boas 

ging uf, an trug humdertfältge Frucht, An wie a fu ſproach, doh foit a: War 
Uhren bot zu bieren, dar hiere!, 

Daffelbe um Groß: Nedlig x., 2 Meilen bei Breslau: 5. Is ging a Eid: 
monn aus zu jiän fonn Eaum, und, do a fiäte, fuhl etlichs ohn a Waig, und 
wurd 'tertraten und duͤ Vaugel unterm Hinimel frohfens uf. 6. Und etliche 
fuhl ufn Fels; und dau’s ufging, rerdurrts, dorum doß's nich Sofft hotte. 
7. Und-etlichs fuhl mitt'n unt’e de Därener, und de Dürrner ging’n mäth uff 


und erſtickten's. 8. Und etliche fuhl uff a gutt Land, und ’s ging uff und trug 


hundertfaltge Frucht. - Dau al dohs foihte, rief a: Wahr Auren hoht zu 
böuren, der höure! | 
Miederfihlefifche Mundart um Sagan, und 1%, Meilen von Sorau: 


8 ging & Eiäman ag zu fiän fehn Samen und indam a fiäte, fuhl etlich's an 


a Waig und ward vartraten und de Vioͤgel unterm Himmel fraßens uf, Und 


etlichs fuhl ufn Falfen und do’s ufging, varrdurrt's, darum doß ’s nich Soft 
hotte,. Und erlichs fuhl miethen undr de Duren, und de Durrnen gingen mieth 
af uud darftickten's. Und etlichs fuhl-uf a gut Land und's ging uf, und trug 
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handertfaltie Frucht. Do a doas foite, ſchroͤ a: war Uhren bot zw hieren, 


dar hiere! f 

"  Dberlaufisifibe Mundart zwifchen Görlis und Lauban, Marcus 4, 3, 
Hirt zu! Eich, sging a Saͤhmoan aus ze fühn “fin Eohm).. 4. Und ’sbegoab 
fh, cdam a ſaͤhte, fill ‚tie on dan Waig: do koamen De Vogel untern 
Himmel und froafens uf. 5. Etliche fill in doas Stenige, dos ne will Arde 
botte; und ging bahl uf — doas es ne tiefe Arde hotte. 6. Du nu ie 
Sunne ufging, verwalkts, und deweils ne Wurzel hotte, verdurrts. 7. Und 
etlichs fill unter de Durrn, und de Durrn wugſn ampor und arſticktns undo 
bruchte kene Frucht. 8. Und etliche ſill uf a gut Land und bruchte Frucht, Die 
do zunoähm und wugs, und etlichs trug dreiſichfaltch und etlichs fechszchfaltch, 


ctlichs humdertfaltch. 9. Und er ee. zuhen: War Uhrn hot ze hihren, 


dar hihre! 

Gleiche, um Johnsdorf bei Zittau: Aemht ging aͤ Simahn aus, zu fän 
ſenn Sohm, und do hi fäte, ful etlichs an Wäg und worde vertrüten, und 
de Vögel undern Himmel frohflens uf, Und etliches ful offen Fels, und do's 
yfging,, yerdorrtes, doruͤm daß es ni Eaft hotte. Und etliches ful unter de 
Dirner, und de Doͤrner gingen mit uff und erſticktens. Und etlühes ful ufa 
gutt land, unds ging uf und trug huhdertfältge Frucht. Do hi das fuate, 
tief hi: War Uhren hot, ze biren, där hire! | 

Nordböhmifche: 's ging en Saͤmoahn us zu fahen finn Samen, un 
dou har fahrte, fuhl attliche ci den Wagk und wurd zertraten, un de Vogel 
unnern Himmel froßens war. Und attlichs fuhl ufa Falſen, un dou's ufging, 
verdurrts, weils koͤin Soaft hatte: Und attlichs fuhl mitten unner de Durner 
unn de Durner gingen nit uf, und do iſt terſtickt. Und attlichs fühl uf gutt 
Sand un dos ging uf, un truk hundertfaltige Fruichte. Dou har dos fuhte, 
tuf har: War Uhren hot, zu baren, dar hare! | 

Sähfifchzmeifnifche; in der fähfikhen Schweiz, um Hohenftein und 
Wehlen ıc.; Es ging eun Siaͤmann aus zu ſiaͤn finn Soamen; und intem er 
Fäte, fiel etliihes an den Wakh und wurd vertriäten und die Viaͤgel unger dem 
Himmel froafen es uff. Und etliches Gl uffen Fils, und do es uffging, ver: 
durrete ee, doarum, daß es nich Soaft hatte, Und etliches fiäl mitten unger 
die Durnen, und die Durnen gingen mit uf und erfticten ’s. Und etliches 
ſäl uffe gutes Laud und es ging uff und trug hungerfiältige Frucht. Doa er 
doas foagte, rief er: Wer Uhren hat zu hihren, der hihre! 

Gleiche, bei Bifchofswerde und Dresden: Es ging aͤ Samann aus, zu 
Ken fin'n Samen, unn indem er (he) fäte, fiel ettliches an'n Weg, unn ward 
vertreten, unn de Vegel unter d’n Himmel fraß'ns uf. Und etliches ſiel uf d'n n Fels un 
da's ufging verdorrt’s, derum daf's nich Saft hatte. Und crlüches fiel mitten 
unter de Dornen un de Dornen gingen mit uf und erftidten’s; un cetliches fick 
uf & guts Sand un ging uf, unn trug hundertfälge (fahl'ge) Frucht. Da er, 
das ſoite, rief er: War Uhren hat z' heern, der heere! 

Gleiche um Dresden und Meißen (beſonders unterhalb Meißen bei Zadel ꝛtc., 
wie die Erzähfung von der Eifenbahn ©. 57.): Es ginge e Siaͤmann aus, je 
flän feinen Eo’amen, und do ha fi’äte, fehl etzlichs an den Waͤhk u wurdte 
verträhten, und de Vegel unger d’n Himmel froaßen's uff. Und etliche fick 
ufn Falfen, und doa’s uffging, verdurrte’s, doaruͤm, weil /es kenen Gaft 
hutte. Und ettlichs fuel mitten unger de Därnterz und de Därnter gehngen 
mit uff und eberdaͤmmtens (erſticktens). Und etzlichs fehl uff guitvs Land; und 
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es ginge uf und trugk hungerdflältge Frucht, Doa hä das foite, vehf hi: 
Waͤhr Uhren hoat ze hihren, dir hihre! 

Bleiche erzgebirgifche (um Annaberg): 's king e Sehmah aus, 30 
feehn fenn Saamn; unn indähm er fehet, fiel etliche ann Wäg, unn mwuhr 
verträen, unn de Vegl unne’n Himmel frofens auf, Unn etliche fuhl ofn 
Fels; unn do’s auffunng, verdorret’s, doruͤm dos es nett Soft genung hatt, 
Unn etlich's fuhl mitten unner de Dorne; unn de Dorne kienge micth auf, unn 
eriticteten aͤs. Unn etlich's fuhl of e Euth Land, unn es kung auf, unn,trug 


hunnertfälige Frucht. Do er dos faht, ruf ähr: Wir Uhren hoth z’hören» 
där hör! | 


Wenn ſchon bei den fchlefifch s oberlaufig. Dialeeten eine große Abweichung 
in der Ausfprache vorkommt, fo it es falt noch mehr bei den des meißnijcen. 
Kreifes der Fall, um Bilchoffswerde, Hohnſtein, Dresden, Meißen ıc. Waͤh—⸗ 
zend in manchen Orten der Volksdialect wenig vom Pochdeutichen abweicht, if 
in ganz nahe gilegenen Gegenden und Orten derfelbe fehr verfihieden; fo z. B. 
ftatt a und eu oft vi, va, ua (welche Doppellaute ftets ſehr mit einander vers 
bunden gefprochen); heute, heite, hoite, huite; fragen, frahn, froahu, froin; 
fagen, fahn, foan, foin ıc.; vr, ar, ha, hä; hatte, hoatte, huatte ıc. Eine 
gründliche Unterfuchung wird langer Beobachtung bedürfen und zwar von zahl: 
zeichen, über die Grundfäge dabei vereinigten Perfonen, Zugleich wird es auch 
den Idiotismen gelten, fo z. B. erfcheinen als folche: in der Gegend von Kus 
menau, Bilchoffswerde und Dresden, außer manchen noch erhaltenen Formen: 
i B. fleußt, geuft, zeucht (zieht), ſelk, damals, von ba (er), ha’s, Genitiv 

. feines (ha's Feld); ſtreiten, fireeten, im Einne als fich unterhalten, bes 
ftretfam, unterhaltend, beredſam. WBohmbhätfchen heißen in diefer Elbgegend 
die Schiffezicher, deſſen Ableitung dunkel, vielleicht wendiſchz kle, für: wie ih 
gehört (er hot Ele Bulz geftohlen), und fo zahlreiche andere. Doch in diefen 
Gegenden ift der provinziclle Dialect jest befonders fehr im Abnehmen und wird 
nur noch von der Altern Generation erhalten, während die jüngere , durch vers 
mehrten Schulunterricht und Umgang mit höheren Ständen, mehr und mehr 
on das Hochdeutfche gewöhnt wird. Dbwohl fpäterhin der oberfächfifche Dialect 
überhaupt und daher auch der gefchilderte meißnifche (mit Ruͤckſicht auf dafige 
mittelalterliche Sprachproben ) gefihildert werden foll, fo fey vorläufig immer 
und in Bezug auf die ©. 57. befindliche Beiſpiele bemerkt, daß it, in der 
Megel, auch im dafigen höhern, hochdeutſchen Dialect wie ſcht gefprochen wird 
(Schteen, Schtein), und überhaupt vieles der Ausiprache mit der fihles: 
fifhen und laufigifchen gleich ift. Nachträglich folgt (aus Dörings Gedichten in 
oberfächfifchee Bauern = Mundart, 2. Aufl. 1835, wo jedoch die Abweichung nad) 
den verfchiedenen Gegenden nicht angegeben): ee 


Der glüdlide Freier, | 
1. Kaͤnnt ihr das Durf? M’r bauet fählt vähl Kurn; zenftümerdm fin Schlih⸗ 
un Brumbihrdurn ; 
Kimmt ju & Eahlter Wind — durt waͤrd'r warm; un was is durten ver aͤ 
| Maͤhchenſchwarm! 
Kaͤnnt ihr das Durf? M'r muß vurbei? durt zieh' ich hen, is nur de Aehrnte rei, 


2. Durt is aͤ Gut, das ſchinſte uff d'r Waͤlt, das, wihß d'r Henger, wie vaͤhl 


Faͤre hält, 
Bun Viehzeuk, dos m'r ſieht, waͤrd ehns bahl blind, un drunger nur eh 
Maͤhchen, 's ehnz'ge Kind, 
Kaͤnnt ihr das Gut? 's is ſchuldenfrei; da heitath' ich glei na’ der Aehrnte nei. 
3. Kännt ihre daͤn Mann, dän fennes Gut gehirt, dar egentlih dan Namen 
Michel führt? 


Di kaͤnnt'n nich! — Där hat e'ch Gäld wie Schlamm; das Ereih’ ich met dän 


Maͤhchen nu jıfamm’,. | 
Ei Ziter! wull'n m'r die thun, wänn Michel vun m’r fprüht: „Mei Schwirs 
gerfuhn ! " j 


\ 
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Reich am Mundarten und zumal Idiotismen iſt das Erzgebirge, 


"wegen feiner ſehr verſchiedenartigen Einwanderer. Was den weitern Anbau, 


des (zum Theil auch ſchon in germanifcher und wendifcher Periode bewohnte: 
und vielleicht fchon zur Vietallgewinnung benusten) fächjifchen Erzgebirges im 
12. und 13. Sahrhunderte durch eingewanderte Bergleute betrifft, fo mögen aller⸗ 
dings auch ſolche aus den fo benachbarten Boͤhmen, wo weit früher ſchon vor 
Erzgewinnung die Rede iſt, ſich zeitig mit eingefunden haben, weshalb auch 
manche Kunituusdräce jich leicht aus dem Böhmifchen, avie aus dem Wendifchen 
erläutern laffen. Doch unbezweifelt war ein großer Theil oberdeutfche (ober⸗ 
pfälzifche oder fränkiſche, baverifche 2c.), abes auch Barzers Bergleute, Dee 
lesteren früberer Dialect iſt ebenfalls oberdeutfih, fo daß auch dort Franken als 
bauptfächlichfte Begründer des Bergwefens anzunehmen find, und mitbin in den 
mehrſten Gegenden des Erzgebirges durch die von dorther erlangten Einwanderer 
ſich deſto mehr dem Fraͤnkiſchen nähernden ‘oberfächjifchen Volks-Dialecte auss 
bilden mußten. Bei weiteren Nachforſchungen wird ſich ohne Zweifel Naͤheres 
uͤber dieſelben ergeben, an welche Dialecte ſich theilweiſe die voigtlaͤndiſchen an⸗ 
ſchließen, ebenſo, wie jene, in den verſchiedenen Landſtrichen und felbſt Orten 
von einander abweichend und mit beſonderen Idiotismen. Bei den Altenburgern 
aber möchte ſich, aufer einigen hiſtoriſchen Andeutungen und eigenthuͤm— 
lichen Sitten und Gewohnheiten, wohl auch aus dem Dialecte ein, der jetzigen 
Pieblingsanficht (der wendifhen Abſtammung) entgraengefegter ſuͤddeutſcher oder 
frintifcher Urfprung ergeben; von welchen allen Dialecten, fo wie von den 
leipziger ꝛc. und auch benachbarten herzogt. fächfifstien ꝛc. Mundarten vielleicht 
künftig noch ernfte und launige Sprachproben beigebracht werden, zumal wen 
der Verf, fih gefälliger Zufentung folcher ( direct oder Aber Leipzig, durch die 
Derlagshantlung ) reichlich erfreuen follte, um welhe Beiträge, um brief⸗ 
liche Bitten Teshalb an Einzelne zu vermeiden, hiermit zugleich erfucht wird, 


Anmertungll Wendifchzdeutfche und platt=zdeutfche Sprach⸗ 
proben. Von den, den Wenden fremdartigen Lauten werden ö, uͤ, wenn jie 
lang, gern vermieden, eu, du, wie ai und er gefprochen; ei wie al, aber in 
vielen Morten auch wie ei, nehmlich mehr ‘getrennt, e-i, wie in benachbarten 
plattdeutſch-märkiſchen Gegenden, daher hier ej gefihrieben (Kleid). Auch iſt 
der Mittellaut zwiſchen a und vo Tebr gewöhnlich; bei dem Buchftaben, die im 


Slawiſchen jotirt find, wird zuweilen auch ein j nachgefprocden (3. B. legen, _ 


laͤhn, län). Die Infinitive endigen (im N. L. ) mehr auf in (hirin, hören ); 
das h wird oft willtührlich meggelaffen, zumal in der Mitte der Rede (dev 
Err, Gott etfn), zuweilen auch, beim Zuſammentreffen von Selbſtlauten ohne 
Noth gebraucht (dur Heſel, die Herde, Hatt Erde, boder, haber, ft. vder, aber), 
oder zuweilen ein überflüffiges ſich (ſich beten, hoffen) und eine aleiche zweite 
Megation ( wir aber auch anderwärts baufig). Ferner oͤfteres Weglallen des 
Artikets oder deffen, wir der Propofitionen falfchen Gebrauch, doc, nicht immer, 
weil es im Wendifchen anders ift, wo der Artikel ton, ta, to, oft wegbleibt oder 
ein anderes Geſchlecht ftattfindee (dar Pferd, das Zifch), fondern auch aus 
Unkenntniß des deutſchen Artikels (das Mutter), und fo öfters wendifche Con— 
firuction. Das 5 por dem Lt wird in mancher Gegend nicht fiht, fondern ri.ntig 
geſprochen, auch werden die weichen und harten Buchftaben wenig verwechfelt. Der 
Ton rubt, wenigitens bei den O. &, Wenden (mit Ausnahme der vierſylbigen 
Worte) flets-auf der eriten Sylbe, daher erfcheinen die zweifnlbigen als Tro— 
chaͤen (— v), tie dreifplbigen ats Dactylen (vv). Die Ausſprache iſt uͤbri⸗ 
gens ſehr abweichend in den Diftricten, und jemehr der Wende mir gebildeten 
Deutfchen umgegangen tft, defto richtiger fpricht er. 
Dberlaufigifche, wendiſch-deutſche Mundart (um Buddiſſin): 
Das Gvangelium vom Eämanne (Mare. 4, 3—9.): Hehraͤt zuh, fihch, as 
gihnk ajn Eächinann aus zu füchn. Uhnd aͤs behgab fich, ihndaͤm Ar ſaͤehteh, 
fil Attichäs an dehn Waͤht, da khamehn tie Vehgehl uhntär dam Hin: mehl 
uhnd fras: Fäns auf. Aetlichaͤs fit ihn das Stajnichteh, da ds nicht vil Aerdeh 
hatztch: uhnd gihnf bald auf, dasuhm, daß As nicht tihfsfch Aerdeh hatzstch. 
Da nuhn di Sohn-neh aufgihnf, vaͤrwehlkaͤteh ds uhnd dimajl ds nicht Wuhrs 
zehl hatztch, vaͤrdohreteh ds. Uhnd Ätlichäs fil uhntär di Dohrnehn ; uhnd di 


Dohrnehn wuhch-ſehn aͤmpohr uhnd Arjtiktäns uhnd as brachteh khajneh Fruhcht. 


* 
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Uhnd Atlihäs fil auf ainguht Land uhnd brahchtch Fruhcht, di da zuhnahm 

uhnd wuhch-ß: uhnd Atlihäs truhk draifichfältich uhnd Atlichäs fächzichfältich 
uhnd ätlichäs huhmdärtfältih, Uhnd Ar ſprach zuh ihnehn: Wär Ohrehn hat 
zuh hehrehn, daͤr hehreh. 

Nieder-Lauſitziſche, wendiſch-deutſche Mundart. Evangelium vom 
Saͤmanne: Luc. 8,5 ff. (wobei, wie bei den folgenden Proben der Mittellaut 
zwiſchen a und o durch das lat, a, wie ©, 60, bezeichnet it): ’n Sejmann gung 
aus, zu fejin fainin Sam'n, un da a feite, ful Einiges an den Weg un 
wurde zugitret'n, un die Vegil ungrr den Smmil fraßin es uff. Un Einiges 
fat off den Felſ'n, un.da es uffgung, vertrejgte es, wail cs Eeinin Saft hutte. 
Un Einiges ful mitt'n unger die Dornin, ug die Dornin gungin mitte uf un 
derſchtikten's. Un Einiges ful off'n gudes Land, um es gung uff un brachte 
hundertfältige Frucht. Wie a das fate, ruft a: Wer Ohrin at zu hierin, . 


‚ der ire! ' 


Die Mittheilung des Gleichniffes von den Arbeitern im Weinberge 
©. 60. wird hoffentlich nicht gemißbilligt werden. und iſt ebenſo wenig cine Pros 
fanirung, als der gleiche Gebrauch biblifcher Stellen von Adelung ꝛc. Doch fin, 
da jenes Gleichniß oft mißverſtanden und auf irdifchen Lohn bezogen wird, — 
wo die längere Arbeit gerechterweife allerdings mehr belohnt werden müßte, als 
‘die fürzere — bier nur darauf hingewiefen, daß es dem chriftlichen, evange— 
lifchen Leben gilt; daß daher Die, welche zeitig fich ihm zuwendeten .und die 
Lehre, annahmen und übten, nicht höhern Lohn verlangen fünnen, als Die, 
welche zuffällig und ohne ihr Verſchulden, fpäter zu deren Kenntniß und Auss 
führung fonımen, und daß jene vielmehr, wenn fie, auf ihren zeitigern Bei⸗ 
tritt eitel, ſich ſelbſt erheben follten, dann in wahrer Religiofität die legten 
feyn würden, 


Die plattdeutfhe Mundart in der Nivderlaufig tritt am ftärfften im 
Luckauer Kreife hervor, wo es fih in der Umgegend der Stadt am mehrjten 
erhalten hat, und fich anfchlicfend an das Märtifihe um Frankfurt; in den 
wendifchen Gegenden findet es fi) wenig, da hier die dem. Hochdeutfiben fid) 
nähernde Mundart von den Wenden erlernt wird; um Sorau, Guben, Triebel, 
Sommerfeld gc. ift dee niederfchlefifchbe Dialect herrſchend, oder doch vorherrs 
fihend. Das flawifche Element it bei diefer Mundart ebenfalls nicht zu vers 
fennen. Sie verändert gi meift in i und ezi (oder ci); wu in u, vu; du in 
Su; uͤ oft in iz; oͤ in ej und eu inüz a oft als Mittellaut von a und v; o in 
u; 35. B. mine Fru is hüte nich ze Huſe, adder morgn fummt fr wetter, 
Offm Bodden liet dat -janze Etrejdez.et is nich vill, atder jutz dat meiſte hen 
de Päre (Pferde) ufefreiin; en bisken werd doch woll verköuft weren. Ich 
hobs ihr (ihnen) ſchönt oft elait, finn fe man ı mant, nur) eduldig und laſſen 
fe dat all jut finnz kummt Bier, kummt Kath. — In den Gonfpnanten macht 
das finale gefihlechtliche 8 s dem t Plas (wat liebet, was liebes), pf dein p 
(Plume, Pflaume), t oft dem d (der alde, dull, Duͤhel), beides verdoppelt 
fich gern, nebſt m nach Diphtbongen des Hochteutfchen, 3. 3, Emmer, Eimer, 
Boden, Letter; g wird j; ab, ag, 09, Ab, wird zu aj, di, vi, 3. B. Vogt 
zu Vojt, Magd, zu Majd, Krähe zu Krdje, Wagen zu Waien, gefagt — 
jagt, gefragt — efrait; gut, jufz gern, jern ꝛc. Jott jebe, dat ju (ihr) wedder 
janz jeſund werdt. In manchen Gegenden wird ie (wie urſpruͤnglich) getrennt 


, gefprochen ; die Wi eſe, dat Birerz visele verfpiseln wedder dat Grid, wat fie 


verdi:enen. Uebrigens manche eigenthämliche Worte (3. B. Stubbe für Zober), 
fo wie auch die märfifche Berwechfelung des mir und mich bereits bemerkbar wird, 

As Probe der plattdeutfihen Mundart zwifihen Kalau, Luckau 
und Eonnenwalde, das gleiche Evangelium, wie oben: Et jang 'n Saͤjmann 
ze (zu) ſaͤlgn finin Samin, unt (un) wiel a fäiete, ful Etlichs an 'n We 
unt wurde zu-etret'n, unt Die Vegil unger (under) den Himmel fratn ct 
upp. Int Etliche ful up den Fels, unt wie ct upjang, verdorret’ et darum 
daß et nich Saft hätte, Unt Erlichs ful mitt'n unger die Dornin, unt die 
Dornin jang’n mit up unt derſchtiktens. Unt Etliche ful up'n judes Laund unt 


’ 
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jang up, un frug (trojte) hundertfaltige Frucht. Da a dat foite, rufte a: 
Wer Ohrin hat zu hörin, der höre! Ä 


Anmerkung IM. Mörter aus dem Alt: und Mittels bochdeutfchen, 
Gothiſchen 2c., Die zumal in Schleſien, weniger in anderen Gegenden gefunden 
werden, z. B. (Beil, 3. Schleſ. Prov, BL. 1541, Mai, und and. Quellen): 
tuͤrren, thuͤrren, vom goth. dauran, duͤrfen, ſich erfühnen, ahd. (althoxhdeurfc) 
turran, mhd. (mittelhochd.) türren, wagen; daher auch die Form törfte (n. 
Morbs auch dorfihte, ich höre, vom goth. durftan);, das tuten fiheint an das 
thut-haurna bei Ulfilas zu erinnern. — Ferner: gewaßt, gekleidet, mhd. wat, 
So findet fih bei der Vergleichung folcher Zdiotismen , die man aus verwandten . 
hochdeurfchen Worten oft fälfchlih nur.verunftaltet wähnt, wie fie auf 
früheren Mundarten betuhen. 3.8. fahrten, vährten, vor'm Jahr, wohl nicht 
aus dieſem, da es ſich ſchon mhd. findet, vert, verntz; das cefend, ofend, wes 
niger einfam , als öde, Grauſen erregend bedeutend, von dem ahd. ofan, mh, 
öfen, verwuͤſten; obig, ub’g, heift in einer Urkunde vom 14. Jahrh. obnig, 
abig, verfehrt, Links, abajo bei Dttfried, Umd fo kann fich manche intereflfante 
Ausbeute ergeben, wenn mit folchen Forfchungen zugleich die Ruͤckſicht auf Ältere, 
wie ausländifche Mundartın verbunden wird. — Das Volkbwort Moltwurnt 
wird oft für völlig unrichtig gehalten, allein Maulwurf iſt es; mhd. Moltz , 
(Erd-) werf von Molt, Erde, werfen. Das Volt fpricht oft förthen, ſtatt 
unferm fürchten, allein altfächfifh vor 1000 Zahren hieß es ebenfalls forthan 
(nach Heliand); fo hat fich in hieſiger Gegend ſelbſt das altfächlifcher Huͤvel, 
püfel, ftatt Hügel erhalten, und man glaubt es oft fülfchlich aus Hügel verderbt, 
In Hinſicht Dinderbemittelter fev bier byifpieleweife auf Ziemanns mittvihochd, 
Woͤrterb, 1840, Wackernagels althochd, bei f. Pefeb, 1842, Schmitthenners W. B. 
1837 hingewielen. Doch möchten auch die deurfchen Grammatifen von Grimm 
(383,, wobeiein Regiſter ſehr vermißt wird, ähnliche Schrr. v. Rapp ıc., fo wie Grafs, 
ahd. Eprahfchas und andere größere Perica von Adelung, Campe, Echwend ıc. 
(vergleichend von Kaltfibmitt ) und die Provinzial: Wörterb, (wie Schmellers 
bayerfches 20.) oft zum Nachſchlagen erforderlich ſeyn, Wörterbücher find auch 
manchen altdeutſchen Werken beigegeben, 3. B. cin gothifihes, bei Ulfila, alt— 
fächjifches bei Heliand, und befonders häufig bei den alt- und mittelhd. Sicher. 
Nachträglich zu 8.1. S. 50. über altdeutfihe Literatur: Genthe’s deutfihe Dich— 
tungen, in Ausz., 1841, und zur lieberficht empfohlen: Scholl, deutfche Liter. 
Geſch. m. Proben 1841, und Gervinus, Geſch. d. poet. Nation. Lit. in 1 3, 
1842. Bollftändige Fiteratur in Gräfe, Liter. des Mittelalters 1841, Außer 
den Älteren Quellen find zur tiefen Forſchung Zugleich die Spiotifen der Ges 
genden erforderlich, wo, politifch fehr ifolirt gelegen, fih der uralte Dialect 
mehr rein erhielt, fo der weſtphaͤliſche und friefiiche 2; in Bezug auf das Mieders 
deutfche, der tyrol., ſchweiz., der deutſchen Colonieen in Italien x. auf dag 
Oberdeutſche; das ſeit fruͤheſter Zeit wein verbliebene Jslaͤndiſche in Bezug auf 
die nordifchen Dialecte, noch häufig nahe übereinftimmend mit dem Germanifihen ; 
aber auch dabei zu Rathe gezogen nicht nur die Ueberreite des Keltiſchen (nach 
Dieffenbach zc.), wovon fo manche Namen ıc, ſich auch in unferm Oftveutichlande er— 
hielten, fontern auch das Stawifche, was auf die Bildung der dafigen Dialecte 
fo sinflußreich war, über welches Alles Die Literatur enthalten üt in: Engels 
— —— der neueren lebenden Sprachen (Sprachlehren, Woͤrterb. 2c.), 

eipzig, 1841. 

Aus dem Niederdeontfchen z. B. Dreßkammer, die Sakriſtei (engl. te 
dress), fleeten gehn (engl. fléd), er luert, ſtatt lauert, pipen, ſtatt pfeifen, 
Von den beſonders um 1250 eingewanderten flammlaͤndiſchen Tuchmachern ſind, 
wenigſtens in den lauſitziſchen Staͤdten, zahlreiche niederdeutſche Worte und Re— 
densarten eingebuͤrgert worden; z. B. Werfte (vom altniedd. werpte), Kette, 

Lade (Wewers laͤde), Tempel (timpel), Spule (holl. Spoel), noppen (nopen, 
leiſe beruͤhren), Wefelſpule (wevel), Druͤmmer (altnd. Drum, Dromgaeren)ac. 
Goͤrlitz. Wegweiſer, 1837, 33., wo auch erörtert, daß der dortige Dialect im 
13, und 14, Jahrhunderte offenbar viele niederd. Formen hatte. So heißt es 
3. B. in der Goͤrl. Wiltühe von 1430: „Nymand fal den andern wegelogen“ 
(nd. auflauern). „Auch fal nymand zcu keyme orlvuge oder gegzoge lourfen 
(orloeug, Auflauf, Tumult, und ebenſo: gheczoge, ghetuvghe). : Das vorz 
kommende Metsborger, Medborgher, — ganz niederd. Ebenſo wurde 
damals der Ausdruück „ein flaͤmiſcher Menſch“ uͤblich (vergl. B. J. ©, 12). 
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Aus dem Wendifchen find manche Thier-Lockungen entlehnt, z. B bei 
Gaͤnſen Huſche, vom wend. husso, die kleine Gans; bei Enten Bile, von bjely, 
weiß, oder w. piljeta, noch federloſe Sänschen, Pilentchen, und Hatſchgen vom 
w. kaczka, die Ente. Die Vögel, zumal die Tauben, werten dis oder thies 
gelockt, altſlaw. (p)tischa, Vogel. Kretſchem, Schenke (fchon B.1. 125 enwähnt) ; 
Kufche, die Pfuͤze, w. luza; Beze, die Huͤndin, von pjes, pjas, Hand, Pirichen, 
gern trinken, von picz, trinfen, Butrig: Krämer, ein folber in einer Bude 
oder unter den Leuben, den bedeckten Gängen am Marfte, in Börlig und and, 
Drten von budarz , Budenbewohner; Kolatſch, rund geflochtene Semmel, von 
kola, das Rad; Robottner, sin zur robota, Hofarbeit, verpflichteter Unter— 
than, Pollmchl, Halbmehl, von pole, halb, und jo unzählig antere, die rin 
befonderes Baͤndchen füllen würden. Manches frheint auf die Interjochung und 
Geringſchäͤtzung dee Wenden zu deuten, nicht nur der Ausdruck: cin winſcher 
(ungefchictter) Kerl, fondern auch mande aus tem Wendiſchen entlehnte Worte, 
denen, ftatt der guten, eine üblere Bedeutung beigelegt iſt, 3. B. Kritſchel in 
der Lauſitz ( Grautfchel in Schleſten), fihlecht Obſt, von kruschey, gruzka, 
die Birne; Nuſche, altes, unbrauchbares Meffer, von noz ; Kalurve, ſchlechtes 
Haus, von chalupa, die Hütte, Noch bis-in neueſter Zeit bat ſich in Dörfern 
um Meifen und Großenhayn (WBrodwig, Böhle, Wainsdorf ıc,) Dir uralte 
Gewohnheit erhalten, daß der Richter die Gemeinde zuſammenruft mit dem 
wendijchben Rufe: „Botſcheremo“, obwohl die wentifche Sprache ſeit fünf 
Jahrhunderten aufvr allem Gebrauche iſt und Niemand in dieſer Gegend mehr 
die urfpringliche Bedeutung defjelben kennt; (vom vberlauf, wind poicie ro- 
madu [nirdlıw. gromadu], kommt zujammen, oder zur Verſammlung. 

Anmerfung IV. Oberdeutfihe Sprachproben frübefter Zeit, 
und zwar nach Utfila’s moͤſo- oder oft: gothifcher Bibelüberfegung (nad 
Bahn und Gablenz), Marc. 4, 3—8.: 

Baufeith. (hoͤret, hausjan hören) fai. (fiche) urrann (ur, aus, rinnen, 
rennen, gehen) fa faiand (der Saͤende) du ſaian fraiwa (Samın) feinamma 
(feinen). Sa warth (Und ward, gefhah) mitherhanei (indem) faifo. fum 
(etliches, das engl, fome) raithis (gerade) gadraus (fiel, vor driufan, fallen) 
faur ig, jah quumun fuglos jah fretun thata (das). Antharurh than (Anz 
deres aber) gadraus ana (auf) ſteinahamma ( Stein: Drt, beim). tharei (wo) 
ni habaita (das altfchwäbifche habete, ftatt hatte) Airtha managa (dicke) jah 
funs (ſogleich) urran (aufging w. o.) in thizei Kindeß) ni habalda diupaizos 
(tiefen) Airthos. At funnin than (bei Sonne aber) urrinnantin (wir oben 
aufging ) uftrann (verbrannte). jah nute (weit) ni habaida waurtins ( Wins 
zeln). gathaursnoda (verdorrite). jah fuin gadraus in thaurnuns, jah ufarz 
ftigun (aufgingen) thai Thaurnjus. jah afwapidedun (erflidt werden) thara 
jah afran ( Frucht) ni gaf. jah fum gadraus in airtha goda. jah gaf afran 
urrinando ja wahsjando (und wachfende ). jah bar (gebahr) ain XXX jah ain 
LX jah ain C ſaei habai aufona (Ohren) haufiandona (hörende). gahaufjai.. 

Altfränfifch, um 890, aus Tatians Evangelien: Harmonie: Genu, 
(fieb) gieng tho uz (3 am Ende als ß) thie thar fauunit, zi fauuenn ſamon 
finan (feinen). Mit: thin her tho fata, fumiu (etliche, nehmlich Samen) fielun 
‚nah themo wege, inti (und) uuurden (uu— mw) furtretanu (vertreten); inti 
quamun fügala himeles, inti fraznu thiu (dieſe). Antaru fielun in fleinaht 
lant, thar nih habete mihhila (viele) erda; inti flinmo (fogfeich) giengun uf 
uuanta (weil) fie ni habetun erda tiuſi. Ufganteru (aufgehender) funnon 
. furbrantiu unirden; inti bitbin fie nie habetun uurzala, furthorretun. Eumiu 
fielun in thorna, to uuuohfun (wuchfen) thorna, inti furthanftun (vertämpften, 
erjtichten) iz. Andaru fielun in guota erda, inti gabun unahsınon (Wadlsthum) 
andaru zehenzugfalto (zehnzig, 100), andaru fehuzugfalto, andaru thrizugfalto, 

Zur weitern Vergleichung noch das gothifche Baterunfer nach Ul— 
filas (Matth. 6.): Alta unfar, thu in himinam, weihnai (v6 werte heilig ) 


. yı 
namo thein. Quimai (komme)) thiudinaſſus eigentlich Volksherrſchaft) theins. 
warthai wilja theins, five in himina, jah (und, auch) ana airthai. Hlaif 
(Brod, Laib) unfarana thana (dus) ſinteinan (allzeitige) gif uns himmadaga 
(dieſer Tag, unſer heutig). Jah aflet (ablaß) uns thatei (das) ſtutlans 
fiiaima (fchuldig wir ſeyn), ſwaſwe (fo wie) jah weis (wir) afletam thaim 
(dem) ffulam unfaraim,. Zah ni (nicht) briggais (bring) uns in fraiftubnjai 
(Berfuhung, altd. freifon, die Gefahr). Ad laufei (erlöfe, von laus, los) 
uns af (ab, von) thamma (tem) ubilin, Unde theina ift thiutan gardi (Volks— 
‚und gard, Schloß, Gebiet), jah miahts, jah wulthus (Herrlichkeit, sun. 
in aiwins (cwig, nach dem fatein. aevum), Amen, — — 

Oberdeutſch, Allemanniſch, gegen 720: Fatter unſeer, thu piſt in 
Himele, Wihi Namun dinan; chweme Rihi din; werde Willo din; fo in 
bimile; fo fa in Erdu; proath unfeer emezhic — „mit unſerm 
emſig verwandt) kip uns hiutu; oblaz uns Sculdi unſeero, fo wir oblazen 
uns Skuldikem; enti ni unſich firletti in Khorunfa (vom ahd. churon, ver⸗ 
fuchen) uzz erlofi fona Ubile, 

Allemannifch, nach der Evangelien= Umfchreibung von Dttfricd, im 
elfaffifchen Klofter Weiffendurg um 870 (von ihm fräntifch genannt, wohl 
wegen deffen Einflüffe) : Kater unfer thu in himilon diſt; Wihi fi Namo thiner; 
Biqueme uns thinaz Richi; Si Mille thin hiar nitare, fo Prr if ufan himile; 
Thia dagalichun Zuchti (Zucht, Unterhalt) gib hiut uns; Seuld belaz uns allın, 
fo wir ouh duan wollen; Ni firlaze unfih thin Wars (Aufſicht) in thes Wider: , 
werten Fara (Gefahr) ; Loſi unſih to (ja, immer) thanang, thaz wir then es 
won (Wehe, Schmerz) io bimiden ( meiden). | 

Bom St. Gallifchen Mönch Notker (um 1000): Bater unfiır, du in Dis 
mile biſt; Din Namo werde geheiligot; Din Riche home; Din Wille geſkehe in 
Erda fone Mennisgen (von Menſchen), alſo in Himile vone den Engilen; 
Unſer tagelich Prot gib ung hiuto; Und unfere Skulde beͤlazh uns, alſo ouh 
wir firlazhen unſeren Skuldenaren; Unde in dia Chorunga ne leitiſt du unſih; 
Suntir irloſa unſih fon demo UÜbile. 


Bei dieſen Sprachproben ſcheint die Volksſprache ſchon nicht mehr treullch 
wiedergegeben; es hatte vielmehr ſchon cine reinexe —— begonnen. 
Eine niederdeutſche, altniederjächfifche (faatifch = fränfifche ) Epracprobe, 
die Zaufformel vom J. 743, ward B. 1, ©, 180 mitgetheilt. Ferner aus: Des 
fiand, oder altfächftfche Evangelien: Harımonie (von Schmeller, Zübingen 
1830 und 1840, aus dem 9. Zahrh. ): 


Fadar is ufa* firiho barno (der Menfihen: Kinder). the is an them hohen * 
himilarifea,. Geuuihid (greweihet, von wihian) fi thin namo* muordo gehuui— 
lio. Cuma thin ‚craftag (Fräftig) rifi. Uuerda thin uuifleo* obar thefa uurs 
roſd (Welt, Leben). al fo fama (gleich) an erdo, jo thar uppa it" an them 
hohon” himilrikca. Gef us dago gehuuilifes rad (Rath)* drohtin (Herr, Gutt) 
“the godo. thina helaga helpa. Endi alat (entlaß) us hebenes uuard’ (Him⸗ 
mels⸗Wart, Heban, Himmel) managoro (manch') men (Unrecht) ſculdio. al fo uue 
odrum (andern) mannum doan. Me lat us farledean (verleiten) letha (Uebel) 
uuihti (Ding )* fo ford an iro uuilleon“ fo wui uuirdige find. Ac help ns 
uuidar allun ubilon dadiun (Thaten). (Oberſaͤchſiſch frühefter Zeit Band I.) 

Anmerkung V. Die Aehnlichkeit des fehlefifchen Gebirgs-Dialects mit 
dem Schwediſchen beruht zumal auf gleicher Hinneigung zu den volleren 
Selbftlauten, mit dem Mittellaute zwifchen a und o, und zu der häufigen . 
Endung bei Snfinitiven, Nominativen und jtatt des frühen Genitiv:#.(5. 8. 


das ſchwediſche Stierna, Oga, Ora ftatt Stern 20.5 brenga, märfe, ligga, beta, 
mena,, ganz wie das jchlefifche bringa, merka, heßa ıc.; das ſchwidiſche Guld, 
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Zunna, Hor, Epon, Karla, fahlig, und das fihlefifche Guld, Zunna, Hoar, 
Ervan, Karla, fahlig. Wegen der Unwahrfcheinkichkeit diefer Gleichheit aus 
Zufall oder alleinigem natürlichen Sandescinfluffe, hat man auf eine ughver⸗ 
wandte Abſtammung beider Urahnen, nehmlich jener Gebirgsbrwohner und der 
Schweden vermuthet, dem die Sefchichte allerdings nicht widerfpricht. Denn, 
wie ſchon erwähnt, wohnten Gothen an der MWeichfet, welche im 3. Jahrh. 
nach und nach. weiter füdlich zogen und thrils als Oſt-, theils als Weſt-Gothen, 
welthiſtoriſchen Einfluß äußerten, - Noch ift uns die Sprache jener erſteren, nad) 
Möfien gezogenen Gothen in des Bifchofs Ulfila's (Wulfila, Wölflein) bekannter 
PBibrhüverfegung (ungefähr vom 3. 370) und einigen anderen Fragmenten er— 
‚ halten worden, woraus fich ebenfalls zahlreiche as Endungen ergeben, 3.38. Xirtha, 

Eunna (ganz wie im Schlefifcben), guda, der gute, gudja, der Prieſter, thiuda, 
das Volk, fa, der. Ferner bei den Zeitwoͤrtern, 3. B. haba, bua, bidja, ich 
habe, wohne, bitte; ebenſo iſt ein gleicher Hang, zu breiten und dunklen Doppils 

lauten, ai, ei, au zu bemerfenz fo 3. B. bairgs, der Berg, qwairn, die 
Mühle, hweits (ad. bwiz ), weiß, Hlaibs, das Brod (Laib, noch in manchen 
Dialecten) ; baurgs, die Burg, laus, los ıc. Das hu finder ſich im Gothifihen 

prfonders zahlreich, um fo merkwuͤrdiger iſt es, daß auch in Schleſien in siniger 

Gegenden das v und u als au erfiheint, 3.8. bei Slogan ꝛc. Schaulz ꝛc., wie 
ſchon oben erwähnt; ebenſo das oft vorfommende ad, vd. Von der Weichſel— 
gegend aus konnten allerdings ſich leicht gothiſche Stämme bis nach Schlefien 
verbreiten und fomit auf die Sprache der Gegend, durch forterhaktene Ueberreſtt, 
bleiventen Einfluß dufern. Könnte man dieß nicht für wahrſcheinlich halten, 
fo würde vieleicht auf den altſueviſchen Dialect zu fehließen fein; die 
MWandalen gehörten, wir tie Semnonen und andere öftlich : germanifche Nationen, 
zum Volksſtamme der mit den Gothen in naher Stammverwandtfchaft ftchenden 
Ewevin; deren Mundart aber, erit den Dften Deutfchlands einnehmend, cu 
feheint jpäter, weil jene Nationen fih meilt in deſſen füdlichen Theil wendeten, 
ebenfalls’ als obertentfihe, deſſen gleiche Eigenthämlichkeit in vollen und dop— 
pelten Vocalen ꝛc. bereits gedacht ward, Daß aber ein Theil der Wandalen 
in ihrer Heimath verblieben und das von dem ausgewanderten Bolfetheile freis 
gewordene Land fich uͤberlaſſen wünfchten, fo wie daß ebendiefe Wandalen von 
gleicher Abſtammung und Evrache, wie, die Gothen waren, verſichert Procop 
«im 6. Jabrh.). Zu jenen germanifchen Wandalen gehörige lygiſche Nationen 
aber beiyobnten, wenigſtens um und in den erſten Suhrhunderten nach Chriſti 
Geburt, Schlefien, wie auch Scharfarif ermweifet. Zwar hat. man erwähnt, 
daß jene anſcheinend Ältere Wundart auch von den Einwanderern aus oberdeuticen 
Gegenden mitgebracht ſeyn könnte, da fie in diefen früher einbeimifch wor, zum 
Theil noch ift, aukin, die Möglichkeit zugegeben, iſt es wenigſtens befrem: 
dend, daß nicht diefelbe Eigenthuͤmlichkeit in benachbarten fächfifchen ꝛc. Gegenden 
fich erhalten bat, wo gleiche pbegtentfchbe Einwanderer fih anfirdelten und warum 
fie gerade nur in jenen ſchleſiſchen Landſtrichen und längs des Gebirges am meilten 
bemerkbar ift, deſſen natürliche Befibaffenheit_ fie fihwerlich allein hervorbringen 
vder erhalten Fonnte, Und die Annahme, daß in jenen Gegenden vielleicht» zus 
fällig fih nur Dberdeutiche mit jener Spracheigenthuͤmlichkeit hinwendeten, bat 
nicht mehr Gewicht, als obige Erklärung, die vielmehr weniger auf Zufall 
berechnet fcheint. > 


Anmerkung VI. Die von der Dberlaufik. Gefeltfihaft der Riffenfchaften 
zu Goͤrlitz gefrönte Preiffihrift: Schelz, „Waren germanifche oder ſlawiſche 
Voͤlker Ureinwohner der beiden Lauſitzen?“ Goͤrlitz 1842, erflärt ich 
für die Germanen und cs muß auf dicfe mit viel Gruͤndlichkeit abgefaßte Abhandl. 
yor Allem verwiehen werden. — Au der Verf, diefer Schrift fprach fich bereits 
zu Öunften derfelben Nation aus, in der N. Lauſitz. Magaz, 1840. H. 3. unter 
dem Zitek: Kteinigfeiten. Die geachtetiten flawifchen Gefchichtsforfcher der Set: 
zeit, Palacky in feiner Geſchichte Böhmens, Schaffarik in feiner Elaffifhen Geſch. 
der flaw. Sprache und Riteratur, und feinen ſloweniſchen Alterthümern, u, A. 
find weit entfernt davon, dem Diten Deutſchlands die germanifche Bewohnung 
abzuftreiten. Wird aber auch von Kaulfuß (die Slamen bis Samo, 1842) 

eaufert, dar ſelbſt in dem letztgedachten trefflichen Werke Manches nicht unbes 
dinge und für immer feftgeitellt fein möchte, da die Wilfenfihaften unaufhaltſam 
fortfihritten und die Anfichten / ſich mehr und mehr vervollfommnen, fo win 
dennoch Schaffariks Werken, in Bezug auf die Slawen sine ähntiche hohe Gel 
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tung zuzugefithen ſeyn, als Grimms unſchaͤtzbaren Reiftungen für deutfihe Sprach— 
und Altexrthums-Kunde. Dagegen giebt es wieterum Andere, denen jene kri— 
tifchen Forſcher nicht weit genug geben, weil fie „nicht Halb = Deurfchland als 
alleinigen früheften Urbefig der flawifchen Mation vindiciren, — womit freilich 
Wenige einverftanden fenn möchten, bis nicht alle die Grunde Derer widerlegt 
find, welche das Gegentheil annehmen, Bedauerlich erfchrinen ſolche Anfichten 
um fo mehr, als fie jel6it den Grund zu cinem watignalen Zwieſpalt der bisher 
fo befreundeten germaniſchen und flawifchen Volker legen, indem nehmlich, bes 


‚fonders von jüngeren ruffifchen und anderen flamifchen Gelchrten, aus zu gefteis 


gertem Nationalgefuͤhle — unterjtügt in jenen Anfihten von einzelnen Deutfchen, 
aus Slawomanie und ermangelnder Vaferlandeliebe wder Sucht, durch Paras 
doren zu glänzen — in deren Verfolg ein Recht der Slawen gefunten wird, 
un Deutſchland wenigftens fo weit, als irgend aus flawifchen Ortsnamen ıc, 
ein früherer Urfis derfelben zu vermuthen feyn möchte, wirderum in Befig zu 
nehmen; — nachdem man die fümmtlichen flawifchen ‚Nationen durch zuerit 
eingeleitete literärifche Einung nach und nach auch zu einer politifchen angeregt habe 
und diefe dann ausgeführt worden fey. Dieſe allmälig immer weiter ſich ver— 
breitende Idee eines Panflawismus möchte daher wohl nicht als unbedeus 
tend zu betrachten, und ein Yebensfampf der Germanen: und Elawen: Thums 
einst eine Welrfrage fern, Nach folchen Anfichten find aber auch alle im oͤſt— 
lichen Deutfichlande gefundene Alterthämer flawifch; ja fie werden unbedingt 
für folche ausgegeben, gleich als fen Feine Frage deshalb mehr nöthig und der 
Slawomane deshalb im einzigen Rechte, obwohl, zumal bei zweifelhaften Gegen— 
ftänden, den Deutfchen, winn auch nicht ein höberet, doch, ein völlig gleicher 
Anſpruch zuitchen wird, So follen ferner, nach Manches Anficht, alle Worte 
in fremden Sprachen, die irgend eine dem Elawifchen gfeichende Sylbe befigen, 
unbedingt von den Elawen entlchnt und ebenſo die germanifchen Wandalen 
deshalb Slawen gewefen finn, obwohl Wand, Wend, Wind ıc ebenfalls deutſche, 
roͤmiſche, keltiſche ꝛc. Eniben find, ſchon in der gemeinfchaftlichen Voͤlkerurzeit 
erworben. So werden die belgifihen und amorifchen Veneten, die Bender, für 
ftarvifche Colonien erklärt, obwohl fich Fein hiftorifcher noch anderer baltvarer 
Grund dafür ergeben möchte; wenn bloße Lautaͤhnlichkeit als folcher gelten 
foltte, wuͤrde fich oft das Seltſamſte fchließen laffın. Nach einiger Polen Anz 
ficht bewohnten Pirthauer und Polen zugleich mit den Germanen und mitten 
unter ihnen Deutfchland; jene wären die in den alten Schriften vorkommenden 


- Ruti und lestere die Lazzen, die fpäter als Pfächen die poln. Schlachta bildeten 


— in welche Idee wohl die deutichen Gelehrten ſchwerlich eingehen werten. 
Die letzteren find meiſt der flawifchen Sprachen nicht Eundig, in denen ſolche 
Gegenſtaͤnde befprochen werden, welche, nicht von Selchrten anderer Nationen 
Belcuchtet und widerlegt, für die flamwifchen Leſer fih dann Immer mehr als 
undedingte Wahrheiten -geftalten. Das Etreben, den Deutfchen Vorzüge zu 
entziehen, Tpricht fih ebenfo aus Anderm aus: fo follte Gutenberg Böhmer 
zugemwiefen werden, da es ein Kuttenberg dort giebt, was jedoch uͤbergnuͤgend 
widerlegt iſt; felbft D. Kauft foll ein Pole, Zartowsfn, geweſen feyn, obwohl 
es Männer diefer Art bei mehreren Nationen gedin konnte, — 


Zu den nicht zu billigenden Anfichten gehört ferner, daß die Slawen gcebtl- 
Peter, als die. Germanen, und deren Lehrmeilter gewefen wären, woruͤber 
aber die Eulturgefchichte eines Anderen belchren möchte. Grimm, dem wohl 


‚ ein-Urtheil zuſteht, beklagte ſich noch unlängit (Gramm. I. 1841. 3, Aufl.) 


über den ungerechten Vorwurf der Rohheit und Barbarei, die man den Gers 


manen ſchuld gäbe, während ſchon die Befchaffenheit ihrer Sprache jenen abs - 


lehne, fo wie er ihnen auch aeltig die Schreibfunit zugeftcht. Es ergiebr fich 
nach Zacitus ein verhältnifmäßig hoher Bildungszuftand der Germanen, der 
auch ſchon durch deren nahe Berührung mit Kelten und Römern anzunehmen, 
während Gleiches von den Slawen nicht befannt ift, denen einiger bildender 
griechifcher Einfluß weit fpdter zu Statten gefommen ſeyn möchte. Nach 
Einigen hatten alle Slawen von der Elbe bis zum AUral gleiche hohe Bildung, 
weil — folche mehreren Dftfeeftädten der Slawenlande, mit regem Haudel, 
Metallguf 2c. zugefihrieben werden könnte, wozu übrigens in diefen zahlreiche 
Bandeltreibende anderer Nationen, Scandinavier ıc, die hauptfächlichite Beran— 
lafjung geben mochten, Andere wähnen, weil manche germanifche Nationen als 
mehr nomadiſch gefchildert werden, alle Germanen fammt und fonders ſtets auf 
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Jagd und Streifzuͤgen begriffen, ohne die gleichen Angaben vom Ackerbau der 
— Germanen und mancher gewerblichen Leitung ıc. zu beachten; dagegen werden 
die Slawen als befonders dem Ackerbau ergeben betrachtet, und follen deshalb 
höhere Bildung beſeſſen haben ; es fehlt aber der Beweis, daß mit jenem ftets 
auch höhere Künfte und Gewerbe verbunden find. Und fo noch Anderes, was 
bier vollftändig zu erwägen, nicht der Plag if. Mer Grimms deutiche Mytho— 
logie, Rechts- und Sprachlehre und fo andere, mit klarem, vorurtheilsfreien 
Blick in die germanifche Vorzeit fihauende Werfe wirklich ſtudiert, nicht blos 
nach Zitel und Inhaltsangabe kennen gelernt hat, wird über jenen Gegenitand 
wohl nicht mehr zweifelhaft fern, — Wofern aber die Slawen cine höhere 
Bildung beſeſſen haben folten, als die germanifchen- Nationen, fo wird nur erft 
zu fragen fern, warum denn jene nicht in derfelben fortichritten, und ſich durch 
lestere überflügeln ließen; warum im 10. und 11, Jahrh. die Deutfchen zur - 
Eultivirung der flawifchen gr an Höfe- und Kirchen, wie als Gewerbs 
treibende in die Städte und Dörfer herbeigerufen wurden und warum jest noch 
ein fo himmelweiter Unterfihied zwifchen deutjiber Bildung und Febensart (mit 
Einfchluß gleicher der germanijirten Böhmen, Wenden, Mähren ıc.), und der 
im Allgemeinen noc) fo tief im Staats- und Rechts =, wie im gewerblichen und 
häuslichen Leben ıc, ftehenden Eultur ruffifcher, polnifcher und anderer öftlicher 
Stawenländer! — näher zu erfehen in Kohls trefflicher Schilderung feiner 
Reifen in Rußland und Polen (in 3 Abtheil, 1839 — 42), welche über: 
haupt als eine ebenſo geiſtreich belehrende, als anmuthig unterhaltende Lectuͤre, 
jedem Gebildeten nicht genug empfohlen werden kann. 

Die Frage, ob am Riefengebirge fih germanifche Bewohner forte 
erhietten, bat fihon früher manchen Streit erregt (Schleſ. Provinz. Bl. 
1801, 2. 4. 11, 12, 15, ıc. zumal 1829 und 1831. 101.7 Eorrefp. BL. der 
ſchleſ. Geſellſch. ©. 121. u. a. Schrr.) Dafür ſchrieb Syndicus Beer und 
And.; dagegen aber der Prof. Bandtfe, — bei vielem Verdienſte um die ſla— 
. wifche Literatur, jedoch, aus zu erhöhtem flawifchen Nationalftolje, der gern 
Alles den Slawen zueignen will, und daher oft ungerecht wird, nicht, ohne 
auffällige Streitſucht, falfche Wortdeutung ꝛc., wie unſchickliche Wige über die 
armen Gebirgsiweber und mit eben nicht von Faltblütigem Forſchergeiſte zeigenden 
Unfichten (daß die Dialect = Achnlichkeit mit dem Schwediſchen von den Schweden 
im 30jaͤhrigen Kriege herftamme 2c.). Deshalb fihwirgen die Gegner und auch 
der mit der vaterländifchen Gefchichte fo vertraute Super. Worbs; früher feloft 
jenes Meinung, wendete er fih, was befoudere Achtung vertient, erſt nach“ 
langjähriger Forſchung der Anſicht von der germanifchen gortirhaltung zu. — 
Wie denn überhaupt es nur zu mißbilligen ift, wenn ſolche Meinungsverfihiedens 
beiten in hiftorifcher, phitofophifcher 26. Hinficht dann zu bitteren Anfeindungen 
Beronlaffung geben und Mancher lieber dem Verbrecher fine Unthaten, als 
dem achtbariten Manne es verzeiht, wenn er die ihm aufgedrungenen Anjichten 
nicht theilen mag, obwohl von folchen nicht die Seligkeit, noch das irdijche 
Wohl der Menfihheit abhängt, aud Jo Manches verfchieden gedeutet und felbit 
ungelöfet bleiben und Iegtere deshalb dennoch gedeihen wird. Hierzu, gehört die 
‘ bekannte Anekdote von zwei Parifer Gelehrten, welche, wegen der verfchiedenen 
Annahme eines Comma in einem klaſſiſchen Autor, — fich duellirten ! 

Wie ſchnell die flawifche Sprache verſchwand, ergiebt fich daraus, daß fie _ 
(nach Rüdels Mark Brandenburg) im Brandenburgifchen ſchon im 12. und 13, 
Sahrh. werdrängt ward, (nach den baltifchen Studien I. 108) in Bor: Poms 
mern im 13., in Dinters Pommern im 14, Jahrh. kaum noch ein Wendifchs 
fprechenter zu finden war; (nach Mdelung flarb der Ieste Wende in Pommern 
1404 ;) ferner, daß Anfangs des 14. Zahrh. auf Rügen, und’ 1300 in Leipzig 
die legte wendifche Frau ftarb (Leipz. Gefellfch. Ber, 1829), wenn auch im 
14. Jahrh. noch einzelne wendifchfprechende Bauern den dafigen Markt befuchten. 
Wegen diefes Verſchwindens der wendifchen Sprache ward fie auch 1327 in 
Sachjen, 1245 aber die polnifche zu Breslau vor Gericht verboten, wo fie fihon 
1237 nicht mehr veritanden ward. Ungefähr zu diefer Zeit beginnt auch die 
Ausfertigung der (früher nur lateinifchen) Urkunden und gerichtlichen Schriften 
in deutſcher Sprache (fo in Görlig die Schöppendücher vom J. 1305 an). 

In Böhmen ift der Landftrich längs der Gränze unferer Gegenden 
feit fruͤheſten Nachrichten, deutſch, was ebenfo wenig durch deutfihe Eroberung, 
als durch alleinige Hinweifung deutſcher Coloniſten dahin von böhmifchen Fürften 
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bewirkt, foudern meiſt nur die Rolge germanifcher Urbevölferung fenn möchte, 
welches letztere audı der böhm, Geſchichtsforſcher Pelzel annimmt (deffen Geſch. 
-d. Deutfchen in Böhmen in d. Abhandl. d, boͤhm. Geſellſch. d. Wiſſ. 1788). 
Ebenfo wird in Mähren gleiche germanifche Fortbewwohnung vermuthet, 3. B. 
das Schönhengfters und.das Kuh: Ländchen, als folche aͤchtdeutſche Landftriche, 
nach Eitte, Eprace ıc. — Don Klöden (Geſch. Berlins, und Nachtrag 1841) 
wird nicht minder fir ein Korterhalten von Germanen unter den Glawen g⸗ 
ſprochen, welcher zugleich darauf hinweifet, daf vor der lestern Germanifirung 
fbon (Nieder-) Sachſen, wegen Karls des Großen Härte gegen fir, fih zu 
ten Slawen geflüchtet, fo wie, daß fräntifhe und andere deutſche Handels: 
coloniven bereits Damals zahlreiche Orte in der Mark gegrünter haben mögen, 
welche ſich durch regen Betrieb nach und nach zu Staͤdten erhoben.  Ebenfo 
waren es, wie fihon erwähnt, nicht Wenden allein, welche ihren Oſtſeeſtaͤdten 
Ruf und Handel verfchafften, ſondern wohl hauprfäclich handeltreibende Aus— 
länder, In Medlenburg und Pommern ilt jenes Ergebnik noch feltz 
famer; da befegten nicht deutfche Eroberer, welche anderwärts oft mıt Feuer 
. und Schwert die Slawen zwingen fonnten, deusfch zu lernen (was jrdoch in 
unferen Segenten nicht ftattfand) fondern die nordwendifchen und polniichen 
Fürften nabmen dag Chriſtenthum an, und nach ihrem Beifpiele auch ihre Volk; 
fie zogen deutſche Golonilten in ihr Pand, aber nicht zu Millionen, um alle 
Drte plöglich zu germanifiren, und dennoch war nach einem Jahrhunderte fait 
fehon überall deuiſche Gultur und Eprache verbreitet und nach 2 Jahrh. bis 
auf wenige Eleine Landftriche dos Wendifche und Polnifche verſchwunden. — 
Harthaufen (Werfaffung ehemal. flaw. Länder 1842), in Betreff Pommerns 
dieß näber erwähnend, nimmt zugleich, wie andere Forſcher, dort auch erhal: 
tene german. Fluß: und Orts: Wanmen an. 
Betrachtet man, wie wynig in neuerer Zeit fih Sprachen fo plöglich unter: 
trüdten laffen, wo zugleich Kirche, Schule, Piteratur und gefeglidye Einrich— 
tungen mit eimwirfen, und daf in neuerer, gebildeter Zeit eg mehr Beduͤrfniß 
it, fih in der Sprache dee Ueberwinders auszudruͤcken, fo muß jenes in früherer ° 
Zeit deſto fhwirriger erfcheinen. Um’ fo weniger it das fo ploͤtzliche Verſchwinden 
des flawifchen Elements zu erklären, wobei nicht Zwang Nattfand, und cs möchte 
ſich daher wohl nur in jenen forterhaltenen germanifchen Bewohnern unter den 
Elawen und deren dadurch fchon damals erfolgter theilweifer Germanffirung fich 
erläutern laffen. — MWenigftens die Möglichkeit jenes Forterhaltens aber muß 
bei den Germanen ebenfo. zugeltandten werden, als es befannt iſt, daß ſich 
Slawen ebenfalls unter deutfcher Oberberrfchaft fort erhielten und Sprache und 
Eitte ſich wenigftens theilweife bewahrten ; wollte man das cine abläugnen, 
würde eg auch bei dem andern erfolgen müffen. Die erwichene Duldfamteit der 
Stawen fam den Germanen ohne Zweifel dabei fehr zu Gute, fo daß fie, in 
Gebirgs-, wie anderen Gegenden, in einem mehr feloftftändigen,, wenigitens 
iſolirtern Berhältnilfe verblieben. Der Hauptgrund gegen jene Anficht, daß in 
früheren Schriften feine Andeutung davon enthalten fen, wird durch) die Erfahrung 
entkräftigt, daß unendlich Vieles ebenſo wenig erwähnt it und nach hoher 
WBahrfcheinlichkeit dennoch erfolgt feyn muß. Ebenſo haben fich anderwärts 
Ueberreſte früherer Nationen mitten unter anderen forterhalten, ohne daß davon 
frühere Schfiften handeln. Die ganze Gefchichte feit der Völferwanderung ges 
dachte früher. keiner Forterhaltung ıgerman, Stammrefte in Thälern jenfeits ter 
Alpen und anderen italienifihen Sandftrichen mitten unter italienifcher Bevoͤlke⸗ 
rung, und doch haben neuere Forfchungen deren erwieſen, als buraundifche, 
theile als allemannifche ıc,, nach Dialect, Eitten, Kleidung ıc. In Jahrhunderten 
werden fie mit den umwohnenden Stalienern noch mehr verfihmofzen finn und 
man würde dann, wäre dies Verhaͤltniß nicht jest erörtern (3. B. Schott, die 
deutſchen Golonien in Piemont, 1842), fpäter ebenfalls daran zweifeln, ungeachtet 
einzelner Sprachrefte. Es erhöht dief die Wahrfiheinlichkeit obiger Vermuthung, die 
jedenfalls noch weitere Unterfuchung verdient, bevor man fie als ungegründet erklärt, 


Anmerfung VI. Altdeutſche und Eeltifhe Flußnamen in 
fächfifben, boͤhmiſchen und fehlefifchen 2c, Gegenden, Die Elbe hat einen alts 
deutſchen Namen, und es ift wahrhaft drollig, wenn man fo weit gehen will, 
ihn’ von dem flaw.- laba ableiten zu wollen; es kann ſchwerlich angenommen 
werden, daß die feit frühefter Zeit an dieſem Achtdeutfchen Fluffe wohnenden 
Germanen um einen Namen für ihn bei den erft ſpaͤter an ihn gelangten Slawen 
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angefucht haben werden ; vielmehr Fönnte cher vermuthet werden, daf diefe, bei 
der ihnen ſehr eigenthuͤmlichen Burbitabenverfesung, um fremde Worte fi 
mundgerecht zu machen, ihr laba daraus bildeten, Die. Elbe führt einen fehr 
natürlichen Namen im Deutfdven: Alba , Albja, Elbe, ahd, heißt Fluß, Ef 
nordifih, und noch ist in Schweden ( Göthar, Thal: Elf xc.). Die Römer 
hörten ihn von german, Nationen zu einer Zeit nennen, als der flawiſchen noch 
nicht in den Elbgegenden gedacht iſt (mit latein. Endung albisz; noch heißt fie 
jest im Gebirgsdial, Abe). Man wird aber die Ableitung noch weiter zurüd 
führen fünnen auf das ureuropäifche (nehmlich allen europ. Sprachen rigentb,) 
Wort Ib, taher elb, alb, leb, lab, lob etc. weiß, wie diek auch Schaffurif 
annimmt; denn die Fläfe wurden oft nach den Farben genannt, und Nanien 
für Flüffe, Gebirge ıc. erſcheinen bei dein indifch: europ, Boͤllerſtamme überhaupt 
häufig urverwandt. Die willführliche Annahme Mancher ( um ihr, Spftem der 
Voͤlkerſitze zu fügen), daß die Römer unter Elbe bald die Mulde, Eger, 


Weſer ıc. veritanden ‚hätten, ift unzuläffid. Damals hatten die Fluͤſſe fchon 


ihre befonderen Namen und die Römer waren mit Böhmen fo vertraut, daß 
fie die, rechten Quellen und den rechten Hauptfluß diefeg Namens kennen konnten, 
Die allgemeinite altdeutſche Fluß Bezeichnung it a, aa, aha, awa, agha, 
acha, ach, ack ıc (Gothifch ahwa, und als urverwandt das lateins aqua) 
fließendes, zumal größeres Gewaͤſſerz theils als Namen einzelner Fluͤſſe: Ma, 


Aach, Aar, Ah, Agen, Abe zc., theils als angehängte Endinfbe an andere - 


Numen, 3. B. Fulda, früher Fuldaha, die Weſer, Früher Wiferaha, wos 
raus, fpäter zufammengezugen, Werra entitand, Sualmanaha, die -Schwalm, 


und ſo zahlreiche andere, wo das aha zc. in ein a,'e, Übergegangen oder völlig . 


weggefallen iſt. (Im St. Gallenfchen Bocabular aus dem 7. Jahr, Humen: 
abja.). Später gingen jene Sylben in Fluf: und Orts: Namen, auch in au, 
owe 2t, Über, welches legte oft fälfchlih als flawifch gedeutet wird, wo es rein⸗ 
deutfchen Namen, vielleicht befonders dem altſchwaͤbifthen (ſueviſchen) Dialecte 
gilt. Awa, owa, ahd. Aue, aber auch Fluß, daher die Ortsnamen Ava, Aumwa, 
Duwa; Erlow (Erlau), Buchowa (Buchau), Ofterawa, Econa owa (Schöns 
aul) xc. — Die Saale (Ealzaha, von Sal, Salz, daher Ealzfluf ) ſchon 
{m Feldzuge des Drufus genannt, nehmtich die thäringifche, wogegen die fräns 
fifche bei dem Sränzkampfe der Gatten und Sermunduren, wegen den Salze 
quellen an derfelben (bei Kiffingen) vorfommt (verwandt mit dem altd. Salan, 
MWafler, Salt, Meer). Ebenfo find deutfch die Nanıın Atm, Unſtrut (bei 
Gregor von Tours fihon Oneſtrudis genannt) und andere thiringifche Gewaͤſſer, 
fo auch Drla (nicht vom flaw, Orel, Adler, vielmehr) veutfch, Orle, dir 
weiße Ahorn, aber auch Erle, wie das ahd. Erlaha, Erlenfluß (e geht oft 
ins dunfele ö, o über). Elfter, die fihwarze in der Lauſitz, die weiße Im 
Voigtlande, nicht minder deutſch. Die Wenden nennen erftere Halſtrow, wegen 
jener Gewohnheit, nicht mit Vocalen anzufangen, und dabei ra in tom verwandelt, 
urfprünglich altd, Aliſtra (Ähnlich die Indiſtra, die Innerfte), urkundlich 1213 
Aleſtra, die ſchwarze Elfter, und verwandt mit der Alter, Elz, Alfig, ZU (die 
fpätere Alfa, von Alfaten, Elfof). Die Eger führte den gerinan. (vder kelt,) 
Namen Agira (ein gleicher in Bayern fihon 762 genannt), daraus entſtaud 


vielleicht das böhm. Ohrza (Ogra nach Cosmas Prag.), wenn nicht von ogriti, - 


wärmen,. wegen des in ihn fließenden, vom Karlsbader Sprudel erwärmten 
Zöpelbach (teply, warm). Der aͤchtboͤhmiſche Name der Eger (wie der Stadt 
Eger) iſt Eheb (1086 urkundlich Chub) neben dem fich der altd. forterhielt, 
In dem Namen Moldau, Moldawa, früher Witawa, liegt (nach Palaco, 


Zeuß ꝛc. das alte german, Waldaha (ebenſo wie in Fuldaha, die a Ri 
men 


borgen, Waldwafjer ; nach Einigen foll es durchaus flaw. frin, weil B 


- fpätır von Slawen bewohnt ward, vor denen jedoch ſchon folche Fläffe ve 
‚ Namen hatten, Derfelbe Name ſcheint den 2 fächfiiihen Mulden eigenthüm ch 
zu fern (der zwickauer und freiberger, fich bei Coidiz vereinigend); der früher 


umweilen ihnen beigelegte Name Milde (davon das Leisniger Schloß Miltens 
ein) iſt wahrfcheintich flaw. Umlaut. Wenn auch nicht zu läugnen, daß dirle 
Eleinere fächfifche Fluͤſſe flawiſche Namen erhielten, fo baben ſiih dennoch unbe: 


‚zweifelt auch manche altdeutiche forterhalten, obſchon ſlawoniſirt. Luppe il 


vieleicht ein germanifcher Name, doch unbeſtimmt, ob das vom Profemäus 
erwähnte, und auf fächfifche Sande fallende !uppfurtum fich darauf bezieht (Die 
weftliche Lippe bei den Klaffitern ebenfalls lupia), Sobald es Fluͤſſe gleiches 
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Namens im Reinzgermanifchen giebt, würden auch,die in früheren germanifchen 
und fpäteren flaw. Gegenden als deutſch angefchen werden fönnen. Gbenfo 
möchten die Wiche, Eyle ꝛc. altdeutfch feyn, wie es unbezweifelt auch die, der 
a benachbarte und nicht aus dem Slawifchen zu erläuternde 
Köder ift. / 
Die Spree, in früheren Urfunden, wie in Ditmars Chronif, Sprewa, 
im Volksdialecte oft Spreu, läßt fih Haw. nicht erläutern; vielleicht eine alte 
erman. Benennung, der fpreuen (fprengende) Fluß, von dem rafıhen Laufe 
A fteiniges Bette, wie in der Ober:Laufiß, bevor er in den Mirderungen 
langfamer fließt. Die uralten Flußnamen find oft von folchen allgemeinen 
Eigenfchaften entnommen (fo wir Rhein, Rhone ıc. vom feltzgerm, rinnen, 
laufen, daher auch goth. Rinno, Bach; der baier, Regen von ragin, raufıhen, 
ftürzen, und fo andere altd. und Felt, Namen.) — Ferner: die Neiße, ur 
kundlich Nifa, Nizza, daher oft vom ſlaw. nizi, nischi, tiefer, nicderwärts 
abgeleitet; nach Schaffarit vom uralten flaw, nischa, niwa, Feld, Ader, wie 
in Serbien der Nifawafluf. Die A: Endung kann awa, das deutſche aha fern; 
daher vielleicht vom, altd. negen, vom Urwort nis, fliefen, das auch im 
Griech. verwandte Worte hat; fo die Mege, wegen ihren vielen bruchigen Mies 
derungen, Näffe verbreitend, vom ahd. nazzi; Mitti)ffa ift übrigens ein germa« 
nifcher Flußname; fo wie es gleiche andere in Gegenden giebt, wo fie fich auf 
keinen Fall ſlaw. ableiten laffen, z. B. die engl. Waffe, die italien, Nizza, — 
Prolemäus mennt- den Swevus, als deutfchen Fluß zwifchen der Elbe und 
der Der, in die Oſiſee miündend; man bat die Warne dafıır gehalten, 
und eine Irrung des Verf. angenommen, fo daß er einen mitteldeutfchen Fluß, 
als in ihn ftrömend, gemeint habe, und zwar die Spree, als ein bedeutender, 
und als Swewenfluß genannt, wegen ihrer Anwohnung; jedoch it der unges 
wöhnliche Uedergang des w in pr nicht zu erklären. Mach Anderen ift damit 
Die Oder gemeint, alg an der Öftlichen Emwewen : Gränge, 
Der Bober möchte nicht fo unbedingt vom flaw, hohr, der Biber, ab: 
zuleiten fein, wie es geſchieht, denn Bibar it auch das altdeutfche Wort für Biber 
(teltifch heißt biber ein verfihanztes Lager) und Bibera ıc, heifen altd. Orts-, 
Biberaba, Piparaba, Bieberbach ıc. mehrere Flußnamen. Die Slawen fonnten 
jenen Flußnamen von den Germanen Überfommen und cbenfo gut das i in o um: 
wandeln, als fie den Biber felbit babr nennen. Doch könnte Vober auch ein 
allgemeine deutſche Flufbezeichnung fenn (wie bei den 2 ſchleſiſchen Bächen: Bor“ 
berle), wovon fich vielleicht das fchlef. Wort bobern, rinnen, erhielt, (Liter. 
Beil,-d. ſchleſ. Prov. Bl. 1799. ©. 19.) 


Die Oder, wird als der Oftfeeflug Wiadus der Alten angenommen, das 
3 als unmefentlih, und daher mit Jadua nach Prolemäus zu vereinigen ; oft 
abgeleitet vom flaw. wudrjecz, abreißen, doc) vielleicht beifer vom ahd. -Ottar, 
die Fifchotter (nach Graff lith. udra, zu dem fansfrit. uda, Waffer, gehörig ) 
und auch Adder (wenn folche in früheren Zeiten häufig waren) und fo gut, 
als beim Bober der Bieber angenommen wird, Aber auch als Adera, von ah. 
aha (nach Fulda auch Adda, etfch 2c.), Wafler, in fo mancherlei Formen, 
daher ahd. Dttar, jetz. Ader, und lith. autra, die Fluth. 

Dagegen wird der Weichfel, Vistula und Bisula bei den Klaſſikern, 
Visle angelfäch., eher ein flaw Name zuzugeltchen jeyn, weil an ihr zeitiger 
flaw, Völker wohnten, als die Gothen aus Sothlund auf die deutfche Ditiee: 
füfte uͤberſetzten und die Weichfelgegend in Befis nahmen; doch möchte dag vers 
muthete ſiaw. wisla, die hohe, herabhängende, dazu nicht geeignet fern, Man 
hat aber auch deutfche Auslegungen, 5. B. von Quisl, Fluß, Flußarm, Zweig, 
3. Br der Fluß Zanaquisl in den nord, Beldenfage.’ Grimm hat ahd. wihfela. 
Dder altgoth. von hweits, weiß, wie denn auch im Munde donifcher Kofaten 
1648 fie biala wodo, Weißwaſſer, genannt, im Seaenfage des Dniepr und 

-Dniefter. (Schleſ. Prov. BL. 1810, Liter. Beil. Maͤrz). — Die March in 
Mähren, altdeutfch Maraha, von den Slawen in Morama umgeäntert, Ebenſo 
ift die Hafel, Habula, cin german, Name, nad) dem die in deren Gegend 
eingewanderten Slawen Heveller genannt wurden. In der Niefengebirgsgegend 
giebt es zahlreihe Flußnamen, welche mit gleichen, wenn nicht mit mehr Recht ° 
von deutfchen, als von flawifchen Worten abzuleiten find,. und es wird daher 
auch zufäffig-fenn, manche als deutſche zu erklären; mögen Andere fie nach: Bes ı 
lisben auf andere Art ableiten, Im Rieſengebirge gicht «6 auf 20 Bäche, 
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welche Seiffen heißenz man will dieſen Namen als einen flaw,, aber auch 
als einen neudeutfchen erklären, weil er fpäter, nach Errichtung der Bergwerk, 
die Bedeutung ald Erzwäfche erhielt, obwohl, wo jene Bäche entipringen , es 
keine Bergwerfe giebt, auch die dortigen Granitfclfen keine Metalle führen, Es 
giebt ein goth. Wort Mariſaw, ſtehende Waſſer, ein angelfächf. ſype, Befruchtung, 
ſypan, einweichen xc.; ebenſo wird altd, fiefen wis Bergwafjer erwähnt und 
überhaupt ein altdeutiches ſiffen, Gewäfler, Flug, angesommen, Unter jenen zahls 
zeichen (großer, grüner, Gold⸗, Sperbirs, Gurig-, Stein: x.) Seiten, 
giebt es auch ein offenbar deutſches Fauterfeifen (urkundlich Suterfiven), einen 
Berggipfel Seifentamm ; cbenfo ein Duer:Seifen (von Duaire, goth. die Muühfe, 
fchwed, quern, engl. quern), Mühlbach gedeutet, ſo wie der dortige Querbach, 
welche beide Muͤhlen treiben und nicht in dir Quere fließen. Ferner tin Vogels 
feifen und andere im Glagifchen, mehrere ähnliche in boͤhmiſch⸗-deutſchen Ge: 
genden, wo fich dev Name vielleicht ebenſo aus frühefter german, Periode er: 
hielt, wie auf der ſchleſ. Seite. In der DOberlaufig ein 'Seif: Hennersdorf 
(1405 Heinrichsdorf „, in Seifen“ [am Waſſer )). Bei Neuficch, unfern Ba: 
diſſin, entipringen zwei Rothflößchen (1213 urkundl. Ratolfiſſiffen, ohne Berg: 
werfe). . Der Zacken fann ebenfo vom poln. zakol, Waller: Krümmung oder 
Stehenbleiben, als vom ahd. aha, ach, ada, Fluß, und dem goth. Artüel fa, 
das, hergeleitet werden; fo auch der kleine Zackerle. Der Name der beiden 
Iſer wird von Manchen zwar vom wend.. jesor,' böhm, gezero, See, abge⸗ 
leitet, aber auch auf der böhm, Seite vielleicht von den anwohnenden Boſen 
gebraucht, mit demfelben Rechte, wie die Iſar in Bayern, in den. ſavoyiſchen 
Alpen und in Frankreich (jest Dife) von den funtigften Sprachforſchern für 
keltiſch erklärt. Das Flüfchen Ipen, von iba, ibns, goth. flach. Seiſt die 
MWittiche wird (Statt von dem böhm, witoka, Ausfluß) ale Weifwafler, von f 
bwit, weiß, erklärt, weil fie von den glänzenden und feltfam geſtalteten Felfen 
- Meißbach weißlich ſchaͤumend herabſtroͤmt. Der bald mehr zu beſprechende Dueis 
‘44213 urkundl. Quiez) wird flaw. als Blume, von kwjetka, kwiez und auf 

andere unpafiende Art gedeutet, dagegen aber auch von jenem goth. hweits, ahd. 
hwiz, altſaͤchſ. und nord. hwit, erklärt, wie denn unzählige Flüffe von ihrer 
Helle oder Weiße des Schaums benannt werden , obwohl bei jenem aber auch das _ 
ſchon bei der, Weichfel erwähnte ‚quisl in Betracht kommen könnte, Die Slawen 
verwandelten das ihnen fremde ei in ie, während die Neudeutfchen dann diefes 
wiederum in. ei umänderten und fomit den muthmaßlichen alten Namen her: 
ftellten,. Er kommt von einem weit fichtbaren Felien , dem weißen Steinräden 
der weißen Slins, ebenfalls ein altdeutſches Wort für Stein, Kiefel, und 
nicht von einem fehr zu bezweifelnden jlaw, Gotte,, So werden Elfe, Aupe, 
Kochel und andere Sewäfler, Stohnsdorf, Adersbach ic. vielleicht ebenfalls als 
altdeutſche Worte (letzteres wie bei der Dder) zu vermuthen feon. — : Schaf: 
farit, dem der Verf. mehrere folche Erläuterungen verdankt, bemerkte: „Ducis, 
Wittich, Mandau, Elſter, Kipper ıc, find wohl deutfch; Spree. mag deutfch 
fern; Lubawa, Lubata (Löbau und das löbauer Waſſer) möchte ich nicht von 
luby, lieb, fondern von dem ureurop, Vb, leb, lab, weiß, deriviren.” Das 
durch würde ſich ‚die Ableitung B. I, ©. 80. und nachträglich ©, 202, aͤndern. 
Und jo wird ſich bei weiteren Forſchungen noch manches Raͤthſelhafte ergeben, 
bei welchen (wie auch hier erfolgt) außer den ſchon obgenannten teutfchen ety— 
molog. Sprachwerten, auch die flaw. diefer Art zu benugen ſeyn werden (fo 
3. DB. Linde's Lexicon, Dobrowsky's etymolog. Schrr., Schaffarits Abkunft der 
. Elawen ıc.), und nicht minder allgemeine Werfe diefes Zwecks über die. fo ver: 
wandten indiſch⸗ europäifchen Sprachen von Arndt, Murray ıc. — Gewif if 
es, daß die aͤlteſten Flußbenennungen befchreibende Gemeinnamen find, von der 
Bezeichnuug des Fließens, Strömens, Laufens, Gehens, Bewegens, wie der 
Farben entlchnt, wie fpäter bei der Mehrzahl der Namen, auch Baumgattungen 
der Nähe oder vorzüglich häufig beobachtete Thiere in den Gewäflern zc., dazu 
Deranlaffung gaben, und daß die dadurch geiwonnenen Erläuterungen die wahrs 


ſcheinlichſten fenn werden , wie Murray (europ. Sprachenbau) u. and, Etvme 


logen fo trefjend erwicfen. (Seifa, ahd. die Schdumende, Seivar, Schaum.) 


Nachträglich zu den fchlefifchen Dialecten, S. 84,92 ıc. (wo bei manchen 
das a, o, u, als au gilt, Schaulz, Vaugel xc,), dag im Siebenbuͤrgiſchen, in 
diefer Hinficht von den Nachfommen der dafelbit feit fruͤheſten, unbefannten 
Beiten eingewanderten Deutfchen (gewöhnlich Sachfen genannt) Ähnlich ge: 
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fprocben wird, 5. B.: Foater aufer, dier dau beit\em Hemmel, geheleget verde 
deing Numen; zaufom aus deing Rehch; aufer daͤglich Briut gaff aus heihd, 
and vergaff aus aufer Schuld ꝛc. faundern eriüs aus von dem Uevell ıc, Das 
gegen wegen der Ausfprache des i als cl ıc. zu ©. 83: 

Nachträglich über den Dialect es Nuhländchens (in Mähren an 
der boͤhmiſch-ſchleſ. Gränze liegend). Meinert in feinen Volksliedern deffelben, 
Unter dem Titel: Fyelgie 1817, hält die dortigen Einwohner für neuere, ober: 
deutfche Einwanderer und ift gegen alle german. Forterhaltung ; doch auch feine 
Anficht ift kein Evangelium und die Sache damit noch nicht abgethan. Denn 
fo Manches bietet wenigiteng noch Betrachtungen dar, fo 4 B. das ifolirte 
Wohnen unter den Slawen feit «früher Zeit, die eigenthumliche Sitte und 
Sprache, die Slawonifirung früherer deutſch benannter Orte ıc. ; ſelbſt jener. 
Name „Fyelgie“ (beide Doppel: Vocale, wie überhaupt folche in diefen deutfihen 
Dialecten, eng verbunden gefprörben) ein in dortiger Gegend einheimifcher Geift, 
als welcher man, vermummt, Lieder zu fingen pflegt zc., iſt wahrfcheinlich der 
noch erhaltene Name der Schusgeifter der nordifchen Mythologie: Fylgia (Grimm, 
Mythol. 509). Jene Schrift (nebft einem Worterbuche mit zahlreichen erhal: 
tenen althochdeutfchen, gothifchen ıc. Worten) iſt übrigens fehr beachtungswerth; 
daraus als Sprachprobe des dortigen Fulneder Dialsctes, der 
| Anfang des Weihnadhtslicdes: 

O Fräde iever Fräde, ihr Nuppfern kuommt ahaͤm! 
Wos ies ouff ounfer Häde, fir Wounderding gefchahn ? 
Dos quom e Both voum Hiemel dal huocher Meitternocht, 
Har fong ouns a Gefengle, doß ouns dos Hargle lacht. 
Dar ſproch: O frä’t aich Olle u. f. w. | 
Das Epinnrädbhen. (Kuhländchen: Dialect.) 
Dos fould’ a Maedle fpeine, dos Radle woulld’ ni gien; 
Dos fol a Knavle fuomme, fol ihr dos Radle drehn ; 
Dos keimmt a Knavle ungebate, onn thut ihr ouff dos Radle rate, 
Dos Nadle thut ſchu gien. i 

Räthfel: 's giet ai'm Derfle nuff onn no, onn fihlet o ides Thoer o, 
— 's giet ieber de Breik, hot a Bettle ouf dem Reid, — Uobe hohl, ounde 
hohl, ’s hot dray Beippel onn ae'n Zol. — Voenne hot’s a'n Komp, ey dar . 
Meitt' ies wi a Lomb, heinde hot’s a Seichel — rot't mai liver. Meichel! 
(Wind; Gans; Ziegel; Hahn,) 


8.21. Die Landskrone bei Görlig, und Blide in 
| die gerne nah Raum und Zeit. 


Eilt aus den Thoren der Stadt, Gefährten! nad) raftlofen Mühen! 
Dort, auf dem Berg’ Eud) erfreu’n Blick' in der Vorzeit Bereich, 

Wie in der Gegenwart Flug, bei frohem Geſang und Geiprädyen, 
Und die Mutter Natur labt uns das Aug’ und die Brujt! 

Die anmuthige Landskrone erhebt fich, noch feine Stunde ſüdweſtlich 
von Görlig, in ebener Aue auf 700 Fuß hoch über dieſe Bezirksſtadt; 
überall hinſchauend in die Provinz, gilt fie als eine wahre Krone des 
- Landes, fihon in weiter Berne ji kenntlich zeigend wegen der zwei 
Kuppen, wie die Horizont» Anficht Taf. l. N. 40. h. bereits darftellte: Auf 
fie ſey der Blick zuerjt gerichtet, vom Niefengebirge zurüdfehrend und bei 
dem weitern Verfolge des gefegneten Sachjenlandes, deſſen nenere Grünzen 
bier nicht auf feinen Namen Bezug baben, vielmehr gedacht noch im frübern 
5 ;> 
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Sinne, und dabei auch weit Hinausgegangen in bmachbarte friedliche 
Lande. Gilt e8 doc hier überhaupt den mittelveutichen Gauen und vie 
farbigen Schlagbiume ftören nicht den Culturhiſtoriker; wenn auch tin 
Stein ded Anſtoßes ven Politikern und Geographen der Jetztzeit. 


In des befannten Jacob Böhme's theojophiichen Werfen (Amſter- 
dam, 1682) heißt es bei jeinem Lebenslaufe: 
„Nachdehm er nun etwas erwachſen, hat er neben andern Dorf: fnaben 
des Wiches auff dem Felde hüten, und alfo feinen Eltern mit billichem Gehorfam 
zur Hand gehen muͤſſen. Bey welchem feinem Hirten Stande ihme dieß begegnet, 
dag Er einsmahls umb die Mittageftande ſich von den anderen Knaben abge: 
fondert, und auff dehm davon nicht meit abgelegenen Berg, die Pandes Erone 
genannt, allein für fich feloft geſtiegen, altar zu öberft, melden Ort Er mic 
(dem Herausgeber) felber gegeiget und diß erzählet — wo er mit großen rothen 
Steinen faft einem Thuͤrgeruͤſte gleich verwachfen und befihloffen, einen offenen 
Eingang gefunden: in welchen er aus Einfalt gegangen, und darinnen eine 
. große Butte mit Gelde angetröffen, worüber ihm cin Graufın angefommen, 

darumb Er auch nichts davon genommen, fondern alſo ledig und eylfertig wieder 
herausgegangen. Ob er nun wohl nachmahls mit andern Huͤte- Jungen zum 
öfftern wieder hinauff geſtiegen, hat Er doch folchen Eingang nie mehr offen 
gefehen (welches eine Vorbedeutung auff feinen geiſtlichen Eingang in die vers 
borgene Schag= fammer der Göttlichen und Natürlichen Weisheit und Geheims 
niffen wohl fein können). Es ift aber ſelbiger Echag nach etlichen Sahrın, 
wie er berichtet, von einem frembden Künftler gehoben, und hinweggeführet 
worden, worüber ſolcher Schaggräber (weil der Fluch dabei geweſen) eines 
ſchaͤndlichen Todes verdotben.“ 


Wenn aber einem oder dem andern der geehrten Leſer hierbei ein 
Bedenken wegen der Wahrheit der Sache beikommen ſollte, der wird in 
der Anmerkung J. jenes Herausgebers der Böhmeſchen Schriften wei— 
tere Beſtätigung finden und daß man „ſich über Jatob Böhme's Ein— 
gang in den Berg nicht groß zu verwundern habe, ſintemal dergleichen 
Wunderorte hin und wieder angetroffen worden“ — wobei auch des 
ſchon $. 18. erwähnten Zobten gedacht iſt. Will man aber beim Un— 
glauben beharren, ſo wird wenigſtens aus Obigem ſo viel hervorgehen, 
dag eine uralte Sage von einem dort verwahrten Schatze auch Jacob 
Böhme bekannt, er aber, bei feiner blühenden Ginbildungsfraft, Teicht 
getäufcht und verleitet werden konnte, im fpüterer Zeit zu wähnen, es 
fey einst ihm felbft gelungen, den Eingang entdeckt zu haben, wie jedoch 
jel6ft berühmte Theologen damaliger Zeit noch an ſolche Wunderdinge 
glaubten. Und wohl möchte ihm, während des Aufenthaltes in Görlitz, 
der Befuch des Berges mit feinen reizenden Ansfichten oft zu höheren 
* Gefühlen erhoben, jeine Neigung, Gott in der wunderfumen Natur zu 
huldigen, gefteigert haben. Denn abfichtlicher Unmwahrheiten. Hat ſich 
diefer ehrenmwerthe und mit hohem Linrechte verkegerte und verfolgte Mann 
nicht zu Schulden kommen laffen, ven man überhaupt nicht mit vor 
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nehmer Miene für einen Theren oder zweideutigen Schwärmer halten 
möge, wie vor zwei Jahrhunderten geichah, weil er, als Görliger _ 
Bürger und Schuhmarker, es magte, ſich über religiös-moöoraliſche 
Gegenſtände in Schriften zu äußern, und der, obwohl in einer unrathſamen, 
damals aber nicht ungewöhnlichen phantaftifchen Sprache fchreibend, dennoch 
früher von zahlreihen Deutſchen, Holländern und Britten bochverehrt 
und der deutſche Philoſoph gewannt, ſelbſt noch jetzt von achtbaren Ge— 
lehrten ehrenvoll erwähnt iſt (vergl. Anmerkung U.). 

In Bezug auf jenen Schatz iſt noch. weiter zu erwähnen, daß nach 
einer ſehr ausführligen, jedoch fabelvollen Chronik der Landskrone (deren 
$. 25. noch näher zu gedenken), die Erbauung der Landskronen⸗Burg im 
3.923 durch den longobarbiichen Oberft «Rieutnant Ziscibor vom Reiters, 
xegimente erfolgte, wozu vielleicht der hiſtoriſche Serbeufürft Cziſtibor 
den Namen leihen mußte, welcher von ſeinen meißniſchen Sorben ſelbſt 
S858 ermordet word, da man, ihm wohl dem fränkischen König zugethan 
hielt. Jener ließ zugleich durch den’ Maurermeifter Johann Fuſt 953 
nach Chr. Geb. mit Hülfe eined Baubererd ein Gewölbe für feine 
Schätze anlegen. Der Letztere, welcher dieſe bewahren folte, wurde jedoch 
yon Maurer gejtört und: plötzlich verſank das Gewölbe mit den Koſtbar— 
feiten tief il die Erde. Der Schatz foll aber noch vorhanden jeyn, nenn 
andere Sagen berichten, daß Jungfrauen, und zwar nur reim»fittliche, 
ihn zu heben vermögen, und daß ed dabei des fchwisrigen Durchſägens 
des Berges bedarf, meshalb ihrer niele -erforberlih werden. Da jens 
ſich aber meift verheirathen, manche auch wohl yon fittlichen Wege 
wanfen, ſo hat fic) ned nie die gnügende Zahl ergeben. Welche aber 
nicht heisathen mag, vielmehr ‚ehrlichen Burjchen ohne erhebliche Ur- 
fachen den Korb giebt, von der jagt man nach einem dortigen Sprüch— 
worte: „Sie mill warten, bis die Landskrone durchſägt wird, und dabei 
helfen.” Doch joll dieſes Warten ſehr aus der Diode gekommen, viel— 
mehr es allen Fieber feyn, als junge Frau bei jenem Sägen eine Zus 
fchauerin abzugeben. — Man fagt aber auch, daß ed noch möglich jew, 
auf andere Art ven Schag zu heben, wenn man nehmlich vas Schlüffel- 
loch. fände; dieß gelingt in Der Chriftuacht, wofern man den Schlüſſel 
der Kanzelthür bei ſich hat; freilid wird dann noch die Frage ſeyn, ob 
jener auch zur Schapgewölbthüre paſſe. Noch giebt ed andere Sagen, z. B 
von einer Mutter,. die dad Kind beim Schaßaufraffen vergaß, wie auf dem 
Löbauer Berge (nah B. 1.); von der in der Johannis» Mitternacht 
blühenden Wunverblume, die an der Stelle wählt, wo der Schat liegt, 
u. vergl. mehr, die jedoch von anderen Gegenven Hierher übertragen find. 
Ebenſo giebt es auch eine Zwergſage, und wie der Teufel einft won ber 
Zandöfrone herab dem Bau der Görlitzer Peterskirche mißgünftig zufah, 
und: ihn durch ein Felsſtück vernichten wollte, das jedoch meit vom Ziele, 
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bei Blesnitz, niederfiel, mo nian es noch vor einiger Zeit, nebſt einge: 
deuten, oder vielmehr eingebrannten 5 ziemlich großen Teufelskrallen, 


beſchauen Fonnte, iſt bereits 8.1. erwähnt. «(Eine gleiche Enge vom 


Teufelöfteine bei dem benachbarten‘ Hennersdorf, womit der Teufel die 
Kudiwigödorfer Kirchfpige zerſchmettern wollte, doc ebenfalld vergeblich.) 
Ein Sig in einem Felſen ver obern Spitze des Berges ward daher der 
Teufelsſtuhl genannt; ja man zeigt jogar die Eindrücke von Karten» 
blättern, womit der Teufel und einige Kriegsknechte einft geipielt haben; 
die menſchliche Phantafie verfülit oft auf jonderbare Dinge. 

Jene Schatzſagen find. meiftend entfernte Andentungen  heioniicher 
Dpferorte und zu einem ſolchen mußte die ausgezeichnete freie Lage und 
‚Höhe des Berges ſchon den früheften Anwohnern Beranlafjung geben; 
zudem. weifen Schlafen ung Urnen ebenfalld darauf hin, over auf einen 
Degräbnißplag jener Zeit. Aber auch ald Bertheivigungsort galt der 
Berg fchon zeitig; denn wenn aud) manche fehr hart gebrannte. Ocfüh- 
bruchftüde, eijerne Waffen 30. der Uebergangsperiode zwijchen dem Heiden « 
and Ghriften» Thume, und ver legten Zeit ver Slawenherrſchaft an 
‚gehören, fo wenigſtens manche Funde, 3. B. eine bronzene Lanzenſpihe, 
einer weit frühern Zeit, und zwar mie andere in benachbarten: Gegenven 
gefundene bronzene Geräthe, römifche Münzen se. nicht unwahrjceinlid 
der germanischen Periode. Anmerkung 1. 

Wegen der Rage der Gegend, an einem. uralten Verbindungswege 
zwifchen ver, Elbgegend und Schlefien und Polen, muß dieſelbe ſchon in 
früheften Zeiten viel bewohnt oder doch häufig befucht geweſen ſeyn. Deshalb 
lag ed aud) in der Natur der Sache, daß, bei den stämpfen der ſiegenden 
Deutjchen mit den Slawen im 10. Jahrhunderte, jene von der Elbgegend 
und der Burg Meißen aus immer weiter in die Oberlaufig und nad 
Schleſien zu einzubringen ſuchten, während in der Nieverlaujig dieß 
durch) Markgraf Gero mit noch günftigerm Erfolge ausgeführt warn. 
Von dem zeitig in Befig genommenen Budiſſin aus, mochte es bald 

 vorgefchobene Poften der Deutjchen in der Gegend von Görlig und 
Kauban geben, wo der Queis wahrjcheinlich ſchon jeit frühefter, jo wie 
bis zur neueften Zeit eine Landesgränze bildete. Die dabei fo wichtige 
Landskrone konnie ebenjo wenig, wie die Furth über die Neiße bei 
Görlitz, unbefegt bleiben, und deshalb finden wir auch diefen Ort zeitig 
in Bezug auf Iandesherrliche Befigung genannt. Unbezweifelt ward die 
Landskrone zur Zeit der Sorbenherrihaft, wenn auch jenes Ciscibors 
Burgbau als eine unbegründete Sage erjcheint, als ein feſter Punct 
benugt, der ſodann von den Deutjchen im Befig genommen und mit 
einer Burg befeſtigt ward. Wer ſie gründete und in den erſten Jahr⸗ 
hunderten‘ zum Lehn erhielt, erzählt Die Geſchichte ebenfo ‚wenig, als 
die dortigen Kämpfe der Deutfchen gegen die Wenden, die ſich bamald 
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wohl oft gegen jene erheben mochten, begünſtigt durch die häufigen Ein— 
füle der Polen in die meißnifche Markgrafſchaft. Urkundlich werden 
1213 ein Chriſtian, Gerlaus und Ulrich von Landescron, 1222 eben⸗ 


falls derſelbe Chriſtian von Landescron, und 1234 ein Wilricus de = 


Zandeöchrone genannt, doch ohne Veziehung auf die Burg; man hat 
vermuthet, day fie ihren‘ Namen von eingemwanverten deutſchen Nittern 
erlangte, doch giebt es auch andere Unfichten darüber; (AUnmerfunglil.) 
Sie wird zuerſt im der Urkunde über die Theilung der Oberlaufig in 


. die zwei marfgräflich brandenburgifchen Yinien 1268 ald Veſte (castram) 
Landisckrone erwähnt, wo fie mit dem görligijchen Bezirke der Ottoſchen 


Linie zufiel. Die Burg theilte unbezweifelt ſtets das Loos der Provinz. 
Diefed aber mar eine jehr wechjelnde Befignahme, wie fie überhaupt bei 
Heinen Nebenländern größerer Reiche fehr gewöhnlich iſt; bald von dieſen 
vertaujcht, verſchenkt, vererbt ze. und bald wiederum erlangt; daher ftehr 
die Geſchichte der Laufig mit der böhmijchen, ſächſiſchen, preußiichen zc.- 
in nächiter Beziehung. Diefe wechfelnde Oberherrjchaft ift in der An— 
mer£u ng IV. in Eurzer Ueberſicht mitgetheilt, da fie zugleich zur 
beifern Erläuterung späterer. Gegenftände ratbjam erſcheint. Die Burg 
fam unter Kaiſer Karl IV. und umter dem Verſprechen, ireu zur Krone 
Böhmen zu halten, 1357 als Lehn au die Herren von Biberftein, 
welche‘ fie meijt wienerum. als Afterlehn an Vaſallen überließen, jo an 
Einen von Hochberg, von Gersdorf, von Kottewitz ꝛc. Durch dieſe 
Afterlehne ſank ſie, wie die meiſten anderen Veſten, zur Raubburg herab, 
weshalb den Görlitzern nichts ſehnlicher erwünſcht ſeyn konnte, als ſich 
dleſer gefährlicher Nachbarſchaft zu entledigen, wie denn auch damals 
mit jenes Kaiſers und ſeiner Nachfolger Billigung, zahlreiche ſolcher 
Burgen. in den oberlauſitziſch-böhmiſchen Gränzgegenden, von den mu— 
thigen Sechsſtädten uach Groberung oder Kauf geichleift wurden, wie 


ſchon Band J. geſchildert. Während einige jpütere Beflger in der An— 


merkung III. genannt find, fey nur hier ermähnt, daß, obwehl vie 
Sechsſtädte ſich zeitig der Lutherſchen Neligions - Läuterung zuwendeten, 
ſie dennoch gegen die zugleich mit politiſchem Fanatismus verbundenen 


huſſitiſchen Lehren feindlich geſinnt waren und daher eine huſſitiſche 
Schaar ſich leicht der Landskrone bemächtigen, dadurch aber beſonders 
den Görlitzern viel Ungemach bringen konnte. Dieſe entſchloſſen ſich deshalb 


auch 1440 zu deren Erkauf und Abtragung. Sie ward von den Herzogen 


Balthaſar und Rudolf von Sagan um 600 Mark Groſchen erkauft, und 
außerdem erhielten die Gebrüder Ullrich, Wenzel und Friedrich von 
Biberſtein für einige Lehnanfprüche (mach ven Odrliger Rathsrechnungen) 

12 Gulden und ein Pferd für 18 Gulden. Da die Stadt jedoch nicht 


ſogleich bezahlen konnte, ſo ward von Heinz von Kottewitz, als Haupt⸗ 


mann von Görlitz, und dem daſigen Rathe ein Schuldbrief im J. 1440 


t 
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104 3. 
ausgeſtellt und zu ver damals bei dem Adel und Stäbtobern gewöhn⸗ 
lichen Sitte des Einlegens ſich verpflichtet, — nehmlich des Geſtellens in 
eine beſtimmte Stadt, bei nicht pünctlicher Bezahlung, um dort Necht 
zu erleiden, mie folgt, nach dem Gingange: 2 


„c. 26. 600 margk guter töglicher Bemiſcher Groſchen, do eyn Bebirmann 
den andern wol male geweren und bezalen mag dieſelbe Summe Geldes x. — 
ıc. Eo globen wir obgenannte Selbſchuldige den vorgenannten Vnſern gnedigen 
bern ader wer defin Brivf mit- iren guten Willen Inne haben würde bynnen 
acht Zagen nach deme vnd wir von en ermanet werden vnnvorgogenlichen Ins 
zureithen Feigen den Eagan yn eyne erber gaſthaws Sch vorgenanter Heyntcze 
Kottewicz mit mynes ſelbis Leibe ader ab ic) ane Gefar felbis nicht Fommen 
mochte an myne ftar eynen Irbern Knecht mit anderm ennem Ancchte vnd mit 
czweyen Pferden vnd wir vorgenannte Burgermeifter Ratmanne der Stat Gorlicz 
die iczund fein vnd hernachmahls werden vuch vor ons Sn zujenden Czwene 
vnjer Rathmann mit andern cweyen Ancchten vnd,vir Pferden und do enn ns 
leger leiſten vnd haldin als Inlegers Recht und Gewonheit ift vnd doraus In 
feiner weis zufomen, Wir haben denn den obgenanten herren: adir wer defin 
Brief mit ihren guten Willen Snnehabin ſolliche Summa Geldis vnd die wir 
In, nicht gehalden hetten gancz zu genüge vnd wolczu dangke volkomelich 


beczalt ac, 20. 

Der Rath ſäumte nicht mit dem Abbrechen der Burg, zumal’ da 
auch vom Biſchof zu Meifen das Abtragen der Kapelle bewilligt worden 
war, in weldyer ein Altarift ven Dienft verjehen hatte. Die Feſtigkeit 
der mistelalterlichen Gebäude ift befannt und fo Foftete auch. jenes Ab» 
tragen viel Mühe; es war dabei verjelbe Fall, wie ein damaliger Annaliſt 
ſchon von einem theilweiſen frühern erwähnt, daß nehmlich die Mauern 
an manchem Orte jo feſt waren, daß ein Arbeiter leicht in einem Schurz« 
felle auf einmal wegtragen fonnte, was er einen ganzen Tag mit einer 
Pike an Kalk und Eteinen abgelöfet hatte. ine Angabe der Gebäude, 
deren auch die nörblich gelegene Burg auf derfünlichen Kippe befaß, daher oft 
von zwei Burgen gefprochen wird, ift in der Anmerkung II. mitgetheilt. 

Demungeadhter genoß die Yandöfrone noch nicht der Ruhe und joe 
. mit, was zugleich einen Blick im die damalige Zeit jteter Beunruhigung 
der, folden Burgen nahe gelegenen Städte werfen läßt, auch nicht vie 
‘ Stadt Gdrlig; denn — obwohl zuweilen zur ehrenvollen Bewilllommnung 
einziehender Fürſten mit Geſchütz bemußt, wie 3. B. 1538 ver böhmiſche 
König Ferdinand I, die. Xaufig bereifete, — fo wurden fpäter von feind- 
lichen Partheien noch oft Verſuche gemacht, ſich darauf feft zu ſetzen, 
jo dag vie Görliter nicht jelten fie durch eine Vefagung zu jehügen 
hatten, Dieß gejchab 3. B. 1468, wie Anhänger des Huffitifchen Königs 
von Böhmen, Georg von Podiebrad (in den Annalen oft Gierſiko ges 
nannt) fie zu befeßen juchten, als die Oberlaufig ihm den Gehorfam 
‚ aufgetündet hatte. Im 9. 1620 wurd fie in den böhmischen Unruhen 
von Truppen, des auch von der Oberlaujig anerkannten böhmischen Gegen 
fönigs Friedrich) von der Pfalz, ald Warte, zum Gripähen felmplicher 
‚Krieger Genuß; , nehmlich fächfticher; denn dem rechtmäßigen König Ber» 
vinand I. ftand ver ſächſiſche Kurfürft Johann Georg I. bei, welder 
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ihm damals die Oberlairfig unterwarf, worauf fie Tegterm ſelbſt, nebſt der 
„ Niederlaufig, als Pfand für Kriegskoſten, 1635 aber völlig überlafjen wurde. 
Ebenſo ift der Berg jpiter zur Beobachtung der Gegend noch im- fiebens 
. Jährigen und in anderen Kriegen benugt worden, auch zu einem Wacht« 
“und Gignals-Berge trefflich geeignet. 


Schon feit Brechung der Burg‘ und dem eingetretenen Landfrieden 
zur Verdrängung des ritterlichen Stegreiflebend galt der anmuthige Berg 
ven Gdrligern zum öftern ergöglichen Beſuche; erft Ende des vorigen 
Jahrhunderts ward darauf ein fteinerner Pavillon erbaut, der jedoch von 
. frevelnden Händen muthwilliger Zerſtörer nicht verſchont blieb. Oben 

befindet ſich zwifchen den beiden, der ſüdlich niederen und nörblid, höheren 
Spige ein geräumiger ebener Pas; an der öſtlichen Seite. zeigt ſich 
fäufenartiger Bafalt und manche feltene Pflanzen erfreuen den Sammler. 
Don fteiler, fich Eegelförmig erhebenver Form, faft kahl und wenig von 
Baumwerk verdeckt, bietet er in der ebenen, fruchtbaren Umgegend einen 
erfreulichen Anblick dar und, e3 iſt nicht zumeit hergeholt, wenn er, mit 
feinen beiden Gipfeln, deshalb dem Veſuv ähnlich gefunden und mit einer 
Krone ſchon oft verglichen ward, wogegen die Yandleute, jelbjt in weiter 
Berne, ihn als einen ſehr getreuen Wetterpropheten anjehen. Poeten 
bejungen ihn jchon vor Jahrhunderten. 


Das Bruchſtuͤck eines Tateinifchen Gedichte (vom Abraham Gaft 1596) 
lautete nach einer fpätern Ueberfegung (in Grofers laufigifchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, Budiſſin 1714; zugleich als Probe damaliger Poeſie geltend): 

Wo ſich der breite Weg mehr gegen Weiten kehrt, 
Zeigt fich ein fteilee Berg, den vieles Merkenswerth, 
Und angenchm gemadht, weil alle, die ihn kennen, 
Ihn, wegen feiner Form, des Landes-Crone nennen, 
Es fteigt manch fihlanter -Baum von unten zierlich auf, 
Doch hemmen auf der Höhe zwey Gipffel ihren Lauf, 
Die diefe Gegend durch ein doppelt Raub: Neft fihredten, | 
Bis ihre Mauern ſich zerbrochen niederſtreckten. | 
Sest überflettert ihm manch muntrer Passagier, 
und fucht den alten Reft von diefer Landes = : Bier: 
Findt aber weiter nichts, als Püfche, Stein und Bäume, 
Denn alter Schlöffer Pracht Herfchwindet wie die Traͤume. 


Die Horizonte der ſüdlichen Oberlaufig zeichnen fich überhaupt durch 
ihre anmuthige Eigenthümbichfeit vor vielen anderen Gegenden aus; rings 
herum erheben fich theils fanft anfteigende Oranithügel, theils fteile und 
fegelförmige BafaltEuppen, abwechjelnd mit Eleineren Höhen, daher wellen⸗ 
artig in mehr oder minder bläulichem Grün ven Gejichtöfreid umgebend. 
Faſt über alle aber ragt jener, in den meiften Iaufigifchen Gegenden und 
ſelbſt von Sachen , Böhmen und Schlefien aus, weit gefehene Berg hervor, 
den wir zuerft ald germanifchen Opferheerd und ald Slawen-Veſte vers 
mutheten, dann als. Ritterburg und Wachtpunct kennen lernten und 
welcher jetzt als Verhnügungsort für die Umwohnenden gilt; er wird von 
jedem Landesbewohner gern erblickt und von jedem in die Provinz Zurück⸗ 
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fehrenven' fröhlich begrüßt, — als der vnseslänbifge, Geimasbiiche Berg, 
des Landes sarürlide RTORE 


Daß mit dem Geibichts « und Alterthums = Kundigen der Natur: 
forfher Hand in Hand geben, auch ein Freund fchöner Künfte fid 
ihnen anschließen möge, um, gegenfeitig ſich unterftügend, zu deſto ers 


ü freulicherm Ziele zu gelangen — vielleicht auch ſämmtlich in einem 


reichen Gemüthe vereinigt — ward bereits am Schluſſe des erſten Bänd— 
chens ausgeſprochen; insbeſondere wird es bei dem Beſuche ſolcher Berge 
anzurathen ſein, welche oft ebenſo reich mit Natur-, als hiſtoriſchen 
Merkwürdigkeiten ausgeſtatlet find. Dann aber wird. zumal der Natur: 
freund veranlaffen, zu. Aller Ergögen auch zuweilen jolche Höhen an dem 
gewählten Tage frühzeitig zu befteigen, um das en Schauſpiel des· 
Sonnenaufganges zu genießen. 


Und wen möchte es nicht erfreuen und — dann das allmaͤhlige Er: 


‚ leuchten und Belchen der Natur zu ſchauen, gleichſam einer täglichen Wicdets 


holung der Schöpfungstage nach der Älteften, ‘der mofaifchen Urkunde des 
Menſchengeſchlechtes im Schmucke orientalifcher Pocfie? Nacht bededet die Erde 
und einem Chaos gleich ſchweben die ungeordneten Geftalten der Außenwelt 
noch im unfenntlihen Schatten, doch von DOften her, fommt, wie uns das gei: 
flige der göttlichen Lehre Fam, fo auch das ‚irdifche Licht; angekündigt durch 
einen immer bellern Schein, ofen Licht und Finſterniß noch um die Herr⸗ 
ſchaft auf Erden kaͤmpfen, gleich wie Ormudz und Ahriman des perſiſchen 
Mythos und wie — noch jetzt fo oft Wahrheit, Freiheit und Recht anf den 
Erofreis mit Irrwahn, KAnechtfchaft und Gewalt. Absr das PFicht trägt den 
Sieg davon, wir ſtets auch die Wahrheit und die mit ihr verbundenen unjterb: 
lichen Ideen. Himmel und Erde fcheidet fich bei dem weitern Hervorbrechen der 
eriten Strahlen, obwohl noch durch den Dunfifreis zum matten und farbigen 


Schein gemildert, — gleichwie Wahrheit und Freiheit dem Sterblichen- nur nach 


und. nach bei gereifterm Geiſte fund zu thun ift, um bei deren plößlichen‘ Er: 
blicten nicht geblendet, nicht zu neuem Irrwahn verlodt zu werden, Der Ges 
waͤſſer filberne Fläche erglaͤnzt, der Erde Grün und ihre bunte Pflanzenwelt 
erquicen das Auge, und Millionen Rubinen und Smaragden ſchimmern im per: 
lenden Thaue, wenn der tägliche Bote des lebenden Gottes, der Sonne Strahlen— 


haupt, fich Über dem Horizonte erhebt, um die neu beginnende Schöpfung zu 


verherrlichen. Der Heide begrüßt anbetend das Licht und Fruchtbarkeit bringende 
Zagrsgeftirn, aber auch den Chriſt ergreift das Gefühl des Dankes, wie det 
Ohnmacht vor dem unbegreiflühen Lenker der Welten. Dann aber verbreiten 
die Vögel des Himmels munter Leben umher und fo Die Fifche im Waſſer und 
die Thiere des Landes; und auch der Herr der Geſchoͤpfe, der Menſch, beginnt 
ſein muͤhevolles —* mit erneuter Hoffnung and Luft, — Doch die Tages⸗ 
zeit über herrfiht in der Natur, wie im Menfchenleben, ein ſteter Wechfel, das 
Erbtheil der mütterlichen Erde. Klarheit des Himmels mit oft veränderter, 
vom erfahrenen Beobachter wohl auch glädlich zu deutender Wolkenbildung und 
Luftſchichtung abwechſelnd; nicht felten mit Aufregung der Natur in ihrer 
Hoheit und Macht, und gefahrdrohendem Hevrfihen der entzügelten Elemente, 
Allein nach druͤckender Schwuͤle, nad) Sturm und Unwetter, nach Dahn Bligen 


ſchauung hinweifen, und vielleicht auch. (nach Menzels treffender Schilderung ). 
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und rollendem Donner, bald auch der buntgeſchmuͤckte, Verſoͤhnung zuſagende 
Regenbogen, mit Wiedereintritt der Ruhe und neuer Verbreitung des qzurnen 
Blaues Über des Erdenrunds erhabenen Dom; — ſo wie bei dem ſterblichen Ge? 
fhlechte Freude und Hoffnung wechfelt mit Mangel und Sorgen und nach 
druͤckendem Ungemache oft unvermuthrt wunderbare Rettung aus der drohenöften 
Gefahr beglüdt, Dann det ergögende Sonnenuntergang mit feinen vielfarbigen 
kichtern und Schatten, gleichend des Alters mannichfachen Erinnerungen, und 
dagegen das rofenfarbene Gewoͤlk an des Morgens Anbruch der Jugend phans 
taſiereichen Traͤumen. Endlich aber das allmälige Erglänzen der noch unges 
zählten Geftirne, den unbegreiflichen Sonnen: und Central: Sonnen: Snftemen 
weife eingereiht, am majeftätifihen Himmelsgezelte, als der in Flammenfchrift 
ertheilte Freibrief der Unfterblichkeit, dieß aber zugleich geltend als ſprechendes 


in anderen Zeiten und Zönen. _ 
Und fo wird der Naturfreund dic Gefährten noch auf ähnliche Naturans 


auf den Wechfel der Jahreszeiten in der Flora Gebiet; wie die Natur ſich nach 
dem winterlichen Schlafe mehr und mehr entfaltet in fchönftee Fruͤhlingspracht 
mit ihrem bunten Wiefenfchmelz, ihren Blumenfluren und der Vögel fröhlichen 
Lobgeſaͤngen zum Preiſe Des, der ſie erhaͤlt und die Lilien auf dem Felde 
kleidet. Wie dann die Flora jede Woche andere Blumen hervorſprießen laͤßt, 
das Jahr hindurch einen ewigen Regenbogen bildend; im Fruͤhlinge weiße, 
gleichſam das Erbtheil des Schneeglanzes, dann die * gruͤnen Auen mit 
ihren gelben Sternen und Dolden; im Juni das milde Roth der Roſen und 
das Brennende der Lilien, Päonien, des Feldmohns ıc.; dann im Juli dag 
licblihe Blau’ der Kornblumen, des Flacıfes und unzähliger Feld: und Walds 
blumen, worauf im Auguſt das Roth und Blau vermifiht erfiheint in Purpur 
und Violett der After, Dalien und Herbftrofen, bis alle diefe Farben in‘ dem 
Braun der Blätter untergehen. So wird von diefem Kranze umfaßt. des Fruͤh— 
lings Blüthenzeit, wie des Sommers reicher Segen mit feinen üppig wallenden 


Endbild des menfhlichen Seyns, mit der fichern Hoffnung des Wiederauflebens 


Kornfeldern und des Herbſtes Spende mit ſeinen fruchtbelaſteten Baͤumen und 


Weinranken, bis die Natur ſich wiederum winterlich einhuͤllt, zum neuen Grs 
wachen in ihrer Schönheit und Pracht, 


Der Naturforfcher wird bei folchen gemeinfchaftlichen Wanderungen 


zur Vermehrung feiner Erfahrungen und Sammlungen, bei der Unters 
ſtützung durch jene Gefährten, zu deſto reicherer Ausbeute gelangen, denn meift, 


find die Opferpläge, die baulichen und fonjtigen Ueberrefte des Alterthums 
an fruchtbaren und durch Geſteine, wie Pflanzen, durch Gewäſſer, Höhen 
oder fonftige Localität ausgezeichneten Gegenden gelegen, fo daß ed Er= 
flern nie gereuen möchte, ven Freund der Vorzeit dahin begleitet zu 


haben. Und fo bietet z. B. vie Landskrone und deren fruchtbare Umgebung 


nicht nur interefjante‘ mineralogifdf= geognoftiiche Erfcheinungen dar, ſon— 


dern audy manche feltene, von Kräuterfundigen, weit und breit her, 
bier gefammelte Gewächje, zu. deren Auffinden mehrere Echriften über 


die lauſitziſche Flora gemügende Anleitung gewähren. Ebenſo wenig 
wird der Injecten= Sammler leer ausgehen. — Der Kunftfreund wird, 
wenn auch nicht dabei auf Baus und Bild» Werfe’und ähnlich äſthetiſch 
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“und artiftifch zu Beachtenves , doch auf herrliche Ans und Aus⸗Sichten 


die Blicke der Begleiter zu richten haben, bei poetiſchem inne den er 
tegten Gefühlen erhebende Worte verleihen und zu bumeriftiichen Ans 
ſichten hinleiten, wie zum theilmahmvellen Ausjprechen des »bewegten 
Gemüthes im Austaufech -ernfter Ideen, wie im Scherz und fröhlichem 
Gefange; denn mit dem Ernſte der wiffenfchaftlihen Betrachtungen 
wechjele Srebfinn und Heiterkeit an ſo erfreulichen Orten und Tagen; 
häusliche Mufe wird ohnehin Die gewonnenen Nefultate‘ aufzeichuen und 


das Rathſame der Derjentlichfeit weiben. 4 


= 


Bejonderd aber verbleibt an folchen Orten dem Seigictat: uns 
digen ein weites Feld zu erfpähen und zu prüfen. ? Ver feinem er- 
fahrenen Auge wird die Geſchichte der Gegend von frübefter bis zur 
neueſten Zeit ſich zu einem immer weit aufrollenden lebendigen Bilde 
geitalten. Gr wird die Einwanderungen der früheften Völker, ihre erjteu 
Niederlaſſungen, ihre Kämpfe, Sitten und Gewerbe, überhaupt ihr. 
öffentliches und häusliches Leben, ihre Orenzen und Beten, ſchildern, 
fowie Gleiches von den folgenden Nationen, und obwohl oft nur in Ders 
muthungen, doc ſpäter auf deſto ſicherm Grunde urkundlicher Nachrichten 
fußend, bis ſich die mit Blicken in die nähere Zukunft, dem 


anreiben läßt. 


x 
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Betrachtet man die oſtdeutſchen Lande unſrer Naͤhe von — mitten in 
den Ebenen ſich frei erbebenden, durch weite Ausficht begünitigten Gebirgs⸗ 
kegeln, ſo z. B. den Zobten, Groͤdißberg, die Landskrone und ſo gleiche weſtlich 
gelegene iſolirte Höhen, oder, wem dich nicht vergoͤnnt, auf Relief- oder wenige 
ſtens oro⸗ und hydro⸗ graphiſche Land-Karten, — ſo wird fi) um fo klarer die 
Richtung der Fläffe und Gebirge und bie übrige natürliche Lage der Umgegend | 
ergeben , welche auf die Wanderung "der fräheren Nationen, ihre Anfictelung 
und Colonieen-Ausſendung von wictigem Einflufe war, Denn fruchtbare 


Auen, längft fifchreicher Slüfe, oft bis zu ihren Quellen bin, ober auch 


wildreiche Wald: und Gebirge: Ränder wurden zur erſten Bewohnung exfehen, 
bis fpäter,. nach vermehrte Berölferung, auch weniger wirthliche Gegenden 
benugt, und, bei beginnentem Handel und Gewerben, zugleich an Landſtraßen 
und rathſemften Uebergangsorten über Gewaͤſſer und Gebirge, immer weiter 
ausgedehnte Nirderlaffungen gegrändet wurden. Oben ift bereits angenommen, 
dag Eolonien ron der Donau aus durh das March- uud Waag: Thal in 
Schleſien einzogen; in dieſem, rechts durch polniſche Oeden, links durch das 
Rieſengebirge begraͤnzt/ wurden ſie nach und nach bis in die niederen Gegenden 
gewieſen. Bevor man aber die noͤrdlich angrenzenden Sandflaͤchen, die Moraſt⸗ 
waͤlder und Bruͤche der. Spree, Oder und Warthe zum erweiterten Anſiedeln bes 
nutzte, wurden von Weiterzichenden die weftlicheren fruchtbareren Gegenden, fowohl 


in der Niederlaufig, als weiterhin bis zur Elbe, in Befig genommen, während ' 


Andere, der Biegung des Rieſengebirges an der nördlich gelegenen Zafelfichte 
folgend, die wohnlichen Gefilde der Oberlaufis zum Berbleiben anlodten, wei: 
tere Ausfendlinge aber, rechts der bohmifch= fächfifchen Gebirgszuͤge, dieſe im Auge 
behaltend, dic aumuthigen Elbauen ketratın, und theild am Fluffe Hirunter, 
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theild diefen an bequemfter Furth Überfchreitend, die meifnifche Gegend in Befitz 
nahmen. Dafür fpricht wenigftens die Wahrfcheinlichkeit, in Bezug auf ſueviſch⸗ 
germanifche Nationen, während die Hermunduren von der Donau aus, längs des 
von Kelten befesten Böhmens weſtlicher Waldgränzge nadı Thüringen gelangt, 
von den nicht minder fruchtbaren Auen an der Saale, Unftrut, Jim, Fulda, 
Befig genommen , fi wohl ſelbſt bis zur Werte, wie öftlih zur Elbe erſtreckt 
hatten. Anders war es ſpaͤter mit den Slawen, welche von der Weichſel und den 
Karpathen her, ſchon gebahnte Wege fanden, und, als Sorben oder Wenden, 
von der Neiße und Spree aus ſich in die Elb⸗ und Saal⸗Gegenden verbxreiteten. 


Eine uralte Heer: und Handels⸗Straße durchzieht in gleicher 
Richtung mit. jenen Auen nicht nur diefe, fondern die fammtlichen mitteldeutichen 
Landftriche, welche (im weitern Sinne) von Schlefien bis zum Mann und 
Rhein, mit ſehr wechfelnden Breiten und oft in die Nebenlande Übergchend, 
eine oͤſtlich- weltliche Linie bilden, Diefer, fehon von Rußland und Polen aus 
beginnende Straßenzug führt über Breslau, durch die Oberlaufig und meißner 
Elbgegend (nach näherer Angabe frähern Weges B. 1. 75.) nach Reipzig, und | 
dann fich- anfchlichend einem gleichen durch Thüringen hindurch bis Frankfurt 
und Mainz. Diefe den Oſten und Weſten Europa’s verbindende Hrerftrafe, — 
unbezweifelt bereits von den früheften Bölkerwanderungen an betreten, weil dir ſchon 
frühzeitig naturgemäß gewählten Wege nicht, wie jest, nach geometrifchen Plänen 
wechfekten, — diente im Mittelalter, wie in neueſter Zeit den Dandelszügen des 
weltlichen Deutfchlands und feinen Nachbarn, nach ten oͤſtlichen Slawenlaͤndern, 
und ſo aus dieſen in jenes, wobei, wie von gleichen aus dem Suͤden und Norden, 
das in der guͤnſtigen Mitte gelegenen Leipzig zum Haupt-Stapelplatz gewaͤhlt 
ward, um von deſſen allbekannten Markte des Welthandels aus, ihre Waaren 
nach allen Himmelsgegenden Zu verfenden, Handel und Wandel bringt allwaͤrts, 

wo er blüht, Leben und Gedeihen, und deſſen erfreuten, fih daher auch jene 
ſchleſiſch⸗ ſaͤchſiſchen, wie tharingifch = fränkifch = heffifchen eandſtriche, welchen 
überhaupt fo manche Beguͤnſtigung zugetheilt ward. Ihre Fruchtbarkeit iſt bes 
kannt und auf das gemaͤßigte Klima, wie den Beſitz von Gebirgen und Ebenen 
gegründet, deren beider Vortheile zu deſto erhoͤhendem Gewinne ſich leicht ver— 
binden laffen. Ihre ginftige Lage in der Mitte der ſuͤd- und nord-deutſchen 
Stämme führt zur Annahme und günftigen Verſchmelzung von deren eigene ‘ 
thuͤmlichen Vorzägen in Geift und Gemuͤth, Sitten und Lebensart, wie in Hinſicht 
der ſchon oben gedachten Sprache, Und fo wie in jenen Landen im frühen 
Mittelalter cin reges geiftiges und gemwerbliches Leben ſich entwidelte, in ihrer 
Mitte manche nügliche Erfindung und Merbefferung entfproß — fo auch dir, 
allen Religionsparteien in vielem Bezyge nur vortheilhafte Kirchenverbefferung; 
wie ferner in neuefter Zeit wenigftens die meiften jener Lande in rathſamer Ge— 
währung politifcher und induftriellee Forderungen des Zeitgeiftes voranaingen : 
fo waren auch fie die erfolgreichen Pflanzftädte der Wiſſenſchaft und Kunft 
und wo diefes Altes bluͤht, wird nach reineren Eitten nicht vergeblich ges 
fragt werden. Daher aber auch wohl allgemein als hauptfächlicher Traͤger 
höherer, geiftlich s gemüthlicher Bildung zu betrachten‘, und nicht felten beneidet 
wegen fo manches Erlangten und Errungenen, 

Doch eben die bezeichnete und fo begänftigente Handelsftraße ift diefelbe, 
welche ſeit hiftorifcher Seit bis zur neueften die Heereszuͤge des Oſtens und 
Weftens betraten und, wie die aus Süden und Morden, gern in jenen fruchts 
baren Auen feindlich vder gaflfreundlich, obwohl ungeladen, einfprashen, ihre 
Krieger verpflegten und Kämpfe ausforhten; die thuͤringiſch-ſaͤchſiſchen Lande 
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find, 4 denft man auch nur der bekannteren Kriege mit ihrer blutigen Saat 
und ihren verheerenden Folgen feit- früheiter Zeit — insbefondere zugleich die 
fchlachtenreichiten und am häufigften ausgefogenen, aber auch: die am zeitigiten wies 
der erhobenen und gefegnet gediehenſten; die gänftige Tage , "welche das Uebel here 
beizog, heilte bald wiederum die gefchlagenen Wunden. — Das Leben ber. Völfer 
gleicht dem der Individuen. So wie feloft das begabteite Gemuͤth ſfich meilt 
nur dann zu: defto höherer Bildung zu erheben vermag, jemehr «8 durch Be— 
rührung mit Anderen jur Weltbeobachtung und Ideenaustaufch veranlaft, durch 
Anregung von Außen und manches Mißgeſchick zu immer regerer Thätigkeit ans 
gefpornt wird, und jemehr es das erprobte Fremdartige in ſich aufzunehmen, 
‘die Ertreme zu vermitteln fucht, — ebenſo ergiebt fich bei ganzen Nationen 
derſelbe Fall. Nicht jene günftige Lage mit friedlichen Verkehre allein, fondern 
auch die feindfichen Berihrungen, die aufeigenten Kriege nahmen Theil daran; 
fie haben oft aus unheilbringender Lethargie felbit die begabteſten Nationen zu 


erwecken; — gleichwie forgfame Vaͤter auch die gutartigften Kinder oft am ftrengfien 


beauffichtigen und prüfen, um fie in der ernjten Schule des Lebens einer deito 


hoͤhern Wohlfahrt zuzuführen, j 


⸗ 


Bei umſichtiger Forſchung erweitert ſich der Blick und der Kntheil mehr 
und mehr; daher wird nicht allein diefem, als Herz von Deutfchland geltenden 
Landftriche, fondern auch dem eigenthümlichen Guten der übrigen deutfchen Bauen 
und aller gemeinfchaftliches Wirken bei folheh Betrachtungen noch eine allfeitige 
Aufmerffamfeit zu ſchenken ſeyn. So wie das Herz des Menfchen fih nur, 
der wahren Gefundheit erfreut, wenn die übrigen Theile dis Organismus 
gleich begünftigt find, und dann .nur das gemeinfchaftliche Leben gluͤcklich ge⸗ 
deiht, ſo auch bei zu einem Bruderbunde vereinigten Staaten, zumal wenn ein 
ſo enges Band fie umfchlicht, als die Deutfihen, in Abitummung, Charafter, 
Sitten und Sprache. Daher wird auch der Einzelnen Vorzüge rühmend zu denfen 


und allfeitig zu Gunften der ihnen noch mangelnden Zu wirken ſeyn. Denn obſchon 


der einzelne thaͤtig- edle Mann dem Orte, dem Bezirke, dem Staate, dem er 
heimathlich angehört, feine Liebe und feine Wirkſamkeit hauptfächlich widmet, fo 
wird er aber auch einen Theil davon den fo befreundeten Stämmen zuwenden, 

und fein Herz fchlägt nicht für Sachfen oder Preußen, Defterreicy oder Bavern ıc 
allein, fondern, unbefchadet regfter Waterlandslicbe, zugleich auch für Wohl 


und 'Gedeihen des gemeinfamen deutfchen Vaterlandes; — nur ermöglicht durch 


gegenfeitige Unterftügung und Uebertragung, wie immer innigere Ginung und 
beharrliches Fefthalten an einander bri friedlicher, wie feindlicher Stellung des 
Auslandes, und ebenſo ſorgfaͤltige Aufnierkſamkeit auf das oͤſtliche, als das weſtliche. 

Den germaniſchen Stämmen fiheint überhaupt feit der Römer Falle 
eine hohe Role im Bildungsgange der Menfchheit zugetheilt zu feyn, Schon 
in frühefter Zeit hatten deutfche Nationen Stalien, Frankreich und England neu 
zu bevölfern und dadurch die Reſte der ausgearteten Römerwelt und des durch 


dieſe zugleich verdorbenen Keltenthbums zum neuen Aufleben zu erftarfen, Nord⸗ 


germanifche Krieger: Kaufleute waren, ald Normannen und Waräger, beeifert, 
Eolonieen anzulegen und Reiche zu gründen und dadurch den fpätern Verkehr 
der dafigen Voͤlker einzuleiten, worin in neuerer Zeit ihnen die Engländer nach— 
folgten, meift entfproffen aus germanifchem, angelfächfifch : normannifchem Blute. 


‚Und wenn auch Handel und Eroberung hauptfächlich beabfichtigend, dennoch 
- zugleich mittele und unmittelbar zu hohem Gewinn für größere Gefittung und 


« Verbreitung der milden Ehriftuslchre in fernen Welttheilen mitwirfend; ſchon 


der Nugen der von ihnen ausgehenden Bibelgeſellſchaften ift unberechnenbar. 
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Deutfche wurden m Mittelalter in die Slawenlänter berufen, um deren Eultur 
zu heben, und fo wird auch jest deutſchen Sandwirthen der Ruhm zu Theil, als 
die fleißigften, ruhigften und’fittlichften Einwanderer in Rußland und Amerifa zu 
gelten, ohne hier noch anderes Rühmlichen und dabei auch der wohlthätigen Herrn⸗ 
huter Golonien, der Ablafjung gründlicher Gelehrten, talentvoller Künftler und 
Handwerker ( Zaufende folcher in London, Paris xc.), tüchtiger Bergleute ꝛtc. an 
ferne Staaten näher zu gedenken, und welche erſtere (die Herrnhuter), wegen ihres 
neben Religiofität zugleich verbreiteten Gewerbfleißes, auf die Hriden wohlthätiger 
wirkten, als die Miffionäre mancher Länder, welche den Heiden nur das unvers 
ftandene Kreuz anbeten lehren, und fomit ein neues Idol ftatt früherer, So 
hat aber auch ter deutfche Gelehrte, Kauf: und Gewerbs: Mann, mit feinem 
emfigen Fleiße, feiner Beharrlichkeit, Roedlichkeit, Treue und Birderfeit und. 
anderen Charakter-Vorzuͤgen, fich im fernen Auslande der günftigften Aufnahme 
zu erfreuen; und felbit die oft getadelte Befcheidenheit wird, wenn fie fid nur 
auch eigne Rechte Fräftig zu wahren weiß, bei dem Verftändigen nur Gewinn 
bringen, da fie meift das Zeichen von edler Bildung ift und nicht, wie Eigen— 
dinfel und Hochmuth, vor dem Fall kommt, oder, wie Grofiprecherei, oft nur arge 


Gedrechen deden -fol. Denn der Name „Deutfcher” hat allwärts einen 


- guten Klang und fein Land gilt als das Herz von Europa und zugleich — 
auch bei fo manchen Gebrechen einzelner Staaten, doch wohl noch gering cr: 
fcheinend im Verhältniffe zu den der ausländifchen — im Allgemeinen als das 
glüclichfte der cultivirten Erde, felbft gerähmt von Erfahrungsreichen des ſtolzen 
Britannien, In ihm bildete fich der in den meiften anderen Staaten wenig 
oder nicht vorhandene Mittelftand aus, die Höheren, Gebildeterin, Reicheren 
mit den Niederen, Weniggebildeten, Armen, wahrhaft vermittelnd und dem 
wahren Bürgerthune, und mit ihm dem Volfswohle, zur Grundlage dienend, 
Sn ihm erhielt sr fi) und wird fich ferner erhalten’ und mehr und mehr 
vervollfommnen, wenn auch jegt Lie neuere Fabrikinduſtrie und Geldariftofratie 
Gefahr zu drohen fcheint, nehmlich die anderwärts zu beobachtende Theilung 
des Volkes in wenige Reiche (Grund-, Fabrik: und Geld: Befiger) und uns 
zählige, von jenen abhängige arme Arbeiter, Ähnlich den früheren Leibeignen 
vom Gutsheren, doch immer mit perfönlicher Freiheit und mit Rechtshälfe, und 
daher mit der Möglichkeit für jeden, ſich durch höhere Einficht und Bildung 
empor fchwingen zu koͤnnen; — mie denn auch die immer allgemeiner verbreitete 
Volksbildung, mit Einficht des ewig Rechten und Wahren, nie wiederum einer 
neuen Wiltühr der Höheren und Rohheit mit Ancchtfchaft der Niederen Plag 
gewinnen laffın kann, wie da, wo nur Wenigen höhere und Marere Einjicht 
eigen und dirfen es daher möglich iſt, die Maſſe zu ihren Gunften zu benusen, 
Dieß ift, nächft dem jeden Einzelnen, und fomit auch dem Staate im Ganzen, 
zufommenden ‚practifchen Gewinne bei rechter Benußung, zugleich der hohe Bor: 
theil verftändig geleiteter und allgemein verbreiteter Achter Volkscultur, deren fich 
Deutſchtand mehr und mehr zuerfreuen hat, bewirftdurch, in ihm befonders beguͤn⸗ 
fligte Volksſchulen nebſt Volfsliteratur und ähnliche dahin zweckende Eigens: 
thümtlichkeiten ; gleichmäßig fördernd die Werftandes=, wie bie nice und 
moralifche Bildung, - 


Die Deutfchen, und mit ihnen die nordgermanifchen und germanifirten 
flaw. Stämme, find am meiften vor allen anderen Nationen geeignet, fremdes Vers 
dienft gerecht zu würdigen, und zugleich auch des Auslandes Vorzüge auf fich 
zu allfeitiger, nar ihnen eigenthiämtichen univerfellen Bildung überzutragen ; ihre 
Literatur fteigert ſich dadurch mehr und mehr zu einer Weltliteratur und wird 


! 
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in ihrem hohen wiffenfchaftfichen Werthe mehr und mehr erkannt, dadurch aber 
auch befähigt, zugleich auf das Ausland bildenden Einfluß zu äußern, die Er: 
treme zu vermitteln und dem Wahren und Guten tas lebergewicht zu vers 
leihen. Und fo möge auch ferner der germanifche Stamm anderen Nas 
tionen in Ächter höherer Bildung vorangehen, ihnen in immer erweitertem Kreife 
die Fackel der Aufklärung reichen, — der wahren, welche nur in der Herrſchaft 
des Lichtes und des Nechtes ihren Zweck und ihr Biel findet. 

Auch bei ſolcher Hiftorifchen Betrachtung der Umgegend und dann, 
im weitern Verfolg, auf entferntere Sande und den gegenjeitigen Cine 
- fluß blickend, wird der daran theilnehmende Naturfundige aus dem Echage 
feiner Grfahrungen öftere Unterftügung zu gewähren vermögen, gilt ed 
zumal der erjten Anfievelung und der, bei ven früheiten Nationen oft feben 
zu Bewunderung erfolgten rathſamen Auswahl zweckdienlicher Oertlich— 
feiten. So im Hinfidyt auf Bodenanbau mit Entſumpfung der Gegen, 
und dadurch feitdem verindertes Klima, wie auf jpäter entitandene Verde 
dung bebauten Kandes zu Sandſteppe, Wald oder Moraſt, mo früher 
Menſchen wohnten und wirkten, und zu deſſen Beweiſe erft zu ent« 
deckende Alterthümer zurückließen. Nicht minder auf veränderte Fluß— 
beiten und Landſtraßen, auf den Wechſel von Thier- und Pflanzen⸗ 
Gattungen der Gegend, und mie dad Wild nach und nad) ver 
drängt und durch mugreichere Thiere erfegt ward, die harten Hölzer meiſt 
den leichter angebauten weichen Arten wichen, die Nahrungspflanzen mit 
immer neuern vertaufcht wurden, nach Verhältniß der natürlichen Landes— 
beſchaffenheit u. ſ. we, zugleich mit, Beachtung der Rückwirkung von dieſem 
Allen auf der Bewohner Lebensart, Eitten umd Gewerbe ,. wie auf 
andetn gegenfeitigen Einfluß der Natur und der Menjchen» Welt 
nach deren Veränderungen im Verlauf fait zweier Jahrtauſende; — 
vielleicht bei fpäterer Muße auf phyfich -ethnographlſch-hiſtoriſchen Karten 
ſichtbar dargeftellt, nach Epochen von mehreren ‚Jahrhunderten. Und 
fo wird, bei Befteigung ſolcher Berghöhen, durch gegenjeitige Belehrung 
und Erläuterung ſich auch in hiſtoriſchem Bezug ein unterhaltender Stoff 
ergeben, alles dieſes aber wohl belohnend genug ſeyn für die aufgewendete 
Mußezeit und Mühe ver Wanderung, und noch in jpäten Zeiten mandır 
angenehme Nücerinnerung gewährend an den erfreulichen Tag. 


Anmerkung I. Die Höhe der Landefrone wird zu 1304 parif. Fuß ans 
genommen, das görliser Rathhaus 640 — 660, der Neiße: Epiegel 586; die 
eigentliche Höhe des Bafaltkegels auf 500 5. Der auf Granit ruhende Bafalt 
iſt dicht und fohwarz; am Weftabhange treten viele fäulenförmig abgefonderte 
Felfen hervor. ‚ 

In Bezug auf jene Mittheilung aus Jacob Böhme’: Biographie, 
fagt teren ungenannter Verfaffer: „weil noch Niemand von feinen Sandeleuten 
es gethan ıc., will ich nur, als ein Benachtbahrter vor meine wenige Perfon, 
fo viel mir aus münbdlicher —— des ſeelig- verfiorbenen von 1623 
und 1624 bis annoch in Grdächtniß verblichen, kürzlich und cinfältig, jedoch 


J 
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—— und wahrhafftig anmelden.” In derſelben heißt es ferner: .5. Und 


ſt ſich auch uͤber ſolchem des J. B. (oͤhme) Eingange in, den hohlen Berg, 
nicht groß zu verwundern: ſintemahl (wie in des Heinrich Kornmanns Buͤchlein, der 
Venns - Berg genannt, item in des viel und weit gereiſeten und erfahrenen Leon- 
hardi Thurnheiſſers Schriften, fowohl beim IHammelmanno in der Holiteinifihen 
Chronica, Theophrasto Paracelso, Agricola, Mathesio, Aldrovando, Tlheobaldo, 
Kirchero, Zeidlero, und andern; item in der Wahlen, Schatz- und Bergs 
Büchlein enthalten) derogleichen Wunderzörter hin und wicder angetroffen 
worden. Maffen denn auff dem Ricfen: Gebirge, nahe bei dem Hirfihbergifchen 
Warmen Bronnen in Schlefien, fonderlich auf der Aventros Burg, unter dem 
Stein mit ficben Eden, und andern vielen Drten zu finden, Sa es ijt der 
fromme und gelährte wiewohl wenigen bifandte Mann Sohann Beer von der 
Schweidnis, im Jahr 1570. durch. Göttliche Vergünftigung fo weit gefommen, 
daß er zu etlichen Zeiten in den Zotten und andern daſelbſt herumbgelsgene 
Berge (jedoch nach gewiſſer Maffe, und nicht ohne Göttliche Furcht) gehen, 
und die Wunder und Schäse der Erden darinnen fehen, und nach Nothdurfft 
gebrauchen mögen. Wie in dehme vor wenig Jahren zu Amſterdam ges 
deucten Büchlein vom Gewinn und Verluft Geiftlichee und Leiblicher Guͤter fvs 
wohl in der merfwärdigen Relation von denen drey verbannten Geiſtern im 
Zottenberge (mit welchen Ehren: gemeldter Johann Beer perfönlih Sprache 


—— umbſtaͤndlich zu vernehmen.“ Unter jener Burg iſt wahrſcheinlich die - 


bendburg bei Flinsberg verſtanden, unweit des weißen Flins, aus einer Reihe 

Felſen beſtehend, wo die Sonntagskinder unter den dortigen Badegäften bei 
ausreichender Muße leichtlich die Geiſter zu bannen und Schaͤtze zu heben 
vermoͤchten. 

Anmerkung II. Jacob Böhme war 1575 Im Dorfe Alts Eeidens 
berg in der Oberlaufis geboren, und mufte als Sohn armer Bauersleute, wenn 
er auch im Staͤdtchen ©. die Schule befucht haden mag, dennoch die Kühe 
hüten ; fchon mancher junge Hirte ward durch die Befreundung mit der Natur 
und ihrer Erfcheinungen zum Nachdenken und Forfchen gereist und erhob ſich 
dadurch zu fpäterın einflugreichen Wirken, Er fernte das Schuhmacherhandwerk, 
ward 1599 Meilter und verhrirathete fih. Im 3. 1610 gab er die „Aurora ’ 
heraus, welche Schrift bald feinen weiten Ruf begründete, aber in feiner Det: 
mach ihm die bitterjte DBerfolgung von uͤbelwollenden Geiftlichen zuzug. Er 
mußte felbft einmal auswandern; obwohl feine reine Gittenlehre und erbabene 
Gottes : Anfchauung, als das völlige Gegentheil des neuern, ſelbſt oft von 
hohen Standpuncten herab begünftigten ſchamloſen Muckererweſens gelten möchte, 
Er farb 1624, Wenn aber auch die, von hoher Einficht in der Menſchheit 
höchftem Zwecke, wie von reinfter Moral und erhabenem Gotteöglauben zeigenden 
Schriften, feiner Zeit und feiner Sndividualität gemäß, oft in einer feltfamen 
mopftifch : phantaftifchen Bilderfprache verfaßt find, wenn man vielmehr neuere 
ebenfo erhebente und deutlicher den rechten Weg zeigende Werke dafür zur 


- Hand nehmen wird, fo gab es dennoch und giebt noch Zahlreiche, welche, die 


Wahrheit lieber im Symbol, als in trocknen Worten verncehmend, in feinen 
Schriften Erhebung und Zroft fanden und ihn hoch verehrten, fo daf fein 
edles Wirken wohl nicht ohne günftigen Erfolg gewefen fit. Zahlreiche fcheuten 
nicht einen weiten Weg, um fein, im Orte aus Irrwahn Jahrhunderte lang 
verachtetes Grab aufzufuchen, wie denn auch feinem cdlen Streben, von den 
denfendften Männern, und darunter auch Theologen achtbarften Rufes, feine 
Zeit und Stellung dabei beachtend, Gerechtigkeit wirderfahren ift. Hegel, den 
man wohl nicht die Begünftigung —— Froͤmmler ſchuld geben kann, 
nennt ihn einen großen gewaltigen Geiſt, Ehrfurcht verdienend in feiner Bee 
geifterung! Seine Schriften find felbft 1841 wiederum vom Neuen -aufgelegt 
worden, ein Beweis, daß es noch Freunde -derfelben geben muß; von feinen 
Biographieen ift die von Wullen (1836), weniger die Fouquefche (1831) zu 
erwahnen; eine Blumentefe aus feinen Schriften von Räge (1810) und Wullen 
(1836). Da fih in Görlig noch zahlreiche unbenugte Nachrichten von ihm 
finden möchten, fo würde eine dort von ‚unpartheiifchee Hand herausgegebene 


Biographie vielleicht fo manches Ungefannte von ihm darbieten können, 


Anmerftung II. Eine Gefchichte der Landskrone von Knauth 


findet fich in Kreyſigs Beitr. III., allerdings mit manchen Untichtigkeiten ; eine 


neuere dagegen, rühmlichft zu erwähnen u, mit forgfältiger Qucllenbenugung, 
Preusker, Vorzeit U. ’ 8 
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vom Privatgelehrten D. Sanfe in Görlig in d. Abhandl. d. daffgen naturforfh. 
Geſellſch. (JJI. J.), deren übrige Drudfcr. und fehriftliche Acten, wie die der 
daf. Geſellſchaft der Wiſſenſch manches Intereffante über diefen Berg und fo 
auch über andere lauſißiſche Schuß: und Opferorte fruͤheſter Zeit enthalten, 


Vor etwa 12 Jahren entdeckte man urnenartige Gefaͤßbruchſtuͤcke auf einer 
Kalkſchicht, unter welcher fi) eine nicht durch Kalk verbundene Steinlage befand, 
Dir letztere deutet allerdings auf mittelalterliche Zeit, doch konnten die Urnen 
auch nach deren Auffindung auf jene Schicht gelegt fenn, wie 08 anderwärts 
zahlreiche Beiſpiele giebt, daß in fpäterer Zeit gefundene Afchentrüge wiederum 
vermauert oder fonft beigefest wurden, Sene Bruchitäde fcheinen, wenigftens 
ein Theil derfelden, wegen bärtern Brennens, wie des ebenfalls bei german. 
Urnen felten vortummenden Deckels, mehr auf die fpätere heidniſche, die ſla— 
wifihe Periode ju deuten. Eben fo fand man Thierfnochen bei folchen Gefäßs 
bruchitäcden im Grunde der Burgruine, wo die Grfäße fich in Kalk abgedruͤckt 
hatten, fo daß fie alſo fihon bei dem Burgbau vorhanden fenn muften. Ebenfo 
gyr, wie die Thierknochen dem Mittelalter angehören und gefundene Schladens 
ſteine bel einem Burgbrande. entitanden ſeyn Könnten, ebenſo koͤnnte auch 
beides von einem frühen Opferorte herruͤhren. Gin Heiner Wall am Bergabs 
hange fol erft bei der Befegung des Berges 1467 turch die Goͤrlitzer aufs 
geworfen worden ſeyn. a 


Unzweifelhafter aber weifen neuere Funde auf eine frühe Zeit hin, nehmlich 
entdeckte Urnen, fo wie mehrere viferne Waffen (1 Sporn von ſehr alterthäme 
licher Form, Hufeifen 2c.) und befonders eine vorgefundene bronzene Ranzens 
fpitze, von welcden der Verf, zwar einer gewuͤnſchten nähern Ausfunft fich 
nicht erfreuen konnte (Lauf. Magaz. 1841. ©. 4,), dennoch aber die Wermus 
tbung hat, daß fie zum Theil in die ſchon oben erwähnte germanifche Epoche 
gehören, 

In Goͤrlitziſchen Chronifen wird, doch unbrglaubigt, der Landeskrone fchon- 
im 11. Sahrhunderte, und des Seyffried, eines Cohn des boͤhmiſchen Könige 
Menzeslaus, als deren Wirderheriteller, fo wie ale Erbauer einer dafigen Ka— 
pelle gedacht ; ebenfo derfeiben 1125 als Hauptveſte des Landes, welche fächfifche 
Sehnsvaſallen inne hatten ; allein einen fo wichtigen Puntt Hätte man nicht fo. 
lange in fremden Händen gelafien, wenn die übrige Umgebung den Böhmen , 
Brandenburgirn zc. gehörte. Daß Anfang des 13. Sahrhunderts mehrere Ritter 
von Landskron urfundlich erwähnt find, 1268 diefelbe der Otto'ſchen (Goͤrlitz.) 
Linie der Markgrafen von Brandenburg zugetheilt ward, ift bereits oben ers 
wähnt, ebenfo, daß fie 1357 als böhmifches Lehn unter Karl IV. an die Herren 
von Bieberftein fam, welche fir wieder in Afterlehn gaben und wie fie dadurch 
wohl an Raubritter gelangte, Deshalb ward die Landskron-Veſte 1422, nach 
Ucbereinfunft mit dem damaligen Befiger, Vinzent Heller, welcher zu Görlig 
wohnte und mit dem Rathe näher befreundet war, und. fo, daf ihm die Wahl⸗ 
ſtadt ſammt dem Berge (worauf ohne Zweifel auch eine Meierei war) verblich, 
von der Stadt meilt abgebrochen; fie fol fpäter aber. wiederum befeftigte worden 
fenn, als fie 1428 an die Fehneherren, die Bieberfteine, zuruͤckgelangte. Wofern 
auch dieſe nicht felbft, da fie mit den Görligern in gutem Vernehmen ftanden, 
fo mochten dennoch ihre Söldner die Gegend in Unruhe verfegen, noch gefahrs 
drohender war es, als fie Burg 1437 durch Deinge von Promnitz, einem Bafall 
des Herzog Johann von Sagan, erfauft und von diefem Iegtern felbit in Beſitz 
genommen- wurde. Denn er legte Befagung unter einem Pauptmanne von 
Uechtrig darauf und beabjichtigte die völlige Herſtellung derfelben, die ihm jedoch 
auf Antrag der Görliger 1438 vom böhmifchen: Könige Albrecht I. unterfagt 
ward, Die biftorifchen Nachrichten über dieſe Gegend in den damaligen Jahre 
Hunderten find jedoch theils mangelhaft, theils fich oft felbit widerfprechend, fo 
daß ein weiteres Eingehen darauf dem geehrten Leſer fchwerlich frommen möchte, 
vielmehr die auszufegen ift, bis‘ die von einem der erften und vielbsgänitigten 
laufis. vaterländ. Hiſtoriker zu Gorlig beabfichtigte Abhandlung über diefe Burg, 
das Zweifelhafte in heileres Licht geftent haben wird, 

Schr beliebt und verbreitet iſt die Anficht, daß die Burg von einem Edlen 
von Landskron (ſchwaͤbiſchen Sefchlechts ) angelegt und benannt ward, der den 
Drt fir geleiſtete Kriegsdienfte zum Lehn erhielt. Nach. einer andern wählte 
den Namen der Erbauer nach poctifiher und Afthetifcher Bezeichnung, als einer 
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kandeskrone, da die Ritter des frähern Mittelalters oft poetiſche Namen Hebten, 
und die Befiser nannten ſich nach ihr. Der Berg aber mußte auch fihon einen 
flawifchen Namen haben, und fo konnte diefer dazu ebenfalls Veranlaſſung 
geben; man fönnte-deshalb auf Grona vermuthen, vom altflawifchen chrona, 
Schuß: od. Zufluhtss Dre, Burg. Zur Unterfcheidung von anderen ähnt, Orten, 
und als landeshertliche Bezirkss, daher Landes: Burg dortiger Gegend, konnte 
fpäter „Landes“ beigefegt werden, wie es Hunderte von Namen fo gemifcht 
flawifch= deutfcher Art giebt. Beweifen läßt fich keine Anficht, die Wahrfcheins 
lichkeit kann verfchisden gedeutet werden und fomit bleibt «6 beliebiger Vers 
muthung anheim gegeben, i 


‚ Knauths Abhandlung nennt die Gebäude der Landékrone, wie. fie noch 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts nach Grund: und anderen Mauerreiten zu 
vermuthen waren, Das Schloß fand auf der obern Spise gegen N.; auf der 
oberften Höhe befand fich ein feſter Thurm, etliche Schritt davon die Kapelle, 
10. Ellen lang, 8 breit, weiterhin das Wohngebäude, 16 Ellen lang und breit, 
fämmtlih umgeben von einer Ringmauer von 250 Schritt; SW. von jenem 
Hügel auf einer Kleinen Ebene hat ein Meierhof geftanden; gegen ©., auf der 
andern Kuppe, befanden: fih noch die Grundmauern von zwei Gebäuden und 
gen W. auf einem nicdern Hügel ein Wachthaus. 


„Anmerkung IV. Kurzer Ueberblid der oberlaufigifchen 
Dberherrfchaft. Die Oberlaufig ward von dem zum Sorbenſtamme gehös 
rigen Milzienern bewohnt; auch fie unterlagen der Ucbermacht der Deutfchen, 
nachdem Kaifer Heinrich I. die obere Elbgegend fich unterworfen und 928 die 
Burg Meißen gegründet hatte. Dem tapfern Markgraf Gero, welcher zumal 
die ‚niederlaufigifihen. Sorben, die Luſitzer, beſiegte und die deutfche Oberherrfihaft 
(938 — 65) immer mehr verbreitete, fo wie tie Polen in Schlefien in Schranfen 
. bielt, war ohne Zweifel im Allgemeinen auch tie DOberlaufig feiner Oſtmark 
äugetheilt, bis nach deſſen Tode fein weiter Bezirk mehreren Markgrafen, und 
jene Provinz insbefondere dem meißnifchen, unterworfen ward, Schon in der 
zweiten Hälfte des‘ 10, Sahrh. wurde von Meißen aus der Milziener:Stamm befriegt 
und das Land immer weiter, zumal durch den Marfgraf Edthardt I. (985 — 
1002) befegt, dorh- möchte ‚anzunehmen feyn, daß cs erſt um das Jahr 1000 
. völlig in feinen Händen war, mit Ausfchluß des wohl nicht mit eroberten, 

vielmehr bei den damaligen Kriegen oder fchon früher, zu Böhmen gezogenen, 
und’ bis 1636 ftet6 damit verbunden gebliebenen Zittauifchen Gebiets. — Nach 
jenes Marfgrafs und Kaifers Otto Il: Zode, 1002 bemächtigte fich der damals - 
auch Schlefien beherrfchende Polentonig Boleslaus der Zapfre, Freche (Chrodri), 
gegen welchen fehon Gero einen harten Stand hatte, beider Lauſitzen und ſelbſt 
auf kurze Zeit Meißens, und, obgleich oft zuruͤckgedraͤngt, mußte dennoch der 1007 
zu Budiſſin befehlende Markgraf Herrmann ihm dieſe Etadt- uͤberlaſſen. — 
Jener erhielt ſogar die Oberlauſitz 1018 abgetreten, bis fie nach feines Sohnes Mies— 
laws Zode 1031 wicderum. an Meifen gelangte. Wie folche Nebenländer oft 
‚wechfelsweife an andere Dberheren gelangten, jo ward aud) bie Oberlaufis vom 
Kaifer Heinrich IV. (nebft dem meißnifchen Elbgau Nifen) an den Böhnene 
König Wratislaw 1076 überlaffen, von welchem fie (mahrfcheintich ohne Görtig) 
fein Schwiegerfohn Wiprecht von Groitfch, und naͤchſt ihm, fein Sohn Heinrich 
in Befig erhielt, bis fie 1128 an Böhmen zuruͤckfiel. Machtem fie gegen 1253 von 
diefem an die Markgrafen von Brandenburg gelangt war, ward dic Provinz in 
2 Hälften getheilt, wovon die Budiffinfche der Zobanneifchen, die Görliger der 
Dttofchen Linie zufiel; während eine Anzahl Burgen heiden als gemeinfchaftliches 
Lehn verblieb. ‚Sene eritere Hälfte ward 1319 und die zweite, nach einem kurzen 
Befige ‚des fchlefifchen Herzogs Heinrich von Sauer, 1329, mit Böhmen 
vereinigt, ohne anderer Befiger des Ganzen oder cines Theil auf nur Furze 
Seit hier näher zu gedenken, 3. B. als Kaifer Karl IV. feinen Sohn Johann 
1377 zum Herzog und das ihm deshalb uͤberlaſſene Goͤrlitz zu einem Fürftens 
thume erhob, was aber ſchon 1396 fein Ende erreichte, Gegen die Mitte des 
14. Jahrhunderts ſchloß ſich Zittau feiter an die ihm benachbarten übrigen 
Städterder Dberlanfig an und gründete mit ihnen 1446 den Bund der Gehe: 
fädte. (Vergl. B. 1. 127.) Geitdem ward die Oberlaufis 1620 pfand:, 1635 
aber lehnsweiſe und erblich an Sachfen abgetreten, welches bei der bekannten, . 
für diefes fo, verhängnißvolen Landestheilung 1815 die nordöftliche Hälfte mir 
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Goͤrlitz und kLauban abzutreten hatte, fo daß nur die ſuͤdweſtliche mit den jetzigen 
Niere Städten Bubifiin, Zittau, Lobau und Gamenz in feinem Befige verblieb,. 
IIngeachtet diefer wechjelnden Oberherrſchaft hat dennoch die Oberlaufig fih 
auf einen rühmlichen Standpunct erhoben, bewirft durch feſtes Zus 
fammerhalten der Städte und deren feit frühefter Zeit Altfeitig fortgefchrittenes 
Birgerthum und durd) eine bis in die neuefte Zeit erhaltene felbititändige Bere 
fafjung, gefichert, wie genährt, durch feltenen Gewerbfleiß in allen drei fich gegen 
feitig unterftügenden Zweigen, fleißiger Candbau, wie mannigfaltige Gewerbe, 
(befonders Zuchs, Leinens und Damaft: Fabrifwefen, mit Dörfern von 5000 
Einwohnern) und ein durch die Gränze dreier zufammenftoßender Staaten fehr 


- begünftigter, Handel. Dabei reich an Gefchichtss u. Alterthums:, wie Natur: Merke 


würdigkeiten ynd Naturfchönheiten, aber auch ausgezeichnet durch zeitig geförderte 
wiffenfchaftliche Bildung mittelft fehs (zum Theil jest in höhere Bürgerfchulen 
verwandelte) Gymnaſien und andere Lehranitalten, zahlreichen Bibliothefen 
(in einigen Städten mehrere derfelben mit reichen Sammlungen) und gelehrten 
Gefellfehaften (eine zu jährlichen Preisfragen reichlich dotirt ). Die Provinz 
hatte bereits ein 1820 gedrudtes vierbändiges Verzeichniß oberlauf. Schriftiteller 
und Kuͤnſtler aufzuweiſen, bejist ein Urkunden = Directorium und zahlreiche herauss 
gegebene Quellen ihrer Gefchichte, — wie dieß Alles wohl in feiner anderen 
wutfchen Provinz von gleich geringem Flächenraume und entfernt von Fürften » 
und Univerfitäts: Gisen det Fall feyn möchte, Uebrigens feit früher Zeit mit 
ſtrenger Serechtigfeitepflege und manchen wohlthätigen Snitituten, wie forters 
haftener Zucht und Sitte, und zugleich feltener Zoleranz im friedlichen Beifams 
menwohnen von Proteitanten und Katholiken (beide in Budiffin die Hauptficche 
gemeinfchaftlicy benugend ), wie mit dem Hauptfiße der (mährifhen) Brüderges 
nwinde zu Herrnhut und dadurch fait in allen Zonen genannt, — Wohl Alles 
gecignet, um fich der heimathlichen Provinz zu freuen, wie fie aüch dem Fremden 
erfreulich und ruͤhmlich erfeheinen wird, ‚ . 

Nachtraͤglich zu den B. J. ©. 32. erwähnten Werfen über die fäcs 
fifbe x. Geſchichte, 3. B. das gefchäste von Böttigerin 28, u. and. 
in. ift hier auf die Gefchichte des fächf. Volkes, von. D. Gretſchel, Leipzig, 
1841, m, Kupf. hinzuweifen, welche, in kurzer und geiltteicher Faſſung und 
dabei auf Staatsverfallung und Gulturzujtände mit Rücjicht nehmend, als cin 
gnügend gründliches und ausführliches, wie zugleich; angenehm belehrendes 
Hands und Baus: Buch, jeden Gebildeten anfprechen wird. Wer aber mit der 
Weſchichtswiſſenſchaft in irgend einem Fache fortfihreiten, vor Allem das unents 
behrlichfte Huͤlfemittel, nebmlich die neueften Quellen, hinſichtlich der Literatur, 
fennen lernen will, wird in v. Ledebours Repertorium der hiftor. Literatur 
für Deutfchland, wovon bereits der Jahrgang 1840 und 41 erfchienen, dieſe 
ausführlich verzeichnet finden, weshalb auch cin weiterer Nachtrag von derars 
tigen neueſten Schriften zu B. J. ©. 32. hier unterlaffen ift. Ferner it nache 
träglih zu B. J. ©. 37. nah Klemms (noc immer beftem) Werfe über . 
Dentfche Alterthumstunde hinzuzufügen: Wageners Handbuch der vorzüglichiten 


tn Deutfchland entdeckten Alterthuͤmer aus heidn, Zeit, Weimar 1842, mit 145 


lithogr. Zaf. (57/2 thle.), welches alphabet. jene kurz fchildert , fowie die Funds 
orte nachweiſet, und ungeachtet mancher Mängel an Kritik, Vollitändigfeit und 
Treue der Abbild., dennoch als, ein zum Nachfchlagen fehr brauchbares und bee 
quemes Werk gelten wird, befonders für den, der nicht die Hauptfchriften über 
den Grgenjland felbft befist. 


3.22. Fruͤheſte Schuß: und Opfer-Orte der dft 
lihen DOberlaufiß. | 
Denn wer ſchau'te nicht gern der Altwordern Heimath und Site, 
Wo fie die Götter verehrt, wo fie dem Feinde getropt, 

Der Queiskreis ift reich an Sagen aus der Vorzeit, und jolche. 
deuten meiſt auf frühefte Opfer» oder Vertheivigungs = Plüge; mo hiſto— 
rifche Nachrichten davon fehlen, wird man jenen eine deſto nähere Beachtung 
zu jchenfen und Vermuthungen daran zu Enüpfen haben. Vom Zangen» 


« 
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Berge bei Markliſſa und nem im Gebüſche nahe dabei gelegenen mäch— 
tigen Onarzfelfen, dem weißen Steine, giebt e8 mehrere Sagen. Giner , 
folben zufolge, fand auf jenem BZangenberge einft ein Raubſchloß 

(ohne Zweifel war ed die Burg Lesna) und ein Burgfräulein pflegte 
ſich weniaftens font zumeifen dort zu zeigen. Die Cage berichtet Bol- 

gendes von ihm. \ . j 

Ein ſchoͤnes, aber blaſſes Burgfräukein, weiß gekleidet und mit großem 

Schtäffelbunde verfehen, laͤßt fich dort oft blicken, wäfcht am Bache weiße 
innen, hat auch zuweilen goldene und filberne Gefäße zum Abtrocknen auf den 

Bergabhang Hingeftellt. Doch ungeachtet diefer Tugend der Wirthfihaftfichkeit 
muß fie etwas Arges verbrochen haben, denn fie zeigt fich zuweilen den Wans 
derern und bittet, ihre Seele zu retten, wofür aber auch ein reicher Schag, 

eine Braupfanne voll Gold, zum Lohne wird, Go wie alle foldye Schäge jedoch 
fhwierig verdient werden mäffen, fo auch bier; nur einem rein: fittlichen Süng- 
linge wird cs möglich, und noch muß ſich Muth und Behartlichfeit damit vers . 
binden, Schon Mauche verſuchten es vergeblich, denn auf dem Wege ſchreckten 
Baͤre und Wölfe. ſie ab. Einſt folgte ihr dennoch einer muthig und trat in 
eine vorher nicht fichtbar gewefene Kapelle ein, wo die Jungfrau zwei Schwerter 
vom Altare nahm und ihm cins mit dem Befehle überreichte, fir zu tödten. 
Da er ſich deſſen weigert, erbebt plöglich der Berg und er befindet fich wiederum 
auf den Plage, wo er jene zuerſt erblidt hatte. Nach einer andern Sage zeigt 
fie fi. nur am heilgen Abende, Da vom Heben des Schatzes, der auch vun 
einem fihwarzen Hunde bewacht werden foll, nichts befannt ward, fo verfüchten 

zwei Häusler von Hartmannedorf ihn mit leichtere Mähe zu erlangen; cine 
Bünfchelruthe zeigt ihnen den Dit des Schatzes an, doch kaum mit Graben 
beſchaͤftigt, erbliden fie neben ſich den Teufel, wit einem niedlichen, Kleinen 
Galgen, ganz naturgetreu nachgebildet; im Schreden eilen fie davon und feits 
dem hat es Niemand wieder verfucht. Solche Miniaturgalgen, woran Fleine 
Riliputmännchen, die Ebenbilder det Grabenden, gehangen wurden, fehlten fonft, 
wie der Verf. fih noch aus der Kindheit erinnert, felten bei fokhen Schuß: 
gräbergefebichten in der Laufis; gewöhnlich ward durch einen Schreckenslaut der 
Schapgräber bei deifen Erbliiten das unbedingt zum Schatzheben erforderliche 
Stinfchweigen unterbreihen, und plöglich fane die oft fihen nahe Pfanne mit 
dem Golde wiederum in die Ziefe, und Mühe und Angft waren umfonft ger 
wefen, Das böfe Gewiffen mochte dabei wohl das Gefürchtete ſchon im Bilde 
bliden Faffen. (Nur jenes Waſchen und Gefäßhinftellen fheint den Alterthume 


anzugehören. } 

Die Sagen ermähnen ferner eines Opferorted bei dein Todtenſteine 
unfern Ullersdorf am Dueife, eines gleichen (fo wie nach Anderen einer 
heidniſchen Veſte) auf dem Ur- und dem Queiſers-Berge bei Gerlachs— 
heim und eined Gögentempeld bei Wünfchenderf (S. W. von Mar- 
kliſſa), obwohl ſämmtlich ohne nähere Angabe und örtliche Ueberrefte. 
— Bei Gerlachsheim ‚giebt e8 mehrere Quarzfelſen, von ausgezeichneter 
Geftalt und Höhe, einer der Weißeſtein genannt; da wohnte einft ein 
frommer Ginfieoler, welcher den Verführungen des Teufeld widerjtand ; 
diefer wollte ihn daher in feiner Klauſe zerſchmettern, Doch eben wie «8 
geſchehen follte, war jener jelig entichlafen; da warf der. Teufel erzürnt 
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die Steine hierher, aber alle Jahre am St. Georgo⸗Abende ſchleicht er 
umber,. um zu ſehen, ob nicht ein neuer frommer Klausner da jey. 
Doch ſolche haben ſich feitvem nicht wieder ‚eingefunden; man erblidt- 
ihn dann. mit rothem Mantel und Pfervefuß. Nicht weit davon -auf 
dem Knappberge wohnen in dem daſigen Gefteine Geifter eigner Art, 
indem fie nehmlich die fich ihrem Wohnorte nahenden Wanverer irre 
führen; es ift zahlreichen, und felbit ſehr verftändigen Perſonen, Guts— 
beſitzern ꝛc., welche den darüber - führenden Weg tauſendmal betraten, 
begegnet, daß fie unverſehens wiederum bis vor ihr Dorf zurüdgefehrt, 
, oder anderswohin gelangt waren, wohin fie nicht wollten. Bei Heiderd« 
° Dorf gieht es eine Teufelsſage. Auf dem Hellerberge (N. bei Meffers⸗ 
dorf) zeigt fich oft ein feuriger Geift, der große Neuchter genannt, welcher 
fid) aus einem Kleinen Flämmchen vergrößert ; einem Bauer, ber ihn verjpote 
tete und den er bis zu deſſen Wohnung verfolgte, hat er, ala jener die Thüre 
vor ihm zuwarf, die Haare auf dem Kopfe verbrannt. Er ſcheint mit einer an⸗ 
dern Lufterſcheinung verwandt, dem Feuerhuſaren, welcher auf den Wieſen zu 
Gießmanngezdorf und ſelbſt bis auf die Felder von Reibersdorf fein Weſen 
treibt; — wie denn ſolche Feuermänner auch in anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands nicht felten find und manche Sagen in ODeſterreich, wie am Rheine 
und in Pommern ꝛc. davon zu erzählen willen. — Allerdings aus jehr 
natürlichem Grunde, weil an vielen fumpfigen Gegenven ſich zu ſolchen 
Meteoren geeignete Luftart entwickelt, welchen auch die weit gewühn« 
licheren kleineren Irrlichter ihre Eriſtenz verdanken; doch in neuerer Zeit 
immer jeltner bemerft und unerfahrene Neifende irre führend, wegen — 
der mehr und mehr ausgeführten Entjumpfung und Austrodfnung mo» 
raftiger Landſtriche. Und jo giebt es noch andere aus früherer Zeit er» 
baltene Sagen im Queiskreiſe, deffen Örtliche Lage, zum beſſern 
Verſtändniſſe noch zu ſchildern ſeyn wird. 

Als nördlichſte Höhe des Rieſengebirges gilt die Tafelfichte mit dem 
Tafelſteine, wo ſeit Menſchengedenken die Gränzen Sachſens, Böhmens 
und Schleſiens zuſammentrafen (vergl. S. 20.). In deren Nähe, und 
zwar an öſtlicher Seite des Iſerkammes, entſpringt der Queis am weißen 
Blind (⸗Felſen) und bald verſtärkt durch die zuſtrömenden Gebirgsbäche, 
unter dem Namen Queis-Zwieſel (zweitheifige Aeſte, Zweige), ftrömt 
er im rafchen Taufe dem durch fein Bad befannten Flinsberg, und dann 
dem mehr und mehr ſich ebnenden Lande zu, bid er in der Gegend von 
Sagan fi mit den Bober vereinigt. Der Queid bildete hei Friedeberg, 
Greifenberg, Lauban ze. Dis noch vor Kurzem die fächfifch = chlefiiche 
Gränze, und zwar feit frühefter Zeit; denn ſchon Anfang des 13. Jahrs 
bunderts galt er als ein Gränzfluß zwiſchen der Oberlaufig und dem 
damals. polnifchen Schlefien, fo mie fi) aud) bis zu ihm das kirchliche 
Gebiet des meißniſchen Bisthumd erſtreckte, welches Alles auf eine weit 
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frühere Vblkergränze hinzuweiſen jcheint. Im dem, dur dieſen Fluß 
und das vom Rieſengebirge ausgehende lauſitziſch - böhmiſche Gebirge ge— 
bildeten, Winkel lag der (ehemalige ſächſiſche) Dueigfreis, zwar von 
geringer Ausdehnung, doch wit jehr nahrhaften Weber« und anderen. 
Sabrtif- Orten, von zahlreichen gewerbfleifigen Einwohnern bevölkert, 
zum Theil durch Mundart und Gitten von dem meiſt Ackerbau trei« 
benden Bewohnern des benachbarten ebenen Landſtriches ausgezeichnet. 
Jene Bevötferung verdient. zugleich in Hinficht neuerer Zeiten einer beiw 
läufigen Erwähnung, indem fie zu einem ‚großen Theile aus Nachkommen 
von Erulanten befteht, nehmlich. ver aus dem angränzenden Schlefien, 
und bejonverd Böhmen, der Religion wegen vertriebenen Proteſtanten, 
welche in jenem Kreije, wie in anderen oberlaufigifchen Gränzgegenden, 
tbeilö fich in fchon vorhandenen Orten anſiedelten, theild neue anbauten- 
So wie ſchon In der Mitte des 16. Jahrh. aus Böhmen geflüchtete Utra⸗ 
quiſten Altgebhardsdorf ıc. im Queiskreiſe bevölferten, fo ward Wiegandsthat, 
Goldentraum 21. gegründet von zahlreichen fleifigen und gottesfilschtigen, aus 
ihrer böhmifihen und fihlefifchen Heimath durch jeſuitiſchen Einfluß und, bei der 
im Auslande wenig bekannten, doch Grauſen erregenden Gegenreformation, durch 
Bajonctte verjagte Proteſtanten; fo erbauten z. B. Emigranten aus Greiffen— 
berg am Diueife-, denen dort ihre evangel. Kirche genommen ward, 1669 eine 
ſolche ana diesfeitigen Flußufer bei Niederwicfe, welche zugleich von jenfeits. wohs 
senden Schleſiern gleichen Befenntniffes bis 1740 befucht wurde, als Friedrich 
der Große, nach der Beſitznahme von Schlefien,. jener, das Volkswohl unters 
grabenden und die friedlichen Bürger eines Staates zum gegenfeltigen Haß anres 
genden, funatifchea Unduldfamkeit bald und kräftig ein Biel zu fegen wußte, ' 
Durch jene Eirwanderer, wie dufh die zu gleicher Auswanderung genöthigten 
möährifchen Brüder, welche zuerft Herenhut 1722 gründeten und von da in alle 
Weltgegenden Golonicen fendeten, gewann die füdliche gebirgige Oberlauſitz, 
unter Sachfens Achtz schriftliche Duldung übendem Schutze, einen reichen Zuwachs 
an ebenfo bicderen, abs fleißigen Bewohnern, wie dieß auch anderwärts ftets 
der Lohn folcher ruͤhmlichen Theilnahme an Mitmenfchen gemefen ift (vergl, An⸗ 

merfung I) - | 
Man Hat geglaubt, daB deren Anflevelung gerade In dleſer Ge— 
gend erfolgt wäre, weiß fie die am wenigiten angebaute jey; allein «8 
geihah mehr der Nähe und der Human angebotenen Aufnahme wegen; zudem 
bedürfen Gewerbtreibende feine großen Streden Landes, und die Gegend 
war aud) bereit längſt genugſam cultivirt; fie war ehne Zweifel ſelbſt 
Schon in früheften Zeiten bewohnt. Wird auch die Verehrung eines 
angeblichen wendiſchen Gottes Blind, beim Blinzfteine, oberhalb des 
Slinskerger Bades, ind Neich der Babel zu verweiſen ſeyn, fo zeigen 
dennoch bei dem nahen Ullersdorf und Steina mit dem fchon erwähnten 
Zodtenfteine, entdeckte Urnen und Gijenwaffen wenigftend auf die lette 
heidniſch » jlawifche Periode. Einer alten Volksſage zu Bolge flüchteten 
beim Eindringen der Deutſchen in die Oberlaufig, aljv im 10. Jahrh., 
die Wenden um Löbau, fi in jene Gegenden von Ullersdorf und Ger« 
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lachsheim, wo jie im Rücken durch die Polen und Böhmen gedeckt 
waren; es mag jedoch wohl, wenn fie ächt iſt, der Zug des Herzogs 
Lothar und Bifchofis Adelgotts in diefe Provinz im I. 1116 damit 
gemeint feyn, wo die auffällig gewordenen Wenden befriegt und ihre 
Götter zerftört wurden, wie B. 1. ©. 195. erwähnt. In jener gebir- 
gigen Gegend, und bis Slinsberg herauf (wie im den ‘später zu ges 
denkenden, von Görlitz nördlich gelegenen Haiden) Fonnten fich die ger 
flüchteten Wenden leicht noch einige Zeit lang frei erhalten und ihren 
Gögendienft, wie ihre Befte fortfegen. Als die Neudeutſchen ſich auch 
bis zu ihnen außbreiteten, konnten diefe von deren Opferorten leicht 
Kunde, und daher auch manche Sage von folchen fich unter den letz⸗ 
teren erhalten, objchon die Opferfige und Veſten ſelbſt völlig zerftört 
wurden. Wil man nicht fo. beliebte Urwälder überall erbliden, und 
die germanijchen und forbifchen Naturföhne nicht bereit3 fo verweichlicht 
denken, daß fie fich ſcheuten, Wälder und Gebirge zu durchſtreifen und 
wohnlich zu benugen, fo wird man auch ſchon heidniſche Bewohnung in dors 
tiger Gegend mit immer erweiterter Anflevelung längs der fifchreichen Ge» 
wäffer annehmen Eönnen, wovon gefundene fteinerneStreitärte, wie z. B. bei 
Markliffa, ſelbſt auf germanifche hinweiſen dürften, da fie denen in rein» 
germanifchen Gegenden und deren Gräbern gefundenen völlig gleichen, 
und fchwerlich noch von den fpäteren Sorbenwenden bei jener Slucht im 
Gehrauche waren. Während bier der früheften und neuern Zeit gedacht 
ward, wird die mittelalterliche diefer Gegend in $.-25. ihre Erwäh— 
nung finden. e | | 
In Bezug auf die bereit! Bd. J. nach alterthünlichen Beziehungen 
geſchilderte fünweftliche Gegend um Zirtau und Löbau, ift ald Nachtrag 
zu bemerfen, daß feitvem der ©. 107. erwähnte Burgberg bei Schönau, 
nad) erfolgter Nabgrabung, wegen unbezweifelt weit früherer Anlegung 
der Wälle, und erft fpäter barauf errichteten Burgmauern 3. mit noch 
höherer Wahrfcheinlichkeit, als ein vorchriftliher Schug= und vielleicht 
Opfer-Ort jich ergeben hat, worüber Anmerkung I. Näheres nach— 
weifet. Wichtiger erfcheint in derſelben fünlichen Oberlaufig vie neuere 
NAuffindung von mehreren muthmaßlichen Opferfelfen, den weigsdorfer 
Dreifteinen und ähnlichen ver Taufigifch = böhmischen Gränggegend gleichend, 
welche in Bande I. ©. 10. alö folche zu erläutern gefücht und keltiſch- gers 
manijchen Urſprungs vermuchet wurden, da fich deren in reinſlawiſchen 
Landen felten oder nicht, in reindeutichen und Eeltifch » gallifchen — went 
» man fie nur ernft und ohne Vorurtheil beachten will -— häufig finden, 
und die Kelten, aber auch die Germanen Felsaltäre liebten, beider Na- 
“sionen Stammvölker aber einft im ver Umgegend jener -böhmijch = Tau 
figifchen Gebirgszüge ihre Sige hatten; — ohne übrigens deren mögliche, 
ſelbſt wwahrfcheinliche Benugung den ſpätern ſlawiſchen Anwohnern abſprechen 
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zu wollen, indem folche, ſchon von der Natur ausgezeichnete heilige Orte 
oft auf andere Nationen übergingen. In bewaldeter Gegend, rechts 
der vomantifchen Neiße Aue, unfern des Kloſters Marienthal, zeinen 
nehmlich. die Keffeliteine, und ſodann der mittlere und hintere Steinberg 
nicht nur Felsblöce, auf denen muthmaßlich andere ruheten, fondern auch 
opferfeffelartige Vertiefungen und Sitze, wie ſolche wohl weder von Natur 
noch Menſchenhand neuerer Zeit herrühren, fondern als gleiche zu vermuthen 
feyn möchten, wie deren an Opferfelfen anderer Gegenden ebenfalls zu 
beobachten find. Einige nähere Angaben finden fi in der Anmerkung II. 
Und wenn auch die Anficht In Bezug auf dieſe neueren Beobachtungen 
nur als Vermuthung gelten kann, fo weifen dennoch eben jene füplichen 
Gränzgegenden an der Wittiche und Neiße, nach Allem, was bereits 
an Alterthiimern und Sagen vorliegt, auf ein reges Leben bin, felbft 
ſchon in der Periode der erſten Anſiedelung. — Dagegen möchte ein 
von Felsblöcken zufammengefegter Ort bei Ottenhayn unfern Löbau, ohne 
alterthümliche Beziehung feyn, wenn auch die Namen Juttenhöhle, Eonnes 
berg ꝛc. leicht zu dieſer Vermuthung veranlaffen koͤnnten; der Verf., 
weit entfernt, bei folchen einzelnen Andeutungen ohne weitere Gründe 
und ohne nähere Prüfung fogleih ein wichtiges Alterthum anzunehmen, 
bat vielmehr in der Anmerkung I, die Zweifel dagegen wmitgetheilt, Im 
derjelben ift auch Einiges über mehrere, auf und bei dem Kottmar - Berge 
unfern Löbau entdeckte angeblich heidniſche Idole erwähnt, die fich, mie 
zahlreidye ähnliche in viefen Gegenden gefundene, wenige Zoll hoch und 
meift von Thon geformt, als Chriſtus-, Marien=, Even= und ähnliche 
Heiligen Bilder ergeben, dem frühern Mittelalter angehörig. 
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Zahlreiche heidniſche Ringwälle und Dpferfelfen gehören zu ben 
hauptjächlichiten Merkwürdigkeiten aus der oberlaufigifhen und überhaupt 
öftlich = ſächſiſchen Vorzeit, vieferhalb wird es nicht gemißbilligt werden, 
wenn von folchen in diefer Schrift, und zwar megen Neichhaltigfeit des 
Stoffes in. die verfchiedenen Bände topographifch vertheilt, mehrmals 
die Rede feyn wird; — wohl manchen Aufſchluß gebend, zugleid in 
Bezug auf Errichtungszeit gleichartiger alter Verſchanzungen in übrigen 
Deutjchlande und angränzenden Staaten. Mit deren Schilderung ward 
bereits Band I. begonnen; da derfelbe aber nicht jedem Xefer bei der 
"Hand feyn möchte, fo ſey auch hier nochmals auf die Befchaffenheit ver 
ſich fehr gleichennen Ringwälle im Allgemeinen aufmerffam gemacht, bes 
vor deren weitere Aufzählung erfolgt. E 

Auf ſehr zwedmäßig ausgewählten natürlichen Anhöhen, gewöhnlich in der _ 
Nähe fliefender Gewäffer angelegt, umgicbt fie im Durchmeffer auf 50, 100 und 


mehr Schritt ein oft auf 5, 10, felbft wohl 20 Ellen hoher Wall in Ereisrunder 
oder ovaler Form, oder nur im Haldzirkel, wogegen die in tiefem Falle nicht 
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. dom Wall umgebene, offene Seite durch einen fleilen Abhang, Gewaͤſſer, Suͤmpfe, 
oder auf ſonſtige Art geſichert iſt. Die Stirn, der hoͤchſte Punct des Auf: 
wurfs, iſt ſtets auf die weniger gedeckte, an Felder, Wieſen ꝛc. anſtoßende 
Seite gerichtet, wie es die Oertlichkeit erfordert, daher iſt auch die Annahme 
von einer, diefen ‚Schanzen eigenthämtlichen Richtung nach einer beftiimmten 


Dimmelsgegend unzuläffig,, und wirde felbft, wegen des fo Feichten Umgehens 
und Angreifens derſelben von einer andern'Seite, als nutzlos erfiheinen, Der 
frühere Eingang zu ihnen befand ſich gewöhnfich an der Seite des dem Abgrunde 
zugewendeten Schanzentheils, womit die bequemeren, erft in nguerer Zeit in 
mehrere! angelsgten Einfuhrwege nicht zu verwechfeln find; jene fheinen nur 
für Menfchen und einzeln gehendes Vieh geeignet. Sie gleichen meift den B. 1. 
Taf. I. N. 1 und 2. abgebildeten Wällen bei Schöps und Delifch „wie den auf 
Taf. IIl und IV. diefes Bandes dargeſtellten bei Goͤda und anderen der Budiſ— 
finer Gegend, Erwieſen ift es, daß, völlig abweichend von der neuern Schanzens 
form, der ihnen beigelegte Name Huffitens und Schweden: Schanzen eine völlig 
faͤlſchliche Bezeichnung ift, daß fie vielmehr vffenbar dem Heidenthume anges 
hören, obwohl manche davon im fruͤhern Mittelalter, zur Arlegung von Burgen 
und fonftigen Bertheidigung, ſelbſt in neueren Kriegszeiten zum ficheenden Ber: 
bergen der Ummwohnenden, wieihres Viehes und Hab?’ und Gutes, benugt worden find, 
Im BVerfolge der ſchon begonnenen Aufzählung diefer Schanzen in 

der ſüdweſtlichen Oberlaufig (um Zittau und Löbau) erfcheint in deren 
Öftlichen (jegt zum Königreiche Preußen gehörigen) Theile, ala ein nicht 
unwichtiger, alterthünrlicher Punct: | 
1) Nieda, an ver Wittihe, 3 Et. S. W. uon Görlig, wo ber 
Wolfs- oder Wallfahrts-Berg einft eine ſehr bejuchte Wallfahrts - Ka- 
pelle und, wie man glaubt, zum heiligen Wolfgang bejaß, von deren 
noch jegt kenntlichem Plage, fowie der Ummallung des Berges, ver. 
Grundriß bereis B. 1. Taf. 1. Nr. 24. und eine Seitenanſicht Nr. 21. 
mitgeteilt, und im nachfolgender Anmerk. II. erläutert if. Dev Wit 
tiche gegenüber, der Klapperberg mit ähnlichen Wallübrereften; an ihn 
grängt die Heun= (wohl richtiger Hayn-) Mauer, mit großen Bafalt- 
blöden überfüet, daher wohl Mauer des Opfers Hayns. Ohne Zweifel 
bildeten alle diefe, meiſt durch jüulenfürmigen Bajalt ausgezeichneten Anz 
höhen einen verfchanzten, heidnifchen Opferplag, wo, wie dieß ‚bei Eins 
führung des Chriftenthums ſehr üblich war, eine hriftliche Kapelle er« 
richtet ward, damit die einmal an den Ort gewöhnten Umwohner deſto leichter 
ſich der neuen Lehre zumenden, und nicht, wie wenn er im, frübern Ders 
bältnifje bliebe, ihn ferner zu ihren heidniſchen Zwecken benugen möchten. 
So wie zur vorchriftlihen Zeit das Wallfahrten nach geheiligten Orten’ 
gewöhnlich mar, jo geftattete dieß auch die katholiſche Lehre und fomit 
blieb ver Berg wohl bis zur Neformationd = Zeit ein beſuchter Walfahrtd« 
ort, jo wie auch noch jegt die Dicht am Wolfsberge gelegene Pfarre, 
in Hinficht der eingepfarrten Orte, ald eine ver anfehnlichften der Gegend 
gilt und auf einen fchon frühzeitig bedeutenden Sprengel zeigt. Stein— 
blöde mis Cingrabungen deuten nicht minder auf heidniſchen Opferge- 
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brauch hin. Als die Kapelle des Berges baufälig ward, und man fle 
neu herftellen wöllte, fand man das hinauf geichaffte Material — jo er⸗ 
zähle die Sage — wenn man des Morgens hinkam, ſtets des Nachts 
dahin getragen, wo jetzt die Kirche am Buße Des Berges ſteht, welche 
auch dajelbft erbaut wurde, da ed der Wunſch des Schugheiligen (oder 
wohl den Prieftern der Weg hinauf zu unbequem) ſeyn mochte. Des 
ähnlichen unfichtbaren Bauholz Wegichaffens vom Löbauer Berge ward 2,1, 
gedacht. Das nahe Radmerig (mit einem evangelifchen adelichen Fräu— 
leinftifte) an einem — ftets ſchon frühzeitig bewohnten — Zufammenfluffe 
zweier Gewäffer, der Neiße und Wittiche, deutet nicht minder auf eine 
der erften Anſiedelungen dieſer freunvlichen und fruchtbaren Gegend und 
ift ohne Zweifel nach einem Rabomir, ald deſſen Gründer oder Beflger, - 
benannt (vergl, Anmerkungl,). Als einen muthmaplich ähnlichen 
frühzeitig religiöſen Ort ergiebt ſich das gegen 1/2 St. N. davon und 
ebenfoweit von Görlig S. W. entfernte _ 
| 2) Iauernid, nicht nur der fehr dazu geeigneten Rage wegen, 
auf einem freien und Hochgelegenen Puncte mit zwei, die flache Gegend 
weit umber beberrfchenden Höhen (der Burg» oder Kreug- umd der 
Dber= Berg), fondern auch weil ed ebenfalld einen: weiten, ftetd auf 
hohes Alter deutenden Kirchiprengel beſitzt. Es war ſeit früher Zeit 
ein berühmter, mit Reliquien verfehener, fatholifcher Walfahrtsort, der 
felbit von Böhmen aus häufig bejucht ſeyn mußte, da eined Weges von 
deſſen Granze aus nach Jauernick fhon 1213 urkundlich gedacht iſt. 
Und noch in neuefter fanden ſich zahlreiche böhmische Wallfahrer am 
St. WenzedlairTage ein, denen ‚bie (jedoch nur wenigen) katholiſchen 
‚Einwohner Jauernid3 mit Bahnen entgegen zu ziehen pflegten. Denn 
obwohl faft alle dafigen Einwohner, wie fümmtliche eingepfarrte Orte, 
feit der Reformation evangelifch find, fo verblieb dennoch die Kirche in 
Fatholtichen Händen, und noch iſt dabei ein foldyer Geiftlicher angeftellt, 
während fich jene zu umliegenden evangeliſchen Kirchen halten, bis auch 
für ſie durch ein Gotteshaus geſorgt ſein wird. Auf dem Burgberge 
— der Kreuzberg genannt, ſeit er ein im J. 1783 errichtetes großes 
und weit fichtbares Kreuz von Eiſen trägt, zu dem 30 Stufen führen — 
finden fich Wallüberreſte, fo daß er ohne Zweifel ſchon zu heidniſcher Zeit 
befeſtigt war, mie denn auch gefundene eiſerne Waffen weniger in das Mit» 
telalter, als in die legtere heinnifche Periode zu gehören fcheinen. 

In derfelben Gegend find mehrere Ring wälle heibnifcher Zeit bee 
achtungswerth und zwar W. 1/2 St. davon — 3) die fogenannte Schwe⸗ 
denſchanze bei Friedersdorf, ©. W. nahe der Landskrone, auf dem 
Kieferberge, von runder Geſtalt; zwar ohne alterthümliche Auffindungen 
- amd Sagen, doch unbezweifelt ein ſicherer Zufluchtsort zur heidniſchen 

ud wohl ‚noch in chriſtlicher Zeit; Anmerk. UI. O. davon 1 Et. — 
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4) der Staarberg bei Kößlitz (Kießlitz) am ber Neiße; ein ähnlicher 
Ringwall; jedoch. meift abgetragen und als Ackerland benugt. 5) Der 
Burgberg bei Schönberg 2 St. ©. von Görlitz, wo aber von einer 
dafigen Burg nichts Hiftorifches, befannt und deſſen Mame vielleicht nur 
von einem frühern Ringwalle (ähnlich dem bei Bernſtadt, B. 1. Taf. I. 
©. 108.), deſſen Ueberreſte man noch bemerkt Haben will, entlehnt ſcheint. 
Da das alte berühmte böhmijche Geſchlecht der Berken von der Dube 
das schon 1268 urkundlich genannte Städtchen (noch ver dem fpäter 
zu erwähnenden Görligifchen Burgemeifter Emerich) befaß, fo Fönnte 
jedoch auch die Griftenz einer frühern Burg, mit leicht ſpurlos einge 
äfcherten Holzwerk, wohl vermuthet werden, wozu dann jener Heidenwall 
wohl mit benugt ward. Räthſelhaft erfcheint 6) die Schanze auf dem Hain- 
berge bet Lichtenberg, 2 ©t. DO. von Görlitz, welche abweichend von 
den meiften heidniſchen Wällen der Gegend, ein Lingliches Viereck bildet; 
und wo man Gefäßbruchſtücke, Kohlen» and Ajchenlagen, auch verfehlte 
Getreide fand. Objchen der Ort wegen feiner weiten Ausſicht wohl bereits 
zur Heidenzeit, benugt ward, jo ſcheint dennoch Manches auch auf einen 
mittelafterlichen Gebrauch der Schanzen Hinzumeifen. 

7) Die Schanze auf den 3 St. N. von Görlitz entfernten Burg: 
berge anf dem hohen Meißufer bei dem Dorfe Penzig; abgelegen 
von Der daſigen frühern, damit nicht zu verwechielnden Nitter- Burg auf 
dem nahen Schloßberge. Diefe offenbar heidniſche Schanze von unge 
gefähr Dreieckform (BI. Taf, N. Nr. 29. abgeb.) gewährt eine herr 
liche Bernficht in das Neifthal und noch weitere Landſtriche. 8) Der 
Kefielberg bei Ebersbach, 112 St. N. W. von Görlig, an ver Mud— 
Fauer Straße, mit noch. gut erhaltenem: Erdwalle in Halbzirfel- Form 
und faſt offen auf der durch den tiefen Abhang am Bache geſicherten Seite. 

9) Der Limasberg, a» St. von dem 2 ©t. MM. von Görlitz 
geleg. Dorfe Liebſtein, öſtlich an die ſchon in B. I. geſchilderten Königs— 
hayner Berge mit ihren heidniſchen Opferfelſen gränzend, zu deſſen Schuh 
einſt auch die, in einigen Wallſpuren ſich noch zeigende, frühere heid⸗ 
nische Veſte vielleicht dienen konnte. Er erfcheint ald ein nicht unwich⸗ 
tiger Ort in Bezug auf die Vorzeit; die hohe Lage, die Wallüberreſte 
und Urnen=Bruchftüde deuten nicht nur darauf Hin, fondern auch eine 
merkwürdige, wenn auch fehr fabelhafte Cage, da ſolche Öfterd auf einigen 
Hiftorifchen Ueberlieferungen beruhen. Der Iegteren zufolge würde fie ald 
Veſte eines Sorben=Häuptlingd zu vermuthen feyn, welcher, von den 
Deutfchen überwältigt und entflohen, ſich bei Burg an der Spree nieder: 
lieg, wo ſich ein bedeutender Ringwall befinvet, und nad) anderen Sagen 
ein ‚Sorbenfürft Herrfchte, auch bereit manche Alterthümer gefunden 
wurden (vergl. Anmerf. 11). Weſtlich davon und nur 1St. NO. 
von den ſchon B. 1. ermähnten beiden Ringmällen bei Schöps liegt 
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10) ver Burgberg von Melaune, am Schöpswafler, bei dent naben 
Nitterfig Döbſchütz (Taf. II. N. 20. in Grundrig u. Anmerf. III. er. 
läutert). Diejer Berg erjcheint als sein unbezweifelter heidniſcher Opfers 
plag; er ift fteil, wenig zugänglich und umwallt; er enthielt im Keſſel 
bedeutende Schichten von Aſche und Kohlen in unermeßlicher Menge, 
und ſtets mit Erd- und Sand-Lagen abwechſelnd; dabei Urnenſcherben, 
verkohltes Getreide, ungeformte, meiſt geſchmolzene Eiſenſtücken, Ihier- 
knochen, gebrannte Lehm und Thonſtücke. Er gleicht daher in vieler Hin⸗ 
fit dem merfwürdigen, als heibnifchen Opferort allgemein anerfannten 
Burgwall bei Schlieben, obſchon nicht jo ergiebig an Alterthümern von 
Metall, ald legterer. Ohne Zweifel brannte das heilige Feuer ununter« 
brochen darauf, wobei. zugleich Opferung von Getreive und Thieren er= 
folgen, von Zeit zu Zeit aber die Oberfläche mit frifcher Erbe über« 
fhüttet und mit neuem Opferfeuer begonnen werben konnte. Hiſtoriſche 
Nachrichten ſchweigen über diefe, von Manchen unbezweifelt fälſchlich für 
dad mittelalterliche Schlop Meer gehaltenen, nur heidniſchen Opferfeite. 
In Bezug auf vordriftliche Bewohnung biefer öftlichen Gegend 
find noch folgende, auf die Heivenzeit ſich beziehende Alterthümer und 
Sagen zu erwähnen. Wenn man auf flamifche Bewohnung fieht, jo 
ergeben ſich einzelne wendifche Ortsnamen bie’ an das lauftg »böhmifche 
Gränzgebirge, obwohl je füblicher, deſto jpärlicher; dagegen erſtrecken 
fich die Fundorte der Urnen, der bronzenen Geräthe ꝛc. nicht joweit und 
nur bis in die Odrlig - Lauban'jhe Gegend und mit nur wenigen Aus- 
nahmen darüber jüolich hinaus, jo daß aljo die Gränzen ver flawijchen 
Bewohnung und jener Ulterthümer nicht miteinander übereinzuftinmen 
fdyeinen, In der Umgegend von Lauban fanden fich zahlreiche Urnen, 
bronzene Ringe, Nadeln ꝛc., und zwar ſüdlich bid Linde, wo nicht nur 
wegen Kohlen ꝛc. auf einen vorchrijtlihen Opferplag geſchloſſen wird, 
fondern aud) eine Sage auf einen heipnifchen Tempel (auf dem Silber« 
berge) Hinweifet. In der Nähe von Görlig fanden ſich die (ſchon oben, 
wie DB. 1. erwähnten) Landskron- und Königshainer, wie manche an« 
dere (Anmerk. IV. gedachten) heidniſchen Alterthümer, welche ein früh- 
zeitiged reges Leben in diefem Striche der uralten Heerſtraße von der 
Elbe nah Schlefien und Polen vermuthen läßt. Baft noch reichhaltiger 
erjcheint die nördliche Gegend von Gdrlig und Lauban an Urnen, wie 
bronzenen Schmucken ıc. befonders in den von Görlitz nördlich bis Mus» 
kau ſich Hinziehenden, von Manchem in Hinficht frühefter Zeit nicht für 
"bewohnt gehaltenen Haidegegenden, was. jedoch für deren häufige Be— 
wohnung fpricht, zumal längs der Neiße, am Dueije und mehreren 
kleineren Flüſſen hin, an manchen Stellen ſelbſt an Orten, die, ſpäter 
verlaffen,, wiederum verödeten und bewaldeten. Ohne Zweifel war in 
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dieſer Haidegegend, gedeckt durch die ſtammverwandten Polen jenſelt ded 
Queiſes, eine der legten Retiraden ver Wenden vor den fiegreichen Waffen . 


der Deutſchen. Man fand aber auch auf germanijche Zeit deutende bron- 
zene Schwerter und Gtreitmeifel (oder Celts F. 23.) und jo auch ſtei— 
nerne Streithämmer, obwohl weit jeltener, als in der fpäter zu erwäh— 


‚ nenden Elbgegend; nicht minder wurbem einzelne römifche Münzen gefunven, - 


durch Kauf oder Beute, wenn nicht durch römische Handelszüge von der 


Donau nach den Oftfeeküften und vielleicht mit manchen Seitenwegen, 


daher auch hier erlangt. Anmerk. IH; find nähere Angaben über dieſes 
Alles enthalten. Die in derſelben nörplichen Oberlaufig vorfommenven 
‚meilenlangen Langwälle, folen, nebſt gleichen von der Elb⸗ und Eliter- 
Gegend bis zur Oder zu verfolgenven, in ®. MIN. ihre Erwähnung finden, 
fo wie die in ebenderjelben oberlaufigifchen Gegend bei Musfau, Heyde, 
Werde und befonders in der Niederlauſitz gewöhnlich von Eumpf umge⸗ 
benen Ringwälle. Aber auch muthmaßlich auf heidniſche Opferorte deu⸗ 
tende Nanıen und Sagen find im verfelben Gegend zu beachten; jo 5. B. 
in jener Haidegegend, in der Nähe des Fleinen Flußes Tſchirne (wohl ver 
fhwarze, vom mendijchen ezorna), giebt es einen „heiligen See’, einen 
Biwa= Fluß, auf die flawifche Lebens - Göttin Siwa, Schiwa gedeutet 
und der Name des nahen Dorfes Mühlbok auf Heiner Gott (wendiſch 


maly bog); dabei Urnen und ein Teufelsberg, welche zahlreiche Bezieh⸗ 


ungen weitere Unterſuchungen wünfchenswerth machen. 

Eine merkwürdige Erſcheinung im der fich weithin erſtreckenden Sand- 
gegend der norböftlichen Oberlaufig, bei Wehrau am Dueife (7 St. 
N. von Lauban) mo man um fo weniger eine remantijche Flußaue 
und hohe fteile Sanpfteinfelfen vermuthen follte, ift der durch folche ge 
bildete, auf 16 Fuß tiefe Wafferfall jenes Fluſſes, eim natürliches Wehr, 
wovon auch das ( Eifenhämmer und Kalköfen befigenvde) Dorf feinen 
Namen erhielt; doch ver Teufel Hat es errichtet, daher Heißt es das 
Teufelöwehr Nahe dabei befindet fich in einem Felſen der Eingang 
in eine Höhle vom bedeutender "Größe, die Teufelsftube, welde 


Taf. 1. N. 13. fich zus rechten Hand zeigt. Teufelsſagen, die davon 


befichen,, lauten in der Kürze folgendermaßen. 


* 

Der weit gewanderte Muͤhlknappe Melchior Zange wollte eine Muͤhle dort 
bauen; doch er bedurfte dabei der Unterſtuͤtzung Anderer. Dazu fand ſich denn 
auch der, ſolche den thoͤrigten Menſchen, gegen Verſchreibung der Seele, ſtets 
gern gewaͤhrende Teufel ein. Er erbaute das Wehr, ſo wie die Muͤhle, und 
diente ſogar 10 Jahre als treuer und fleißiger Muͤhlknappe. Doch noch bevor 
dieſe Zeit ablief, fiel es dem reich gewordenen Muͤller ſchwer aufs Herz, ſeine 
eingegangene Verbindlichkeit erfüllen zu muͤſſen; er wandte fih der Frömmigkeit 
zu, und ald am letzten Tage die Sonne zu Rüfte ging, betrat cr als Gottges 
weihter ein Klofter, wo ihn der Böfe nichts anhaben konnte. Diefer aber, aus 
Uerger, betrogen zu feyn, zerftörte die Mühle und fuhr von dannen, um anders 


N 
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weit fein Gluͤck zu verſuchen, vergaß aber in der Eile auch das errichtete Wehr 
zu vernichfen, fo daß diefes noch heutigen Zages als ein Zeichen jenes Vorfalls 
zu fchauen ift, wie alles diefes Segnitz (in f. ſaͤchſ. Volfsfagen II, 1.) in einem 


ı 


anfprechenden Gedichte ausführlicher erzählt, 
Vorher, oder nach Anderen in fpäterer Zeit, beliebte es dem Zeufel in 


derſelben Gegend zu verweilen, und dazu fih ein Gemach in einem Zelfen-des 


dortigen Dueisufers wohnlich einzurichten; es war die oben erwähnte fogen.- 
Zeufelsftube. Er wendete feine Muße der Schneiderei zu; doch die frühere Froͤm⸗ 
migfeit der dortigen Bewohner verleidete ihm den Aufenthalt, und um fich dafuͤr 
zu rächen, wollte er den Queis in diefem Thale durch) einen Felsblock ſchuͤtzen 
und abdämmen, fo daß die Anwohnenden oberwärts vom Wafler uͤberſchwenimt, 
die unterwärts aber aus beffen Mangel verburften follten. Es gelang aber nicht; 
eine zugleich eingegangene Wette, einen mächtigen Zelsblod noch vor Sonnen⸗ 


aufgang dahin zu werfen, ging verloren, da der Hahn zw zeitig frähte, und er 


ließ ihn aus Verdruß niederfallen; er liegt noch etwa 1 Stunde nordweftl. von 
Wehrau im Walde, Die Sage erzählt noch, daß er fih fpäter in dafiger Wilde 
niß aufgehalten und, auf ihm gefeffen und feine Kleider aufgebefiert habe, weil 
mehrere Dertiefungen auf feinen Sitz und die Einträde feiner Krallen wie dabei 
benupten Werkzeuge deuten follen, Scheere, Zingerhut und Nadel, 


Und jo erbliclen wir auch bier den Teufel in derſelben ärmlichen 


„Rage, wie Band I, ©. 183. in amderen Gegenden; bei aller Klugheit 


von Menſchen bethört, vom zu frühzeitig Erihenden Hahne in Auéfüh— 
rung von Plänen geftört, und jogar mit dem für ihn ganz ungeeigneten 
Nähen bejchäftigt. Es gilt zugleich als ein noch ungelöſetes Räthſel, 
wie die erſt mit der chriſtlichen Religion in dieſe Gegend gelangte Anſicht 
von des Teufels Macht ſpäter mehr und mehr ſank, und er ſelbſt zum 
Menſchenſpotte wurde; — welchem Urheber alles Böſen aber auch, wie 
an jener genannten Stelle ebenfalls erwähnt ward, manche Eigenſchaften 
und Leiſtungen alter heidniſcher Götter und Rieſen beigelegt ſeyn mögen. 
So z. B. das Errichten und Werfen müchtiger Felsblöcke ꝛc., um die noch 
ſehr wanfelmüthigen Heiden defto cher von deren Verehrung abzuziehen 


und der chriftlichen Lehre zuzuführen, weshalb auch, wie ſich ſchon zahl« 


reiche Beifpiele ergaben, an fo manchem heidniſchen Opferorte ſich zeitig 


eine chriſtliche Stapelle erhob, mit einem damaligen ſehr ſinnbildlichen Cultus, 


ber das lebergehen aus einem in den andern religiöſen Glauben erleid)- 
terte. Und jo wie hier mithin ein allmäliger Nebergang aus dem Heiden⸗ 
thume in das Mittelalter und fo fpäter aus diefem in die neuere Zeit 
ftattfand, jo auch ein gleicher in anderer Hinficht und zumal bei den 


heidniſchen Berfchanzungen in die mittelalterlichen Burgen und aus dieſen 


in die Städte, welches, in Bezug auf viejelbe Gegend, einer der nad)» 
folgenden $. im nähern Bilde zeigen joll. 


Anmerkung I. Don der Queisgegend ift der Queiskreis der Oberlaufiß 
zu unterfcheiden, da erfterer zugleich auf die fchlefifche Gränzgegend zu bezichen 
ift. Dem Verf, gelang es nicht, einen frühern Namen der Tafelfichte (die nords 
weitliche Höhe des Rieſengebirges wogegen die daran graͤnzenden oͤſtlich das 
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Heufuder heißt, und nördlich, vor ihnen liegend, der Dreslerberg) in Erfahrung 
zu bringen; in alten Scyöppenbüchern heißt es zumeilen „auf'n Gebürge”, oder 
„oben am Dreflerberge‘; vb fie in der Graͤnz⸗- Urkunde von 1213 vorfommt, 
iſt zweifelhaft. Ermiefen ift es aus bifchöfl, Matrickeln, daß die Kirchen rechts 
des Queifes zum fürjtbifchöflich breslau'ſchen Sprengel gehörten, die fämmtl, 
links defjelben dem meißnifchen Bisthume; ſolche mächtige geiftliche Herren aber 
ließen damals nichts von ihrem Bezirke entäufern; es verblieb vielmehr ſtets, 
wie es früher war. Jene vifchöfliche Gränze aber beruhte auf dem fehon im 
.10, Jahrh. feitgefesten Sprengel des. Biethums Meifen ; unläugbar ift es, daß 
man damals in jenen meilt noch von hreidnifchen Sorben bewohnten Gegenden 
nicht neue Graͤnzen geometrifch abgeſteckt, fondern die alten Völtergränzen ans 
genommen hat. Selbft politifhe Berhältniffe änderten die kirchlichen nicht ab, 
und die Laufig verblieb, obſchon unter Böhmens Oberherrſchaft, dennoch ‘der 
firchlichen DOberleitung Seiten des meißnifchen Bisthums, mit Ausnahme dis 
wohl fogleich. diefem nicht mit zugewiejenen zittauifchen Bezirks, der unter dem 
prager Erzbisthume ſtand. En 


"Das Nähere der oben erwähnten, im I. 1623, 1650, 1696 ꝛc. erfolgten | 


Bertreibung von Hunderttaufenden evangelifch Gefinnten aus Böhmen ges 
währt ein klares Licht Über die jefuitifhen Gräuel jener Zeit; 18 evangel, Pre 
diger wurden aus dem Friedländifchen und Reichenbergifchen  verjagt, und aus 
eriterm allein zogen über 3000 Perfonen fort, da 500 Waldſteiner Musketiere 
die verfuchte Bekehrung unterftügten, fo wie in Schlefien die Lichtenfteinfchen 
Dragoner mit dem Säbel in der Hand die Feute in die Meſſe trieben und ſich 
- noch Ärgere Unthaten erlaubten. Unzählige ftarben den Märtvrertod !/ Vergl. 
Fritfche, vom ‚Anbau d. Dueiskreifes, 1787; Brüdner im Lauf. Magaz. 1826 
u. 27. u. Peſcheck daſ. 1840. 377; u. des lest. Gefch. Zittau's 1. 286 ff.) Eine 


treue und fpecielle Schilderung diefer Gegenreformation in jenen Ländern ift noch 


eine ſehr fühlbgre Luͤcke in der deutſchen Geſchichte. 

Der Todtenfteim ift der anfehnlichite der hohen, gefchichteten (den Könige 
hainer ähnlichen) Felsblöte, bei dem auf der fhlefifchen Gränze liegenden Dorfe 
Stein, öftlich am Queis (auch vom, zum Steine genannt). Eine vom. dort 
dis an diefen Fluß ſich hinzichende Vertiefung heißt die Baderei, unerklaͤrlich 
woher, doch vom Wolfe auf frühe religiöfe Sitte des Badens zc. gedeutet. In 
dem nahen Ullersdporf fand man 1730 innerhalb eines rundl, Mauerwerkes 10 
Gefäße mit Dedeln verfehen und Aſche enthaltend, eine Art, eine Art Edge u 
ein dreizadig Eifen; — wohl wie aͤhnl. Funde ($. 23.) zu deuten; 1737 fand 
man wiederum 4 Urnen in der Nähe. (Fritſch, wie voten.) -Nur von diefem 
Ullersdorf führt der Weg nach Flinsberg; da jenes fihon in der Heidenzeit bes 
wohnt war, fo fonnte von da aus leicht damals das lestere ‚angelegt worden 
fein. Im Thale. hinter Flinsberg wird befonders ein forbifcher Opferplag anges 
nommen, und leicht Fonnten fich_die flüchtigen Wenden auch hierher zuräde 

‚ ziehen, wenn auch ein wend. Gott Flinz noch fo zweifelhaft erfcheint; von diefem 
pflegt man- oft den Namen Slingberg (das bereits 1559 ſo hieß) ber zu leiten, 
der aber auch von dem altdeutfchen Worte Flinz (Etein) abitammen Farin, 
svegen.der vielen dafigen ifolirten und merkwuͤrdig geftalteten Felfen. Ein Bach 

- in dem nahen „bermsdorf heißt das Todtenfluͤßchen, und deffen Name, fo wie 
der jenes Zodtenfteins, konnte auch von dem dafelbft gefeierten Frühlingsfefte, 

der fogenannte Zodtens Sonntag (nach B. I. ©. 142) herfommen. 1° 

Anmerkung I. Nachträglih zu Band I. vom Schönauer Burg 


berge. Bei neuerlichen Nachgrabungen fand fich, daß die re ihr auf 


dm Malle nur 2 Ellen tief geht, und diefer fehr feit und-derb if; a 
einem neu aufgefchhtteten würde man feine fo bedeutende Mauer errichtet und 
er mußte ſich ſchon lange Zeit vorher gefest haben. ' Uchrigens finden fich unter 


Steingerölle, und 1—2 Fuß tief im Boden, Thierknochen und unglafirte Ges ’ 


füßfberbem von grober Maffe, auch verfihladte Steine ſowohl unter der Erde, als 


eingemauert, weshalb auch diefe nicht von einem Burgbrande fenn möchten. 


Ohne Zweifel wurde der heitn, Wall fpäter nur zum Burgbau benugt, wie «6 


bei anderen ebenſo ftatt fand. Diefe Mittheilung verdankt d. Verf, wie zahlr.’ 


ähnt. diefer Gegend, dem Ger.:Dir. Lange zu Bernitadt, wie dem PolizeisRarhsr 
herrn Köhler in Görlig, Diacon. Peſcheck in Zittau, den Paftoren Franz 
- Schweta, Flößel, Räufer-2c., Pr. von Poncet, Kaufm. Schneider in 
berg, Wundarzt Schmidt in Sıhonau, den Schul, Schoͤne, Richter, 
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u. and, ſchon 8. I. geh. nefälligen Männern, in Bezug auf Alterth., Burgen ıc, 
dort. Gegend. Befönders iſt der (anderwärts feltenern) bereitwilligen Actenmits 
theilung u, muͤhſamen Herbeizieb. f. d. Verf, benötbigter Nachrichten, Seiten d. 
Alterthbums: Crctton der naturforfih. Geſellſch. zu Görlig, mit Dank und rüh: 
mend zu gedenken, AR 

Die oben erwähnten Felfen befinden ſich weſtlich von Oſtritz, unfern des | 
Klofters Marienthal, im Walde, wo in den letzten Kriegszeitin die IIme 
wohner ihe Vieh und andere Pabſeligkeit verbargen. Cine Gruppe davon, beim 
Voike ten ſehr bezeichnenden Namen Keſſelſteine führend, liegt oberhalb des 
linken Neißeufers, rechts von der Zittau: Gorliger Etrafie, '/, St. v. der Bergs 
ſchenke im dichten Walde, Zwei dafige, jetzt meilt gefprengte Granitfelfen wurden 
früher, nach) Angabe eines Augenzeugen, von einem platten Blode bededt, auf 
deijen Oberfläche fich eine runde Vertiefung von 1, Elle Durchmeſſer und etwa 
Y., E. Ziefe befand, fo wie cine gleiche auf einem andern ſuͤdl. Bliocke. Ziefer 
in den Wald hinein, auf der Spitze des von Steingeroͤlle gebildeten, nach ©, auf 
das Reißethal fich abfenfenden mittlern Eteinberges, zeigt fih ein aufrecht ſtehender, 
3 €. hoher, 2 breiter, oben fcharf abgefanteter und darneben cin 4 E. langer 
- abgerundeter Felsblock; fo wie eine 3 E. I. u. 17, tr. $elsplatte, die früher 
jene beiden bedeckt habın möchte, Etwa 8 E. davon ein würfelförmiger Granit 
bioct E. L., 1 br. u. hoch, mis einer roh von Menfchenhand eingehauenen 
ovalen Bertiefung, 1 E. I, Ya br., 4 Zoll tief, Wenn man aud) auf neuere 
Zeit vermuthen wollte, fo fpricht nicht nur die vorgefundene uralte, hohe Moos— 
decke, gleich der anderer Felfen, dagegen, fondern auch die runde und geringe 
Ziefe ıc., eben ſo aber auch das Regelmäfige der Vertiefung u, die auf unter: 
gelsgten Eteinen bewirkte Lage zc. gegen eine Naturbiltung x. — Noch füdlichee 
und der Neiße näher, auf dem daſigen höchiten, durch weite Ausficht auf das 
- Gränzgebirge begänftigten Puncte, dem hintern Steinberge, findet fich eine Kuppe 
von Felsblöcen, wovon einer, 6 E. I., 4, E. br., weit hervorragt u. daran 
ein etwas niederer, ſuͤdlich 5E. 1., 2 br. und feilförmig 9. D. zu, füdlich mie 

einer fitartigen Vertiefung. 1Y, E. I., 20 Zoll br., ‘- .u. W. 43., M. 13. 
tief. Daß Ähntiche Eire bei Relsaltären ec. anterwärts vorkommen, iſt bereits 
3,1. erwähnt, und als Priejterfig zw vermuthen, fo wie auch fpäter zu erw. 
Rieſenſteine folche ‚zeigen, . 

Gegen 17, St. S. von Loͤbau auf tem Sonnenberge bei Ottenhayn bre 
- findet fih das Zuddens oder Jürdden-Haus, eine Gruppe unregelmäßig 
gefchichteter Granitbloͤcke mit weiter Ausficht, Oeſil. bildet cine in einen ſtumpfen 
Winkel hereingehente Vertiefung und ein daruͤber hinaus hangender Bloc eine 
natürliche, nur zum gebuͤckten Stehen ausreichende Grotte, oft die Juttenhoͤle 
genannt. Eagen, wie Nachrichten von einer Jutta fehlen; Ottenhayn ift Dito’s 
"Dapn, Hag, und fruͤher foll ein Theil jenes Dorfes Sonnenburg, vielleicht mit 
einem Ritterfige, fo geheißen haben. Der Gegenjtand bietet mithin vorjegt nichts 
Alterthämliches dar, wenn auch obige Namen, in Verbindung mit einer ſtarken 
reinen und einer mineralifchen Quelle am Trte, zu manderlei Phantaficen vers 
leiten könnten, 

Auf den, zur Stadt Löbau gehörigen, von da 2 Et. füdlich geleg. Kott: 
mar: Berg, verlegt Graͤve (in f. lauf. Sagen) eine der Gegend ganz fremd— 
'artige, ‚nie dort gehörte, dem Schnerwittihe, in Grimms Kindermährchen nadı= 
geahmte Eage, wo Eltern ihre geraubte Tochter im Kryftallfarge ſehen, fo daß 
hierbei (wie bei mehreren anderen dort mitgeth. Sagen) cine Irrung des Berf. 
anzunehmen fern wird — foll es Achten lauf, Sagen im Wunte des Volkes 
gelten, wogegen die auch lauf, enth. ſaͤchſ. Volksſagen von Zichnert getreuer 
erfcheinen; befonders aber find Segnitz's Eagen, Legenden ꝛc. d. fächf. Volks zu 
empfehlen, als mit genauen Angaben verfihen und in fehr anfprechende Gedichte 
eingefleidet (der Band in 6 Heften à 4 gr.). — Man hat 1728 auf jencm 
Berge ein (foäter in d. Görlig, Rathebibl. gekommenes) bronzenes 3/2 Zoll 
hohes Idol gefunden, das eine nadte weibl. Perſon darftellf, eine Hand an dee 
"Bruft, die andere einen WVlätterbüfchel oder Schurz vor den Unterleib haltend; 
man fah in ihm die flaw, Göttin Eiwa, auch eine wend. Mara (des Bergnamens 
wegen). Doc werden alle ſolche Bilder jegt meift für chriftt, Even, aus 
dem frühen Mittelalter angenommen, aus dem fich auch zahlr, ähn!, Matienz und 
Ehriftuss Bilder von Thon in unferen Gegenden finden, wie deren fonft in Coͤln 
u. and. Orten fäbrifmäßig sc, gefertigt wurden. Merkwuͤrdig iſt jetoch, daß 

Preusker, Vorzeit I. 9 


* 


der Steindlöde, u. aͤhnl. d. thäring, Hainleire.) (N. gilt noͤrdl. &, füdtl, 6) 


. 200 Schritt im Umfange, an der offnen W. Seite zu auf 20 Fuß be 


dienen, da nahes fliefendes Waſſer fehlte, Im Jahr 1771 entdedte man 


See Meere fo wie mehrere (zum Theil in die Samml. d. Görkti 
Sf . 
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cin mit jenem vellig,sleühes bronz. Bild in Augit bei rom. Alterth. gefunden 
ward (vielleicht eine Yınus); ein folches auch im Dannoͤverſchen in einer Afchen« 
urne fich fand, (Vaterl. Magaz. 1824. 3. Luͤneb.) Auf dem nahen Lehrberge bei - 
Eibau, von wo aus man Ueberrefte von einem fein. Wege bie zum Kortmar 
entdeckt haben will, fand” man unter einem alten verfallenen Häuschen 1738 
"unter Steinen ein angebl, Druiden: Bildchen; Näheres davon u, deſſen Abbild, 
in m. oberfaufis. Alterth., was hiernach zu berichtigen, ’ Den es ſcheint nur 
ein ſolch' mittelalt. Heiligenbild zu feun, da man an dem Kottmar: 8. ünlängft 


> ähnt. Kleine Thonbildchen von 4 Zoll Höhe fand; wahrfcheint, eine Maria 


in 


mittelalterl. Mae darftellend, fo daß mithin alle dieſe Idole in das frühere 
e 


Mittelalter zu verwe 


n find, wenn nicht beſonders Charakteriſtiſches auf heid⸗ 


niſche Zeit deutet. Daß aber der Kottmar ſchon in letzterer beſucht war, beweiſet 
eine daſelbſt gef, ſteinerne Streitaxt, fo wie auch vielleicht die alte Sitte, daß 
Die Ummvohnenden am Pfingltabende den Berg befteigen, auf jene Zeit und einen 
Dpferort Bezug haben Eönnte, Ein ähnliches, 3 3: hohes Chriftus = Rildchen 
von Thon mit der Weltkugel ıc, fand man unlängft unfern dis Burgberges bei 
Zittau in einem Gefäße; fait gleiche bei Lauſe, Taufch, Baude etc. unfern Groͤßen⸗ 
hayn (von welchen meiſtens d. Verf. das Original oder Abdruͤcke beſitzt, wie von 
den Bronzebildern d. Geg. v. Goͤrlitz, Band I: S. 160., die jedoch andern Ur⸗ 
ſoerungs find.) Aehnliche Marienbilter von Thon wurden zu Nieder-Biela 


Woͤrlitz tc. gef.; an manchen bekleideten finden ſich Farbenſpuren. 
Anmerkung HL, 1)Auf des Nidacr Wolfsberges faſt vierecki 


ri 


igem 


Gipfel erbebt ſich der Wal N, an der,auf 60 Schritt, langen, ) 22 breitin Stine 
feite zu einer Hoͤhe von 9.Cllen, nad gußen aher 13,E. fieil,, In der Mitte 
der Außenſeite bei a, Taf. id. NH tritt ie E hohe, 6E. I. u 46E. br, 


Erhoͤhung heraus, wohl zur Aufſtellung eines Goͤßen- oder. Heiligen-Bilde⸗ 


oder zu aͤhnl. Zwecke beſtimmt geweſen. Die 6 E, br, weiil., Wallſeite läuft 


‘ 


einer nach Sunen 3 E. h. Spise aus, die oͤſtl. 6Er nach Innen fich erhebente 
Seite bat 20€, von ihrer Spike eine an, den ‚Eden ‚abgerundete, 12 Schr, 
inf. Gevierte haltende, Bertiefung (b, wo einſt die Kapelle ſtand), „deren olll, 
Randſeite mit der Waulhoͤhe gleich geht u, nacı W. mit der innern Fläche ſich 


verläuft. Die ©. offne Seite ſenkt fich Teil hinab zur Witrichestd. 


vine. lange- Berfiefung befindet, wohl um Waſſer in ter Nähe zu befisen. 


‚die O. 
ſchließt fach an eine 150 Schr. im, Umfange_balt, Flaͤche an (c), wo. fdtich fh | 


I, N. 21, die WM Seite, wo jedoch dir oberſte Erhöhung (a bei 24) rechts nicht 
gnuͤgend marfirt, und leicht mit einem Puncte zu berichtigen iſt. Der Klap 
yerderg iſt an der N. u. O. Seite mit Holz bewachſen u, verflacht fich geg 

S. u. 8, in Accker; der, Wallgipfel in W., mit 3 E. hoher Epise, hat bis 
zu dem, durch Ackerbau geebneten D, Ende 120 Schr. in 8E. hoch, 8 Schr, 


Mordfeite ſenkt fih Neil_bis zum Spiegel ver Wittiche. Die Haynmaue 


manchen hat man früher ähnliche keſſelartige Vertiefungen beimerft/ wie a 
nifchen Opferfelfen gewöhnlich. Das Volk fucht fih värhfelhafte Namen o 
fam zu erläutern, fo z. B. der Hläpperberg vom Klappern oder Zuſamm 


Ir,, in SW, mit mehreren, Vertiefungen u. Erhöhungen. Die 90 Schr. t 


A 


nur für eine natückiche Anhöhe gelten, und ift dicht mit Steinen Wanda 


14 
Its 
en: 


fchlagen der Breter durch die Pricfter, wodurch diefe, vor Gebrauch der "Glocken, 
das Bolt zum Gotteedienfte zufammen ruften; noch zeigt man einen Plag, wo 


Die Wallfahrer Fochten und eine Tezels-Eiche. Doch ift vie frühere Drkege 


fchichte faſt unbefannt; Bracteaten fand man 1775 Auf dem’ Wölfsberge, " 
Ortsname (früher Neda) iſt noch nicht erläutert, ( Haynmauer, "wohl w 


2) Aufdem Jaucernider Burg- oder Kreuz: Berge, finden ſich Spuren 
_ eines fast vierecfigen, mehrere Ellen hohen Walles von Steinen und Erde, gegen 


„da Ur 
eine natürliche Felfenkuppe anfchließend ; doch ift derfelbe zeritört und br 
Daher nicht mehr. gnuͤgend zu ermitteln. Obwohl ein urſpruͤnglich Te 
Fönnte dennoch) in deffen Keffel eine Holz: Burg geftanden haben. “Eine 

mit Felsftücden roh eingefaßte Vertiefung mochte als Brunnen odet ©: 










ſelbſt cine, Srabftätte mit Urnen, welche jedoch ſaͤmmtlich von den Atbei 
gelangte) Eifenwaffen, Aerte (63. Tang u 1 3. breit), Mef 


—9 





ei 
u 


iv, 
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Pfeilſpitzen sc. mithin ähnlich den bei d, 5. 23. erw. Funden, welche ſaͤmmtlich— 
in die ſpätere Heidenzeit zu fegen find. (Vergl. 2 Programme üb. d. Jauern. 
Berg von Mauermann, Hört. 1818.) Auf dem zweiten dafigen, d. fihwarzen 
Berge, will man ebenfalls Urnenfiherben u. Epuren eines Steinwalles bemerkt 
haben. — Einer olten fabelhaften Erzählung nach foll der als Bekehrer der 
Elawen in Mähren ıc. befannte Cyrillus in die Gegend von Goͤrlitz gekommen 
fein, den Hannwald, worin das Bild der Iſis geitanden, zerftörer, dafür eine 
Kirche gebaut, und diefelbe feinem Bruder Methodus anvertraut haben (ein 
Dabei genanntes Tachau ift jedoch das böhmifche), Sie wird ebenſo auf Königs: 
hayn (8. I. S. 153.), als auf dieſes Jaurrnic, wie auf Nieda gedeutet. Wohl 
wäre es möglich, daß die Oberlauſitz ſchon Ente d. 9, Jahrh. von Mähren oder 
Böhmen aus mit dem Lichte der Ehriftusichre bekannt ward, zumal ta das 
groß s mäÄhrifche Reich einen bedeutenden Umfang gewann und jene von dieſem 
aus, fo wie nach Böhmen, auch wahrfceinlich in. andere benachbarte Sla— 
wenländer und dabei ebenfo in die Oberlaufiß gelangte; doch möchte fie in 
diefer ohne Nachhalt bald wiederum untergegangen ſeyn; Hiflorifch ift deren Be— 
fehrung nur von Meifen aus anzunehmen, die Erbauung der Jauern. Kapelle 
fihon 4967 aber ganz unwahrfchrintich und erft Ende des 10 Jahrh. zu vers 
muthen. Der Ortsname, Adject. jaworny, — rowy vom flaw, jawor, Ahorn, 
Platanus, Ahornwäldchen, fehr. gewöhnt, in flaw, Yändern (davon aud) Jauer, 
Auer, Savernig, Gabor, Gebersbach, Gebertig, Geyer ıc.) 


3) Die fogen. Schwedenfchanze bei Friedersdorf, 17, St. von Goͤrlitz 
auf d. Kirferberge, auf Paulsdorf u. Gersdorf zu, mitten im Gehölze, ift mit 
Kiefern bewacfen, rund, mit einem meift fanft anfteigenden Erd: und Sand: 
NWalle, von etwa 120 Schr. Umfang; gegen-12 EI. unten breit, 4 El. hoch, 
nach Außen an einigen Etellen bald 10 Ei. hoch; ter Eingang gegen S. Die 
N. Seite an einem Bergabhänge von etwa 40 EN. Höhe vom Walle bis zu dem 
mit einem Kleinen Bache oder Graben verfehenen Wieſengrunde, der früher 
wahrfcheinticy mehr bewaͤſſert war. 4) Die Köfeliger Schanze, NW, anı 
Dorfe,, u. O. gegen 150 Schr. v. d. Neiße, von ovaler Geftalt geg, 200 Schr. 
im pbern Umfange, gegen 60 l., 46 br., 10 Eu. hoch; oͤſtl. ein höherer Aufs 
wurf, 8 Eil. hoch, 15 Schr. l., der wohl zu befonderen Zwecken diente, Sie 
ift zum Theil abgetragen und als Y, Scheffel Acker benutzt; alterthämt, Funte 
find nicht befannt, — 5) Der Schönberger Burgberg foll eine 70 Schr, 1. 
Umwallung 'befigen ; im Halbkreiſe, ©. u. W. offen; bei der Stirne N. u. bis 
zum NW. Ende 8 Et hoch nach aufen und 4 EI. breit; N. bebaute Felder. 
An d. weil, Seite it ein ſteil berabfitifender Grund, u. fo auch auf das 9%. 
©. fließ. Mühlwaffer zu. Andere Nachrichten fprechen nur von neuerch Scans 
zenreften, wozu wohl die Benusung des duch Abtragung unfenntlicher gewors 
denen Hridenwalles noch in neueren Ariegszeiten VBeranlaflung gab, Auf frühere 
Befeftigung weifet fchon”- der Bergname hin. Der Orts: Name deutet (fo wie 
Schönau, Br. I. S. 141.) ſchwerlich auf einen ſchoͤnen, fondern befeftigten 
Berg; wozu ttacbträgl, hobezynisehj, niedlw, vermachen, wie das erw. oblw. 
hobcezymniz ; in Böhmen ein Schoͤnau ezinowice (‚Hradfchin von hradeczny, b, 
als abſol. Form hradeezin; hraditi, verzäunen), Wenn manche Orte von fchön 
u, aha (MWaffer, auch Aue) herkommen, fo reicht es dann bis zur altd. Pe— 
rivde zuräd, — Bei Thielig baben Manche noch ſuͤdweſtl. die. Bruſtwehr 
einer alten Schanze bemerft, während andere eine ſolche dort nicht finden wollen ; 
ebenfo wenig ift, ungeachtet mehrfacher Anfragen, eine frühere Schwerenfchanze 
bei Schreibersdorf, NO. von Lauban, in Erfahrung gebracht worden; nur 
ein alter Eteinbruch im dort. Korfte,'der in friegerifchen Zeiten zum Verſtecke 
der Einwohner benutzt ward; fie ift vielleicht aud) längft abgetragen, oder man 
hat etwas Anderes für eine folche gehalten, als fie mit aufgezählt ward; fie 
würde die Sftlichfte der lauſitziſchen Schanzen feyn. | 

6) Die Schanze bei Lichtenberg, 4 St. SD. davon auf dem Bann: 
berge, vd. ter Hayn- od. Rirfens Mauer, mit einem’ in ungewöhnt. längf. vier: 
eigen Form um d. Bergkuppe herumlauf. Aufwurf von 150 Schritt. In der 
Miite eine Keffelartige Vertiefung 8 Fuß tief u. 40 Schr. Umfang. Beim Nach: 
graben fanden ſich mit Sand abmwerhfelnte Kohlen s u. Afche: Schkhten, rund: 
liche (fogen. Schleuders) Steine, Gefäßfcherben, did u, wenig gebrannt, mit 
Strohafche gemengte verbrannte Gerfte (oder Weisen), Thiertnochen, vers 
voftetes Eifengerärh, Manches ſcheint auf heidn. Dpferung zu deuten; anderes, 
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und fo auch Schutt und Gefüßicherben, dünner und härter, als jene, daher auch 
neuerer, in dem, aus Tiefer Urfache wohl auch crit feter anzunchmenden Malle, 
auf das frühere Mittelalter, und vielleicht cine zeritörte Holzburg, zum Schutze 
ter jedoch jegt entferntern Goͤrlitz- kaubaner Strafe. Auch an der Dorfbrüde 
befinden fich ein ſchanzenartiger Aufwurf mut neueren Schaggräber s Erzählungen. 
7) Der Burgberg O. bei Penzig, am xerbten Neißeufer auf einer ſich 
daran hinzichenden Anhoͤhe, und von abgerunderer, ſtumpfwinkeliger Dreieck 
Form, Die an dieſen mit Laubholz bewachfenen 80 F. hohen Bergabhang fiof. 
of, Seite von N, (2, 11,29. oben) nah SW, ift 108 F. lang; die von M. nah 
©. 80, u. 18 F. über die fie nah O. zu begränzenden Felder; die dritte Seite 


v. ©. nad) SW, 60,5. lang, an dem 80 F. tiefen Thalabhange; an ter SD, 


Epise it noch die Spur von einem. geebneten Graben längs der Seite von W, 
nach ©. Der Name vielleicht vom’ wend. pensko, penisko, großer, alter 
Etamm, oder pansko, herefchaftlicher (Landes) Ort. — 8) Der Eberß 
bacher Keifelberg (/, St. unterh; d, Kirche) bilder einen Halbzirkel, an defien 
offener, Durch einen niederen Wal gedeckter Seite, NS. geht ein ſteiler Abhang 
auf 50 Ellen tirf herunter bis zum Ebersbacher Waſſer; der die Übrigen Ekiten 


‚ umgebende, noch gut erhaltene Wall ift gegen 90 Schritt lang, SW. an der 


Etirn 15 Fuß hoch u. oben 5—6 Ellen breit. Der Keſſel, zue Obfanpflanzung 
u. Grafung berugt, bat. gegen 38 Schr. Länge, 35 Breite; an Alterthuͤmern 
funden fich bis jest nuc Epuren von Kohlen. #.. Birgeln: ( vielleicht gebrannter 
Thon, wie b. Dyferorten, zumal da verfihiedenartige Erdlagenfchichten bemerkt 
wurden). Der Girlig. Herzog Johann hielt füh, fait vertrieken wegen Unſitt— 
Jichfeit, 1390 auf ſeinem dafigen Jagdhauſe auf, das cr deshalb mit Grabın x. 
vefeſtigt haben foll, no s 
9) Auf tem Limasberge bei Liebſtein bemerkt man lcherrefte eines 
Walls, wie joldye auf Heidenſchauzen gewöhnlich, und wodurch «in ſteiler Feljen 
gedeckt wird; es fanden ſich Bruchitüde von Urnen, fo wie in der vorchriltlichen 
Zeit nicht vorlommende Ziegel ( vielleicht gebrannter Thon, wie oft auf heidn. 
Dpferorten); ferner eiferne Waffen, nehmlich Pfeilfpigen, Streitärte, Meſſer ıc. ; 
cbenjo eine Sichel, wie ſolche auch in der vorchriltt. Zeit gewöhnlich und, wie 


jere Eiſenwaffen, aus d. letz. heidn. Epoche, dem Vernichtungskampfe der Deutfchen 


gegen die Slawenherrfchaft herſtammen können. ‚Einer verfehmten u. zerilöcten 
Raubburg Yirbenftein wird 1441 in Goͤrlitz. Schriften gedacht, u, als die boͤhm. 
B. Pichjtein vermuthet, doch wäre es möglich, daß auch an obigem. Drte ſich 
Kaubritter foftgefegt hätten (hölzerne Gebäude konnten fpurlos vernichtet werden). 
Alten Sagen liegt oft ein bifterifchee Vorfall zu Grunde und in fo fern als bei 
ter S. 101, erwähnten fabelbaften Chronik der Sandsfrone vom Herzog Cisciber 
(Goͤrlitz. Wegweiſer 1835. N.28 ff.), wo fogar au, ergöglicher Weiſe, der 


Mauermeiſter und Kaltlieferant zum Burabau genannt Äft, zwar nicht dazu, 


wohl aber zu anderen Angaben einige längit werfchollene Sagen mit benust fern 
Föonnten, ward (im Lauſ. Wagaz. 1839) eine folche Ermittelung verfucht. Co 
wie nehmlich jener Eisciber aufder Landskronez fo ſtritt gleichzeitig gegen die kaiſerl. 
Truppen ein and, flaw. Öerrführer, Grescntius (etvmol, als Pribielaw ges 
deutet, wie denn auch cin fokher damals, bei der Wenden-Unterjochung, vors 
kommt u, getauft worden ſeyn foll.). Seine Limas: Burg ward überwältigt , 


‘ eingeäfchert u, er ſtuͤrzte ſich vom brennenden Schloſſe herab. Man vermuthet 


‘ 


aber fein Entkommen, da eine im nirderlaufis. Spreewalde fich erhaltene Sage 
einen weitern Verfolg zu erlauben ſcheint. Diefe erzählt, daß ein in Folge krie⸗ 
gerifcher Unfälle aus der Oberlauſitz vertriebener Wenden: Fürft auf cinem von 
Teidenruthen geflochtenen Floſſe die Spree hinabgefihwommen fen, füh im 
Spreewalde niedergelaffen und das Echloß zu Burg erbaut habe. Diefes aber 
erhält dadurch wicderum Wahrſcheinlichkeit, dap zu-Burg im Spreewalte ſich 
ein bedeutender Ningwall, grod genannt, ‚befindet u. mand)erlei (auch goldene) 
Alterthümer dort entdecdt wurden ; ebenfo wie auf einen and, Sig wend. Haͤupt⸗ 
linge die merfwürd, Königsaräber (kralske rowy) am Neißefluſſe bei Klein: 
Pribus deuten follen, , Der Bergname ift noch unerläutert, 

10) Der bisher zu Holzung u. Weide benusgte Burgberg bei Melauhe 


iſt ein feier Berg, gegen N., wo cin 12 Minuten langer Damnnveg nach Dobs 


fihüg führt (1. u, h.) fchräg gemeifen auf 255 Fuß hoch, 9. W. ram Schoͤps⸗ 
fiufle d, mit einer Mühle g, einem Graben nah R. zu (£) u. nach ©. eine 
Cache ohne Ausgang (e), die firh virleicht früher weit um den Berg erſtreckte, 


00018 | 


ebenfo auf 160 3. hoch 9. D., woran win Meines Thal Ci.) gränzt (aus dem 
Yen Erde zum Walle entnommen ward), w hinter dieſem wickerum cin 
— 4 gegen ©. 95 F. buch, wo von hu. i ber der Weg (i) 
in die — nze ve geg. Du gerichtete Wall (b) iſt auf 18 5. breit u, 
gegen den Schöps zu offen; die innere Fläche hat 350 3, im Umfange. Ju 
entdeckte man (nach gefäll, Mittheil. d. Deren yon Poncet, auf Doͤbſchuͤtz, 


wozu der Berg gehört) fihon laͤngſt Afchenlagen, welche Lie viele Fruchtbarkeit 


des Bodens bewirkt halten, und bei dem Weitergraben, feit drei Jahren, 
zahlreiche abwechſelnde Schichten von Aſche u. Kohlen u, yon darüber gefihitis 
teten Erde duf 2 —6 Fuß hoch. Auch ward rings herum eine. Art kleines Ge⸗— 
maͤuer bemerkt, doch nicht dem Mauerwerk veuerer Zeit Ähnlich Kaher wohl 
nur eine im heitn. Zeit ſehr gewoͤhnl. trottene Steinſetzuug). In der Aſche fanden 
ih zum Theil geſchmolzene Eiſenſtücke, jedoch ohne durch ihre Form auf 
einen beſtimmten Zweck zu deuten, wenig oder nicht gebrannfe Gefäß » Bruch 
ſtücte, und nur bei ſolchen (gleich als wären fie damit angefüllt gewefen) au 
mehreren Stellen Haufen von L— 2 berl, Scheffel verkohltis Getreide (Waizen, 
Roggen, Gerſte, viellsicht auch Hafer, und dann noch Eliine, für Hirſe oder 
Fiden gehalt. Körner), während an anderen fih nur Kohlen ergeben u, zwar 
von dem in dort, Gegend nur noch’fpärlic, vorfommenden Buchenholz, das lagen⸗ 
weis verbrannt u. mit Erde abgelöfche zu ſeyn ſchien. Ferner Thierknochen, 
(doch Nur wenige) u. gebrannte Thon: m. Lehm⸗Stuͤcke. Es wurden im Winter 
1839 allein ſchon auf 600 Fuder jener Afche sc. zur Wirfendüngung abges 
fahren. Das Ganze aleicht dem Ergebniſſe auf dem als unläugbarın Opferplus 
‚ bekannten Schlicbner Burgwall, nur daß auf dieſem ſich no.) außerdem mannicz 

fache Geräthe u. and, Grgenitände ze, vorfanden, wie von Wagner i. f. Ars 


gepten u. f. Poramiden sc. naͤher befchrieben iſt. Vielleicht blieb bei jener Abs 


tube auch Manches unenttedt. — Zu Döbichäs befand fich ehemals ein, ſchloß— 
artiger Ritterſitz mit Thaͤrmen and Graben; eine tage Rönigeltube führt den 
Namen von d. Beſuche eines Königs; urkundl. Dobifchäg, Dobeſchicz, vielleicpe 
von wind. dobyeze, fliegen, erbeuten, als eroberter Ort. Da das am Walle 
iegende Dorf Dielaune 1233 urkunck Meraw hieß, wind, Mieriow gen, (von 
wier, Friede, od. mieriowy, am 3iele oder a. d. Gränze gelegen), fo, vorm: 
there man, daß cs das Schlof Mir fen, wo d. boͤhm. Koͤnig Wladistaw 1174 
farb, das pe richtiger Meraua iur Schoͤnburgiſchen ſeyn ſoll. (aufn. 
WMagaz. 1838. S. 2. 


Anmerkung IV. Der bei Königehavun gef. Alterthbüuer heidnifher , 


Zeit ward bireits B. I. gedacht. Bei Goͤrlitz folten mehrere der auf daf. Rathe— 


bibliothek befindl Urnen gefunden fonn; bei Wendiſch-Oſſig ward rin bronz. 


Schwert une sinn Zorflager bei großen Steinen (nad) Eislers in Oſtritz 
Angabe) entdedtz ein gleiches im Kirchenwinkel d. Goͤrlitz. Hatde, wo fruͤher 
ſchon and. Alterth. gef. wurten, u. die Sage geht von einer dortigen Schlacht 
wifchen Deutjchen u. Wenten ; beide bronz. Schwerter weifen- auf german, Zeit, 
Sn desfelben, von Manchen für früher voͤllig unbetreten angefchenen Gegend, bei 
der Nickalsſchmiede unfern Tſchirna eine ſteinerne Streitart, bei Rothwaſſer 
einen bronz. Celt, wie Taf. I. N. 43, einen ähnl, bei Creba. In diefer Daides 
gegend (nördlich von Goͤrlitz u. weil. bis an die jetzige fuͤchſ. Graͤnze) fanden 
fish Urnen u. zum Theil auch bronzene Spiraken, Nadeln sc bei Nieder » Meuns 
dorf, Nieder-Biela, Nothenburg und tem nahen Haynchen, Neuforge (wo die 
Sandftrafe durch 3 Brufifchanzen gebt), Steinbach, Dorfihe, Petershayn, Jalıs 
men, Edllm db. Dichla, Gebelzig, Lodenau, Moholz, Prausfe, Ser, Spree be 
Nieska, Stenker (Steinfich), Podruſch und Buchwalde, Pricbus, Zibelle, 
Bilmsdorf. (Ueber die hoͤchſt intereffanten Funde am legten Drte: Schneiders 
Befchr, derf. in 2 Hiften). Bei Bohayn finden ſich mehrere Schanzenreite, 
wahrſcheinl. aber aus ueuerer Zeit (Schoͤue's Gefch, v. Nirdirneundorf, 1927). 


Von den um Laubaun, beide: Gersdorff xc. gefund. Urnen, bronz. Ringen, 
Nadeln ıc, handelt des Rect. Bechers Abhandl. i. d. Bibl. d. Goͤrl. Geſellſch. 
d. Wi. Bei Linde ergaben ſich an mehr. Orten Urnen auf d. Huͤgel, wo Vie 
Kirche ſteht, auch win Heerd von Eteinen, mit Kohlen, Wrnenfcherben, ge: 
brannter Lehm u. Thon 205 (Lauſ. Mon. Sch 1793, 77. u. Act. d. natur⸗ 
forſch. Geſ) Bei Uller dorf am Queiſe, Naumburg gegenüber, wurden. Urnen 
in ter Naͤhe des, daſ. Raͤdelsberges entdeckt;z auch finder ſich dort. ein merkw. 
Sonefei ‚4 Ellen lang und 2”, breit, 1 ſtark; darauf ſind der Laͤnge hin 
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Minnen parallel eingehauen, 5 Zoll von einander ; er ſcheint vom Berge berab/ 
gerollt zu ſeyn, wo noch Ahnt. breite Steine fih vorfinden; wo die rärhfelhafte 
Eingrabung entere, ift nicht zu erfehen, da er an den Enden abgefchlagen ill, 
Sn der Nähe giebt es auch mehrere muthmaßlich von Menfchenhand errichtete 
doch noch nicht unterfuchte Digel (nach Ay loͤſſels Mittheil.). — Römische 
Münzen fanden fidy: (ein Dart Aurel) b. Ober: Neundorf unf. Görlig, (Ak 
tonin) b. Zorga unfern Rengersdorf, (Trebonius. Gallus) b, Königehann 
( Antonius Pius u. Galba) 6 Dichfa, (Julia Domna) b. Echnellförthel, Ras 
Iontinian) b. Lauban, (Merva) 5, Heiderstorf; einer M, der. Familie Ziria, bei 
Herwigsdorf b, Löbau ward Schon gedacht; unzählig „viele mögen ſeit Jahrh. 
gefunden, u. ohne aufbewahrt Machricht eingeſchmolzen worden. ſeyn. — Bra 
cteaten b. Nieda, Meufehvig, Reichenbach, Unwuͤrde, Reutnitz zc. Okelpfennige 
zu Zoͤblitz b. Reichenbach, — Da d. Verf, in ſ. Oberlauf. Alterth. 1827 bereits 
literär. Nachweifungen über die Fundorte folcher mitgetheilf ‚hat, aud 
. Machträge dazu noch im Lauſ. Magazin mitzutheilen gedentt, fo find jene hier 
im Allgemeinen unterblieben. Zugleich it auf die treffliche, mit grofer Cory 
falt gefammelte Literatur d. O. Lauf. Geſch. u Alterth. von d. fleifigen Dia, 
Peſchek in Zittau hinzuweiſen, welche, fih handſchriftl. b. d. Goͤrl. Geſellſch.d. 
Wiſſenſch. u. d. Alterth. Vereins zu Dresden befindet. 


$. 23. Erz: und Eifen-Waffen aus vordriftlider 
' . Beit, 
Die Wañen ruh'n, — womit manch' tapf’re That geſchehen; 
Sie ruh'n, nad hartem Kampf’, nun: friedlid) — in Muſeen. 
- Defterd werben in deutſchen Landen räthſelhafte Werkzeuge von 
ſchwerenn Metalle mit grünlichem Roſt-Ueberzuge von Landleuten hier 
und ba, auf Feldern, in Sümpfen und Torfgruben gefunden; fie ſchim⸗ 
mern goldig an manchen Stellen, und fein Wunder, daß man wähnt, 
einen reichen Schatz entdeckt zu haben, und ohne Verzug erfreuliche Luft⸗ 
ſchlöſſer baut, wie die Goldbarre wohl am beſten anzuwenden ſeyn möchte. 
Doch bald zeigt Probierftein oder Feile nur den Kupfer oder Meflinge 
Gehalt, und bevor es in den Schmelztiegel wandert — mie jo oft dad 
ſchätzbarſte Alterthum — ‚gebt dad räthſelhafte Werkzeug (z. B. von der 
Bd. 1. Taf. I. Nr. 43 — 54 und Taf. II. 44. k. abgebildeten Geſtalt) 
von Hand zu Hand im Kreiſe der Bekannten, und wohl die ganze Ge— 
meinde zerbricht fi) den Kopf vergeblich über deifen Urjprung und Ge⸗ 
brauch. Und dieß iſt Erin Wunder, find doch ſelbſt die Gelehrten darüber 
noch nicht einer Anſicht, obwohl ſie im Allgemeinen für Waffen von 
Erz haltend; — nehmlich dieſes im engern Sinne genommen, als einer 
Kupfermiſchung, daher meiſt aus heidniſcher Zeit abſtammend, und ge 
wöhnlich von einem grünen, oft lackartig erſcheinenden Roſt bedeckt, wie 
dieß in folgendem Excurſe näher erwähnt iſt. 
Bekannt iſt es, daß das Kupfer in der alten Welt, bei den Griechen 
. und Römern, wie den Kelten, Gernianen und Öftlicheren Voͤlkern, ine wichtige 
Kolle fpielte, bevor das Eifen zu Waffen und Geräthen benugt ward; bsfons 
ters war die damalige, dem neuen Glodens ‚oder Kanonen» Metall ähnliche 
Miſchung von 8—9 Iheilen Kupfer mit 1— 2 Iheil Zinn (fpäter Zink, auch 
Galmen) im aflgemieinen Gebrauche, eherncs Metall, Erz (nach der Anmerk.l. 
enwähntn Ableitung *c.) genankt, welche (vielleicht noch unter beſonderen Ver⸗ 
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hältniffen erfolgende) Zufammenfegung dem Kupfer cin fehönes, goldartigerrs- 
Anfchen, aber auch größere Elaftieitöt und Härte verlieh, und in welcher Kunst 
der Kupferhärtung man, in früher Zeit, überhaupt geſchickter war, während fie, 
in neuer fait in Vergeſſenheit gerathen iſt. Dennoch geht auch bei den daraus, 
gefertigten Waffen und Geraͤthe, wie Schmucken x, Glanz und Schärfe des 
Erzes durch Einfluß der Luft und Näffe batd verloren; mittelit des in diefem 
befindlichen Sauerſtoffs geht der reine, vegulinifche. Zuftend des Mitalls an- 
deſſen Oberfläche in den vererzten, in Malachit, Kupfirläfur ic. über, und es, 
tritt die Verroſtung cin (Drydation nach chemiſchem Ausdrude ), wodurch eine, 
jedoch das Innere fehägente, harte und feſte Kruſte von gewoͤhnlich grüner, 
ſelten gelb⸗, blau-⸗ oder braͤunlicher Farbe gebildet wird, Nach Jahrtauſenden, 
befonders in der Erde, und vielleicht in einer vorzuͤglich dazu geeigneten Miſchung 
derfelben (zumal in Moorboden) erlangt diefer Roſt nicht felten ein fchönes grünes, - 
glänzendes und daher lackattiges Anſehen, wo er dann, zum linterfchiede von, 
gewoͤhnlichen rauhen, erdigen und ungleichartigen,, in der Kunſtſprache der edle, 
Rot, die Patina genannt wird, und faum durch das kuͤnſtlichſte Verfahren 
nachzuahmen iſt. Man will zwar gefunden haben, daß fihon die Roͤmer zur, 
Sicherung des Metalles gegen jene Lufteinwirkung sinen, dem edlen Roſte glüs- 
chenden lackaͤhnlichen Ueberzug gebraucht hätten; allein dieſt möchte nur be⸗ 
öffentlichen Statuͤen und groͤberen, der Luft ausgefegten Geraͤthen der Fall ge:, 
wifen ſeyn, aber vollig undenkbar würde bei Heineren, bei Waffen und 
Münzen, zumal bei Schmucken; denn wer würde gern folıbe lackitte getragen , 
haben, da es ja doch wahl des, bei öfterm Putzen leicht zu erhaltenden, gold-— 
artigen Metallglanzes wegen nur erfolgte. Näheres Über jene Metallmiſe hung, 
und cinema aͤhnkichen, jedoch ſeltnern, ſogenannten Gifcurajt bei antiken —— 
in der Anmerkung Tl. 


Die Seltenheit der edlen, die Unhaltbarkeit anderer Metalle, noͤthigten zuy, 
Benugung dis Kupfers, wogegen das Eifen in fpätern Zeiten zu Waren uno 
Werkzeugen verwendet ward, Da Regteres im Erdboden nicht fehon gediegen uma \ 
glänzend, wie Gold und Silber, ſelbſt nicht fo auffällig, wie der ſchoͤne Man ' 
lachit und andıre Kupfererze, oder. die kryſtalliniſchen Zinngraupen ꝛc. ſich den 
Auges darbor, und dadurch die Aufmerffomfeit auf ſich 309, fo mochte es ge— 
raume Zeit dauern, bis man auf den Gedanken fam, es aus dem unjiheinz 
baren Geſteine auszuſchmelzen. Erſt in der fpätern Periode der Roͤmer kam das ı 
leichtfluͤſſige und billig zu erzeigende Eiſen zu Waffen und. Werkzeugen in Ans 
wendung, während auch die anderen europäifchen Nationen, wohl hauptfächlidy . 
durch die Kelten damit befaunt gemacht wurden, weil die zu diefen gerechneten 
Gothiuen in Mähren als gefchichte Eifenarbeiten fihon vom Tacitus, alfo zw. 
- Ende des erſten Jahrhunderts nach Chriſtus, gerähmt werten. Eu wie, mach 
Band I. ©. 170, durch den Gebrauch des Aupfers die vorherigen Steinwaffen 
mehr und mehr verdrängt wurden, fo erfolgte Gleiches auch wit den Erzwaffen, 
als die Eiſenwaffen zu den Kelten, Germanen und Slawen übergingen , 
zumal fie nach der Völfvrwanderung in immer allgemeinere Anwendung kamen, 
und zugfeich eine deshalb wirderum veränderte Kricgführung hevvorrigfen, wen 
auch in manchen Gegenden und Verhaͤltniſſen beide Arten is nach lange gleiche 
zeitig forterhielten. 

Ev wie die fruͤhere Cultur des Menfchengefihlechts — bon Weite 
afien-aus ſich nach Europa verbreitete; wie ſelbſt die Verpflanzung zahlreicher 
Thier- und Pflanzen: Guttungen ſich auf. gleiche Art nachweiſen läßt: fo er— 
fihsint auch die Metnlls Schmelz: und Schmiete- Kunſt im Driente urhei⸗ 
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mathlich, und von da erft nach unferm Welttheile gelangt zu ſeyn. Das emfige 
und fluge Handelgvolt fruͤheſter Epoche, die Phönider, die Vorzuͤge anderer 
Laͤnder fich möglichft zu Nutze machend, erlernten ohne Zweifel bei den im wefts 
lichern Gebirgeafien figenden Nationen „die bei diefen erfundene Schmelzkunft, 
und fo wie fie auch andere Enttetungen, auf ihren Handelswegen und dur 
ihre Colonieen an ten Kuͤſten des, mitrelläntifchen Meeres und ſelbſt über diefes 
hinaus verbreiteten, fo wuften fie auch zeitig Hiberniens (Spaniens) Metall: 
ſchaͤtze zu benutzen und felbit vieleicht das Zinn Britanniens; fir brachten die 
Schmelzkunſt wahrfheintih erft nach Aegypten und lirferten, den Judem die 
kuͤnſtlicheren Geräthe noch zum Tempelbau Salomo's. Ob die Griechen, die 
Srhrmeifter der Roͤmer, die Metallbearbeitung fihon mit aus Aften brachten, iſt 
zweifelhaft, doch beſaßen fie zu Troja's Zelt bereits zahlreiche eherne Waffen, 
die jedoch auch aus jenem Urlande erlangt ſeyn konnten. Nach Börtigers und 
enderer Archäologen Anfiht brachten die Kabyren (als afiatifche Metallarbeiter 
gedeutit, auch Gurrten genannt )- die Sshmicdefunft eherner Waffen von Kreta 
uus nac) Gricchenland, und deren Zänze galten der neuen Waffıns und Ver—⸗ 
theidigungsz Art. Von den weftafiatifch: nordeurspäifchen Nationen erfiheinen 
die finniſch-tſchudiſchen in jener Kunſt befonders erfahren, wozu die afiatifch « 
ceuropaͤlſchen Gränzgebirge durch Ihren Metallreichthum nahe Veranlaffung gaben; 
roch jest werden in dortigen Gegenden gefihägte Bronzes und Eifen s Arbeiten 
geliefert, und Nachkommen jener follen vorzüglich gefehlt darin feyn. So bes 
faßen unter andern die Biarmier (im Gouverneptent Perm) befonders die Kunſt 
des Schmelzens, wozu zahlreiche Kupferminen des Urals ihnen das Erz live 
ferten. . Bekannt find die dortigen Zfihuden: (oder Scythen-) Gräber (oft in 
der Nacbarfchaft mit runden Willen auf Bergen oder in der Nähe von Fluͤſſen), 
in denen man zahlreiche Kupfergeräthe findet; doch möchten jene meilt nur einer 
fpätern Zeit (dem 5. oder 6— 10. Zahrh.) und befonders dir Epoche ter Nors 
ınannen= Fahrten angehören; und, wenn auch manthe Gegenſtaͤnde den in Mittel⸗ 
europa gefundenen ſehr gleichen, ſo iſt dennoch nicht auf eine Gelangung der⸗ 
ſelben aus jenen Gegenden dahin zu ſchließen, denn die Maſſe iſt das allgemein 
verbreitete Erz, und die Form mußte ſich bei zahlreichen Gegenſtaͤnden, theils der 
Mothrwendigkeit, theils dem natuͤrlichen Schönhritsgefühle nach, ſelbſt bei ente | 
fernten Völkern, ihren höheren oder mindergebildeten Zuftäinden gemäß, mehr 
oder minder gleichartig geftalten. Daß aber von dorther Manches in die öftlich 
baltifchen Küftenländer gelangen konnte, iſt in der Anmerk. I. erwähnt, Ferner 
erſcheint es wahrſcheinlich, daß die Kelten, von welchen Überhaupt eine hohe 
Fertigkeit in der Metalltunft gerühmt, und aus hiftorifhen Nachrichten, wie 
-aus den in ihren fräheren Wohnorten gefundenen zahlreichen bronzenen und 
anderen metallenen Alterthämern nichtz vömifcher Art nachzuweifen gefucht wird, 
fich jene bereits. bei ihrem frühern Aufenthalt im Driente aneigneten, der, 
ſelbſt nach mehreren in der Anmerk. I. aufgezählten Metallnamen, als die Heis 
math der früheften Pflege diefer Kunſt erfcheint, aus welcher vielleicht ſelbſt germa⸗ 
nifche Nationen einige Kennutniß derfelben en konnten, wie fpäterhin 
zu erwähnen. 


Don jener meift mit grünem Roſte bedeckten Kupfermifchung , dem 
Erze oder der Bronze, find nun im der Negel die Waffen, Geräthe, 
Schmucke ze. nicht nur, der Römer und Griechen, ſondern auch ber 
Kelten, Germanen und öſtlicheren Nationen frühefter Zeit, und fie finden 
fih in ganz Europa, von Portugal und Epanien aus über Jtalien und 
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Griechenland, wie über England, Frankreich, Deutſchland und die nor« 
diſchen Neiche, bis im’ die Öftlichen Elawenländer und felbft bis nad 
Hiten hinein verbreitet, theils als Mitgaben- in Grabſtätten beigelegt, 
theils in der Erde (auf Feldern, in Moräften se.) verborgen. Hier ſoll es 
hauptſächlich den Bronzewaffen gelten, welche in Deutjchland und beſonders 
in deſſen öftlichen Gegenden vorkommen, obſchon auch mit oft — 
Vergleichung mit denen des Auslandes. 


1) Erzwaffen von bekannterer Form * Benutzung; zu 


tönen gehören: 
a) Streitärte; ſolche von Stein waren — (außer der 


* 


Keule bei den roheſten Nationen) die älteſten und am leichteſten zu fer⸗ 


tigenden Waffen, wie deren Bd. J. bereits‘ ausführlicher geichilvert und 
auf beigefügten Abbildungen, ſowohl mit als ohne Durchbohrung- zur 
Stielbefeſtigung, dargeftellt wurden. Sie erhielten fidy 6i8 zum frühern 
Mittelalter und noch lange gleichzeitig mit den. Metalwaffen. Der letz⸗ 
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tern Koſtbarkeit wegen konnten eherne Streitärte nicht jo allgemein werden 


und nur für Wohlhabendere geeignet ſeyn, und es haben ſich deren bisher 
auch, im Verhältniſſe zu jenen, nur wenige vorgefunden. Den Uebergang 
von den ſteinernen Streitärten zu den ehernen, wovon auch manche, 
wie bei jenen, zu häuslichem und gottesdienſtlichem Gebrauche ge— 
dient haben können, zeige Taf. III. Nr. 59. ein eherner freitartfür« 
miger Keil, und dann die ähnliche Borm der ehernen Beile, wie 44. a. 
und b, wie ein folcher naturgemäper Bortfchritt ſich auch bei anderen 
Waffen und ähnlichen Gegenſtänden ergiebt. Erſt warb die einfachere 
Form ver frühern auch bei einer edlern Maſſe beibehalten, bis jene nad 
und nach ſich immer künſtlicher geftaltete. Die verzierteren Gtreitärte 
wurden ohne Zweifel weniger zum wirklichen Kampfe, als vielmehr zu 
Herrführer Waffen, zu Commando» Ctäben benußt, wie Taf. III. 44. 


e—g, und die Verzierung von d. bejonders N. 50. a. u.b., vergl. An⸗ 


merk. II.; für die übrigen Krieger dienten einfachere, oder auch jene 
ſteinernen, und im fpäterer Zeit eifernen Streitärte (movon weiter unten). 
—by) Schwerter und Dolce; die erfteren find gegen 15— 24 und 


mehr Zoll lang und zweifchneidig, Nr. 31., 32, 38 und 39, mit der 


. Nr. 60. beſonders abgebild. fchönen Verzierung von 38. Manche mit in 
einem Stüde daran gegoſſenem, andere wit bejonderd angefügten ehernen 
Griffe; ‚noch andere ohne diefen, nur mit Nietnageln zur Bejeftigung 
eines von Holz, Horn ꝛc., mie dieß Alles auch bei ven Doldyen der— 
ſelbe Hal ift. Beide haben meiſt römiſche Form (ebenjo findet man auch) 
griechiiche Schwerter gleidy ausgejchweift, als Nr. 39). An Scheiven 
fehlte es dabei nicht, obwohl meiſt nur noch geringe Epuren davon bei 
„den Auffindungen bemerft worden find. Charakteriſtiſch erjcheint, zumal 
bei den Schwertern, der kurze, oft kaum 3 Zoll lange und nidst vie 


8 


138 

volle Hand. fallende Griff; es ift daher zu vermuthen, daß man fie an- 
ders als jegt anfaßte (vieleicht wie einen Stoßdegen), oder, nach orien= 
taliſcher Eitte, damit mehr ziehend hieb. — Die Dolche find meit 1 Fuß 
lang und zuweilen ebenfalls ſchön verziert; Nr. 33 — 35, 40 und Al. 
Vergl. Anmerkung). 

ce) Geer- und Speer⸗-Spitzen von Erz und fpäter von. 
Eijen. Geer und Speer werden häufig für gleich bedeutend genommen, 
doch erſteres ſcheint mehr ale Wurfipieh, legtered als Handſpieß, Lanze 
zu gelten; bei allen ſolchen Gegenſtänden ward an eine feſtgehaltent Ter⸗ 
minofogie nicht gedacht. Die ſich ähnlichen Speer - und Getr- Spiten (ar 
hölzernen Schajten, find L— 6 und mehr Zoll lang, entweder mit Höhlung 
zum Einlajjen des Schaftes verſehen, dder wurden, . ohne ſolche, bfatt« 
förmig, an den Schaft mittelft Nieten oder Nägel befeftigt, oder in den 
Spalt des letztern eingeſetzt. Taf. in. N. 36. 37. 41. 


Der Gcer, Gehr, auch Ger, wohl der altdeutfche Wurfſpieſt, ahd. — 
angelſ. Gar, altnord. Geirr, (r und s wechſelnd) goth. Gais; Geſaten, Ger⸗ 
traͤger, davon find manche —** entlehnt, z. B. Kerhart (Epeertähn, Speer⸗ 
feſt). Im Hildebrands-Gedichte kommt das Werfen mit dem Geer vor und 
das Zerfihlagen der Schilde mit Etritärten; im nord: germanifihen (wenn 
. auch angeljächfifch gefchriebenen), 12 Jahrh. alten Gedichte Beowolf kommen 
die Geerdene vor, die mit dem Geer kaͤmpfenden Dänen; ebenſo wie ‚Hrings 
denen, weil fie Kettelhemden trugen. Der Speer. oder Spieß, ahd. Spiz, 
Spioz (von ter Epige benannt) war ohne Zweifel länger, ſtaͤrker und mit 
größerer Erz- oder Eiſen-Spitze verfehen (zumal fpäter mit. ſehr langer und 
fich mehr und mehr verduͤnnender Eifenjpige), auch Glavie, Gleve, Gleffe im 
Mittelalter genannt, wo dieß Wort oft jur Bezeichmung eines Ritters zu Pferde 

(daher mit jenem verfehen ), nebft feinem Fußvolte, diente (3. B. es kamen 
4 Gleffen). Von größeren Sperren ward Lanze, die im Mittelalter nur den 
Kittern zufam (vom lancea der Nömer, die-dieß erfi von fremden Voͤlkern ans 
genommen haben follen), von den Eleineren, für das Fußvolk, Picke gebraucht, 
ahd. Picha, Epise, Stich. Da von den Gothen erzählt wird, daß neben der 
Streitart der Speer die Hauptwaffe fey, und derfelbe von ihnen nicht mehr zum 
Werken, fondern nur zum Stoße benugt ward, fo ſcheint es um ſo erklaͤrlicher, 
daß Ger und Speer der Sache nach meiſt gleich bedeutend waren. Bereits 3.1. iſt 
erwähnt, daß tie Hellsbarde, ‚eigentlich Helmbarde, Speerbeil (,, Hiltbarde”’ im 
angelfächf. „Heldengedichte Beowulf), urfpringlich aus einem Eperre mit unter 
der eifernen Epige (dem Spieße) angebrachtim Hammer oder Beile (Barte, 
Parte) beſtehend, welches letztere jedoch ſpaͤter in ein ungefaͤhr deſſen Form bris 
behaltendes flaches Eiſen umgeaͤndert (Taf. III. Nr. 46. d.) ‚und dieß uͤber⸗ 
haupt nach und nach mannichfach geſtaltet ward, und fo, auch auf der einen 
Seite mit einem MWiderhaden, daher zum Stehen, wie zum Hauen und zum— 
Anfafjen und Zerreifen geeignet, wir die neueren Hellebarden zeigen. Auf 
Münzen von Karl d. Großen find wahrſcheinlich ſolche Hellebarden abgebildet; 
Taf. III. N. 50. c. Man hält fie für eine der Hauptwaffen der Franken und wigen 
ihrer Tilienartigen Form für dir naͤchſte VBeranlaffung zum fpätern franzoͤſiſchen 
Lilien Scepter, wie aͤhnliche auch dir” angelfüchl. Fuͤrſten führten, Bei ven 
Franken hieß das Schwert auch Spatha (woraus ſich ſpäter das franzof, epeo 
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bildete, fo wie von gladius das altfranz, glaive, gleve, und jenes Gleffe). 
Von dieſen Waffen find dir Schwerter und Dolche von Bronze meiſt den roͤ⸗ 
mifchen völlig gleich geformt. Uebrigens finden fich dieſelben felten und fiheinen 
daher nicht. allgemein gebräuchlich gewefen zu feynz; aud) befaßen die Germanen 
neben dem Tragen des ſchweren und unentbehrlichen Schildes, ſchon eigenthuͤm⸗ 
lihere Bewaffnung genug, und es war bei ihnen nicht der Fall, wie bei den 
Römern, daf die verfchiedenen Heerabtheilungen mit abweichender Armatur völlig 
gleichmäßig verfehen waren, wenn auch manche deutfihe Nationen vorzugsweiſe 
befondere Lieblingswaffen befafen, wie die Eachfen, ihre Sares ꝛc. — Erſt in 
fpäterer Zeit, als die Eifenwaffen befannter wurden, ward auch das deutfche 
Eiſenſchwert immer gebräuchlicher, und zwar weit cher, als im nördlichen Deutfchs 
land war die der Fall in dem, mir den Römern im nähern Verkehre ſtehenden⸗ 
füdt. Theile, daher ſich ſolche in diefen (mie auch cherne) zahlreicher vorfinden, 
Jene den roͤmiſchen gleichenden cehernen Echwerter und Dolce aber, welche in 
den Gegenden auch des freien, nichts römifchen Deutfchlande jener Zeit gefunden 
werden, möchten wohl nur als von den Römern erbeutet oder fonft erlangt anzu⸗ 
fehen, und von einzelnen Germanen wiederum benugt worden ſeyn, weshalb 
man fie auch zuweilen in Gemeinfchaft mit deutfchen Waffen in Grabftätten 
finder, während man die in Ecandinavien gefundenen eher für dort in fpäterer 
Zeit gefertigte anzunehmen haben wird, wo die damalige Mitallbearbeitungss 
kunſt uoch zeitiger einen hoͤhern Grad erlangt zu haben ſcheint, als in Deutſchland. 


d) Pfeilſpitzen von Erz, 1— 2 Zell lang, wurden zuweilen in 
den Schaft eingelaſſen, meiſt aber ward dieſer in einer dazu vorhandenen 
Oeffnung befeſtigt; Taf. IV. 39 — 41. in natürlicher Größe. Sie find 
gewöhnlich mit edlem Roſte bedeckt und römiſcher Form, daher, wie 
Schwerter und Dolche, wohl meiſt römiſchen Urſprungs, wenn auch 
manche von Germanen gefertigt ſeyn konnten. Woher hätten dieſe ſo 
viel und damals koſtbares Kupfer erlangt, als zu unzähligen -Pfeilen für 
ihre Heere ftets nöthig, und welche nach dem Verbrauche verloren warenz ” 
das erlangte Kupfer wurde zu nöthigen Waffen von dauerndem Gebrauche 
erforderlich. Sie benutzten zu Pfeilſpitzen wohl meiſt ſpitzige Steine, 
zumal Feuerſteinſpitzen, beſonders in Norddeutſchland (wie B. 1. 
Taf. U. Mr. 32— 36.) und zugeſpitzte Thierknochen, zumal im 
mittlern Deutfchlande (nie Taf. IV. Nr. 42. und 43. dargeſtellt und 
dabei zum Theil noch "unvollendete, womit unſere heidniſchen Urahnen 
nicht fertig geworden waren), in ſpäterer Zeit aber eiſ erne; Anmer⸗ 
fung ll. Dagegen können die größeren ehernen Sperr= und Wurfs 
ſpieß-Spitzen, wenn auch zahlreiche der gefundenen, römijchen Urfprungs 
ſeyn möchten, zum Theil, obwohl nach römiſcher Form, von ven Ger— 
manen ſelbſt verfertigt ſeyn, mie dieß auch von jenen bronzenen Gtreit- 
ärten und Heerſührer ⸗ Etãben anzunehmen ſeyn wird. 

2) Meißelförmige Waffen (und Werkzeuge), Celts, von 
weniger bekannter Form und Benutzung und daher ſehr verſchieden ges 
deutet, von der Band J. Taf. 1. NR. 43 —- 54. und Taf. III. N. 45. al» 
gebildeten Geſtalt. Eie werden oft E:treitmeißel genannt; von den Eng—⸗ 


— 
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kindern Gelt (beſonders die mit Schaftloch unter ec), von den Franzoſen 
haches ganlois (galliſche Belle), in Dänemark Paalſtäf (Pohlſtaab, 
und zwar vorzüglich die mit Seitenblättern unter b). Der Kürze megen 


5 pflegt man gewöhnlich ale als Geltd zu ‚bezeichnen, wie auch in 
dieſer Schrift geichehen iit, wenn ed nicht beſonderen Formen gilt. Sie 


theilen ſich in 3 Hauptarten. 

a) Meißelartige Celts,einfache Streits und andere Meißel, 
bei welchen die niedrigen Schaftferben oder Ninnen am mittlern Theile 
einen ganz niedrigen Grath zu beiden Seiten bilden; wie Taf. l. N: 52. 
53. ſehr gewöhnlich, meiſt 6— 8 Hol lang, 10 — 14 Loth ſchwer; 
ſeltner wie 47; Abart mit in der Mitte befindlichen Quergrathen N. 45. 
46; mit brelterer Meißelſchärfe Taf. II. N. 45. d. 


b) Gelts mit Federn (Paalftäbe der Dünen), bei welchen jene 


Grathe ſich in der Mitte zu Seitenblättern, und fat bis zur gegenſei— 


tigen Berührung ‚verlängern, und dadurch breitere oder fehmälere Federn 
oder ohrenartige Lappen bilden, 3. B. Taf. I. N, 43.; meiſt 6— 8 Zell 
lang; am Stiele L— 1a Zoll. breit; a — 1 Pfund ſchwer, das Rücken⸗ 
ende meiſt dick und breit, zum feſten Aufſitzen oder Aufſchlagen geeignet. 

e) Celts mit Schaftholung, Celts im engern Sinne, zumal bei 
den Engländern die Holung gewöhnlich rund, ſelten viereckig, übrigens 
ſich bis zur Mitte des Inſtruments verengend, das daun in eine meißel⸗ 
artige Schärfe übergeht, Taf. J. N. 485 —51, meiſt 4, doch auch 3— 


6 Zoull lang und Ya— 1a Pfund ſchwer (Anmerkung Il.). 


Ucher Gebrauch und urfprüngfiches Baterland Liefer Geräthe find die 
Meinungen noch fehr getheilt. Erwieſen tft es, daß bei Voͤlkern noch geringer 
Civilifation, daher noch nicht mit mannichfachem befondern Geräthe für jeden” 
möglichen Bedarf verfehen, die Waffenftäce (wie ſchon B. J. von den fteinernen 
erwähnt), oft auch zu haͤuslichem und gewerblichem Gebrauche mit benutzt 
wurden; daher ilt ebenfalls zuzugeben, daß, wenn die Eelts auch, im Allge⸗ 
meinen als Waffen gelten fünnten, dennoch manche davon und zumal die erſte 
Art zugleich zu jenem gedient habın mag. Befonders wird von den meißele 
artigen, welche auch am Ruͤckenende oft ganz dünn, platt und rundlich auss 
laufen, mehr jene Benugung zum Hacken, Hobeln, Spalten ıc. (und zu letzterm 
ſelbſt von manchen der zweiten. mehr keilfoͤrmigen Art) erfolgt kin, zumal da 
bekannt ift, daß gleiche Inftenmente von Eifen, wie 2,1. N, 53. und quer ber 
feftigt, noch jest in Island, als Hacke, Vrechſtaug⸗ ic. gebraucht werden, Dennoch 
wird vielleicht auch bei jener erſtern Art, da fie fich häufig bei anderen Waffın 


fand, und im Ganzen den übrigen Arten nahe verwandt erſcheint, hauptfärhlich 


‚aber bei der zweiten, die Benugung als Waffe anzunehmen fein, theils brils 


artig auf sinem Stiele horizontal, auch wohl mit einem Holze bedeckt ( Taf. 
u. 75. 1. m. e.) und wie die mongol. Ohlen befeſtigt, Taf. IV. 21. a.; theils 
fenfrecht auf einem Stabe, einem Speere gleich (Zaf. I. 75. i., k. u. Zaf, II. 
44. k.); vergl, Anmerk. IH. Ihr Gebrauch als Waffe geht befonders daraus 
hervor, daß, wenn auch unzählige jich einzeln auf Feldern, unter der Erte, 
in Süumpfen, Lehm- und Zorfs Gruben ec., manche an Opferorten vorfanden, 
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— andere auf BER bei —— oft in Seweinſchaft mit anderen 
Waffen, Und nicht ſelten in großer Anzahl zu 50, 100 neben einander gefchichtet, 
Ferner, daf fich deren öfters in Grabftätten, nicht nur in, uud bei Urnen, fons 
dern auch bei Skeletten ergaben ; dann waren fie oft aufdie Art, wie B. 1. ©. 172. 
und Taf. 1. N. 75. i. k., fowie Taf. II. 44. x. erläutert, befeſtigt und lagen 


ſenkrecht an einem vorhandenen, oder doch noch an Ueberreſten erkenntlichen, | 


hölzernen Schafte, längs den Skeletten zur rechten Seite, die Geltfpige nach 
oben gerichtet, feitwärts des Kopfes, wie Anmerf, Il. weiter befagt, wo 
auch deren Befeftigung mit Riemen erwähnt fit, 

Daß es keinesfalls römifche Waffen find, ergicht fich daraus, daf fie weder 
als folche in klaſſiſchen Schriften erwähnt, noch, in Italien und Griechenland, 
Spanien und Südfrankreich gefunden werden, bis auf wenige Gremplare 5, B. 
in Herculanum, wohin fie durch Beute order als Curivfität, und in Oberitalien 
(bei Fiefole, Peruggia :), wohin fir durch german, Nationen gelangt feyn 
fönnen. Gbenfo wenig fheinen fie ten Slawen eigenthuͤmlich zu ſeyn, wenn 
auch die weſtlichen (in Böhmen, Schleſien ꝛc.) ſolche noch gebrauchten, obwohl 
bei deren Einwanderung die Eiſenwaffen ſchon gewöhnlicher. waren ; fie finden ſich 


auch nicht in reinſlaw. Landen, denn die wenigen im ſuͤdl. Rufland entdedten - | 


gelangten muthmaßlich durch die Normannen dahin; auch haben ru. Gelehrte 
fie nicht als einheimifh angenommen, fie oft nicht gefannt. Da fie fehr häufig 
in England gefunden werden (zahlreich auch im nördl, Frankreich, jedoch wenig am 


Dberrhein, an der Donau, in Gallicien, Siebenbuͤrgen und anderen früheren. 


Peltifchen Wohnfigen), fo hat man fie für eine keltiſche Waffe gehalten, Doch 
Die Germanen haben gleiche, und vielmehr noch größere Anfpriüche darauf, denn 
Diefer Celts häufigiter Fundort it Scandinavien und Deutfihland, zumal das 
quittlere und nördl. vom Rhein bis an die Weihfelgegend, und von Böhmen, 
Schleſien und Nordbayern bis an die Dit: und Nord-Seckuͤſten, mithin die 
feühere Helmath der freien Germanen; fehr felten im füdlichen Deutfchlante, 
Mach England konnten die Celts vielleicht auch durch die Anyelfachfen, Dänen, 
Mormannen u. nach and, kelt, Gegenden, an dir Donauzc,, durch and, gerntan, Nas 
tionen gelangen. Deshalb hat man fie meilt auch als eine aͤchtdeutſche Nationale 
waffe angefehen, und zwar zumal um Ghrifti Geburt und in ten erften Jahrh. 
darnach, da fie fich felten in den muthmaßlich in früheren Zeiten gehörige Stein⸗ 
gräbern, von Felsblöden zuſammen gefegt, häufiger in den für Acht germaniſch 
gehaltenen Huͤgel⸗ oder fogenannte Kegel:Gräber mit bronzenen Mitgaben finden, 
welche Iegtere die Germanen, damals mit den Römern im nahen Verkchre, 
wohl nur von. diefen hauptfächfich erhielten, oder nach deren "Form und Mes 
tallmifchung fertigten, wie dieß in der Anmerkung III weiter erläutert und 
aus welcher zugleich erfichtlich iſt, wie zahlreich fich ſolche Celts in der fäche 
fifhen Eldgegend und der Laufig ergeben, wornach auf ein dafiges fehr kric« 


grriſches Leben in frühefter Zeit zu ſchließen ift, wie ſchon B. I. in Hinficht dee 


zahlreichen Streitärte und Streithämmer vermuthet ward. 


Dieſe Inſtrumente erfcheinen uͤbrigens als eine Nachahntung der den Gere 
manen fo eigenthämlichen feinernen Streithämmer, von denen ſolche cherne, 


gleichfam den Uebergang in die Gelts bilden, wie ſchon erwähnt wurde, 


Dieſe Waffe war übrigens eine ftärfere und gefährlichere als Geer und Speer, 
und konnte, mittelft einem muthmaßlih 3—4 Fuß langen Holzfchafte, fowohl 
zum Wurfe, als zum Stoß, im Kampfe Mann gegen Mann, dienen, daher, 
wie Zacitus von der Framea ſagt, in der Ferne, und Nähe, wie es eben 
nöthig. Daher werden fie, befonders die zweite Art, die Paalftäbs, auch von 


- 
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Klemm, Liſch und zahle. and. Alterthumsforfihern als dirfe den Deutſchen eigens 
thuͤml. zugefihriebene Waffe angenommen, Insbeſondere waren fie, bei ihrer Stärke‘ 
und Schwere, mit germanifcher Kraft gebraucht, zur Spaltung der: Schilder 
geeignet, wozu fpisige Waffen weniger ausreichten; und bekanntlich galt. tie 
Schildzertrümmerung fihen als eine faft gelungene Befirgung und eine Haupt⸗ 
fache früherer Kriegefunft, Deshalb wurden fie auch im Ecandinapifchen öfters 
Schitdfpalter genannt, und man foll fie, nach Angabe dänischer Gelehrten, 
dort noch im Mittelalter benugt haben, wie Anmerkung ll. diefrs Alles 
näher erläutert iſt. 

Wird man, bei ſolchen Betrachtungen dieſer Geraͤthe aber auch gern zuges 
ftehen, daß die Keils und Meifel: Form derſelben fihon in der Natur des Ges 
brauches Liegt, fo daß jedes Volk, auch nur bei einigem Nachdenken und Vers 
fuche deshalb, Leicht ſelbſt darauf verfallen Fann, ohne fie gerade von anteren 
entichnen zu müffen, und erweifet fich ferner, dag — fo wie den germanifchen 
völlig Ähnliche Steinhämmer und Pfeilfpigen und gleichartig befeftigt, ſelbſt die 


Suͤdſee-Inſulaner, nach B. L,,. beiten — auch fat gleiche Fupferne Meißelwaffen | 


und Geräthe in Oftindien (wie Taf. IL 45. a.) und ciferne, eben fo befeſtigte 
bei den Mongolen, dort Ohle genannt (Zof. IV. 21. a. b.), fich finden; fo ers 
giebt ſich aus den einzelnen Verhältniffe dennoch immer auch manches Charaftes 


riftifche bei folchen verbreiteten. Segenftänden, welches auf einen —— 


Gebrauch bei beſonderen Völkern hinweiſet. 

Nach Vorſtehendem und der Anmerkung IV; wird ſich — daß 
obige Geräthe, ihrer Form nach, theils als meißelartige Werkzeuge zu 
häuslichem und gewerblichem Gebrauche, wie haupfſächlich die erſte Art, 


dienen mochten, theils als Speer= oder \ Lanzenſpitze, vorzüglich die dritte 


mit Schaftloch; theils als gleiche, jedoch zum Angriffe in der Nähe 
und zumal ald Schildfpalter, wie die, für die Framea des Tacitus ge— 
baltene, zweite Art, die mit hoben Seitengrathen. Nicht nur wegen 
der nahen Verwandtfchaft der Kelten und Germanen und wohl öfters 
erfolgter Vermiſchung beider in manchen Gegenven, fondern auch wegen 
ver jo häufigen Auffinvung dieſer Celts auch in England, würde man 
fie für eine keltiſch-germaniſche Waffe annchmen können. Dennody 
ift noch jene andere Vermuthung aufzuftelen. Ihre jeltene Auffindung 
in den Rhein» und Dondu= und manchen anderen Eeltijchen Gegenden, und 
dagegen häufiger in Ecandinavien, wie in Mittel= md Nord - Deutfch- 


Iand, wo fid) auch Schmelzorte derjelben ergaben, fo wie die Möglichkeit, 


daß jie nach England durch germanijche Nationen verbreitet ſeyn fonnten, 
endlich des Tacitus Erwähnung einer ähnlichen eigenthümlichen Warfe 
der Deutſchen; — dieſes Alles kann zu der Anficht berechtigen, jene 
Streitmeißel, zumal die Poolftäbe, für eine nationelle altveutfche und 
nordiſche, daher germaniſche Warfe zu halten. Sonderbar nut, daß 
fie in ihrer Heimath, feit dem Gebrauch der Eiſenwaffen, jo gänzlich) in Ver» 
gefienheit Fam, und erft jest, nad) mehr ald taujendjührigem Verlaufe, 
diefe, der Erde Schooß wiederum entnomntenen jo. räthſelhaften Erzges 


räthe der Forſcher mannichfache Vermuthungen erregen, fo daß eine 
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völlige Entſcheidung immer noch ber Folgezelt überlaſſen bleiben müß. 
Ferner find noch: 


3) Eherne Meſſer und Sicheln, wenn ſie ſich auch nicht als 
Waffen ergeben ſollten, hier mit aufzuführen, ſondern nur deshalb, weil 
fie öfterd bei Celts vorgefunden werden und in Anſehung der gleichen 
Kupfermiſchung und technifcher Bertigungsart ihren verwandt find, wie 
denn auch im Hinficht ihres’ Gebrauchs ebenſo verfchiedenartige Ans 
ſichten herrfchen, ald bei jenen. a) die Meſſer fommen von ſehr ver 
ſchiedenartiger Größe vor, von 5— 10 Zell, meift mit einfichen, auf 
dem Rücken, over ver Fläche längs jenem gravirten Verzierungen; bei 
manchen ift der Griff. mit angegejfen, oft in feltener Borm; bei anderen 
war ein foldher 'bejonderd angefügt, — von Erz, Horn. (Taf. IV, 
N.27--33.) bh) Die Sicheln gleichen fih weit mehr in ißrer 
Ferm, wenn auch die Größe ebenfalls verichiedenartig it, und zwar 
von 4— 7 Zoll; die mehrſten haben, Tings dem Rücken hin, einige 
ſchwach erhabene Striche (Rippen). Bei ven meiften fehlt ein Griff, 
der von Holz angelegt und durch Nieten ꝛc. befeftige ward. (Taf. IV. 
N. 34 — 38. und Anmerf. IV.) 


Sehr gebräuchlich ift es, ohne Weiteres faft jedes antife Merfzeug für en 
Opfergeräch fälfehlich zu halten, und dabei an einen ebenſo möglichen ans 
dern Gebrauch nicht zu denfen; und fo wie die B, I. befchriebenen Steinhämmer 
xc. meift unbedenklich ſaͤmmtlich für Opferärte genommen wurden, fo werden 
aud) jene ehernen Streitärte, Dolche, Celts, Sicheln ꝛc. oft für Opfers Inftrus 
mente erklärt, gleich als hätte man damals feine anderen Gedanken gehabt, als 
zu opfern, welches jedoch in jedem Bezirke meift nur an einem Orte und nur 
zu manchen Zeiten — hohen Feften — erfolgte. Doc bei den bronzenen 
Meffern wird man allerdings eher einen Opfergebrauch zugeben fönnen. Und 
wenn auc vieleicht dabei an einen feltifch: gallifchen zu denken ift (umd zwar, 
wie man annimmt, von ten Druiden, welche nach keltifchem Opferdienfte die ges 
heiligte Miltel Damit vom heiligen Eichbaume löfeten, fo möchte ein germanifcher, 
zumal bei ſchoͤn verzierten, wohl ebenfalls ftatt gefunden haben, — jedoch ohne dese 
halb fämmtliche als Opfermeſſer erklären zu wollen. Zahlreiche folche wurden uns 
bezweifelt duch von Begiterten zu häuslichem Gebrauche benust, und vielleicht 
ebenfo als Wertbeidigungs: Waffe, denn der. Einzelne fuchte fih fo gut zu bes 
waffnen, als er es vermochte, und das gehärtete Kupfer hielt den Kampf aus. 
Faft häufiger,. als die Meffer, Fommen die Eicheln vor, von denen man, fo 


wie bei den Celts, oft eine Menge beifammen und zuweilen mit Waffen vereint ' 


fand. Dieferhatb erfheint ihr Gebrauch als folche nicht ohne Möglichkeit; aber 
wie er erfolgte, und wie diefelben zu einem folchen Behufe mit einem Griffe 


verfehen waren, ift unbefanttt. Man bat fie ebenfalls auch für druidifche Opfer⸗ 


meffer zu jenem Miftelabfchneiden erklärt, und manche andere, ebenſo wenig 
anzuerfennende Vermuthungen geäußert; doc wird ein ofonomifcher Gebrauch 
wohl als das Wahrfcheintichfte anzuerkennen ſeyn. Es ift wenigitens fein Grund 
vorhanden, daf fie nicht, fo wie es auch eiferne Ahnlicher Form, ſelbſt aus 
frühen Zeiten giebt, ebenfalls zum Mähen des Getreides gedient haben Eönnten, 
bevor jenes "billigere Metall gewöhnlicher wurde, und zwar auch vicheicht als 
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Senſen, wie ähnliche mit gleichen kurzen Klingen noch bei mongoliſchen 
Mationen gewöhnlich find; vergl. Anmerk. IV. Bon anderen bronzenen ( wie 
eifernen) häuslichen und Schmuck-Geraͤthen Bf der Verf, in einem fols 
genden Bändihen zu handeln. | > 


Eine Hauptfrage ift, ob alle dieſe —— 2tc. in Deutſch 
land, und zwar von germmnijchen Nationen ſelbſt, gefertigt. wurden. 
"Mach der Anficht des Verfuffers wird ein Theil den Römern, ein anderer 
den. feltiichen, ein dritter den germanifchen Nationen, und jo auch Manches 
den ſlawiſchen in Deutichland zuzuweiſen ſeyn. Don den Nömern find 
ohne Zweifel die Schwerter, Dolche, Pfeilſpitzen ꝛc., welche ſchon oben, 
wegen der Gleichheit mit römiſchen Producten, als jolche vermutbet 
wurden, durch Beute oder Kauf und Tauſch erlangt; ebenjo .auch maucht 

Schmucke, die fünftlicheren Arm = und Finger-Ringe, Fibeln, Nadeln ıc., 
von denen oft die völlig gleiche Geftalt und Verzierung bei Acht römifihen 
Alterthümern gefunden wird, jo daß ſie nicht jelten aus einer Ferm 
hervorgegangen erſcheinen. Ebenſo wurden die oft mehrfurbigen Glas« 
'perlen (wohl meift phöniciſchen Urſprungs) ohne Zweifel durch die 
Römer geliefert. Den Germanen, und theihweije den Kelten, werden das 
gegen meift alle anderen Waffen und Schmucke zuzuſchreiben und dieſe aud) 
in Deutſchland, wo zahlreiche Aufindungen von alten Schmelzorten 
darauf hinweiſen, gefertigt fein. Dieß gilt befonders ven von den rd 
mijchen Formen wejentlich ‚abweichenven, j0 z. B. bie eigenthünlich ges 
ſtalteten ehernen Streitärte, Celts, Sicheln, Meffer ꝛc.; ferner die nur in 
Deutſchland und Scandinayien einheimijch eriiheinenden Hals- und Ohr» 
Ringe, die jpiralfürmigen Ninge/und Drähte, einfachere Nadeln und Auderes 
von geringerer Kunjtfertigkeit, fowie ebenfalls manche dieſer leßteren Gegen⸗ 
ſtände den Weſt⸗ Slawen (Böhmen, Wenden sc.) in Deutſchland zuzugeſtehen 
find. Die gerühmte Fertigkeit der keltiſch-galliſchen Nation läßt ins⸗ 
beſondere das Künſtlichere davon dieſen zuweiſen, zumal in ſo fern es 
ſich in deren früheren Wohnorten vorfindet. Doch iſt es, bei aller 
ernſten Forſchung, noch nicht dahin gediehen, um jene nicht-römiſchen 
Alterthümer theilweiſe dem einen oder andern dieſer letztern drei Stimme 
mit Beſtimmtheit zuzueignen, wenn es auch bei Einzelnen, nach Maſſe, 
FSorm, Auffindungsort, zuweilen nach hoher Wahrſcheinlichkeit der Fall 
ſeyn möchte; wogegen bei den im den ſcandinaviſchen Ländern gefuns 
denen Alterthünern es allerdings weniger eine Brage feyn. kann, da in 
dieſen nur norpgermanijche Nationen als’ die Bewohner, und daher auch 
in der Regel ald die Verfertiger von jenen, anzunehmen find. 

Sn Hinfiht der in Deutfchland gefundenen römifchen Bronzes 
Geräthe und ihrer leichten Gelangung dahin, durch Kauf und Beute, und 
‚ohne daß, wenn Etwas als römifch erklärt wird, ſogleich an Truppenmaͤrſche 
der Römer in unferen Gegenden zu denken ift, — wie Manche ſtets Dann 


* 
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vermathen und gern als Gegenbeweis “aufftellen — muß auf das folgende 
Bändchen verwicfen werden, wo die dem Verf. befannt gewordenen, in hieſigen 


Elb⸗ und benachbarten Gegenden gefundenen röm, Münzen, Bronze: Waffen 


und -Echmuce, Idole, Lampen u, and. Geräthe näher verzeichnet werden folldn. 
Daß bei den keltifchegallifhen Völkern überhaupt eine befondere und 
zeitige Fertigkeit in der Metallbearbeitung anzunchmen ift, ward bereits 
oben erwähnt; auch zeichnen fich einige der in unbezweifelt kelt. Wohnfisen ge: 
fundenen Alterthuͤmer (3. B. im Breisgau nach Echreiber ıc.) durch künftlichere 
Fertigung , wie durch manche andere Eigenthämlichkeit von den anderer Gegenden 
Deutfchlands aus, Außer den fihon erwähnten cifengrabenden Gothinen waren 
die an diefe füdlich angränzenden Eeltifchen Zaurister (Bergbeivohner) in Nos 
ricum (dem heutigen Defterreich rechts der Donau, mit Steiermark, Kärnthen ꝛc.) 
als Bearbeiter von Gold: und Eifen: Bergwerfen befannt und norifch Eifen und 
Stahl gerähmt, und. von den mit ‚beiden flammverwandten und an fie nords 
weſtlich angränzenden Bojen fann wohl gleicher Gewerbseifer vermuthet werden. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach befigt daher auch Böhmen und manche fchlefifche zc. 
Gegend der Nachbarſchaft folche Produkte aus der einftigen Eeltifchen Bewoh⸗ 
nungszeit. Die flawifchen Nationen find nirgends als Metalltünftter früherer 
Zeit genannt, und daher wird man nicht irren, wenn man den böhmifhen 
Bergbau als von den Bojen ſchon betrichen umd vielleicht won folchen unter 


den Markomannen forterhalten glaubt, fo daß die Ezechen erft bei ihrer Eins 


wanderung damit vertraut wurden. Daß dieſes aber zeitig erfolgen mochte, 
ergicbt fi) aus, wohl auf hiftorifhem Grunde beruhenden, altböhm, Sagen » 


wornach man 3. 8. dem Herzoge Krok Goldförner zum Geſchenke brachte, feiner . 


Tochter Libuffa (Libuſcha) und ihrem Gemahl Premislaus cbenfo Klumpen von 
Gold und Silber, woraus ein Gößenbild gegoffen ward u. dergl. m. Davon 
zeigen auch zahlreiche, im dafiger Gegend gefundene Münzen offenbar vorchrifte 
licher Zeit, und die zeitige Prägung folder von böhm. Herzogen des 10, Jahrh., 
wie denn auch das ſaͤchſ. Erzgebirge durch böhm, Bergleute manche Anfiedelung 
erlangt haben mag. Daf man jedoch von den zum Theil ſehr zweifelhaften, 
flawifchen Sögenbildern in mehreren Oſtſeeſtaͤdten, auf eine hohe Kunftfertigkeit 
im Metallfchmelzen bei allen ſlawiſchen Nationen von dir Elbe bis zum Ural 
fchliegen möge, wie man oft zu thun pflegt, ift bereits früher abgerathen wors 
den, da in jenen Handels: und Schifffahrts:Drten viel fremder Einfluß vorherrſchte. 


Den Germanen hat man zwar alle und jede Metallbearbeitung abfprechen 
wollen, weil man von der hergebrachten Licblingsidee nicht ablaffen kann, fie 
nur nackt mit der Bärenhaut und fammt und fonders nur mit Zagd befchäftigt 
zu denken, Ruhige Korfchung erweifet dagegen ein ganz anderes Reſultat. Zu 
3.1. ©. 66. fen nur noch erwähnt, daß, wer fo kunſt- und gefchmad volle 
Thongeräthe, oft den griechifch = römifchen gleich, wie ſpaͤter bildlich erwieſen 
werden foll, zu fertigen, wer fd fhön facettirte Eteinwarfen fo mähfam zu bes 
reiten weiß, wie wir von jenen befigen, dann ſich auch wohl in das unfchwere 
Metallgiefen zw finden wußte, Und wenn die german. Nationen nicht fchon 
jene Kunft mit aus dem Oriente brachten, fo würden fie fich diefelbe dennoch 
bald angeeignet haben, Zahlreiche Deutfche dienten im Heere der Römer oder 
kamen fonft in freundſchaftliche Berührung mit ihnen; manche wurden felbft in 
Rom erzogen; oder fie fanden wenigitens mit den in jener Metallbearbeitung 


» 


ebenfalls erfahrenen Kılten und Gallisen in vielfacher Verbindung, oft sin Land. 


als Wohnfis theilend, Es wäre eine mit dem german, Charakter nicht zu vers 
einbarende Stumpfheit, wenn fie, und wenigſtens die Gebildeteren, die Noth: 
Freusker, Vorzeit I 10 
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wendigkeit und lichte Ausführung jener Kunſt nicht hätten bemerken und bes 
greifen wollen. Budem iſt cs von folchen’ Kriegers Nationen Überhaupt befannt, 
daß fie ihre Waffen gar wohl felbit zu fertigen wiffen, die ihnen ſchwerlich das 
mals, wie andere Geräthe und Schmucke, von den Roͤmern zum Rachtheile 
ihrer eigenen Kriegsheere geliefert wurden, wenn auch in neueſter Zeit die kauf— 
männifche Speculation fich fo weit erhoben hat, daß z. B., wie man zumeilen 
geleſen, englifche Kaufleute auch) die von ihrer Regierung bekriegten Nationen 
oft unbedenklich und gleichzeitig mit Waffen und Munition gu verforgen pflegen, 
Ohne Zweifel galt die altdeutfche Metallbrarbritung, befonders jenen Streithämmern, 
Celts, Sicheln 2c,, und fie ift felbft durch die in der Anmerkung Ve erwähnten ' 
zahlreichen Funde von Schmelztiegeln mit Formen und Erzmaffen, und zum 
Theil mir ſchon fertigen Celts, im mittlern und nördlichen Deuffchlante ers 
wiefen, und dabei an Drten, wo weder Römer, noch Kelten, noch Slawen in 
damaliger Zeit, als deren Bewohner gelten können. Wohl wäre es möglich, 
daß auch eingelne eingewanderte Römer und Kelten fich damit beſchaͤftigen tonnten, 
aber warum follte dieß Unwahrfcheinliche gerade angenommen werden, da viel 
nicht der Metallguß nicht fenvierig, die Gußform-Kicht zu bereiten war, indem 
man nur Ältere Waffen abzuformen brauchte, wie denn auch die Celts, Eicheln x. 
überall fich fo aͤhnl., oft völlig gleich in Größe u. Form find, daß man auf ftete 
Beibehaltung der letzteren fehliefen kann. Man nahm unbrauchbar gewordene 
Kupferwaffen, fo wie in Unzahl verbreitete vom, Münzen dazu, wo es an 
neuem von auswärts erlangtem Metalle fehlte, obwohl auch“ der Bergbau in 
Franken, im Mannefeldifchen u. and, Fupferhaftigen Gebirgen zeitig betrichen 
ſeyn mag, wie in der Anmerk. V. weiter erwähnt. Beſonders Leicht war 6, 
einmal mit der Metallbearbeitung vertraut, fich zeitig dem noch leichtern Eifens. 
- fihmelzen zuzuwenden, wozu felöft das nördliche Deutfchland in feinen häufigen 
Sumpfs und Rafenz Eifenfteinen gnügendes Material lieferte, | 


Das Gewerbe der Waffenfchmicde war früher ein fehr geachtetes und fo 
murde auch zu Opferzwecken der Kelten und Germanen, "Slawen :c., zu heifigen 
Keſſeln, Schalen, Ringen ꝛc. zahlreiche wichtige Schmelzarbeit dringend nöthig, 

Daher war Piefe Kunft und zumal das Stahlbereiten ein befonders blühender 
und ehrenvoller Induſtrie-Zweig jener altın Zeitperiode; der Schmidt (in Wuffen: 
und Ninge Arbeit) nahm neben dem Eänger eine der eriten Stellen im Gefolge 
der Könige ein, und ging mit dem Hilden in die Cage Über. Daher willen 
nordifche Sagen viel zu erzählen, wie Eunftreiche Afen (die nordifche Götter: 
Familie der Odinslehre, ohne Zweifel einem aus Aſien neu eingewanderte 
nordgerman. Stamme geltend, der fich tie Eingeborenen unterwarf) ſich Herde 
anlegten, Ambofe und Hammer ſchmiedete, und als Künfiler in diefer Art 
gelten; die nordifche Mythe erzählt insbefondere von dem ſchwarzen Do: Elfen, 
den in der Erde und in Bergen wohnenden Zwergen, als trefflihen Waffens 
ſchmieden. Wie weit die Deutfchen, es bereits zur Beit der Völferwanderung 
darin gebracht hatten, zeigen die von den Vandalen an Theoderichs Hof gefer= 
deten Schwertklingen, vielbewundert wegen Kunftfertigkeit und Schärfe zum 
Eifendurchhauen; fo ferner: die fihönen Waffen in des fraͤnk. Königs Childerichs 
Grabe ꝛc. Auch: fpäter erhielten fich die Germanen diefe Kunft, denn fo erzählt 
3. B. die Heimskringla: Saga, von Haralds Harfagers Schiffen (ungefähr 883): 
Beladen waren fie mit Mannen und weißlichen Schildern, weftlihen (nehmlich 
engl., der Weſtmen) Speeren und wälfchen (d. i. fränfifhen) Schwerten z 
und Ibn Foßlan erzählt von den Schwertern der Ruſſen-Waraͤger, wovon jeder 
eins, nebft Art und Mefier (Dolch) bei ſich führte; fie waren 'wellenförmig 
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oeſtreift und von fränfifher Arbeit; doch fertigten auch die Mormannen treff⸗ 
Alche biegſame Schwerter, von deren Könige ſoiche Kaiſer Karl der Große 811 
zum Geſchenke erhielt, Allerdings find in dieſer ſpaͤtern Epoche ſtets eiferne 
Waffen gemeint, J 

Deutſche Eiſenwaffen früheſter Zeit. Von dieſen zu handeln 
iſt doppelt ſchwierig, weil ſie theils oft vom Roſte ſo zerſtört ſind, daß 
ihre Form und Benugungsart nicht mehr klar hervortritt, theils mit den 
mittelalterlichen in, beidem nicht felten fo übereinftimmen, daß ein charaf« 
teriſtiſcher Unterſchied ſich zwifchen ihnen nicht immer gnügend ergiebt, 
In dieſer Hinficht Kann meiſt nur die Auffindungsart und die dadurch 
zu beſtimmende Zeitperiovde einigen Vingerzeig gewähren, und jo werben 
auch Hier hauptſächlich nur ſolche Stüde zu erwähnen feyn, weldye 
wegen Auffindung bei Urnen oder jonftigen Urjachen ver heidniſchen 
Periode zuzuſchreiben find; hauptſächlich gilt es dabei der Zeit von der 
Völkerwanderung an bis zu den erſten Jahrhunderten des Mittelalters, wo 
im öſtlichen Deutſchlande noch das Heidenthum herrſchte oder doch vorherrſchte, 
und die ſlawiſchen Nationen noch nicht völlig germaniſirt waren. Es wird 
daher, außer thüringiſchen, fränkiſchen 2c: auch ſlawiſche Waffen betreffen. 
Da die Schrift jedoch zugleich dem Mittelalter gewidmet iſt, ſo iſt zu— 
weilen auch auf dieſem angehörige Waffen Rückſicht genommen, die in 
einer vollſtändigern Ueberſicht vielleicht ſpäter noch mitgetheilt werden. 
Zu jenen heidniſchen Eiſenwaffen gehören: 


h Streitärte, von den Aerten zu bäuslichem Gebrauche nicht immer, 
und nur Durch an ihnen zumeilen noch bemerfbare Verzierung oder Auf⸗ 
findung bei anderen Waffen zu unterjcheiven; viele Aerte wurden auch 
wohl zu beiden Zwecken benugt, fo wie, der Natur der Sache nach, 
ihre Form auch nicht fehr abweichen, ſelbſt im Laufe von Jahrhunderten 
fi) nicht bedeutend verändern fonnte; doch immer intereffant, wenn aan 
ihr 1000— 1500jähriges Alter in Anschlag bringt. 0 


Dazu gehoͤrt z. B. die Streitart Taf. III. 44. h. und in wahrer, fehr vom 
Rofte angegriffener Geftalt, N. 56, des zu Zornan beigefegten Sranfın : Königs 
Childerichs, defien Grab 1664 geöffnet wurde; deſſen ebenfalls ſehr verroftete 
Lanze N. 57., und fein fchön verziertes Schwert N, 5% Ferner: andere eiferne 
Streitärte aus verfchiedenen Gegenden und unbezweifelt heidnifcher Zeit, obwohl 
zum Theil ins frühe Mittelalter Übergehend, N. 51. a — g. Eine germaniſche 
Streitart N, 54. und 53. ein gleiches Schwert, auf den Triumph: Säulen Ans 
tonins und Trajans zu Rom dargeftelt, obwohl zweifelhaft, ob nicht römifche 
Form untergelegt iſt; Anmerk, VI. — Die Streitart war zur Zeit der Voͤlker— 
wanderung cine fehr allgemeine Waffe der deutfchen Nationen, die auch die Meit: 
gothen zu fehleudern verftanden, und mithin nach dem Wurfe wiederum zuruͤck⸗ 
gegogen; fie führte, zumal bei den Franken, den Namen Francisca, als eine 
bei ihnen befonders gebräuchliche Waffe, und zwar meift einfchneidig, während 
es auch zweifchneidige gab, die fihon von den Römern bipennis genannt wurden 
10 * 
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wie jene N. 64.3 obwohl Manche denſelben Mamen auch des obigen Hellebarde, 
als ebenfalls den Franken eigenthuͤmlich, beilegen wollen. 

2) Schwerter und Dolche; jene (III. N. 42. 43.) meiſt nach 
gewöhnlicher Form, und nach damaliger Sitte bei der Leichenbeſtattung 
oft-zerbrochen, oder doch umbogen , wenigitens jo vorgefunden, wie 43. 
und Taf. IV. 46. f£ — 3) Speer» und Lanzen-Spigen bei 
N. 46. 49. und Taf. IV. 46., wie Anmerf. VI. näher beſagt. Ber 
ſonders imtereffant erfcheinen mehrere Bunde ſolcher Eiſenwaffen hie 
figer Gegenden, ‚da ſich die gleichzeitig geführten dabei ergeben; umd 
zwar zu Dobra bei Großenhayn, Taf. IV. R. 46.) mit mehrfad ums 
bogenem Schwerte, Aexten, Kanzenfpigen, Meffern, Scheeren 2c.; ferner 
ein ähnlicher Bund bei Stolgenhain, im Schweipnigifchen Kreife, Taf. 
III. N. 46.5 beide unbezweifelt der legten heidniſchen Zeit und 
deſſen Uebergang in das Mittelalter angehörend, megen noch erfolgtem 
Leichenbrande, aber ſchon neueren, jenem mehr angehörigen Warfenformen 
und vielleicht von Kämpfen ber Thüringer und Branfen mit den Slawen 
in deren Lande herrührend, im 9. — 10. Jahrhundert. — 4) Schon 
in dad Mittelalter gehörige Pfeil» ober viehmehr Bolzen-Spigen 
verfihiedener Borm, T. IV, N. 44., 45., und N. 47. ein Pfeil aus der 
Huffitenzeit. Im derſelben Anmerk. ift zugleich der afterthümlichen 
Scheeren näher gebadht, die ſchon bei den Nömern und dann bei ven 
Deutfchen in der Form wie T. 111. N. 46.49., T. IV. N, 46. fehr gewöhnlich. 
waren und in neuefter Zeit nur noch ald Schaafjcheeren üblich find, 
früher aber zu allem nöthigen Gebrauche dienen mußten, da fich andere 
Arten nicht vorfinden und, weil fie auch bei Waren entdeckt wurben, 
zuweilen von Krisgern benugt: feyn mögen. 


Bon altveutfihen Schildern, die ſich jedoch Höchft felten und 
meift nur in geringen Meberreften vorfinden, find T. II. N. M. I. m. n. einige 
- angebeutet, und in der Anmerk. VII. näher bezeichnet; ebenfo der Umriß 
eined Köcherd und Bogens ıc. 44. 0. p. q. auf der Platte eines’ heid» 
niſchen Grabes bei Merfeburg eingerigt. Bon Auffindung germanifder 
eherner Helme und Panzer ift wenig bekannt und möchten folche, ſelbſt 
auch in dern nordiſchen Landen, mehr einer fpätern Epoche angehören. 
Doch aus Aachen Schriften geht hervor, das ſolche (wahrſcheinlich 
von Römern erlangt) von den angefehenjten Kriegern ber Kelten, wie 
der Deutfchen getragen wurden; nad der Völkerwanderung waren fie 
ohne Zweifel von Eijen und find um fo weniger der Vernichtung entgangen, 
ebenſo, wie die von Tacitus den Deutjchen zugefihriebenen Schilver aus 
Bretern und Geflechtewerk und mit bunten Barben verfeben. 

Vor Anwendung jener metallenen Schugwaffe, und überhaupt von den 


ärmeren, geringeren Kriegern ward das Haupt durch Icderne Bededung gefchügt, 
und zwar durch Kopfhäute von wilden Thieren (Auerochs, Hirfh, Eber) und, 
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um. den Feind mehr zu fehreden, noch mit Oberen und Hörneen verfehen, oder 
diefe wenigſtens daran gefuͤgt, wie eben folche lederne Kopfbedeckung mit Hör 
nern ꝛc. fih aber auch die Gricchen in früherer Zeit (und wohl aͤhnl. höher. ges 
bildete Völker), bedienten, und fogar ihre Götter und Helden damit befchrieben 
und abbildeten. Später geftaltete fich diefelbe zu metallenen Helmen, fo wie 
die Shierhäute, exit zur Sicherung gegen das feindliche Gefchoß zur Geite ge- 
hängt oder vor fih genommen, zu Panzer und Schild , letzteres erſt von Holz, 
fpäter von Metall, die nächte Veranlaſſung gaben, Die Keule ward fpäter zum 
Etreithbammer, ftatt der Schleuder, der Geer oder Wurffpieh und der weit: 
tragende Bogen und Pfeil gewählt, wofuͤr feit dem 12. Zahrh. die Armbruft 
allgemein ward, vielleicht in Italien zuerft gebraucht und den röm. Pfeil: Bal: 
liſſten nachgeahmt. Ferner, ſtatt des Gpeers die ſchwerere Lanze zu Pferde, 
und Schwert oder Dokh. Doch möge man fich bei den german. Kriegshaufen 
nicht eine geordnete und gleichmäßig bewaffnete und. bebleidete Schoar denken, 
wie jest nach den Militair: Reglements ftattfindet; ein Zeder hatte für feine 
Waffen zu forgen und dem einen gelang es mehr, dem andern weniger, folche 
grügend, roh oder gefehmadvoll verziert zc. zu erhalten, oder felbft zu ver 
fertigen. Ueber die. thörigte Anficht, ſich die Germanen, ſogar nach zw der 
Römerzeit, unbekleidet zu denken, in der Anmerk, VII. 

Unter den. römifchen Kaifern war es gebräuchlich, nach einem wirklichen 
oder auch nur vorgeblichen Siege Über deutfche Völker, Triumph Münzen 
> fhlagen zu laffen, die, meiit mit Germania oder de Germanis bezeichnef, 
Srophäen (Sirgesgehänge) darftellen, wo nehmlich erbeutete Waffen ſym— 
metriſch aufgzfteilt find; fo wie auch folche Darſtellungen von Siegen über feind- 
liche Nationen, deren Waffen x, die Trajans⸗ und Antonins- Säuk zu Rom 
enthalten. Es fcheint dabei zwar das ‚Mationelle der verfchiedenen barbarifchen 
Völker (dev Kelten, Germanen, Sarmaten ıc.) aft verwechfelt, auch; manches 
Römifche mit eingemifcht, feloft zwveilen nur ein Typus für mehrere von 
jenen gebraucht und immer beibehalten zu feyn; dennoch hat der Verf. es für 
nicht überfläfftg gehalten, einige ſolche, als germanifch bezeichnete Trophaͤen auf 
Taf. 1. N. 28,29, 30, nach römifchen Münzen mitzutheilen, und Anmert, VII. 
näher zu erlaͤutern, da füch wenigſtens die römifche Sitte daraus ergiebt, ſolche 
in Bezug auf germanifche Nationen darzuftellen, 


Bei zahlreichen ernfteren Borkhungen iſt es der Fall, daß von dem 
Speciellen, dem Näherliegenden, Oertlichen sc. ausgegangen, darauf absr 
das Entferntere, das Allgemeine Fennen gelernt, und dann dag gewon— 
uene Nefultat wiederum auf erfteres angewendet, daſſelbe in Bezug auf 
das letztere verglichen und in. Zuſammenhang mit dieſem geitellt wird, 
was allein wur zu einen: Yichtigen Urteile und zu intereffanten Bezieh— 
ungen führen kann: ebenjo wird e3 der gleiche Fol ſeyn müſſen bei den 
vaterlind. » alterthüml. Gegenſtänden. Man wird erft dieſe zu ſammeln over 
doc) kennen zu lernen fuchen , und darauf das Verwandte anderer Gegenden 
und Nationen, fo wie die von den Forſchern bereits erzielten Hauptrefultate. 
Dann wird, bei dem Rückhlicke auf das Heimathliche, ſich gnügend er- 
geben, wie der menfchliche Geift in den einfacheren Veranftaltungen zuur 
Lebensunterhalt und Vertheidigung, wie in Symbolen ver Gottebver⸗ 
chrung u. dergl. in den Anfängen fi überall gleich blieb, und mie jo 


. 10 - 
Vieles davon ſich ſelbſt in den entfernteften Ländern wenigſtens ähnelt; 
wie aber fpäter Klima, Gewerbe und öffentliches Verhältniß zu immer 
verbefjerten Einrichtungen führte, und dieſe vorzüglich von den durch 
zeitige Cultur oder politifche Erhebung beſonders ausgezeichneten Gegenven 
auögingen, mie 3. B. früher von Weſtaſien, Phönicien und Aegypten, 
fpäter von Öriechenland und Rom, darauf von Mitteleuropa und hauptſächlich 
von dem germaniſchen Volksſtamme aus. Dann wird es um fo Flarer wer» 
den, welche von den in unferen Gegenden gefundenen Waffen und Gerätben 
und ihre Maffen, Bormen und Verzierungen, vielen Nationen gemein 
ſchaftlich waren, wie fie fich fpäter abänderten und vervollfonimneten und 
von einem Lande zum andern, von den Römern zu. den Eeltifchen und 
germanifchen, dann zu den jlawifchen Nationen te. übergingen,- oder was 
davon jeder derjelben eigenthümlich angehörte, und wie jo Manches auf 
Die weitere Bildung und Erhebung des Volkes von wichtigem Einfluſſe 
war; es iſt die Kiftorijch »ethnographijch = artiftifche, überhaupt die cultur 
hiftorifch vergleichende Alterthümerkunde. | 

Dann aber. wird man nicht am bloßen Sammeln und Aufichichten von 
alten Waffen und Oeräthen ſich begnügen und deshalb manchen Spott anzu 
hören Habe; e8 werden die gefammelten Gegenſtände nicht mehr bloße Gurios 
fität, nicht mehr alte einzelne, nur wegen der Abweichung von jegigen flüchtig 
angeblidte Waffen, Werkzeuge, Thongefäße ꝛc. ohne weitere Beziehung 
ſeyn, fondern vielmehr, als ſprechende Denfmäler der Gultur früherer 
Zeit, ‘ihre Stelle würdig einnehmen und, verbunden mit jchriftlichen 
QDuellen, ein immer Elarered Bild von dem friegerifchen und friedlichen, 
dem gejelligen und häuslichen Leben der Vorfahren und vor die Augen 
führen, Und dieß fey der Hauptzwed, wozu auch durch biefe Mittheilung 
anzuregen und zu ermuthigen des Verfaſſers Wunſch und Streben war. 


Anmerkung I. Das Wort Erz, ahd. aruz, Plur. arizi, goth. ais, 
altfrinf. er, altfchwed, u. angelf. är (woron ehern), iſt muthmaßlich vers 
wandt mit dem griech.: latein. aes, aris, ſamskrit. aras, Metall, Erz (au 
Eifen), u. dem kaukaſ. hir, hiroz, Kupfer (von hire, ire, rvoth); ‚vielleicht 


‘ , entiprungen von dem Urworte mehr, afiat, Sprachen, wa, ar etc. Gonne, d. 


perſ. ur, or, Feuer, Licht (daher wohl auch das lat. aurum, franz. or, Gold). 
Das Gold, ahd. kult, goth. gulth, nord. guld, gull, vom kelt. golu, dab 
Licht (davon noch jest geel, gelb); indifc suna,, das Gold; — wie dem die 
Metallnamen, dem natärlichen Menfchenveritande gemäß, fich überhaupt auf 
Farbe u. Glanz bezichen, Silber, ahd. silupar, wird von d. weſtaſiat. Stadt 
And, Chalyb (wo nach Homer des Silbers Geburt) abgeleitet, mit Bezug auf 
das Urwort alb, weiß Kupfer, ahd. kuphar, noch das lat. cuprum, das 
von dem Hauptfundorte defjelben, Enpern, Kyprios, abitammt. Zombaf von 
tam-(tum-)baga (Roths Kupfer) der Malanen, von denen es nad) Europa 
gelangte (eigentl. d. reinfte Kupfer, oft m. etwas Gold), lesgifch Lach, armen, 
bachar, tartar, bakir, Kupfer, was wiederum mit d. lesg. baak, bok, Sonnt, 
indoftan, bog, Feuer, verwandt fcheint. Das Werfehmelzen‘ des K. mit Zink 
oder Galmei zu Meffing, ahd. messinc, ſollen, nach Ariſtoteles, die Mofinnöter 
(am fchwargen Meere) erfunden haben; es hieß in Nürnberg ( vielleicht zeitig 
aus dem DOriente dahin gelangt u. nachgeahmt) Moͤß, Möfing; cs fol vom 
perf. mis, od, türk, mäd, herftammen, fo wie vieleicht auch d. flaw. med, 
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mieds, Kupfer; doch auch vom angelfächf, maestling, maesien, muihmaßlich 
von Miſchen. Die Mifhung d, 8. m. Sinn, GStüdgut, Kanonen-, Gloden= 
Dictall, franzöf. bronce, wird theils abgeleitet vom perf. beranj, vder armen. 
pirindsch, teils, u. wabrfcheinlicher vor brun, braun; Zinn, ahd. zin, von 
zi, hell; niederd. u. nord. tinn, tenn, wird auc) aus dem Zinnlande, Bri: 
tanien, vom kelt. tane, Feuer, für entichut gehalten. Blei, abt, pli, bleich, 
niderd, u. nord, bly (blaw, Lloi), auch ats blau gedeutet. Eifen ahd. isan, 
goth. isarı, von is, glänzend (daher auch Eis); Übrigens iſt isar wahrfcheint. 
felt. Urfprungs, wie denn auch die kelt. Gothinen berühmte Eifenarbeiter ivaren ; 
der keit, Flußname far bat wahrjcbeintich eine Nammverwandte Beziehung 
darauf. Ferner (da ru. s oft wechfeln) vom kimbriſch-kelt. hoarn, jarun, 


Eifen, u. zugleich auf obigem Urworte für Metall ar, ais, bezogen; iaru, 


fcandinav. Eifeurüjtung, für das fpätere Harniſch gehalten. 

Die Miſchung der antifen Erzgeräthe iſt ſehr verfihieden, von 70— 95 
Theilen Kupfer u. 30 —5 Zinn, zuweilen auch Zink, u, ſelbſt einiges Silber, 
während ein Bleigehalt u. aͤhul. Zuſatz von der damal. ungenuͤgenden Scheide— 
kunſt herruͤhrt. Blei u. Silber wurde bei weicher, getriebener Arbeit mit bei— 
gemiſcht. Sowohl die griech., als die roͤm. Waffen, Geraͤthe, Schmude u. 
Münzen u. die in Drutfchk. gefund, Gegenſtaͤnde antiter Bronze enthalten in 
ter Kegel nur Zinn-Beimiſchung, nach d, Analpfın v. Klaproth, Schweigger, 
Davy ıc., u. falfch iſt die Angabe, daß nur die griech, ſolche befößen, Eine 
zuweilen bemerkte goldartige Dverfläche ward vicheicht bei Geräthen der Reichen 
beigefügt. _ Ueber den edlen Roſt, den ſchon die Römer fannten u. fchästen, 
Kunftbtatt 1832, Decer. Daß jener ladartige Ueberzug nicht kuͤnſtlich erfolgt 
iſt, ergiebt fich) auch daraus, daf man Geräthe x. fand, die unter denfilben durch 
abgenuste Etellen den vorherigen Gebrauch erwischen. 

Auch bei den Eifengerätben giebt es, aufer dem gemeinen, orpdirten, ocker— 
artigen Roſt, einen andern, den ſogen. edlen Eifenroft, der einen braun s 
od. grüntichz fihwarzen, glatten u. etwas glänzenden, oder doch ſchimmernden 
Ueberzug bildet, u. nur. nach Xahrhunderte vd. Jahrtauſende ungen Yagern in 
der Erde fich erzeugt, fo daf dann die Seräthe wie ſtahlartig erſcheinen, und 
wozu vieleicht auch nur ein Etahlgehalt felbit die Veranlaſſung gab. 

Man bat die Kelten ale ftammwerwandt mit_den finnifch: tfehudifchen Na— 
tionen gehalten u. dadurch ‘jener gleiche Kunſtfertigkeit in Metallarbeiten exläus 
fern wollen, allein wenn auch in Mefer Hinſicht manche der fegteren im weltin 
Aſien ſich auszeichneten, fo il nicht fogleich ſolches von allen anzunchmen. 
Daher erfcheint es auch fehr zweifelbaft, ob die in Kurz u. Eſtland gefundenen 
alterthuͤmlichen Geraͤthe von Ten in jene eftbaktifchen Kuͤſtenlaͤnder eingewan— 
derten Rinen : Tfiehuden herruͤhren; die dortigen Echmude, oft aus zahlreichen 
Ketten beſtehend, von Bronze: Perlen u. Glieder, wie aus Silber gearbeitet, 
weilen vielmehr zum Theil auf mehr afiatifche Rertigung und eine weit fpätere 
Zeit u. fihrinen, wie Die zahlreichen. arabifchen Münzen, meilt erſt in 6.— 11, 
Jahrh. durch Randhandel aus Afien ber erlangt, es mag auch Manches von früheren 
german, Nationen berrübren, fo wie von den normann, Warägern, welche im 
9. — 18, Jahrh. dort sine wichtige Kolle fpiekten u. wahrfchrinlich als die 
Herrſcher galten. i 

Anmertung I. a) Bronzene Streitärte (oder Streithämmer). 
Zaf. 111, N. 44. a.. einfache eberne Streitart (auch vielleicht zu häusl. Gebrauthe, 
aus dem Bannöverfchen, neben einer Urne gef. ( rufe Alterth. 1. 5. )3 b. aus 
dem Mechtenburg. (wie fich gleiche auch in Dänemark fandın), nach Liſch; 
Diefe Bezeichnung gitt ftete dem fihäsbaren Kupferwerfe: Friederico-Fraͤncisceum 
od. Abbild. der Älterthuͤmer-Sammb. zu Ludwigsluſt in Mecklenburg, von 
Schrödter, mit Erläuttrungen von Lifch 1837; zum Theil find die daf. u. in 
and, Scher. abgesilderen Altertb, auch in’ Wagners ©. 116 erw, Werke über 
Die in Deutfchl, gef. Altertb. abgebildet, doch hat es der Verf. vorgezogen, die 
Quellen anzuführen, die oft richtigere vd, doch meift volitändiger ausgeführte 
Abbild. zeigen, zumal da fich in dem legten Werke der Gegenftand auch leicht 
auffuchen Läft, ohne weitere Nachweif. Bei jenen Waffen zeige fich der Leber: 
gang aus d. ſtein. in die cherne Gtreitart, fo wie 6. N, 59, der eherne Keil 
a. Mecklenb., mit beilförm, Schneide (ebenfalls bei Lifch). N. 44. c. ein aͤhnl. 
Streithammer aus MWeftrhalen, 10’, 3. lang (v. Ledebours berlin. Muſeum 
©. 168), m. bronz, Eylinder, oben u, unt, etwas hervorrag., zum Stiel; auch 
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Oboch, v. d. Polen genannt. M. 44. d. ohne Zweifel ein Commandoſtab, 12 3, 
lang u, fehön verziert, mit bräunl, edlem Rofte überzogen, bei Rofenthal am 
Zobtenberge in Schlefien gefunden (wo früher ſchon Urnen mit fihönen brons 
zenen Geräthen entdedt wurden, vergl. Buͤſchings Alterth.: Schlefiens H. 2.). 
N.50. u.b. aeigt deren Verzierung von zwei Seiten. 44. e. ein Ähn!, bronz. Arts 
hammer in Dänemark gef., 7 Pf. fchwer ( Leidf. nord. Alterth. K. 1537.) 
Während bei d. vorigen nur die Löcher zum Schafte vorhanden, diefe von Holz 
b. d. Abbild. dazu gedacht find, fo haben folg. beide dagegen Stäbe von Erz. 
f. it bei Welsleben im Mansfeldifchen gef., aus gelbl, (wie ein aͤhnl. aus 
weißt.) Erz; der obere Theil, bis zur unterften ringartigen Verzierung hohl 
u. wohl mit Holz befeſt. an dem darunter befindl., mit Steinkuͤtt zum Theil 
gefüllten chernen Stiele. g. ift bei Neuenheiligen gef. mit edl. Roft, jest in D. 
Klemms Befis; außer dem aufzuſteckenden Hammer 16 3, I, in 3 hohlen, mit 
Polz an einander zu befeit. Stüden, 19 3. I. beides in Alemms Alterth. ©. 209; 
ähnt. auch in Mecklenburg, Dänen. ꝛc. h. ift die ejf. Streitart Chilveriche, . 
wovon weiterhin. i. deſſen Epeer, k. ein Eelt, wie Zaf. II. 


„b) Bronzene Schwerter u. Dolche. Taf. IH. N. 31, zu der 
Große abgebildet, wie dieß Herkleinerte Maaß auch bei den unteren gilt, u. ebenfo 
auf Zaf. IV. oft bemerkt iſt) zweifchneidiges Schwert von Bronze mit edlem 
Nofie, 26 3. lang; der mit 2 Nieten an der Klinge befeftigte Griff mit einigen 
Arabesfen:artigen Verzierungen; die Klinge ift in der Mitte 3. di; 1 Pfd. 
19 Lth, fehwer. Es wurd unter einem Über 100 Fuder betragenden großen Steins 
haufen auf einem Felde bei Stenn 1839, unweit Zwickau, gefunden, nebit 1 
Streitmeißel (wie Bd, J. Taf, 1. N. 43.) 3 3. im aͤuß. Durchmeffer halt., 1 3. 
"hoben, m. Zriangular: Verzierung verfehenen Handringe, 3 Loth fihwer, u. nicht 
vollig gefchloffen ; 1 Devnttassl, 1 lange Nadel gewöhnl. Form u. 1 Spirale 
fimmtl, v. Bronze, auch einige Anochen= u. Urnen: Bruchftäde u. ein undeut⸗ 
liches u. verroft. Eiſen-Bruchſtuͤck (vergl. 15. Sahresber. d. voigtländ. Vereines 
1840, wo jedoch ein viel zu fpätes Alter angenommen). Es wird vielmehr in 
die german. Zeit zu fesen, das Schwert, völlig roͤm. Form, von den Römern 
erlangt feyn. — N. 32. Ein. gleiches Bronze: Schwert, 26 3. lang u. 1", 3. 
breit am Griff mit undeutl, Verzierungen auf d. Pfarrfelde zu Merfchwig bei 
Großenhayn ausgeadert (mithin da, wo das Mefler Zaf. IV. N. 27. gefunden ; 
aus den Abbildungen von Alterthimern der meißnifchen Gegend v. Lieut. Goͤtz, 
mit nur kurzer Erläuterung; vom jeß. Befiger, D. Klemm d, Verf. mitgeth. 
Dem aͤhnl., obwohl felten, fanden ſich Bronze:Schwerter auch im Übrigen, öfterer 
im nördl. Deutfchl., Dänemark ıc.; fo 3.8. in Mecklenburg, theils auch kuͤrzer, 
u, manche mit gefchweifter Klinge, wie N. 38. u. 39, 15 3. I. u. des erftern 
Derzierung N. 60, (Liſch). Dolch von Bronze, N.33.) bei Schleinig unw, 
Döbeln gef. 12, 3. I. der Griff war wohl v. Holz (ebenf. nach Goͤtz). Ein 
gleicher N. 34. bei Neunbheiligen in Thüringen, bei mehr. and, gef. 14 3, lang, 
u. N. 35., 93. l., oben, wo die Klinge in den fehlenden Bügel eingelaffen, 
mit 3 Nietnägeln (beide nad) Klemms german, Alterth.). Ein gleicher R. 40, 
bei Malchin in Medlenburg gefunden (nach Lich) 12 Zoll lang mit Ders 
jierungen, Ferner: ‚ 

c) Geer= u. SpeersTod, Lanzen-) u. Pfeil-Spitzen: eine Spers 
ſpitze, N. 36. b. auf d. Kreckwitzer Bergen bei Budiffin gef. b. Urnen m. edl. 
Noit, 7 3. l., in d. Mitte nur 3. dick u. fihwac auslaufend. Eine gleiche, 
mit Holung zum Einlafien der Stange, N. 37., 4 3. lang, ebenfalls mit edl. 
Kofte, aus einem der mit Feldwadten umgebenen Hügel der Lchde zwifchen dem 
Horftz u, Götterwiger See unfern Wermedorf bei ürnen (1328 von mir erlangt). 

Eine bronz. aus Mecklenburg N. 41. (Liſch) I 3. 1. ohne Schaftloch, dagegen 
zum Einlafien in den Echaft mit Mieten. Lanzenfpigen der- erfteren Art mit 
Schaftloch wie 37 kommen häufiger vor, auch oft bis 8 3. u. mehr Länge, 

d) Die antiken kupf. Pfeilfpisgen find fich meift ähnlich, obſchon größer 
u. Heiner, und die zum gradern Flug daran befindlichen Flügel rundlich oder 
zugefpist, gleich Widerhafen, u. im letztern Falle gefährlicher. Taf. IV. 39. 
zeigt eine der 3 bei d. fpäter zu erw, reichen Urnenfunde b. Koͤnigswarthe in 
d. DLaufig, in natürl, Größe. Im Jahre 1786 ward dieſer höchft bedeutende 
Fund von einigen hundert Gefäßen u. kleinen bronz. Gegenitänden ( Spiralen, 
Dfeilfpigen zc., auch einer röm, Lampe) entdedt u. von dem Befiger des. Gutes, 
Graf v. Dalwig, fpäter der oberlaufitz. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Görlig vers 
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ehrt, nebſt einem Prachtwerke, mit — bunter Abbildung aller Stuͤde von 
gefhidter Hand, auf 200 Folio: Blättern unter d. Zitel: Königswartha sub- 
terranea. Ein zweites gleich treffliches ausgefuͤhrtes u. gemaltes Exempl. 
deſſelben in Quart, mit ebenſo viel Blättern u. die größeren Stuͤcke in etwas 
verkleinerter Abbild, def. Künftlers, wurde von dem Königl. Saͤchſ. Staats: 
Minifter von Noſtitz u. Jaͤnkendorf, Ercell., dem Verf. als ſchaͤtzbares Geſchenk 
unlängft verehrt, einzig in feiner Art w. eine Zierde feiner Bibliothek u. Alters 
thümer : Samml, — — ebenſolche bronz. Pfeilfpigen N. 40. zu Moͤllen⸗ 
born b. Ranis (Variscia II.) u. N. 41. aus d. Gegend v. Mainz, wahrſcheinl. 
roͤmiſch, ind. Verf, Befig. (Ueber jenen Königew. Fund, Lauf. Mon. ©. 1798. 11.252.) 

EL, von Thierknochen, befond, dv. Hirfchen, Elen.ıc., von 
einem merkwürdigen heidnifchen Opferwalle bei Schlieben, mit benachbarten (Huns 
derten von) Kegelgräbern mit Urnen u, Bronzen bei Klein Rößen, unfern 
Herzberg, wo (wie in Wagners Aegypten u. Zempel weiter befchrieben ) folche 
Zhierfnochen auc zu Nadeln u. and, Geräthfchaften benugt fid) vorfanden, u, 
was befonders intereffant it, manche davon noch nicht vollendet od. erft zu bes 
arbeiten angefangen. Taf IV. N. 42. a. 3 Boll, 43. h. 3/2, N. 42. b 2a, 
43. a. 1%, 300 1. (beide vorlegte nur erit zugefrigt u. nebſt eriten in d. Verf, 
Samml.). Zu Nadeln, Gabelzinten u. ähnt. häuel, Geräthen bearbeit. Thierknochen 
tommen auch in and, german. u. nord, Gegenden vor, 3. B. im Didenburs 
giſchen Burgwalle, nach d. Kieler Alterth. > Ber, Bericht v. 3. 1842 pfriemens 
artig zugefpigte Knochen, ſolche zu Nudeln bearb. (auc zahlreich bei rom, 
Alterth., wie der Verf. befigt, auch in Emele’s -rheins heil. Alterth. abgeb.). 
In Binficht der Pfeile fen noch auf ihre viele Kraft im Eindringen in andere 
SGegenitände beim Abſchießen mit ſtreng gefpanntem Bogen bingewiefen, die man 
jegt wenig Eennt u, abnet u, die fonit fait Unglaubliches leiltete, woraus fich 
auch ihre allgemeine Verbreitung bei faſt allen Völkern der Erde erklärt. 

Anmerkung II. Streitmeißel, Eelts. Gine fehr zahlreiche Lites 
ratur darüber in Rlemms german, Alterth., Ralina von Zäthenfteins böhmifche 
Alterthümer; des Verf. Oberlaufiß. Alterthimer ; ferner Schreibers Taſchenbuch 
f. Geſch. 1839, welcher (ſchon durch f. Beſch. von Eeltifchs gallifchen Grabitätten 
feinee Gegend befannt), fo wie meift die Engländer, die Streitmeißel für kel⸗ 
tifche Warfen erklärt. Ferner Liſch in f. ſchon erw, fihägbarem Werke, welcher 
mit Klemm u. zahlr, Anderen fie für die german. Framea hält. Srren diefe, 
ſo theilt der Verf. ihr Schicfal gedultig. Außer den ſchon oben erwähnten Ans 
fihten über ihre Benugung, als Waffe, wie als Meißel, Hobel und Ähnliche . 
gewerbl. Werkzeuge (auch fir Gerber) ic. find noch manche zum Theil fonders 
bare geäußert worden, 3. B. als Snftrument der Drulden, um, den feltifchen 
Gottesdienſt gemäß, die heilige Mütel von, der Eiche zu löfen ; als Abhäutes 
Inſtrumente beim german, Opferdienfte; römifche Feuerpfeile; als Lanzenſtiele 
er Einſtecken des Schaftes in die Erde, wozu man fehwerlich das damals fo 

oftbare Metall benugte u. eine Zuſpitzung des Holzes ſchon gnuͤgte; ja ſelbſt 

r Gefäße zum Auffangen der Thränen! — u. ähnliches ohne Grund u. Wahrs 
cheinlichkeit. Der Name Gelt (welches eigentlich Kelt lauten muf‘, da bei den 
Römern e wie k gefprochen ward) wird meift von Kelten, als keltiſches Ins 
firument abgeleiter, arg vom latein, celtis, Meißel ıc. Paalftäbe (geſpr. 
Pools) vom dAn. paal, Spaten, Bade, 

Auf Zaf. I. des B. 1. iſt von den dafelbft abgebildeten Eelts N. 43, (mit 
Seiten- u. oberer Anficht, b. c.) auf dem Löbauer Berge bei einem heidn. 
Spferorte gef. (B. 1. ©. 77.) u. in d. Verf. Befig, fo wie einige gleiche von 
MWildenhayn (in einer Lehmgrube gef.) u. Eolmnig bei Großenhayn; erfterer 
7 Zoll lang, 1 3. am Griff, 2 3. and. Schneide breit, 34 Loth fihwer, Gleiche 
ferner bei Ereba, Rothwaſſer, Biela, Pulsnig in d. Oberlaufiß ; ebenfo b, Reis 
chenbach unf, des Keulenberges u, Königsbräd, b. Senftenberg, Dfchag, Neues 
forge b. Ehemnig, Zwidau (wie oben erw.) u. amd. fächl. Orten, M. 4. 
mir Eleinem Henkel, in Pommern, beim Demminfchen Funde, u. ohne folchen in 
E chlefion an mehr. Orten. N. 45. b. Alt: Bernsdorf b. Bernitadt, Ratfchin b. 
Lohſa in d. Oberlauſitz c. N. 46. im Voigtlande b. Ranis. N. 48, mit Schafts 
loch bis zur Mitte, mehr u. mehr fich verengend, "worauf d. Inſtrument in 
einen Meifel übergeht, erlangte der Verf. von Gaͤvernitz, bei Verbreiterung der 
uralten Hayn-Meißner Landſtraße, u. ein völlig gleiches von dem zahlr. Kunde 
b. Tſchoßig unf, Glogau. Kin ſoiches fand fi) auf dem merkwürdigen Opfers 
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walle 6b, Echlichen (nebſt 1 ftein. Art) u. f. and, in zahlr, Orten, Manche 
haben eine vicred, Holung wie 49., ähnl. bei Demmin in Pommern, ebenfo in 
Schleſien x. gef. N. 52. erlangte d. Verf. von Pleſſe db. Gr.-Hayn, nebſt 
einem um !, Eleinern, u. 53. von dem Ecopauer Funde (bei Halle), denen 
aud) die 50. Zittauer gleichen. Und fo fanden fich in faͤchſ. Gegenden noch zahlr. 
andere Celts, nur daf b. d. Nachrichten davon nicht immer ihre Gattung ans 
gegeben, u, felbit im Erzgebirge. Betrachtet man, daß in Bezug auf die ſaͤchſ. 
Elbgegend u, die Ober: Laufig der Verf. allein auf 10, meijt einzeln gef. Celts 
verfchied. Form erlangte u. von mehr als noch einmal fo viel anderen Fund: 
orten Kenntniß erhielt, dann aber auf die Eremplare fchlieft, welche feit-einem 
Sahrtaufende bereits gefunden, aber eingefchmolzen, oder fonit vernichtet wurden 
u. in gleichem Verhältniffe zu denen, welche noch unentdedt fern mögen, fo 
wird man auf den häufigen Gebrauch diefer Waffen in biefigen Gegenden einen 
günftigen Schluß ziehen können; aufierdem jene bei Zittau beim Abtragen ciner 
Schanze entdedten, die zahlreich gefundenen in der Niederlaufis u. and. ans 
gränz. Gegenden. — Die Formen 43, 48. 52, u. 53, find die häufigiten, 
feltener 44. 45. 49., noch ungewöhnlicher 46. Und fo giebt es noch mannich— 
faltige Formen, die hier übergangen werden muͤſſen, übrigens nur in Größe, 
MDerzierung, weniger von den Dauptformen abweichend. Doch find noch N. 47, 
u, 51. aus d, engl.“ Archacologia B. V. Xt, XIX. mit zahlr, Abbild. folder 
entnommen, um cinige feltneren Abweichungen in England zu zeigen; N. 50. 
aus Caylus Recueil iſt «ins ter in Herculanum entdectten 5 Celts; einzelne 
Celts in Ober: Jtalien bei Fieſole, Perugia ıc. mit breiterm Meifelende, wie 
Taf. I. N. 45. d., nach Klemms gütiger Mittheil. Auch finden ſich in Eng 
- Iand aͤhnl. Formen, wie Taf. II. N. 45. a..c., die oftind. u. peruan, Inſtrum. 
— Nach Abramfon, Thorlacius u, and. nord. Forſchern find die Paalıtäbe, als 
Waffen frührfter Zeit, zur Durchbrechung der Schilder, aber auch ſelbſt nach 
im. Mittelalter von den Dänen gebraucht worden, fo wie fich) dieſe Gattung dort 
bäufiger, als in England finden foll. (Krufe Alterth. AU. 1.55. 4, 113.) Da 
diefer Gebrauch auch von den damals zahlreiche Laͤuder heimſuchenden normäun, 
Kriegern zu vermuthen iſt, fo erklärt dieß Verhaͤltniß, wir ſolche bronz. Celts 
auch nach dem ſuͤdl. Rußland kamen, wo bekanntl. jene als Waraͤger das fruͤheſte 
ruf. Reich unter Rurik gründeten, u, wie bronzene Speer- u. Pfeil: Epigen 
german. Form ſich ſelbſt in Amerika finden koͤnnen, da neueſten Forfchungen 
nach, ebenfalls Normannen im 9, u. 10, Jahrh. dieß Land entdeckten u. ſelbſt 
deſſen ſuͤdl. Theil befchifft baben follen. (Vergl. Wilbelmi, Island, Hpvitras 
mannland, Gron: u. Binland oder der Normannen Amerikas Sahrten, 1842.) 
Diefer fpätere Gebrauch wird auch durch manche Funde erwicen, 3. B. in 
Ponmern 5 Celts bei arabifihen Mänzen d. 8.— 10. Jahrh. (Balt, Studien 
3, 127.)5 eiſerner Celt von der antifen Form mit Schaftloch in 1 Urne zu 
Neuſtrelitz (Liſch); aͤhnl. eiferne Waren in Sanımlungen (zu Leipzig x.) 
ſchließen fih mehr u. mehr ten mittclalterl, an (wie Zaf. UL. N. 58). 


Die Holung tiente offenbar zur Aufnahme des Schaftes wie Taf. IT. 75. i., 
fettner wohl wie l. Wei Gelts ohne Schaftloch wurden die Enden des gefpals 
tenen Schaftes in die Federn oder Grathe des Celts zu beiden Seiten einges 
laffen, u. durch diefe, wie durch Riemen feſtgehalten; das ſtarke u, breite 
Ruͤckenende des Celts (Taf. I. 43. b.) ruhte auf der ebenſo breiten Kerbe dee 
Echaftes feit genug, um einen derben Stoß auszuhalten, Dagegen befanden 
fich die der eritern Art (ohne hohe Grathe) wohl horinzontal auf dem Stiele 
u, zwiſchen zwei Hoͤlzern, wie Taf. 11, 75. m. e. Wehnliche hadenz u, meifels 
ähnt: Inſtrumente, werden als Stocdhandhabe, noch ſetzt häufig in nörkl, Se: 
genden von Deconomen gebraucht. Uebrigens waren alle diefe Eelts. moch mits 
kelſt Schnuren oder Schnen am Stiele befeitigt, die mit Holung auch wahl 
mit einem in diefer befindlichen Kitte, wie mehrere gefund. Celts vermuthen 
laſſen. Auffindungen- haben ferner bewieſen, daß, wie auch ohne folche ſchon 
zu vermuthen wäre, am Schafte fi) Kiemen zum leichteren Wurfe wie Zuruͤck⸗ 
ziehen der Waffe u. zugleich bequemern Zragen befanden, wie dich auch beim 
Geer u, aͤhnl. Waffen Ntattfinden mochte. Ebenfo zeigen Ringe u. Debre an 
manchem Celt auf erfolgte Befeftigung deffelber am Schafte, um dem Verlieren 
des damals feltnen Metalls vorzubeugen, Daffelbe ergab fich auch z. B. bei 
Elle (Hannoͤv. Arch, 1821. 353.) in einem, Kegelgrabe „bei einem zerfallenen 
Gerippe, links eins bronz. Echwertklinge, rechts cin Celt, — deſſen Schaft: 
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rinnen if einen gefpalt, "Stiel eingeflemmt war, an dem noch Riemen bemerft 
‘wurden; die Schärfe des Celts war in einer Art Scheide von Holy. In Engs 
land fanden fih ebenſo hölz. Scheiten, um die Schheide gegen Abitumpfung zu 
ſichern, ein daf. gef. Futteral dazu iſt Taf. II. N, 7%, abgeb. Taf. I.N, 54, 
geigt 3 Celts u. 3 halbmondförm. Kupferbleche, durch einen ebenfalls bronz, 
Spiraldraty umfchlungen, in d. Miederlaufis b. Degeln auf einer Wiefe gef. 
(Lauf. Mag. 1826.); ebenfo fand man auf Rügen mehrere mit einem Bronzes 
drath umgeben. — Sn einem Grabe bei Amberg (Popp Alt. 1821.) lag bei 
e. Gerippe ein Celt mit niedrigem Grarh, zur rechten Seite am Kopfe, aufs 
wärts gerichtet, fo daß der zerfall. Stiel fenfrecht am Körper hrrunter ging, 
Im Dönifchen, in e. Grabhügel b. Store Hedinge (nach Thorlacius Aufläge, 
1812) fand fi 5 Ellen unt. d. Erde 1 Paalitab mit 1. hölz. Schaft von ’/, E. 
Länge, deffen 2 Spalten unten in die holen Seiten des erftern in gerader Rich— 
tung binein gingen, fo wie jener oben ", Elle lang mit einem ledernen Riemen - 
umwickelt war. Ebenfo auf der hollftein. Infel Sylt noch ein Stuͤck Holz in 
dem Schaftloche eines Celts ſteckend, u. innen mit einem kalkartigen Kitte bes 
feftigt, in einem Grabhägel, (Gamerers holt. Mertw. 1756.) Im Grös 
ningfchen 1 Celt ohne Schaftloch auf einem hölz. 2", F. 1. Schaft im Zorfmoore, 
Und fo giebt es noch zahlr, Beifpicle für den Beweis, daf auch die Eelts ohne 
Loch fenkrecht, auf einem 3—4 Fuß langen Etabe befeitigt waren, wie Liſch 
näher angiebt. — Im Feitfaden d. nord. Alt. Kunde 1837 ift der oben gedachte 
Gebrauch v,-eif. Paalftäben noch jest als Hacke, Brechitange erwähnt; u. daß 
noch in neuerer Zeit tartarifche Völker Wurfwaffen mit meißelartigen Schärfen 
in paralleler Richtung mit dem Scafte gebrauchten, ergiebt fih aus Pallas 
Reifen (1776, ©. 235. 270); ebenfo fand der verdiente herruhuth. Miffionaie 
Zwick (jest zu Ebersdorf) bei den Mongolen u, Kalmuͤcken eine Art eis 
fernen Eelt, ohne Scaftloch, dort Dble genannt (nach deſſ. gefälliger 
briefl, Mitrbeilung, wie in Wariscia IV. 58. u, befonders der 16, voigtländ, 
Alterth. = Bereinsbericht 1842. ©. 30. u. 86.); f. Zaf. Hl. 75. m. u. deutlicher 
Taf. IV. N. 21. a. u. b.; davon hat a «ine canalähn!, Vertiefung von beiden ' 
‚Seiten, b aber 2 erhöhte. Grathe, die ſich am obern Rande etwas neigen; zwifchen 
beiden Arten von Holungen wird dann der Etiel eingeflemmt, der meilt aus 
‘einem im Winkel gewachfenen Holze (alfo ein Aft mit einem Stuͤcke Stammholz) 
beitcht. Bei a wird oben Tarauf ein Keil gelegt, welcher ebenfalls in die Fuge 
paßt u. diefer mit dem Stiele durch eiferne Kinge vder Riemen befeſtigt; der 
Eifenkeit Tpringt nicht heraus, u, bei einiger llebung beim Hacken iſt diek Inftrus 
ment ſehr brauchbar, Beide werden aber aud) fenfrecht auf einem Stabe bes 
feſtigt, — alfo wie der Gelt Taf. III. 44. k. Diefe Ohlen werden zu allerlei 
Dolzarbeiten, zum Aushauen von Troͤgen ıc. u. Anderm, als ein Überhaupt alls 
gemeines u. unentbehrliches Wirthſchaftswerkzeug jener mongol. Nationen bes 
nust. — Eine celtsartige chinef. Waffe B. I. 173, u. Taf. I. 75. n. Aehnl. 
breite halbmondfoͤrm. kupferne Inſtrum., wie Taf. III. 48. a. gab es in Oſt⸗ 
indien ( Rumpfs amboin. KRaritäten), wie gleiche in England gefunden; aͤhnl. 
halbmondförm. Inſtrum. in. Grönland m. ſchwachem Ende zum Befeftiaen; u, 
‚ebenfalls folche halbmond- u. meißel-foͤrm. Werkzeuge in peruanifchen Gräbern, 
wie N. 45. b. u. c. (nach Gavlus Abhandl.), wenn nicht aus Alien, fo unbe: 
weifelt dur die Seefahrten jener normaͤnn. Waräger dahin gelangt, 


Swar feheinen die Celts mit Federn u. hohen Grathen häufiger in Scans 
dinavien, in England meift nur die mit Echaftluch (daher auch deren engl. 
Mame), alle Arten aber, obwohl erftere überwiegend, in Deutfchland voraus 
kommen, doch wird dich erſt fpäter genauer zu ermitteln fenn, da in den bie: 
herigen Notizen von deren Auffindung nicht immer eine genaue Befchreibung, 
- derfelben fich ergiebt. Won den öfteren Runden zahlr, Erempt, bei einander 
meift in concentrifcher Ordnung, Anmerf. V. 

Zacitus (Gap. 6.) fagt von den Waffen der Germanen : „Schwerter u. 
laͤngerer Sanzen bedienen fie ſich wenig; fie führen Spieße (hastae), nach ihrer 
Benennung Framen (frameas), mit einer zwar fehmalen u, kurzen, aber fo 
ſcharfen u. zum Gebrauche fo dient. Schärfe (ſerro) verfchen, taf fie mit ders 
felden Waffe, wie es eben die Sache erfordert, in der Nähe oder aus der Kerne 
tämpfen.” Während Arufe (in f. Anaftafis 1842) u. And. terrum wörtlich 
deuten, fo dagegen Klemm, Pifch u. And, nur als Spise, Schärfe, fo daft es 
auch Kupfer (Bronze) fern konnte, Framea kommt ale Schwert im Waltar: 
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liede vor u. unfer Frieme wird fir daſſelbe Wort, nur auf ein fpisigered Werks 
zeug Übergetragen, gehalten, übrigens Framca (von Lifch) als ein mit dem ahd, 
fram, vorwärts, verwandtes Subjtantiv gedeutet; nach Hofmanns altd. Gloſſen 
1. 29. ift Framea durch „Staffwert“ gegeben, Wenn (nad oben) bei den 
Dänen der Geer- die Hauptwaffe war, daher Geerdene genannt, aber auch die 
Framea den Normannen (Mordmännern) überhaupt zugefchricben wird, fo 
Eonnte diefe vicHeicht auch unter jener -Namen verftanden werden, wie man denn 
damals nicht an einer beftimmten Zerminologie feithielt, fondern oft einen Waffens 
namen für den andern gebrauchte; zumal da beides als Wurfwaffe galt, 


Anmerkung IV. Meffers: u. Sichelsförmige Geräthe, Zaf.IV. 
N. 27. bronz. Meffer, bei Merfchwig unfern Grofenhaun gef., bei Urnen m, 
Knochen (mebit 1 bronz., breiten Ring u, gleichen Epiraldrathen 2.) unter 
me mit Rafen bededten Steinhaufen; 8 Zoll lang, in d. Mitte 1 Zoll breit, 

z Loth ſchwer, mit edlem Rofte bedeckt (wie meilt alle bier erwähnten Ges 
raͤthe) u. vom Verf. befchr. in des Leipz. Alt. Vereines Beiträgen 3. d. Alterth.s 
Kunde, I. 18%. N. 28. gleiches in einem Grabhügel b. Klein-Roͤſſen unfern 
Herzberg, wo fich jene Hunderte von Kegelgräbern mit treifl. geformten Urnen 
u. Bronzefachen vorfinden, 8 3. I. (Wagners Aegypten I. I.) R, 29, kleines 
bronz. Meſſer unter Urmen bei Burgchemnitz in Sachfen gef. von feltner Form, 
6 3. I, (Ber. d. Leipz. Alterth. = Gefellfch. 1826.) MN 30, ein aͤhnl. aus Med: 
lenburg, 10 3. l., u. R, 31. ebendaher mit fihönem Griff, ebenfo groß (if). 
N, 32. gleiches‘ aus Schlefien (Voltmanns Schleſ.), u. fo noch mannichfache 
and. Großen, Formen u, Verzierungen, Don befonderer Kleinheit ift (in des 
Verf. Befis) N. 33, in halber Größe abgebildet, 53. L, in e, Urnen-Grab⸗ 
hügel (in 1 Urne) bei Löbfal unfern Großenhann, 1826 gef.; ein ähnt, b. Gas 
menz, mehrer bei Dresden ( Schulze Zodtentöpfe in Sachſ.) x. — Sidheln, 
NM. 34, von Bronze m. edlem Rofte, 63. I. mit 3. hervor ſtehender Miete 
zur Befeltigung eines wohl hölz. Griffes; die obere Seite mit Reifen, die untere 
glatt, aus Schlefien vom Verf. erlangt; aͤhnl. fanden fih in der D.: u. N.⸗ 

aufig, zu Connewitz b. ‚Leipzig, deren 50 bei Hobenmölfen in Sachſ. N. 35. 
in e. jener Klein-Roͤßner Urnenhuͤgel (Wagners Tempel, 99), 5 Zoll, mit | 
einem Loche an der einen Seite, u, Nicte auf d. andern; RM. 36. aus der Laufis, 
5", Zoll lang (Klemm, S. 50.);3 N. 37. d.53. I. aus Schlefien mit befon: 
ders gebild. Griff ( Büfchings fchlef. Alt. 9. 3.). N. 38. eins von d. 50 bei 
Freiftadt in Obers Defterrsich mit einem Anfage am Griffe, 6", 3. ( Kalina’s 
böhm, Alterth. 180.) Und fo noch in verfch. Größe, aber gleicher Form im 
nördl. Deutfchl., Dänemark u. England, Nach Plinius befaßen die Gaflier 
Mähewagen (Vallus); eine Walze mit Sicheln, auf 2 Rädern ruhend u, von 
Thieren gezogen; dazu möchten aber die in Deutfchland gefundenen meift fo 
kleinen Sicheln nicht anwendbar gewefen fenn; fie cigneten fich wohl mehr zum 
Mühen u. and. Handgebrauche, u, vielleicht, ungeachtet ihrer Kleinheit, auch 
als Senfen. Denn fo haben (nah Zwicks Mitth. f. S. 155.) die Senſen der 
mongol. Nationen auch nur ein Elle langes u. oft viel kuͤrzeres Eifen; da 
fie in der Regel nicht Heu bereiten, fo dient es gewöhnt. zum Abficheln von 
Binfen; — wie denn Überhaupt dabei bemerft it, daß alle dortigen Geräthe 
nach unferen Begriffen Elein find, wie z. B. die Griffe an ihren Dolden, 
Schwertern, Mefjern, den oben erw. Ohlen ꝛc. 

Anmerkung V. Metallgiefereien in Deutfchland. So fand 
man z. B. bei Demmin in Pommern auf 150 Celts nebft großen, in ſchuͤſſel⸗ 
ähnt. Gefäßen geſchmolzenen Erzkuchen ; jene find von derfelden ſchon erwähnten 
Hauptform, obſchon unter fich vielfach abweichend, mit u. ohne Loch, Schafts 
kerben, Oehr ıc., u. dabei alle Arten, die fih auch in Sachſen, Schlef. x. vors 
finden, nur um etwas Weniges größer. (Lifch u. v. Ledebour, berl, Muſeum.) 
Bei Groß-⸗Jena unf. Naumburg einen Schmelzlöffel mit noch einiger darin bes - 
findl. Bronze in 1 Urne (Kruſe, Altertb. 1. 9. 3.) Bei Landshut in Banern 
in einer unbezweifl. german. Grabftätte Pfeilſpitzen nebſt Form dazu (v. Brauns 
mühls Alterth.), ebenfo bei Maffel in Schlefien ( Wiaslographie) ; zu Gambach 
b. Braunsfels, Celts u. and. Waffın mit zerbroch. Schmelztiegeln u. mit 
Bronzefuchen (Schaum, Alterth. v. Braunfels). Bei Thiede unf. Brauns 
ſchweig Schmelztiegel u. Löffel bei urweltl. Gebeinen. (rufe Alterth. 11. 4 
53.) Zu Gutzbach in Obers Helen cine ganze Waffenfchmiede mit zum heil 
unverarb, Erze (Dorow). In Etrelig, ebenfalls Eelts, u. ein Stüäd Gy 
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aus einem Schmelztiegel (Liſch); bei Cottbus unlängft 2 Eelts u. 30 Pfund 

Bronze: Majfe u. Bruchſtuͤcke, welche die Schmelzung noch erwarteten (in d. 
Samml. d. Leipz. Geſellſch.); bei Areiftadt in Defterreih 50 Sicheln nebſt 
Bronze Klumpen ( Kalina, böhm, Alt,). Ebenfo fand fich bei Schlieben eine 
Form- von Waflerblei ( Wagners Tempel ©. 20.). Und fo and, Orte, — 
Ferner ergaben fich 60 Eelts an einem Drte bei Sangenfalza, 120 bei Scopau 
unf, Halle, bei einer Schanze, auf einer folhen 32 bei Gineg in Böhmen, 
nebft zahlr. Eichelnz 50 bei Zittau; 15 .mit and. Metallfachen b. Zfchoffigb. 
Glogau, Ebenfo jene erw. 50 eherne Sicheln (bei Groitfchen) unf. Hohenmölfen, 
welches Alles ebenfalls nicht nfinder auf Fertigung in d. Nähe deuten möchte, 
— In England wurden zumeilen ebenfalls zu 50, 100.Eelts, Sicheln ıc. bei _ 
einander gefunden, u, (wie in Deutfchland) dann oft in concentrifcher Ordnung 
gelegt, worüber die gen. Archaeologia Britan. intereffante Nachweifungen giebt. 


Bergbau wurde durch gal. Nationen, deren Kunft zeitiger Metallbearbeis 
tung von Divdor u. Plinius erwähnt wird, ohne Zweifel fhon zu Chrifti Geb. 
in Deutfchland getrieben; die keltiſchen Gothinen (in Mähren) waren gefchidte 
Eifenarbeiter. Plinius erwähnt des Kupferbergbauss in Deutfchland (31. 1.) 
u. der Mönch Detfried ebenfo im 9 Jahrh. im Fichtelgebirge u. wohl fchon 
weit früherer Zeit geltend. Die Kupfer- u. Übrigen Erz-Minen im Heſſifchen, 
om Harz, im Mannefeldifchen zc. find vielleicht ſchon eben ſo zeitig benugt worden. 
Dog man fhon frühzeitig auf merallifihe Erzeugniffe Acht gab, beweifst die 
Färbung oder der Aufere Anftrich zahlreicher Urnen in Schleſien, Sachſen ꝛc. 
mit Graphit (Reifblet), von dem feldft ſich noch ein Stück bei einer Urne vorfand 
(wie fpäterhin zu erwähnen ). — War man nun einmal auf den Vortheil u. 
die Art Des Schmelzens von Erzftufen aufmerffam gemacht, fo Eonnte cs auch 
nicht viel Schwierigkeit haben, das unfiheinbarere Eifenerz zu verfuchen, wozu 
das oft zu Tage liegende Sumpfs u. Morajli: Erz mit feinem, die Aufmerks 
ſamkeit erregenden Anfehen dazu wohl veranlaßte ; zumal wird dabei wenig Mihe 
u, nur ein von’ Stein oder Lehm leicht erbauter Dfen erfordert, mit Anfachung 
des Feuers. In manchen Gegenden des nördl. Deutfihlands finden ſich Erz= u, 
Eifen= Dalden, wo feit —————— nicht Metall geſchmelzt wurde; ſo 
z. B. eine Anzahl ſoicher im oͤſtl. Polen, wo in fruͤheſten Zeiten Gothen ſaßen, 
nach Erügers Urfprung d. Niebelungen = Lirdes 1841, wo auch jener muthmaßl. 
Derfchanzungen gefchildert find. — Leber die deutſchen Sagen in Betreff des 
Metallſchmiedens z. B. Klemme Alterth. u, deffen Attila, fo wie Stieglitz in d. 
Sage v. Wieland, d. Schmied, d. Dädalus d. Deutfchen, Leipz. 1835, diefer 
ftandinav,, franz. u. brit, Sagen gemeinfchaftl, Urfprung nachweifet. 

Anmerkung VI. Eiferne Waffen. Die oben angegebenen Waffen 
rn (nach Chiflet anastasis Chkilderici 1655) waren meifi verroftet, 
während die Mitgaben von edlem Metall fich völlig erhalten hatten; mertwird, 
find befonders die mit gefundenen goldenen Bienen. -Auf den dabei entdectten 
Siegeln erfcheint jener König theils mit einem gefchulterten Schwerte, theils 
mit einer Lanze (oder Scepter diefer Form), deren Epise gewöhnt. Art von 
den Schultern ‚an beginnt. N. 51. a. eiferne Streitart bei Wildeshaufen im 
Oldenburg. gefunden in der. mit hohen Erdwällen umgebenen heidn. (fächf. vd, 
fränf.) Arkeburg (Weſtph. Prov. BI. I. vd. Didenburgs Wildeshaufen,, 1838). 
b. bei Stolzenhaun, mit and. weiterhin erw. Waffen; c. u. d. auf dem Guns 
rode b. Biegenräd gef. (Variscia IV.);,e. bei Hirfchftein a. d. Elbe unf. Gros 
fenhayn, 4'/, Zoll lang nebft 1 gleichen, u. 1 Sporn befond. Form, b. Urnen 
ef., wo es in der Nähe 2 heidn. Rundwälle giebt (nach Goͤtz). f. u. g. bei 

obra (wovon weiterhin). — Dolce, N.42. 12 Bol l. bei Pöfenek im 
Voigtländ. in e. 7 EU. hob. Hügel unter Urnenfcherben, unverbrannten Knoche 
u. and. eif. u. bronz. Geräthe; ein Schwert 43. zu Ranis im reuß. Voigti. 
1827 unter gleich. Verhältniffen, ftähl: u. zweifchneid. Alinge, 243, d. Klinge, 2, 
d. Handgriff, 1%/, 3. d. Knopf l., umgebog, bei der Leichenbeitattung. Beides ohne 
Zweifel aus fpäterer Heidenzeit. (Ueber altd. eiferne, im ſuͤdl. Deurfcht. gef. 
Schwerter u. and. in diefem gef. eif. Geräthe hat Wilhelmi in f. 7 Zodtens 
bügeln, fo wie d. Sinsheimer Bericht 1842 üb, Alterth. jener Geg. Näheres mitgeth.) 

Ein merkwuͤrdiger zum Shell an den Verf. gelangter. Fund erfolgte 1832 
in hiefiger Gegend b. Dobra unf. Radeburg, auf Zaufch zu, in einer heidn. 
Grabftätte auf dem längit als Acer benusten Foͤrſterſchen Feldgrundftüce, wo⸗ 
von vieleicht Erdhuͤgel oder Deckſteine ſchon längft weggeſchafft worden waren 
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u. der Pilugfchaar bereits‘ Manches vernichtet haben mochte. | Die einzelnen 
Grabſtaͤtten waren von runder Form, gegen % EI, im Durchmeffer, mit einem 
Lager von größeren, u. auf die Mitte zu kleineren Steinen umgeben; in der 
letztern fanden ſich eiferne Waffen, Anochen u. Gefäffcherben , härter gebrannt, 
als gewöhnt, Urnen, jedoch nicht glaſirt. Ajchenlagen u. vom Brand jeigende 
Steine in jedem Grabe deuten noch auf die Sitte des Leichenbrandes, u, die 
Waffen auf die legtere Heidenzeit oder das fruͤheſte Mittelalter, wie fchon oben 
erwähnt. Taf. IV. N. 46, enthält mehrere der letzteren. In faſt jedem Grabe 
and ſich eine Art (z. B. war a. mit Verzierung u, edlem Eifenrofte, wahrs 
ſcheinl. von Usberitählung 7 3. 1., 3%, 3, br.; andere robere, X. ML N: 51. £. 
u.g.) eine tanzenfpige (3. B..1V.46, b. 12", 3. 1. ebenfalls m, glänz. Rofte u. 
m. Schaftloch, andere 8 3,1.) cine Meſſerkünge mit ſchwachem Stiche für den 
fehlenden Griff von Holz (3. B. c., gegen 8, andere 63. 1.) Im manchen 
Gräbern noch eine Wurfſpieß-Spitze (d.), eine alterthünt. Scheere (wie e., 
7’ 3. 1.3 ferner mehrmals umbrochene Eifenfchwerter, wie f., 24 3. 1., 2 3. 


Eifengeräthe, Schnällchen, Mägel ꝛc.; bei einigen auch arme (N. 46. a.) 


Bon den Geers oder fangen: Spigen iſt Taf. II. N. 49. a., niebft 1 
and. bei Urnen, b. Merſchwitz unfern Großenhayn gef.,'9 Zoll lang; im Beſitze 
des Verf. eine gleiche b. von Ullersdorf in der Oberlaufiß; c. vom Schliebener 
- Burgwalle, 8 3. l., von dem Schaftloche aus rundfpigig zugehend ( Wagners 

Zempel); N. 48. a. b. find eiferne Lanzen- oder Speerfpigen, bei Oſterdorf u, 
b. Döbrig im reuſ. Voigtlande gef, u. merkwürdig wegen ihren Verzierungen 
(Bariscia 11.); c. iſt ein im Mecklenburg. gef. Stachelfnopf (nach Art der 
fpäteren Morgenfterne) mit herausſteh. Baden, 4”, 3. hoch, 1 3. br, u. wahr 
fheint. auf einem Stabe zu befeltigen 216). d. eine 38.83. I. Speerfpige 
am Zcufelegraben b. Gohriſch unf. Großenhayn gef., der als e.-muthmaßt. germ. 
BVölkergränze gelten kann; doch viel. jene auch aus mittelalterl, Zeit. — Sn 
heidn. Gräbern faſt aller deutfchen Provinzen kommen zuweilen eiſerne Schees 
ven vor, die der Form jegiger Schaaffcheeren fehr gleichen, obgleich meiſt 
Eleiner, 5, 6, 8 u. mehr 3. I. Sie waren fchon bei den Römern gebräuchl. 
u. auf einem antiten Marmor it eine der Schidfals: Göttin, Atropos, abges 
bildet, wie fie den Lebensfaden init einer Scheere gleicher Form abfchneidet. Sn 
Ermangelung folher Initrumente unferer Art dienten fie wahrfcheinl. zu jegl. _ 
Gebrauche u. blieben bis ins Mittelalter, feitdem aber nur noch als Schaafs 
ſcheere gewöhnt. Ihre öftere Auffindung bei Waffen heidn. Zeit läßt ſchließen, 
dag auch Krieger folche bei fich führten, zu etwa nöthigem Behufe. Taf. II. 
N. 49. d. ift bei Maflel in Schlefien gef., bei zahle. german. Urnen u. manchen 
rom, Gegenftänden ( Maslographie ©. 147.) ; einiger anderer ift fehon gedacht. 
Obwohl meilt von Eifen, giebt es dennoch auch gef. bronzene, wie 5. B. in 
Medlenburg (Jahrb. d. Medien. Alterth,: Wer, Jahrb. 1838, 53, );- vielleicht 


roͤm. Urſprungs. 
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‘ Der ehernen u. Enöchernen Pfeiffpisen ward ſchon gedacht; von den eifernen 
Pfeiljpigen, von denen fich aus älterer Zeit wenig erhalten haben möchten, 
find die Taf. IV. iu das Mittelalter geborig; N. 44. mr ncbit zahlr, 
and. im Zwingerwalle zu Srofenhann gef., 3/2 3. 1.5; ganz aͤhnl. befigt der 
Verf. v. Radeberger Schloßberge (abaeb. in d. Befdw, d. Radeb. Uruen, 1828, 
od, Krufe, Alterth. II.); a. d. Lauſitz; ebenſo v. Mainz ıc M. 44, h. eine 
flächere, von Düffeldorf. N. 45. a. mit zwei Widerhacken v. Poͤſenek (Variscia 
IV.) 45. b. gleiche von Frauenitin im Erzgeb. 2", 3. 1. (v. D. Klemm). 
Schlüft. wird noch die Abbild, eines (d. Verf. gehör.) gut euhaltenen Pfeils 
aus der Huſſitenzeit beinegeben, wie fie den Meißnern Bürgern damals geliefert 
u, unlängft in zahlr, Menge auf dem dort, Rathhauſe aufgefunden wurden; 
zum Theil in d. Samml. d. Altertbumss Ber, zu Dresden gelangt; 16", 3. L., 
die Federn von ganz ſchwachem Holzſpane eingefegt, N. 47. j 

Ebenſo it die Auffindung von Syoren u, Hufeifen aus dem heidn. 
Atertbume zu beachten, wovon der Verf. Feine Abbild, beigab, weil fie den 
neueren mebr oder minder aͤhnl. find, Die altdeurfhben Sporen (auch bei den 
Kömern waren ſolche uͤbl.) haben ftatt der neuen Rädchen, nur eine Evige: b. - 
manchen iſt der eine Schenkel weit Eürzer, als der andere (Dorows Denfmale ° 
I. u. Einsheimer Bericht 1.) 5; ebenſo bei jenem GStolzenhanner Funde. Die 
Hufeiſen aus beidn. Zeit, die fich In mitteldeurfchen Gegenden fanden, find mei— 
ſtens Hein (das Volk nennt fie oft fälſchl. Schweden-Hufeiſen; es find aber 
wohl fruͤher allgemein gewöhnt, eines kleinen Schlags der Pferde, fo wie fie 
noch im oͤſtl. Eurova u. weil. Afien uͤblich 5 die der heidn. Periode zeichnen” 
fih überhaupt oft durch Kleinheit, Dünne u. bedeutende Orwdation aus, durch 
ermangelnde Griffe, wie Aufzüge od. Federn am Crollenende; die aus dem 
Mittelalter eben auch oft durch Mangel an. Griff, Heine Stollen u. wie jene 
nur 6— 8 Nagelloͤcher, mebr in der Witte. Cine Abhandt, daruͤber Variscia, 
3.0.4. m. Abvild, Das Hufrifen in Ebilderichs Grabe üt in Ghiflet abgeb.; 
andere aus d. fd, Deutfchl, (fo wie Sporen ıc.) bei Panzer, Popp ꝛc. aus 
d, nördl, in Beckmann Brandenb., Arnkiel Alterth., Schaums Braunfelſiſche 
Alterth. 20.5 vergl, Klemm 134, worauf auch in Hinſicht dee übrigen Pferdege⸗ 
fhirres zw verweifen ift. Ueberbaupt iſt es für den Verf. hoͤchſt fchwierig aus 
der ihn, fait uͤberwaͤltigenden Maſſe ders intereſſanteſten Stoffs u. unzähliger 
Notizen v. Auffindungen, über dieſe Waffen (wie and, aͤhnl. Altertb.) das 
Zwecidien lichſte auszuwählen, u. in der Kaͤrze zu erwähnen, da es viel leichter 
wäre ein ganzes Buch damit zu füllen, während es hier nur einem |. 'u. der 
Hindeutung auf das Wichtigſte, Anſprechendſte gelten darf, gnuͤgend für den, 
welcher fich nicht fpeciell mir diefen Gegenſtaͤnden befchäftigt, nur sinige Anfichten 
davon zu erlangen wünfcht, obwohl immer auf gründ!, Nachrichten berubend u. 
zur Belehrung über felbft Gefehenes od. Gefundenss diefer Art ausreichend. Wegen 
der moͤglichſten Raumerfparung wird bei den haͤuf. Abkürzungen u. bei d. nur 
kurzen, (auch aus d. Liter. d. ©, 116, erw, Handb. dv, Wagener fich leicht ergeb.) 
literar. Nachweifungen, die ſchon B. I. ©. 8. erbetene Nachficht hier erforderlich. 


Anmerk. VI. Das Schild. Taf. IT. N. 44. 1. ift ein german. auf 
der Antonins: EAule zu Rom, obwohl es vielleicht auch eine rom. Form war 
(vergl. Berndts fchägbares Werk: Wappenwiffenfih. I. 1841. ©. 13,); m. eine 
Form nach dem Bruchftücde eines. folchen im Mecklendurg. gef. (bei Lifch); n. 
ein altdeutfches Schild, ob ans german. od. fraͤnk. Zeit ift zweifelhaft. Es -it 
3, F. boch, 1%. 53. breit, 10 Pfd. fihwer, u, gleicht gewiffermaßen einer 
Fiichgräte. Aus der Hauptrippe geben Seitenrippen hervor, aus Stricken ges 
bildet; das Ganze befteht aus Tannenholz, auf beiden, Seiten mit Baumrinde 
u, mit einem filzart, Stoff belegt, nach außen aber mit Schweinsleder, u, dieſes 
wiederum mit dichten innen überzogen; legtere weiß grundirt w. rings herum 
mit rothen u. gelben Strichen verziert; die obere wappenähnliche Figur ift ohne 
Zweifel neueren Urfprungs. Auf der innern, hohlen Seite find drei eiferne Hefte 
zur Befeitigung des fehlenden Griffe. Es zeigt von vieler Verlegung im Kampfe, 
Dorow (Alterth. I. mit Abbild. def.) fehreibt ihn einer nördl, german, Nation 
an der See zus Berndt ( Wappent. I. 348.) fest ihn dem Mittelalter näher, 
Im Eichftädtifchen eutdedte man ein hölz. Schild 37, F. l., 12. br., mit Bronzes 
Ueberreften u. Eifenfchienen, neben einem Gerippe. Von Holz fonnten fich folche 
überhaupt wenig erhalten ; dagegen finden ſich metallene Schildbudel, in eine 
Spige in der Mitte ausgehende Rundungen, wie der auf dem Schilde N, 44, 
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m. (nach kiſch) u. befonders zahlr. Fleine fingerhuts aͤhnl. Budel, ohne Zweifel 
mit einem oft darin befindl. Magel auf daſſelbe herum zu befeitigen, zur befiern 
Sicherung u. zugleich Verzierung. N. 44. 1. iſt nach rom, Abbild, entnommen. 
Der Koͤcher 44. 0. u, Bogen q., fo wie wahrſcheinl. ein Dafen zu deſſen Spuns 
nung, p. befinden fih auf einer der 4 Steinplatten, welche ein heidn. Grabs 
mal (bei Merfeburg entdedt u. jegt im dafigen Schloßgarten) bilden, u. wo 

ch auch die ſchon verzierte ftein. Gtreitart B. I. Zaf, Il. 67. vorfand, Die 

iguren find eingerigt u. der Bogen zugleich roth, die Sehne ſchwarz gemalt, 
(Rofentranz, Zeitſchr. 1832. u. Dorows Befchr, diefes Grabes. ) 

Die Darſtellung der röm. Trophäen aus angeblich german. Waffen find 
von rom, Siegesmuͤnzen, aus Gesners Muͤnzwerk (Zaf. 124 ıc,) u. and. Huͤlfs⸗ 
mitteln entnommen. R. 28. von e. Minze dis Commodus mit der Umfchrift 
de germanis, nur daß das zweifeitige Beil Azur rechten Seite) von einer and, 
gleichen Münze (wo es ftatt der Streitart links befindt.) entichnt wurde, 
Sleiche Streitärte find auch auf röm. Münzen mit cimbrifchen Trophäen ( Bics 
nenberg, Böhm, Alt. IH., wo auf einer folchen cin krummes Schwert.) N. 29, 
von einer Münze des Domitian, mit de germ.; die Faͤhnchen find offenbar rom. 
Form; Münzen auf Drufus enthalten gleiche Trophäen, jedoch Pfeile ftatt jener 
mufifal, Hörner, M. 30. von Commodus mit de germ. Ebenſo giebt es aber 
auch. fait gleiche Münzen auf befiegte Sarmaten, Dacier, Armenier ıc,, ein Bes 
weis, daf man cs mit dem National: Goftüne nicht genau nahm; zumal möchte 
die mügenartige Kopfbekleidung nicht den Germanen angehören. Auf aͤhnl. des 
Caͤſar u, Tiberius erfiheint der Helm gehörnt, wie N. 49. e. Auf. rom, Sies 
gesmünzen follen auch Lanzen mit breiten Spigen dargejtellt fern, daher wohl 
der Streitmeißel der Germanen; doch hat der Verf. noch Feine zu Geficht ers 
halten können. In Bezug auf Waffen, Schilder u. befonders Wappen d. Ger: 
manen u. die bei ihnen fehon beginnende Unterfcheidung durch folche, verweiſet 
der Verf. auf die ſchon gerähmte Wappenkunde von Berndt, 1841, mit vielen 
Abbildungen. j 
Schon früher (B. I. S. 67.) ward von jener thörichten Anficht gefprochen, 

dag nehmt, die Deutfchen, felbft noch zu der Römer Zeiten, fi) ohne Kleidung 
beholfen hätten, u. wahrhaft komiſch ift es, wenn feldit in den neueſten Werfen 
(3. B. Baders Bilderfaal) die ganze Sippſchaft, jung u. alt, gruß u, klein, 
in diefem Naturcoftüme in treifl. gearbeiteten, nur leider unwahr dargeftcliten 
Bildern fich repräfentirt, Aus einzelnen, nicht im rechten Einne gedeuteten, 
Haffifchen Stellen bildete man, um fie recht hart u. grimmig genen die Römer, 
u. dabei alle Bequemlichkeit verfchmähend, zu fehildern, die Idee von jenem 
 Madtgehen aus, nur mit Baͤrenfell u. Keule verfehen. Im Berfolge diefer 
Schrift foll das Gegentheil gnügend zu erweifen gefucht werden, 


8.24. Ueber einige Münzen aus der vorchriſtlichen 
Ä Zeit Dft-Deutfhlande. 


(Als Nachtrag zu dem vorigen $.) 


Das PBertigen von Münzen fteht mit dem eben beiprochenen Erz« 
Schmelzen und = Oiefen in nahem Bezuge, und wo Völker ſich zu dieſem 
erhoben, warb auch jenes meiftens auszuführen gefucht, wenn dabei auch 
nur an einfaches Gießen, nicht an ein kunſtfertiges Prägen gedacht 
. werben Tonnte. Die Münzen Griechenlandd und Roms dienten babei 
ben Kelten, Deutjchen und Slawen zum Mufter, als fie fi) an dieſen 
Gegenſtand wagten. Doc die von den Iegteren Nationen muthmaßlich 
berrührenden Münzen, gewöhnlich als barbarifche bezeichnet — fo 
wie jene Nationen felbft von den Römern — find fehwierig zu deuten 
und Überhaupt ein noch. wenig angebautes Feld; die Unvollfommenheit 
des Gepräges und die Unkenntniſſe der Symbole ijt meift die Urjache, 


x 
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jo wie, daß nur auf wenigen Schriftzüge vorhanden nnd noch feltner 
erlärlich find. Um ſo weniger hält ſich der Verf. zu einer gnügenden 
Mittheilung darüber geeignet und. beabjichtigt nur auf einige derſelben, 
zumal in hiefigen Gegenden gefundene, aufmerkjan zu machen. Dabei 
ift ver Blick beſonders auf Böhmen zu richten, wo ergiebige Silberadern 
und Goldkörner im Flußſande, auch den mindergebildeten Bewohner auf 
deren Gewinnung und das Fertigen von Münzen binleiten- mußte, und 
wo zuerit die Bojen Jahrhunderte verweilten. Deren flanımverwandte 
Nationen, die keltiſchen Gallier, Kiinmern ꝛc. aber, waren in ber Metalle 
bearbeitung erfahren und haben ſelbſt zahlreiche Münzen hinterlaſſen, 
welches daher auch von jenen zu vermuthen ſeyn wird. 
Zu dieſen keltiſchen Münzen, welche ſich häufig in England und 
Nordfrankreich ſinden, aber auch öfter am Oberrheine, in Böhmen 
und anderen keltiſchen Sitzen, wie in einzelnen Exempl. in manchen an— 
deren deutſchen Gegenden, gehört z. B. Taf. III. N. 27. a. b. c. u. d., 
worüber die Anmerk. J. nähere Nachweiſung giebt. Eine andere Gat— 
tung ſolcher Münzen ſind die ſogenannten Regenbogen-Schüſſelchen, 
die man zwar auch einzeln in oberrhein. und and. keltiſchen, wie and, 
deutfchen Gegenden, doch beſonders häufig in Böhmen entdeckt Hat, fo 
z. B. bei Podmokl einige Taufend in Gold, und darunter R. 47. a. in 
der Nähe einer Goldwäſche, welche Menge und Dertlichleit auf deren 
Gießung an Ort und Stelle hinmeifet. Das einfache Gepräge, die Dia 
heit und Anderes gleicht zwar den Feltifchen Münzen in Frankreich und 
England, dennoch fcheinen fie verjchieven davon zu ſeyn; obwohl immer 
in-die Zeit der nächſten Jahrhunderte um Chrifti Geburt gehörig. Sie 
find daher für bojiihe, aber auch marfomannijche, oder gothinifche ge⸗ 
halten worden; von böhmifchen Gelehrten, obwohl mit weit geringerer 
Wahrfcheinlichkeit, für czechiſche. Außerdem find noch andere räthſel⸗ 
hafte Münzen in Böhmen gefunden worden; die eine Seite einer ſolchen 
N. 47. c. zeigt eine ähnliche Stellung und Bewaffnung eines Mannes 
wie manche galliſche, z. B. N. 27. h.; N. 47. b. läßt die Darſtel— 
lung eines jlamiichen Kriegers des 9. Lehrh vermuthen, denn dieſe 
Münze gehört der Wahrſcheinlichkeit nach dem großmähriſchen Reiche an, 
(das darauf befindliche jlawiihe Wort Peneſy bedeutet Geld); N. 22. 
ebenfalls in Böhmen entdeckt und einen ähnlichen Krieger varftellend, . 
ſcheint nicht minder flawiſch zu ſeyn. — Man ſpricht oft von wen— 
diſchen Münzen, ſogar mit Runenſchrift, allein ſolche ſind noch uner— 
wieſen; was man dafür hielt, find theils ſchon chriſtlich-ſlawiſche (böh— 
miſcher, polniſcher, pommerſcher ꝛc. Fürſten), theils ſogenannte Okel⸗ 
pfennige, welche für die überwältigten wendiſchen Nationen längs der 
Elbe, im 10. und 11. Jahrh. unter den damaligen Kaiſern, den Ottonen 


und Heinrichen 2c. von deren Markgrafen oder von Bifchöfen der Gegend 
Preusfer, Vorzeit U. — 11 
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geprägt worden, und meiſt mit erhabenem reifenartigen Rande verjehen 
find, wie Taf. IV. N. 48. und 49., wodurch die Eihrift umher uns 
deutlich erſcheint. Ihnen gleihen auch andere damalige Münzen von | 
Kaifer Otto J. (N. 50.) und IN (R. 51.),: worüber ebenfalls vie 
Anmerk. I. Weiteres befagt; wogegen eimige Bracteaten, Solidi und 
meißniſche Grofchen frühefter Zeit im folg. Hefte mitgetheilt werden ſollen, 
fo wie Nachrichten über die in hiefiger Elbgegend zahlreich gefundenen 
römiſchen Münzen , Bronze » Schmude, Ihongefäße, Idole sc., von welchen 
erfteren 5 derjelben von den Kaifern Auguftus, Vespaſian, Commodus, 
Gallien, Conftantin, Taf. I, N. 52 — 56. (Taut der Anmerf.) vor 
Läufig dargeftellt find. Werden alle diefe Abbildungen auch für Münzſammler 
nichts Neues darbieten, fo doch den weit zahlreicheren Leſern einige Ans 
ficht davon zu gewähren vermögen, welche noch nicht damit vertraut‘find, 
und es alövann wohl ald eine nicht unerfreuliche Zugabe betrachten 
möchten. Wegen des vor. $. find zumal Krieger» Darftellungen gewählt. 





Anmerkung. Keltifche, römifchen. Früheftedeutfehe Münzen, 
Eine bei Nifchburg in Böhmen gefund. muthmaßl. kelt.:gall. Silbermänze Taf. 
II 27. d. aus Maders Verf. üb. Bracteaten; 27. c. eine gleiche in d. Verf, 
Befig (mit der undeutl. Avers-Darſtell. u. daher weggelafl. Hauptſeite). Kelt.s 
gall, erfcheinen fie nach. dem Hauptwerfe über folche, mit zahlr, gleichen Abbild., 
nehmlich Lelewel éêtudes numismatiques, Vol. I. Type gaulois ou celtique, 
Brux. 1841. Auf jener erſtern M. die Hauptfeite: Kopf mit Lorbeerkranz, wie 
oft auf ſolchen, ‚befonders d. groͤß. Felt. Gold: u. Silber-M. Ruͤckſeite: ein 
Pferd, fehr gewohnt. heil. Symbol; muthmaßl. der Eeltifchen Göttin Eeridwen, 
Darunter das ebenfalls’ häufig vorfommende kelt. ſymbol. Dreied auf 27. c., wo 
die Schriftzüge ald KAL u. auf Kalu, Kaldu, Kaletedu (die gall, Nation d, 
Kaleten in der Champagne) gedeutet werden. Aehnl. kelt. M. v. Gold, Silber 
u. Bronze (die arößeren gewöhnt. fehr dic) finden fich in den Hauptfigen kelt. 
Nationen in England, Mordfranfreich u. Belgien befonders häufig, fo aber aud) 
u. oft zahlr, am Ober: Rhein, in Böhmen, in Donau: Gegenden, b. Krakau ꝛc.; 
fast überall, wo winft Kelten faßen; einzelne ebenfalls in and, deutfchen. Prov. 
(Thuͤringen ze.) u. durch Verkehr wohl dahin gelangt. 

N.47.0 (d. Verf. von f. verehrten Freunde, d. National: Mufeumss 
Biblioth. Ritter Hanfa in Prag mitgetheilt) in Böhmen gefunden nebſt ähnl., 
von Gold, zeigt auf einer Seite (d, and, unfenntl,) einen Krieger, wie ſolche, 
obwohl roher, doch der Stellung nach u. vorn mit Waffen, hinten mit Ring, 
auf gall. M. vorkommen, die man für veromandifche hält (im noͤrdl. Frankr.), 
weil jie dort oft gef. Eine folche in- Grauerz (Potin d. Franzofen) erlangte d. 
Derf. in der Gegend des durch Attila?s Niederlage bekannten catalaun. Schlahte 
feldes b. Chalons fur Marne (f. Taf. HI. 27. a, b. um /, verkleinert), wie 
ſich ähnt. auch zuweilen in Deutfchl, finden. Man hält die Figur (Mannequin 
von Lelewel genannt) für d, Hefus, Camul od, einen and. Felt. Mars mit Lanze 
u. Schild. Schreiber, der ebenfalls: gleiche mittheilt, beſchreibt fie als eine 
männl, Figur m. d. Kapuge auf d. Kopfe, rechts einen Stab haltend, auf 
manchen m. 1 Griff verfehen, auf and. in eine Spige auslaufend, in der Linken 
einen Ring mit Knöpfen, auf der Rückfeite ein heil. Eber u, darüber einen kelt. 
Knoten, als deffen Symbol; ein gleiches unten. — Bei den vbigen mit den 
mit Lorbeerfrang verjehenen Köpfen, auch wohl mit lat. u, griech. Schrift, obs, 
ſchon meift unleferl. od. doch nur muthmaßl. als Namen kelt. Häuptlinge ers 
Eärt, haben offenbar macedon, Münzen zum Mufter gedient. Eine eigene Gats 
fung diefer fogen, barbarifchen (nehmt, nicht röm.=griech.) M. ſcheinen die 
befonders in Böhmen gefundenen fogenannten Regenbogon:Schüßlein zu 
bilden; das Volk bemerkte fie oft nach Regen, der fie von Erde entblößt hatte 
u, Hlaubte daher, mo jener auf dem Erdboden ruhte, fänden fich ſolche; meiſt auf 


! 
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einer Eeite erhaben, auf der and, vertieft, erfcheinen fie fchüffelartig. Nicht 
felten nennt man auch fo die ihnen oft im unvollfommenen Gepräge u, räthfet: 
baften Gegenftänden aͤhnl. kelt. M,, allein diefe unterfcheiden fich meiſt bevdeu- 


tend von ihnen, wenn auch ohne Schrift, durch die oft belorbeerten Köpfe ,- 


Helme, Pferde u. and. Thiere, wie durch Puncte u. Linien gebildete kelt. Sym— 
bolc ıc., fo daß man jene davon charafterift. abweichenden befond. betrachten kann. Zu 
dieſen gehört zumal der Fund von einigen Zaufend folcher Goldmünzen (80 Pfo.) 
zu Portmofl db. Pürglig an d. Mies in Böhmen, nebft 1 gold. Armbande rom, 
Form, in einem bronz. Keſſel. Cie find di u, unfoͤrml., viele in Halbäugel: 
form; man nahm wahrfcheinf. gegoffene rund, Metallitücde u, prefte dann-den 
Stempel darauf, wodurc fie zugleich platter, oft auch ausgehöhlt wurden, 
Viele fcheinen nur auf siner Seite geprägt od. enthalten wenigitens nur unkenntt. 
Erhöhungen auf der and, ; manche zeigen Dreiecke (nicht d, chriftl, Dreieinigfeit, 
fondern wohl heidn. Symbol des Norden, d. 3 Jahreszeiten 26), Sonnen, Sers 
zen, Kugeln, Blätter, Vogelkoͤpfe zc., überhaupt fehr Unkenntiiches. Zaf. IT. 
47, 0, zeigt 2 d, deutlichiten a. Eleiniten (nach Voigt Eendfchr, üb, Podom, M, 


“ 1774), andere find noch 1 u, 2 Mal fo groß. Ebenfolche fanden fich auch filb, 


im Baverfchen u, and. deutſch., befond. in böhm, Gegenden u. oft, wo 06 
zeitig in d, Naͤhe Bergbau gab, 3. B. bei der Goldwälche zu Eyle im Böhm. 
(fhon im 10, Jahrh. befannt); b. Kuttenberg ıc.; man glaubt fie daher im 
Lande geprägt. Lelewel u. and. Numismatifer fchreiben fie d. Bojen od, Mar: 
fomannen zu; Andere vermuthen ihre Fertigung unter dem letztern Fürften der 
Gothinen, Catuald, zumal da die mähr, Gothinen als Metallarbeiter befannt 
find; And. durch die an d. Markom, angränz. Zaurisker an d. Donau, welche d, 
Münzfertigung viel, von eingewand, Griechen erlernten, obwohl unvolltommen. 
Nach den] meilten Meinungen u, der Befchaffenheit folcher Münzen felbft, als 
unbezweifelte rohe Nachahmung rom. od. gricch,, gehören fie d. kelt.zgerman. 
Periode an u. zumal ciner german, Nation zur Römerzeit; für diefe fprechen 
3, B. bei den Pormofler M. jener Armring, fo wie in der Nähe entd, bronz. 
Bibeln ıc. danlaliger Epoche; ferner deuten bei jenem Dorfe zugleich Wäle u, 
Urnenſcherben, Knochen, auf einen feften heidn. Opferort. Ebenfo ergaben fich 
(nach Schreiber ) folche M. bei roͤm. Miünzfünden. Schon erwähnt ift, daß 
böhm. Gelehrte fie dagegen für ihre Landsleute, die Czochen, in Anſpruch nehe 


nun, da dirfe ebenfalls zeitig Bergbau trieben! Die fehe zahle, Literatur. . 


darüber f, in Vulpius Guriofitäten VI. 1.; Zätbenfteins böhm. Alterth, ; Leipz. 
Geſellſch. Ber. 1839, So auch Schreiber, welcher fie in f. ſchaͤtzbaren Taſchen— 
buche f. Gefchichte u. Alterthümer Suͤddeutſchlands, dv. 3. 1839 u. 1840, alle 


ſaͤmmti. hier erw. M. f. keltiſch erklärt, auch die Literatur u, Abbild, derf, mit⸗ 


theilt und auf ihnen häufig die heil, Ringe abgebildet findet, 

Als eine der älteften flawifchen Münzen erfcheint N, 47, b., einen ’Krieger 
zeigend, mit d. flaw. Worte TIEL'NAZE, Geld, der nicht mit abacb, Revers 
einen Kopf, mit PACTHCAAB, Raſtiſslaw (vd. =laus, Name des Vorgängers 
Ewatuplocds od, Zwentibolds, des Gründers des großmähr, Reichs), Solche 
Goldmünzen wurden if Mähren u, zu Zrebefihna bei Leutomiſchel in Böhmen, 
meilt in_d. abgebild, "Größe, aber auch fait halb fo Klein, doch immer mit 
gleicher Darftellung, gefunden, u. (nach Hanka's Mitth.) v. Prof. Boczek in 
Brünn (in der Moravia) für M. von Grofmähren erklärt, wohin die Slawen s 


Apoſtel Cyrill u. Methotor von Thefjalonich vielleicht macedon. M. mitbrachten, 


die (gegen 880) jenen zum Mufter dienen mochten, da der Kopf offenbar d. 
alerandrin. M, gleicht ( wie Achnliches ſchon b. d. kelt. vermuthet). Die Reihe 
d, boͤhm. M. feheint mit Wenzel d. Heil, (928 — 36), wenn nicht erft mit Bo— 
leslaw 1: (9365 — 67) zu beginnen; die poln. mit Boleslaw, d. Tapfern (+ 1025), 
N. 22, eine unbef, M. aus Böhmen u. wohl früherer flaw, Zeit (nach Binnens 
bergs Abhd. üb. d. Podmokler M, 1777); Krieger mit Schild u. feltnem frummen 
Schwert (wohl afiat. Form); Rücdfeite Verzierung zwifchen 2 Schildern, 


Die Dfelpfennige (ale dem Auge, ſlaw. oko, aͤhnl.) von Marfgrafen jener 
Kaifer für die Wenden zwifchen Elbe u. Oder geprägt, theils von Bifchöfen , 
wie der, auf manchen befindl. Krummſtab zeigt. Belonders wird dabei an die 
Erzbifchöfe zu Magdeburg zu denken fenn, diefem uralten Sandelsplage u, unter 
Karl d. Großen fchon Gränzburg gegen die amvohnenden Wenden, Sie fcheinen 
bis Ende d, 11. Jahrh. gebraucht u. immer kleiner geworden zu feyn, daher 
von Grofchens bis Dreier = Größe; doch meiſt dicker; ein ihnen faft ſtets eigenthünt, 
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gebliebener höher od. niedriger reifenartiger Rand unterſcheidet fie charakteriſtiſch 
von and, M. Sie zeigen gewöhnt, auf d. einen Seite ein aus 4 etwas erha⸗ 
benen Dreiscden, Blätter zc. zufammengef. Kreuz, mit einem Kranze umgeben; 
auf der and. ein ebenfo umfränztes Kreuz von 2 Sceptern, Krummitäben ic, 
’ , in defien Winkeln aber Kugeln, Dreiede ıc, ; manche zeigen ein Kirchengebaͤude, 
fpätere auch Köpfe, wie die damal, Kaiſer-Denare. Auf-beiden Seiten Rate 
von Randfchrift od, Verzierungen doch meiſt unfenntlich durch Fertigung jenes 
hohen Randes, mittelit eigenthuͤmſ. Prägens, An Runen ilt dabei nicht zu 
derfen; 08 hat Feine Münze Deutfchl, ſolche, wenn fie auch auf ftandinav. vor⸗ 
kommen. Manche ältere Dfelpf. zeigen ftatt der Umfchrift gerade Striche neben 
einander rings herum, Solche Münzen fand man in pommer,, brandenburg., 
fächf. Gegenden ; i. d. Oberlaufiß z. B. b. Zöblig, von wo d. Verf. die abgeb, 
erlangte. Taf. IV. 48. zur Seite, wegen des breiten Randes; 49, auf beiden 
Seiten (Lauf. Mon. Schr. 1801. 182. u. v. Koine i. d. Nieders Lauf. abgeb. 
Lauf. Mag. 1826. Sie gleichen den Denaren d. Kaifer Otto I. II, IH., wo der 
Avers meilt nur ein umkränztes Kreuz zeigt. 3. B. (nach Goͤtz — 
N. 50. das OTTO zwiſchen d. Kreuzwinkeln; Dfe)I GRA(tia) REX, Ruͤckſ 
einfaches Kirchengebäude, M(aJGADABVRG, von Dtto I. 936— 73, N, 5l. 
ODDO REX (8. Rüdi, enth. COLONIA, Köln), von Otto IT. Belde um Y, 
verkleinert. Die Münzen blieben ſich damals fehr gleich u. ſo kommen eben folche 
von Heinrich III., IV. u. and. damal, Kaifern vor; die Hauprfeite mit deren. 
Brufibilde u, Namen, die Rüdf, ein gleich umkraͤnztes Kreuz, mir Kugeln x. 
in den Winfeln u. darum Städtenamen ıc, Ueber die fAıhf. Münzen tft bald 
ein Hauptwerk von einem der geruͤhmteſten vaterländ. Numismatifer zu erwarten, 
dem auch d. Verf. manche Belehrung verdankt (9. v. Pofern= Klett). Angel 
fächfifche, byzantiniſche u. arabifche M, wie fie in den deutſchen Oft 
feeländern häufig, u. zumal letztere in unzähliger Maffe, ſuͤdl. bis Frankfurt a. 
d, Dder vorfommen u. deren vielen Verkehr mit England, wie mit dein Orient 
u. zwar wohl mehr zu Sande über Bulgarien ıc., als zu Wafler, im 8— 11. 
Jahrh. beurfunden (vergl. Ledebours Handelsverfehr, 1840), find in hief. Ge⸗ 
genden, fo viel d. Verf. befannt, nicht gefunden worden. 


Mehrere der in, hief, Elbgegend gef. u. zum Theil v. Verf. erlangten röm, 
‚Münzen: N. 52. Erzmünze (bier halb verkleinert) vom Kaifer Auguſtus, Avers: 
DIVVS AVYGVSTVS PATER, m. deff. gekrönt. Hauptez Revers: fisende weibl, 

. Figur, mit dem fo gewöhnt, S(enatus) C(onsulto), befanntl. 3. Zeit Chr. Geb, - 
aenräat. — N. 53. Erzm, (bier halb verklein. von Commodus, Avers M. 
COMMODVS ANT. Pius) FELIX AVG. BRIT(annicus) mit deif. befränit, 

Haupte; Revers (hier wengelaffen): cine fteh. weibl. Figur m, einem Palm: 
zweige in d. Sand: HILARIT(as) AVG(usti Pontificis Maximi) TR(ibnnicia 
Potestate) XI. IMP, VII. COS. V. (pafer patriae) S(enatus) C{onsulto); 
187 n. Ehr. geſchlagen. — N. 54. Erzm, (bier in natürl, Größe): . Av. CON- 
STANTINVS IVN. N. C, mit deſſ. befränzt. Hauptez Rev. VICTORIA DDD. 
AVGG. NNN. mit 2 Giegesgöttinnen, welche in d. rechten band Kronen od, 
Palmzmweige halten, im Abfchn. 'TRS. gegen 317 —37n. Chr. geſchl. Sämmtl, 
auf d. Shhloßberge b. Radeberg gefunden, nebſt noch and« von Auguitus, Claus 
dius, Conſtantin d. J. x. (vergl. d. Verf. Befchr. v. Urnen 1828, auch Krufes ı 
Aterth. I.) — N.55. Silber M. (bier um Y, verkl.): Av. Bruſtb. mit 
Corbeerfranz, IMP. CAESAR VESPASIANVS AVG.; Rev, fig. weibl, Figur, 
rechts einen Zweig (od. 3 Kornaͤhren), linfs den Caduceus, den mit Schlangen 
umwund. Stab, COS. ITER. TR, POT. (als nehmt. B. zum zweitenmal 
Conſul u, Volfstridun war); bei Scäfchen unweit Großenhayn auf d. Felde 
gef., nebft 1 Goldm, deſſ. Kaifers, mit Loch zum Anhängen. (Eine and. rim. 
Silberm. d. Familie Titia b. Herwigsdorf unw, Löbau gef., iſt in d. Verf. ober 
laufis. Alt. abgeb.) — N. 56. Goldmuͤnze (um Y/; verkl.): gekröntes Bruftb, mit 
Helm, Schild u. Speer, GALLIENVS AVG.; Rep, (hier weggebl. ) VICTO- 
RIA AVG. VII, mit Loch zum Anhängen, wie die v. Bespajian in der Mähe 
von Großenhayn auf dem Felde gefunden. Eine Kupfermünze vom Gallien er⸗ 
langte d. Verf. unlängft aus er Gegend von Budijfin, der Angabe nach beim 
Graben ber einer dort. Schanze gef. (doch ohne Mäherss ); die um Goͤrlitz gef, 
von Ms find S, 134, erwähnt, 2 
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$- 25. Burgen der zſtlichen Ober— Laͤuſit und ur: 
fprung der Stadt Görliß. | 


— Nimmer gedeihet das Reich, wo: hundert Staaten im Staate; 


Wie einit Vaſallen und Städt berichten, und Biſchof und Abt. 


Die — verſchiedener Staaten war von früheſter Zeit her 
ein wichtiger Gegenſtand der gegenſeitigen Sicherung; und jo erſchelnt auch 
die Queis⸗Aue mit mehreren Burgen verſehen, da, wie ©. 118. bereits er— 
wähnt, die Gränzen von Sachſen, Böhmen und Schlefien in ihrer Nähe 
zufammen trafen. Damals meiſt zu Böhmen gehörig, bedurfte jene Ge— 


gend keines Schutzes auf diefes zu, defto mehr gegen Schlefien, wegen 


der häufigen Ginfülle der dafjelbe beherrſchenden Polen » Bürften nach 
Böhmen und Meißen, und zumal gegen die «nahen ſpäteren fchlefifchen 
Grafen und Herzöge, die an der jenfeitigen Gränze die ſchon $. 19. er- 


wähnten Burgen Greiffenftein sc. errichtet Hatten. Drei Burgen find auf 


der laufigiichen Queis-Seite zu nennen, Schweta und Lesna zeitiger, 
Tzſchocha fpäterr. Die Erbauung der Burg Schweta, deren Name feit 
den Iegteren Jahrh. in Schwerta überging, wird in dad 11. Jahrh. zu 
fegen jeyn, doch fehlen darüber beftimmte Angaben, wie über ihre frühere 
Geſchichte; ein noch vorgefundened, Anmerk. I. näher befchriebenes, 


- Burgglödchen trägt die Jahrzahl 1109. Früher gehörte Schweta muth- 


maßlich mit zu ven Burggebiete von Lesna; einige Sahrhunderte lang 
fam ſie dann an die von Uechtrig bis 1647; fpäter an die von Löben, 
welche fie mod bewohnten. Im J. 1527 brannte fie ab und ein — 
Brand 1820 vernichtete vollends die noch zahlreichen Ueberreſte, wovon 


jetzt nur die Nuinen einer Kapelle, eines noch als Gefängniß benutzten 


Thurmes und mehrere ſehr ſtarke Mauern vorhanden ſind, wie Taf. IV. | 


 N.26. 2.5 Nüheres zeigt der Grundriß N. 25. b., welcher Anmerk. J. er- 


läutert if. Von der Burg Lesna, die unbezweifelt auf den: Zangen- 
berge unfern des Städtchens Markliffa lag, auf welches ihr Name übers 
ging, haben ſich Feine Ruinen, nur einige, auf deren Lage hindeutende 
Namen und- Sagen erhalten (S. 117.) ; fie mochte wohl meift nur aus 
Holzbau beſtehen und bei. ver Einäſcherung durch die Huffiten völlig 
zerftört worden fepn. Da Lesna, wovon einige hiſtor. Notizen die Anz 
merk. I. enthält, 1268 und zwar init bedeutenden Befigungen genannt ift, 
fpäter aber gang in den Hintergrund tritt, dagegen die nahe Burg 
Tzſchocha ald Schutzburg der Gegend erfcheint, jo wird mit viel Wahr« 
fcheinlich£eit  vermuthet, Daß ber burgherrliche oder Caſtellan-Sitz von 
Lesna, vieleicht wegen deren Kleinheit ze. in das gegen den Anfang des 
14. Jahrh. neuerbaute Tzſchocha verlegt warb, deffen Bauart auch mehr 
dieſer, als einer früheru Zeit angehört, und mo fich wohl bereits längſt 
ein fefter Graͤnzplat, ein Schutzwall, oder eine kleine Burg befunden 
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haben mag, mogegen Lena zur unbedeutende. Nebenvefte herabſank, 
und jpäter in Muin verfiel, Das alte, ſeſte Schloß Tzſchocha (Kai. 

11, N. 2. vor dem Brande dargeftellt) in jehr romantiſcher Gegend, — 

auf dem wohl Hundert Ellen hohen und fteilen Oranitfeläufer des raus 

ſchenden Dueifes gelegen, und von der Ranpfeite-nur durch eine Brücke 

über einen tiefen trocknen Graben zugänglich — galt als eine der beveu« 
tendſten der fünlichen Oberlaufig und zugleich als Schutzveſte für den 
Queiskreis, ſelbſt als deſſen Bezirksburg, von welchem, ein großer Theil 
zu ihrem eignen Gebiete gehörte. Einige Hiftoriiche N über jie 

find nachftehend mitgetheilt: 


Sie wat um fo bedeutender, ald die Gegend um Lauban feinen andern fo 
wichtigen feften Punct befaß; ſelbſt diefe Stadt, früher wenig bedeutend und nur 
1268 zum erften Dale urkundlich erwähnt, obfchon fpäter befeſtigt und oft 
dem Feinde trogend, befigt keine Spur von einer frühern Burg, wenn auch in 
flawifcher Zeit ein Supan wahrfcheinlich dort feinen Sig hatte; deshalb bedurfte 
auch die dortige Gegend nicht felten der Huͤlfe von Zafchocha aus. Die Grüns 
dungszeit diefer Veſte ift völlig ungewig, ungeachtet einer Nachricht, wornach 
ein Hans von Noftig 965 den Bau unternahm, welche von dem bekannten Rügens 
Ehronift Hofmayn ( Hofemann) gefabelt ward, der vor einem Sahrhunderte in 
Schleſien und Sachſen jeder Stadt und jeder Adelsfamilie, die es verlangte und 
bezahlte, eine erdichtete und ftets ſehr ehrenvolle Gefchichte mit viel Belefenheit 
. fertigte, derfelben auch, durch Falfche Eitate und Beziehung auf nicht vorhandene 

Schriften, den Schein der Gründlichfeit zu verleihen wußte, u. deren noch von 
mancher alten Familie als Beweiß früherer Heldenthaten. ihrer. Urahnen forgs 
fältig bewahrt werden. Muthmaßlich ward die Burg von dem in dev Lauſitz 
u. Böhmen bedeutenden u. mächtigen Gefchlechte der Biberftein erbaut, welches 
bereits Güter um Lauban befisen mochte. Im Sahre 1329 ward fie urkundlic 
Tſchaichow genannt, als fie einige Zeit unter herzogl. Jauerſcher Oberherrfchaft 
blieb; 1391 gelangte fie an die Burggrafen von Donvn, die wegen Mifheligfeit 
mit Land und Städten (nehmlich der Ritterfchaft und den Scheftädten) der 
Dberlaufig fie an Heinrich Renker verkauften, einem reichen Bittauer Bürger 
(defien Vater zu Löwenberg lebte u. deffen Mutter eine Altadelige von Hechtrig 
war). Diefer befehdete wegen einer Schuldforderung den Befiger ‚des damals 
ebenfalls boͤhm. Schloffes Hohenftein bei Etolpen, Hinko Berfa von der Duba; 
da aber zahlreiche Adelige jenem Huͤlfe leiftsten und auf dem Zuge Räubetri bes 
gingen, fo zogen der oberlauf. Landvoigt, ebenfalls ein Hinfo Berfa v. d. Duba 
auf Feitmerig, Lamag genannt, und die Bittauer gegen jene und nahmen die 
meiften gefangen, welche dann, wobel die Budiſſiner und Börliger mit den Bits 
tauern das Recht fprachen, theils geköpft, theils gehängt wurden, Renker blieb 
unbeftroft, da er fich dem Landvoigte zeitig ergeben, auch die Fehde vieleicht 
nicht feldft ald Raubzug beabfichtigt hatte. Won ihm ward 1420 die Burg an 
Hartung von Klür verkauft, welcher der Stadt Lauban nicht die gehoffte Hülfe 
leiſtete, als fie 1427 von den Huffiten berennt und erobert ward und ein graus 
fendes Blutbad zu erbulden hatte; aber auch Tzſchocha ward 1439 von den 
- Iegteren tingenommen, die ‚jedoch balb wiederum daraus vertrieben wurden, Im 
‚5. 1451 fam die Burg in eines Tapfern Hand, an Caspar von Noftig, der erſt 
als Feldoberft bei den Ordensrittern in Preufen ſich hervorthat, forann Görlig. 
Amtshauptmann und, ald Burgherr, der Befchäger der Queisgegend ward, fih 
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uͤberhaupt um die Pandesficherheit hoͤchſt verdient machte u. wegen feiner Waffen⸗ 


— 


thaten den Beinamen der Unverzagte erhielt. Der huffifchen Lehre feind, hatte | 


er den Breslauern gegen den Böhmen: König Georg wichtige Dienfte geleiftet 
und ward dafür, nebft feiner Burg, mittelft einer Bulle, in befonderen päpfts 
lichen Schug genommen. Als er, im Satholifchen Glauben treu beharrend, 1497 
im hohen Alter ſtarb, ſo vermachte er 40 fo. jährl. Renten zu Stiftungen, um 
baldigft aus dem Fegefeuer zu fommen, und davon 5 Mark dem Seelenbade 


zu Lauban (mo Arme unentgeldfiche Bäder genoffen), 2 M. zu Schuhen für 


arme Leute, 6 zu 3 Selpher-Tuͤchern, fo für folche verfchnitten wurden, and. zu 
ewigen Meffen ꝛc. Ginem fpätern gleichnamigen C. y. Noftis ward im 30jähr, 
Kriege die Beſchuͤtzung des Queiskreiſes anvertraut, er dabskaber toͤdtlich verwundet. 
Nachdem Ausiterben der tinie u. Verwandlung des Lehns in Erbe, gelangten Mechs 
trige in den Befig des Schloffes, das 1793 völlig abhrannte, jedoch bald darauf 
wicderam ausgebaut ward, auch nach manche alterthümliche Waffen und anderes 
Mexkwuͤrdige vorzuzeigen hat. Eine Andeutung, wie ſolche Schlöffer vor einigen 
Sahrhundsrten mit Waffenvorrath verfchen waren, enthält die Aum erk J., wo 
_ auch der Burggebaͤude gedacht iſt. 


In Hinſicht der dem Queidkreiſe weſtlich benachbarten Gegend iſt der 


frühern Burg Seidenberg und des ohne Zweifel einſt ebenfalls zur Oberlauſitz 
gehörig geweſenen Friedlands zu gedenken. Muthmapli bildeten dieſe 
beiden Hertſchaften, nebſt Deu Dueiöfreife, und wahrjcheinlich auch der 
Zittauiſche Bezirk, ven im dieſer füplichen Gräuzgegend gelegenen Gau 
Zagoſt, mogegen der andere oberlauf. Gau, Milska, vie nörbliche 
Gegend von Camenz, Budiſſin, Löbau, Görlitz und Lauben umfapte 
(vergl. Anmerk. II). 


Die Burg Geidenberg, nahe an der böhmifchen Graͤnze und öftfich vom 


Zittauifchen Bezirke, mochte, nebſt anderen Gütern der Gegend, zeitig an die 
Bifchöfe von Meißen gelangt fin, denn 1186 ward ein Burfhard von Kittlitz 
vom Biſchof Martin in den Bann gethan, weil er den Berg „Syden im 
Gau Zagoſt“ und andere Stiftsguͤter ſeindlich angefallen und verheert hatte. 
Auf dem nahen Burgberge, deſſen Oertlichkeit und alterthuͤmliche Ueberreſte in 
der Anmerk. J. angegeben find, war unbezweifelt eine frühere Burg, obſchon 
meiſt nur Holzbau und zwar fihon zeitig eingegangen, denn die Gefchichte ſchweigt 
davon. Später erfiheiat die Herrſchaft Seidenberg in den Händen dey Familie 
der Berken von der Duba, welche längere Zeit zugleich auch die füdlich benach⸗ 
barte, in Böhmen liegende Herefchaft Friedland befaß, Die Geidenbergifche, 
gewöhnlich durch einen im Städtchen wohnenden Burghauptmann verwaltet, 
- gelangte fpäter an die Biberfleiner, nach deren Abjterben 1557 am die von 
Röder, 1630 an die Noflige, wo fie zur fächf, Standesherrfchaft erhoben ward, 


1694 aber an die Grafen von Einfiedel. — Obwohl nicht als Burgruine, fo 


Doch, wegen jener nahen Beziehung zur Laufig, und Überdies als jedem Ges 
fchihtöfreund. in vieler Hinficht wichtig, verdient auch das fo nahe Fricdland u. fein 
Gebiet hier eine Erwähnung ; — einft das Befisthum des allbefannten Wallens 
fteins ( Albrecht von Waldftein) aus einer angefehenen böhnifch: profeftantifchen 
Familie (zu Dur), doch zum katholifchen Glayben übergetreten, welcher nach 


manchen Kriegsthaten 1622 mit jener Herrfchaft belchnt und zum Herzog von | 


Friedland erhoben ward, in Schillers Meifterwerk aber wohl zu guͤnſtig ges 
ſchildert erfcheint; mach feinem Tode word das Lehen wisderum eingezogen und 


* 


S 


‚ 168 


dem Graf Gallas zugetheift.- Das ſchoͤn gelegene und gut erhaltene Schlof 
‚ Sriedbland, auf einem Bafaltkegel, von der Wittich befpielt, fol ſchon 100% 
von einem Berken von der Duba gegründet fein, was fich jedoch nicht erweifen 
laͤßt und ein. wohl zu zeitiged Datum fein möchte; es ift wegen feiner fhönen 
neueren Bauart und hiftorifcher Erinnerung, wie wegen feiner Gemälde: und 
Waffen: Sammlung ‚fehenswerth (nebft dem nahen uralten Wallfahrtsorte Hain⸗ 
dorf und dem Bade Liebwerda). Dis ebenfalls den Bieberfteinen gehörigen 
Dorfes Schönau bei Bernftadt und beffen Burgberges, der muthmaßlichen Burg 
G;ino, ward bereits ©. 120, fo wie B.1. ©, 141. gedacht, als dem Bieber⸗ 
fteinfchen Gefchlechte gehörig; es befaf früher wahrſcheinlich auch Bernftadt und. 
überhaupt den ganzen, ſpaͤter an das Klofter Marienflern gelangten fogenannten. 
Eigenfchen Kreis, vielleicht ‚feluft den Dueiskreis, mithin, außer dem boͤhmiſch⸗ 
friedländifchen Bezirke, einen großen Theil der ſuͤdl. Oberlaufig, und mochte das 
‚mals eine ebenfo bedeutende Rolle fpielen, wie jene fo berühmte Adelsfamilie 
der Berken von der Duba, welchen längere Zeit duch die Böhmifch- Leipifche und 
bie Hobenfteiner Pflege, fo wie andere boͤhm. Gränggegenden gehörte. Zwiſchen 
. beiden mächtigen dynaftifchen Gefchlechtern, welche bei der Regierung und Vers 
waltung Böhmens, fo wie in der Oberlaufig, oft wichtige Staatsämter beklei⸗ 
deten, lag Bittau mit feinem Bezirke, das, nicht minder von Böhmens Färften 
beguͤnſtigt, fich Eräftig und mächtig zeigte, und, obwohl in der Nähe zahlreicher 
Raubburgen, die von dem Landesheren wenig gewährte Gerechtigkeit und öffents 
liche Sicherheit dennoch zu handhaben wußte, treulich dabei unterftügt von den 
Übrigen Schöftädten, Diefe füdl, Gegend alfo wird muthmaßlich den Gau Za⸗ 
goft gebildet haben. 


Auf diefes mittelalterl. Berhättnig, wo Herrfchaften u. Städte, wie gei, 
Herren, fich felvftftändig zu erheben und zu erhalten, nach eignem Gutdünfen 
zu herefehen fuchten, bezieht fich das Motto. Denn ein nur lofes Band ums 
fhlang jene einzelnen Landestheile und bei der Öftern Machtlofigkeit der, Landes: 
herren hatte jede Herrfchaft, jede größere Stadt ıc, ihre befonderen Einrichtungen. 
und Rechte, politifche Verbindungen und Fehden. Dieferhalb bedarf auch die 
mittelalterl, Gefchichte einer befondern Behandlung. Während in neuerer Zeit 
Alles unter eine Regierung geordnet, gleichen Gefegen und Einrichtungen unters 
worfen ift, fo daß die einzelnen Landestheile nur eine fehr dürftige befondere 
Gefchichte befigen können, hat jeder Bezirk, jede Stadt, faft jeder Ritterfig feine . 
oft fehr wichtige mittelalterliche Specialgefchichte, u. diefe wird vor 
Alem fleißig zu bearbeiten feyn, weil «5 nur dann erft gelingen kann, eine ge⸗ 
nuͤgende und wahrhafte Landesgefchichte des ONE und feiner Bildungszus 
ftände zu erlangen, j 


In der nörblich von Görlig gelegenen Gegend war die von jener 
Stadt 21/2 St. entfernte Burg Penzig an der Neiße eine ber wich— 
tigften, und das Stammhaus der darnad) genannten Familie; fie ward 
mwahrjcheinlich im 13. Iahrh. erbaut, als ein Vorfahr die daſige Haide 
von den brandenburgiſchen Markgrafen zur Belohnung für. geleiftete 
Dienfte erhielt, jedoch, nachdem der görligijche Nath Gut und Haide 

1494 erfauft hatte, 1514 völlig abgetragen, damit fie nicht von Raub» 
rittern beſchädigt oder felbft in Beflg genommen werden möchte, 

Während die Görliger davon Herren waren, hatten fie eine Beſaßung von 
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einem Hauptmanne und einigen Zrabanten, welche wachen mußten, „daß nit 
die Etörche da niften mögen. Eie fiheint überhaupt zum Schuge der dafigen, 
damals fehr unfichern Waldgegend gedient zu haben; einer Nachricht zufolge, 
mußten alle Nächte 4 Mann von den umliegenden Gemeinden, wie dieß auch, auf 
anderen Burgen der Fall war, Wache halten, und auf der Mauer hin und het 
gehen; diefe wurden dort Holunfen genannt, — jest allerdings ein Scimpfs 
name, doch früher unbezweifelt von anderer Bedeutung; Anmerk. II. Ein 
naher, ©. 124, erwähnter Wall ——— ſich als eine dafige Schutzveſte heid⸗ 
niſcher Zeit. 

Das Landſtaͤdtchen Rothenburg, ebenfalls an der Neiße, bildete früher 
längere Zeit die Befigung eines Nebenzweiges des berühmten Adelsgefchlechtes 
der Noftige, eines der Älteften der Oberlaufiß. Es wird 1268 urkundl. genannt 
und befaß unbezweifelt fchon frühzeitig eine Burg, worauf jener (obfchon einige 
Male fälfchlich Rothenberg gefchriebene) Doppelname deutet (ſchwerlich von roth, 
fondern rod, Burg, B. J. S 112., und wie fo oft der ſlaw. mit dem gleiche 
bedeutenden deutfehen Namen im Laufe der Zeit verbunden), Die frühere Burg 
fol auf Zormersdorf zu geftanden haben, wo man auch Eifenwaffen u. Münzen 
fand, Bei dem Pandftädtchen Reichenbach, das im Mittelalter einen der 3 
erzpriefterlichen Stühle des Görlig. Kreifes beſaß u. weit bedeutender war, ale 
jeöt, auch deutfihe Zuchmacher: Innungsartifel ſchon vom Jahre 1346 befigt, iſt 
nicht minder eine frühere Burg zu vermuthen, worauf noch eine Schlofgaffe 
hinweifet. Und fo möchte es nochmanche, wenn auch hiftorifch nicht gedachter Ritterfige 
mit eingegangenen Burgen in diefem Landftriche geben, deren Ermittelung fpäter noch 
au hoffen it. Muskau, in der/gleichnamigen Standesherrfchaft und Befiß des 
fehr gefannten Fürften Puͤckler, mit Parkanlagen mitten in diefer Haidegegend 
und anderen Schinswürdigkeiten, wird in Bezug auf fruͤheſte Zeit zur Nicders 
laufig zu rechnen ſeyn, fo daß die meilenlange und breite Haidegegend, hinter 
welcher es von Görlig u. Budiſſin aus liegt, die Ober: von der Nieder-Lauſitz 
fhied. Auf eine fehr wehrhafte Veſte frühefter Zeit fcheint der Name zu deuten 
nad Anmerk, il. . 

Diefe Haivegegend der nordöſtlichen Oberlaujig war befonders für - 
daB räuberifche Gewerbe ein erwünſchter Schlupfwinkel, und fo finden 
fih au) an mehreren Oegenden Raubſchlöſſer, verfhieden von den 
zu folden Naubneftern herabgefunfenen Nitterburgen in den gebirgigeren 
Gegenden. So 3. B. das Raubfchloß, oder richtiger Naubhaus am 
Schöpsfluſſe bei Quitzdorf unfern Diehſa, deſſen Grundriß Taf. II, 
N. 24. mitgetheilt und Anmerk. III. erläutert it, da ed zu den merf« 
würbigften der Gegend gehört. u 

Nichts deutet dabei auf die heidnifche Periode hin, die vieredige Geftalt, 
die Gebäudeberrefte von Lehm, Ziegelnec., gefund. Eiſenwerkec. zeigen deutlich auf 
das Mittelalter. Und wenn es auch die‘ fchwer zu findende, verftecdte Lage, 
mitten in waldiger und fumpfiger Gegend, mit vielen Heidenfchanzen gleich bes 
fißt, fo wie nur von einer (der ſuͤdl.) Seite zugänglich ift, fo fehlt denpoch der 
diefen eigenthümliche Wall, Diefe verftedte Lage in ter Nähe dreier alten 
Strafen und zugleich der Mangel an hiftorifchen Nachrichten weifen auf ein 
Raubneft hin, u, dafür erklärt es auch die Sage. Nach einer folchen warb es 
bei der Schlauheit der Räuber fehwer, ihren Schlupfiwinfel zu entdedten, bis ein 
Händchen, das fich von jenen in Görlig verlaufen hatte, beim Kuͤckwege der 
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fruͤhern Spur nachfofgte, u, dadurch den Weg zu jener Verſtecke zeigte, Si liegt in 
ber Natur der Sache, daß dieſer einfame beruͤchtigte Ort auch zu and. Sagen u, bei 
Furchtſamen, die dort zu thun hatten, manchen Wahn, etwas Ungewoͤhnliches ge⸗ 
ſehen zu haben, hervorrufen mußte, So giebt z. B. es dort auf einen Schatz deu⸗ 
tende Flammen, fo wie ein goldncd Kalb, Ein ſolches bemerkten auch der Fifcher 
‚Ufe und feine Leute, vor etwa 60 Jahren, plöglich in ihrer Wathe fpät Abends 
"beim Sifchen in dem nahen Schöpefluffe; es fol fhwarz mit funkelnden Augen 
geweſen ſehn ; aus Schreck eilten fie nach Haufe, ohne es näher zu unterfuchen; 
Zages darauf fand. man nur. noch das Meg mit vielem Schlamme,. — Fragt 
man nach dem Guten, was dieſes Raubhaus etwa gehabt haben könnte, da doc) 
meift jedem Uebel auch einiges davon zukommen möchte, fo wird es darin bes 
ſtehen, daß der dadurch entdedte Ort von den Ummwohnenden zum Verſtecke und 

Erhalten ihres Viehes und ihrer Habfeligkeiten im 30: und 7sjährigen Kriege 
vor herumfireifenden Freicorps benugt werden fonnte, 

Während auf andere muthmafliche Raubburgen. noch) in * Anmerk. IH. 
hingewieſen it, fen hier erwähnt, daß bei dem damaligen Raubritterweſen 
oft auch’ die angefehenften u, begütertiten Gefchlechter der Gegend bethriligt waren, 
Doch wurden fie nicht etwa gefangen und, wie cs dann meiſt gefchah, auch bald 
gehangen oder geköpft, fü war es keine chrenrährige Sache; ſelbſt Landesfuͤrſten 
und Landesbsamte fuchten den adelichen Burgbefiger bei deshalb entjtandenen 
Streitigkeiten mit ten Städten möglichiten Vorſchub zu keilten,: Aus gleich, 
zeitigem „Rouberczedil” vom 3. 1429 (aus d, Görlig Rathsarchiv, von 
Köhler mitgeth. Lauſitz. Magaz. 1839, 186.) ergiebt fih z. B. folgendes: Ein 
Caspar Motenhof auf Arnsdorf fam in die Gorliger Gefangenſchaft, und bes 


kannte feinen Raub bei Maltig, wobei als Anführer Franz von Oppel war 
- („die veite iſt Franczk Opuln geweſt“); als Sheilncehmer wgren dabei: ‚Heinz 


von Tzſchirnhaus, Vincenz von Wicdebach und Caspar von Hilersdorf; ferner 
Siegemund von Rofenhain, Rodewig, George von Rothenburg und Sinabehans, 
Kon dem Raube erhielt Peter, des Pfaffen Sohn von Jaͤnkendorf, und Herr 
Fritſche, Pfarrer zu Sevyfersdorf. Er wurde wahrfcheintich hingerichtet, denn 
auf einem loſen Zeddel liegt fein Teſtament bei, worin er unter Andirm Fol⸗ 
gendes beſtimmte? „Allis ryndtfich is ſey cleyn adir gros das hut her .bes 
ſcheiden den. Mönchen, der iſt xiij vnd ouch iij ſeiten fleiſch, das hangit zeu 
Petir Symon. Item iij pferde hot her ouch beſcheiden der kicchen zeun Colmen. 
So hot her beſcheiden heran Lorenz ſeynem beichtfater j malder korn vnd i malder 
hafer dos leyt zu Arnersdorf uf ſeynem geſeſſe. So hot her beſcheiden den funff 
ſchulern die mit dem heiligen lichnam geen vi ſcheff. korn — zcu ſante Peter 
viij mark, zeu s. Niclos j panczir das ſal legin in deme betteſtro.“ — Ein 
„Kuabe-Hans“ raubte mit Patſch von Grodis, Anthonius und Iban von 

Langenau und feinem Bruder, Tuch (wahrſcheinlich von Wägen auf der Lands 
firaße) bei Bupiffia und bei Reichenbach, ebenfo Pferde bei — auch 

einer von Landskron war dabei. Und fo zahle, ähnliche Vorfaͤlle. 

Bei dem damaligen Mangel an landesherrlichen Gerichten und deren Macht, 

Überhaupt an Rechtshülfe gegen die vaubfüchtigen -adel, Landesbefchädiger (dieß 

war fonit der Name für Raubritter), wie gegen Verbrechen überhaupt, fahen ſich 

allerdings die Städte genöthigt, ſelbſt kräftig Hand anzulegen und der oberlaus 

fiifche Städte: Bund hielt disferhalb feit zufanımen, Bon den einzelnen Schös 

ſtaͤdten hat befonders Goͤrlitz den Ruf firenger Gerechtigkeit. Oft wurden das 

mals in einem Jahre mehr Eriminals Strafen vollzogen, old vielleicht jegt kaum 

in einem halben Jahrhunderte erfolgen möchten ; iv 4 B. im J. 1024 (nad) 
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einem Auszuge aus Rathsacten): 3 Diebe geföpft, 1 Leinwanddieb gekoͤpft und 


geraͤdert, 1 Getreidedieb gehenkt, was auch noch 2 anderen Perſonen widerfuhr; 
Staupenfchlag erlitten 1 Weibsperfon wegen Ehebruch, eine andere wegen Dieb⸗ 


ftahl, ebenfo ein Junge, nebit Abfchneiden eines Ohres. Und fo ergiebt fich 
Gleichgs. in früherer, wie fpätsrert Zeit, fo daß Görlig wegen diefer ſtrengen 
Juſtiz feloftindem ſchon erwähnten alten Sprüchwort charakterifirt ward: „Kommſt 


du von Baugen ungefangen „ von — ungehangen, von Zittau ungefreit, ſo 


magſt wohl fagen von e- Zeit.“ 


\ 


Gbörlitz, die frühere sächftie Sechsſtadt, —— preußiſche Bezirks⸗ 


ſtadt, erſcheint ſeit früheſter Zeit als der wichtigſte Ort der öſtlichen 


Oberlauſitz, von deren Urſprungsgeſchichte, dem allmähligen Uebergange 


von der frühern Burg bis zur ſelbſtſtändig gewordenen Stadt, nach der 


Anmerk. IV. näher angegebenen Forſchung Köhlers, hier einige No— 
tizen mitgetheilt werden. Der ſo gelegene Neißfurth (beim Einfluß der 


Lommnitz, wo jetzt dad Niederviertel) und vie bereits erwähnte uralte Lande 


ftrage, gaben wahrſcheinlich ſchon in germaniſcher Periode Veranlaſſung 
zur daſigen Anſiedelung und Errichtung eines feſten Platzes; alten Nach— 
Seren von 1388 zu Folge follen ſich zuerft 3 Kretihame bei der Burg 


befunden haben; als feiter Poften gegen das polnijche Schlefien mußte 


‘fie frühzeitig ſchon bedeutend ſeyn, fie befaß auch eine landesherrliche Meierei. 


Goreliz in der Provinz Milska wird urkundlich zuerft 1071 und zu des meifie | 


niihen Markgraf Eckberts Bezirk gehörig erwähnt, als 8 koͤnigliche Hufen 
einem gewiſſen Ozer wegen Unthaten genommen und dem Bisthume 


Meißen überlaſſen wurden. Der Ort erſcheint aber 1) zuerſt als Burg, 


bewohnt von Minifterialen (oder landesherrlichen Veamten) und der 
unter dem Burggrafen ſtehenden Bejagung. 


Erſt wohl Sorbenvefte, dann im Befige der deutfchen Erederer, und zwar 
zu Meißen gehoͤrig, jedoch 1076 dem Koͤnige von Boͤhmen uͤberlaſſen, ward nach 
boͤhmiſchen Annaliſten die daſige, Drebnow genannte Burg 1126 durch Brand 
zerſtoͤrt und bei der’ Herſtellung nach dem dabei liegenden Dorfe Mhorelitz, Zho⸗ 
relitz, Goͤrlitz benannt (vergl, Anmerk; IV.); eine neue, wohl mit diefer vers 
wvechfelte Burgerrichtung foll 1132 durch den böhmifchen Herzog Sobieslam ers 
folgt feyn. Zu den unter dem Burggrafen (feit dem 13, Jahrh. Woigt genannt) 
ſtehenden Minifterialen gehörte der Richter, Zollerheber, Meierer (Berwalter der 
Tandesherrlichen Güter), der Muͤnzer (welcher die meiſt gepachtete Münze vers 
waltete) u. a. landesherrl. Dienfimänner und Ritter; die Befagung diente zum 
Schuse der Burg und Sicherheit der Gegend und der Wege, als Geleite für 
Meifende ıc. Bald ficdelte fih eine weder zu den Beamten, noch zu den Gols 
daten gehörige Claffe von Bewohnern an: der Burg an, zur Fertigung von 

ı Geräthen, Kleidungen zc. der Burgbewohner, nehmlich Handwerker, Burg⸗ 
faffen (burgenses), Da fie fich ftets vermehrten und auf die Umgegend ihre 


Arbeit ausdehnten, auch außerdem, wegen mehr geficherten Aufenthalts, die 


umwohnenden Befiger naher Landguͤter und anderer Grundftäcde ſich dahin zogen, 
fo warde eine immer erweiterte Umfchliegung des Orts nöthig. Wegen diefer, 
meift als Recht der Städte betrachteten, wahrfcheint. gegen 1150 
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erfolgte Ummauerung des aufcrhalb der eigentlichen Burg gelegenen, jedoch dadurd 
“zu diefer gezogenen Orts erfcheint devfelbe: 


2) ſpäter ald Burg und Stadt, bewohnt von Minifterialen, 
Gefchlechtern und den Handwerkern, unfer dem ———— Voigte, 
ungefähr ſeit 1150. 

Eine Ertheilung der ——— welche in anderen Gegenden oft als 


die Erhebung zur Stadt betrachtet ward, ſcheint in den laufig. u. fächf. Städten 
wenig erfolgt zu’ fenn; die Abhaltung von Märkten hatte ſich meiſt durch die 


‚ Mothwendigkeit feldft gefunden. Die Burgfapelle war zuerſt der einzige, zugleich 


für die Ummwohnenden ‚dienende gottesdienftliche Ort. Bei der legteren Einfinden 
zur Eirchlichen Meffe gab es Gelegenheit, fih manche Beduͤrfniſſe zu erkaufen, 
was fpäter auch zur Erlaubniß für fremde Verkäufer zu beftimmten Zeiten Ber: 


anlaffung gab. Diefer wachfende, gewerbl, Verkehr, der erft nur den Städten 


eigenthämliche Bierfchant und Anderes, fo wie die größere Sicherheit und manche 
andere Annchmlichkeit des gefelligen Lebens, zog mehr u, mehr Einwohner herbei 


Y ‚und befonders fanden fich gegen: das 3. 1150 aus ihrer Heimath durch Wafler: 
noth geflüchtete zahlreiche flandrifche Wollenweber ein, fo wie um 1250, welde 


zu dem fpäter fo ſchwunghaften Zuchmachergewerbe in Görlig, wie in anderen 
oſtdeutſchen Landen, den Grund legten, u. zur Ausbildung des fpätern Bürgers 
ftandes mit gleichen Rechten die nächte Veranfaffung gaben. Es beftanden 
nehmlich damals drei Glafien der Stadtbewohner: 1) die Minifteria len, die 
Inhaber koͤnigl. Aemter und Lehne; fpäter verfchmolzen mit 2) den Patri⸗ 
ciern, Geſchlechtern, welche vorzugsweiſe den Titel „B uͤrger“ fuͤhrten, als 
die Inhaber von Stadt- und Land-Grundſtuͤcken, Muͤhlen, Brauhoͤfen, Baͤnken 
2c.; überhaupt Grundbeſitzer, welche deshalb erſt allein hertſchten und aus ihrer 
Mitte die ftädtifchen Behörden wählten; zu ihnen hielten ſich fpäter auch die 
Kaufleute, Apothefer, Bader ı.; 3) die Handwerker, die Sunungen (das 
fogen. gemeine Volk nach damaliger Anfiht), melde, im Gegenfage jener 
Grundbefiger, auf Erwerb beweglichen Vermögens gewieſen u. erft von manchen 
ſtaͤdtiſchen Rechten jener ausgefchloffen waren. Durch folche eingewanderte Hands, 
werker mochten die Einrichtungen der alt sfächfifchen Städte mit Gemeindever: 
tretung durch Rath u. Schöppen in diefen oftdeutfchen Orten bekannt geworden, 
auch dald die inneren Stadtangelegenheiten Rathmaͤnnern u. Schoͤffen, aus den 
ſehr bevorzugten Buͤrgern gewaͤhlt, uͤbertragen worden ſeyn. Die von der letztern 


Gerechtſame ausgeſchloſſenen Handwerker errungen ſich jedoch nach manchem 


Kampfe gegen jene u. die aus deren Mitte gewaͤhlten Oberen, damals als Aufruhr 
betrachtet, nach und nach gleiche Rechte, wie ſie ja doch auch gleiche Pflichten, 
Abgaben, Stadtvertheidigung ꝛc. zu leiſten hatten. — Der Zeitgeiſt überhaupt 
und das nöthige Zufammenhalten der fämmtlichen Stadtbewohner gegen die Ans 
feindungen des Landadels und befonders der Raubritter, trugen ebenfalls das 
Shrige bei, daß jener Unterfchied fich nach. und miinderte und mehr eine. Ges 


fammt = Bürgerfchaft ſich ausbildete; — obwohl auch fpäter immer wiederum 


durch fich ſelbſt ergänzende Stadträthe ein oft ſeht unrechtliher Zuftand der 


ſtaͤdtiſchen Verhältnilfe eintrat, den nur erſt die neueften Zeiten gehoben haben, 


— Mad) 1268, von der Zheilung der Provinz unter die 2 Brandenburgifchen 
Linien an, erhob fi) Görlig um fo mehr, als fie zur Bezirksſtadt für die 
ottoifche Hälfte diente, fo wie fie es auch ‚für den meift diefelben Graͤnzen bes 
fisenden Görliger Kreis fpäter blieb, obwohl der Landeshauptmannfchaft. zu 
Budiffin unterworfen. Bei den vermehrten Erweiterungen der Stadt wurden 
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auch nahe gelegene Dörfer Klephelswalde, Conrads-, Salomons⸗ und Croels⸗ 
Dorf in derſelben Umkreis gezogen, von welchen ſi noch einige Namen als 
einzelne Gaſſen (Salomons-, Croels⸗ Gaſſe) erhalten haben. 


3) Görlitz als Stadt, mit Bürgern und Handwerkern, als 
Stadtgemeinde regiert von den Schöffen und von Rathmannen mit dem 
Bürgermeifter an ver Spige, und unter Oberaufſicht des Voigts — ſeit 
Erlangung des magdeburgiſchen Nechtes im J. 1303, wodurch ihr die 
eigentliche Selbſtſtändigkeit verliehen ward. Während bei der erſten Pe⸗ 
riode die Herrſchaft der Waffen, bei der zweiten die des Grundbeſitzes 
galt, fo hier die des Geldes oder des beweglichen Vermögens, indem auch 
der dritte gewerbtreibende Stand Antheil an der Stadtverwaltung erlangte. 


Zuerſt ſprach im Namen des Landesherrn der Burggraf das Recht, ſpaͤter 
Voigt genannt (daher das Voigtgericht oder Voigtding), wobei meiſt ein anderer 
landesherrlicher Beamter, der (Erb-) Richter feine Stelle vertrat, Schon war 
im 13. Jahrh., wie ſchon erwähnt, die Stadtverwaltung durch Rathmannen 
und Schoͤppen eingefuͤhrt, doch ſie erlangte erſt voͤllige Ausbildung und Macht, 
als der Brandenburgiſche Markgraf, Herrmann der Lange, 1303 der Stadt den 
Gebrauch des magdeburgifchen Stadtrechtes urkundlich zugeftand, Mach dieſer 
den Städten fo günftigen Gerechtfame ward zur Handhabung der Civil: Zuftiz 
das Schöffengericht beitimmt, deffen Schöffen ‚von und aus den Bilrgern ges 
wählt wurden und wobei der Voigt, gewöhnlicher der Richter (Erbrichter, 
Echultheis, Scholz) an der Epige ftand. Duneben gab es für die der, Bes 
fchleunigung brdürftigen Nothfachen und manche befondere ftädtifihe Angelegens 
heit ein anderes Gericht, mit gleichen Mitgliedern, jedoch ohne Beifig jener 
Iantesherrl. Beamten, Burding, Burgericht, Burfprache genannt (Bur — Eins 
wohner, Gemeindeglied, wovon das fpätere Bauer). Die Stadtverwaltung 
- beforgte der Stadtrath, von Rathmännern gebildet, mit dem Birgermeifter an 
der Spige. Durch defien und des Schöffengerichts ſteigendes Anſehen ward das 
Stadtregiment mehr u. mehr dem Voigte entzogen, dem bald nur noch, aufer 
einem allgemeinen Auffichtercchte, die Gerichtsbarfeit in Eriminalfachen. und 
über das Burglehn, fo wie die Stadtvertheidigung in Kriegszeiten verblich, 
Ein weiterer Verfolg der Stadtgefchichte wird hier nicht beabfichtigt, nur_ 
fey als Beifpiel, wie angefehen Görlig fihon ‚damals war, noch bemerkt, daf 
1377- Kaifer Karl IV. diefe Stadt (wahrfcheinlich- nebft dem Randkreife) zu einem 
Fürftenthbum erhob für frinen jüngften, jährigen Sohn, Herzog Johannes. 
Diefer refitirte auch von 1379 dort, als der Vater flarb; dennoch blieb Goͤrlitz 
dennoch mit Böhmen und den Scchöftädten vereinigt. Es fehlte nicht an gläns 
genden Zurnieren und Hoffeften, jedoch die Ehre kam der Stadt fehr theuer zu 
ſtehen, durch öftere Anlehen und fonftige Ausgaben; auch betrug fich der junge, 
kaum miündige Herzog Bohannes von Görlig fo unfi ttlich, daß er genoͤthigt 
ward, ftih 1392 fortzubegeben, worauf Goͤrlitz wiederum Boͤhmen und zwar 
dem Koͤnige Wenzel, ſeinem Bruder, zuſiel. — Von jener Zeit an, wo 
das erlangte Stadtrecht in Ausführung kam, laͤßt ſich ein eifriger Sinn für 
ftädtifche Berwaltung und Gerechtigkeitspflege der Stadt Görlig bis zur neueften 
Zeit verfolgen ; bereits feit 1305 wurde cin noch vorhandenes Stadtbuch ges 
halten, in denen die gerichtlichen Verhandlungen der Schöffen niedergefchrieden 
find, und welches, wie ein ausführliches. fpäteres fogen. Rathsbuch, intereffante 
Aufſchluͤſe zur Landes: und. Stadts, wie zur, Eitten: Gefihichte fruͤherer Zeit 
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gewährt, wie denn Görlig Überhaupt wohl eins der reichiten ſtädtiſchen Archive 
hiefiger Lande feit frühefter Zeit befigt. Aus Mangel an Raum fönnen erſt im fols 
genden Baͤndchen fehon oben verfprodyene Eprachproben aus diefen wichtigen 
Echriften mitgetheilt werden und zwar befonders aus jenem Stadtbuche, welches 
beginnt: „Nach gotes geburt vber tufend jar und drihundert iar. vnd in deme 
vunften jare, mit der herren Rate. die do fehepphen vnd gefworn waren zu 
Gorlicz. iz diz buch gefhriben. zu deme Rechte. daz ir eldern gehabt habben, 
vnd dife felden iren Nacheumelingen lagen wolden, ” 


Anmerfungl. Die frühere Sechsſtadt Lauban hefist keine Burgrufnen, 
dagegen führte fonit ein abgefondert ftehendes altes Haus den Namen Ziepanz, 
den man auf Zupan, flaw. Bezirfsrichter, gedeutet und als deifen einftmas 
liger Eis vermurbet hat, . Der Name, früher Luban, auch der Luban, wohl 
vom dafigen, in d. Queisfluß fließenden Bache Lube, Yuban, wird als lieb 
liches. Waffer erklärt, wie die Lubata b. Loͤbau (jedoch vergl. S. 98.) aber aud) 
vom- Adject. eines Frauennamens, Ljuba ıc., das verkürzte Qubomjila ıc. 

Der. flaw. Name Tzſchocha (urfundt. Tſchaichow, Zaichow, Tſchochaw) 
fommt, wie zahlreiche gleiche, u, zwar mehrere von alten Burgen u. Burg— 
wällen, ohne Zweifel von einem altjlaw. Wort fir Veſte ber, zakow, böhm. 
zachow ıc, Zufluchtsott, zackow, wend., Verſteck; doch wird auch auf das 
oberl. Zoch, Zech, der Tſcheche, Böhme, Zochi, dir Böhmen, vder einem 
folchen Eigennamen eines Beſitzers vermuthet, Cine ausführt, Gefchichte der 
Burg von Worbs f. in Lauſ. Mag. VII. u. VI. 1830, — Die Mauern des 
Schloſſes u. des frühern Gefängnifthurmes find, gegen 5 Ellen dick; es beitand 
vor dem Brande in 3 Stodwerfen mit 3 Sälen u. 16 Wohnzimmern, zu den 
meilten führten verborgene Gänge, 9 Gewölben, der wohlverfedenen Ruͤſtkaͤmmer, 
eine Kapelle 2c.; der Ausgang des Schloßhofes mit eiferner Gatterthir, u, mit 
einem in Ketten hängenden Gatterwerfe zum Herunterlajien verfeben; ein vers 
borgener Etall befand fich unter einer Baltion. Ueber den trodnen aber tiefen 
Wallgraben führt eine hölzerneeu. eine ſteinerne Bruͤcke in die ebenfalls mit 
hohen Mauern verfehenen Deconomigs Gebäude. — Gegen das 3. 1703 befanden 
oe der dafigen Rüftfammer an Waffen: 6 ganze, 36 halbe Cuiraſſe, 7 Pan: 
gerhemden, 29 Musketen, 9 euer: u. 5 Schwanım: Rohre ,,:19 Doppelhaten, 
10 Katzenkoͤpfe ohne Schlöffer, 4 Degen, 2 Dolchrapierr,, 2 Piftolen, 36 Piden, 
5 Hellebarten, 10 Sättel nebit and, Pferde: Kültzeug, 10 Pulvrrflafchen ıc., 
auch „3 Stuͤck (Geſchuͤtz) auf dem Pflaſter“ (des Schlofhofes). Dieſe MWarfen 
wurden früher wahrfcheinlich theilweife von den zur Geftellung von reifigen 
Knechten verpflichteten Dörfern angefchafft und von dem-Burgherrn bewahrt; 
wenigitens iſt nachfolgender, darauf fich bezichender Empfangefchein für die Ges 
meinde Wingendorf vorhanden: „Ich Hans von Noſtitz auf Schachow, erbherr 
der Gemeine von Wongendorf, befenne mit dieſer miner Bandfihrift, daß bie 
Gemeine alldo zu Wyngendorf nach mennen Willen und Borfchriften auf fieben 
. Mann Harnifh als Hynders und Vordertenl, Hirnhawbel, Kragen und Arnıs 

fchynen gekawfet und p bei mir als yren erbherrn zu getrawe Henden bleiben 
laſſen, welches fp bei mir und allen yren erbherrn uf Schachow, erben. ire 
nachfommlinge, wenn man Lewde aus der Gemenne. aufjwehren fol, fordern 
mögen. Gefchrnben im fünf und tzwanzigften Sour om Dbend Katharind, 
(1525, d. 24. Novbr,) 

Lesna von lies, Wald, lesny, waldig, fo wie mit Markt zufammenges 
ſetzte Markliſſa, das noch jest von der Umgegend nur Fifa genannt wird (Liner 
Jahrmarkt, in der Life zc.). Noch giebts am nahen Zangenberge yıvar Feine 
Ruinen mehr, dorh einen Drt, der Burgfeller gen. 20.5 ebenfo alte fchon erw. 
Sagen. Lesna ward vom König Wenzel Ottofar 1247 dem Bischume Meißen 
überlaffen, das in der Nähe bereits Güter-befaß; nach d. Zheilungsurf, v. 3. 
1268 gehörte der Burggraf Yrkisleve (Errleben ) mit allen zur Veſte Lesna 
gehörigen Gütern unter beider brantendb, Markgrafen Lehnherrſchaft. 1264 ift 
Hinko von Lesna bifchöfl. Burggraf od. Gaftellan, deren Sitz, weil viell. zu 
wenig Raum fenn mochte, bald darauf ‚nach Tſchocha verlegt zu fenn ſcheint; 
1431 ward fie von den Huffiten zerjtört. h 

Die Burgruine Shweta, — am Abhange einer felfigen Hche in dem 


f 


x / 


‚ gen Thalgrunde, eins in den Queis fließenden Baches, längs dem das Dorf 
Schwerta gelegen iſt — ward 1329 Schweta, 1337 Zwet, erſt feit einigen 
Jahrh. Schwerta gefihrieben, u. ftämmt, wie mehrere gleich benannte Orte an 
Fluͤſſen u. Bächen, wahrfiheint. vom ſlaw. swiety, der heilige (Bach), fo wie 
auch anderwärts es einen Schwetenbach, die heilige Zwota 20. giebt. Koͤnnte 
man kelt. Niederlaffungen vermuthen, fo würde ſich dieſer Name durch das 
gälifche suidho, Sig, Hof, erläutern laffen, zumal da folche Namen öfters 
den früheren gutsherrl. Sigen gelten. Bei dem Grundriffe von Schweta (v, 
Amtm. Demnig) gilt. a. u. b. der eigentl. Burg, wovon nur die Ningmauern 
ohne Dach vorhanden, jedoch vier Stocdwert hoch, das fünfte abgetragen, 
c. Wendeltreppe in der 5 Ellen ſtarken Mauer; daneben in derf. ein Schorns 
ftein; d. Haupteingang; e. Mauerrefte gewölbt gewefener Wohnungen; f. Gaͤrtchen; 
‚ Kellereiume; h. vorn Gefindeftube, hinten d. Küche, über jener d. Gerichten 
Rüde: i. Gewölbe; k. Mauern früh. Wohnzimmer; 1. Burgthor, früher wohl 
mit Zugbrüce; m. Ueberreft der Wachftube; ‚pn. neu veränd, Gebäude; o. der 
vierecktige, auf. farfen Mauern erbaute Burgthutm, noch das Polizei: Gefüngnif ; 
p- hochgeleg. Gaͤrtchen, neuangel,; q. Dolzremife; r. ‚Brennerei; s. zweite 
Einfahrt; t. der Wallgraben, in welchem fonft bei p. der Dorfbach gegangen; 
u. Brüde; v. Strafe gegen Markliſſa. Die Ruine it von hohen Bäumen fehr 
verdedt; auch umgeben höhere Puncte die Burg, fo daß fir nur von Markliſſa 


her durchs Thal ſich als impofant daritellt, Mehrere Anbaue füdl. an d. Burg 


find Längft abgetragen. Die Burganficht ift von d. Exdfrite aufgenommen, — 
Nach einer, durch die Güte des daf. Paltor Franz erlangten Copie der Glo tens 
Inſchrift (vielleicht Eünftig verkleinert mitzutheilen ) täft fich fehr deutlich u. 
fihwerlich anders leſen, als deus ets Eſtatt est) adiutorinm noster A. M. C. 
NUN. Auch die Schrift mit bereits fiharfen Minuskelecken fibeint auf das 11, 
Jahrh. zu deuten; vor u. nach der ſehr rohen Schrift ift die den Buchjtaben 

lich grofer Figur einer Glocke; das C bei der Zahl iſt unverkennbar, Die 

chwere it Centner, Metall u. Klang gut u. helltönend; übrigens mit 
einem Debre für einen fehlenden Kloͤppel Liegt als Uhrglocke des Herrenhofes 
benutzt; Franz, Geh. v. Schwetä, 1836, u, Lauf. Magaz. 1832. ©. 343. u, 
1834. ©. 150.). Eine bis 1642 erhaltene, von glaubwuͤrd. Männern noch ges 
fehene Glocke in Görlig hatte die Jahrzahl 1041; beide Eonnten weniaftens fehr 
gut fihon damals für andere Orte grgofien u. erſt fpäter in die Lauſitz gelangt 
feyn; übrigens trugen meifn. Bifchöfe wohl auch Sorge für folche, da e6 der 
Hebung des Cultus galt, Ebenfo find noch aͤhnl. alte Slocden in unſ. Gegenden 
befannt, 3. B. zu Ludmwigsdorf m. d. Zahrz. 1124, Nengersdorf 1195, Kitrlig 
1200, Brieenig b. Dresden 1205 2. Da es bireits felbit in Schweden Slocden 
v.d, 53, 1107, 1131 gab, fo kann es nicht Wunder nehmen, folche noch zeis 
tiger bei ung zu finden; fie wurden früher an Glodenftühlen bei der Kirche bes 
fejtigt, wie noch an manchen Orten der Yaufis u, in and, Ländern, 


Der von dem Sandftädtchen Seidenberg (diht an der böhm. Gränze, 
welche die Adsbach bildet, im deren Nähe zwei Felsfpisen, die Kasenberge ) 
oͤſtl. liegende, etwa 50 Ellen hohe Burgberg bildet ein abgerundetes Oblongum 
mit 2 erhöhten Episen, hat 60 Schritt Laͤnge u, 30 Breite (nach Kloſe's Seis 
denberg 1762, nach And, aber mehr) fteht frei u. fteil empor; nuc an der böhm, 
Seite iſt er mittelit eines wenige Ellen betragenden Raumes zugängl,, fo daf er 
 fihernder Umwallungen nicht nöthig bedurfte (wovon auch Feine Ueberrefte vors 
handen ), nur einer Eingangepforte (wahrſcheinl. früher mit einer Bruͤcke über 
. den dabei befindl, tiefen Graben verfihen), in deren Gegend man auch große 

elſerne Schliüffel fand, Er wird zumal an Dfters u. Pfingit: Tagen nach altem 


Herfommen von der Umgegend befucht, u. gewährt eine herrl. Kernficht, Als 


man vor einigen Sahren den Brandfchutt der wahrfcheint. meift hölzernen Burg 
durchgrud, fand man einige Ellen tief eine '/, Elle hohe Lage von verfohlten Roggen, 
Meisen, Erbien, Dirfe, u. von einander abgefondert, welches jedoch ſchwerlich 
‚ auf einen heidn, Opferheerd deuten möchte, wie an manchen anderen Orten; 


doch wird auc) dort von einem unterirdifchen Schage erzählt u. will man den 


ihn bewachenden Pudel felbft zuweilen gefehen haben ; da Jacob Böhme hier 
. geboren ift, fo wird die Landsfronfage oft auf hier bezogen, - Der Name Sydın 


wird als Adj. ssudny, von ssud, d. Gericht, erläutert: auch poln,, zdun, 


Zöpfer; ein Berg Sitno in Ungarn, rin Sitangrad in Bulgarien, siten, ferb, 
nach Schaffarif, Hein, | 
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Als einſtige, jedoch meiſt nur in Sagen erwähnte Burgen dieſer Gegend 
find noch genannt: das Keſſelſchloß bei Gichren, 1 St. oberh. Friedberg in 
Schleſ., mir Schatzſage u. wenig Maurrwerf; die Ruine e. altın Schloſſes bei 
Keibnig, 1 Et. v. Pirfchberg, heißt b. Wolke Lauſepelz; das Laͤhnhaus; der 
Zaltinitein bei Welkersdorf, Neitberg, Neipperg, unw. Tzſchocha, Yz St. v. 
Friedersdorf auf e. ſtein. Anhöhe, wine wenig befannte Ruine; b. Yinde auf d, 
Spigberge foll ein Schloß 1394 vorhanden gewefen fern; ebenfo erwähnt die 
Sage ein Schloß auf dem Urberge oder Aurrberge b. Gerlachshaim (Großer, 
Lauf. Merkw. V. 15.). Mehrere Gidelsberge deuten auf alte Wachpläge, um 
den Feind zeitig zu erfchauen. — In Bizug auf Frirdland: Nemethy, das 
Schloß Friedland; Prag 1818, 


Anmerkung Il. Sn frühefter Zeit bildeten fich die Bezirke nach natuͤr— 
lichen Gränzen; die der Oberlaufis, des alten Milzieners Yandes, waren g, 
D. u. N. meilt die jegigen, cbenfo 9. W. (nur mit Einfchluß von Bifchoffs: 
werde u. Stolpen u, vielleicht Hohenſteins). Suͤdl. ſcheint aber die dafige Ger 
gend um Schandau, fo wie die einen Winfel in die Oberlaufig bildende böhm, 
Gegend von Kumburg, Schlucenau, Nirdorf u. Schönlinde, fo wie der gleiche 
fals in jene hereinregende boͤhm. friedlaͤnd. Bezirk mit zur O. L. gehört zu 
haben. Sonach bildete der höhere Gebirgszug von Schandau aus bis zum 
Zittau: Gabrljihen Gebirge u. dann bis zum Rieſengebirge «ine gerade natuͤrl. 
Gränze, woturc die DR, u. Böhmen abgerundeter als jest erfcheinen. Dafuͤt 
fpricht auch Ter mittelalterl, meift auf fruͤheſten Voͤlkergraͤnzen beruhende Kirch, 
Sprengel des Bisthums Meißen, da er alle Kirchen des fricdländ. u. rums 
burger ꝛc. Bezirks mit umfchlog (mit Ausnahme von Zittau, das zum prager Erzs 
bisthume gehörte), wie fih aus der Meißner Bisthums: Matrikel.v. 3. 1346 
(in Calles Series misn. episc. 1752) crgiebt, wovon d. Verf. nach einem 
bericht. Exempl. die erzpriefterl d. O. 8, im Laufiß, Mag. 1334, der Nied.-L. 
aber in Worbs Urkunden: Inventarium mittheilte. Jene jegt boͤhm. Bezirke 
wurden vieleicht, als felbftftändige dynaftifche Befisungen, bei befonderen Vor— 
füllen, fo wie Zittau, zu Böhmen gezogen. — Sm 11. Jahrh. erfcheinen im 
Milzierstante zwei Baue, Milska (fpäter Buriffin) u. Zagoft, welche‘ Theis 
lung, da jenes an fich nicht von bedeutendem Umfange war, auch) eine natürl, 
Gränze dabei fehlt, nur fpäter erfolgen mochte, als Böhmen öfters die DR, an 
Andere uͤberließ und ſich wohl dabei die füdl. Gegend, den Gau Zagoft ganz od, 
theilweife, nach jenen einzelnen Gebieten, zuruͤck behielt, teren noͤrdl. Gränze 
"zugleich die jenes Gaues gegen Milsfa bildete. Zudem muß defjen Name von 
Boͤhmen aus gewählt feyn, denn er bedeutet (fo wie der Sau quch gegen dieſes zulicgt) 
binter dem Walde (von sa, za, hinter, husta, ober, gussd, nicderlauf. wend, 
qwosd, altböhm. Wald, Didicht, das altd. Duad), Denn hoher Wahrfchelfs 
lichkeit. nach gehörte zu ihm d. Queiskreis, das feidenberg. u, friedländ, Gebiet, 
nebſt dem eigenſchen Kreiſe, fo wie Zittau mit ſ. Gebiete (f. B. J. ©. 139,), 
vielsicht auch jene Pflene um Rumburg, Schönlinde ıc., wie Hohenftein. Eine 
wichtige Begränzungsurfunde d. biſchoͤfl. meißn. u. koͤnigl. böhm, Güter v. 3.1213 
(1225 u, 1243 ——— betrifft zwar zum Theil diefelbe Gegend, doch iſt es 
noch feinem Forſcher gelungen, fie genügend zu erklaͤren (vergl. Worbs in f. 
NM, Archive II. 1824, u. d. Lauf. Mag. 1834, 35, 36, 33.). Der Name 
Raufis, feit Ende d. 14. Jahrh. beiden Provinzen gemeinfchaftl., ward früher 
befonders für die Niederlaufig gebraucht, u, von dem, auf deren Sumpfwälter 
an der Spree ıc. bezogenen Worte luze, Sumpf ıc. meift abgeleitet (©. 74.); 
es giebt zwar auch in der D. Lauf. mehrere „Laufige Bäche” u. ähnl. Namen 
(Laufche dagegen viell. v. hlawiste, b. lowischzo, w. groß. Kopf, od, wuscha, w, 
hoch) u. zuweilen warddie D,8. allein fo bezeichnet; dennoch möchte jene Anficht feſtzu⸗ 
haltın fern (Lauſ. Mag. 1842. 52.). Die oberl. Wenden pflegen die der N. f, 
zuweilen Inzican zu nennen, doch ift zweifelhaft, ob es aus Älterer Zeit ftammt, 
Ein mittelalterl, Name für die N.’L. war Nicderland, für die O. €, Oberländ; 
die legte hieß übrigens feit d. M. d. 14. Jahrh. die Secheftädte oder Sechs: 
lande, vorher Land oder Mark Budiſſin, oder auch Land u. Städte Budiffin u, 
Börlig. — Jener nördl, Gau Milsfa (Milfa, Milesko ꝛc. hat von d. Mils 
zienern den Namen; das poln, milczany heißt verfchwiegen; legten die Slawen 
ihn den oberlauf. Bewohnern bei, fo möchten (analog dem niemcy, ftunm) 
die Germanen gewefen, und, nach Befisnahme der Provinz von den Wenden, 
dieſer Name viel, auf diefelden übergegangen ſeyn. Nach Grimm (Myth; 302,) heißt 
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aber auch milzinas lithauiſch, milsenis lettiſch, ein Rieſe, gleich mit dem boͤhm. 


obor. Nach e. wendifchen Sage in der Gegend von Goͤda faßen Riefen, rivs 
fige Männer, auf manchen Ringwällen, hoborsky mus, weiteres hat d, Verf, 
nicht erfahren, Obor wird aber zugleich als Avar erklärt, Weil num diefe 
hunniſchen Voͤlker (nach ©. 76.) die Elbgegend u. mohl auch die angränzende 


O8. oftmals heimfuchten, die Slawen hart plagten, fich felbft bei ihnen feits ' 


fegten u. mit ihnen vermifchten, ‚fo Fonnte, wenn fie als. gefücchtete Rieſen 
betrachtet wurden, wie öfters in den Sagen die Sieger von den Unterjochten, 
man fie viell. Milziener nennen u. ihr Name auf die Provinz u. die gleichzeitig 
oder hernach diefelbe bewohnenden Wenden übergehen. Es find Hypotheſen, 
doch immer wohl einer weitern Prüfung werth, ebenfo ob diefe füdt. gebirg, 
Gränzgegend von Germanen fortbewohnt ward u. darauf jene Gauabtheit. fich 
mit gründete, da z. B. jene Gegend nur von Deutfihen bewohnt wird, im 
Sprache u. Eitte verfchieden von den der nördl, wohnenden Wenden u, deren 
jhon germanifirten Theile, auch nur wenige Ortsnamen auf flaw. Orte deu— 
ten ıc. Doch eine weitere Begründung aller dirfer Vermuthungen des Verf. 


muß wegen Raummangel- hier unterbleiben, der ſich übrigens fchon feit den ' 


Jugendjahren mit dir frühern vaterländ. Geſchichte u. Geographie befchäftigte, 
bereits als Lyceaſt zu Löbau im I, 1804 hiftor, Karten d. Drauf/v. J. 1223 
u, 1300 zu fertigen verfuchte, aud den freilich unreifen Entwurf folcher damals 
fhon der Deauf. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Görlig überreichte. Cine and, mögs 
lihft begründete, von ihm 1829 entworfen, auch bereits von mehr, Sachfuns 
digen berichtigre hiſtor. Karte d. OLauſ. enthält die Angaben der Gaugränzen, 
d, heidn. Opfer- u. Sicherungs:Drte, die Grabhuͤgel u, Fundorte von Bronze— 
u, and, heidn. Alterthämer, fo wie. die urkundl. Ortsnamen bis 1268, Doch 
er hält es noch nicht an der Zeit, fie zu veröffentlichen, um erft noch fo manche 
ſchwierigen Räthfel dabei gelöfet zu frben, ſo daß fie, als ein Nachtrag zu diefen 
Berfe,. vielleicht mit Hinzufügung der meißn, Elbgegend, erſt fpäter wird 
erfolgen können. | 


Anmerkung II. Die Burg Pengig ift 1268. bei d. Theilung d. Okauf. 
erwähnt, wo fie beiden brandenb, Markgrafen‘ zur gemeinfchaftt, Lehn verbleibt ; 
1264 wird bereits eines de Penzig gedacht zc,, wie Köhlers Geſch. d. Burg 
(Lauf. Magaz. 1838. ©. 387.) Weiteres von deren Befisern mittheilt, Die 
Gebäude find in Kreyßigs Beiträgen VI. ©. 332. genau befchrieben, worauf 
hier verwiefen werden fann, — Das Bort Ho-(Ha-) lunke pflegt man zwar 
auch als Soldat, Troßbube ıc. zu erklären, allein’ es koͤnnte in diefer Gegend 
wohl von dem wend. holank, ein Haidebewohner, abftammen (hola, die Haide), 
wie ſolche ja auch jene Wachtdienſte zu verrichten, hatten. Wegen Unter— 
drüdung der Wenden wurde ‚öfters wend. Worten ein verächtl. Sinn unter: 
gelegt, daher jenes fpäter zum Schimpfworte gebraucht. — Das Kuhnaer 
Schloß verdient ebenfalls wegen & Befeltigung, obwohl mehr aus fpäterer Zeit, 
der Erwähnung (8, Mon. Sch. 1803. II. 34. u. 2. Mag. IX. 390.) Muss 
fgu wird vom Adj. muZakow, mannhaft, tapfer, von ınuzak, großer, flarker 

ann, aber. auch als ein Patronym, eines Erbauers oder Beſitzers Name 
angefehen. Eine Hypotheſe ilt die, daß es ein alter german, Sig gewefen fenn 
möchte, der in dieſer Waldgegend ſich leicht noch längere Zeit forterhalten u., 
wacker vertheidigt von tapferen Männern, von den singewanderten Slawen 
darnach genannt werden konnte. 

Das Quitzdorfer Raubhaus (Taf. II. N. 24.) Liegt etwa 800 Schritt 
vom Dorf, mitten in fumpfigen Wiefen am Schöpsflufje nach Sänfendorf zu u, 
hat auf 300 Schritt Umfang, in der Mitte ein gegen 4 Ellen über der Waͤſſer— 
u. Wiefen » Fläche _erhabenes Vieret (a.), 40 EU. l., 30 br., mit Gebäudes 
uͤterreſten, Bruchitüden von altem Eifengeräthe ( Spiefe, Ketten, Nägel ıc. ), 
au) Stufen zu einem verfallenen unterirdiſchen Gemache. Ein AÄAufwurf (d.) 
umgiebt daſſelbe, der dazwiſchen befindl. Graben (c.) wird von dem 10— 12 
EN. br, Schöps (b.) bewaͤſſert u, fo auch bei hohem Wafferftande die'übrige 
niedere Gegend, fo daß jenes Viereck dann einer Infel gleicht. (Darüber Kauf. 
Magaz. 1836, 312. 1839, 187. 1540, 41. 403,, u. die Acten d, Goͤrl. Naturs 
forſch. Geſellſch.) Die Ableitung fehwerlich von kwjet, Blume, eher v. Namen 
Kwjetan. Daß das befannte märf. Rittergefchlecht der Auitzow's das Stegreifleben 
nicht ‚verfchmähte, u. Duisdorf aͤhnl. lautet, giebt noch feinen Grund, es ale 
Erbauer jenes Raubſchloſſes anzunehmen; hätte es jenes Dorf befeffen, fo würde 

Preusfer, Vorzeit 1, 414: 
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die. Gefihiihte Etwas davon wiſſen. — Eine ähnt. Raubveſte war ohne Zweifel 
eine gleiche Ruine bei AltzLiebel (wind. Stary-kuban, d, bh, Alt-L.) im 
Muskau’fchen, 5 St. VW, von Rothenburg, zwifchen Linda u. Neu-Liebel, am 
linken Ufer des fehwarzen Scörfes, wo firh noch Ueberreſte von einem runden 
Thurme, u. rings herumgeh. Wallgraben mit Zugbrüde, eifernen Waffen, Thon: 
geräthe, Marienpildchen u, prager Groſchen ergaben; der Name iſt unbekannt. 
Die Sage gedenkt auch eines Raubfchloffes bei Rietſchen auf Neuhammer zu, 
eines and, vom Ritter Panauer, tief in der Muskauer Daite, wohin no ein 
Panauer Weg führen fol; einer gleichen unw. Warthe ıc. Wären alle folde 
aber zu Dörfern gehörige Ritterſize gewefen, fo würden fie ih eher erhalten 
haben. — Ein fogen. „altes Schloß’ befindet fich fernee W. bei dem Dorfe 
Keule, ©. von Muskau; 05 gehört in das Mittelalter wegen feiner vieredigen 
Geſtalt, wie gefund. Biegelbruchjtäde; es it von 3 Seiten mit Waller u, Sumpf 
umgeben, etwa 40 5%. groß, 12 Ellen erhaben und auf ©. und D, neh 
duch 2 Wälle gededt. Bei Bohann unf. Goͤrlitz finden ſich manche Bälle, audı 
bezugvolle Namen: Krieghügel, Zeltplaͤtze ꝛc., die fich jedoch auf den Huſſiten— 
oder Schweden: Krieg beziehen möhten (Schönes Nachricht von Meunderf). 
Des von den Görligern 1363 zerſtoͤrten Schloffes Neubaus ward bereits B. 1. 
S. 133 gedacht. — Am Fußweg vor Wittichenau nah Du bing hateinft ein Schloß 
geltanden. Wegen der Bocheit, Ungerechtigkeit und Gittenlofigkeit der Befiker 
ilt es verſunken. Noch ficht man den Wallgraben; auch vernimmt der bei nächtl, 
Weile vorbeieilende Wanderer nicht felten Geheul u, Wehklagen u. firht Ge: 
ftalten aus dem Sumpfe auftauchen u. fihnell wieder verfchwinden. So weit 
die befanute Cage: dazu der folg. Nachtrag (v. Cand. WarnatfıhY: Man glaubte 
es durch veligiöfe Eeremonien aviederum zu heben; es wurde eine Proceſſion durd 
die Giriftlichen u, das Chor von Wittichau aus veranſtaltet, worauf das Be: 
fhwören erfolgte, » Bald wurde immer mehr u. mwehr vom verfunfenen Schloffe 
ein jtattliches Gebäude firhttar. Der Zug follte ſchweigend u, ohne fich umzu— 
ſehen zuruͤckgehen, doch da tönte von jenem Schloſſe ein mächtiges Geläute u, 
als fich die Leute umfahen, da verſank es! 


Anmerfung IV. Bei obigen Notizen ift der Verf. den geültreichen For: 
ſchungen des Polizeis Rathsherrn Köhler. in Görlig gefolgt (in f. fehägbaren 
Urfprungsgefihichte von Görlig, im Lauf, Magazin 1840. ©, 321.). Eine voll: 
fiandige, biftorifch begründete Grfchichte ders Etadt mangelt noch, ungeachtet 
unlängst die rühml, Aufgabe eines Preifes von 100 Rthl, auf die Ausarbeitung 
einer jochen von Seiten der Stadt erfolgte. Von böhm, Annaliften wird Goͤrlitz 
früher Yzhorelitz, Zhorelitz, Horelig genannt, Wan bat es Brandjtütte zgorelec, 
gedeutet, allein derfelbe Name war fihon vor dem Burgbrande dem Dorfe wigen, 
um fo mehr Fann auf Anderes gedacht werden, fo 3. B. was auch Schoͤffarik 
fie zuläjfig hält, von gorelize, — liezka, Deminut. vd. gora, Berg, im Gegen 
fase d. größ. Randefrone (jenes z als Vorwort, am 2c). Im 5. 1307 iſt nur 
noch ein Burgberg erwähnt u, die Burg nicht. mehr vorhanden, auch nicht mehr 
nöthig gewefen, da die Stadt ohnedem befeltigt war; man vermuthet fie an der 
Etelle des fruͤhern Schlöfchens u, neuen Landfchaftsgebäudes. In der Theis 
. fungsurfunde v. 1268 heißt der Ort auch nur civitas, dagegen Budifjin civitas 
& castrum. ‚ Der Ausdrud villa 1071 möchte nicht gerade Dorf bedeuten, denn 
oft wurden damals koͤnigl. Orte, fihon von Bedeutung u, befeitigt, 3. B. Ers 
furt ıc. fo genannt, Drebnow bezeichnet viell. Holzburg, von drewo, Holj. 
In der Scripr rerum Lusatic. ift, außer oben erw, Rathsannalen, au) 
der Abdruck eines Rechtsbuches (das Lantrecht) ter Stadt Görlig enthalten, 
welches nach Eritifchem Urtheile gegen das Ende d, 12. Zahrh. u. vor der Zeit 
verfaͤßt ſcheint, bevor noch die Magdeburger Schöppen ihr hohes Anſehen er: 
langten, fo wie auch die Handfchrift ſelbſt vis. “aus d. 13, Jahrh. herruͤhrt; 
es beginnt: „Won drier hande recht, div. geferibin ſint. Daz recht ift drier 
hende, Gotis recht Üft daz eine, Marfit recht (nehml. Stadtrecht ) daz andire, 
Lantrecht daz dritte, Gotis. recht ilt daz got gefazt hat, daz der man fin 
wib vnde fin fint minne vnde nere, Markit recht iſt daz die marfit livte vndir 
in zo rechte gefazt habin. Alſe die von magdeburh vnde die von culne. vnd. 
die von andirn ſtetin. Sant recht. daz lant livte gefagt habin. Alfo hie bevore 
dv fie mit ein andir orlovgiten (flreiten, Friegten), do faztin fie daz recht vndir 
in fiver in deme orlovge gevangin worde daz man den mit Gilbere odir mit eime 
andirin gevangin ledigite, vnde of deu nicht geſche, daz man in zo dienine bes 
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hielte 25” — Ebenſo befindet na daſelbſt der Abdruck der Goͤrlitz. Handfchrift 
des deutfchen Lehnrechts; beginnend: „Diz it ein Buch von den lenrechte. — 
Swer cluoch an Ienrechte welle wefin. der fol diz buch dide vor lefin. 2 Zom 
erftin fol wir merkin daz der herfchild uon me Eunige nider ftiget unze an den 
fiuenden. vnde da endit 2.” Die Beachtung folcher altzdeutfchen Rechtes 
fhriften gewährt intereffante Auffchläffe, weit, wenn dabei Grimme Kechtss 
alterthämer u. ähnt. Werke zu Grunde gelegt werden, fich ergiebt, wie die alls 
gem, deutfchen, die Provinzialz u. Localz Rechte ſich nach u. nach ausbildeten u, 
fhon in frühelter Beit bei den Deurfchen ein feltner Rechtefinn gefunden wird 
der das ihm aufgedrungene roͤm. ꝛc. Recht nicht bedurfte u, jest Mühe hat, fi 
folcher fremdartiger Rechte u. Formen wiederum zu entledigen, da man endlich) 
dahin gelangt it, volfsthämliche dafılr zu wählen u. das deutfche Volk in 
deutfcher Sprache u. nach deutfchen Gefegen zu richten. 


$..26. Die Sorbenwendeninder Öber- und Nieder: 
Lauſitz. 


Treu bewahrten fie ſich der Väter Sprach' und Gewohnhen; 
Klein nach Zahl und Gebiet, achtbar in Sitte und Fleiß! 


„Pomhai Boh“ wird den Wanderern im ver nördlichen Oberlauſitz 
oft zugerufen, und wer dieſen Zuruf (Gott helfe!) verſteht, antwortet 
darauf: „Werſch pomhaſy“ (der Höchſte helfe!). Es iſt wendiſch und 
die Sprache des in der Lauſitz noch bis jetzt mitten unter den Deutſchen 
forterhaltenen Ueberreſtes der früheren ſlawiſchen Bewohner der Gegend, 
der Sorben, von den Deutſchen Wenden genannt; beide Namen oft auch 
verbunden, wie oben. Man ſchätzt ihre Anzahl in beiden Lauſitzen noch 
ungefähr auf 100,000 (ſchwerlich 150,000, nach manchen Angaben), 
wovon auf den ſächſiſchen verbliebenen Theil der Oberlauſitz 37,722 
fommen, nach amtlicher Zählung (davon etwa 7 — 8000 Katholiken). 
Die Anmerkung I. angegebene Grenzicheide ihred Fleinen Sprachbe⸗ 
bezirks verengt jich mehr und mehr; dennoch haben die Wenden, — unge- 
achtet des bald taufenpjährigen Einfluffes der deutſchen Oberherrichaft — 
ihre ſlawiſche Nationalität ſich meift bewahrt, und nicht nur in den 
waldigen und fumpfigen-Niederungen der Nieder- und der nörblichen 
Dber = Laufig, fondern felbft in den fruchtbarften, von der großen ſächſiſch— 
ſchleſiſchen Heerſtraße durchſchnittenen, daher vielem deutſchen Verkehre 
ausgeſetzten Gefilden der letzteren Provinz, in der Gegend zwiſchen 
Weißenberg, Löbau, Budiſſin, Biſchoffswerda sc., wenn auch zuzugeſtehen 
iſt, daß Vieles jenem Einfluſſe unterlag, daher germaniſirt wurde, wie 
denn auch in neueſter Zeit nicht nur die deutſche Cultur in Kleidung und 
Sitte in vermehrtem Verhältniſſe zunimmt, ſondern auch, zumal in der Nahe 
der Städte, es wenig Wenden mehr geben möchte, welche nicht zugleich das 
Deutſche Etwas verſtehen und ſprechen. Es iſt ein lebenskräftiges, arbeit— 
james mit Landbau, Viehzucht und Fiſcherei beſchäftigtes Völkchen; fein 
religidfer Sinn ſpricht fich durch fleißigen Kirchenbefuch und Häufige auf 
Gott bezogene Wünfche und Rebensarten, wie durch Nechtlichkeit und 
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zühmliche Sitten ausz ihre Ehrlichkeit, Gaſtfreundſchaft und Geſelligkeit 


wird allgemein anerkannt, ebenſo ihre Genügſamkeit, Reinlichkeit, ehe— 


liche Treue und manche andere lobenswerthe Eigenſchaften. Dabei dere 
9 * 


träglich und, mie viele ſlawiſchen Nationen, nicht kriegeriſch geſinm, 


wenn auch Hof und Heerd muthig vertheidigend, wie nicht minder die 


jungen kräftigen Naturſöhne dieſes Stammes, gut eingeübt und ange: 


führt, noch in den neueſten Kriegen ſich das Lob tapferer Soldaten gat 
öfters erwarben. Daß übrigens, wo Licht iſt, auch Schatten ſeyn wird, 


bedarf keiner Erwähnung; manches Gerügte wird, bei näßerer Beach⸗ | 


tung, fich aber ald minder tadelhaft ergeben. 


So 3. B. pflegt man ihnen oft einem heimlichen Groll gegen die” Deutſchen 
zuzuſchreiben, und ein ſolcher wäre auch nicht unnatuͤrlich, da diefelben ihre 
Unterjocher warın und fie bis zu den letzteren Jahrzehnten in Leibeigenfchaft er: 
hielten, Doch wenn fie auch z. B. den nach dem Wege fragenden Deutfchen 
zumeilen eine. ungenügende, abweifende Antivort geben, wie: „Gihſt der's hie, 
gihſt der's do, kommſt der's allwege recht!” oder wohl auch mit einem „Nero: 
fomju” (ich nicht verftche, dagegen vom Andern gefagt: „nerofomi”, er ver: 
ſteht's nicht) die Sache bald abzuthun glauben, fo liegt nicht fters ein ſolchet 
Hof zum Grunde. Es ift vielmehr wohl oft nur eine, auch bei Ungebildeten 
und Armen unter den Deutfchen und anderen Nationen zu beobachtende, fehr 
allgemeine Abneigung gegen Höhere und Keichere, oder die Anficht, daf dieſelben 
es, wie vieles Andere, doch wohl ſelbſt beſſer wiſſen muͤßſten. Oft aber erfolgt. 
es auch vieleicht aus Unkenntniß der nahen Orte, weil fie wenig aus dem 
ihrigen famen, So antworten 3. B. in Weftphalen manche phlegmatiſchen 
Bauern feloft zuweilen dem nad) Drten und Wegen hochdeutfch Fragenden Rande: 
manne: „Dat weet id nich!“ oder: „Dat werd he wol bäter wäten, als ick“, 
wenn nicht ſelbſt: „Herr, laht mi miner Mäge gahn!“ — Alerdings fuchen 
junge wend. Burſche zuweilen, von Liebt und Getraͤnk beraufcht, im Kretfchem 
beim Zangen ihre wahren oder. vermeinten Rechte oft auf fehr handgreifl. Weife 
zu verfechten, doch dieß iſt anderwärts eben auch vielfach zu beobachten, Und 
fo würde ſich noch Manches auf aͤhnl. Weiſe betrachten Ian, — * deehen 
als Robredner des Wenden: Stammes zu erſcheinen. 


Auch unter dem harten Drude der Leibeigenjchaft blieb den Wenden 
ihre, mit den meisten flawifchen Nationen getheilte, harmloſe Heiterkeit 
und Bröhlichkeit, ihr genügfamer, zufriedener Sinn, ver ſich durch zahle 
reiche, fröhliche Volkslieder ausjprichtz denn Iuftiger Geſang ertönt bei 
ihnen, oft in Haus und Feld, bei Arbeit und im gefelligen Kreife, umd 
der Tanz wird nicht minder geliebt. Beſonders früher war es noch ges 
wöhnlicher, als jegt, daß die Sirtinnen um die Wette fangen und bie 


"Schäfer auf Bockshörnern (Dudelſäcken) oder Schalmeien ihr Stückchen 
ſpielten; häufig erflang das beliebte Lied: „Hanka, moja lubka, bytz 


weßela, dy by runje fornefchko njeßyla.“ (Hannchen, mein Liebchen, 


ſey fröhlich, wenn du auch kein Körnchen geſäet hätteſt.) Es find. meiſt 


Lieder der Liebe, zuweilen auch der: Klage über Verluſt oder Untreue 
ded Geliebten; ns in: das vehwuͤthis Elcgiſche a mit 
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ſchwaͤrmeriſcher und phantaſtereicher Betrachtung der Natur und des irdiſchen 
Untergang bringenden Weltlaufs, mit vertraueusvollem Glauben ‚au das 
Echieffal und Hingeben an das Wunderbare, wie Dich jedoch noch bäus 
figer bei ven füdlicheren und öftlicheren Slawen = Nationen der Ball ift, 


und zugleidy mit Vorziehen der wehmätbiger ftimmenden Meuene wie 


überhaupt den Slawen eigen. 

Mehrere ſſlaw. Gelbehrte haben in neueſter Zeit, aus jenen Urſachen, ihren 
Nationen mehr ein Gefühlleben zugefchrieben, während den Deutfchen ein höhere 
geiſtiges zugeftanden ward, fo daß diefen gleichſam die Stelfe des Kopfes, jenen 
die des Herzens zukaͤme. Kann dich: zugegeben werden, fo wird den öftl. Deutichen, 


welche som flaw. Glemente Einfluß erlitten, wie den germanffirten Slawen, 


beides in gleicherem Maafe zutommen, in einer rathſamen Bermifchung beider 
Ertreme zu einem reichen Gemüthe, wie eine aͤhnl. günftige Verſchmelzung ſchon 
oben bei den alt: u, mitteldeutſchen Mundarten erwähnt ward, 


In den Liedern der Wenden finden fich faft Feine, bei den Böhmen, 


und befonders den füdöſtlichen Elamen dagegen jo Häufigen Beziehungen 


auf heidniſche Sitten und Gebräuche, anf Götter und Heben, auf Große 


thaten ihrer Nation u, vergl." Zeitig durch deutjche Oberherren beherrſcht, 
und an und für fich vieleicht jchon friedlicher geftimmt, wenn auch noch 
gegen die Franken fich tapfer wehrend, gingen bei dieſem, nur in 
feinen Auen, Wäldern und Flüffen beſchäftigten Völkchen, ſolche Erinne— 
rungen weit zeitiger unter, als bel anderen nicht fo eingeengten, fla= 
wifchen Nationen mit Linger erhaltener politiſcher Selbſtſtändigkeit. Zu— 
dem fand ſich kein Aufzeichner derſelben; die wend. Sprache wurde nur 
etwa ſeit zwei Jahrhunderten zu Schriften benutzt, und auch dabei galt 
es meiſt nur dem oberlauſitziſchen Dialecte und religiöſen Werken. — 


Einige kurze wendiſche Lieder mögen hier als Probe folgen, und dann 


ewige Erläuterungen über deren Gattungen, wie über das ebenfo be⸗ 


liebte Tanzen und einige damit verbundene wohl meiſt aus frühen Zeiten | 


forterhaltene Gewohnbeiten. \ 


= # 


Ein Licheshied, das Röskein (die Ausſprache nah Bd. J. ©. 9. u, 202, e 


2 als gelindes fh, wie das franzoͤſ. j; cZ, tſch; scheZ, ſchtſch; z als ſ, wie 
ſich auch Anmerk. H. näher ergeben wird): 
Mi je ta rozicäfa wele lubſcha, dyzli ton zyly fehieroff frjet. — 
Na moju roziczku po Madam, na fwojoh Fuboh frei pomyßlju. 


(Mir ift dad Röslein viel tieber, abs wie die ganze weite Welt; auf mein Rise | 


lein blicke ich; an meine Liebe denke ich. ) | 
» Ein Zanzliedhen, — 
mer me * herza, :,: moj naj bhubſchi kubn ! 
‚ı Niemfti rady rejwam :,: Ferffi bifcheze vadfjo. 


auf Deutfih: Dreh? mich beim Spielmann FMufkcus ] mein alkerllebſter Lieber, 
JHerzallerliebſter ] ; deutſch tanz ich gerne, mendifch Jſorbiſch] noch viel lieber.) 


Ein gleiches Zanzkicd (in der freien Ueberfetzung der — Schmalerſchen 


Sammlung )r 
Ah wer glaubt es, wie: das fihmerzet, wenn der Schag ur andern feherzet, 
RR: ihr ſchicket, und die Band ihr drüdet, ;,: 


j J F 


- J 
J 


J 


Die Sonne fcheinet dort, das Gras grünt immer fort, 


"Bo mir das Hannchen Drohula ihren fihönen Liebſten hat; 
ı Die Some ꝛc. ꝛc. 


u Sch’ nur, geh’ nur, falſches Weſen, geh’ nur bin, wo du geweſen! 
Wirſt mich nicht beruͤcken, kenne deine Züden :;.: 


.; 


‘ Ein GSefegchen nach dem Tanze (das Geloͤbniß, ebenſo wie voriges). 
In der Lohſer Oberfchen® s bei dem hellen Fenſterlein, ; 
Bei dem Elaren Mondenfchein - 

Sprachen zu einander wir; — 7: und gehören wollen wir! 2° 
Ei, wer ftand denn dort dabei, — :,: der des Wortes Beuge fei? ;,: 

Die Gemeinde allzumal, — unſre braven Knechte all ;,: 

AU die jungen Bürfihlein — 5 ſoll'n noch ungezählet fon. ;,: 


Und als. Rundgefang (mit wechfelnden, Namen), 


Su den wend. Geſaͤngen gehören die fogen. Feldlicder, Überhaupt im Freien zu 


fingende Lieder, zumal romant, u. eleg. Art; die Rundgefänge junger Burfche u, 
Mädchen; Tanzlieder u. fogen, Geſetzchen, von welchen letztern der Vortänzer, nach 
beendigtem Zanze, eins zu Ehren feines Mädchens befkellt und dag dann von 
ihm und den anderen jungen, um das Paar verfammelten Burfchen mit ge: 
fungen wird, Darauf hat das Mädchen den von jenem ihm fchon vorher übers 
reichten Ehrentrunf (ein Krug Bier) dem Liehften und den Mufifanten zuzu⸗ 
trinken. Gleich allen mehr finnlihen, mehr der Natur noch zugewendeten Nas 
tionen, fpricht fich des Menden Frohſinn auch durch häufige Tanzliebe aus (ta 
reia, d. Zanz, reiwacz, tanzen, reiwanje, das Zanzen, das deutfche Reihen)... 
Wenn auch jegt kaͤngſt kuͤnſtlichere Taͤnze gewoͤhnlich ſind, ſo beſtand es fruͤher 
wenigſtens aus veraͤndertem Wenden, Drehen und Schwenken, beſonders des 
Mädchens; dabei ſtets ein Paar hinter dem andern, eine fortgefegte, -um die 
Eäule im Kretfcham (odet auch in der Scheune oder im Freien) berumtanzende 
Reihe bildend, wobei die Burfche es an lautem Sauchzen und Juchheiz Gefchrei, 
an Stampfen mit den Füßen und Schwenfen der Hand und des Hutes, aber 
auch mit Halten dee (meift %, oder 3%) Taktes nicht fehlen laſſen durften; und 
wer am fräftigfien zu Rampfen und das Mädchen am kuͤnſtlichſten zu ſchwenken 
vermochte, galt für den beiten Zänzerz — es war ein Tanz mit Leib und | 
Seele, wobei fich das lebensträftige Gemuͤth fröhlich augtummeln konnte, nas 
türlich und dem noch nicht verzärtelten Einne der Wenden mehr entfprechend ; 
als fo manche kuͤnſtliche fremde Zanzarten. — Zanz erfolgte in der Regel auch 
bei Kindtaufen wie bei Hochzeiten und Kirchweihen (Kirmfen) und anderen fo: 
genannten Bierzügen, nehmlich wenn Mädchen oder Weiber zu Biere in die 
Schenke mitgenommen wurden. Bei folhen Feften wird dem Freunde, aber 
auch Fremden zugetrunfen (denn der Wende ift gaflfrei); mit pfchipicz (zu 
trinken) u, der Antwort: Boze me (vd, Bo2’ mi; in Gottes Name). Sodann 
Zohnuj Boh (Gott fegne), und die (daffelve bedeut.) Antwort: pozohnuj.Boh. _ 
(Bon dieſem picz, trinken, iſt das Wort pietfchen, viel trinken, das Biers 
Pitſchel ec. in den deutfchen Volks = Dialect übergegangen, ) 


Sowohl beim feierlichen Zuge zur Zrauung, als zurüd, und zuweilen auch 


bei dem Einzuge der Jungfrau. wird muficirt und gefungen; überhaupt wird dieß 
beides, meilt verbunden, Befonders bei der Hochzeitfeiertichkeit find noch zahl⸗ 
reiche alte Sitten gewoͤhnlich. Wegen des ſumpfigen, von unzaͤhligen Canaͤlen 
durchſchnittenen Spreewaldes „ wo dieſe zu Communicationswegen dienen, macht 
es dort einen befonders ſeltſamen Eindruck, das ganze Gefolge bei einer Taufe, 
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und das zumaf zahlreiche bei Hochzeiten und Begraͤbniſſen auf Heinen Kaͤhnen 
dahin fahren zu fehen. Eine Hauptrolfe bei der Verheirathung fpielt der, felbit 
fehon beim Anhalten um ein Mädchen, den Eprecher machende Druſchba, 
Zraufchner (‚Zrufchemann ), auch Braſchka, Probatfchfa genannt (im Rieſen— 

. gebirge Plumpatfch)‘, der Hochzeitbitter, welcher, als Geremonienmeifter, Feftreds ' 
ner und zugleich Luſtigmacher, beredt und ceremonioͤs und voller Schwaͤnke und 
Laune ſeyn muß, am Hute, Node, Stocke ꝛc. mit Rosmarinzweigen, und langen 
bunten Rändern reich ausftaffirt. Cine andere wichtige Perſon dabei ift die Ealje 
meite (Sſlonka, die Zuchtfrau f. S. 191), welche die Braut begleitet und für fie 
- Manches beforgt und auf Zucht und Ordnung ficht. Außerdem giebt es Bräus 
tigamsdiener (Towariſchi), Brautführer und auch Brautjungfern (Druſchka). 
Die Hochzeitfeierlichkeiten find übrigens in den verfihirdenen Gegenden ſehr abz” 
weichend. Ein auf dem Wege zur Trauung ſonſt oft gewöhnt, fogen, Feldſtuͤckchen, 
(Pſchespolo), Brautmarfch, lautete: „Wedzemy ju :,:; mamy ju :,:; (und Alles 
wicderholt:) a nikomu ju hewak njedamy.“ (Mir führen fie :,;, wir haben 
fie y,:, und Niemandem fie fonft wir geben.) Ein Marfih bei der Heimfuͤhrung 
lautet: 

1. Bier Pferdchen find angefvannt; und alle fi ind * Hofe hinausgefehret; 
und mit denen ich muß jest leider fort, : 

2, Wo iſt mein EEE wo iſt — Mutter? Von denen x muß jegt 
gute Nacht nehmen. >: 

3 Habet Dank, :,: meine — ,; für eure Erziehung.: 


Die Zeilen ſind hier nicht in Sylben gleich, doch der Wende weiß dann 
(und Überhaupt auch bei anderen Liedern) ein a, ha, har, oder halje ſehr paf- 
fend hinzuzufesen, ohne alle Bedeutungen, wie dieß mit aͤhnl. Worten auch 
anderer ſlaw. Nationen zu thun pflegen; ebenfo fucht man fich mit Austchnen 
oder Zufammenzichen der Sylben zu helfen und weiß immer mit Melodie und 
Zert zurecht zu fommen; die Elawen find ein mufkalifcher Volfsſtamm. Die 
fogenannten Bittlivder find beftimmt, wenn Abends dir Abgefandten der Roöcens 
oder Epinn: Stube, Epinde (na Pfihafu hicZ genannt, zum Spinnen gehen), 
ein Lirdchen vor den Hauſe des Dorfeinwohners, der gevade gebaden oder gez 
fchtachtrt hat, fingen, um ein Brod oder eine Wurft zu erlangen, welches dann 
gemeinfchaftlich verzehrt wird ; in diefer Spinde (während des Winterhalbjahres). 
wird gefungen und erzählt, das frühere Einfinden junger Burfche dabei aber 

—meiſt nicht mehr polizeilich geduldet. Endlich giebt es noch religiöfe Legenden 
zum Singen, auch zum Eprecen. — Sft in manden noch jest gebräuchlichen 
Liedern von Soldaten die Rede, fo gilt es faſt ſtets nur der neuern Zeit, bes 

ſonders den fächfifchen Reitersleuten, welche in ihrer Gegend garnifonirten und 
oft als ungetreue Liebhaber exkhienen‘, auch wohl den Gelichten zum Militaie 
nahmen; — doch Feine Andeutung auf Kriegshelden heidn. Epoche. 

"Die Melodicen find meift einfach, die Lieder felbft oft kurz, zuweilen - 
nur aus 1, 2 Strophen beftshend; ganz ähnl. den ruf. u. Kofaden: Melos 
dieen, wird meift tremulirend und trilfernd gefungen, zumal beim Anfange und 
Schluffe und diefes beides oft dadurch verbunden, auch wohl mittelit jener bes 
deutungstofen Spiben » Beifügung. Jetzt bedienen fich Die wend, Muſikanten 
allertings der neuen deutfchen Zuftrumente, doch nac Ende des vor. Zahrh. 
waren hier. und da die früherın Koslo, Husla ꝛc. oft noch allein gewoͤhnlich. 

Koslo ift der Dudelſack Cmeift wohl wegen Zonähnlichkeit und der Hornvers 
sierung abgeleitet von koslo, Zicklein, Deminutiv von kosa, Ziege, kosol, 
Bot (das I hier fihräg durchftrichen und um Budiffin wie w geſpr.). Diefes \ 


« 


RB: 184 


bekannte aus 2 Pfeifen beſtehende Inſtrument, mit deren einer tie Melodie gt: 
fpielt wird, während tie andere ſtets einen damit harmonirenden Grundton, als 
Baß, von .fih giebt, von einem ledernen Beutel mit Luft verſehen, der 
mit dem linfen Arme gedräcdt und durch einen unter dem rechten Arme bes 
wegten Blafebalg fortwährend aufgeblafen wird, Es iſt uralt und war fonft weit 
verbreitet, jd faſt bei allen eyropäifchen Nationen einheimifch feit frühefter Zeit; 
merfwärdiger Weiſe meiſt in gleicher Form erhaften,, dient es noch in vielen. 
Ländern bei Tanz, Gefang und öffentl, Aufzuͤgen. Co ward es 5. B., mit‘ 
einer kleinen Sahne fihön verziert, als Regimentemufif der National: Schotten 
‚noch im legten Kriege in Frankreich gebraucht (engl. Bagzpipe, Sackpfeife). 
Ebenfo wenig darf es in Livland bei Feften fehlen und wird dort ſelbſt zur Ers 
munterung bri Feldarbelten. geſpielt. Bei den Wenden hieß nur der groͤßere, mit 
Bocke kopf und Hoͤrnern gezierte kozol, koslo, der kleinere, ohne ſolche Zierde, 
mjechawa, wenigſtens in der Nicderlaufig. H uf (je iſt die-dreifaitige Geige (mit 
den Saiten d, e, a), ſchmal und in der Mitte hochgewoͤlbt, mit vieredigen Schalls. 
Löchern, die Wirba unten aufwaͤrts ſtehend, und unangeſtrichen; (wahrſcheinl. 
von huss, die Gans, abgeleitet, wegen der gansartigen Biegung). Dieſe Geige 
war meiſt bei allen flaw, Nationen gebräuchlich und iſt es theils noch; hausle, 
böhm,, gosle, frain. Doch cine firenge Terminologie hat man bei folchen 
Dingen nicht feſtgehalten; daher heift gusla ruff. ein Elavierähnt, Saiteninitrus 
ment, mit den Fingern oder einer Feder geriſſen; ge(n)sla, poln, Zither; gu- 
‚ dok, ruf. die dreifaitige Bauerngeige, und Lalalaika, die 2— Haitige Zither, 
Der Muficus war bei manchen Nationen oft zugleich der Zauberer, Herenmeifter, 
daher wird dag wend, koslar, kuslar, Zauberer, kosliu, zaubern, heren, viel, 
von jenem huslje, gosle abjtammer, Zu dyn Blasinftrumenten gehörte die wend, 
Zarafana, einfache clarinetten zartige Pfeife; Pifchezalfa find die Heinen, finger: 
langen Pfeifchen; NRozf, Eleine Hörnchen (von roh, Dorn) aus einem Zirgens 
horne, mit mehreren Loͤchern; fruͤher gebrauchte man ohne Zweifel auch groͤßere 
Thierhoͤrner; ebenſo war wohl die Hirten-Schalmeie gewoͤhnlich, verwandt mit 
dem am Rieſengebirge noch uͤblichen Hellahorn (aus Kiefernholz 12, Elle lang). 
Merkwuͤrdig iſt eine alte Stelle (im Theophanes), daß nehmt, der Kaiſer Maus 
ritius drei Abgeſandte noͤrdi.- wend. Nationen und an den Avaren-Chan bis 
ſtimmt, auffing, die Feine Warfen / nur eine Leier (wohl eine Huslie) bei ſich 
hatten und ausfagten, daf ihr Wolf den Krieg verabfcheue, gern in Ruhe lebe 
und fih mit Mufif vergnügen, Eomit, hätten ſich tie Wenden ſchon zeitig als 
ein muſikliebendes Volk charakteriſirt; drutſche Abgefandte- wären nicht ohne 
- Waffen gereifet. (Ueber d, Waſſerleben der Wenden im Spreewalde 8.16.72) 
Die Geſchichte dieſes Wenden- oder Sorben = Stammes. ift noch jehr 
ind Dunkle gehüllt; doch iſt es fcharffinnigen Borfchern gelungen, Dans 
ches mit hoher Wahrfcheinlichkeit aufzüiftellen, da urkundliche Gewißheit 
wenig dargebeten und aus jenen Zeiten felbjt nicht geforvert werben kann. 
Die weit flam. Nationen, welche (mit Ausjchluß der Ljachen in Polen 
und Gzechen [Tfchehen] in Böhmen) ald Sorben, Polaben ꝛc. einſt 
das nordöſtliche Deutfchland bewohnten, vom böhmijchen Grenzgebirge 
bis zur Dftfee, und von Queis, Bober und (weiterhin) Oder bis zur 
Saale und Elbe, hatten ihre Heimath vorher im Weidyjel- Rande, bis 
zur Düna und Bereczina Hin. Vom linken Weichjel= Ufer wurden fie, 
wahrſcheinlich einige Jahrhunderte vor Chriſto, von den aus Schweden 


} = u 


155 


fommenden Gothen noch Often zu verdrängt, doc) als dieſe im 2. oder 
3. Jahrh. n. Chr. weiter nach Süden zogen, nahmen fie deren Plätze ein.. 
Ebenſo rückten fie, nachdem durch Auszug deurjcher Krieger der Dften 
Deutſchlands mehr und mehr entvölfert war, in deren Länder ein, und. 
jo wie die Czechen 454 — 495 in Böhmen eindrangen,. jo überschritten 
die Sorben muthmaßlich Mitte des 5. Iahrh: die Over und ein Jahrh. 
ſpäter die Elbe, bis wohin ſich das damalige thüringiſche Reich er— 
ſtreckte; erſt nach deſſen Falle konnten fie ſich bis an Die Saale verbreiten, 
wo deutſche Herrſchaft ihnen Schranken ſetzte, und dieſe, vom V. Jahrh. 
an, ſie nach und nach in Unterthänigkeit brachten und das Slawenland 
wiederum ungefähr jo weit, als früher germaniſche Bewohnung ſtattge— 
funden Hatte, bis am die obere Oder- und niedere MWeichjel= Gegend 
eroberte und germanifirte, wie bereitd ©. 77. ermähnt ward. Gin kurzer, 
geographijch = hiftorifcher Ueberblick dieſes, bis auf die wenigen lleberreite 
in der Lauſitz, verfehwundenen, merkwürdigen Volfäftammes und befon=' 
ders. de8 einftiger Sorbenreichs, Sirbia, Sorabia, im Meifnifchen, 
zwiſchen der Elbe, Eaale und Böhmen, muß bis zum nächſten Bande zurück" 
gelegt werden. — Ueber einige frühere wend. Trachten, Taf. V.E.].$.28. 
Die noch lebende wendiſche Sprache ſcheidet ſich im zwei 
Hauptdialecte, doch jo, daß die fie Sprechenden ſich noch zu ver— 
ſtändigen vermögen, nehmlich in den ober- und nieder -lauſitziſchen, 
wovon der letztere ſich dem Polniſchen, der erſtere ſich dem Böhmiſchen 
nähert, mit dem dieſer z. B. den Gebrauch des h gemein hat, während, 
jene beide dafür das 8 gebrauchen (hora, gora, der Berg). Es ſcheint 
fat, ald 0b jene Annäherung an das Böhmiſche nur durch die nahe 
Nachbarſchaft und öftere Oberherrſchaft herfüme, daher nicht urfprünglich 
eigenthümlich war, zumal da manche Ortönamen vermuthen laſſen daß 
auch die Sorben des angränzenden meißner Landes und der ſüdlichen 
Mark eine mehr der niederlauſitziſchen ähnliche Ausſprache hatten, wie 
denn auch der Dialeet ver Polaben und anderer Nordwenden ſich dem 
Polniſchen in noch höherm Grave näherte: Während in der Anmerf. II. 
einige Eigenthümlichkeiten jener beiden Dialerte näher erwähnt, auch die 
Worte des mendifhen Vater-Unfers erläutert find, um einige 
nähere Anficht vom Bau der wendiſchen Sprache zu gewähren, fey nur ° 
noch darauf hingewiejen, daß fich in ihr zahlreiche, bei anderen Nationen 
ihon verloren gegangene ur= over alte finwifche Worte erhalten haben. 
Deshalb und weil ſich aus ihr zahlreiche, veränvert in das Deutjihe überges 
gangene Worte, jo wie Namen von Dertlichfeiten und deren Benugung zu 
gottesdienſtlichem ꝛc. Gebrauche, nicht nur erläutern laffen, fondern weil fie 
auch, bei gleicher Behandlung, wie Grimm. bei der deutjchen, vie Bil: 
dungögefchichte der Nation wohl ebenfalls zu erhellen vermöchte, jey auf 
eine vermehrte Beachtung diejer Sprache, Hingewiefen. Nicht minde: 
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werben Sitten.und Sagen ihren Beitrag dazu gereäßren und um 
ſo intereſſanter ſeyn, wenn ſie bis auf das Heidenthum zurück zu führen find. 


Dazu gehört 3.8. das fihon B. T. gefihllderte Zodtenanstreiben am Sonn: 
tage Lätare, wo ein Etrohmann, unter Abfingung von Liedern, bis über die 
Sränze des Dorfs oder bis an einen Fluß getragen und dann weggeworfen 
"ward. Doc; fälfchlich pflegt man es für ein flaw. Nationakfeft auszugeben, da 
F es ſich vielmehr als ein, auch bei den alten Deutſchen und anderen europ. Nas 

‚tionen einheim, uraltes Srühlingsfeft, vielleicht ſchon aus der oriental. Heimath 
mitgebracht, ergiebt, wie von Grimm u, And. genuͤgend erwieſen. „Ferner das 
ebenfalls fihon ©. 19. erwähnte Freudenfeuer am Pfingſt⸗ und Zohannisfefte, 
Über welches, aus heidn., vieleicht noch oriental. Sitte, gefprungen, wodurch 
WMenſch und Vieh das Jahr über gefund erhalten wird u. fo aͤhnl. m. Die 
Feterlichkeiten bei Geburt und Zaufe find meiſt neueren, chriltt. Urfprungs; da: 
‚ gegen gab es früher, zumal bei der Hochzeit und Heimführung, manche alterth. 
Gebräuche, z. B. das ceremonterolle Anhalten um die Braut, welche fonit die 
Gefchente nicht immer bekam, fondern deren Vater, gleichfan als Leberreft der 
fruͤhern kaͤufl. Ablaffung der erftern; das Aufheben und Bewahren eines Stuͤd 
Brodes von dem Dochzeitmahle durch. dieſelbe, was zu Vielem gut ſeyn foll; 
das zumeilen erfolgte, vielleicht noch auf einftigen Mädchenraub deutende bewaffs 
nete Heimführen der jungen Frau, welche, beim Einmitt in die neue Wirth: 
fchaft, an die ihr zuerft begegnenden Perfonen Brod verfihenfte, auch an manchen 
Drten Milch. Ebenfo hei jenem Ginzuge das Fliegenlaffen einer ſchwarzen 
Henne durch die junge rau, deren Dableiben aucd das der letztern anzeigte. 
C(Haͤhne und Hühner waren aber bei den Stawen heitn. Opferpögel und öfters 
auch Hausgoͤtzen; Hähne opferten noch die Rachkommen der lünsburg. Wen: 
den vor 100 Jahren, u, fehwarze die Böhmen noch im vor. Jahrh. den h. Veit, fo wie 
man. au, ſolche an den Elbquellen fliegen ließ, um Ueberſchwemmungen vorzu— 
beugen.) An manchen Orten wurden den Sonntag nach der Hochzeit Brote unter 
die Kanzel gelegt und blieben, einem Opfer gleich, waͤhrend des Gottesdienſtes 
liegen, bis ſie dann unter die Armen vertheilt wurden, fo wie man auch zu 
anderer Zeit Gefchenfe für den Paftor, ſelbſt Hühner zc. mit in die Kirche bradıte - 
u. während des Gottesdienftes dort ließ. Ferner bei den Begraͤbniſſen, die Reichen: 
effen und die Klageweiber, das Werfen von einem Stüd Reißholz Auf das 
Grab eines am Wege Erfchlagenen durch jeden Vorbeiwandernden ; und fo zahl 
reiche andere Bezishungen auf das Heidenthum, zum Theil fetoft. ‚auf oriental, 
Urfprung, u, mithin auf eine gleiche Abkunft der Slawen deutend, 


Die ausführlichere Erwähnung und Deutung aller folder merf- 
würbigen nationellen Sitten und Gebräuche muß jedoch aus Beſchränkung 
des Raumes hier übergangen werden, wogegen der Verf. im folgennen 
Bande einiges Nähere über die Götter und gottesvienftlichen Gebräuche 
der Wenden nachzubringen hofft. — So reich mande ſlawiſche Nationen 
an hiſtoriſchen Volksſagen find, die fi auf Bürften und Groß— 
thaten der Helden ıc. ‚ beziehen, fo arın find die Wenden an folchen, wo⸗ 
von wohl, wie ſchon oben bemerkt ihr friedlicher Sinn, wie ihre zeitige 
Unterjochung ſchuld ſeyn mag. Einer Sage vom Rückzuge der Wen— 
den aus der Löbauer Gegend warb S. 120. und von einem geflüchteten 
Sorbenfürft ©. 132. gedacht; eine ſolche giebt es ferner vom geheimen 
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Forterhalten ver wendiſchen Könige, doch verborgen bleibend unter deren 
Familien, und namenilich in der Niederlauſitz, obwohl auch manche ober⸗ 
lauſitziſche Geſchlechter (um Baugen) von ſolchen noch abzuftammen glauben. ' 

Ueberhaupt war, der Landmann bei den Slawen geachtet; der poln, Herzog 
Piof war ein folcher, wie ‚der Libuffa Gemahl, Premißl; auch bei den füdt, 
- Binden hatten die Bauern. bei Wahl der Kärnthner Herzöge beföndere uralte 
Rechte; ebenfo können leicht unter den Wenden oft/auch Landleute ſich zu einheim, 
Fürften erhoben, und die Erinnerung ihres Geſchlechts daran kann fich forterhaften 
haben, wenn auch eine folche immer fortgefegte Königswahl, ſelbſt bis zur neueſten 
Zeit, obſchon geheim gehalten unter den ſtrengen deutſchen Oberherren, mehr 
als eine ſpaͤter ausgebildete Sage erfcheint, wie es denn auch von Manchen nur auf 
Anführer bei Wenden: Unruhen gedeutet worden ift. Doch giebt es Grabhuͤgel 
‚In der Niederlaufig in der Gegend um Musfa (bei Klein Pricbus am der 
Neiße), welche Königegräber (kralske rowy) genannt werden, und wenigftens auf 
frühere daſige Fuͤrſten oder Heerführer fchließen laſſen. (König heißt wend,, 
böhm., altflaw. xc. kral, poln. krol; knez, knjes;; knjas, dagegen Fürft, 
aber auch Edelmann und Priefter wird fo titulict; pan ift Fuͤrſt, Herr, im 
Gegenfage der Untergebenen ). So wie die Geſchichte uns mehrere Namen ‚von 
Fürften der meißn. Sorben nennt, fo werden deren ebenfalls den laufis. Wenden 
zuzugeſtehen ſeyn, wenn auch keine Schrift uns deren Namen und Thaten aufs 
bewahrt hat. Und fo wenig als die Sage von dem Fürftenfise eines wend. 
Krals auf dem Ringmwalle zu Burg an der Spree (©. 132.) täufchte, — 
wo man merfwirdige Alterthümer, felbft goldne fand, und dem Vernehmen nach. 
auch eine Stirnbinde (wie bereits einige folche Diademe in unferen Gegenden 
dorgefommen find, wovon fpäter eine Abbildung erfolgen wird) —; ebenfo 
werden in jenen der Unterfnchung werthen Königss oder doch Anführer :.Gräs 
bern folche Alterthämer zu vermuthen-feyn, denn ſchon oft führten alterthäml, 
Ortsnamen zu wichtigen Entdedungen, worauf keine hiſtor. Nachricht hinwies, 
und hier koͤnnte es alſo unbezweifelteren wend. Denkmaͤlern gelten, 

Die wendiſche Nationalität, für und Deutſche gleichfam- ein 
noch) aus frühen Zeiten hervorragendes Alterthum, ift mithin nach Sprache 
und Sitte zur Aufhellung der vaterländifchen Culturgeſchichte dringender 
Beachtung werth. Wahrhaft erfreulich ift e8 daher, daß von wendiſchen 
Gelehrten und, im neueſter Zeit durch gediegene fprachliche und ethno— 
graphiſche wie andere belehrende Werfe vie Quellen dazu geöffnet werden; 
erfreulich, daß der Eifer für ihre National-Geſchichte und Sprache und 
deren Erforſchung und Veredelung ſich ſelbſt auf Studierende erſtreckt, 
in Vereine dafür getreten zu Leipzig, Breslau und Budiſſin, aus denen 
Männer hervorgehen können und werden, welche jenen Zweck in der 
 Bufunft mit deſto günſtigerm Einfluſſe zu verfolgen geeignet find, je 
zeitiger fie mit jugendlichem Eifer ihr Augenmerk auf ihn richten. Die 
Vörberung der Nationalliebe, der ächten, welche auch dem Nachbarvolfe 
fein Rühmliches und Eigenthümliches gern zugefteht, nicht ihm Alles 
abzuſprechen, vielmehr, im Vereine mit ihm, ſich fortzubilden, vorwärts 
zu geben fucht: ſolcher Eifer für Erhaltung und Erhöhung der Natio« 
nalität wird ſtets als ein, hohe Achtung und alljeitige rege Unterftügung 
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vervienendes Streben, feine volle Anerkennung finden. Diejed Streben 
wird die wendijchen Dialecte mehr und mehr zur Schriftipradze aus— 
bilden, ihr Forterhalten Gegünftigen und, wenn fie in fünftigen Zeiten 
dem Verlöjchen als Volksſprache dennoch erliegen follten, jo werden jie 
wenigftend in Echriften fortleben und fernen Oenerationen nod) zur ters 
gleichenden Belchrung dienen, wie zur Erinnerung an den, einſt jo weit 
verbreiteten Stamm der laufigifchen und meißniſchen Eorben. 


Anmerfungl. Das wendifche Sprachgebict 1) in der Oberlaufig, 
fächf., wie preuß. Antheils, wird v. einer Linie umſchloſſen, welche 9. Musfau über 
Sterbersdorf, Daubis, Kofel, Petershann, Kulm, Radifch, Kriſcha, Noftis, 
Kittlig (diefe Orte mit eingefchloffen) bis Lobau geht, wo ein Wendepunct ein 
tritt, u. in welcher Stadt fir die nördlich liegenden Dörfer. Altloͤbau, Delfa ı« 
wend. gepredigt wird, während die Stadt felbit, fo wie alle ſuͤdl. u. öftl. gele— 
genen Dörfer, feitdem hiſtor. Nachrichten vorhanden, völlig deutfch find. Won 
bier aus gebt die Linie weſtl. zw, über das wind. Dehſa, nahe an dem völlig 
deutſchen Kunewalde, längs der Reihe der fihon.befehriebenen ‚alten Goͤtterberge 
der Eorben vorbei, über Poltwig, Eohra, Gaufig, Demnitz, das wend, doͤrfer⸗ 
reiche Rirdfvicl Goͤda, zum meißner Kreiſe gebörig, mit einfchlicfend. Dann 


nordweſtl. uͤber Pohla, Burkau, Seuris, Sauer, Rebelſchuͤtz, Jeſau, Zſchorne, 


Biele, Weißig, Bernsdorf, Wiednitz, Wendiſch-Sella, Hohenbuücka, Bielen, 
Nimmtſch u. uͤber Laute, Wendiſch-Sorno u. Senftenberg in die Nieder-Lauſitz. 
2) In Bezug auf vie Nieder-Lauſitz beginnt die Linie bei Senftenberg (im 
ebemal, meifn. Kreife gelegen) mit den wend. Parochien Lauta, Soruo, Kits 
wis u. Groß: Nöfiben; geht dann Über Dobriltrow, Galhaufen u. Barzig in 
den (niederlaufis.) Kalauer Kreis u, zwar Über Lug, Lipta u. Kalau, dann in 
die Herrfihaft Luͤbbenau, Über diefen Ort, Zertwis u. Rago, dann ſuͤdoͤſtl., im 
Luͤbbenſchen Kreife, über Radensdorf, Zuuche u. Etraupig, u, den Cottbuſſer 
Kreis noͤrdl. umſchließend, über Prig, mit Fehro u, Drachhaufen, darauf an 
der Meike, an der weill. Seite des Gubener Kreifes, in die Herrfibaft Fort u. 
längs der Orte Mulfwis u. Eulau u. weſtl. an Forit herauf, über, Klein: 
Kölzig xc. fih wiederum bei Musfau anfchließend, womit oben begannen "wurde, 
u. wo die Gränze beider, der ober: u. niederlauf. Dialecte, weitl, über Schleife, 
Spremberg bis Senftenberg führt. 

Sm Allgemeinen ift zu bemerken, daß diefe Gränzlinien öfters Über deutfihe 
Drte geben, fo wie auch innerhalb derfelben folche liegen u. zumal in der Nähe 
der Städte, wo deutfihe Sprache u. Eitte herrſcht, obwohl in faft allen der— 
feloen für die ummohnenden Wenden in ihrer Eprache gepredigt wird... Die 
meilten, zumal die an der Gränzlinie u. um die Städte wohnenden Wenden 
fprechen deutfih, obſchon gewöhnt. ihrem wend. Sprachgebrauche gemäß, nach den 
E. 54. mitgeth. Proben, od, verftchen es wenigftens zur Noth. Bisher hat das 
Wend. im Laufe eines Jahrh. an manchen Gränzen auf 1— 2M. weit abgenommen, 
fo wie bereits in manchen dadurch außerhalb des wend. Eprachbezirfs gelangten 
Stadt das wend, Predigen aufhörte; weit zeitiger ſcheint das Erlöfchen diefer 
Sprache in der Miederk. zu fürchten zu ſeyn, als in der füchf. Oberlauf., wo 
ınan für genügende wend, Prediger u. Lehrbücher zu forgen u. auch fonft obrig: 
Feitlich das Aufhören der Sprache keinesfals zu fördern ſucht, u. ces crfcheint 
auch wünfdenswerth, daß nicht nur zu wilfenfchafttihem Nutzen, fondern weil 
fich Jedes gluͤcklich fühlt, feine mit der Muttermilch eingefogene Volksſprache 
wenigitens im traulichen Familien» Umgang zu behalten u. fich ‚darin viel fröhs 
licher u. Berzlicher ausdraäcdt (ebenſo wie es ©. 80. von den deutfihen Dias 
lecten gemeint), fie auch ferner erhalten werde, 

Anmertung II Die flaw. Nationen laſſen fih am Beften nach ihren 
Mundarten überfehen; diefe theilen fich in 1. oͤſtl. Stamm: 1) Ruffifch,a) Groß⸗ 
ruſſ. (d. eigentl, Alt. noͤrdl. R.); b) ruffinifch vd. kleinr. (füdruff.); c) alt: 
ſlaw. (ſogen. Kirchenfpr.), welches nach den neueften Forfchungen die altbuls 
garifche Mundart it. 2) SMyrifh: a) bufgarifch, b) ferbifch, c) chorwatifh 
(kroat., dalmat., bosn.), d) flowenifih (in Krain, Kärnthen 2c.). Das ket—⸗ 
tiſche od, Litthauiſche (a) d. preuß.⸗ usb) poln.⸗litth. u. c) d. ausgeſtorb. 
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altpreuf, D.) von Manchen zu dem Elaw, gerechnet, von And. als ein befond, 
u. ſehr gemifchter Sprachſtamm betrachtet. II. Wett, St.; 1) Polniſch (les 
chifche, m. d. groß: u, klein-mazur. u. fihlefifchen ıc., auch d. kaſſub. D,); 2) Boͤh⸗ 
mifch (czechiſch, m. d. mähr. u. flowaf,) ; 3) Eorbifey: a) oper:, b) nirder-Jauf, 
Die laufis. Wenden nennen fich sserb, serbje; Adi, sserbski, sserski; 
sserska, das Wendenland (die -von jenen charafterijtifch verfchiedenen öftlichen 
Serben, fich ebenfalls sserb, sserbjo, u. ssbrnja, Serbien), von einem Urs 
° worte sserb (nicht srp, Sichel od. mufif, Inſtrum., fond.) wahrfcheint, Volt 
bedent. Schon B. 1. ©. 64. ward Slawen, Slowenen, von slowo, d, Wort, 
daher die Redenden abgeleitet, wie im Gegenth. njemz, die Deurfchen, Stum— 
men, die Sprache (d. Slawen) nicht Verſtehenden. (Merkwuͤrdig ift es, daß 
slowan goth. fchweigen heißt). Ueberhanpt fpielte das Sich : Veritchen bei den 
Völfernamen häufig eine Rolle; fo nach Grimm (Gramm, 1. 3. Aufl.) thiudisf, 
deutfch, aber auch volkifh, u. die Volksſprache redend, daher verlichbar ıc, 
Cebenſo die Bezeichnung Fremde, wovon Czud, Wlach ꝛc.). In d. Niederlauf; 
um Luͤbbenau heißen d. Deutfchen bawarski, nicht von Bauer, fondern ohne 
Zweifel Bayern, als Anfiedler, 


Die- zwei lauf.ewendifchen Dialecte theilen manche von: den Deutfchen u, 
and, europ. Sprachen charafteriftifch abweichende Eigenthümtichkeiten mit ‘allen 
od. mehreren and. ſſaw. Mundarten, 3.8. die Haͤufung der Confonanten, —* 
wohl die noͤrdl. mehr Vocale dazwiſchen ſchieben, z. B. bei dem Poln., u. be⸗ 
ſond. dem Wend. u. Ruſſ., welche beiden daher auch dem Fremden leichter 
ſprechbar erſcheinen; ferner die zahlr. Zifchlaute, wovon jedoch das erſt vor 5— 
6 Jahrh. entitand, poln.sböhm. rz von d, Wenden nicht angenommen, dagegen 
das urſpruͤngl. rj beibehalten ward (ebenfo wenig d. poln, mit verfehrter Ges 
dille bezsichnete a, wie ong, om, e als eng, em gefprocen, das dagegen im 
Polabiſch⸗ wendifchen üblich gewefen fiheint). Ferner d. Mangel an manchen 
Dovpellauten, eu, du xc., wogegen die Slawen zahlr. jotirte, mit. halbem i zu 
fpeehende, dadurch weicher werdende Conſon. befigt, Der Artikel fehle den 
Slawen; doch ift bei den wend. (u. frain.) Mundarten ein folcher üblich ges 
worden: ton, ta, to, der, die, das, aus Nachahmung des Deutſchen; er bes 
zeichnet eigentl, diefer, diefe ꝛc. u. wird öfters weggefallen, zumal nach Prüpos 
fitionen (nicht: wohnt in der, fondern wohnt in Stadt, ebenfo wie ein, eine ꝛc. 
oft wegbleibt; deshalb fehlt jener Artikel auch meift bei d. Sprachproben S. 59, 
u, 87.), Den Slawen fehlt ferner das f uw. wird durch. verwandte Zeichen, 
ph, bc. erfest; fo wie auch die flaw, Dial, die meiften Vocale zum Wortans 
anfang vermeiden, befond. a, e, i, u. weshalb bei ausländ. Wörtern deshalb 
„ein j, h, w vorgefept wird, Das Wend. befist ferner.mit d. and, flaw. Dial, 
den Dual, den Locativ, Socialis ıc,, cbenfo zahlr. Werfleinerungsformen, u. fo 
and, Abweichungen vom Deutfihen, deren ausführlichere Angabe hier zu weit 
führen würde. — Zu den charäfteriftifchen Unterfchieden der ober= u. nicderlauf, 
Dial. gehört 3. B. in der Dkauf. mit den Böhmen gemeinfchaftl, der Gebrauch 
des Ih Lin jenem auch zuweilen in w verwandelt od. mweggelaffen), wogegen die 
deffen entbehrenden NE, dafür mit den Polen das g haben (hora, gora). - Das 
eigenthuͤml. ſchraͤg durchfteichene 1 wird um Budiffin, wie in mand). ME. Geg., 
wie w, in and. wie I, u. zumal im Poln. wie ein Mittellaut zwifchen beiden 
geſpr. Das Neauf, hat mehr Sotirung, d, OR. häufigere u. härtere Zifchlaute, 

den Inſin. auf ez (tfch), im ME, dagegen schj (poln. e mit Accent, 3i;.böhm., 
ruf, ac, 6). Und fo and. Abweich. in Buchftaben, Worten u, deren Formen, 
Als das reinfte Wend, in der NR. nimmt man das um Kottbus an, als das 
der DE, um Budiffin, außer welcher Mundart noch in derf. mehrere and. bes 
fichen, um Loͤbau, in der Haldegegend auf Muskau zu, u. dann eine mehr durch 
die Echreibart abweichende der kathol. Wenten um Camenz, Wittichenau ꝛc. 
Zahlr. in frühzeitigen Urkunden bemerkte, wie von den Deutfchen fortsrhaltene, 
obfchon oft nach deren Ausfprache veränderte wend, Ortsnamen, deuten oft, die 
alte Ausfprache an, fo 3. B. daß das durchſtrich. u. jest meilt w gefpr. I früher 
nur 1 golf, wie die Dorfnamen Laußke, wend. Wußko, Laßke, Waßkow, Lumffe, 
Luppa, Wupej 20.5 ebenfo daß früher nicht h, fondern dafür g gebraucht ward, 
wie die zahle, Namen Göhra, Guhrig, Grödig 2c. (wogegen jegt obl. hora, d. 
Berg). Diefer Gebrauch d. Lu, g ergiebt ſich aus gleichen Nanıen im Meißn. 
u. and. weſtl. forb. Gegenden, u, daher zugleich die Annäherung an d. je. nicderz 
lauf; Dial,, mie dieß auch bei and, der Fall zu fern fheint, 3. B. der Orts⸗ 


190 


name Zſchauitz bei Gr..Harn (in fruchtbarer Aue), wohl von d, niw, Tſchawa, 
Gras, wogegen ter oͤrtl. naͤhere oberlw. D. Frawa hat. Soiche Forfchung wird 
vielleicht die früh, geogr. Verbreit. d. einzelnen Staͤmme erläutern, fo wie 
‚die Zukunft wohl noch das Raͤthſel löfen, wenn u, wie der ganze Sorbens ot, 
Winden: Stamm in frühen Zeiten mit and, flaw.- in näherer Beziehung fand, 
ſich dann von ihnen trennte u, eigene Unterabtheilungen in ſich ausbüldete, — 
Ev wie aber dje flaw. Sprachen überhaupt als wortreith u, bildfam gefchildert 
werden, ſo ift dieß auch dem Wend. zuzugeitehen ;- nicht minder werden fie als 
wohltönend, milodifch von flaw, Beurtheilern angefehen, während fie den nicht 
daran gewöhnten Deutfchen vielmehr als ſtoßweiſe polternd und hart, wie d. Poln, 
u. Ruff., od. zu zifchend, d. wend. erfcheinen, Sadıfundige erklären das Wend,, 
wegen zablr., bei and, Elawen wenig mehr zu findenden, uralten Worten u, 
Formen, als eine ſehr felbftitändige u. unveräntert forterhaltene Sprache, wäh: 
rend das Poln. u. Böhm, fich manches Neue aneignete, fo daß jenes zum 
Etudium der alten Dialecte höchft dient, erfcheint. — Nachfolgende Erläus. 
terung des oberlauf. wend Bater-Unſers wird am beiten einige 
nähere Einficht in diefen Dialect gewähren : 

Wotze ’) nasch ?) kiZ ?) ssy *) we 5) Nebessach °), ssweczene ,?) 
byd2 ®) twoje ”) meno *%),-pschindZ **) knam +?) twoje ?) Kralestwo ss) 
twoja ”) Wola '*) sso stan ’°), kaZ ?°) na +?) Nebju *#) tak '*) te 56 
na 7) Semi ?*), nasch *) wschjedny‘ 22) kljeb *?) daj **) nam 2) 
‚dzenssa ’*), a °*) wodaj *°) nam **) nasche *) Winy *7) jako cu 
my '*) wodawamy *°) naschim *), Winikam ?°), a ?5) newedi ?:) nas *%) 
do ?*) Spytowanja ??), ale **) wumoZ ?3) nas **) wot ?%) teho ??) Sleho 20), 
pschetoZ 2) twoje ?) je *) to 27) Kralestwo #2), a ?®) ta #7) Moz +) a 
ta Ciesz *') hacz #*) do ??) Wjecänoszje *?), ‘ Hamen **). 

Gelefen (oa möglichit verbunden, einſylbig, u. der Punkt oben der 
allerdings ſtets uͤber dem Buchſtaben ſtehen ſollte, als ein halblautes, dem e 
vortoͤnendes iz das j nach einem Vocal, wie ein etwas getrenntes i; das für z 
firhende ſch gelind, wie das franzoͤſ. j): Wotz'e nafch kiſch ßuͤ we ncb’efach, 
Fwretfchtene buͤdſch twoaje m’eno, pfindſch knam twoaje fral’eftwoa, tivoaja wola 
foa Stan, kaſch na nebju taf tefch nafemi, nafch fchikdnd El’eb daj nam dfch’enfa, a 
woadaj nammafche wind, jafoa muͤ woadawamuͤ nafchim winitam, a new*edfch naß. 
doa ſpuͤtowanja, al’e wumofc naßwot tehoa flehoa (ſwehoa), pfcherofch twoaje je 
toa fral’citwoa, a ta moz, a ta tſchieſz hatſch dog wrrtfchnofge, Hamin, (Da 
es uͤbrigens zahlr. Dialecte des Oberl.⸗Wend. giebt, fo finder auch eine etwas 
abweich. Ausfprache bei mehreren diefer Worte ftatt, ) 


Erläuterung: Vocat. v. wotz, Vater, nur von Gott, Vorfahren, 
den jüd, Patriarchen gebr,, der leibl. V. aber nan. *) unfer, v, Pron, nasch, 
a, e. Dat. Plur. naschim. *?) welcher, der, Pron. relat. nur im Sing.⸗ 
Dual- u. Plur.-Nomin. u, Acc. außerdem kotryz, az, e2 gebr, 4) biſt, vom 
Inf. byez (bürfch gefpr.) ſeyn, Praͤſ. ssym, ich bin, je, er.ilt. 5) we, w, 
- in, auf, oft nur w, °) Himmeln, Plur. Socativ v. Plur, tanfum nebessa; 
in vollft, Form dagegen nebja. ?) geheiligt, Neutr, Part, pafl. von sswecziez, 
heiligen, deſſen Wurzel sswjaty, heilig. ®) fen, werde, Imper. v. N, 4. oben, 
9) dein, Momal, Neutr, v. twoj, a, e. 9) Name, *1) komm’, Imper. von 
pschinez. '2) k, Präp, zu, nam, uns, Dat. Plur, v, ja, ih; Plur, my, 
wir, nas, ung. Reich, eigentl, Königthum, v. kral, König, stwo, Nadhs 
ſylbe wie <thum, 19) Wille, 15) fich gefchehe, 3. Perl. Imp. v. stacz, sso 
stacz als Verb. Recipr. im Slaw. meilt das Paſſivum ausdridend. 16) wie, 
9) an, auf, in. ) Loc. v. mebju, wie bei 5). 19) alfo, 29%) auch, 2!) Erden 
Loc. Sing, v. semja. **) alltäglich, Adj. Comp,’ v. wschon, na, no, alle 
(das w gewöhnt. nicht Hefpr.) u. dnja Gen. v. dien Tag. 2°) Brod, 2%) gich 
Imp. von dacz. ?*) dzenssa, heut v. dzen, wie 22), 25) und, 26) ver 1b, 
Imp, v. wodacz, comp. v. wot, abs, ver⸗, u, dacz, wie **), 27) Schulden, Rom. Dlur, 
v, wina, ‚Urfache, Berfehuldung. 2°) wie. 29) vergeben, 1. Perf. Präf. Plur, vd. 

requent. wodawacz, wie 26), 3) Schuldnern, Dat. Plur, von wi der 
twas verſchuldet hat, w, 27), *') führe nicht, Imper, v. newesz, Pr .ne- 


wedu, ne-, nicht, uns, 2) in, Präp. mit Genit, auf die Frage wo 


gegen w, we mit d. Focat. auf wo?! 3) Werfuhung, Gen, Sing. spytowanje, 
vd. Verb, spytowacz, als Frequent. von spytacz verfuchen, Probe. 
führen, comp. v. s u, pytacz, fuchen, 34) aber, fondsen, ®%) seläfe, Smper, 






ei 
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von wumoz, comp. v. wu-, aus, moz, können. 3%) von, *°) des, Gen. Bing, 
Neutr, v. ton, ta, to, der, die, dag, regiert v. wot. 39) oder auch mit durchs 
ftrihnem I, das um Budiſſin mw gefpr., Boͤſen, Neutr, Senit. Sing. v. ‚sly, a, 
e, to sle, das Boͤſe. 3) denn. *) Gewalt, Kraft, +) Ehre,” #2) bis, 
43) Ewigkeit v, wjecZ nosz, weczny, ewig, von ter Wurzel wek, Alter, auch 
Säculüim, osz iſt d. deutfche Nachfvibe zeit. **) über öfteres Worfegen d. H 
vor Bocale S. 87. (Eine gleiche‘ Sprachprobe des Niederlauf. s Wend. hofft der 
Verf. ſpaͤter zu erlangen u. mitzutheilen, welches bei manden Worteg abweicht, 
3. B. ftatt sswecZene, husswjeschone, ft. meno, mje, ft. pschindz, pschizi, 
ft, kaz, ako (wie das böhm, u. poln. gako, jako), ft. tez, teke, ſt. dZenssa, 
zinssa, ft. jako, ako u. a. m.) — 3u ©. 183, sslonka, Gal;faß, weil die 
Zuͤchtfrau den Tiſch mit dem ſonſt bedeutſamern Salz (u. Pfeffer) zu verſehen hat. 
Dir oberlauf, Dialect hat fich bis jest fait nur allein der literar, Bearbeis 
tung zu erfreuen gehabt, während im nisderlauf,. nur wenige u. ältere Schrr. 
vorhanden find. Ueber erftere handeln von neueren Schrr, : Seilers Grammatif 
d, forben: wend. Epr., Budiffin, 1830; Zordans Gramm. d. wend.:forb, Epr, 
Prag, 1841, nach e. mit and, flaw. Dial. mehr uͤbereinſtimm. Rechtichreibung, 
worceuf jetzt befonders fehr gedrungen wird; fo auch in Schmalers maly sserb, 
d, Eleine Sorbe, od. wend,zdeutfihe Gefpräche nebſt kurzem Woͤrterb., Bud,, 
1841. Ein ıwend =deut, Handwörterb nach oberlauf, Dialecte, herausgeg. von 
Gurt v. Bofe, Grimma, 1840, iſt kurz u, nach e. aͤltern Arbeit. Ein neues 
ausführl, von mehreren Eprachforfchern (durch. die drei forbifchen Vereine zu 
Keipzig, Breslau, Baugen unter der Redaction Jordans) wird naͤchſtens ers | 
fcheinen. — Ueber die verfeh. Dial, u. d. flaw. Yiter. überhaupt das Haupt: 
werk Schaffarifs, Gefib. d. flaw. Sprache u. kit., 1826, u. f. nächitens auch deutfch 
erſch. ſſaw. Erhnographle m. Eprachkarte; ferner: Geſchichtl. Ueberſ. d. ſſaw. Epr., 
13373 vergl. auch die ©. 89. erw, Sprachen-Bibl. Ueber d. Geſch. d. Sorben, 
Schelz im Lauf. Magaz. 1838, 208., u. bekannte aͤlt. Schr. v. Gebhardi ıc, — 
Ueber alte Sitten u. Gebraͤuche der Wenden find die Hauptquellen: Hortſchansky, 
i. d. OLauſ. Provinz. Blättern, Goͤrl. 1781, Kreyſigs Beitr. VI. Frenzel, i. d. 
DR, Arbeiten V. ıc., aus denen meiſt die Neueren fchöpften; Antons Verſuch 
uͤb. d. Slawen, 8, 1789. 2B. (außer dem Streben, Alles moͤglichſt auf die 
Slawen zu beziehen, ein fehr verdienitvollsse Wert). Schönes Erhnographie d, 
Wenden 1840 eine kurz. Auszug aus jenen Schr.; Worbs, üb. d, Drientaliss 
mus d. Slawen in f. Alt. Archiv; a een en üb, d. Wenden vom Stadtr, D. 
Klien in Butiffin, u. fo zahlr, and. kürzere Aufl. u, Notizen in Peſchecks hand⸗ 
ſchriftl. Liter. d. Wenden forgfam verzeichnet. Auch hat — gefaͤlliger Aus⸗ 
kunft von ſchon gen. Freunden, beſonders dem Paſtor Broniſch, ebenſo vom 
Gymnaſ. Pfuhl (Vorſteh. d. Budiſſ. Wenden: Vereines für flaw, Liter. u. 
Sprache) ꝛc. d. Verf, um fo dankbarer zu erwähnen, als er nicht ſelbſt ſlaw. 
Etammes iſt u. es Doch oft deſſen Spracde u, Eultur galt; fo ferner vom 
Prof. F. Th. Richter in Reipzig u. dem dafigen Juriſt Mofig von Achrenfeld, 
welcher, in Verbindung m. Prof. Wuttke, Schaffarifs intereff. Werk: Sla— 
wifche Alterth. in deutſch. Ueberſetz. herausgiebt. Dringende Empfehlung ver: 
"dient ferner die Samml. wend. Bolfslieter von Haupt u. Schmaler, 1842, mit 
Metodiven u, freier Ueberſetzung, welchen auch eine Schilderung d. wend. Sitten 
folgen fol. Ohne bier der zahlr. Samml and, flaw. Volkslieder u. Sagen zu 
gedenken, fey nur .auf die uns fo nahe ſtehenden böhm, hingewiefen u. zumal 
auf von Hanfa herausgeg. Königinhofer Handfchrift, mit manchen interefl. Anz 
deutungen heidn. Götter, wie Rechte, Sitten und Gebräuhe, — Es fehlte 
bisher an einer Beitfchrift, um das Slawenthum mit den Deutfchen zu bes 
freunden u, beide in nähere Bezieh. zu bringen, zurgegenfeit. Befprech. u. Bermittel, 
abweichender Anfichten ; diefe wird jest ebenfalls Bargeboten durch Jorbans Jahre 
bücher für flaw, Literatur, Kunft u, Wilfenfchaft. — Wegen der Anmerf, I. 
erw. immer fteigenden Verengung des wend. Sprachgebiets erfcheint es dringend 
wünfchenswerth, nicht zu faumen, mittelft Sprachlehren u. Wörterb, ſaͤmmtl. 
Worte u. Formen ꝛc. nach ihrer Verfchiedenheit in den zahle, Dialecten ( felbft 
eine Pflegen von wenigen Dörfern haben ihre Eigenthümlichkeiten) fleifig zu 
ſammeln, u. fo wie alle Sitten u, Gebräuche, Zradıten ıc, u. Erinnerungen an 
folche frühere, der Nachwelt in Schrift (u, Bild) aufzubewahren, die 
es ebenfo dankbar erkennen wird, als es von uns jetzt gefchehen würde, wenn 
unfere Vorfahren es bereits vor mehreren Jahrh, ausgeführt hätten, als noch 
reichere Quellen floffen, ei 


— 


192 | ’ 
8.27. Ringwälle undrältefte Bewohnung der Ge 
gend um Gamenz und Budiffin, und der legtern; 
Stadt Belagerung im Jahre 1005. 


Schanſt Du zurück im’ die Ferm’ und mit Dir ein Sigeiter und Dritter, 
Jedem fie anders erſcheiut, wahrer nur prüfendem Blid, 


Als die hauptſächlichſte Heimath der räthſelhaften, bereits S. 121. 
geſchilderten heidniſchen Ringwälle der Oberlauſitz erſcheint Die Gegend 
um Budiſſin und Camenz, weil fie ſich dort am zahlreichſten und auch 
am erhaltenſten vorfinden; denn in einem Umkreiſe von etwa 5 Meilen 
in der Länge von O. nah W. (vom Löbaufchen Waffer bei Weißenberg 
bis weitlihd in die Gegend von Gamenz) und von 2 Meilen in ver 
Breite (von etwa Ya M. ſüdl. bis 1Y/a M. nördl. von Budiſſin), er— 
geben ſich deren auf 30, wie im. feiner andern Gegend der Nähe und 
Ferne Mit ven ©. 122. und in B. J. ©: 112. aufgezählten gleichen 
Rundwällen der Gegend von Zittau, Löbau und Görlig finden fi), mite. 
hin gegen 50 jelcher in ver ganzen Oberlaufig; und zwar in einem 
Landftriche vonsetwa 9 Meilen Länge, S— IM. Breite. 

Mehrere in der nördl. Gränggegend um Muskau (3. B. 2 bei Schleife), 
Mitichenau, Kummerau, Königewarth ıc. noch ungerechnet, welche fpäter mit 
denen der Nicderlaufig jur Erwähnung kommen follen, da fie in dieſen fans 
digen und fumpfigen Niederungen einen andern Charakter annchmen, ftatt auf 
Felfen und Anhöhen angelegt, von Suͤmpfen umgeben find ( Sumpfwälle ) und 
wenig jene hohe Ummallung zeigen, wie dieß auch zum Theil in weftl. = fächf, 
Landſtrichen der Fall ift, während andere, im Hügellande, jenen Bergwaͤllen 
gleichen, wie fpäter fich ebenfalls ergeben‘ wird, Da die nähere Befchreibung 
jener Wälte in obiger Gegend in die Anmerf, I. verwiefen ift, fo genuͤgt hier 


deren Angabe nach den dabei liegenden Orten, und zwar. nach ihrer Rage in 


den verfchiedenen Flußgebieten, 
Zwijchen Bupijjin, Löbau, Weißenberg und den B. J. ©. 109. 


gefchilverten und abgebildeten beiden Wällen bei Schöps: 1) Die foges 
nannte Schwedenfchange bei Niethen, B. I. Taf. I. N. 28. 2) und 3) 
zwei gleiche Schanzen zwifchen Lauske und Zſchorne, Taf. J. N. 38. 
Nördl. a. die Heinere, auf einer hohen felfigen Kuppe, des herrfchaft- 
lichen Parks bei erfterm Orte, und b. die niedriger gelegene, auf Bfchorne 
zu. In der Nähe diefer drei Schanzen führte, fo wie bei jenen beiden 
am Schöps, die alte Heerſtraße aus Schleſien über Görlitz und Bus 
diſſin nad) Leipzig vorbei. Davon N. LEt. 4) die Schwedenſchanze 
bei Belgern, auf einem die Ebene beherrſchenden Hügel angelegt, B. J. 
Taf. 1. N. 16. und N. 18. im Grundriſſe; nahe dabei 5) vie Rackelſche 
oder Connewiger Schanze, Slotnik, d. h. der Goloberg (vom wendifchen 
sloto, Gold), genannt, wohl wegen einer Sage von daſelbſt verbor« 


‚genen Schägen. 6) Eine ähnliche, ſehr zerftörte im Parke zu Gröpig, 


und 7) der Ueberreſt einer ſolchen in Welßenberg, das ſchon zeitig am 
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Furth des Löbauer Waſſers (die Löbau, ſonſt Lubata genannt) ange⸗ 
legt ſcheint, da bereits 1239 ein Voigt von „Wiczenburg“ vorkommt. 
8) Bei Blöſa, nahe der von Buviſſin nach Löbau führenden Straße, mit 

einer in der. Anmerk. angegebenen Schatzſage; auch hier fand ſich, wie 
in den Schanzen bei Niethen und Lauske verkohltes Getraide. 9) Eine 


zerſtörte Schanze bei Kumſchütz. Ferner an der Spree, 1 Stume ©, 
von Budijfin 10) bei Doberſchau, für die 1213 urfundlid erwähnte 


Burg Dobrus gehalten, T. J. 33. a. und 111. 7, eine der anſehnlichſten 


Rodſchiſchtſcho's, denn jo werben dieſe Ringwälle meiſt von den Wenden 


benannt. Nahe dabei 11) die Schanze bei Grubſchütz oder der ſoge⸗ 


nannten weiten Bleiche, jedoch weit Eleiner, T. IV. N. 12.-u. T. I. N. 34. 
im Grundriſſe. Wegen dieſer meiſt bewaldeten Echanzen, wie ähnlicher 
alterthümlicher Puncte ift zu erwähnen, daſß die Bäume meift wegges 
dacht werden mußten, weil fonft eine bilvliche Darftelung ihrer Ges 


ſtalt oft unausführbar wäre; auch ſind jene ſehr unweſentlich, vlelleicht 


erſt ſeit kurzem angepflanzt und bald wieder niedergeſchlagen. 12) Der 


Ueberreſt einer Schanze bei Daranitz, eine andere 13) zwiſchen Budiſſin 
und Stiebitz. 14) Zu Budiſſin die älteſte Hauptveſte der Gegend, und auf 


dem Protſchen, wie $. 29 noch näher zu erwähnen. 15) Die Schanze 
bei Lubas, unfern Nievergurig, und 16) bei Brana. Verner W. von 
Budiſſin, am Schwarz= und Kloſter⸗Waſſer und deren Nebenbaͤchen: 
17) die Schanze bei Klein-Seltſchen, für die 1213 erwähnte Bury 
Sizen “gehalten, und nahe dabei 18) die in vieler Hinſicht wichtige 
‚ Schanze bei Göda, Taf. II. N. 11, und N. 21. im Grundriſſe. 


Diefer Ort, an der Bubiffin : Dresdner Landſtraße und in ſehr fruchtbarer 
Gegend gelegen, war ohne Zweifel ſeit der fruͤheſten Zeit angebaut, in der 
wend. Periode der Sitz eines Supans, und wohl auch einer der erſten vörges 
ſchobenen kirchl. Poften- des meißn. Bisthums bei der Milziener: Befchrung, 
weiches nach einer chronifal, Nachricht, 1010 diefen Landftrich vom Kaiſer Heinrich IT. 


geſchenkt erhalten, und wo der um jene Befehrung verdiente Bifchof Eido ein? Kicche 


gegründet habe. Wohl mochte ein heidn. Opferort dazu die Veranlaffung geben, 


da der wend, Name des Ortes Hodzi, Wallfahrtsort lautet, ſo wie es auch im Mit⸗ 


telalter noch als ein ſolcher ‚galt, His das dafige wunderthätige Marienbild zur 
Zeit der Reformation in das fathol, verbliebene, gegen 3 St. davon entfernte 
Kroftwig ausmwanderte (nach anderen Angaben vom ausgewanderten fathol, 
Pfarrer Temler 1559 mit dahin in Sicherheit gebracht). Wie fehr. diefes in Anfehen 
blieb, ergiebt fich daraus, daß, nach glaubwärdigen Angaben, ſelbſt noch in 
neueren Zeiten, ihm von umwohnenden proteſtant. Wenden zumweilen noch Opfer 
gebracht werden, um fich deſſen Gunft und Hülfe zu vergewiſſern. Diefe Schanze 
wurde auch die heilige genannt, ohne Zweifel wegen einer Kapelle mit jenem 
. Bilde, “Der befannte meißn. Biſchof Benno ſoll 1076 die dafige Kirche erbaut 
haben, wozu deffen fih da aufhaltende Mutter Bezela anſehnl. Unterftäsung 
gewährte, weshalb auch noch bis zum Eintritte der Reformation für fie Seclens 
meffen 'gelefen wurden. Cie wandte fih ohne Zweifel aus Niederfachfen erit _ 
. dann hierher, als ihr Sohn bereite EN in Meißen war, ber, zu Hildesheim 
— Vorzeit 13 
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geboremy auch dort und dann zu Corbei feine Bildung erlangte. Goͤda (früher 
„ein halber Thum” genannt) befißt ein fehr ausgebreitetes Kirchſpiel mit 4 
zum Theil allerdings kleinen Dörfernz ein Beweis der zeitigen Gründung. Bei 
dem vor einigen Sahren erfolgten theilweifen Umbaue der Kirche entdeckte man, 
in die fehr dicken Seitenwände eingemauert, merfmürdige Heberrefte der frühern 
Kirche, nehmt, Saͤulenſtuͤcke mit Bildhauerarbeit, Figuren und Arabesfen, offen: 
bar byzäntin. ——— Styls; es wird nicht geirrt ſeyn, dieſe als Ueberreſte 
aus jener Zeit Benno's anzunehmen, für den es nicht ſchwer fallen fonnte, 
geſchickte Baumeiſter und Bildhauer zu dem Kirchenbaue in dem von jhm und 
feiner Mutter fo bevorzugtem Orte zu erlangen. Göda wird 1071 als Burg: 
ward Godiwa, und 1213 Godow, fo wie der Goͤda'ſche Bach Godowiza er: 
wähnt, doch möchte der Sig des Burgbezirksbeamten im Dorfe und weniger 
in der heidn. Schanze zu vermuthen ſeyn. Nach den in der Anmerk. I. mitges 
theilten Ergebniſſen bei Nachgrabungen in derfelben laͤßt fich die Vermuthung 
ausfprecsen, daß dieſer feſte Plag einft von Hunnen oder Avaren beſetzt 
‚war, welhe (nah ©. 76.) im 7.— 10. Sahrh. dieſe Gegend oft längere Zeit 
heimfuchten; — der aber auch demungeachtet aus einer weit früheren Epoche 
herſtammen fann, und cbenfo fpäter, neben dem gottesdienftl. Zwecke, wohl oft 
als Schugort der Umwohnenden und als militgir. Punkt benust ward, 
Ferner 19) der Rundwall des nahe bei Göda gelegenen Dorfes 
Dahren (DVöberlig), abgebildet Taf. I. 12. und IV. 17. 20) Gin 
gleicher bei Spittwig; 21) und 22) zwei andere T. III. R. 1. dargeſtellt, 
und zwar a. Die Dobraniger, N. 18. und h. die Goblenzer Schanze N. 19., nahe 
bei einander auf den Abhängen eines wenig-gefannten romantiſchen Thales. 
Beide, gegen eine Stunde von Goͤda NW.,, zroffchen jenen Dörfern und 
Nedaſchuͤtz gelegen, bilden Hatbkreiſe, ihre Stimm ift auf die anliegenden Felds 
flächen- gerichtet, die offene Eeite dagegen durch fteile felfige Abgründe gefichert, 
and zwar a. gegen SO., b. N. zu, welde abweichende Richtung, wie bei ans 
deren Wällen, nur von der örtl. Rage herrährt und die Anficht Mancher, welche 
alle Schanzen nad) einer Richtung (gegen eine feindl. Gegend) zu annchmen, 
als unhaltbar darftellt. Nur wenige Minuten von einander entfernt, fcheinen 
fie, fo wie es die meilten anderen Schanzen nicht minder vermuthen laffen, nur 
zum gegenfeitigen Schuge der nahen Dorfbewohner angelegt zu 
feyn, um in diefer, von Landftraßen entfernten, von Weiten nicht zu bemers 
tenden Thalgegend, in frieger, Zeiten für fih und ihr Vieh einen fichern Aufents 
haltsort zu befisen und fih im Nothfalle gegenfeitige Unterftügung leilten zu 
tönnen, Zur bejjern Beurtheilung diefer Örtl. Lage ſachte der ni deren, bildl, 
Darſtellung beizubringen, 
Segen 2 St. NO. davon befinden fich zwei ahnliche Nundwalle in 
faſt gleich benannten und benachbarten Orten: 23) bei Loga, und 24) 
ſehr zerſtört bei Luga. In der Gegend von Camenz findet ſich 25) der 
Doppelwall bei Kupſchin, unfern Kroſtwitz, eine gewöhnliche Rund— 
ſchanze, jedoch mit Vorwall, T. II. N 14. 26) Die Schanze bei 
Kukau, unfern des Nonnenkloſters Marienthal, wo vor einem Säculum 
Jahrelang ein Einſiedler in einem noch erhaltenen Häuschen lebte, je— 
doch ſpäter, des unbeſchäftigten Lebens überdrüſſig, ſich einem thätigern 
widmete und ſich auch verheirathete, allerdings aber des Rufes der Hei- 
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ligkelt dadurch verluſtig wurde. 27) Der Doppelmall zu Oſtro(w), 


einer der merkwürdigſten der Gegend, wegen Geſtalt, Lage und Höhe. 


Der größere Wall, Zaf. IV. 14. a., gehört der Oſtroer Gemeinde, der 
Eleinere zu dem nur A St. entfernten Jidlitz; fie fcheinen die Zufluchtsorte beis 
der Gemeinden gewefen zu ſeyn; zwar gefchieden durch einen Querwall, waren 
- die dahin Geflüchteten dennoch leicht im Stande, fich gemeinfchaftl, gegen den 
Feind zu vertheitigen. Man fand an mehreren Stellen verkohltes Getraide,, 
Gefaͤßbruchſtuͤcke ꝛc. heidn. Zeit, wie in der Anmerf, genauer erwähnt; daher 
Eonnte es auch zugleich ein, Opferplag feyn, worauf noch eine Erhöhung zu 
deuten fcheint; fie dienten vielleicht zu beiden Zweden, wie fo oft anderwaͤrts 
es der Fall war. In dem benachbarten Dorfe Rofenthal befindet fich ein (12301 
hohes) wunderthätiges Marienbild; nach der vom Sefuit Zieinus erwähnten 
(jedoch von Knauth in feiner oberlauf.:forbenwend, Kirchengefch., 1767, fehr 
befteittenen) Sage, iſt dies fchon zu Karl des Großen Zeiten in die Oberlaufis 
gekommen; es foll daffelbe, von einem Soldaten auf der Oſtroer Schanze zuruͤck⸗ 
gelaffen, fich fpäter in einer Linde verborgen gehalten haben, mo es von einem 
Edelmanne gefunden und in einer Marienfapelle zu Rofenthal aufgeftellt ward ; 


doch wird diefes Gnadenbild auch für das von Göda nach Kroftwig gefommene 


gehalten, zu welchem legtern Rofenthal (mit e. heil. Born), früher als Filial gehörte, 
Sene Sage von Ditra könnte viel. auf eine frühzeitige dafige Kapelle hinweiſen. 

28) Der Burgberg bei Prietig, Taf. IV. N. 20., durch vieredige, 
pyramidale Geſtalt ausgezeichnet, im Mittelalter mit einer Kapelle ver« 
fehen und noch zur Huſſitenzeit von ben Einwohnern zur BVertheivigung 
benugt; ebenfalld ein frühzeitig erwähnter, von Wallfahrern einft viel 
befuchter Ort. 29) Der bereitd abgetragene Wal des Reinharböberges 
bei Camenz, ohme Zweifel zur Heidenzeit der feſte Platz dieſer Stadt, 
in deren nördl. Nachbarjchaft bereits zahlreiche Alterthümer entdeckt wurden 
(vergl. B. J. 180. der Teufelöftein 2c.). Zwei andere Ringwälle ver 
weftlichen Oberlaufig zeichnen. fi in fo fern aus, als fie, ohne Ge— 


wäjler in der Nähe, mitten auf Anhöhen liegen, nehmlich 30) der 


Burgftall auf dem Rehnsdorfer Steinsberge unfern Elſtra (Taf. ' IV. N. 
19.), welcher offenbar. nur zum Verſtecke der Umwohnenden gegen feind⸗ 
liche Horden gedient. zu haben jcheint, auch dazu noch im neueren Zeiten 
gebraucht ward, und 31) der Radſchin bei Schmölln, unfern Bijchofd- 


werde, auf Göda zu, deſſen Name ſchon auf eine flawifche Vefte hinweiſet, 


wie dies Alles in ver Anmerk. I. näher erläutert ift. (ine ähnliche 
Ummwallung bei. Hohnftein ſoll $. 31. erwähnt werben; über gleiche 


Nund-, wie andere Wälle in der Gegend von Meißen, Oropen= Hay, > | 


Döbeln, Oſchatz ꝛc. im folgenden Bändchen. ) 


- Wenn auch weniger über den Zweck diefer Rundwälle, fo doch Über 
deren Urfprung, iſt noch viel Dunkel verbreitet, fo daß der Dorf. bereits 


B. J. erklärte, fih ein Endurtheil noch vorzubehalten. Volksſagen find von 


ihnen wenig befannt; der, daß Niefen (Dbor oder Avar) auf einigen faßen, 

ward ©. 177, gedacht; ebenfo siniger Schapfagen und der uͤbl. Sitte, auf 

folchen Willen, das Sohannisfeuer zu überfpringen ; denn darauf ift eigentl, die 
13 * 
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8.1. ©. 109. erwaͤhnte Gewohnheit auf dem Bernflädter Burgberge zu 'bes 
ziehen, wo jest, nachdem jene’ heidn. Freudenfeuer (vergl, ©. 19 und 26.) 
weggefallen find, nur noch vom Ueberſpringen des Wallıs, um von Kopf: 
und Zahnfhmerz das ganze Jahr freizubleiten, die Arde ift, ‚Der gewöhnt, 
Name derfelben, Rodſchiſchtſcho, rodzizczo, Magnativ und zugleich Pejorativ, 
eine große alte, verfallene Burg, von rod, mit weggefallenen Anfangs:h oder 
g, Umzäunung, Burg, ward fchon B. J. ©. 112. erläutert; ein anderer, je 
doch felten erwähnter Name dafür iſt Kral (alfo-König und wohl koͤnlgl., 
fürftl. Sitz, S. 187.) Elotnik ift nur ein Epercial: Name, S. 142. In Hinz 
füht des Zweckes erfcheinen fie am allerwenigften als alleinige Grabhigel, dem 


ſelbſt ihre Form und meift bedeutende Größe zu widerfprechen ſcheint; auch find 


unbezweifelte Grabftätten darauf, mit Urnen und anderen ®efäfen, bronzenen 
Mitgaben ıc. tem Verf. nicht befannt worden; u. wenn es auch folche darauf 


geben konnte und (virfeicht ſchon früher zerftört) noch uenenartige Gefäßbrüc: 


ſtuͤcke, einzelne Metallgeräthe, Kohlen ıc. davon herrähren, fo mochte es mes 
nigftens nicht der Hauptzweck ſeyn. Ueberhaupt geben die gefundenen Alters 
thümer wenig Aufſchluß, in fo fern man fie anf gewiſſe Refultate bezichen will, 
Dagegen gelten manche der obigen, wie ſchon früher erwähnte um Zittau, Goͤr⸗ 
litz 2c. als geficherte heidn, Opferorte, Opfers oder Prieſter-Veſten, meift durch) 
fpätere chriſtl. Kapellen entfühnt, wodurch man zugleich fortgefestem Opfer, 
dienfte der an den Ort ſchon gewöhnten Ummohner vorbeugen wollte (S. 122). 
Gefäßfcherben, "Meralfgeräthe , verkohltes Getreide zc. weifen auf erfteres hin; 
Kapellenuͤberreſte, Sägen, große Kicchfpiele auf legteres, ebenfo wie Eifen = und 
härtere Thon⸗Geraͤthe der letztern heidn. oder frähern chriftl, Epoche. Als der haupts. 
fächlichfte, ſelbſt der einzige Zweck erfcheint bei den meiften der kriegeriſche, und 
zwar manche als Bezirksburg der Oberen, wmilitairifcher Plas zur Sicherung det 
Heerſtraßen, Gränzen ıc. benugt. Die größte Zahl diente unbezweifelt, wie ſich 
dich ſchon oben ergeben haben möchte, als Zufluchtsorte der Umwohnenden; in 
Friedengzeit unbewohnt und von jenen nur benugt, um ſich und ihr Vieh eder 
fonftige Habfeligfeiten vor plündernden Horden zu retten und ſich gegen dieſe, 
befjer als in den Dörfern und einzelnen Wohnungen, zu vertheidigen, was felbft 
moch zuleht durch Steinwäürfe gefchehen fonnte, während fie im Innern duch 
Bedachung vor dem feindl. Gefchoffe gefichert fenn niochten. Uebrigens waren 
dieſe Waͤlle unbezweifelt (wie dieß auch von anderen Gegenden in Pommern, 
Ruͤgen ıc. bekannt) auf der Wallkrone mit Palliſaden verſehen, und auch die 
Boͤſchung und der dieſe umgebende Graben mochte auf gleiche Weiſe geſichett, 
das Holzwerk dabei innen mit Erde ausgefuͤllt ſeyn. Davon koͤnnen die zu— 


weilen noch bemerkten verkohlten Stämme und Kohlen auf den Walle und in 


deffen Innern herruͤhren, fo wie die Gefäfpruchftüde, oft härter gebrannt ale 
die heidn. Urnen, daher aus der Ucbergangsprriode in die chrüjtliche Zeit, von 
zuweilen erfolgter Bewohnung, verfohltes Getreide aber von aufbewahrten Nah: 


rungsmitteln, ohne dieſes jedoch ſtets nur darauf beziehen zu wollen, da es vielmehr, 
zumal bei größerer Menge, offenbar auf Opferung hinweifet. An vine von Manchen 


vermuthete, durch die Waͤlle gebildete Gränzlinie gegen feindl. oder doch fremde 
Landftriche möchte nicht zu denken feyn, da. fih ſolche Wälle in großer Ause 
Dehnung nach Fänge und Bwite vorfinden, und wie fihon erwähnt, meilt nur 
ein oͤrtlicher Zweck ſich dabei ausfpricht. Dieſerhalb kann, in Hinficht ihres 
Urfprungs, deren Errichtung von den fruͤheſten Bewohnern der Umgegend 


zu vermuthen, wohl nur vathfam erfiheinen, denn diefe werden cbenfo und nicht 


allein erſt ſpaͤtere ſolche Vertheidigungsmittel noͤthig gehabt haben. Jenes 
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aber waren Germanen, wie denn auch Stämmen dieſer Nation ſolche im weſtl. 
Deutfchlande und Belgien cigenthümlich waren, Man hat zwar angenommen, 
daß Insbefondere. dir Raufis, vom Urbeginn an, nur von Sorben bewohnt war, 
allein oben ward bereits day Gegentheil scan als Ergebniß der umfichtigften 

Forſcher deutfcher und flaw. Nation. Jene Wälle daher den Gorbenwenden 


allein und unbedingt zugufchreiben, mag der Verf, nicht wagen, um nicht eine | 


neue Unwahrheit in der Varerlandsgefchichte verbreiten zu helfen; und wenn es 
auch manche Bermuthungen dafuͤr giebt, fo ebenfalls weitzahlreichere dagegen, So 
wahrſcheinlich aber die einwandernden Slawen die vorgefundenen Wälle zur 


beſſern Sicherung ſehr zweckdienl. fanden und fie benutzten, ebenſo mögen ſie 


ſolche an Wohnorten, wo ſie noch noͤthig wurden, nach gleicher Form errichtet 
haben, ſowohl zu jener Sicherung der Umwohnenden in Kriegszeiten als außer— 
dem zu Sorbenveften. für Bezirfsobere ꝛc. Solche Rundwälle finden fih nicht 


nur in den meißn. und anderen fächfifchen Gegenden , der Mark, Pommern und . 


überhaupt dem oͤſtl. und nördl. (german, :flaw.) Deutfchlande, fondern auch an 
der Weichfel-und in Rußland, ebenfo in ruſſ. Oftfee- Provinzen (wo fie noch Bauern⸗ 


burgen genaunt werden, welcher altdeutſche Name auch in Shiüringen und, 


Heſſen frühzeitig vorfommt, ſelbſt ſchen im 3. 774 genannt). Ferner in füds 
und weſt-, daher reinzdeutfihen Gegenden, in Sfandinavien, Belgien, felbft 
in Gigen der alten Gallier und. Britten (in wehher Hinſicht vorläufig auf das 
Archiv für heſſ. Geſch. U. 2, 1841. u. Schreibers Taſchenb., 1841, hingewviefen 
wird) und worüber der Verf. fpäter. ausführlicher zu fprechen hofft, wo dann 


aud) die Beſchreibung des ſchon B. I. abgebildeten, jenen ganz aͤhnl. Hartha— 


und Garınza: Walles nachfulgen ſoll. Die Auſicht (Schreibere), daß die laufig, 
Ringfhanzen, wie alle. anderen in Deutfihland, und fo auch die bronzenen 
Geräthe x., kelt. Urfprungs wären, da die Born Böhmen und die umlie: 
genden Landftriche bewohnten, hat Vieles gegen fih, 3. B. daß fich gleiche in. 
Gegenden finden, wohin nie Kelten drangen. Gegen die Anficht aber, daß diefe 
Bälle den flaw. Nativuen allein eigenthuͤml. wären, ift nicht nur derfelbe Grund, 
daß fie in rein-deutſchen und kelt. Kändern vorkommen, zu erwähnen, fondern 
Manche wollen-fie vielmehr felbft in ſſaw. Pündern für Werke anderer Nationen 
hatten, 3. 3. im ſuͤdt. Rußland die dafigen Gorodifchtfihen und Kurgane, als von 
den Mongolen und Tſchuden, und weſilicher von den dort angefisdelten Nor— 
‚mannen angelegt, fo wie von diefen auch gleiche in dem «inige Zeit von ihhen 
beherrſchten Liv⸗- und Ehſtland; ferner aͤhnl. Wälle öftl, der Weichſel (ein Runds 
fhanzenzug von’ Eol’erg bis Gneſen) von den einft da wohnenden Gothen, wie 
denn auch Journandes Gothiscanzia erwähnt und die ats Gothenfhanzen gie 
deutet auch Danzigs früherer Name davon abgelritet wird. Edenſo erſcheint es 
ſonderbar, daß es, bis auf vinige, mehr fie Grabhuͤgel gehaltene, in Schleſien 
- fast feine ſolchen Wane jener Art zw geben ſcheint und fo auch in Böhmen, wo 
nur Schanzen einer davon fehr abweichenden Form vorkommen follen, obwohl 
beide Länder fo zahle. Zahrh. von Slawen befegt waren. Dennoch finden fich 
vah Schaffarik ( flowen. Alterrh,) auch in rein: flaw. Gegenten folhe Waͤlle, 
deren ſpecielle Nachweifung und Befchreibung am beiten davon Überzeugen würde. 
Man wird, bei jenen oberlauf. uw. fächf. Ringwällen aber auch an die Huunen 
und Avaren denfen Eönnen, gerechtfertigt durch ihre öftere fange Anwifenbeit in 
dieſen Gegenden zur flaw. Periode, wie manches Andere (ins Hunnen-Skelett 
bei Goͤda, die Sage von den Riefin ©. 177.); dennoch wohl immer nur als 
Benuser mancher derfelben, vielleicht auch Errichter einiger, doch nüht aller 
ſolchen indiefen oſtdeutſchen Gegenden, theils wegen ihres kurzen Aufenthaltes nur ip 


ur 
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einigen derfelben, theild wegen jenes metft örtlichen Zweckes und dergleichen mehr, 
wenn auch gleichzeitige Chroniften von ringartigen Schanzen derfelben ſprechen. 

Uebrigens ift die Vertheidigung in Rundſchanzen fo natärlich, daß die früheren 
Völker von feloft darauf verfallen konnten, ohne die Idee von anderen entlehnen 
zu muͤſſen; nur in fpäterer Zeit, bei vorgefihrittener Kriegskunft, Fam die eckige 
Form mehr in Gebrauch, Man wird fie daher fihwerlich einem, oder dem andern 
jener Volfeftämme allein und urſpruͤnglich zufchreiben fönnen, wenn auch in eins 
zelnen Gegenden diefelben, nach ihren vorherrfhenden Eigenthümlichkeiten (Lage, 
Form, häufiges Vorkommen, “alterthämtl, Funde, Sagen ıc.), einer oder der 
andern dafigen Nation vorzugsweife zuzugeftehen find. In dieſem Bezuge aber 
wird noch die Beachtung der aͤhnl. Wälle aller jener Gegenden erforderlich, und 
dabei felbft der vergleihende Blick auf noch entferntere Länder und Welttheile 
zu richten feyn, bevor ein völlig begründetes Urtheil darüber zu aͤußern fern 
möchte, weshalb der Verf, obige Anſichten auch noch nicht als ein ſolches auss 
zugeben gemeint iſt. 


Als altefte Orte der nord» weftlichen Hälfte der Oberlaufig werben 
indbefondere die gelten, wo fich Urnengräber ergeben und dabei auch 
bronzene Spiralen, Nadeln, Ringe und ähnliche Alterthümer heidniſcher 
Periode. Sie finden ſich faft nur in dem ebenen und zum Theil jan« 
digen over fumpfigen und waldigen nördlichen Gegenden. Die fünlichite 
Gränze jener Urnenfunde fcheint ungefähr eine Linie von Weißenberg, 
am Budiſſin herum, anf Gamenz und Königsbrüf zu, zu bilden, von 
wo aus ſüdlich nur bei Pulsnig, Biſchofswerde, Stolpen und an ans 
deren einzelnen Puncten ſich einige wenige Urnen und Bronzen fanden, 
während in jenen nördlichen Landſtrichen, oft in allen Dörfern mehrerer 
Pflegen, foldye häufig find, fo wie auch in mancher Gegend der angrän— 
zenden waldigen Nieverlaufig es faft feinen Ort ohne Urnengräber giebt, 
wenn auch zumeilen mit nur fparfamen bronzenen Mitgaben und daher auf 
ein im diefer Hinſicht armes Volk deutend. Während die oberlaufigifchen 
Bundorte in der Anmerkung Il. angegeben jind, und über Bejcyaffen« 
heit der Urnen und Mitgaben, — nur felten in Hügel = (oder Kegel=) 
Gräbern und meift wenige Fuß in der ebenen Erde befindlich, — im folgenden 
Bändchen Weitered mitgetheilt werden fol, kann vorläufig nicht unere 
wähnt bleiben, daß, ebenfo wenig. wie bei Görlig (vergl. ©. 125.), 
auch bier der Bezirk der Urnenfunde mit dem, aus Ortsnamen ſich ers 
gebenden, der einſtigen wendiſchen Bewohnung nicht übereinſtimmt. 

Es gilt dabei drei Landſtrichen: a) einige Meilen breit laͤngs dem boͤhm. 
Graͤnzgebirge, wo jetzt nur deutſche Bewohnung vorhanden iſt, auch wenig ſlaw. 
Orts namen und nur hier und da ſpaͤrlich heidn. Urnen und Geräthe gefunden werden; 
 b) die ebene Gegend der noͤrdl. ‚Dberlaufi ig, wo folche fich bis an jene ſuͤdl. Gränze 
häufig vorfinden, jegt mit nur wend. Namen verfehen, und c) mit eben ſolchen 
zwifchen beiden ein mehrere Meilen breiter Landſtrich, nehml. zwifchen Weißenberg, 
Reichenbach, Löbau, fo wie um Göda, Bifchofsiwerda, und, bis in die Mähe 
von Budiffin und Camenz füdlih, wo unzweifelhafte Urnen, fo viel befannt, 
ebenfo felten wie bei a, und Bruchſtuͤcke (öfters härter gebrannte aus ſpaͤ⸗ 
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terer Zeit), auch nur einzefne bronzene Geräthe gefunden wurden, Das aber früher 
vorhandene Urnengräber dort bereits im Mittelalter ſammt und fonders vernichtet 
feyn follten, iſt nicht denkbar, da in ganz gleichen und völlig beurbarten Gegenden ! 
ſich ſolche noch täglich vorfinden, Die leichtefte Erklärung wäre die, daß diefer 
Landftrich im Heidenthume weinig-bewohnt war; allein fie ſcheint nicht haltbar ; 
denn cs iſt Fein Jolcher, wo nach Bodenart und Page frühere Urwälder vers 
muthet werden. fönnten; es find vielmehr angenehme und fruchtbare Gegenden, 
mehrere davon gäldene Auen genannt, wo Ackerbau und Viehzucht teefflüh ges 
deiht; von zahle. Dörfern mit wend. Namen bededt, und als eine ächt wend. 
Pflege geltend, durch welche die ſchon erwähnte uralte ſchleſ.-ſaͤchſ. Heerſtraße 
führte und wo ſich auch die meiſten jener Ringmälle finden, Werden die Urnen⸗ 
graͤber des zweiten, noͤrdl. Landſtrichs den Wenden zugeſchrieben, fo erſcheint 
es ſonderbar, daß bei den, den letzteren bewohnenden, ohne durch irgend eine 
Graͤnze van jenen gefchirden, oder verfehiedenen Stammes zu: feyn, nicht ebens 
falls der Leichenbrand „gleich üblich war, während in: jener Gegend fajt aile 
Dörfer davon Beugnifi ‚geben. Man könnte annehmen, daß die ſuͤdl. gebirgige, 
Gegend von Germanen bewohnt war, die nördl, aber von Sorben, fo wie, daß 
diefe den Leichenbrand übten und fpäter jene von ihnen immer füdticher an die 
Gränze gedrängt , dadurch abes in einzelnen Orten von diefen auch Urnengräber 
errichtet wurden; allvin gerade den Germanen wird jene Eitte mehr und allges 
mein: zugefchrieben, während fie bei mehreren flaw. Nationen zweifelhaft ers 
ſcheint. Wäre dieſelbe aber’ bei allen der Iegteren Regel gemefen, und z. B. 
bei den Czechen, Polen :c., fo müßten auch in deren Gegenden mehr Spuren- davon 
vorhanden und alle flaw, Orte Böhmens, Schlefiegs, Polens ıc. mit Urnengräbern. ° , 
verfehen ſeyn, wie es aber nicht der Fall iſt, wogegen die, wa fie fich finden, 
vorher wohl auch von Germanen und Kelten befegt waren, und die Urnen und 
Bronzen leicht von denſelben herruͤhren koͤnnten. Es giebt zahle. Funde an 
Orten aller diefer Länder, welche zu ewtfernt von jetzigen flaw. genannten , 
Dörfern der Umgegend liegen, als daß fie von Grabitätten derfelden herrühren 
konnten, und zwar meiſt in wiederum verödeten und bewaldeten Grgenden, welches 
um fo mehr auf Bewohnung von vorzflaw, Nationen hinweiſen möchte, — 


- Man: könnte ferner vermuthen, daß die Germanen diefe Gegenden fräher ſo 


weit bewohnten, als die Irnengräber und bronzenen Geräthe ſich häufig finden, 
und fpäter, als der befonders Krieger. Theil des Volkes ausgewandert war und | 
die Stawen in die fehr entoölkerten Landſtriche einzogen, der zuruͤckgebliebene 

Thell von diefen in die ſuͤdl. gebirgigere Gegend gedrängt wurde, damals aber 
der Peichenbrand bereits abgenommen hatte, wodurch in diefen Isgreren wenig 
Epuren davon vorhanden find, während die Slawen diefe Sitte wenig oder 
nicht urfprängk, liebten uder von jenen annahmen, daher ihre immer ſuͤdlicher 
ausgedehnten, durch Ortsnamen eriwiefenen Bezirke auch mit den der häufigern 
Urnenfunde nicht gut uͤbereinſtimmen Eönnen. Dieß aber iſt cbenfo wenig in den 
weſtlicheren fächf. Gegenden der Fall, wo flaw. Namen viel meiter ſuͤdl. reichen, 
als häufige Urnen ıc, entdeckt werden, die, wie bronzene Gegenftände z. B. nur in 
wenigen einzelnen Orten tes Erzgebirges fih vorfanden. Da übrigens di; 
Sorbeu im Meifn. nur etwa etwa 3— 4 Jahrh,, in der Faufis gegen 5 Jahrh. 
im Heidenthume verlebten, die Germanen aber wenigſtens ein Jahrtauſend in 
deren Gegenden vorher, und zumal zu ver Zeit, als die bei Urnen gefundenen 
bronzenen Waffen und Schmucke gewöhnt. maren, fo wärde man dieſelben wahl 
eher der letztern Nation, als der erſtern zuſchreiben moͤgen, oder wenigſtens 
hauptſaͤchlich, weil, wenn die Sitte des keichenbrandes auch von den Germanen 
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auf die‘ — en PR die — Geraͤthe damals SEN feltner,, die 
eifernen getvöhnlicher würden. Und ſo wird es uber dieß Verhaͤltniß noch manche 
Hypotheſen geben, die jedoch vorjegt bei Seite geſtellt bleiben mögen, da es noch 
zu zeitig und erſt die weitere alterthuͤml. Erforfchung aller jener Gegenden 
N zu feyn ſcheint, bevor eine glüdtiche öjung diefes Räthfels zu hoffen it, 
Bon mittelalterlichen Burgen der nord-weſtl. Gegend iſt 
wenig bekannt; theils hat ſich von ihrer Geſchichte und Beſchaffenheit 
wenig Schriftliches erhalten; theils ſcheint es deren in, dieſen flachen 
Landſtrichen weniger, als in den gebirgigeren Gegenden gegeben zu haben, 
wie denn auch das Ritterweſen überhaupt mehr in ſolchen recht eigentlich 
heimiſch war; theils ſind ſie zeitig in neue ſchloßartige Adelsſitze umge— 
wandelt worden, ſo 3. B. Baruth, durch alterthümliche Bauart und ein 
reiches Archiv ausgezeichnet, Gröditz (beide galten im dreißigjährigen 
‚Kriege noch für feſte Schlöſſer), Neſchwitz, Pulßnitz ꝛc. Camenz, Göda ıc. 
wurden ſchon genannt, Königsbrück und Königswarthe, Hoyerswerde und 
Biſchofswerda waren wohl zeitig landesherrl. u. biſchöfl. Burgen. Nur von, 
der Bufg Kirſchau find noch einige Nuinen vorhanden; fie wurde von 
den Sechsſtädten ald Raubburg gegen 1352 zerftört. Sie liegt 21/2 St. 
fünlih von Bupiffin, von wo aus fie öfters zu länplichem Vergnügen 
beſuchtowird, an ver Straße nach Schirgiswalde, 1/2 St. von Grofta, 
auf einen von ber Epree auf drei Seiten umfloſſenen, felſtgen Hügel. 
in ſehr romantifcher Lage; Taf. IE N. 23. und Anmerk. I. 


Mohl könnte es der Fall fern, daß deren Zerſtoͤrung nur deshalb erfolgte, 
weil der Befiger bei der Wahl eines neuen Landesheren der Oberlauſitz 1319, nad) 
dem Abfterben der Brandenburg. Markgrafen, nebſt anderen Rittern der Bus 
diffiner Gegend, für den benachbarten Markgrafen zu Meißen geftimmt hatte, 
während die Sechsſtaͤdte fich für Böhmen erklärten, und welches daher Kaifer - 
Karl IV. und feine Anhänger ihm und anderen der Gegenpart übel ges 
dachten; vergl, B. J. 9,133; ; doch die Gerechtigkeitsllebe der Sechsſtaͤdte laͤßt 
vermuthen, daß das damals fo beliebte Stegreifleben der Ritter wohl nicht 
minder einigen Grund dazu mit abgab. In den faft gleichzeitigen Zittauer Ans 
nalen von Sohannes von Gubin heißt es: 

„Donoch in dem M. CCC. lij. jar. fal, Nouebris och defe flat (Zittau) 
vz vnd gewan do huz, daz do heyft dy Körfe, vnd tzubrochen daz huz mit huͤlfe 
ander ftete, ond herczog Bolbolfe von der Swydenicz waz howtman vf dem 
velde. — Donoch M. CCC. Ivy. jar czoch defe ftat mit grofer macht mit andern 
vmmeſcbyn fleten keyn Konigisbrucke und branten ab der Schonenvelder huͤf an 
dem ſtetil. Do noch in dem ſelbn jare quam keyſer Karl. in daz lank czu Bus 
diffin, vnd czoch defe tat v5 mit grofer macht wen vor mit ommefeffen fieten, 
vnd branten ab noch gehenfe dez felben keyſerz alle die hove in Bubdiffiner lant 
vnd in Görliczer lant, di by der czyt vorfprochen worn und boſe luke ges 
halden hatten.“ | 

. Der bereit5 8. I: S. 189. unb 201. gedachte. Schmoritz- Berg, verdient 
bier ebenfalls eine Erwähnung, ‚ da das Volk darauf eine. Raubhöle und einen 
Raubfeller annimmt, wie e denn sum ale mit Steinen umwallte Kuppe Raub⸗ 
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rittern ( oder auch — Raͤubern) zum Aufenthalte dienen und die ade 
I, ©t. davon befindf. fihlef. Heerftraße ihnen wohl Beſchaͤftigung geben Fonnte; 
doch ſcheint jener Steinfranz auf weit frühere Zeit, und zwar auf einen. heidn, 

“ Dpfers und Sicherungs-Ort hinzuweiſen, aͤhnl. dem auf dem Löbauer Berge, ' 
B. J. S. 8. (Anmerk. III.) 


Budiſſ ſin, wendiſch Budiſchin, in dem — ——— 
Bautzen, war ſeit früher ‚Zeit die forbifche Bezirksveſte der Mil— 
ziener; wahrſcheinlich befand ſich dieſe an der Stelle des jetzigen Schloſſes 
Ortenburg, während dieſem gegenüber, auf, dem linken Spreeufer, ein 
befeftigter forbifcher Opfermall zu vermuthen ift (nad dem $. 29. zu 
erläuternden Grundriſſe Taf. IN. 14. b. h.). Die Gründung des Ortes 
fällt aber unbezweifelt in die Zeit der erſten (ohne Zweifel germaniſchen) 
Bewohnung der Gegend, wo die Furth an der mehrfach ſich krümmenden 
Epree, mit ihren hohen, fichernden Feljenufern, einen ſehr gelegenen 
Wohn und zugleich Bezirks-Ort darbot. 


Mährend der. Verf, bie ſehr zu bezweifelnden, durch — beglaubigten, 
ſelbſt nicht durch alte Volksſagen unterſtuͤtzten chronikaliſchen Nachrichten von 
einem Franken-Siege bei Budiſſin 805 und deſſen neuer Erbauung 807 u. dal. 
m. auf fich beruhen laͤßt, ſey nur erwaͤhnt, daß dieſelbe nach der Mitte des 
10, Jahrh. u. ———— im J. 985 von den Deutſchen beſetzt ward, als die 
Milziener, — wie es ſcheint, vorher, wegen freiwilligerer Tributentrichtung, 
auch friedl. u. ungeſtoͤrter behandelt, als die von den Polen angeregten Luſitzer 
in der Niederlauſitz, welche Markgraf Gero ſchon 859 beſetzte, — ſich mit den 
Czechen gegen die Deutſchen vereinigt hatten, und Markgraf Eckhart damals 
die Provinz völlig in Abhaͤngigkeit brachte. Da fie in Ditmars Chronik beim 
Sahre 1002 bereits eine Stadt und der Hauptort der Milziener genannt wird, 
fo mußte fie ſchon damals fehr bevölkert und mit Gewerbtreibenden verfehen 
ſeyn, weshalb ihre Geſchichte ſich anders geitaltet, als von Goͤrlitz erwaͤhnt ift, 
Sm 3. 1002 vom Polens Herzog Voleslaw in Belig genommen, erlangte fie 
Kaiſer Heinrich II. 1005; nach fruchtlofer Belagerung nur durch Uebereinkunft. 
Doc) fihon 1007 ward fie‘von Erfterm wiederum belagert und, da der Mm ihr 
befehlende Markgraf Herrmann feinen Erfag erhielt, auch erobert und befegt, 
Die fie fpäter wieterum mit der Provinz 1031, nachdem Budiffin 1029 erobert 
worden war, völlig an Meißen und dann 1076 an Böhmen kam, iſt ©. 115, 

" bereits bemerkt. König Sobieslaus I. erneuerte die baufällig gewordene Burg, 
welche auch nach erfülgtem Stadtbrande 1400. wiederum erbaut ward; das jegige 
Schlofgebäude, die Ortenburg, ift nach gleichem Brande 1636 neu hergeftellt . 
worden, — Ueber den immer erweiterten Anbau der Stadf find weniger Vers 
muthungen vorhanden, als bei Görligz ebenfo über die Zeit und Art, als fie 
fih aus des Burggrafen Macht mehr zur Selbftftändigfeit erhob, - Doch diefe 
‚ nur auf enge Gränzen gewiefene Schrift läßt die Verfolgung der ohnehin noch 
wenig bearbeiteten Stadtgefchichte nicht zu, in deren Hinficht auf die befannten 
; Specialwerke vexwieſen werden muß. (Anmerk. III.) ' 


Wie es aber bei jener Belagerung ‚vor länger als acht Jahrhun-⸗ 
derten, nehmlich 1005 zuging, und wie damals ſich bei dem Kampfe 
der Einzelne oft muthig hervorthat, wird ſich aus nachfolgender Usbers 
ſetzung aus des gleichzeitigen Biſchof Ditmars Chronik ergeben. 
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Wie König Heinrich in Prag durchgängig die beiten Einrichtungen. g:: 
troffen hatte, fehichte er die Bayern wieder in ihr Land, Er felbft begab fich 
nebjt dem neuen böhm. Herzoge in das wend. Gebiet der Milziener, welche ihm 
tamals am nächfien waren, Der Weg dorthin ward ihm überaus befchwerlich 

Er belagerte die Stadt Budiſſin. Als er aber eines Tages fine Soldaten 


Mann für Mann zur Beftürmung der Stadt aufmunterte, hätte er von einem 


Echarffchügen, welder von der Stadtmauer nach ihm ſchoß, unvermuthet ködtlic 
verwundet werden können, wenn ihn nicht die goͤttl. Vorfehung noch befchüst 
hätte. Denn der Pfeil tödtete Den, welcher gleich neben ihm ftand, und fo 
traf das, was der Zeind ihm zugedacht hatte, einen andern. Der König (fiel 
auf feine Knie und) lobte Gott mit aufgehobenem Herz und Händen, daf cr 
ihm ohne feine Würdigkeit einen fo fichtbaren Beweis feiner wachfamen Vorſorge 
gegeben hatte. Budiſſin würde in Afche gelegt worden feyn, denn man hatt: 
das Feuer dazu fchon in Bereitfchaft: allein ein unzeitiger Befehl des Mark: 
graf Guncelius hintertrieb es. Es wurden auf beiden Seiten Viele verwundet 


und Verfehirdene getoͤdtet. Auf unferer Seite blieb vornchmlih Hemutza, cin. 
Herr von fehr edler Geburt und mannhaftem Betragen. Er hatte ſchon mehr: 


_mals die» Bürger der Stadt zum Streite aufgefordert. Einmal verfolgte er fie 

bis an die Mauern der Stadt. Da warf man einen halben Muͤhlſtein auf ihn 
herab, Er traf fein mit dem Helme bedecktes Haupt. Die Feinde -ftürgten 
herzu und fchleppten ihn tort in die Etadt. Mein Bruder, Graf Heinrich, 
welcher bei ihm Dfficier war, loͤſete deſſen Leichnam aus und führte ihn ab in 
fein Voterland,. Der Andere, welchen wir einbäßten, war Tommo, welchen 
man, wegen feines unaufhörl. Jagens, nur den wilcen Tommo nannte, Diejer 
ſchlug ſich einſt mitten in der Spree mit den Feinden tapfer herum; endlich 
kam er auf den glatten Kieſelſteinen zum Fallen. Noch ſchuͤtzte ihn ſein guter 
Panzer eine lange Zeit, zuletzt ward er hart verwundet und ſtarb. Einer von 
feinen Fußknechten widerſetzte ſich und wollte ihn nicht wir fortnehmen laſſen. 
Man erſtach ihn mit einer Lanze und er ſtuͤrzte über ihn bin. Die Ungemäkhs 
lichkeiten dicfes Krivges waren nun bald uͤberſtanden. »Boleslaw fchickte feinen 
‚Botfchafter heraus und uͤbergab die Stadt Bubdiffin in die Hände deu Königs, 
jedoch mit Vorbehalt eines freien Abzugs für die poln. Bejasung. Nun befepte 
fie der König mit feinen Soldaten, und hierauf zog cr wit feinem Heere, das 
von Märfchen und Hunger ganz abgemattet war, wieder nach Haufe (nehmlich 
nach Merfeburg ).“ A 


Anmerkung I. Heidenwäle der nordweſil. Ober: Laufis (Sch. gilt 
für Schanze, ©. Schritt, I. lang, br. bit, b. hoch, t. tief, St. Stunde, 
O.-öftt., N. nördlich, S. füdlich u. jo aͤhnl. Abkürzungen): 1) die Miethner Sch., 
21, St. O. v. Budifjin, Y, v. Hohficch, Taf. 1. 25. a., auf feliger Anhöhe, 
W. auf 70 Ellen h. über dem Thale u. den von Lehne komm. Bade e.; O 
auf 50€. h., mit runt!. Ummwallung v. 450 ©. Umfang; innen O. an d. 
Stirn auf 30 €. h., wovon man in den Herrfihaftshof b. fieht, u. gegen die 
faft offene Thalſeite adnebmend, wo W. fich früher 2 Eleine Hügel befanden, 
in denen fich Holzkohle, Schladen, Urnens u, einige Knochen-Reſte, 1 Stüd 
Eifen ergaben, u. bis 4 €, tiefe Aſche. In dem zum Getreidebau (. Scheffel 
Ausfaat , urbar gemachten Wallkeffel aber verfohltes Getreide. S. u. W. die 
Nraltböfchung mit Bäumen bepflanzt. Ein längft zugemauerter Gang ſoll vom 
Hofe uus unter die Sch, in einen Keller führen, wovon man vor etwa 100 5. 
Ueberreſte entdedte; aud, der Sage nach ein Gang von’ da aus nad) Kohlweſe. 
Der Ortsname iſt wend. Njetſchin. — 2 u. 3) St. O. von jenen, zwei 
Sch. bei Lauske, durch den Eifenroder oder Nechernfchen Bad) getrennt; N. 
die Elrinere, Rausfaer a. auf dein 80 E, h., früher fehr unzugängl., jest mit 


zum Parfe,benugten u. mit einer Einftl, Ruine verfchenen Zelfen, dadurd) aber 


J 
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ſehr zerftört, früher auf 20 E. h.; beim Grundgraben 1780 fund fih verfohltes 
Getreide. 8. die größere, Bfhbornacer Sch, im Halbfreife, mit Wall von 
NW. bis O. 300 €. ,1., 3—4E. Höbe innen u. 15 aufen; 100 ©. I. O. offen 
geg. d. Waller. Der wind. Name des eritern Orts ift wussko, eng (vom 
Thale geltend )/Oder lows, Jugdreviere; d. zweite von cZorny, a, 'e, ſchwarz 
(! vom Bache). Jene Angaben verdankt d. Verf. d. PP. Wehle u. Kmoch; 
fo wie einz. der folg. Ang. den fihon,B. I. gen. Lehr. Böhland, Hilme ıc., 
au) Fehr. Frank in Camenz; zahlr, d, Rittm. dv. Zehmen, DPfarrer Rüde, 
Gand. Wehlam, Lirhogr. Buchheim u. and. m. in daf. Gegend. — 4) Schanze 
SW. b. Belgern, 2", St. v. Büdiſſ. (Taf. Ik. 16, u. 18.);5 8. ſteiler, ‚nach 
der Buriffin: Weißenbergifchen Strafe, SW. v. d. fihwarzen Hechte oder dem 
Cannewitzer Bache gededt; 175 ©. oben, 350 am Fuße, 112 im Keſſel; 60 u. 
46 ©. im Durchmelfer, 15— 20 EN, Höhe. Der Orts: Name von biela, weiß, 
fonit gora, jest hora, Berg; deshalb auch die Schanzenhöbe, zuweilen d. weiße 
Berg genannt, N. "/, St. davon 5) die Rackelſche oder auch Cannewitzer 
Schanze fait rund; O. an der Stirn, auf die anlieg. Felder zu, 15—20 El, 
b.; W. auf de Loͤbauiſche Waffer zu, niedriger u. mit Baͤumen bewachfen ; der 
Walkumfang im Keifel 180 Schr.. auf d. Kamme 300, an der Auf. Boͤſchung 
500, im, Durchmeſſ. 72 u. 100 Schr. Der Ortsname wend, Rafojdv, viell, v. 
rakojedy, Krebseſſer; Cannewitz, wend. Sfanedzn. O. 1 St. davon 6) im 
herrfchaftl. Garten zu Grödisg, am Loͤbauer Waſſer, zeritört, wovon der Verf. 
keine Nachricht erlangte. Diefe Schanzen heißen h(g)rodzischezo, davon der 
Ortsname. 7) In Weißenberg noch Refte einer Sch. zwifchen. W. geleg. 
Däufern (OLauſ Kirchengall. S. 164,). Das Städtihen wend. Wofporf, d. 
Deutfchen nachgeahmt, wenn nicht von wossoka, hoch; das romant. Loͤbau⸗ 
(oder Loͤbe-Waſſer- Zhal dabei heift oberhalb W. die Bernau, unterh. die 
Meichaer Skala (Felſen). O. St. v. Budiffin 8) Blöfaer Sch: in 
elyptifcher Form, ſehr zerfiörtz die Stirn N. auf Felder zu, der Wall noch 
10— 15 Ell. b., 150 ©, I,, 100 br. ; offen $S. am 20 EN. tiefen felf. Abhange 
. u. d, Nadelwiger oder Klein: Baugner Bache mit d. Dorfe. Auf dem vor d, 
Sch. befindt. beurbarten Plage fand man, Kohlen u.-Afıhe, Knochen, auch vers 
branntes Getreide (beſond. Gerfte) um ziegelfteinart. Thonſtuͤcke. Auf einen 
Dpferort deutet viell. die folg Schagfage. Aus dem Keller eines Bauerngutes 
führt ein Gang zum Schage in d. Schanze; doch die denſelben verſchließ. Platte 
-mit hieroglyph. Schrift iſt leider verfehättet; ein Seit hat einſt ein Mädchen 
gebeten, ihn zu heben, wodurch fie glück. w er erlöfet würde; fie brauchte nur 
die Hand auf. die Platte zu legen. Sie hat aber nicht in den gefuͤrchteten 
Keller mitgehen mögen, u. der Schag iſt daher noch nicht gehoben, Der Name 
wend. Brijefow, Adject. v. brjesa, Birkelnwälschen.. —, Auf 1 St. NO, 
davon 9) St. N. v. Kumfihüs befinder ſich ein nicht zu verfennender 
Ueberreſt eines heidn. Walles, der früber 300 Schr. im Umfange haben mochte, _ 
— 10) Sch. Y, St. S. v. Doberfchau (noch näber an der Schlungwißer 
Mühle u. b. Einfwig) u. 1 St. v. Budifiin, T. 111. 7. u. Grunde. 2.1, 
33. a., im Halbzirkel, S. offen‘, durch felf. Abhänge u. d. Spree gidedt, Der 
Wal 3 El. br., N. an d. Stirn auf 15 Eil. b. innen u. 30 außen, gegen 
400 ©. im Umfange. Die in der Gränzberichtigungs= Urkunde v. I. 1213 ers 
wähnte Burg Dobrus, wo fich die Commiſſarien verfammelten, wohl nur ein 
Holzbau, daher leicht zerftört, konnte im Dorfe aber auch auf dem Walle 
fiehen, ‘wo aufgefund. unglafirte Gefäßfcherben, dodr härter als Urnen ges 
brannt, auf die legte Slawenzeit u. das frühefte Mittelalter hinweiſen. In 
deren Nähe, 9— Bautzen zu, finden ſich mehrere noch ununterſuchte, kleine 
Huͤgel, Kegelgraͤbern ähnl. Dee Dorfname, wend. Dobruſcha, Dobreſchezy, 
viell. v. einem Beſitzer Dobroſch, Dobroslaw (weibl. Dobroſcha) wenn nicht 
von dub, altſlaw. debr, Eiche, — Auf . St. davon NW. 11) die Grub— 
ſchuͤtzeer Sch. (oder Preufchwiger), St. davon, auch nahe b. d. weiten 
Bleiche u. b. Stiebis (Taf. I. 34. u. IV. 12.), Eleinerer Art, im Halbkreiſe, 
von 250 ©. im Umf. u. 15 Elf. h. innen, 25 aufen, mit Gebuͤſch bewachfen ; 
S. die offene Seite duch die Spree gededt, deren felf. Ufer bier das Grub— 
ſchüͤtzer Thal bilden. Srubfihüg wend. rubelcZezy, wohl Epirlingsort, von 
roblik, kleiner Eperling, vder wegen ausgelaß. h von hrobelka, hrobliza, 
fleinee Graben, viel. beides auch Patronnmen, Zwiſchen N. 10 u, 11, bei d. 
Grimmerfchen Fabrif, N. am Spreeufer hat man noch cine gegen diefes offene 
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fehr Heine Sch. von nur 20 EN. Durchmeſſer bemerft, — 1St. SO. y. Bu: 
diffin 12) Sch. v. Daranig, im Gebuͤſche am Hügelabhange, nur d. W. Exite 
vorhanden (nach Schiffner, Lauſ. Mag. 1840 u. ebenfo ): 13) eine ſehr zer: 
ftörte, an einem vorfpring.. Hügel“ mitten zwiſchen Stiebig u. Budiſſin. — 
14) Protfchen d,,Budiffin, wovon weiterbin; auch giebt es in der Nähe 
diefes Ortes N.’ ohne Zweifel noch and. Ueberreſte frih. heidn. Befeſtigungen 
diefes Hauptortes. — NO. auf 1 Et. davon 15) die Lubaſer Sh., N u 
W. offen u. abgetragen, an der fich dafelbit theilenden Spree; v. 300 Eil. im 
Unf,, 20 Ei. b,, die Stirn auf Nieder: Gurig zu; unfern vom aften Ritter: 
fie Doberſchuͤtz (wend. Dobrofchezn, als Patroönym, wie bri Doberfchau, u, 
gleicher Perfonenname Lubofch; Guhrig, wend. Horka, wo ſich im Deutfchen 
ebenfalls noch das ältere © erhalten bat, Deminut. v. jenem gora). — 2? St. X. 
v. Butiffin 16) der Branacr Kuntwall, N, d. Dorfes, mitten in ſuͤmpf. 
Wieſe, gegen 10 El. h. aufen u. 7 innen; 180 ©, im Umfange. S. davon 
liegt Rudibor, wo vor etwa 20 Jahren ein gleicher abgetragen worden; bei 
Erbauung der daf. Schenke fund man Gruntmauern von: bedeutender Gröfr, 
der Sage nach von einem Natbbaufe der Wenden, fo bei deren Bekehrung jers 
ftört worden fen. Jene fann jedoch von den Namen entitanden feyn, da rada 
Rath, dwor Hof hrift, bor abev Wald, Harn (oder nach einem Erbauer od. 
Befiger Radbor). — 2 Et. SW. v. Budiſſin 17) die Klein: Seitfchyer 
‚Sch., nabe v Groß-S., im Halbfreife, 100 S. offen an tem felſ. Ihalgrunde 
mit d. Goͤdaer Waller; der Wull 30€. b. gegen d. Feld. u. 140 ©. im Umf. 
Sm Keſſel, wo ein Steinbruch, wird Eohlenbalt. Erde bemerkt. Eie erfiheint 
zu Klein für die wohl im Dorfe befindt, gew. Burg Sizen, die 1243 fälfchl., wie 
auch jenes Dobrus, Buraward, Hauptort des Burgbezirks, heift, was das richtiger 
ebenfo genannte nahe Goͤda war, da deren im Umkreiſe von 1— 2 St. nit 
3 ferin fonnten. Das hier ebenfalls vermuthete Scitiani u. Zizani des Ditmar 
lag ohne Zweifel in d. Nieder: (Lauf. Mag. HI. 342.). Der Name viell. 
v. ssydzeni, (Ritters) Sitz, wenn nicht dv. ziterin, Ai. v. zito, Getraidt, 
da die Gegerd ſehr fruchtbar. — 98) Gödaer Kundwall, 2St. W. von 
Budilfin, 5 Minuten SO. v. Goda, über ten God, Bach hinuͤber, u, an diefom 
geöffnet, 50 ©. 1.; S. u. O. auf Felter zu mit der auf 20€, h. Stirn; d. 
Aufwurf v. S, nach O, bis NW, gegen 250 ©. im Umf. Im Keſſel (T. II. 
N. 11. u. 21.) zeigt fich win, auf cin früheres Gebäude deutend. Platz, 26 ©. 
l., 14 br , mit Schuttaufwurf; der daf. DPfarrer Rüde fand bei Wachgraburg 
oben Maueritein mit Kalkputz, Nägel, hartgebrannte Gefaͤßbruchſtuͤcke sc., daher 
mittelalterl. u. wobl-von einer daf. Kapelle. Darauf 2—3 E. tief. Kohlen v. 


hartem Holze u. Afche, darunter menfchl, Gerippe auf e. Winfel zuſammenge— 


drängt u. in einer'auf gewaltfamen Zod deutenden- Sage, wohl durd) das cin: 
ftärgende brennende Gebäude, worin fich viell. ein tapfrer Krieger mit den Sei— 
nigen bis zulegt vertheidigt hatte, Ein zufammengrfegtes Gerippe deutete auf 
eine Größe von 78— 80 Zoll, ein Alter von 60— 70 Zahren u. den Schädel 
— mit Kleiner Stirn, ſtark gekruͤmmten Kiefern bei weit hervorragenden Zadıs 
beinen u. ftarf entwiceltem Sebiffe mit febr abgefauten Zahnfronen, nach cincs 
Anatomen Auskunft, — auf mongofl. Bildung (alſo Hunnen, Avaren x.). 
Auch Gebeine von Kindern u, Hausthieren fanden fih, fo wie angefchmolzene 
Lanzenfpisen u. and, Eifen- Fragmente, auch hart gebrannte, wenig glaſirte 
Gefaͤßbruchſtuͤcken, wegen Maffe u. einf. Verzieri, „wohl aus der letzten Beiden: 
zeit. Ganz unten ein Boden von feftgefchlag. Lehm. (Vom Berf. darüber im: 
Leipz. deutich. Gefellfeh. Bericht 18335 Acten d. Goͤrl, Naturf. Gef. u. Abbild. 
d. Bildhauer: Arbeit im Lauf. Mag. 1837. 177... — Nur St. davon N. 
19) die (v. 2 Seiten abgebild.) Dahrener Sch. am Gödarr Wafler, eben: 
falls auf einer natuͤrl. Anhöhe, NW. offen, 90 ©, an-fteilen Felfen; der Wall 
160 Sch. I., im Halbkreiſe, auf 30 El. h. Dahren, 1377 Daryn, viel. v. 
dorn, Rafen, polır. darn. Deberfis, der and. Name d. Dorfes (als meißn. Ans 
theil) wend, Debrekezy, Patronpm. 2, Debrif. — 20) Spittwizer Sch. 
1,, St. W. vom Dorfe zwifchen Leutewitz u. Klein s Praga, am Schliefer-Bach, 
in abgelegener, doch hoher, die Gegend beherrfchender Yage, fehr bewaldet; cin 
Halbfreis, 80 ©. offen gegen S. u. durch Felsabhang u. Steinbrüch gededt; 
der Wall, mit der Stirn N. auf 120 S. l. 12E. h. Un einer aufgegrabenen 
Stelle fanden fi) Kohlen, verfohltes Getraide, etwas hart gebrannte Gefäß: 
Tcherben, „Der wend, Name Sbotezy, wahrfchein!, vom Perfonen:R. Ejpot, 
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Etat. — 1) Dir Dobraniger Ringwall, im Halbkreife zum Theil abge: 
trag., 8. offen u. durch einen wohl 100€, t. felſ. Abgrund ins Thal geſichert; 
v. O. nach W. 150 Fuß im Durchm;; das Großhaynchner Waffer flieft an ihm 
im Thale vorbei, bis zur Coblenzer Sch, wo es der Dobraniser Bach aufs 
nimmt u, an deren NO. Seite ſich in das vereinigte Schwarz- u. Schliefers 
Waſſer ergieft. Der wend. N. Dobranezy, wohl Patronnm vom perfönl, N, 
Dobran. — 22) Die Eoblenzer Eıh,, St. O. vom Dorfe u, "/, St. W. 
v. Nedafchüg; der nicht ummwallte Theil W. 130 Sch. I, u. von d. auf 100 €, 
tiefen Zhalabgrund gefichert ; der Wall im Halbfreife v. Ni nad) O. u. SW, 
200 ©. 1., 15 E. b. an d, Stirnſeite auf die abhäng. Ebene zu, mit 45 — 50 
Grad Böfchung; zu Dolzung u, Viehweide benußt, wie die meiſten Sc. 
SO. dapon in dichtem Gebuͤſche bat man einige 2—3 €. h., geradaus gehende 
Walluͤberreſte bemerkt, welche viell. fonft einen Lange u. Bor: Wall bildeten, 
über die Fläche quer uͤberlaufend, um d. wenig gedeckte Stirnfeite zu ſchuͤtzen, 
was auf der Abbild, nicht mit dargeitellt werden fonnte, — 23) Die Sch, O. 
v. Loga, cine d. fihönften u. größten, -340 ©, Umfang u, 500 außen, 8. auf 
25€. b.; der Keſſel wegen Luſtanlagen fehr verändert, rund! ; ebenſo 24) die 
Lugaer Eh. O. im Dorfe, vom Befißer des darin befindl. Haufes meiſt abges 
tragen und zum Garten benugt, fonit gegen 300 ©. Umf., jegt nur N. u. 8. 
‚erhalten, innen auf 6 E., außen 15€. bh. Loga wend. lahow, Fuga, luw, 
luh, wohl beides v. lug, Sumpf, Graßpfuhl. — SO. St. v. Kroſtwitz 25) die 
Kupfhiner Sch. von ovaler Form, auf e. natürl. Anhöhe (B. J. auf T. 11, 
14. a,, nach einer geometr. Aufnahme); auf 300 ©. im Umf., die W. u. SW, 
Seite ducch e. auf 60, Fuß t. felſ. Auhang ins Thal (m. e. kl. Wöäfferchen ) 
gefhügtz auf der NO. ‘u; ©. Seite durch einen Vorwall im Halbfreife b. ges 
ſichert. Diefer ſteigt Über das anſtoß. Feld, bei 14, c., gegen 20 Fuß h., dann 
folgt deffen etwa 10%. t. Keflel, worauf fih jener Hauptwall auf 30 F. er: 
hebt, deij. innere Höhe auf HEN, beträgt, c. bei 14. a. iſt der Bach mit 
einigem Haͤuſern des Kleinen Dorfes. 14. b. Seitenanſicht; 14. c. Durchſchutt. 
Der Name abgrleitet 9. kupa, Haufen, als Menge: kopezina. — 26) Die 
Kuckauer oder Höfchener Sch., Y, Et. NO, von Kloſter Marienthal, ebenf. 
auf e. watürl, Huͤgel, N. auf 40 €. h. u. 300 8. Umfang; der rund!, Wall 
geht von NO. nach 8. u. W. u. it N. offen u. durch fleilen Felſenabhang ges 
ſchuͤtzt. Der Ortsname wend. buckowa, Birfenwald, nach Anderen kukow, 
Schutt, oder auch als Ort einer Perf. Kuk. — Davon Y, &t. SW. u 2 ©, 
80. v. Camenz 27) die Dftroer Sch., O, nahe am Dorfe u, am Klofters 
waſſer gelegen; 4, St. NW. von Sidlig, wohin der kleine ſuͤd-oͤſtl. Walls 
Taf. IV. 14. b. gehött, a. der nortweitl, größere dagegen zu Oftra, beide durch 
einen Querwall gefihieden u. auf einem gegen 130 Fuß h. Zelfen; a. mit Bäus 
men bewachfen, enthält auf 2. u. b., zu Setraidebau benutzt, auf 1'/, Ader Aus⸗ 
faatz a. hat auf 850 Fuß, u. b.. auf 710 5. im Umfange ohne den bei beiden 
in Anfıhlag kommenden Duerwall von ungef. 350 Fuß; die allerdings oft une 
gleiche Hoͤhe beträgt bei a, meilt auf 50 F. innen auf 90 aufen; b, ebenſo 
innen 26 F., aufen 36 5. hoch. Die Breite des Walles iſt beim Eirgange « 
5. Fez dir Abdachung des höchiten Punktes auf 30 Grad Neigung; da wo der 
Querwall SW. d. anıbeide Schanzen ſtoͤßt, fehlt der Aufwurf auf 30 ©, u. iſt 
viel, abgetragen; auf der entgegengef. Seite, NO. 12 ©. v. Querwall auf dem 
Aufwärfe von a», beive, ift eine erhöhte Stelle, fcheinbar mit einer-rund!, Vers 
tiefung, gleich als habe d. Picdeftal v. einem Gögens od. Helligens Bilde dages, 
ſtanden. Die Kleinere, Jidlitzer Schanze geichner fih noch durch den Umftand 
‚ aus, daf, an mehreren Drten, zumal nahe am Haufe, £, wo man des Lehms 
‚wegen die Sch, fenkrecht etwas abgrub, etwa 8 E. tief dv. oben herunter, 1— 
1,€, ftarke Lagen verfohlten Getraides (Weisen u, Korn, Erbfen ıc.), fo 
wie gleiche Schichten von Aſche u. Eichenfohlen entdedte; auch Bruchftücde von. 
Urnen, topf- u. ſchuͤſſelartigen Geräthe, arober, wenig gebrannter Maffe u. 
bedeutender Staͤrkez abwechlelnd auch Erdichichten Dich fand ſich meilt in 
Hoͤlungen, nach innen, manche in einander fühtend, wovon eine, auf 3 E. h., 
uhr 5 €. hineinging. Eine nähere ſyſtemat. Nachgrabung wuͤrde viell. zu ins 
tereſſanten Ergebniſſen führen; wären es VBorrathbstammern gewefen, fo wiirde 
ſich Feine Verfohlung finden, daher ift mehr an Opferung zu denken, wie ſolche 
Schichten auch anderwärts vorkommen. Dftra, Dftto, wend. Oſtrow, auch) 
Wotrowa, viell, v. wotryez, abgraben; nad) Anderen Iufel, eingefriedigt Land, 
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Sidlie, Gietlig von jidla, Fühte, daher Fichticht. — SO. 1 Et. von Camenz 
25).der Prietiger Burgberg, mitten im Dorfe an einer früher fehr bes 
nugten Straße, bildet eine etwas ungleichfeitige, vieredige pyramidale Anhöhe, 
mir zum Theil Schlangengängen; unten-300, oben nur halb fo viel im Um— 
fange; SW. ein faft ſenkrechter Felſengrund, SO. eine aͤhnl. Lehmwand. »Die 
nad) der Mitte ſich verflah. Sch. it zu einem Parf umgeſtaltet; O. noch von 
einem 6 E. h. Walle umgeben. Entdeckte Urnenbruchſtuͤcke, Kohlen u, Afchen: 
lager laſſen zugleich auf einen früben Opferplag fihliefen, zumal da ed auch 
im Mittelalter ein viel beſuchter Walfahrteort war, der Geörgenberg genannt, 
u. wohl mit einer Kapelle verfehen, wobei die fathol. Stationen auf dem Wege 
herauf fehr gut angebracht werden Eonnten. Sm Duffitinkricge wurde dieſer 
Burgberg noch zur Vertheidigung ter Dorfbewohner gegen Plündernde benust, 
Man hält den Ort, wend. Pschiwiezizy, für das Priszez der Graͤnzurkunde 
von 1213. u. das 1165 dem Etifte Meißen gefcbenfte Prezez, von dem auch 
damals die Kapelle angelegt ſeyn maͤchte. — 29) Die Reinhardbergs Schanze 
nahe an Camenz, eine weite Ausficht darbictend, jetzt völlig geebnet; zwifihen 
der Elfter u. Grundbach gelegen u. vom Felfen tes Schlofberges (der alten 
Burg) nur durch eine Schlucht getrennt; bei den Unterfuchungen Geitin des 
(durch Gründung des Barmberzigkeits: Stiftes zu des dort geborenen Reffings 
Andenken vielverdienten) ehemal. Stadtphuf. D. Böhnifc ergab ſich ein kreis— 
runder Umfang von 200 Schr., 10— 12 E. Höhe dis Wallis, 4—6 E. abır 
nach innen abfallend; man fand 4—6E, tiefe Lagen von Aſche, balkenfürm, 
Kohlen, gefhmolzene Steinmaſſen, Knochen u. Urnenbruchftüde. Die Wälle 
fchienen daher zum Zheil durch folche Balken gebildet zu ſeyn (Böhnifih, Zo: 
yograph. v. Cam, 241, u, deffen briefl, Auskunft). Auch bier giebt es eine 
_ Braupfanne mit Gold u. Silber, die in der Sohannisnacht zu finden iſt, nad 
einer (viell, and. nachgebildeten, von Gräve erw.) Sage. Die Derren von 
Camenz follen, nach Annaliten, vorher von Sreifenftein gebeifen, auch eine 
Burg diefes Namens auf-tem Schloßberge angelegt haben; doch nahmen jene. 
den alten flaw, Namen tes Ortes an, u. fihon 1213 erfcheint ein Bernhardt. 
von Camenz. Diefer Name vom wend, kamen, Etiin (B. J. ©. 114.75, bat 
vielleicht Bezug auf die Burg Greifenſtein, oder auf die große, ſeltſam ge: 
ftaltete Zelfenmaffe, der Eulenftein, unfern der Stadt, u. Stein Fonnte der 
uralte Name der Burg ſeyn, wogegen die Stadt ſelbſt erit bei Gründung des 
nahen Klofters Marienitern 1264 genannt, 1263 bei der Sandestheilung aber 
nicht erwähnt wird, weil fie noch unter den dafigen Burggrafen ſtand; fie trat: 
erſt fpäter als feldititändiger Ort zum Sechsſtaͤdte-Verbande. — 30) Der 
Rehnsdorfer Burgitall (fo viel als Burgftätte, auf dem Steinsberge, 1 Et. 
v. Elitra, 14, Et. NO. v. Pulßnis, zwifchen Ober: Steine, Mehrsdorf, Ohorn 
(oder Mohren) u. Kindifch; 200 S. Umfang der grabenähnf. Vertiefung darum, 
120 ©, d. freisrunde Wallkamm, 40 ©. Durchmeſſ. mit 6— 10 EU, Höhe vom 
Graben aus. Im Keffel ift eine Bertief., 6—8 Fuß im Durchm. u. 4 F. t., 
muthmaßt. von Schaggräbern. Der mit Fühten bewachfene Wallboden beftcht 
aus locdrer, fihwarzer Erde, abweichend von der übrigen Bergoverfläche. Der 
Sage nach führen unterirdifche Gänge (obwohl ohne alle Epur) von da nad) 
dem Hoch: oder Sybillen » Steine u. dem heil, Berge b. Dennersdorf, mit einer. 
1542 abgetr. Kapelle d. heil, Wandel: ( Walz )burgis: Auch a. man von 
einem auf diefen Bergen bier u. da noch fichtbaren Steinpfade , die Mönches 
mauer genannt, was nähere Unterfuchung verdient. Ebenfo- fol fih unfern 
Prietig auf Wohle zu ein kleiner Rundwall finden, u. der Ueberreſt eines ſolchen 
in Poderig ein Gehoͤfte umfchließen ; der Burkenberg bei Burfau, auch Keflel 
genannt, u. /wegen and. Andeut. als ein gleicher zu vermuthen, wie viel, and, 
Burgberge d. Gegend, b. Königebrüd u, bei Orten mit bedeutungsppllen Namen 
diefer Art, wie Katfchin b. Lohſa, Warthe u. Strohfchüg, beides wend.; stroza, 
Warte, Wachthaus (eigentl, Das Nachtwachen der Bauern auf den Edelhoͤfen 
bedeutend 2c.); wie denn anch die Hut- u. Wachtberge für die alte Geographie 
nicht minder wichtig erfcheinen. — Endlich 31) der Ratfchin bei Schmolln, 
1 St. O. v. Bifchofswerde, 3 &t. W. v. Göda, N. an d. Demnitzer Gränze, 
mitten auf einer bedeut, Anhöhe u, entfernt von Drten u. Gewaͤſſern; ein uns 
regelmäß. ovaler Wall_von etwa 180 ©. u. zuweilen 5 €. b., mit Holz be 
wachfen u, einer Menge Felsftäcden u. Steinbrocden bedeckt. SW. davon zwiſchen 

. u. Belmannsdorf fand man in einem Zorfbruche, bronzene Armringe und 
Berniteinz Stüde (NLauſ. Wagaz. IL 577.) Schmölln, wend, Smilna, viel. 
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vo smollena, Pechhuͤtte. Der Wallname wie das boͤhm. Hradfihin, Burg, auch 
als Formation vom wend, rod, rodzin erklärt, (And, liter, Nachweil, über 
diefe Wälte B. I. 111,) 

Anmerkungll. Fundorte von Urnengrabitätten in der nordweſtl. Oberl.: 
Budiffin, nahe dabei: Kanne, Krecdwis (ſ. |. 29.), Jenkwitz, Bloafchis, Schmochs 
tig, Bolberis, Ferner nördlicher: Broͤſa b. Gutta, Bornig, Brauffe, Canne: 
wis b. Purfchwis, Camina, Commerau, Droben, Kaupe, Klür, Koͤnigswartha 
(d. ©, 152. erw, wichtige Fund), Lippitſch, Liffahora, Lohſa, Milkel (u. dabei, 
Croſte), Malſchwitz, Rachleu (bei Wittichenau), Sährchen, Klein: Saubernig, 
Edier, Uhna, Witrichenau ; Hoperswerde u. dabei Neidau, Sproͤwitz ꝛc. Bei 
manchen diefer Orte (3. B. Budiſſin, Königswarthe 2c.) fanden fich”auch bronz. 
Nadeln, Kinge zc. In der weftl. OL, um Kamenz Urnen (meiſt audt bronz. 
Gegenſt.) b. Bafelis, Bernbruch, Biela, Weifig, Nebelſchuͤtz, Oftra ıc.; ferner 
Hobenbuda, Gotſchdorf, Niederfteina, Neukirch, Guteborn, YPulsnig.- . Nicht 
minder einzelne Metallgegenft., 3. B. Goltdrath-b. Quatis, Eracau a. d. Puls: 
nig ıc., bronz. Ringe b. Camenz; Gelts b. Camenz, Pulenig u. zu Ratfchin b. 
Lohſa; zu Taͤtſchwitz b. Ruhland ein goldnes Stirnband (ein gleiches bei dem 
nahen Senftenberg, im Eciroteiche). Am füdlichften: Urnen b. Pugfau u. - 
Etolpen; Bronzeringe b. Schmölln (S. 206). Nach Engelhards Erdbefchr. IV. 
zwifchen Gaußig u. Wilthen, in Schloßuͤberreſten, vergoid. Spiefe, Pfeile ıc.; 
was wohl bronz. waren, Eine rom. Kupfermuͤnze (v. Gallien) b. Bupdiffin 
gef., nach S. 194.5; Bracteaten bei Ebendörfel, Etorche, Obergurig ıc. (Liter, 
Nachweiſ. wie &. 134.) Stein. Streitart m. och bei Bolberig, Kreckwitz ıc. 

Anmerkung IN. In Bezug auf das Schloß Baruth macht d, Verf. 
auf die in daf. Bibliothek des ich. Beſitzers, Graf zu Lippe, befindl. Samml. zahlr, 
Urkunden aufmerkſam, die bis uͤber d. 14. Jahrh. hinaufreichen ſollen, allerdings 
meiſt d. Gersdorfſche Gefchlecht betr. — Die Ruinen von Kirſchau, T. I. 
23.3. Hofraum, b. Ueberreſt v. e. Thurme (od. Warte), d. v. e. Brunnen, 
bei c. noch gegen 3 EU. hohe Mauern, auferhalb d. Burg am Wege noch 
Ueberreſte des Eingangthores, welcher Wig 5. Epree e. herunter führt, Länge 
des Platzes auf 50 Schritt. Page u. Wälle fibeinen auf die Benugung eines 
heidn. Ringwalles bei der Anlegung der Burg zu deuten, deren Befiger die 
Gefchichte nicht gedenft; auch an Sagen fehlt es, bis auf unbedeutende von 
Schaͤtzen, wohl mehr Producte neuerer Zelt, (Mäheres in Gräfe’ Sagen IV., 
d. Erinnerungsbl. 1821. 34.5 handfihriftl. ein romant, Gedicht v. Demuth, u. 
e. Echaufpield. Raubritter Kappler v. Kirſchau, 1818, völlig Dichtung, fo wie d. Ritter 
Dutſchmann v. Kirfrbau, defien ſtein. Biltfäule am Budiffin. Marktbrunnen ftcht 
u, welcher mit f. Pferde einſt über diefen gelegt feyn fol — nach’ d. Sage. 

— Zum Schmorigberge nachträgl., daß der Wall aus lofe überrinander 
geworf. Steinen (3—400 ©. I., m. Gras u, Gefträuch überwachen, 2—3 
E.b., 6—8 E. br.), drei Seiten der Bergfuppe umgiebt, während d. N. 
Seite, 40 ©. 1. frei. u. durch einen auf 20 E. h. Felfenabhang gededt if. Der 
Kaubfeller od, d. Raubhöhle, it e. in d. Felfen gehauene (jest mit Steinen 
verfchätt. ) Vertiefung, viel. einft cin Brunnen; Mauerwerk hat fich nicht vor: 
gefunden. , Der Name Budiffin wird vom uralten bud, Hütte, als bes 
wohnter Ort, wie in vielen Gegenden, nad) And, vom Perfonennamen budz, 
befond. aber budissa ( Budifiha) abgeleitet. Bekannt ift die Sage, oder viel: 
mehr etymol. Klügelei früherer Sahrh., wornach auf die Frage eines flaw, 
Fuͤrſten (od. böhm. Burggrafens 405) 'ob fein neugeborenes Kind ein Sohn 
fer, budze sin? nach gleich lautender Bejahung derfelben, aus Freuden die neu— 
erbaute Stadt ebenſo benannte, Der Name des an der Stadt u. d. Spree 
lieg. Dorfes Eeidau, wend. zydow, als Abdj. v. zyd, d. Jude abgel,, u. auf 
e. fo genannten Befiger, wie auf die Sage von einitigem Wohnen zahlr, Zuden 
dafeldit bezogen. Doch wenn auch zugugeben ift, daß ſchon im früh, Mittels 
alter in manchen Orten häufige Juden waren, ihre befonderen Stadttheile hatten, 
u, in fpäterer Zeit oft ganz daraus Wiederum vertrieben ‚wurden, fo möchte 
dennoch der Ort ſchon im frühen Heidenthbume angelegt und wohl noch ein: 
and, Abt. zu hoffen ſeyn. Auf die Schr, v. Böhland, Käufer ward B. I. tes 
teits verwiefen; der Stadt mangelt noch eine genaue u, ausfuͤhrl. Geſchichte 
(3. B. nach Peſcheks Mufterfehr. über Zittau), wozu auch das domitiftliche 
Archiv reiche Beiträge liefern koͤnnte, in welchem jedoch (nach gefälliger briefll. 
Antwort des vormal., fo verdienten Bifchof Loch an d. Verf.) die Urkunde v. 
Etiftung des Domſtifts fich nicht vorfindet, Ueber d. Fund auf d. Protfchen ſ. $. 29. 


J 28. Das heilige Grab; zu Görlig und er Bit: 
tauer Hungertuch. 


Wohl bringit willig Du dar zu gutem Wer Deine Opfer, 
Nur das Höhere nicht, — Did) zu veredeln aud) ſelbſt. 
Wann das Licht der chriftlichen, Lehre im. die hier bejprochenen Ge— 
genden drang, wird ſich nie mit Beſtimmtheit ermitteln laffen, doch ijt 
zu vermutben, Daß’ ed bereits im 9. Jahrh. von Mähren aus ‚erfolgte. 
Denn damals -ftanden alle benachbarten Slawenländer unter Einfluß 
Swatuplucks, ded Gründers des großmähriichen Reiches, wo die be— 
- Fannten Elawen= Apoftel Kyrill und Methodot gegen 880 ihr Bekeh— 
rungswerk begannen. So wie in Böhmen ihre Lehre bald Aufnahme, 
wenn aud erſt nach Jahrhunderten dur der Deutjchen Eifer allge 
meine Verbreitung fand, fo Fünnte auch im ver Laufig Gleiches erfolgt 
ſeyn, obwohl ed nur fehr zweifelhafte Sagen (©. 131.) von ſchon damals 
errichteten Kirchen zu Jauernid, Nieda ıc. giebt, die allerdings zu den älteften 
der Gegend gehören. Gewiß ift es, daß von dort aus das Chriften- 
thum nicht ſo gewaltjam, als von den Deutfchen (mit Zehnten = Aufs 
legung ꝛc., wie ſchon B. 1. ©. 195. erwähnt), verbreitet ward und eben 
"wegen frieblichern Auftreten und daher freiwilligerer Annahme mit mehr 
Liebe und Innigceit erfaßt werden mußte Dennoch mag das heidniſche 
Prieſterthum es bald wiederum erſtickt oder doch ſehr beſchränkt haben, 
denn nur vom meißniſchen Biſthume aus iſt die Bekehrung der Ober— 
lauſitz hiſtoriſch bekannt. Gegen Ende des 10. Jahrhunderts ward ohne 
Zweifel vie erfte Kapelle in Göda angelegt, nachdem bereits Biſchofs— 
werde (= Warte) gegründet jeyn mochte; aber erft durch Gründung des 
Buͤdiſſiner Domftifts und Arciviaconats 1207 vermochte man für ein 
alljeitig georoneted und allwärts verbreitetes Kirchenweſen genügend zu 
jorgen. . | 
Noch im 11. Jahrh. fiheint das Heidenthum , wenigftens in entlegenen Ge: 
‚genden, beftanden, ſelbſt fich zuweilen aufs Neue erhoben zu habın, denn fo 
ward in der Oberlauſitz z. B. um 1116 (nach B. J. ©. 195.) noch ein Göpe 
zerfiört, Das Chriſtenthum fonnte, um fo weniger allgemeine Wurzel faffen, 
als es zuerft nur in den, Burgen Kapellen oder Kicchen gab, auch zu Befors 
gung folcher es fehr an der Landesfprache kundigen Geiftlichen fehlen mußte, fo 
wie es Überhaupt auch damals in ſehr unvollftommener und,untriner Form -ges 
(ehrt ward, Durch das von dem meißn. Biſchof Bruno II. 1207 zu Budiffin 
geftiftete Domftift erhielt die Provinz eine eigene geiftliche Behörde; eine Kolle⸗ 
giatfirche ward gegen 1220 an die Etelle_ciner alten, zu engen und dunklen 
Stadtkirche erbaut, welche vielleicht ſchon bei der erſten Beſitznahme der Stadt 
durch die meißnifchen Markgrafen Ende des 10, Jahrh. gegründet war, 3u 
dem mit dem Stifte verbundenen Archidiaconate — das letzte der 9 des Biss 
thums Meißen — gehörten (außerhalb Budiſſin) 10 über die einzelnen Pfarr⸗ 
firchen ihres Sprengels gefegte Erzpriefter (zu Camenz, Sorau, Löbau, Reichens 
bach, Görlig, Lauban, Seidenberg, TER Stolpen, Hohnfkin), fo daß, 
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mithin zum Licht. Bezirk ber Oberlaufig Theile von Meißen u. ber Niederlaufig, 
wie die böhm. Gränzgegend bis Friedland, Schoͤnlinde 2c. gehörten, nah ©. 170, 
Während dem fand Zittaus Decanats-Bezirk unter dem Prager Erzbisthume, 
fo wie audy defjen Gegend von Böhmen aus u, vielleicht noch zeitiger zum Ghri: 
ftentyume bekehrt feyn möchte, als von Meißen aus die noͤrdlichere Oberlaufig 
dur Otto d. Großen u. ſ. Nachfolger Bemühen. — Der bekannten religiöfen 
Anſi cht des Mittelalters gemaͤß, fehlte es auf dem kleinen Bereiche der Provinz 
nicht an zahle, Kloͤſtern, zumal für fogen,- Bettelmoͤnche; fo gab es ein ſolches 
für die Minoritenbrüder des Kranziscaner: Ordens, in Bubiffin (feit 1218), Goͤr⸗ 
üig 1234, Zittau 1244 (u. dafelbft auch Franziscaner: Nonnen), Löbau. 1336, 
Lauban 1273, Kamenz 1490, u. für die-in Hinſicht des Terminirens (Gaben: 
einfammeln) mit ihnen verwandten Dominicaner einen temporären Gig in Gör: 
lid, Die gelebrteren Göleftiner erlangten 1369 auf dem Oywin ein Klofter, 
deffen bereits B.1. ©. 208 bei Schilderung diefes merkwuͤrdigen Felskegels näher 
gedacht iſt. Ferner: Nonnenklofter zu Lauban, Marien Magbdalenen:Büßerinnen, 
: 4320 .vom Herzog v. Jauer ‚Heinrich II. gegründet, u. die Zinoch beftehenden zu 
Marienthal 1234 u. Marienftern 1264, für Gifterzienferinnen; jenes von der 
böhm, Königin-Kunigunde, Gemahlin Wenzel IV. gegründet; vom letztern wei: 
terhin. In Zittau befand fi) eine Sommende der Johanniter: Ritter od, Kreuz: 
herren, deren Gomthur zugleich Pleban oder Pfarrherr des Orts war, Die 
Städte befaßen zahlreihe Kirhen u, in vielen wiederum eine große Anzahl Als 
täre, oft mit befondern Altariften, fo daß die Maſſe der Religiofen damals 
höchft bedeutend feyn mußte, welche, meift beftimmt für Andere zu beten, der 
fromme Glaube ernährte, obwohl diefer nicht felten durch die Sittenlofigkeit der 
an das Bölibat gebundenen Mönde geftört, dadurch aber zugleich einer Veränderung 
ber Religionsanfichten immer mehr vorgearbeitet wurde. Ueberdieß gab es eine 
Menge Layen: Brüderfchaften, welche fpäter nicht felten in bloßes Formweſen 
mit Schmauß und Beluftigung ausartete, während erft.nur fromme Erbauung 


für die theilnehmenden Männer u. Weiber ans dem Bürgerftande, Altarftiftung, 


Armenpflege und andere wohlthätigen Einrihtungen als Zweck galt; — eine 
berrſchende Eigenthümlichkeit oder Mode damaliger Zeit, wie jegt etwa das 
Streben für Vereine zu mandherlei Zweden, 

Bon der Gründung ded Nonnenklofters Marienftern ift eine, der des 
Klofterd Irebnig in Srhlefien (S. 29.) jehr ähnlide Sage bekannt, ob— 
wohl der Stiftungöbrief vom J. 1264, wornach 3 Gebrüder, Wittich, 
Burkhard und Bernhard, Herren von Camenz, un Schutz für das ſchon 
neuangelegte Klofter angefucht hatten, des Vorfalles nicht gevenft. Ein 
Graf Bernhard von Gamenz, der fpäter den geiftlichen Stand gewählt 
babe, fo heißt e8, fey auf der Jagd, da, wo das Klofter jegt fteht, im 
Sumpfe ſtecken geblieben, und habe darin die ganze Nacht verharren 
müffen. Gr rufte Maria, die Himmelsfönigin, in der Noth an und ver 
ſprach, nad) der Errettung ein Klofter zu bauen. , Beim Anbruch des 
Morgens erblidte er, unfern des Morgenfternd, ein mit ſchwarzem und weis 
ßem Gewande umhülltes Haupt (aljo, wie bei den Gijterzienfer = Nonnen 
als Ordenstracht üblich), morauf die Erde unter ihm feft warb und fein 
«Pferd nach und nad) den Moraft verlaffen konnte. Sein Wort Iöfend, 
erfolgte jene Kloflerftiftung und Namenswahl, | 

Preusker, Vorzeit II. oo. 14 
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Dir Oberlaufitz war u. blieb, wie Sachſen, ben Huffiten feindlich geſiant, weıl 


“es dabei meift politifchen Meinungen galt, auch ihre Lehrt durd) die blutigen ‚Hee: 


reszuͤge nicht Freunde finden konnte; jedoch fie wendete ſich bald dem aus Sach— 
ſen friedlicher ausgehenden Proteſtantismus zu, wohl beſonders deshalb, weil, 
obwohl zu Boͤhmen politiſch gehörig, die Provinz in kirchlicher Hinſicht unter 
Meißen ſtand, wo die Reformation fehr begünftige wurde, obſchon in Böhmen 
der. Proteftantismus viel Verbreitung fand, und aud z. B. der Diajeftätsbrief 
König Rudolfs IL. 1609 beiden Partyeien freie Neligionsübung geftattete. Nur das 
Domftift Meißen und jene 2 reich. dotirten Nonnenktöfter blieben Earholifch, und 
durch des Probftes Leiſetritts weltkluges Benehmen, auch) die meiften ihrer Ort: 
ſchaften, zumal wendifher Pflege, obwohl mande fihon proteſtantiſch (Witti⸗ 
chenau 2c.) auch zur Ruͤckkehr zum Katholicismus gendthigt twurden. In Bubife 
fin begann die Reformation ungefähr 1525, in Görlig 1523, Lauban 1525, Ca: . 
men; 1524, Löbau 15%62c., doc mit vielem Kampfe meift gegen die Ältern, gern 
am Alten hangenden Ratheheren, und oͤfterm Rüdfchritte auf mehrere Jahre, 
fo wie auch manche katholiſche Gebräuche noch Lange Zeit, einige felbft bis in 
das legtere Jahrhund. beibehalten wurden, Da die Laufigen 1620 unter Sach⸗ 
fens Botmäßigkeit gelangten, fo entgingen fie dem Schickſale Böhmens und. 
Schleſiens bei der fhon ©. 119. erwähnten Gegenrevolution, durch jefuitifchen 
Einfluß u. Militairmacht zum Katholicismus gezwungen zu werden. Die Kathor 
liken u, Proteftanten benugen ſeitdem nod) gemeinfchaftlich u. friedlich die Haupt⸗ 
u. Simultan: Kiche zu Budiffin, und fo fpricht fich auch in andern Orten und 


-in Bezug auf bie herenhutifchen Brüdergemeinden ein allgemeiner Geift aͤchter 


gegenfeitiger Zoleranz aus, wie fie felbft neuerlich durd) die neue Verfaſſung 
Sachſens gefeglid ausgeſprochen iſt, und ae auch nur ns und Voͤlker 


"gedeihen koͤnnen. 


So wie bie Fatholifche Kirche überhaupt den Künften förderlich erfcheint, fo 
verdankt auch die Oberlauſitz den mittelalterlichen Zeitgeiſt manche kunſtvolle 
Bau-u. Bildwerke, fo z. B. die ſchon B. J. geruͤhmten u, bildlich darge: 
ſtellten Kloſter- Ruinen auf dem Oybin, die der Moͤnchskirche zu Budiſſin; fers 


mer „manche wichtige noch beftehende Bauwerke, die Hauptkirchen zu Budiſſin, 


Goͤtlitz ıc. u, fo andere, mehrere mit Crypten ober unterirdiſchen Kapellen; eben: 
ſo fchägbare Bildwerke; vergl, Buͤſchings Abhandl. üb, d. Kunftwetfe d. OLauſ. 
im Lauf. Mag, B. III. u, Vll. 1824 u, 1828 u, ſpaͤt. Nachtr. in Peſchecks 
DR, Liter. Selbſt die Kloͤſter gehörten, ungeachtet mancher ihrer Nächtheile, 
zum Bildungẽzwecke jener Zeit; fie waren die Veranlaſſung zu einigem begins 
nenden Schulunterriht u. zur weitern Verbreitüng ber Screibfunft u. fcheinen 
felbft die Ausfertigung von Urkunden und andern Schriften in beutfcher Spradhe 
zu Ende des 13, Jahrhunderts befördert zu haben, 


Gine charakteriftiiche Eigenthümlichfeit der mittelalterlichen Neligiofl- 
tät war die Anficht der hohen Wirkfamkeit fogenannter guter Werke, 
indem man häufig wähnte, durch diefe allein und ohne fortgejegte Selbit« _ 
Befjerung und Selbftz Verevlung zu Seelenfrieden umd Geligfeit zu ges 
langen. Nicht nur Gründung von Kirchen und Klöſtern und mwenigftend 
reiche Spenden an jolde, Stiftungen für Arme, Kranke ır. gehörten dazu, 
fonvdern auch Walfahrten nach heiligen Orten und deren Reliquien in ver 
Nähe und Berne, und jo auch nach Nom. ine Folge dieſer Anſicht und 


% 


2b 


zugleich ded Wunjches, das heilige Grab den Ungläubigen zu entreißen, 
um ſich dadurch eine Stufe in den Himmel zu bauen, waren die Kreuz: 
jüge in das gelobte Land, deren mannichfache Vortheile, wie Nachtheile 
und ihre wichtige Rolle im Bildungsgange des germaniſchen Volkes, hier 
unerwähnt bleiben mögen. Als ein Nachhall derſelben gelten die ſpaͤtern 
Pilgerfahrten nach Jeruſalem, zwar noch als ein gutes Werk für 
das Seelenheil angeſehen, wobei aber die Wißbegierde und Reiſeluſt einen 
noch größern Theil daran haben mochte. Eine ſolche Fahrt unternahm 
auch, und zwar zweimal, der Görlitziſche Burgemeiſter Georg Emmerich: 
Sie erſcheint für uns um fo wichtiger, als er in feiner Vaterſtadt eine 
Nahbildung des heiligen Grabes durch Bau- und Bild -Merfe 
ausführte, wie ein ſolches wohl nirgendwo weiter anzutreffen ift. Diefer 
G. Emmerich, 1422 geboren, der Sohn eines dortigen Burgemeiſters 
und vielleicht Nachkomme eines frühern (um 1321) Namens Ermerich, 
unternahm feine erſte Reiſe Ins gelobte Land 1465, ward dort Ritter 
des heiligen Grabes und brachte Zeichnungen vom Iegtern mit, um in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt eine ſolche in Nachbildung zu errichten; doch unterblieb 
dieß noch einige Zeit, während welcher er 1470 in den Nath, 1474 in 
den Schöppenjtuhl gewählt, auch 1483 DBurgemeifter- ward. In Beſitz 
von 17 Dörfern und vielen Stadtgütern, war er ein jo reicher und an— 
geſehener Mann, daß Luther ihn den Görlitzer König nannte, und man 


in ihm einen Adepten vermuthete; er ſtarb 1525. Als ex 1476 ein amt= - 


freies Jahr hatte, begab er ſich auf eine zweite Reiſe nach Jeruſalem, 
um noch genauer Maaß zu den beabſichtigten Bau zu nehmen, und jchlog 


ſich dabei dem ſächſ. Herzog Albert dem Beherzten an, weicher eine gleiche 


* 


Fahrt mit zahlreichem Gefolge dahin unternahm. 


Aufgefundene gerichtl. Notizen laſſen vermuthen, daß ſeine erſte Pilgerfahrt 1» 


wegen unfittlichen Benehmens, zu weldhem damals Junge Adeliche u. Patrizier oft. 


einRecht zu haben wähnten (weil er ein Unrecht an einem Mädchen nicht wieder gut 
machen mochte), ihm auferlegt wurde, nicht aber, wie Manche vermuthen, daß 
er dadurch polit. Streitigkeiten aus dem Wege gehen wollte, indem er. damals 
noch keine wichtige Rolle fpielte, Das zweite Mal foll er einen Baumeifter u, 
Maler mit fi genommen habenz gewiffer ift eö, daß er in anderer, wahrſchein⸗ 
lich angenehmerer Geſellſchaft reiſete, nehmlich in Begleitung einer reichen Tuch⸗ 


machers-Wittwe, Agnes Fingerlein, welche, — als eine Frau von maͤnnlicher Sin⸗ 


nesart und Rede geſchildert —, in einer Moͤnchskutte verkappt nachgefolgt 
war und ihn auf der Reife ſehr uͤberraſchte, als fie ihn bei feinem Namen rief. 
Eie behielt jene Tracht bei, dennoch mag ihr Verhaͤltniß fein Geheimnig gewefen 
ſeyn; fie ward fogar für feine Frau gehalten. In der „Beſchreibung der Föbl, 
und ritterlihen Reife u. Heerfart in das Sand nad Hierufalem ec. Albrechts, 
Hertzogen zu Sachſen ꝛc. durch Dans von Mergenthal, fo mit dabei geweßen,“ 
eipz. 1586) heißt es, bei Aufzählung des zahlreichen Gefolges (das aus 7 Fuͤr⸗ 
ken und Grafen, 50 Edelleuten, 17 ſolchen Freiwilligen aus verſch. Gegenden, 


8 Bürgern aus Leipzig, Augsburg %,, 13 Dofbedienten, ‚25 Knechten beftand): 
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„Es frin auch vier Weiber mit uns auff dem heiligen Lande geweſen, zwo aus 
Copern, eine von Olmuͤtz mit irem Manne, und foniten eine Deutfche aus der 
Schleſien mit jrem Manne, Die zwey Eheleut von Görlig haben das Mufter 
vom Heiligen Grabe zu Hierufalem genommen und Tarnach zu Görlig herauffer 


vor der Stadt eine Eopelle lafen bawen, und ein Grab in aller gellalt, wie 


dad Heilige Grab zu Hieruſalem.“ (Eine Befihreibung von Emmerichs Reife 
ift nicht vorhanden; eine ausführlichere, als jene if die vom Mainzer Domdes 
chant von Breitenbach 1483; andere vom Mürnberger Senator Sucher 1474 ı, 
verzeichnet Gräfe’s Liter. —* Mittelalters.) 

Nach einer allerdings ſehr bezweifelten Sage vbegab ſich Folgendes bei der 
Ruͤckkehr von einer dieſer Reiſen. Als er nach Dresden kam, ſendete er zwel 
Diener nach Goͤrlitz voraus; der eine, ein boͤſer Menſch, wollte ſich der Koſtbar— 
keiten bemächtigen, welche der andere von feinem Herrn in Verwahrung hatte; 
da es ihm aber nicht gelang, ritt er nach Görlig voraus und gab vor, daf der 
aridere Diener feinen Herrn erfchlagen und deifen mitgebrachten Schäge fich zus 
geeignet hate, die man noch bei ihm finden wirde. Bei deffen Ankunft ergab 
ſich auch dieß lestere, und da man feiner Rechtfertigung nicht Glauben beimaf, 
fo ward.ihm kurzer Procef gemacht und er zum Hängen verurtheilt. Als Em: 


merich felbit nachfolgte, hörte er bei Reichenbach das Görliger Geläute und vers 


nahm zugleich die Kunde des Vorfalles mit feinem Knechte, der cben auf den 
Richtplag geführt werden ſollte. Haſtig angetrieben, ärzte fein Pferd auf der Bals 


‚genftraße, da, wo fpäter eine Kapelle errichtet ward ; doch man bemerkte cs, hielt mit 


der Erecution inne, als er ein Zeichen zum Warten gab, und freute fich über 
die Ankunft des todt geglaubten Herren, worauf deffen unſchuldiger Diener fü: 
gleich freigegeben, der falfche Ankläger aber an deſſen ftatt gehangen ward. 
Nach der zweiten Nüdkunft ward bald ein geeigneter Mag zur 
Ausführung feiner Ipee vor dem Nifolaithore gefunden, das Grab Jeſu 
erbaut, jo wie durch den Rath und fromme Lente auch nahe dabei eine 
feine Kirche zum heiligen Kreuze, wozu 1480 die biſchöflich-meißniſche 
Genehmigung erfolgte. - Dabei - wurde felbft auf die Gutfernung von 
anderen Orten Nüdficht genommen, die als Gebäude Jerufalems galten, 


um fich das Leiden Chrifti Iebhafter varzuftellen, auch manches Andere 


angebracht, was der neuere Zeitgeift zwar ald Epielerei anjehen möchte, den 
noch aber, in damaligem Sinne betrachtet, und in jene mittelalterlichen 
Zeiten verfegt, wo man, aus Mangel an anderen Belehrungsmittelt, 
‚mancher bilvlichen Darjtellungen bevurfte, un dem gemeinen Mann die hei⸗ 
lige Öejchichte tiefer einzuprägen. Wenn aber aud) der jegige Ort des heiligen 
Grabes zu Jeruſalem, nad Schubert u. and. Neifenden,, der richtige ſeyn möchte, 
fo dennoch nicht dieſes ſelbſt noch das alte, ächte; vielmehr konnte, — da 
dies wenigftens bei, dem Untergange Jeruſalems zerſtört ward, und j0 
auch | der jpätere Bau einer dafigen Grablapelle durch die Sarazenen = Kriege, 
— jene Eopie nur von einer mittelalterlichen Erneuerung einer ſolchen 
entnommen werden. Dennoch iſt das Görlitzer heilige Grab für den 
Freund der Culturgeſchichte nicht ohne Intereſſe und gilt als ein der 
fernern Erhaltung werthes Denkmal mittelalterlich-religiöſer 
N und Aufopferung.. 
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Zaf. IN. N. 15 zeigt diefes durch — Baumeiſter Baͤhrer vollendete hei⸗ 
lige Grab. Die Hauptkirche Et. Petri und Pauli gilt dabei als des Pilati 
Kichthaus, wovon 286 Schritte über die Brüde bis zu einer Kapelle an der 
Lunitz (als der Bach Kidron betrachtet) führen, als fa weit Jeſus das Kreuz 
allein trug; von da bis zur Thuͤre des heiligen Grabes 647 Schritt, als fo 
weit Einion von Cyrene es tragen half. Die 3 Linden (e) bedeuten die 3 Kreuze, 
die cingegangene ift das des unbußfersigen Schaͤchers. Das kleine, aber maffive 
Kirchlein zum heiligen Kreuze (d), 10%, Ellın lang, 13%, breit, hat 2 Stock⸗ 
werke; das unterfte gewölbte, mit einem Altar verfehen, bedeutet das Genas 
culum der hohen Priefter, weldye über Sefum beräthfchlagten; dient ein Kaften 
jum Andenken an den, worein Judas die 30 Silberlinge warf. (VBorgeblihe 
Abguͤſſe folcher in Zinn werden den Befuchern zum Andenken abgelaffen.) Ein 
künitlicher Mauer: Rip brzicht fi) auf den des Zempels Borhanges. In dem 
obern Stockwerke befinder fih der gepflafterte Saal, gleich dem, wo Jeſus das 
Oſterlamm aß; 3 Löcher bedeuten die Entfernung der 3 Kreuze; auıh it die 
Größe der Schrift-Tafel in Stein gehauen, melche Pilatus über das Kreuz 
heften ließ. Gin fteinerner Zifch wird auf die Mahlzeit des Ofterlammes bes 
jogen und in einem vergitrertim Loche dient ein Würfel zur Erinnerung an der 
Kriegsknechte Spiel, und fo noch ähnliche Beziehungen. ce) it ein mit eifernem 
Gitter gefichertes Steingehäufe, mit Darftellung der Salbung des Leichnams 
duch Micodemüus, Maria ze. in Stein gehauen; davon 44 Schritt entfernt das 
heilige Grabgebäude (a) von Quaderſteinen, 10 Ellen lang, 6%, hoch und breit, : 
obgleich innen vwieredig, fo doch außen von Länglih runder Form. Die Thüre 
gegen Morgen (b) mit 2 großen Steinen in der Fänge und 1 noch größern in 
die Quere gelegt, der Siz der Wächter nach der Bibel; Riegel und Siegel, 
wie Specereigefaͤße, ſind ebenfalls angedeutet. Das Innere beſteht aus einem 
Vorgemache mit kleinen Fenſtern, und dann, dem heiligen Grabe ſelbſt, welches 
3%, Ellen fang und breit und 6'/, Ellen hoch iſt; ein vierediger Stein weifet 
auf den Sig des Engels hin. Eine nahe Anhöhe gilt für den Oelberg und ein 
"darauf befindlicher Baum als der, wo Chriſtus gebetet.hat. Uud fo noch ähne 
lihe Deutungen auf die Leidensgeſchichte, wodurch ſich dicfelbe bei den Be— 
furhern der frommen Stiftung deſto lebhafter im Gedaͤchtniſſe einprägen ſollte. 
(Vergl. Beſchreibung des heiligen Grabes, Gürlis 1779, und eine gleiche von 
Zunf, 1719, fo wie die, Piteratur über Emmerich, Lauſ. Mag. 1834, 91.) 
Ein Modell des heiligen Grabes fol ſich auf der Weimarifihen Bibliothek bes 
finden; das Grab aber, was Chateaubriand noch fah, -und wovon wenigftens | 
ein Theil noch von dim Baur der Kaiferin Helena (B. L ©. 97.) herruͤhren 
fol, ward feitdem wiederum meiſt durch Brand zerftört und neu hergeftellt. 
Abbild. u. Beſchr. davon in Roſenmuͤllers und Raumerz Paliftina; Chatraubr, 
wie Samartine's und and. Reifen, befanders aber die getreue und geiſtreiche von 
Schubert ins Morgenland, 1839, 

Zur Belshrung der Layen (Nicht Geiftlichen ) über die biblifche 
und beſonders Die Pafjiong = Gefihichte bedurfte es im Mittelalter bei 
dem Diangel an Schulunterricht und Schriften mancher anderer Veran 
ſtaltung; dazu gehörten die geiftlichen Proceflionen mit Darftellung von 
heiligen Perjonen und Handlungen, woran meiſt die. fümmtliche Eins 
wohnerjchaft thätigen Antheil nahm, wie 3. B. bereits B. J. S. 96. 
eine folche zu Löbau 1521 gefchilvert ward; ebenfo das öftere Vorleſen der 
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Paſſtons-Geſchichte, wobei ſpaͤter Die. Worte Chriſti und ſo die Neden 
Anderer von verſchiedenen Perſonen geſprochen wurden, was nach und 
nach zu den geiſtlichen Comödien Veranlaſſung gab, die dann in die 
Schulen und darauf in weltliche Hände übergingen. Ferner, die bildliche 
Darſtellung jener heiligen Gegenſtände in Gemälden, Bildwerken ic. 
So pflegte man auch- dieſelben, oft die ganze bibliſche Geſchichte, auf 
großen Tüchern abzubilden und durch Predigten zu erläutern. Da das 
Aufhängen folcher Gemälse meift mührend der Paſſionszeit ftatt fand, 
Diefe aber zugleich die Zeit der Baften war, fo nannte man ſie aud 
Hungertücher. in ſolches Hungertuch, das 1472 ver Zittanijchen 
Haupt» und Et. Johannis = Kirche geſchenkt und zwei Jahrhunderte lang 
zu jenem Zwecke benutzt ward, hat fich noch bis jebt erhalten; einige 
Abbildungen daven find Taf. V. A, mitgetheilt. 
Dieſes Hungertuch, ganz der fonfligen Sitte gemäß, die Perfonen, auch der 
Alteften Brit, in dem Coftüme darzuftellen, welches bei der Gemälde: Fertigung 
eben gewöhnlich war, wurde im Sahre 1472 von dem Gewuͤrzkraͤmer Jacob 
Sorteler zu Zittau, welcher es ohne Zweifel auch malen ließ, der Kirche ges 
ſchenkt, und hing von 1472 bis 1672 (mithin noch auf 150 Jahre in der pros 
teftantifchen Periode ) alljährlich während der Paffionszeit im Raufgange der 
Kirche zwifihen 2 Pfeifern aufgefpdnnt. Erft 1672 wurde eg, weil es ſchon ge 
litten hatte und man deffen Herabfallen fürhtete, -befonders aber wohl_ feines 
Anblickes fatt feyn, und es nicht mehr zeitgemäß halten mochte, im Bibliothek: 
Locale verwahrt; dortaber ward es, unter Repofitorien verborgen, völlig vergeflen, 
auch erft vor Kurzem entdeckt und durch Vermittelung des verdienten Diaconus 
M. Peſcheck der Sammlung des Königlichen Alterthumss Vereines zu Dresden 
(im Großen: Garten: Palais) Überlaffen. Ein Reim des einft berühmten Did: 
ters und Rectors Chriftian Weife, auf deffen Entfernung aus der Kirche 1672 
lautet: ©o ift das Hungertuch zuriſſen! — Und hat die Zeit, fo alles frift, — 
Auch diefe Leimbt entzwei gebiffen, — Daß fie nun voller Löcher ift, — Und 
dag man fie fo hoch hinan, — Micht ohne Schaden hängen fann ıc. — Auf 
dieſem Tuche von geleimter Leinwand, gegen 90 Quadratellen groß (oben und 
uunten an Etangen befeftigt) ift auf 90 Feldern (in 10 Reihen ) die‘ bibkifhe 
Gefchichte dargeftellt. Die Gemälde find bunt und unter jetem befindet fich in 

fogen. Mönchschrift ein erklaͤrender Vers; fie beginnen mit Erfchaffung d. Melt 
u endigen mit der Himmelfahrt Chrifti und dem Weltgericht ; die goth. Schrift 
hat ebenf. altteutſche Anfangsbuchſt. der Zeilen. Die erſten Verſe lauten: Hie 
ſchaffet Himmel und Erde Gott; — Darnach die vier Element gemacht hat, — 
Alda fiheidet er den Tag und die Nacht. — Eonn und Mond darnach macht, 
Die 2. V, A. befindlichen Abbildungen haben folgende Unterfihrift: a) bei Eſau, 
von Jacob den Seegen fordernd: „Dy gebenedeyunge eſaw auch wolte ents 
phon.“ db) Sahra kochend (nebſt Iſaak und Jacob) dargeftellt: „Hy gebenes 
deit vſack feynen ſon jacob.“ c) Abraham reicht Melchiſedeck Brod und Bein: 
„abraham ‚opperte melchiſedech weyn unn brot,“ d) Der obgenannte Schenk: 
geber „jocob gorteler”, neben feinem Zifche mit Gewärzen u. Gemüfen mit der 
Jahrzahl 1472, " | u | “2 

‚Die, Gemäfde find ‘in Tempera s oder Waffer: Farben und nicht ohne Geiſt 
und Geſchick gefertigt; nur erſcheinen Adam-und Eva nach der Vertreibung aus 
tem Paradiefe ſogleich in der uͤberhaupt angewendsten mittelalterliche. vor⸗ ſpa⸗ 
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nifchen Tracht; ber Bonatnıt Gorteler ſteht im watzen Buͤrgergewande, 
mit blondiodigen Haar, vor dem Gewuͤrzkrame mit ſ. Firma; das Bildwerk 
umgiebt gothiſches Laubwerk. Solche Hungertuͤcher fanden ſich 3. B. auch in 
Augsburg, Rufach im Elſaß ıc. (Vergl. Peſcheck Geſch. Bittune J. 56., u. d. 
naͤchſt. Jahresber. d. Dresdn. Alterth. Vereins, deſſ. Secret. D. Schäfer der Verf. 
gefaͤll. Mittheil. üb. Trachten 2. verdankt, wie dem Geh. Archivar D. Zitts 
mann, St.-Archiv-Regiſtr. Erbſtein, Kuͤnſtler F. A. Frenzel ꝛc.) 


Fortgeſetzte Erklaärungder Tafel, V., alten Trachten geltend. 
B. Sächfifche Füriten: a) Churfuͤrſt Moritz mit ſeiner Gemahlin Agnes 


und feinen Kindern Albert und Anna, b) Churf. Auguſt J., als Adminiſtrator, 


von’ Merfeburg 1545. 6) Georg der Bärtige und feine Gemahlin Barbara, 
d). Fridrih, Hoxhmeifter des deutfchen Ordens in Preußen, dritter Sohn 
Ehurf. Albrechts (fümmtlic aus Lem im Geh, Staatsarchive zu Dresden aufs 
Bewahrten fogenannten Etammbuche der färhfifihen Fuͤrſten) — CT. a) Marfs 
graf Conrad d. Große 1156, ſtatt auf d, Originale zu Pferde, hier zu Fuße dars 


geftellt, wie beide folgende: b) Markgraf Friedrich‘ mit der gebiffehen Wange 


1283, und c) Markgraf Diegmann. d) Katharina, Schweſter des Ehurfürften 
Friedrichs des Sanftmäthigen und Gemahlin Churfuͤrſt Friedrichs II. von Branz 
denburg 1441. e) Churfürit Friedrich der. Weife 1488, 1) Churfürft Johann 
Frivdrich d. Großmuͤthige 1533, ſaͤmmtlich nach Urkunden-Siegeln jenes Archive. 

D. Oberlauſitziſche Bildniſſe, und zwar von den beiden beruͤhm— 
teften und verbreiterften der alten Adelögefchlechter der Ok.: a) Ehrijtoph von 
Gersdorf, auf Lautitz, geboren gegen 1580, begraben zu Kittlig, 70 Zahr alt, 
Vater von Soͤhnen u.2 Toͤchtern, u. Bruder von 13 Brüdern, war inY Feldzügen 
Ungarn (nach Carpzovs Ehrintempel 121), und .b) Chriſtoph von Noftig, auf 
Leichnam, begraben 1643 zu Klix. Ferner c) der berühmte Zittauer Burgemeilter 
Nicolaus von Dornfpach, geboren 1516, geftorb. 1580, Luthers Schüler, dann 
Eonrector zu Zittau, 1542 Rathsherr, 1548 Burgemeilter, auch Faiferlicher 
Rat, A) Zittauer Bürger, Mich, Köhler 1654 (fümmtlich nach Grabfteinen, 
aus des Zittausr Gerichts-Actuar Th, Peſchecks intereſſ. Samml. ſolcher Zeichn. ; 
eine gleiche, jedoch v. Verf. nicht zur Benugung erlangte fihäghare Samml. lauf. 
Denkmaͤler von Schulze in mehreren Bänden "befist die Goͤrlitz. gelehrte Ge— 
ſellſch.). e) Ein Loͤbauer Jungmeiſter dev Leinweber, Gottlob Preißker, 1689 


(ein Vorfahr des Verf.), von e. Gemaͤlde des daſ. Innungshauſes. f) gwei 


Goͤrlitzer Tuchknappen, von ungefaͤhr 1520; nach einem Gemäße auf — 
Schießhauſe (Wegweiſer, 1832). 

E. Fruͤhere Wendiſche Trachten. a) Wende und Wendin, aus 
einem auf Befehl König Auguſts d. Starken gef. Coſtuͤmbuch des koͤnigl. Kupferſtich— 


Kabinets; v. I. 1704. b) Wendiſche Trauer- u. Kirchen-Tracht (nach Leske, 
1782; das Roͤllchen unterm Arme iſt das Leinwandtuch zum Umnehmen bei Trauer, 


auch bei Regen). c) Wende und Wendin bei Lobau um 1710 (nach eins 
Coſtuͤm-Blatte d, Lob, Raths-Bibl.) d) Wende. Braut (nach Anton) und 
Bräutigam; e) ein anderes wendifches Mädchen, Charakteriſtiſch iſt beſonders die 
ſehr verzierte Muͤtze der Braut (Borta gen.) u. die forit allgem. uͤbl. Weiber⸗ 
tracht im ſehr kurzen ſchwarzen Tuch- oder Leinwand: Rode (Schurz), in un— 


zähl. Falten. gelegt, mit hochrothen Strümpfen. Zum Beſchluſſe C) ein luſtiger 


Hochzeitbitter Druſchba, nad ©. 183.) Ueber frühere ſaͤchſ. Zrachten uͤberhaupt, 
befond, die hier u. ſpaͤter bildlich dargeftellten (Vamen, Farben ıc. der Kleider) 
wo möglich im folgend. B., fo wie. auih die Verlagshandlung bereit it, auf 
Verlangen, tiefe Trachtentafel, fo weit die Farben der Bekleidung bekannt find, 
illumin irt zu bejorgen, Als Zugabe „P'. da es der Raum zuließ, einen ſogen. 
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Mummenfhanz oder Faftnachtöfcherz, aus einem mit trefflichen Randbilz 
tern verziertem Chorbuche oder Miffale aus: dem 14, oder 15. Sahrh. auf der 
Zittauer Rathsbibliothek, mit einer für jene Zeit fehr charakteriftifchen Darftels 
lung und mit bürgerlichen und ländlichen Zrachten (worauf bereits Herr von 
Duandt in f. Pinweifung auf Kunftwerfe Sachſens 1831 aufmerffam machte). 


N u Der Sibylienftein, Protfchen. und Flinsſtein. 


Himmelwärts ftrebet der Sinn, wenn gönlihe Ahnung begeiſtert; 
Drod beim Opfern erglänzt weithin die Flamm' auf der Höh'. 


Der Sibyllenſtein, T. IV. N. J. (auch der Hohe, gewöhnlich Hoch» 
Stein in der Umgegend genannt), ein weit ſichtbarer und ſeltſam geſchichteter, 
ruinenartiger Granitſelſen, findet ſich in der weſtl. Oberlauſitz, gegen 1 Et. 
ſüdlich von Elſtra und 1/2 dftlidy von Pulfnig auf dem höchſten Berg« 
rüden der Gegend. Er gleicht wegen feiner meift horizontal gejchichteten, 
zerflüfteten und berabgeftürzten Belaftüde ven. chen B, J. beichriebenen 
Königshayner Bergen und Mejchwiger Götterfelfen bei Budiſſin; durch 
einiges Klettern über die, gleichjam durch Rieſenmacht aufeinander ges 
worfenen. Blöde gelangt man auf die oberſte Platte mit Eeffelartigen 
Nertiefüngen, wo ſich eine reizende Ausficht auf weite Berne geniehen 
laßt. Dieferhalb wird der Berg weither und bejonderd an Sonn= und 
Belt Tagen des Sommers aud von Denen befucht, welche nicht an 
. feiner reichen Thier= und Pflanzen-Welt, oder an feinen beachtungs⸗ 
werthen geegnoftijchen Verhältniſſen, oder alterthümlichen — 
Intereſſe nehmen. 


Der Hochſtein (von der Suͤdſeite — liegt auf einem hohen Bergs 
ruͤcken, welcher NW. mit dem GSteinberge bei Rehnsdorf (mit dem Burgftalle 
S. 193.), SO. mit dem Rammenauifchen Berge zufammenhängt und an deffen 
Fuße vie ſchwarze Elfter und Röder entfpringen. Er erhebt fi auf dem an 
fih ſchon höchften (1405 Fuß über‘ dem Meere. gelegenen) in Stunde zu bes 
fteigenden fehr bewaldeten Berggipfel der Gegend und gewährt eine fehr weite 
Ausficht bis zu der Landskrone u. dem Sfarfamm, dem Erzgebirge, dem Kulms 
berge bei Oſchatz 0. Der Gipfel bildet eine auf 24 Ellen hohe und gegen 80 
Ellen lange Schicht großer Granitblöcde, mit 2 Hauptfuppen, einer füdlichen a, 
mit mehreren Eeffelartigen Vertiefungen auf der oberften Steinplatte, u. einer nörds 
Yichen b.; diefe legte (N. 22. b., von dem eigentl, hohen Steine aus gefehen) 
heißt der Zanzplag, doch ohne daß eine Urfache davon befannt it und vielleicht 
nur feit neuerer Zeit, wie, bei dem Namen eines herabgeitärgten querlicgenden 
Blockes c. das Reitpferd, Die Kluft, wodurh man von der einen Spige zur 
ondern fich hindürch drängen kann, heißt ebenfo räthfelhaft tie Sibyllen⸗ Höhle. 

Sn ten drei größten jener (in ter Anmerkung näher erwähnten) keſſelartigen 
Verkiefungen (Taf. IV. N. 23. b.) ſieht die Volksſage Viertel, Metze und 
Maͤßchen, in welchen der Teufel Denen nachmißt, welche falſch Maaß führen, 
Wohl 'iſt es möglich, daß die flächeren Vertiefungen vom Einfluffe der Wittes 
rung bereühren, allein wenigitens bei jenen dreien kann, bei ihrer Größe, vegels 
mäfiger Eingrabung und Lage, wie ſchon von ähnlichen B. J. 15. erwähnt, 
nur auf Menfchenhand von- frühefter Zeit gefchloffen werden; öfters auf heids 
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nifchen Opferfelfen ebenfo vorgefunden u, muthmaßl. zu Aufſtellung von Stand⸗ 
bildern, beffern Erhaltung des Opferfeuers, Dineinftellen don Gefäßen x. bes 
ſtimmt; eine andere Vertiefung am Rande wird dagegen als cin Gig zu vers, 
muthen feyn, wie ebenfalls auf jenen zumeilen vorkommt. Denn warum fonte 
die Natur gerade nur hier fie fo regelmäßig rund und tief bewirkt haben, wähs 
rend folche in benachbarten Felsplatten (denn nur auf der einen, dem Tanz⸗ 
faale, finden fich noch ähnliche) nicht vorhanden find, ungeachtet völlig gleicher 
Lage und Härte ıc. des Geſteins. Ferner erwähnt die Sage, daß der Fels einft 
weit höher gewefen, wegen zunehmender Suͤndhaftigkeit der Menfchen aber mehr 
eingefunten fey. Auch fol es eine in den Berg (oder Fels) führende geheims 
nifvolle Thuͤre geben, ein Mann fie einft offen gefunden und beim Herein⸗ 
‘ treten eine alte Frau erblistt haben, welche fih die Haare kaͤmmte; — eine 
Sage, die ſich von mehreren Bergen findet und vieleicht, duf das feenhafte 
Weſen, die alte Frau Holle oder Hulda (die Perchta anderer Gegenden) Bezug 
hat und zugleich auf jenen Sibyllen: Namen, wie denn auch das Haarfämmen 
bei den alten Halbgöttern und Geiſtern nicht felten vorfommt, — Auf, 23, 
a. ift vom Hohen: Stein ein ungefährer Grundriß bemerft, a, b, c wie oben; 
d. der daran hinführende Elftraer Fufweg; se. gilt dem Anfange einer dem 
Felſen weſtlich fich anfıhliefenden, gleichſam Mauer: oder wallsartigen Stein 
aufihichtung, welche fih mit Unterbrechungen auf 80 Schritt hinzieht, u., wenn 
aucd) von Vielen meiſt nur für Naturwerk gehalten, dennoch, wie in der Ans 
merkung gefihildert, wenigftens theilweife auf einen abfichrlichen Menſchenzweck 
binzumeijen ſcheint. — In der ©. 176, erwähnten Begränzungs: Urkunde von 
1213 beißt es, nachdem vorher der Sumpf zwiſchen Rammenau und Gifels 
breihtes= (jest Giesmanns: )dorf und nachher ein’ Quell bei dem zeritörten 
Zutize, bei Schönbrunn, erwähnt wird; hiernach auf den weißen Stein. Diefen 
hält man wohl nicht mit Unrecht für den (wegen des hellfarbigen Granits) weißt. 
erſcheinenden ‚„» weit fihtbaren und daher zum Gränzpuncte ſich eignenden Hoch— 
fein. — Auch it der uralten Eitte zu gedenken, daß noch bis zur neueſten 
Zeit die Einwohner der nahen Dörfer Kindifch und Rauſchwitz fi) am DO fterz 
morgen, vor Sonnenaufgang, in dem oͤſtl. vom Sibnllenfteine berabfließenden 
fhönen und reinen, von Slimmerblättchen des aufgelöfeten Granits erglänzenden 
Duelle wufchen, auch. wohl ſich und ihr Vieh in das für heilig gehaltene Waffer 


fauchten, weldyes fie oft Deshalb tes Zages vorher abdämmeten, fo daß dann der . 


dafige Fahrweg zu jener X Ortfchaften nicht paffirt werden Fonnte, Der heidnifche 
Gebrauch des Diters: (wie des Johannis-) Waffers bei den alten (germanifchen, 
und flawifchen ) Mationen zu Geſundheit und Schoͤnheit iſt auch von anders 


waͤrts bekannt. W a} 

Haben fi aber auch — noch nicht vorgefunden, die unter 
dem mit Geſträuch und Moos bedeckten Steingerölle am Hochſteine ſchwer 
zu entdecken ſeyn möchten, und find die ſpärlichen Sagen wenig deut— 
bar, jo. ſcheint dennoch Mehrere auf einen daſigen Opferfelfen hinzu— 
weiten. Nehmlich — auch abgejehen von dem räthielhaften langen mauer« 
artigen Steimwalle — nicht nur Die zu ſolchen meift gewählte weite 
Sichtbarkeit und hohe Felſenerhebung, damit die Opferfeuer weit ing Land 
hinein gejehen wurden, ſondern auch jene faft regelmäßigen Ausholungen, wie 
jolcye bei den Opferfelien alter Bölfer, zumal ver. Kelten und Germanen, 
fchr gebräuchlich waren. Der Name Sibyllenhöhle, und jene Sage von 
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einer alten Frau, ſcheint ebenfalls auf den altdeutſchen Heidenglauben 
hinzudeuten, und wo Teufelsſagen ſind, kann an ſich ſchon auf heid⸗ 
niſche Opferorte vermuthet werden, durch welche man letztere in früheſter 
chriſtlicher Zeit zu verdächtigen, die heidniſchen Götter zugleich als böſe 


Geiſter zu ſchildern ſuchte. Ob aber wegen jener Sitte, das Oſterwaſſer & 


zu benugen, auf die Oftera, oder auf weldye andere Gottheit zu ſchließen 
ift, wird vielleicht weiteren günſtigeren Forſchungen zu enträthfeln möglic 
jeyn, da bis jegt nur die Vermuthung eines daſigen Opferorted umd 
zwar wohl germanifchen Urſprungs feſtzuhalten iſt. Als ein ähnlicher, 
doc ganz anderer Sitte, erſcheint dagegen der folgende, der Proiſchen. 


Dem landesherrlichen Schloffe, der Ortenburg (Taf. III. 14. b.) 
nahe an der Stadt Budiſſin (a), gegenüber, auf dem jenfeitigen 
a der Spree (mit e. d. e. bezeichnet) liegt ver Protſchen— 
Berg (f. 3. h.), welder in frühejter Zeit eine wichtige Rolle fpielen 


mochte, Senn ſich auc Feine Sage davon erhielt und nur cine, von 


einem Stage in einer daſigen Höhle, befannt ift. 

Es gilt dabei nur einer wenig bemerfbaren Vertiefung ‚im Felfenabhange 
wo zwiſchen e. und f. eine kleine Rundung. Davon giebt es mehrere unbe: 
deutente Sagen, wornac, aber der Schag nicht gehoben wurde; 3.38, von einem 
: Bauer, der zwar in die früher fehr verrufene Höhle, die in mehrere Zimmer 
abgerheilt ſeyn fol, eintrat, allein eine verſchloſſene Thuͤre aus Grauen nicht 
zu öffnen wagte und zurödellte: fo hutte ferner ein graues Männiben einen 
Seidauer zum Nachgraben des Schages vermocht, doch er verfanf wieder in tie 
Tiefe, weil jener das ihm gebotene Schweigen auf alle etwa erfolgende Fragen 
nicht eſaute, das ſehr gewoͤhnliche Ende der Schatzſagen. Grofer (in ſ. Lauſit. 
Mexkwuͤrd. 1716) meint, daß bei ſolchen Vorhaben es leicht ſo gehen koͤnnte, 
wie jenem Schaggräber, der einſt einen Stein antraf, mit den Worten: „Was 


fuchit du hier, hat man doch nichts hergelegt.“ Eben fo reizte, bei einem‘ 
gleichen Unternehmen, die Auffchrift eines gefundenen Steines „drehe mich um“ 


allerdings zur weitern Nachforfihung, doch beim Umdrehen lautete eine zweites 
„Dh habe lange genug auf der andern Seite gelegen,“ Nach Gräve (inf. 
Eugen) hat es dagegen einem Baugnır Bürger fchon im 16. Jahrh. beffer ges 
gluͤckt, da er in dev offenen Höhle 7 alte Suden in ihrer polnifichen Zracht, die 
Geiſter von früher ausgewanderten, antraf, auch, mit ihrer Erldubniß, viel 
Gold vom Schatze einfieten durfte; doch man hat fie ſeitdem nicht wicder ofen 
gefunden, Div Erwähnung der Juden in diefer Dichtung mag fid) auf die 
fruͤhren zahlreichen im Orte beziehen, welche aber vertrieben wurden; oder auch 
 aufidie öftere Ableitung des Namens Seidau (S. 207). Man hat auch (nah 
Boͤhlands Grfihichte Budiffins) auf dem Protfchen, da, wo ſeit 1798 cin Slirche 
hyof der Seidauer Gemeinde angelegt (bei g.), bereits 1766 mitteljt der Wuͤn⸗ 
ſchelruthe nachgegraben, aber ftatt des Schatzes nur Kohlen und Schladen gt 
{unden u, dieß für die Ruinen eines alten Schloſſes gehalten, Doch einer Sage 
tey noch gedacht, Einſt fpielten Kinder armer Eltern an diefem Berge und 
janten einen Haufen Kohlen, die fir, als noch brauchbar, ihren Eltern mit: 
rahmen; als diefe einige Tage darauf fie zum Brennen benugen wollten, fanden 
uc dafür einen Haufen Goldſtuͤcke. Dieſe Sage iſt infofern_bezugsnolt, als mar 
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in neuefter Zeit gar vist Kohlen auf dem Protfchen vorfand ; wie bald näher 
zu erwähnen, nur mit dem Unterfehlede, daß diefe fich, wie der Verf, gewiß 
weiß, — da er feloft folche, nebit anderen zugleich entdeckten Gegenſtaͤnden, durch 
Freundes Hand erlangte — ſich bisher nicht in Gold verwandeln wollten. 


Der Protſch en, N. "und ©: durch hoben Telfenabhänge auf das 
Spreethal geſichert, war beſonders W. und 8. auf die anſtoßenden Ebenen 
zu, mit einem, zwar noch bemerkbaren, meiſt aber zerſtörten Wall h. um— 
geben; ex wurde bisher von Seidauer Einwohnern zur Huthung benutzt. 
Die zufällige Auffindung von, Kohlen in ‚großer Mafje veranlaßte im 
Jahre 1830 zu Nachgrabungen, bei denen fih mächtige Schichten von 
Kohlen harten und weichen Holzes, verhärteten Ihon und Lehm, auch 
Steinſchlacken ergaben; ebenfo fanden fih einige urnenartige Oeräthe 
und eine Menge foldyer Schon zeritört, Knochen von zahmen Thieren und 
andere auf heidniſchen Opferheerven vorfemmende alterthümliche Ueberreſte. 


Bei den Kohlen, welche in Maſſe den Wall und ſelbſt den Bergabhang an 
mehreren Stellen bedecken, fanden ſich auf 4—6 Ellen tief im Wallaufwurfe 
queruͤbergelegte Stammſtuͤcke. Von maͤchtigem Brande zeugen auch die zahlreichen 
Stein- und Thon-Schlacken, an welchen letzteren zuweilen Holz abgedrädt ers 
ſcheint. Bei den Knochen will man nur Thier-, nicht Menfchen : Gelwine bes 
merkt haben; jene u. die Echerbenmaffen fanden fich meift in u, am weſtl. Walte 
(W. von h.) u., fo wie jene wenigen ganzen Geräthe, in den tivfiten Schichten, 
Berner entdecte man nur einige unbedeutende Bronzeſtuͤcken (Drathe ꝛc.) einige 
für Mahliteine zu haltende abgeplattete Styine, verfohlte Gerſte und nur etwas 
Meniges von anderm Getreide. Weiteres in ter Anmerk. II. Alles dieſes meiſt 
unter einander, einem Chaos gleich, ohne regelmaͤßige Lage und vielmehrVieles 
in offenbar zerſtoͤrtem Zuſtande, fo daß ein gewiſſes Reſultat ſich noch nicht 
ergab, daher auf eine beſtimmte Zeit und Nation fihwierig zy ſchließen iſt. 
Man wuͤrde die Maſſe von zerbrochenen, Geraͤthen auf div Schmaͤuſe nach dem 
Leichenbrande (die Dadſiſas der alten Deutſchen) beziehen koͤnnen, wie ander⸗ 
waͤrts, wofern ſich auch zahlreiche Urnen u. Menſchengebeine vorgefunden hätten, 
welches aber nicht der Fall war; — man muͤßte denn annehmen, daßt es 
blos Opferungen von Thieren galt, oder daß die leberreſte der verbrannten 
Leichen anderwärts beigeſetzt wurden, An mehreren Drten, nahe an der Stadt, 
entderfte man bedeutende Heidenkirchhoͤfe, mit Hunderten, ja ſelbſt Zaufens 


den von Urnen mit Afche und Gebeinen, auch zuweilen Bronzedrath, Ringe ꝛc. 


und mit Beigefäßen umftellt, 1—1"/, Fuß tief, von Steinen bedeckt um® ums 
geben, jedoch ohne bemerfbare Hügel darüber, wie überhaupt felten in der Laufig, 
wo dagrgen 3. B. in den Hügelgräberu bei Bloafhüg (B. I. Taf. II. R, 36.) 
fih unverbrannte Skelette fanden, wie fpäterhin näher zu beſchreiben. Die 


‚Kohlen u. Thonſchlacken im Walle Innern koͤnnen allerdings von Opferungen, wos 


bei immer neue Schichten von ſolchen aufgefüllt wurden, herrühren (die jedoch hier 
keinesfalls. fo regelmäßig, wie die des Schlichner Burgwalles, auch anderer Art 
erfcheinen, als bei Melaune S. 125.), nicht aber davon die Maffe verfohlten harten 
Holzes, zumal im WBallaufivurfe (und. ebenfo wenig vom bloßen Brande eines 
vervallifadirten Walls), vielmehr nur von einem Sahrhunderte lang unterhal⸗ 
tenen Opferfeuer, wobei man Holz nicht ſparte. Eine neueingewanderte Nation 


mochte zur Zerteuͤmmerung und Zerſtoͤrung des Vorgefundenen beigetragen, neue 
Umpwallungen errichtet und den Ort als feſten Platz, vielleicht ebenfalls als— 
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Opferveſte fort benugt haben. Erſcheint der faſt gaͤnzt. Mangel an bronzenen 
Schmucken und Geraͤthen, die ſich ſonſt meiſt an Opfers und Begraͤbnißorten 
der Germanen finden, auch der Annahme ſolcher nicht ſehr guͤnſtig, ſo wuͤrde man 
dennoch vielleicht an fie, als fruͤheſte Benuser des Orts, denken koͤnnen, von 
deren Opferſchmaͤuſen vie befonders in der Tiefe gefundenen Gefäßfiherben, die 
Über die Zhierrefte .2c. und das Opfer Überhaupt verbreiteten Kohlen- und 
Thon: Schichten, ſo wie die Mahlfteine ıc. herruͤhren. Dann aber möchten die 
Sorbenwenden den Plag benugt und ihre flirten Opferflammen darauf entzündet 
haben, von denen noch die Unmaffe Kohlen Zeugniß giebt. Dody könnten die 
vielen Serftörungen des Orts und deffen Ummandlung auch durch die fihon 
mehrmals erwaͤhnten Hunnen entſtanden ſeyn, welche ſich zuweilen in dieſer 
"Gegend aufhielten und vielleicht einen ihrer feſten Plaͤtze darauf beſaſen. Aus 
der Sorben legter Freiheitszeit aber, vielleicht feloft zum Theil aus dem Mittels 
alter, möchten die außerdem noch u. zwar mehr auf dem Kirchhof zu entdedten 
Grundmauern eines Gebäudes und dazwiſchen verfohltes Getreide, vurpdirte 
Gifenbruchftücde von Waffen ıc. herfiammen. — Nach chronikalifchen Angaben 
fol erſt nach ter Zerſtoͤrung der forbifchen Veſte, auf dem Protfihen, auf dem 
Plage der jegigen Drtenburg «ine neue Burg von den Deutfchen errichtet feyn, 
allein es fehlt aus jener Zeit auch die mindefte Andeutung davon, Es fiheint 
vielmehr, daß wohl beide Ufer ſchon in frühefter Zeit (wenn auch der Protfihen 
mehr ale Opferort) befeftigt waren, um fidy gegenfeitig zu Hülfe zu fommen, 
und daß tiv erſte Anfiedelung im Spreethale erfolgte. (Vergl. Anmerk. 11.) 
Nach dieſem Allen läßt ſich, va ein klares Bild des Aufgefundenen nicht 
vorliegt, meiſt ein ſehr zerſtörtes früheres Verhältniß, nur im Allge— 
meinen auf einen befeſtigten und Jahrhunderte kung benutzten O pfer— 
wall ſchließen, wobei beſtimmtere Vermuthung der Zeiten und Nationen 
weiteren Ergebniſſen vorbehalten bleiben muß. Dir mehr Wahrſchein— 
lichkeit wird dagegen ein alterthüimlicher Bund auf ven nur 2 St. öftlich 
Davon entfernten Irefwiger Anhöhen zu deuten jeyn, und, zwar eben- 
falls auf einen Opferort muthmaßlich germanifcher Bewohner der Gegend. 
Diefe Anhöhen, Taf. IV. N. 13., gewiß den älteren Militairs im friſchen 
‘ Andenken wegen der higigen Gefechte dabei und dem mehrmalisen Erftürmen 
und Wiedererkaͤmpfen diefer Hügel während der Schlacht bei Budiffin, den 
1. Mai 1813, wurden auch brreits von Friedrich d. Grofen nach dem Ueber: 
falle bei Hochkicchen bei feinem Rüdzuge benugt; zugleich ein Beweis, daß fie 
eine weite Ebene beherrſchen und daher wohl fehon in früheften Zeiten die Aufs 
merkſamkeit der Bewohner auf firh ziehen mußten. Sollten die auf tem Schrinza⸗ 
oder Mittel: Birge (a.) befindliche Granitplatte mit Eeffelartiger Vertiefung 
(Taf. IV. N. 24. b.) und die in der Nähe gefundenen alterthämlichen Geräthe 
auf einen von der Pocalität fo tegänftigten Opferort nicht genuͤgend hinweifen, 
fo wenigftens auf einen heidnifchen Begräbnißplag. Der Umitand aber, var 
folche in hiefigec Gegend richt auf Anhöhen gefunden werden und dag ſich de— 
gegen intereffante Urnengräber am Fuße derfelden ergaben, verleiht jener erſtern 
Bermuthing deſto mehr Scwicht, und es niro dabei [wohl nur an eine ger— 
maniſche Opferftätte zu denken ſeyn. (Anmerk. 11.) 
Dagegen weifet der Flins ſtein, auf 2 Stunde unterhalb Bus 
diſſin am felfigen Spreethale, auf einen ſorbenwendiſchen Opferplag bit, 
denn Taf. III. N. 6. bei a., mo. die Fleine Spisfäule, fol der Abaot 
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Flins geſtanden haben. Wenn aber auch Alierthümer ſich noch miche 
vorfanden; wenn es ſelbſt ſehr bezweifelt wird, ob es einen wendiſchen 
Gott dieſes Namens gab (vielleicht im folgenden Bändchen näher er— 
läutert), jo ſpricht dennoch die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß wenige 
ſtens ein heidniſcher Götze dort einſt verehrt ward. Volksſagen beruhen 
weit auf einigem hiſtoriſchen Grunde, und ſolche giebt es auch von 
jenem Orte nichrere; jo 3. B- dap von demjelben die Büßenden biß zum ' 
Tſhornybog auf den Knieen rutichen mußten, nah B. l. ©. 198., jo 
wie eine andere vom Herabftürzen ded Abgotts in die Spree, welche 
Der geehrte Leſer ©. 59.» im wendiſch-deutſchen Dialeete der Gegend 
wachzulejen erjucht wird. (E3 war vielleicht der zerjtörte, ©. 208) Auch die 
Slawen pflegten Berg- u. Felshöhen zu Altären zu benugen ; jo heißt es z. B. 
än dom altböhmiichen Gedichte Gejtimir (in Ter Königinhofer Handſchrift): 
„Fleug' durch Wälder hin mit Hirfihesfprängen, 
Dort zum Eichwald, dort cin Fels qm Wege, 
Lieblingsſitz der Goͤtter; bring' auf ſeiner 
Hoͤh' den Goͤttern Opfer, deinen Rettern, 
Fuͤr den Sieg!“ ꝛc. 


Anmerkung I. Ob der Sibyllen-Name aus früheren Zeiten ſtammt, 
‘fit ungewiß, wenigftens kommt er fihon im vor, Jahrh. in Buͤchern u, Karten 
‘wor, Gr braucht aber nicht vom Läteiniſchen hergeleitet zu werten, da nach 
Grimm auch in. nordifchen Sagen cine weife Frau Sibil u, eine heil, Kuh in 
Schweden Enpilja bieß ꝛc. — Von den Vertiefungen auf der oberiten Selfens 
platte (ZU IV. M. 23. be) ift a. 18 Zoll breit u. 6 3. tief; b. 13 3, br,, 53. 
t.; c. 123. br, 83. t. Die punctirten, rechts oben u, linfs unten 6 3. br. 
a, febr flach, daher, u. befonders die unbedeutende linfs oben, vielleicht eher 
Natureinfluß, wie fehwerlich jene erfteren, wo Einarbeitung von Menidenhand 
micht zu verkennen ift; ebenfo wie bei der punctirten Vertiefung rechts unten 
meben a., die 12 3. I. u, offen gegen den Strinrand zu ift, auch wegen zieml, 
regelmaͤß. Rundung der innern Seite. nicht von einem abgefprungenen Stuͤcke 
Herrühren Kann. Sie fcheint vielmehr als eine Art Sitz zu gelten, wie folche 
auf deutfehen Opferaltären, Teufels: u. Riefen: Steinen ebenfalls zuweilen 
gefunden m. Als Priefterfige gedeutet werden. (B. I. 15. 156.) Auf der oberften 
Felſenplatte des Tanzſaales finden fich ebenfalls einige Vertiefungen, befondets 
zwei folche, fenkrecht eingearbeitet, 12 3. l. 2 t., etwa mit 2 mit einer breiten 
Spise gegen einander gerichteten und wenig geöffneten, A zu vergleichen, deren 
Urprung u. Bedeutung: undefannt if. — Jene räthfelhafte wallartige 
Steinfhihtung (2. IV. 23. ar e.), von dem Hochiteine einige Ellen ent? 
fernt, beginnt mordmweftl, mit einer fcheinbar polygonartigen Steinaufhäus 
fung, etwa 14 €, I. u. auf 5 h. u. br., die deshalb viell, von Menfchenhänden 
bewirkt ift, weil hier weniger eine folche Schichtung d. Platten, wie anderwärts 
von Natur folgte, vielmeht nur vin blofes Aufeinanderwerfen Lofer Felsblöde 
fich ergiebtz mehrere dabei befindliche (oft fälfchlich für Bafalt gehaltene ) eine 
zeine Bruchſtaͤcke von dichtem ſchwarzen Grünftein, der oft 1— 2 Fuß breit gang⸗ 
weiſe den Granit durchfegt, jedoch gerads nicht in den Schichten des nahen 
Felfens Gbemerft wird, zeigen, daß nicht eine urfprüngfiche Lage der Steine 
dort anzunchmen iſt. Dann zieht ſich diefe Stein= Aufhäufung mit Unters 
Hrechungen u. zuweilen mehr natdıl. gefchichtet nordweſtl. in gerader Richtung 
auf 80 Schritt hin, worauf fie in ſuͤdweſtl. Krümmung in einen ſich ſpaͤter 
verflachenden,, möglicher Weife auch der Natur zugufchreibenden Erdwall übers 
zugehen fcheint. Man will’ aber auch auf der andern Geite des Felſens ebene 
falls aͤhnl. Steinauffchichtungen _bemerkt haben, u. daher der Bermuthung 
Saum geben, daß folche viell, einen heil. Plag um den Felfen umfchloffen, cben 
fo wie Menfchenhände felbft die oberen Steinplatten des letztern zu heiligen 


- 


. dorf befigt, der firh auch die Nachforfchung jenes Opferortes fehr angeleg 
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Zweden, u, die unferen zum Heraufſteigen, beffer gefchichtet haben Fünnten , in: 
dem ſich anderwärts ‚nicht „minder kaum g’audl. Leiltungen von aͤhnt. Steinbe⸗ 
wegung ergeben (B, 1. ©. 23.) u, zwar oft als riefenhafte Steinfreife um, Opfers 
altaͤre in germam Gegenden. Jenes Ergebniß wird daherfernere Prüfung verdienen, 
bevor man ohne Weiteres uübe diefe Vermuthungen abſpricht. Des Sibyllenſteins ges 
dente Boͤhniſch in ſ. Sefch. v. Camenz, ©. 18., u. dabei des obenerw. Oſter⸗ 


waſſers; feine Annahme als Sybinnenltein hat er jedoch fpäter zuruͤckgenommen. 


erner: Paſtor Werner in Rammenau in d. vberlauf. Kirchengallerſe N. 69,, 
9 ’ 


dem der Verf. auch briefl. zahlr, Mittheill. verdanfr, wie d. Cand. Günther, — - 


Eines merkwuͤrd. frühern Dpfirfelfens auf dem Jungfernſteine bei Leippe unf. 
Hoyerswerda - foll fpäter gedacht werden, wie vielleicht der im der Nähe von- 
Schmoͤln befindlichen Felsgruppen, mit Sagen von Jungfrauen ꝛc. — 
Anmerkung I. Der Name Prorfchen, vielleicht eine Formation von 
brod, Furth, oder auch von d. ſchon erw. Schanzennamen (h)rodZischczo, 


* “abftammend. — Unter den wenigen unzerftört gefund, Gefäßen ‚von gewöhnt, 
Urnenmafje befindet fich ein becherart,, ein and, 7°30ll hoch m, Henkeln, ein - 
13 3. h. in einem 26 3. h. napffoͤrm. Gefäße von. roher Arbeit eingeſetzt. Bus ' 


weiten fibien es einzelnen Kleinen Opfern von Thieren gegolten Zu haben, von 
Lehmſchlacken uͤberdeckt u. dabei Gefaͤßſcherben; an einem Drte zeigte fich ein 
bogenförm, Wall von feſt zufammengefchmolzenen Stein= u, verſchlackten Thon: 


Marien mit Kohlen, Knochen, der durch mebrmalig. Aufſchuͤtten u. Verbrennen . 
entjtanden ſchien. Manche der verhärteten Thoͤnſtuͤcke zeigten, Löcher, gleich als . 
wären Zweige darein gefterft worden, wie dich auch bei. fhüring. Opfers u. ” 


Grab: Srätten bemerft u, als Verzierung derfelben vor dem Brande vermutbet 
ward, Bon inigen gefund, Münzen erfchien nur eine ‚mittelälterl, als cine 
Wallfahrtsmünze zum Anhängen erkenntlich, Die Maſſe der Kohlen- im Walle 


u. ebenſo am Bergabhange ilt fait unerfchöpft., obwohl man deren über ein ' 


Sahr lang ausgrub u. wegſchaffte. Manche der alterthuͤml. Ueberreſte fanden 
ſich auf 10 Ellen tief. — Die Ausgrabungen auf dem Protjchin wurden bes 
ford. durch d. verftorb, Adv, Holtfh u. Oberlehrer Böhland 1830 u, 31 verans 
lafit; des eritern Sammlung davon u, die Auffindungs = Protofölle-befigt Bibl. 
D. Klemm in Dresden... Möchte in Bubdilfin ‚die vaterländ, Attertb.= Kunde 
zahle, Freunde gewinnen, damit auf dem Protfchen, wie anderwärts in der an 


Alterth fo reichen Gegend bald weitere Nachforfchungen unfernommen werden, (Die 


Michgrabung ward, wegen d. Huthungsnutzung, im Wallfeffel (£.) nicht zugelaffen!) 

Zu den Krecdwiger Anhöhen (T. IV. N. 13.) gehört (vom Sauſe an 
gerechnet) der Krähenz, daneben der Finden: Berg; dann der hier zu beachtende 
Ssrinza od, ayf deutſch Mittel Berg (a),; naͤchſt diefen der Birk⸗ u, dann der 
Katzers-Berg; hinter welchen zur Ceite Kleinbaugen mit feinen Anhöhen Liegt, 
Befonders jener Hügel. a. ward 1813 mehrmals erjtärmt. Unfern. der Kuppe, 


u, auf der hier dargeftellten Seite, auf Bupiffin zu, wo jegt auf e. Steine: 


„Zeuge der Schlacht“ ꝛc. eingebauen, fand fich die Zaf. IV. N.-24. b. abgee 
bildete, vielleicht von emem nahen Blocde herabgeworfene Gränitplatte, 217, Elle 


4,26€, br, mit einer Eeffelart. Vertiefung von 1 — 1", E. Breite, —5 


tief, die weit eher v. Menſchenhand als Natureinwirkung herſtammt, ebenſo 


die BI. Schon beſchriebenen des Teufelsſteines bei.dım_mahen Kleinbausen, 


Wenige Schritte davom entdette man meilt zerbrochene Urnenartige. Gefäße, 
Schaalen zc, u. dabei ein Fleines hornförmiges Gefäß, 3 3, l., mit Henkel u, 
29 Tochartigen Eindrüden in 3 Reihen, wie einige ähnliche, muthmaßlich beim 
Opfern benugte Hörner von Thon auch bei Schlieben. zc. gefunden wurden, - 
Dagegen ergaben ſich unfern der" Hügel, nördlih vom Krediyiser Herrenhaufe, 
in einer Sundgrube und mit Steinen-umfegt, zum: Theil ſchon zeritörte heiön. 
Gräber; in den Urnen mit Knochen und Afche, nebft anderen Beigefäßen fanden, 


ſich eine bronzene Speerfpise (abgeb. f. S. 152.), eine fteinerne Streitart 
5.3. 1., ähnl, ver N62. &, H., eine Feuerftein: Pfeilfpise (abgeb, f. 81 " 
©. 174.), e. Spindelffein, e. kleines, fpäter zu befchreib. Amulett v.Thonfchiefer, & 


trichterförm. Gefäßbruchltüd u. dgl. m., welche ſaͤmmtl. H. v. Otto auf Po 
en. 







ließ. Die Aehnlichkeit diefer Geräthei mit den in reinzdeutfchen Gegend 
auch hier german, vermuthen,“ebenfo jenen Opferplag als einen folchen. Urkun 
———— ſich freilich nicht beibringen! EKreckwitz v. ſlaw. Namen ral 

Nachtkraͤglich zu B. J. von den Goͤtterbergen. Wohl iſt es möglich, 
daß der Eine oder Andere an dem Forterhalten der, Felſennamen Tſchoörny- u. 


— i 


! 
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Riely-Bog zweifeln könnte, weil er in feiner Jugend in dort, Gegend fie nicht 
hörte; altın, wie es oft zu gehen pflegt, erbalten fih Namen u. Sagen in 
einem Orte weit mehr u. länger, ale im audern, u. eine. Perfon iſt oft ges 
neigter, ſich um folche hiſtor. u. ähnt, wiſſenſchaftl. Nachrichten zu befümmern, 
old eine andere, die fie Überhört u, dagegen die Aufmerkſamkeit auf ganz ‘ 
Anderes zu richten pflegt. Deshalb koͤnnte auch ein folcher Zweifel keinesfalls 
als ein gnügender Beweis dagegen gelten, wie der Verf. noch weiter auszu— 
führen im Stande wäre. Worjegt fen nur einer feiner Hauptquellen gedacht, 
nehml. briefl. Angaben des vormal. Budiff. Paltor Primar, Lubensky, welcher nicht 
nur jene Felfenz Namen, die auch der Verf. früber von Landleuten nennen 
hörte, für Acht u. fortgeerbt u. nicht erit von Fremden beigelegt hielt, obſchon 


Frageberg der gewöhntüherg fen, fondern auch auf dem Flinsplage den Stand. 


eines Gögen vermuthete, Der Anficht dieſes Selchrten, von Jugend auf mit 
jenen Bergen vertraut, mit tiefer wind. Sprachkenntniß u. mit Wahrheitsfinn 
begabt, wird aber wohl Gewicht beizulegen ſeyn; wenigftens iſt dieß des Verf. : 
Anfiht. — Eine Eage vom Flins iſt noch die, daß derfelbe jährlich fein Ovfer 
verlange, — intem nehmlich bei dem an dem Flinsplatze gewoͤhnl. Baden öfters 
Leute verungluͤcken. Alte Leute erzäblten aud) vom Pan (Bern): Dietricı, mit d, 
with, Deere über d, Tſchornebog ziehend, Auch gefaͤll. Mittheil. tes Budill. Obers 
Ichr, Thomas u, deſſ. Bruder, Amts:Kcr, W. E. Thomas ift dankbar zu gedenken, 


$. 30. Das frühere Adelsrecht des ritterlihen, 


Borritts in der Dbrerlaufig. 
Eich’! wie die Zeit ſich gewandt und mie verändert die Gitte; 
As Curioſum ericheint, was einjt ein wichtiges Recht. 
Wohl in Feiner andern deutichen Provinz ift es noch bis zum Jahre 
1780 vorgefommen, daß ein abelicher Nittergutö = Befiger, um fich ein 
altes Necht zu ficbern, daher nicht ‘zum Scherz, jondern allen Ernſtes, 
fih In völliger Nitterrüftung und als gewandter Neiter öffentlich zeigen 
mußte. Es iſt befannt, daß, nad dem Lehnärecbte, ein vom Landes⸗ 
fürft früher ala Lehn gewährtes. Rittergut demſelben wiederum zufällt, 
fobald deſſen Vefiger jtirbt und Feine männlichen Nachkommen oder Mitbes - 
lehnte hinterläßt, weshalb es von ihm auch nicht eigenmächtig-verfauft werden 
durfte, Kaifer Ferdinand J. gab jedoch dem Oberlaufigifchen Adel 1544 das 
Privifegium, ſolche Güter verkaufen zu dürfen, „mo einer feinen männlichen 
Erben hätte und fo jung, geſund und ftarf wäre, daß er in ſeinem 
Cüriß von der Erden auf ein Hengftmäßiges Pferd fiten mag, menn er 
daffelbige vor dem Landvoigte vorzeiget.” Don dieſem Nechte warb auch 


jpäter und noch im Jahre 1780 Gebrauch gemacht. Der Vorgang 


dabei iſt nachftehend gejchilvert, allerdings, wie fchon fo Vieles, mit 
Notenſchrift, und vielleicht nicht mit Billigung mancher geehrten 
Leſer; doch ſie ward nicht aus Lichhaberei gewählt, fondern aus Noth— 
wenbigfeit, weil’ außerdem die Bogenanzahl, aber auch zugleich der Preis 
des Buches fich_ verdoppelt haben würde. Die möchte aber, obſchon 
derjelbe bei belletriftiichen Werken nicht in Betracht kommt, dennoch 
den Käufern von jenem, wie überhaupt bei Schriften diefer Gattung, 
nicht ermünfcht feyn, fo daß mithin jener Eleinere Drud auf billig: 
Nachſicht Anſpruch haben mird. 

Nach Weinarts Oberlauf. Lehnrechte, den in feiner Literatur des D,L,Rechte, 


Y 
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wie v. Peſcheck verzeichn. Schriften leiete dieſen Vorritt, um die — ver⸗ 
kaufen zu koͤngen, zuerſt ein Nicol. von Metzrad 1545, dann cin Asmus von 
Gersdorf 1626, einer von Warnedorf 1670, von Echellendorf 1671, Graf von 
Hovm 1771 und zulegt Hrinr. Siegf. Traug. von Schönberg den 3. April 1780, 
welche faſt ſaͤmmtlich ihre gebrauchten Rüftungen im Seffiong : Saale des Lands 
hauſes zu Budiffin aufitellen liefen. Es kann jedoch nicht als ein neues, fons 
dern nur ale ein erneutes Privilegium angefchen werden, denn es Leiftete ſchon vors 
her im 3. 1529 ein Anton dv. Schreibersdorf den Vorritt, um fein Lehngut an Toͤchter 
vererben zu fönnen ; es erſcheint vlelmehr als eine altfächfifche Gewohnhelt, die andere 
wöärts auch mittelft ‚anderen Leiſtungen im Gebrauche war, nur aber in der 
Oberlauſitz fir h bis auf neuere Zeiten erhielt. Der Beweggrund dazu liegt wohl 
darin, dag der Vaſall fih als kraͤftig und ritterlich zu zeigen hatte, zum Bes 
weife, vielleicht noch männl, Nachkommen erhalten zu können, er daher nicht fchon 
alt. und ſchwach fey und das Lehen nur deshalb veräußern wolle, weil die 
MWahrfiheinlichkrit vorhanden wäre, daß es dem Lehnsherrn anheim fallen wurde, 
Diefe Rechtsgewohnheit iſt nicht mehr! im Gebrauche, da jener Verkauf ohnehin 
“jest (ohne jenen Xorritt) genehmigt wird. Ueber die Auslegung des Privilegium 
gab es mahche Zweifel, ob eine völlige Rüftung gemeint, ob der Harnifch durch 
einen Piltolenfchuß zu prüfen fey (was auch einftmals geſchah)ac. Doch wurde 
(und ſo auch noch im J. 1777 vom Churfuͤrſt Friedrich Auguſt) beſtimmt, daß, 
da das Privileglum im J 1544 ertheilt worden ſey, und damals jeder vom 
Kitterftande, welcher mit feinem Herrn ins Feld gejogen, in’ voller Rüftung 
und wohlberitten zu erfcheinen fihuldig gewefen, es auch beim Vorritte ers 
folgen folle und: „in allen Stuͤcken nach damal. Gebrauche zum. Kriege tuͤchtiger 
Ruͤſtung, auf einem hengſtmaͤßigen munteren und nach ſeiner Groͤße zum Kriege 
tauglichen Pferde“, welches beides vorher, zur Pruͤfung durch landesherrliche 
Commiſſarien, den Landvoigt uͤbergeben werden mußte. Der Ritter hatte, wenn 
auch nicht ohne Steigbuͤgel, doch ohne Huͤlfe von der Erde das Pferd zu bes 
fieigen, auf dem Schloßhofe der Ortenburg zu Budiſſin vor dem Landvoigte 
aufs und abzufigen, auf dem Schloßhofe herum zu teiten, auch das Schwert 
hieraus zu ziehen und wiederum in die Scheide zu bringen. Die Ruͤſtung fol 
- über den ganzen Leib gehen, mit Helm, Halsfragen, fihußfreiem Bruſt⸗ und 
Ruͤckenſtuͤck, Rüftung an Armen, Schenken, Beinen, Füßen und Händen, 
fammt einem langen panzermäßigen Schwerte, Der Sattel foll ar und kein 
ſchlechtes Poſtkiſſen ſeyn.“ 


Bei dem am 25. Nov. 1777 erfolgten Vorritte des Grafen von Koym, 
wurde deffen neugefertigte Rüftung 14 Zage vorher dem Landvoigt von Stam⸗ 
mern uͤbergeben, auf einem Geſtelle zuſammengeſetzt, mit den fruͤheren aufges 
ftellten verglichen. und gemogen, auch das Bruftftüd mit einer Piftole geprüft; 
ebenfo wurde das Pferd gemeffen und fonft beurtheilt. Am Bormittage 
jenes Tages ward, vom Landhaufe an, die Schlofgaffe bis zur Echlofbräde 
von Stadtjoldaten beſebt; dieſe aber und das Thor von landeshauptmannſchaftl. 
Unterthanen, dagegen von landvoigteilichen (von der Seidau) dem Herz 
fommen gemäß die Zugbrüde, fo wie diefelben auch auf dem Schloßplage einen 
Kreis bildeten, der fih zu beiden Seiten der an der Schloftreppe der DOrtens 
burg errichteten und mit grünen Tannenreiſern beffeideten Tribüne anſchloß, 
auf welcher die Prüfungs: Commiſſarien und andere Beamte Platz nahmen. 
Als der Landvoigt auf dem in der Mitte der Tribune befindlichen Balkon ers 
ſchlen, ward einer der ſeitwaͤrts aufgeſtellten vier Trompeter zur Abholung des 
Ritters vom Landhauſe her abgeſandt; dieſer ritt dann unter Anfuͤhrung des 
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edtern und Nachtritt ſeiner Bedlenten; in dem Schloßhofe, ein auf‘ ‘u geprüften, 
mit Sattel und Zeug: wohl ausgefchmüdten Roffe, in voller, ſchoͤn policter 
Rüftung, nebſt eifernen Handſchuhen und Stiefeln, auch diden, zugleich die 
Knie bedeckenden Beinftüden, offnem Helme ‚und Federbufche, den Leib mit einer 
gewirkten goldnen Feldbinde umgärtet und ein Panzerfchwert an der Seite, 
Auf dem Schlofhofe angelangt, ward der Kreis geöffnet und von den Trompetern ” 
ein Marfch geblafen, bis er vor der Tribüne ſtill hielt, Nach Begrüßung des 
Randvoigts durch Berührung des Helmes, flieg er auf ein von den Zrompetern ges 
gebenes Signal vom Pferde ab, und ſaß bald wiederum: auf. Dann wendete er 
das Pferd, ſchloß den Helm und ritt unter Abblafen einiger Yufzüge von den Troms 
petern,, zweimalim Kreiſe herum , 309 beim erftenmale nach Wiederoͤffnen des Helmes 
waͤhrend dem Reiten das Schwert und beim zweitenmale brachte er es wieder 
in die Scheide. Nach vollendetem Umritte ſtellte er ſich vor den Landvoigt, 
verbeugte fih und ritt nach erfolgter Entlafjung, auf gleiche Art wie er ges 
kommen, nach dem Landhauſe zuruͤk. — -Ein darauf erhaltenes Dekret gab dann - 
ſtets das Recht zur Veräußerung der Güter, die jedoch immer auch Iandesherrliches 
kehn bleiben, (Zaf. IV. 14 a. d. Schtofgaf ‚bb Schloßhof. ) 


8. 31. Die Bergfeften Stolpen und Hohnflein. 
Gern der Ritter erfics zum Sißt ſich felfige Burgen, 
Zeljig war ja der Mut), der ihn zum Ritter erhob. 
In anntmthiger frucht6arer Gegend erhebt ſich auf einem fanft an= 
fleigenven Berge vie Stadt, und, auf deffen.Vafaltfuppe, die Bergfefte 
Stolpen (Taf. IV. N. 3.7. 8. und 15.); merfwürdig durch manche 
hiſtoriſche Erinnerung, wie durch die Natur jenes Geſteins. Denn 
dieſes, auf Granitfels ruhend und in der Urzeit einem Krater entfloſſen, 
zeigt ſich in regelmäßigen, ſechsſeitigen Säulen, bis zu 12 Ellen Länge 
und I Elle Stärke und, einer Orgel gleich, kt) eng an einander reihend. 
Gewiß zog diefes, wie die, nicht nur die Gegend umber beherrichende, 
jondern auch eine weite Bernficht darbietende, hohe Lage des. Felfens 
ſchon die Blicke der erften Bewohner der Gegend auf ſich und er warb 
von ihnen zur Veſte, vieleicht auch zugleich zur Verehrung. ihrer Götter 
benußt; ob es Germanen waren, bleibt der Bermuthung überlaffen; 
entdeckte Urnengräber in und bei der Etadt deuten wenigftend auf früh 
zeitige Heidnifche Bewohnung. Der Name .erfcheint ald ein flawijcher, 
von den Sorben des Bafaltdö wegen beigelegt, von stolpny, ald Ad— 
jectiv von Stolp, Säule. Das Bistum Meißen, welches fein Augen 
merk bejonders auf Belehrung der Milziener, aber audy zugleich auf ° 
weltlihe Macht und einträgliche Befigungen richtete und in jener Be= 
zirke ſich zahlreiche eigne Güter, nicht nur Biſchoffswerda und Göda, 
jondern auch weiterhin bei Görlitz, Seidenberg und jelbft am Oyeife, 
zu erwerben wußte, juchte ſich ebenfals zeitig in ven Beſitz des nahen 
Stolpens zu fegen und zwar mitteljt Kauf yon einem forbifchen Edlen, 
Namens Mocco, durch den Biſchof Bruno muthmaßlih im 3. 1227. 
Seitdem, mit der Pflege Biſchoffswerda, Göda x. vereinigt, war die, 
Preusker, Vorzeit I 15 
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ſtatt des frühern Holzbanes wohl ſchon damals theilweiſe durch Mauer 


werk befeſtigte Burg der öftere Aufenthalt der Biſchöffe bis, bald nach 


der Reformation, Churfürſt Auguſt Gelegen heit fand, bei der Schlich⸗ 


tung eines Streites ſie in Beſitz zu nehmen, die Güter zu —— | 
und in eim fünigliches Amt zu verwandeln. 


Man pflegt die ſaͤchſiſche Schweiz und überhaupt dieſe obere — 


zwar voͤllig unbewohnt in der heidniſchen Zeit, und nur erſt als im fruͤhern 


Mittelalter angebauf, anzunchmen z- allein es muß als cine fehr drollige Anſicht 
erſcheinen, die rohen Naturföhne der germanifd) = flawifihen Periode fibon. für fo 
verzärtelt zu wähnen, daß fie ſich' von Betretung noch unwegfamer Gegenden 
abhalten Tiefen, w waͤhrend wir fo viel Kraftvolles und Unverzagtes von ihnen 
wilfen, wie ſchon näher erwähnt. Zudem weifen nicht nur Namen forbifchen 
und doͤhmiſchen Urſprungs auf die Heidenzeit hin — denn zur chrifttichen wurden 
hier nicht mehr neuangelegte Orte flawifih benannt, — und manche deuten felbit 
auf vorſlawiſchen, altdeutfchen Urfprung, von denen Überhaupt die meiſten 
fpäter flawifch umgetauft feyn mögen, fondern die Germanen im jegigen Meiß— 
nifchen gehörten ohne Zweifel auch mit zum Marfomannifchen Bunde und .bes 
ſaßen bereits danials Wege und Orte nach Böhmen zu. Die wildefte Gegend 
gab ihnen Die reichlichite Nabrung. und der Elbſtrom Veranlaffung zur Werbins 
dung der beiderfeitigen. Gränzbewohner in frühefter Zeit, der bald auch Bes 
nugung gangbar gemachter Gebirgspaͤſſe folgen mochte, Wenn aber auch — 
abgefehen, daß frühere Funde vieleicht unbead; tet blieben — nur in ter Nähe 
von Dresden und Stolpen Urnen,. bronzene Waffen uud ähnliche heid niſche 
Alterthuͤmer vorkommen, ſoͤ moͤchte wohl meiſt ein aͤhnliches Verhaͤltniß obs 
walten, als das der Lauſitz und anderer nahen Gebirgsgegenden S. 199. Wie 
weit jedoch der auf die meißniſche Elbgegend- zu verlegende Gau Niſen bis um 
Dresden noͤrdlich reichte, muß ſpaͤteren Eroͤterungen uͤberlaſſen bleiben, Die 
Gegend um Stolpen dagegen gehoͤrte, nicht unbegruͤndeten Anſichten nach, zum 
‚vberlaufigifcher IKilgienerz Lande, und zwar zum Gaue Milska; Hohnflein viel— 
“Teiche zu Zagoſt (©. 176.). Stolpen ward noch im Mittelalter zu dem, meiſt 
auf fruͤheſte Graͤnz- und National: Verhältniffe beruhenden ficchlichen Eprengel 
der Oberlaufißs gerechnet und in neuefter Zeit etoft in’ Hinficht "der Landesvers 
waltung diefer wirderum zugewieſen. 


Das vom Bisthume zugleich von dem Slawen Mocco mit erfaufte, oft 
für den Ort Altſtadt gehältene Städtchen Jockrim war ohne Zweifel das 
jegige Stofpen, deſſen früherer Name ſich nach und. nach verlor und welches, ber 


» > fonders nachdem es don den Huffiten abgebrannt und darauf neuerbaut worden 


4 


war, den der Burg annahm. Db frühzeitig böhmifche Nitter, wie an ans 
deren Orten diefes Gebirgslandes, fich bier feſtſetzten, iſt ungewiß; die ur 
kundliche Geſchichte beginnt erft mit jenem Mocco, von dem auch 1222 die 
Voigtei über die dienftpflühtigen Dörfer Coblig, Dobranig und Gannewig für 


- das Domkapitel erlangt wurden. Go fehr aber der Sig zu Meifen den Bir 


fchöffen gefallen mochte, fo wurde er ihnen dennoch durch den dafigen Mark: 
grafen und Burggrafen oft ſehr verleidet. Dieſe drei Negenten, obglelch 
zu ſehr verfchietenen Obliegenheiten beftimmt, der legte als militairiſcher 
und richterlich: finanziellee Beamte für den Burgbezirk, der Marfgrof zur 
Beſchuͤtzung und Verwaltung der Mark Überhaupt und der Bifihoff nur zur 
religiöfen Leitung derfelben, fo daß fie, nach des Kaiſers Willen, fehr harmoniſch 
für das Landeswohl wirken konnten, lebten dennoch öfter in Streit und Fehde, 


’ 
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fo daß bad Ganze wenig gedieh; Jeder wollte allein und — ve: 
gieren. So wie daher die erſteren beiden ihren Aufenthaltsort oft auswärts 
wählten, fo hielten fih die Biſchoͤffe den Sommer, auch wohl das ganze Jahr 
über in anderen Schloͤſſern ihres reichen bifchöfflichen Eigenthums auf und bes 


fonders zu Stolpen. Die fih wnaufhaltfam verbreitende Reformation war zu⸗ 


gleich mit Unfache jenes Verluſtes dieſer Pflege, obſchon Biſchoff Johann IX, 
von Haugwitz, fo wie bereits frine Vorfahren unter Herzog Georg des Bärs 


tigen Schutze, denen. es beſſer gelungen war”. ebenfalls dieſelbe in der Gegend 


zu verhindern ſuchte. Sa es wurden ſogar evangelifhe Geiſtliche in der Mar: 
terkammer gefoltert und getoͤdtet, und Hunderte von Unterthanen mußten ins 
Eril wandern. Die gerechte Strafe blieb nicht lange aus; Johann IX. hatte 
den Exben feines Vorfahrers, Nictas IN. von Carlowitz, deffen. Erbgut heraus⸗ 
gegeben; da dieſe aber an der richtigen Ablieferung zweifelten und fich bevor 
theilt glaubten, ein Vergleich auch nicht zu Staude:fam, jo griffen fie zur 
Geleithiitfe, und, ganz wider den Landfrieden, /begann einer derfelden, der churs 
fuͤrſtliche Stallmeiſter von Carlowitz auf Zſchuſchendorf, eine Fehde mit jenem, 
fit auf deſſen biſchoͤfflichen Gütern in Stolpen, Muͤgeln und Wurzen ein, 
nahm auch An kegterm Orte 700 Schweine wrg, weshalb man es ſcherzhaft den 
Saufrieg nannte. Die Beſatzung von Stolpen blieb dem Bifcheffe Johann 
zwar freu, allein feine oft_hart bedruͤckten evangelifchen Unterthayen gewährten 
ihm. keine Huͤlfe und fo fah er fih 1558 zur Flucht nach Prag genöthigt, fo 
wie zur Uebergabe Stolpens an den Churfürft Auguft. Noch in diefem Jahre 
ward von letzterm die Burg, fo wie .Bifchoffswerda in Befig genommen und 
zwar durch Wltftadts Dresdner und NRadeberger Bürger, ohne Schwertitreich. 
Und wenn er auch bie Fehde nicht veranlaft hatte, fo ward fie wenigftens von 
ihm, als Landesherr, nicht verhindert, vielmehr für erwänfcht angefehen, um 
den gehaften Bifchoff zu entfernen und feine reichen Beſitzthuͤmer zu befferen. 
Zwecken zu fecula:ifiren. Der Bifchoff erhielt zu ciniger Abfindung im ges 
‘zwungenen Zaufche das Amt Mühlberg; Stolpen dagegen und ſein Zubehör 
ward ein churfärftliches Amt. 


Mächtig und durch reiche Pfründen begünftigt, führten die Bis 
ſchöffe und ihr höchſt zahlreicher Hofſtaat zu Stolpen ein fehr behagliches. 
Leben, doch mit der Vertreibung der geiftlichen Herren fchwand auch 
die Glanzperiode für die Burg und veren Umgebungen. Und obſchon 
-wanche Ghurfürjten, von Auguſt bis Joh. Georg H., zuweilen auf 
jener verweilten; wenn exjterer, der- Vater des ſächſiſchen Objtbaues „ 


vert große Baumpflanzungen anlegte, wenn er ſelbſt für feine gefchäfe 


tige Anna ein beſonderes Häuschen zum Deftiliren und Laboriren er» 
bauen Heß, wo fie 3. 8. das bekannte weiße Magenwafler und fd 
Anderes bereitete, fo ward fie dennoch immer öder und höchſtens zur 
Aufbewahrung von Staatsgefangenen, 3. B. der berüchtigten Gräfin Cofeb 
benutzt. Obwohl nach Bränden theilmeife wiederum hergeſtellt, verfiel 
fie in neuerer Zeit mehr und mehr, fo wie auch manche Nuinen abge— 
tragen wurden, fo daß, flatt der einfligen, gebäudereichen ftolzen Bi— 


ſcoffs-Reſidenz jetzt (mit Ausſchluß der neuern Klengelsburg, als ins 


fahrt, und dem Marſtall- over Magazingebäune), nur ein theils öder, 
cheils mit zweckmäßigen Gartenanlagen verſehener Platz, mit zahlreichen 
| = | 15% 
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Ruinen von den Umfaffungs - und Grund» Mauern (und manche des 
erjten Stocks) und 3 meift noch erhaltenen Thürmen zu jchauen vers 
bleibt, wie dieß in der nachfolgenden Anmerkung weiter erwähnt iſt. 


In Hinfiht der Specials Gefchichte muß der Verf. jedoch auf andere Werke 
verweilen und jich begnügen, bier, wie bei anderen Burgruinen, nur deren nabe 
Beachtung anzuregen u» möglichft zugleich Ältere Abbildungen davon, wie Grund: 
riffe beizufügen, da auf ſolche bisher zu wenig Rüdficht genommen ward, dirfe 
aber dem Befchauer der Orte zur genauern Küdsrinnerung wohl nicht unzweck⸗ 
dienlich erfiheinen werden, 


Während 3. V. N. 3. die weſtl. Anficht. der jeg. Ruinen mit den noch ers 
haltenen drei Thuͤrmen liefert, nehmt. (mit Ausſchluß des Schöffer: Th., nur 
im Erdgefchoffe noch erhalten) dem: Seiger-, fiebenfpisigen u. Et. Zohahnies 
(vd. Kofel:) Thurme, nebit feinem angebauten Wendeltreppenthurme u. W. 7. 
das weſtl. Schlofruinen= Ende mit dem tachlofen Tfpisigen Zhurme u. außerhalb 
‚einer fehönen Bafalt: Gruppe, wie es deren noch mehrere um u. ſelbſt in der 
Ruine giebt, enthaͤlt N. 8. eine folche öftl. ungefähr vom J. 1628, aus den in 
d. Königl, Bibliothek zu Dresden befindl. Handzeichnungen von Städten u, 
Schlöffern Churfachfens von Dinih. — Ward vie Veſte Etolpen auch nicht, 
wie das Städtihen Jockrim (deffen Name noch uncrläutert) von den Huſſiten 
41429 verheert, vielmehr nach dem Brande 1470 von den Bifchöffen wiederum 
hergefteüt, auch vom Churf. Auguft Mehreres neugebaut, u. nach dem Brande 
im 30jähr. Kriege 1632 einiges erneuert, wobei die Feſtungswerke fogar noch 
vermehrt wurden, fo blieb dennoch Vieles in Ruin, u. ein Brand vernichtete 
1723 noch wieder Manches. Im 7iähr. Kriege fehien fie den Feinden noch von 
einiger Wichtigkeit; der Preuß. Generalmajor Warneri nahm fie mit einem 
Dufarencorps 1756 leicht ein, da fie damals nur von wenigen Bürgern und 
Landleuten, nach alter Frohndienftfitte, bewacht war, u, ohne alle Urfache vers 
übte er die Unthat, den greifen Gommandanten von Liebenau, der bei unmögs 
licher Gegenwehr ihm feinen Degen übergab, zu tödten; es war der erfte, eben 
nicht ruhmvolle Schuß im 7jähr. Kriege, - Er ließ zugleich durch Hineinwerfen 
von Gefchüg den Brunnen vernichten und nahm noch brauchbares mit fih. Auch 
Napoleon ließ 1813 luͤchtig diefe alte Burgruine etwas ausbeflern u. Schanzen 
aufwerfen, doch ohne weitern Gebrauch davon. Bereits 1787 wurden, u, fo 
noch 1813 ganz ohne Noth zahlr. Ruinen abgetragen, die eine längere Zierde 
dieſes mittelalterl, Denkmals gewefen- fern würden. Inter der jetzigen Auf: 
fihtsbehörde, dem Rentamte, wird möglichft für deren Erhaltung geforgt. 


In Bezug auf den Grundrig N. 15. diene folg. Erläuterung, aus gefaͤll. 
Mitthrilungen des daf. Rentamtmanns von Gottfchal€ u. des Rentfchreibers 
Ruͤger entnommen: Das Ganze bildet ein DOblongum mit 3 fonft. durch Zugs 
brüden geficherten Höfen. Eingänge find die Pforte a. von der nördl. davor 
lieg. Statt aus, bei der Schanze b., u. die Haupteinfahrt bei c., wo fonft ein 
- Borbau ftand, das alte Haus vd. Unter: Schloß im Habnewalde (?Hann:W.); 
.d. ein früher mit Kanonen befegter Wall; e. die Klengelsburg, 1665 erbaut u, 
nach‘ d. Baumeifter benannt; f. die in Bafalt eingearbeitgte Ciſterne; g. biſchoͤffl. 
DMarftallgebäude u. oben d. Schutthaus; darin eine ebenfalls in Felſen ges 
hauene Marterfammer; h. fonft Zugbräde; i. im zweiten Hofe der Schöflers 
thurm, 1520 erbaut, noch die Ruinen des erften Stods u. darunter 2 Gefängs 
niffe; k. Johannis oder Kofels Thurm, wo, in oberen Zimmern, die befannte 
herrſchſuͤchtige Geliebte Augufts d. Starken, die Gräfin Kofel, von 1716 bis 
zum 7Tiähr. Kriege, wo fie im 8Ojähr. Alter ftarb, gefangen gehalten ward; in 
ihm befand fich d. Ruͤſtlammer u. ein-Burgverlich; 1. der Geigerthburm, noch 
erhalten, mit der Schloßuhr, u, jet zum Archiv benugt; m. Deftillichaus oder 
Laborir-Thuͤrmchen der Churf. Anna, im Ruin, jest als-Gärtihen benutzt; 
n. ter 1608 -in Bafalt 287 F. tief gehauene Brunnen, wegen Hereinwerfen von 
Geſchuͤtz, Geſtein ic. im 7jaͤhr. Kriege, jegt nur noch auf 150 F. tief; o. die 
Kapelle, eigentl, eine Kollegiat : Stiftskirche zu St. Barbara, um 1400 gebaut, 
noch mit. einigen Mauern des erften Stodwerfes, in. der (had) Bifchoffswerdd 
u. Dresden gefom.) gefchägte Bildwerfe fich befanden; die dort verwahrten Ges 
beine des heil. Benno famen 1558 nach München; p. der zerftörte Kapitelss 
thurm, q. der noch im Mauerwerke erhaltene. Siebenſpitzen-Thurm; beide gegen 


* 
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1470 erb; Zwiſchen beiden befanden ſich d. 1813-als verfallen abgetrag. Schloßs 
gebäude. — Eine and. Ältere Abbild. fol fpäter noch mitgetheilt werden, 

Ueber die Gefchichte d. Burg Gerkens Schrift, noch andere, fo wie über Hohn‘ 
ftein u, die Übrige ſaͤchſ. Schweiz, find in Weinarts Piser, u. Schumann : Schiff: 
ners Per, f. Sachfen verzeichnet, Bon der Menge der Hand: u, Reiſe-B. über 
d. färhf. Schweiz ift das gruͤndl. Hauptwerk Gößingers fächf. Schw. 2. Aufl. 
1812 ſehr beachtungswerth, fo wie Schiffners Handb. d. Geogr. Sachſ. B. 1. 
1840. Schiffners Beſchr. d. böhm. :fächt. Schw. Meif. m. Karte, 2B., u. 


deſſen forgfältige Ueberficht der daf, Burgen im Sammler, Drerd. 1835. Heft 
‚20—23, Ferner Wiemanns Zafchend, f. Beſucher d. fächl, Schw. Dres. 


1540, u. deſſ. Eid: Panorama 1831 5 als neurfie Schr. Gottichalfs Dresden u, die 
fähf. Schw. 1842, Ferner Hofmanns meifn. Hocht. 1842. Dietrichs Elbthal, 
u. f. Schw. 1840, u. fo zahlr. andere, feicht in Buchhandl. zu erfahren, wie 
die Kupferwerke darüber (einzelne kleinere Blätter bei Eferl in Dresten.). In 
romantifhem Gewande: Zromlig faͤchſ. Schw., m, &., als Abtheil. d. romant. 
Deutjchl, mit neuem Texte v. Eporfchil, 1841. | 


Etadt und Schloß Hohnftein bei Stolpen Tiegt am Nande der 
romantischen Wald = und Fels-Hohen ver ſächſiſchen Schweiz; um deren 
Felskegel und Schluchten und überhaupt die Natur diejer, für Das Raub— 


- Nitterwefen einft fehr geeigneten Gegend beſſer, als aus Beſchreibungen 


zu erfchauen, ift N. 10. auf Taf. IV. Geigegeben, wo im Borvergrunde 


Hohnſtein, im Hintergrunde links der Lilien-, weiter rechts der Königs— 


Gtein, und dann die Felshöhen der Baſtei 2c. dargeſtellt ind. Verbreiteten 
ih auch die früheren Bewohner der Oberlaufig, namentlich die Milziener, 
bis im die Gegend von Hohnftein,, fo mochte Dennoch zeitig von Böh— 


men aus diefer Platz in Befig genommen jeyn, Über welchen die Könige 
von Böhmen, jo wie über Königfein, Dohna, Pirna 2. die Lehns— 


hoheit bis ind 15, Jahrhundert ausübten. Wenigitens vom Aufange 
des 14. Jahrhunderts: an mar die mwichtige böhmiſche Bamilie der Berka 
von Duba im Befig der Burg Hohnftein, worauf fie in andere Hände 
und 1541 völlig an Sachſen gelangte und ein gleicher Amtsſitz wie 
Stolpen ward. 


Der Wahrſcheinkichkeit mach gehörte die ſuͤdliche meifinifche Gegend zu dem ' 
vom Kaifer Heinrich IV. an den Böhmen: König Wratislaw 1076 überlafjenen 


F Sau Niefen, und reichte, bis in die Gegend von Dresden (nach Einigen wird 
er bis zur Dresdner und Morisburger Heide erſtreckt.) Uebrigens ward dieſe 


Gegend feit dem Eindringen der Deutfchen als kaiſerliches Lehn betzachtet, 
und dem Bisthum Meifen zugewieſen. — Die alte, mächtige und güterreiche- 
böhmifche Familie der- Berten von Duba, welche die angrinzende böhmifche 
Gegend in Befig hatte, gründete wahrfcheinlich zeitig die Burg Pohnſtein, doch 
erſt 1330 iſt ein folcher als deren Befiser genannt, mit dem Vornamen Hinko 
(Heinrich , den der Hohrrfteinfche Zweig meift führte). Ein gleichnamiger hatte- 
1353 das, - cine böhmifche Veſte urkundlich genannt Hohnilein, in Beſitz, und 
1361 wird ihrer als böhmifches Lehn und der dafigen Burggrafen gedacht, Ein 
Raubzug Renkers auf Tſchocha 1419 gegen Heinrich Berka von der Duba auf 
Hohnftein, wobei deffen Vetter zu Peipa, mit dem Beinamen Hlawarz, ſich des 
letztern ſehr annahm, ward ©. 166. erwähnt, Eine Fehde der Deren don 
Delsnig auf Rathen mit den Huhnfteinern 3444 gab Frirdrich dem Sanft— 
muͤthigen Vorwand, letzteres zu überfallen, wohsi die Burg meiſt zevfiört ward; 
es mochte zugleich von dem letztern geſcheben, nm diefe naben böhmifchen 
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- ‚Herren los zu ſeyn, die als huffitifche Anhänger auch den Bifchöffen von Meifen 


, 


ein Dorn im Auge waren, Geittem befand fih auf der Burg ein ſaͤchſ. Amts 
mann, wenn auch die Güter von Hohnflein und Wildenftein fich noch in der Duba 
Befis bis 1491 befanden, als Herzog Albert Denen von Schleinig diefe Pflege als 
einen Theil des Schleiniger Laͤndchens uͤberließ, zu welchem auch angrenz. böhm, 
Gegenden gehörten. Im J. 1524 fam es von jenen durch Kauf an die ihnen vers 


. wandten Herren von Schönburg, von welchen Herzog Morig 1543 Hohnftein, 


MWildenftein, Wehlen und Lohmen gegen Wechfelburg und Penig eintaufchte, 
worauf e6 ein fächf. Amt: verblich, wovon die Herrſchaft Hohnitein font das 
Border, die frühere Herrfchaft Wildenftein (jenfeits der Sebnitz, die Gegend 
des Winterberges ꝛc. begreifen?) das Hinter: Amt bildete, Zu jener gehören aufer 
H. u, der Nebenbefeftigung auf dem Hockſteine, wohl die 2Burgen am Sebnigufer, 
d. Meidberger, und d, bei Neuftadt, (fo wie es auch Wallfparen zu Proßen und 
Dolenz giebt); zu diefer gehörten muthmaflic außer W. ſelbſt (auf dem Kuh— 
ftalle) die Burg Winterftein, Raͤuſchen- und Raben: Stein, fo wie Schans 
dau ꝛc., wovon fpäterhin, . 


Wie es bei jener Renfer’fhen Fehde iuging. (Nach einem 
gleichzeit. Papierblatte d. Etadtbibl, zu Zittau, vgl. Scriptt. lus. I. u. Pefihed’s 
Geſch. v. Zittau IT. 485.) Anno Domini MCCCCNIX feria tertia proxime 


‘ „ante penthecostes, habin fich diffe noch gefchriben gefchichte und ſachen vorlawffen. 


Eyn burger gnand Heinrich Renker mit eyme owgen, funder muterhalben gehorte 
her jn der Wehtericzer geflechte, der was langeczeit und manch jar mit ſeyme vater, 
der do hiez Hannos Renker, jm got gnabe, jn der flat zu Lewenberg, gelegen an 
dem Qwyſſe, wonende geweſt; funder noch deffelben Hans Renkers, ſeynes vas 
ters, tode kawfte her das ſſoz Schochaw mit feyner czugcehorunge vmb xxiiij Hundert 
marg polnifcher czal wider den ediln hern Bernhard von Dhonyn; und als der ge: 

nannte Heinrich Renker das ſlos kurcze czeyt, als vmb czweie jare, hatte inne.ges 
hat, do hilt her mancherhande gefellefchaft off und trenkte und efte die doruffe, 
wenn das ſichs- in deme obgenanten jare vnd dienftage vor pfingiften vorlieff, das 
ern erbar fnccht, gnand Heinze von Redern, ouch mit eyme owgen fich dohin zu 
Renker gefihictet hatte wol mit hundert vnd xxv pferden vnd entfagiten bern Ber: 
fen vom Hoenftein und fuchten vuch an dem felben dinftage eberurten in hern Bers 
Een land und huben das, dorff Zerigiewalde off vnd namen daz vihe, vnd vff der 
felben reite nomen fie die pferde aws czween falczwannen off vnfers bern, des Aus 
nigs, ftroffe, vnd ftrumten zu dem hofe zum Böfengerisdorff, ouch pechten fie 


czwene powirhoͤfe, allis jn vnſers herren, des kuniges zu Behem, lande, zu Rus 


persdorff, vnd treben das genomene vihe hin ken Schochaw; vnd als fie off dem 
wege treben, do ſante der edil her Hinke Berke von der Dhuben, herre zur Lypen 
vnd vogt zu Budiſſin Gorlicz ꝛc. vnd Luſicz zu den czeyten, heryn jn dy ſtat Sit⸗ 
taw, wie das die vinde jm lande weren vnd vormante die ſtat mit macht uff zu 
ſien vnd jm zu hulffe zu fomen, wenn ber nort xv pferde im felde hatte; und do 
fante jm die ftat drenffig fchurzen geharnifihte zu hulffe. do fulgeten fie mit dem 
vogte den vinden noch vnd wurden mit jn rindz (?) bis jn das dorff Blümberg, 
nedewendig dem cloftir zeu Sevffirsdorff an der Nyeſſe gelegen, dofelbift uff der höe 
by dem dorffe troffen fie mit jn an; wenn do fie fohen, das ter voyt mit den ons 
fern von der-ftat geharnifcht woren, do entranten fie in das durff czuhant vnd 
goben den rude, ettliche fprengiten jn dy Nyſſe vnd die vnſern ſchuſſen vnd wunten 
irer gar vil. vnd indes hatte der voygt abir hervn geſant, man fulde jm mer bulffe 
fenden ; als fänte man jm abir Een virczig ſchutzen und wepener, vnd dy fchepphen 
im vate worn mete off, irre wol fechfe, dorczu fante man uff fumff waynen wepe— 
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ner von ittlichem hantwerke, vnd vil lute lieffen czu fuſſe mete mit ſpieſſen arm⸗ 
bruſten vnd wie ſie mochten, wenn das ſie dy vinde nederlegten vnd vingen jr mer 
wenn vierzig, vnd Renker mit jn, ouch wurden je vil dirslagen vnd dirſchuſſen 
‘don den powern vnd fußgengern vnd in dy Nyſſe geworffen, vnd die gefangen fur— 
ten ſie ken Oſtras, wenn dy nacht herczu qwam, das ſie nicht heryn mochten ko⸗ 
men, vnd logen jn eyner ſtoben dy nacht bis an dy mittewoche; do ſante der vogt 
aber heryn noch den eldiſten jn dem rate, dy furen vnd reten hin allis Een Oftras 
czu dem vogte. do bathen jn der rat, das her jn dy gefangen heryn gebe jn ty 
fat zu furen, alfo als dy ftat dy grofte macht dorczu getan hette. To ſprach der 
dont, her welde fie off ire trewe loſſen gen, daß fie fich wider fulden geitellen fen 
der Lypen ader wohin her fie vormante, wenn das fich Renker czu hant dem voyte 
dirgab mit leybe und gute vnd globte jm Schuchaw zu antworten, daz her jm ouch 
ingab ond antworte am funabende dornoch. ouch wollte der vont der andern ges 
fangen alleine macht haben, was her mit jn tun welde. do was der raf fkrticlichen 
» wider Und wolde dy macht mete haben, als lange das fie ſtoſſig worden ettlicher 
moffe mit dem voyte vnd Tandluten vnd das fich der voyt bevorte, alfo als die ftat 
ſtarg aldo was, vnd nam (dy) kirche yn zu Oſtras, wenn daz dy tedinge eczwas 
lange werte vnd daz doch czu leczte der voyt vnderwyſt wart von den mannen ett⸗ 
lichen, daz hers noch rate hilt vnd ſante zu dem rate vnd gab im mete macht der 
gefangen vnd lies fie fuͤren heryn jn dy ſtat. dy brochte man dornoch an der mittes 


woche wol jn der dritten ſtunden in der nacht vff dryen waynen jrre xlj, vnd den⸗ 


ſelben entging der eyne aws dem gefengniſſe; fo hatte der voyt eyn von Kittlicz, 
ber Hans, vff ſeyne trewe loſſen frey gen vnd der qwam mit dem voyt her in dy 


ſtat vnd ging ettliche tage zu deme burgermeiſtere, zu der czeyt Hans Vogte von — 


Oſtras, frey jn der herberge, wenn das dy von Pirne her ſchriben, wie daz her 
den jren ir gut vnd gelt vorczeyten czwiſchen Breſſſaw vnd deme Newenmarkte 
genomen vnd ſy durch dy kappfe geſlagen hette, vnd qwomen diſelben lute her 
von Pirnaw vnd furderten jn vnd boten vmb daz recht. do ſaczte man jn wider 
in uff daz rathaws vnd flug jm den koph uff dem markte ab dornoch obir pircgzens 
tage vnd andern fumffen mit ym, vnd hink ir eyns teiles, als daz je vor der flat 
‚awsgefurt wurden il] vnd gefappft, vnd dy andere — n, der gingen eyn tag 
xviij hin; wenn die ftete, Budiſſin Gorlicz ıc., qwomen her ond riten mete doryn, 


noch deme als man jn geſchriben hatte, daz fie czu rate hirvnne den ſachen qwemen, 


vnd ſprochen, man falde fie alle toten; das welden fie helffen vorantworten mit 
leybe vnd gute. wenn die von Sorlicz hatten derfelben ouch r gefangen ; der liefen 
fie vij bengen vnd den domit, des dy rente was, Deincz von Redern. denn dornoch 
an der mittewoche furte nian jre aber xij aws; den eynen Fapfte man, Heincze 
Domnif, durch fenner frunde willen zu Breſſlaw, dy andern worden gehangen, 
und vonder den, die man hinf, was eyn fnyder mit enner felgen, uff enıne beime, 


vnd do man fie alle gehink bis uff ennen, gar eynen rennlichen Enccht, Andirs Moͤl⸗ 


bot gnant, der fang von freyen mute ond flerfte dy andern vff deme vfgange vnd 
ſprach jn gute gebete vor, do bat der czuchtiger zu male mit fleyffe allis volf daz 
fie die bern beten, das man bym leben vnfer lieben frawen lieffe. do reten etliche 
herun aws dem rate, dy do mete woren awsgereken ‚ vnd baten den rat, das man 
in lieffe, wenn das der rat des one wart vnd lieffen in wider heryn füren. (Doc 
pflegte man bei ſolchen Erecutionen den adel, Raubrittern noch eine ehrenvolle Aus— 


‚zeichnung, rothe Röde, Stiefeln u, Sporen, zugewähren; fo fah 3.8. der Annaliſt 


Haf 1509 in Görlis den Landplager von Nefchwig noch „hängen in einer En 
Fuchsſchauben, mit fehönen, langen gelben Haaren ",) 


Die Burg, nad) fpäterm Ausorude dad Schloß Hohntein ward von 


» 
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den ſächſiſchen Landesherren zuweilen befucht und befonders ald Jagdſchloß 
benugt, auf ihm auch noch bis auf Auguft den Starken elite Hofwirth— 
ſchaft erhalten; der 1557 wiederum eingerichtzte Thiergarten ward 1609 
für Bären beftimmt, ging aber 1756 ein. Im J. 1622 brannte es 
abermal3 ab, wivderjtand aber dennoch den Schweden im 3Ojähr. Kriege. 
Es ward oft zur bejonvers feſten und harten Haft vom Staatdgefangenen 
benugt, woher das Sprichwort: „Wer da kommt nach den Hohenſtein, der 
fommt felten wieder beim.” Der Grundriß (Taf. IV. N. 16.) ift in 
der Anmerkung erläutert, wo auch des Hockſteines, eines Nebenplages 
des Obigen, und eines muthmaßlichen Heidenwalles auf dem Warten⸗ 
berge gedacht iſt. 


Anmerkung. Die Anſicht T. IV. N. 10. ſtellt das Schloß H. von der 
Stadtſeite dar, N. 2. von der entgegengeſ. ſuͤdweſtl. Seite, von dem Felſen uͤber 
den Bärengrund heruͤber; N. 9, it .v. 3. 1628 nach der Ditichfchen Zeichnung 
(wie b. Stulpen). Das Schloß theilt ſich in d. vordere od, neuere, d. mittlere 
(füdl.), u. d. hintere od, aͤlteſte (mördl.). Auf d. Grundeifie iſt a. die (früh, 
Zug-, jest fein.) Brüde, oftl. v. d. Stadt her, zu beiden Seiten d. Schloß: 
graben, jvet Garten; b. das vordere od, neue Schloß, nech d. Brande 1620 
neuerb., früher d. Schoͤſſer- (jet Rentbeamtens) Wohnung; c. jebt e. Brau⸗ 
u. d. das Schutt: Haus, jest m, Gefängnillen; e. das Köhlergärtchen,, d. hoͤchſte 
Punct d. Orts, früber mit e. hohen Wartıhurme, mit weiter Ausficht ins Elb⸗ 
thal; f fr. Alepveritall; g. Ruinen e. alten, zum Theil abgetrag. Thurms, wahr: 
fiheint. v. 5 Stodw., 34 € h., u. d. Wohnung d. Wirthfchaftsbeamten; bei & 
unten e. Ausfallthor, auf h. zu, wo fich fonit ein Vorwerk befund; i. Ruinen e. 
‚ alten Schlofgebäudes mit noch theilweife erfichtl, Eckerker, jest Gartın, fo wie 
k.; l. das längliche Viereck, die alte Schloßfapelle, 19 €. [., 10 br., mit Spie: 
bogenfenitern, manchen Ueberreſten, auch Mauerwerk aus Ältefter Zeit, jest zum 
Archive benust (d. Kanzelgehäufe b. d. Dresdn, Alterthumsvereine). Dabei br: 
fanten fich früher (b. 1.) einige Zimmer, das Frauenzimmer genannt, d. Aufents 
halt d. Frauen (wo auch d. Gräfin Kofel einige Zeit gefangen faß); m. kints, 
d. Klettenburg (nach e. Staatsgefangenen, d. berüchtigren Goldmacher Baron v. 
Klettenberg genannt), d. hintere Schloßhof m, früh. Gebäude; rechts e. Thurm 
m. e. noch »1 ftein. Stufen hohen Wendeltreppe; n. zwei freie Pläge, m. fr: 
herm Schlofgebäude, u. darunter d. noch bis vor 100 Jahren benugte Marterz 
fammer, früher Burgverließ. Daran ftoßen ebenfalls ein 1632 abgetrag, Thurm 
u. dann d, Felfenabhang. I—n. war aljv d. Ältefte, d. Schloß dv. Berfen, ſchon 
1444 meiſt zerftört, auch 1604 u. 1632 abgebrannt. Bei o. fit d. tiefe Felſen⸗ 
thal, d, frühere, m. e. Mauer begrängte Thier- u, fpätere Bären: Garten, im den 
v. Schloſſe ber bequem gefchoffen werden fonnte, u. wohin auch e. Ausfall m der 
Einbiegung b. b. führte ; p._ e. 1692 erb. hoher Felfengarten (im Hofe davor 
nichrere Schuppen); q. d. mittlere Schloß, zu Morig u. Augufts Zeit erbaut, 
u. d. fuͤrſtl. Aufenthaltsort, wie d. Beamten (jest d. Juſtizamts); ohne Zweifel 
fhon zu d. Berken Zeit benugt u. auf d. Felfenabhange mit Zreppenthurm u, 
Felfengärtchen. Der Grundriß it nach e. Zeichnung d, dafigen Amts = Canzelikt 
Duba entnommen, der, dv. einem evangel. Zweige jener Berken abſtammend, & 
Sefchichte dieſes wicht. Geſchlechtßz in Bezug auf Hohnſtein bearbeitet, u, welchem 
fo wie d. daſ. Schlofprediger Föhn, u. d. Paſt. Seidemann d. Verf. zahlr. ges 
fällige Mittheilungen üb, diefe Elbgegend verdarft, ebenfo d. Paſt. Ploß, Rirut. 
v. Biedermann, befonders aber d. Cand. Alb. Schiffner u, Biblioth. D. Klemm 
in Dresden. Sr 

Der Hockſtein, e. weſtl. naber Felskegel, durch 2 Keine Bruͤcken mit d. 
benachbarten Höhen verbunten, zeigt Epuren v. Befeftigung u. galt, ohne eine 
‚befond, Burg zu ſeyn, nur als Zubehör u. Nebenplag obiger Burg. — Yon d. 
3813 auf Napoleons Befehl angelsgten Schanzen ift fehr zw unterfcheiden ein 
merfwiärd, alter Burgwall, T. IV. N. 22, etwa St. NW.v. 9,» d. 
neuen Etrafe üb. d. Wartenberg noch vor d. Bergſchenke auf 50 Schr. rechts 

in d. Walde, nahe an e. uralten eingegang. Etrofe. Zwifchen d. 3 Weltgraͤben 
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erheben fich die Aufwürfe immer höher, fo daß das oberfte Plateau mehr als 

100 E. b. über dem auf d. entgegengef. Seite anſtoßendem Rieſengrunde liegt, 
an welchem jenfeits d. Huͤner- vd. Hahrrz (wohl Hayn-) Berg noch höher an: 
feige. Der aͤußere Wallgraben iſt 230 Schr. ‚groß, d. mittl. 180, d. innerfte 
115, d. Plateau 45°1., 25 br.; d. Wälle find 4—8 h. Die mehreren rundt, 
Wälle, wie d. Mangel an gef. mittelalterl. Ueberreften x, fcheint, ihn weniger 
als e. vermuthete Warte u. Vorfeſte d. Burg Di, vielmehr utfprüngl, als ©, 
alter Heidenwall u. Verftet in Kriegszeiten zu charafterifiren, wenn auch fpäter 
zur Sicherung jener'alten Strafe, u. uͤberhaupt als Wachpuftin u. Warte zur 
Kitterzeit’gebraucht; daher wohl auch d. Name Wartenderg. Weitere Unter: 
fuchungen werden vielleicht Elarer bliden laffen. Die Schwedenfhanze bei 
Helmsdorf unfern Stolpen ward v. d. Huſſiten allerdings benugt, doch b. ihren 
flüchtigen Hrereszägen wohl ebenfo wenig, als andere fälfchl. Schwedenſchanzen 
genannte heidn. Rundwälle erbaut u. kann längft vorher ein folcher geweien 
fein, zumal da die Ueberreſte jenen'ähnt. ſcheinen; rundl. Zorm, auf 800 Schr, 
u mehr im Umf,, d. Wall 14 Schr. fihief hoch, 47 breit, darum e. 7 Sch. 
br. Graben ; O. v. Etolpen am Katharinen :Waffer u, d. Wefnis m. fumpfigen 
Wieſen gelegen; (Spuren einer ähnt, will man auch b Sebnitz vd. Saupsdorf 
bemerkt haben, Urnen bei Stolpen erwähnt Gerken ©. 30. — Der fehr bes 
waldere Falkenberg b, Neuftadt, d. hoͤchſte d. Hochwaldgebirges an d. Gränze, 
m. Ausficht noch Über den Winterberg hin u, bis 3. Rieſengeb. u. Gulmberg ,' 
foll v. einer ſehr fabelhaften Valentins-, VBalten: Burg din Nanien haben, 
befigt N. Mauer- u. Seller: Spuren, fo wie manche Sagen. Ev 5. 3, von 
Ainer forglofen Mutter, wie B. J. ©. 79.5 noch jest geben die Landleute am 
Johannistage gern auf denfelben, um.den an einem Baume hängenden goldnen 
Schluͤſſel zu fuchen, der zu dem Geldkeller führt (vielleicht Andeutung auf 
frühere dort erfolgte bergmännifche Verſuche). Am Falkenberge hat auch gine untres 
gegangene Stadt gelegen, von der eine Infchrift berichtet haben foll: Wenn Dress 
den und Baugen wird untergehen, dann wird die Etatt Falken neu erfichen. 


Die Gefchichte diefer Gegend u, überhaypt d. mittelalterl, Meißens u. This 
tingens iſt, bei Mangel an lirfunden u. Unficherheit der Annaliften, fo wie häus 
figen Beſitz⸗, Zaufch: u. Pfand: Wechfel, uw. oft räthielhafte Ober-, Zwiſchen⸗ 
u. After-Lehnsverhaͤltniſſe ſehr dunkel, ſo daß es, zumal bei meilt abweichenden 
Anſichten der Forſcher, ſelten allgemein angenommene Gewißheit giebt. Da 
aber eine hier völlig unausfuͤhrbare gruͤndl. u. ausfuͤhrl. Beleuchtung aller Data 
zum nähern Eingehen in dag Specielle erforderl, wird, fo iſt dich unterblicben ; 
wie denn aud) der Berf., überhaupt nicht geionnen iſt, wegen feiner. Angaben 
bier und anterwärts auf literär. Fehden in Zeitfehrr. einzugeben und es dahin 
geſtellt ſeyn läßt, fie anzunehmen oder nicht, in der Ueberzeugung möglichit aus 
den beften Quellen gefchöpft zu haben. Ebenfo fonnen mande Entfernungss, 
Angaben um Birrtelitunden mit andern differiren, da er eine geometr, Mefjung 
nicht für nöthig hielt; ( vergl. auh B. I. ©. 10). — 


Verſuchte Erklärung einiger ſlawiſchen Drtsnamen der ſaͤchſ. 
Schweiz u, benachbarten Elbgegend (Stolpen ſchon erw.): Hohnſtein (urkundl. 
Hon-, Hoen-, Huenſt., deſſ. ſſaw. Name unbek.) wird meiſt vom hohen Felſen 
erklärt; ſchweriich als Hunnenſtein. Stein iſt (wie b. Koͤnigsſtein fruͤh. Stein) 
auch zuweilen v. ſlaw. stan, Aufgeſtelltes, stanje, Standort, Gebäude, sta- 
nisste, Lager ıc. abzuleiten, meilt fpäter als deutfch gedeutet; Hock- iſt Hoch⸗ 
Stein. Der Riefengrund, wie ter Rietfihgrund, v. rjezy, Formation v, rjeka, 
Bach, Fluß. Ilgen-, Lilgen-, jest Kilienitein, möchte ſchwerl. v. Aegydius od, 
Lilie abjtammen, wie man bisweilen meint, viell. v. hledily, hlidny, wachfam, 

“hledidlo, hlidka, d. Warhe ꝛc., weniger v. geleni, jeljeni, Pirfch: St. Herns > 
(Bernis=) Kreticham v. wend. horna, d. obere (boͤhm. d. Gebirgs-) u. kerczma, 
Schenke, Prebifch: Thor, = Kegel, prjebjez, poln. przebycze, Uebergang, 
Schmilka, Smilkow, Patronym v. Smilk. Profien, brozen, Scheune. Rathen 
(Radyn), wohl Adj.s Kormat, radny, wend, rod, böhm, hrad, Burg, zu diefer ges 
hörig, verwandt m. hradzin. Wehlen, als Format, v. bjely, böhm. bily (bilny), 
weiß, d. weißt. Sandfteinfelfen wegen vermuthet, zumal da es oft in wel überz 
ging; od. v. alten wend. wele, groß. Schandau, wohl,auf d. Waldgrund, der 
Zſchand zu beziehen. Petfcha, pjaz, pjecz, Badofen (wie Peitb); Pofta, pusty, 
a, e, wüfte; Pratfchwig, Patron. v. praz, d. Schläger. Poyritz, muthmaßt. 
v..po, am, rjezy, Locativ v. rjeka, Fluß: das n wich, Zuſatz, wie in dort. 
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Mundart d. o oft oa, vi lautet; abgekürzt d. nahe Porsberg davon, Pilnis 
(font Belaniz ıc.) viel. v. bjely, weiß, hell, u, d, Alte niza, Waller, niza, Nies 
derung, fihbwerl, v. bylina, bohm, Kraut, Pflanze, Selen, v. jassen, jesen, 
Eſchen (-Ort). Lohmen, lomy, die Steins Brüche, Zaſchke, Perſonen-N., 
Czassek. Daube, duby, Plur. von dub, Eiche, im Eichicht. Doberzeit, von 
dohry, a, o, gut,.zyto, Getreite, od, zyd, boͤhm. Mauer‘ rc, wenn nicht 
Patron. Dobroczizy., d.,e. Dobroß ꝛc. Porjchendorf, ebenfo Patron. v. Porſch 
(viel. Burchard). Mocdethal, v.”mokly, d. naffe, wend,, mokry, bohm., dol, 
Thal. Loſchwitz, e. Patronym, Lossowice, v. Loss, Losslaw zc,, daher fü 
viel als das. Loſſ'ſſche Gurt, das der Loſſo'ſchen Abtöommlinge. Als eben folde 
erfiheinen Blaſe- u. Rochwitz v. e. Blazey, Blaſch, Rof, (od. v. Rochus, Blofins); 
Wachwitz, v. e. Wacko, u, ähnt. mı. Denn d. Endungen auf is, auch owe, au, weifen 
öfters auf Namen d. Erbauer od, Beſitzer bin, wonach dad Gut genannt ward, d, 
früher viell. fihon einen and, Namen hatte. Quohren, viell. v.kowarnja, Schmiede; 
Rockau, Rockowe, v. einem Roc, Rod, Grod, Ratſchin b, Erbnig, 207, 


Pirna, wird v. d. auch im nahen Böhmen verchrten Perun, d. flaw. Feuer: 
u. Sonnen: Gotte abgeleitet, fo daß d. neuere Name d, Schlofjes Sunnenitcin, 
als bezugsvoll gewählt erſcheint; viel, hatte fich bis dahin d. Eage v. dafigen 
Sonnendienſte fortgeerbt, Er konnte aber auch aus vorflaw, Zeit fich erhalten, 
denn Porn, Bryn ıc. iſt ein german.zkelt, Wort für Berg, Hügel, wovon 
flaw. aub Brün, Bern, fpäter Vernöne ꝛc. (Das flaw. bernja, Steuer, if 
neu.) Ebenſo erfcheinen Tobna, Zborun (fo wie Sharand) als vorflaw. od. 
doch mitteld. Namen. — Gopig v. kopiza, aurgewurf. (Grab:) Puͤgel. Die 
Zſchirnſteine v. czorny, fehwarz ; Gorifch, v. gorischZo, großer Berg, v. gora 
Sedlitz, v. (ssed-) ssydliza, d. Heine Sig, Hof, Refidenz, v. ssedlo, selo, 
d. Eis, Dorf. Gamig, Diminut, v. jama, Srube, jamka, jamiza. Lodwig 
v. hlohowisste, Dagedorn: Ort, Zſchachwitz, Laubegaſt, viel. Patronymen v. 
Czach, Ljübogosez. Strehlen, Schießort v.-strela, Pfeil. Meuflig, mysli- 
wec, Jäger; Leuben, wohl d. deutfihe Yeben, od, Ljubin, Adj. v. Namen Ljuba. 
Die Gewaͤſſer meilt .nach Geichwinvigteit, Farbe, daran wachſenden Dolzarten ıc. 
gen., 3. Bi,Rirnitfch v. kirniza, Waſſerwirbel; Biele v. bjela, weiß; Wefenis, 
urfundfl,. Wazoniza, vd. wjes, wjas, Ulme, Rülterıc. Daß Arnitein , Uttewalde 
a. zahlr, Ähnt. v. deutſchen Befigernamen heritammen, bedarf kriner Ermäh: 
nung. (Vergl. B. J. ©. 115, wegen Schwierigkeit u. verſchied. Anfichten bei 
ſolchen Ableitungen, ) _ 


Zahlreiche gänftige Beurtheilungen find bereits dem Bd. I. zu 
Theil geworden, u, zwar: Seredorfs Kepertorium d. Literatur, B. XXVM. H. V. 

1841. — Literar. Zeit., Berlin, 1842. N. 23. v. 8. Juni. — Menzels Literaturbl. 
(d. Morgenbl.) 1841. N. 53. v. 24. Mai. — Jahrb. d. Geſch. v. Poͤlitz, fortgeſ. 
v. Buͤlau 1841. B. IV. S. 380. — Allgem, Schulzeit., Darmſtdt. 1844. N. 177. 
v. 7. Novb. — Saͤchſ. Schulzeit. 1841. Mai, N. 33. — N. kauſ. Magaz. B. 19. 
oder B. 6. neue Folge, 1841, H. IV. ©.457. — Maltens Bibliothek der 
Weltkunde, 1844. B. 3. ©, 152. — Ubendzeit. 1841. R. 150. v. 24, Juni 
u. in deren Blättern fi Liter. 1841. N. 14. v. 22, Mai. — Leipz. Zeit, 1841, 
M. 91. v. 16. Apr. — Allgem. Anzeig. d. Deutlich, 1841. N, 127. v. 11. Mais 
— Archiv. f. Natur, Kunſt zc. Braunfch. 1841. N. 7. Beibl. — Staats: u, Gel. 
Zeit. d. Hamb. Eorrifp. 1841. N, 237. v. 7. Det, — Erzgeb. Voigrl. Kreishl, 
184. N. 13. v. 30. März. — Bericht d. Schlesw.-Holſt. Alterth.= Vereins v. 
J. 1842. u. fo viell; and, dem Verf, jedoch nach nicht befannt gewordene Ers 
wähnungen, welcher deren gefällige Angabe, wie andere fihriftl. Mitrheilungen, 
(durch Buchhändter: Vermittefung) dankbar erkennen würde, — Ferner wurden 
Bruchltücde aus jenem Bande abgedrudt tm Leipz. Zageblatte, Erzähler a. d. 
Epree, Budiſſin, im Voigtlaͤnd. Wochenblatig ıc. 


Bufäteund Berichtigungen: Geite14 Zeile? Einer d. höchiten Spitzen 
d. Rieſengebirgs, der Reifträger, iſt m. e. regelmäß. Ringe v. großen Steinen ums 
‚geben, (Menzels Geſch. Deutſchl.); S. 21 3.5. v. unten, lies riſan. ©. 163 
3.8 v. u. in Juͤterbog gef. nach Edhardt, in Scripptt. Iutrob.) ©, 184 3. 18 
v. u, ftatt Theoph., lies Theophylactus. ©. 222 3.6 auch Lauf. Mag. 1829. 63, 
©. 215 3.15 b. Conrad, der Helm reicht mittelft einer Schiene bis über die Naſe. 
och ficy Findendes ſoll fpäter bemerkt, wogegen unbedeutende Schreibs u, Stk > 
Fehler der Nachficht der- Lefer anheim gegeben werden. 


| 235 
$. 32. Die ſaͤchfiſche Schweiz 


— wo romantisch die Au' mit feligen Klüften ſich paaret, 

Gleich der Milde mit Ernſt, Kraft mir der Anmuth vermählt. 
Die ſächſiſche Schweiz — das ſächſiſche Elb-Sandſtein-Gebirge 

oder ſüdöſtliche meißniſche Hochland — iſt allbekannt, viel beſucht und 
ebenjo vielfach beſchrieben, im zahlreichen, bereits S. 229. erwähnten und 
ſehr verbreiteten⸗Schriften; um jo weniger bedarf es, auf deren Merk— 
würdigkeiten hier näher hinzuweiſen. Nur einem flüchtigen Ueberblicke ver 
früheren fürftlichen, wie der, Nitter= und Raub-Burgen dieſes Elbthales ſoll 
08 gelten, um auf das rege Leben fchon in frühen Mittelalter in demſelben 
und zugleicd) auf eine nähere Berradytung der Gegend auch in diefer Hinficht 
binzuweifen. — Die in der mittelalterlichen Geſchichte ebenfalls wichtige böh⸗ 
miſche ElbLgegend von Außig, Schreckenſtein, Tetſchen ꝛc. einer andern Be— 
trachtung überlaſſend, ſey hier nur von der ſächſ. Gränze an, bei Herns— 
fretichen, begonnen, welches auf deutſch Die obere oder Gebirgs-Schenke be— 
- deutet, wie dieje und jo andere Erklärungen zahlreicher Orte der Elbaue 
am Schlujje des vorigen $. verſucht wurden. Auf einem der beiden Winter 
berge ftand ohne Zweifel die Burg Winterftein (nach welcher fich einft 
ein Steinrad von W. 1347 nannte) die als gefährliche Naubburg 1442 von 
den Oberlaufigern (zumal den Zittnuern), wie jo viele andere (nad) B. 1.) 
zerflört ward, und zwar, wie es in Joh. v. Gubins gleichzeitigen Zittaner 
Annalen heißt: haben „land vnd ftete das newe haws (auf dem Gäbler, ver 
Karlöfriede) — vnd den Winterftein gekouft vmb ijC ſchock wider (won) den 
von Blankenſtein, vnd haben die gebrochen.” Nur fpärliche Nachrichten 

haben ſich von dieſen Burgen erhalten una noch zweifelhafter ift meijtend 
ihre frühere Nage. ' | 
Der ehemaligen, Herrfchaft Wildenftein, ward bereit ©, 230, grdacht;. die 
Burg W. felbft wird früher, und zwar die alte auf dem Wildenfteine, bei der Heiden⸗ 
miühle angenommen und, nach deren Zvrftörung, eine neuere, Y, St. oͤſtl. über der- 
mächtigen und merkwuͤrdigen Felfenhöhle, dem Kuhftall, woräber fih noch 
Spuren von Thüren, Verrammelung ıc., auch alte Waffen fanden. Ein Herr⸗ 
mann v, Wildenftein war 1299 Ratheherr in Pirna. Zu diefer Pflege gehörte 
muthmaßlich jener Winterftein, obwohl leicht Winter: u, Wilden : Stein auch iden⸗ 
tisch fenn Fönnten, fo wie Windberg, welcher erftere auf dem großen Winterberge 
am SW. Abhang vermuthet wird. Der Eleine trug muthmaßlich zwei Raubfchlöffer, 
das vordere auf dem mittlern Speichenhorn mit noch fichtlichen Einarbeitungen in 
den Sandftrinfelfen, u. das hintere auf dem ifolixten Felshorne, dem Raub: oder 
Naben: Stein, Ferner die Reifenburg od. Räufchenfchloß, muthmaß'ich am Winters 
berg Abhange, auf die Elbe zu, unfern Sıhmilfa, 1415 von Friedrich d, Streit: 
baren zerjtört. Bei Schandau gab es eine frühere Burgveſte, vlelleicht die Kaͤfern⸗ 
burg auf einer Bergzunge am rechten Elbufer, zwifchen der Kirnifch = Mündung u. 
der Soͤbnitzer Strafe; ebenſo giebt es v. e. Raubſchloſſe (muthmaßlich Gusk) unfgrn 
Sof: u. Altern: Dorf, beim Einfluffe der Echwarzbach in die Sebnig, u. auch an 
diefer hinauf, gleiche Heberrefte zwifihen Ulbern- und Mitteldorf, muthmaßtich dry 
Nufenberg. (Bei Schnig der Ratfıhin od, Schloßberg mit dem einjligen Neidbrrge, 
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und-bei Neuſtadt der 1347 erwähnte Schloß⸗ oder Karren: Berg.) Noch giebt es 


manche andere Ruinen von Burgen, die, wenn auch nicht Raubſchloͤſſer, doch meiſt 


huſſitiſch geſinnten Beſitzern gehörig, dafuͤr angenommen u, daher zerſtoͤrt wurden, 


ſo wie die Huſſiten wiederum andere feindliche vernichteten. So ferner Arnſtein bei 
Ottendorf, mit Spuren von Thor u. Kellern in den Felſen, u. auf dem vierten 
oberſten Felſenabſatze, mit verfchüttetem Brunnen, gefund. Waffen; der Sage nad 
mit dem Amfeliteine durch eine Brücde verbunden. Der frühere, wahrfcheinlich bes 
feftigte u. 1442 mit zerftörte Falkenſtein; er wurde, wie viele ähnliche Felfen u, 
Ruinen der Elbgegend (u, fo auch Neurathen) moch als fichernder Zufluchtsort der 


‚nahen Landleute im 30jähr. Kriege benugt. Auch dem Winterberge gegenüber, jens 


feits der Elbe, auf dem kleinen Zſchirnſteine wird sine frühere Befeſtigung vermuthet, 
nah dem fich ein Aelsgefchlecht nannte, und fo Spuren von Befeftigungen, 
Berrammelung ıc., noch anderer Felfen, die vielleicht nur zum kurzen Aufents 
hatte von Raͤubern oder auch ummohnenden Landleuten bei feindlichen Einfälen 
benugt wurden; daher wie die Rundwälle, als deren Erſatz in ebeneren Grgenden, 

Die Burg auf dem Lilien ftein e (feüßer gen =, Lilgen - Stein, Taf. 
IV. N. 10,, der links freiſtehende Felskegel) war 1379 noch böhmiſch, u. kam 
muthmaßlich mit Dohna an Sachſen; bis vor etwa 100 Jahren hatten ſich 
noch Rudera erhalten, wovon nurnod) ein Brunnen bemerkbar ift. Im Lilien 
fteine giebt es auch eine von Geiftern bewachte Braupfanne, und fo noch an⸗ 
dere Sagen in diefen Gegenden, die jepoch auf weiterhin verſpart bleiben 


| mögen. Auf den entgegengejegten linken Elbufer erhebt ſich ebenfalls ein fteil 


und iſolirt hervorſtehender Felskegel (N. LO. rechts von jenen), die noch einzige, 
für unbezwinglich gehaltene Bergfeftung Königftein. Ob. vie frühere Burg 
(auch Stein, großer Stein gen.) durd) die deutſchen Kaijer von Meißen auͤs, 
oder von den Böhmen angelegt ward, it ungewiß ; doch war fie zeitig in ver 
legteren Händen. König Wenzel ftellte bereit 1241 aufLapis regis, nehme 
lid Königftein, die ©. 176. ‘erwähnte Begränzungsurfunde aus; 1268 


‚war ein Raubold von Nymancz dafiger Burggraf und zugleid) Beſitzer von 


Rathen. Sie gelangte ald böhm. Xehn wahrjcheinlich 1342 an die Burg⸗ 
grafen von Dohna, ward bei deren Unterdrückung von meißn. Markgraf 
Wilhelm 1402 bejegt und 1459 von Böhmen völlig an Sachjen abgetreten; 
1428 war ein Briedrid von Delnig fächfiicher Burghauptmann. Die zus 
mal von den Huſſiten zerftörte Veſte ward im 16. und 17. Jahrhunderte 
nad) und nach neu erbaut. Die von den Beſuchern der ſächſiſchen Schweiz 


beſonders zahlreich durdhwanderte Gegend von Nathen big Wehlen, 


mit der Vaſteinc. iſt Taf. IV. N. 5. dargeſtellt und ©. 56. bereits in 
dafiger Mundart erwähnt. 


Rathen (Radin, Ratin), N. 5. a., von der noch zwei, zum Theil 2— 3 Stod 
hohe, 4, Elle dicke Mauerrefte vorhanden find, bie auf Gebäude mit Thurm von 
32 EN, Fänge, 20 EI, Breite deuten, nebft Ueberreften von Kellern, einer Eiftsrne 
ic. (N. 25. a.), nennt man auch Alt« Rathen, im Gegenfage einer jedoch nie hiftorifch 
erwähnten Burg Neu-Rathen, die auf der nahen Felfenhöhe, auf dem Wege nach 
der Baftei zu, angenommen wird, Offenbar gehörten beide Pläge zufamnten ; jene 


. Burg war ohnehin zu klein u, zu wenig gefichert u, daher mochte Neurathen als 
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ein Vorbau, von der Baſtei her, gelten, mit Wacht: u, Wirthfchaftd: Häufern, ges 


fhägt durch Thore und andere Befeſtigung. Sie gehoͤrte 1268 dem ſchon er⸗ 
waͤhnten Burggraf Nymancz, kam wahrſcheinlich unter boͤhmiſcher Schnehoheit an 
Dohna, nach defien Fall aber unter Eachfen, Zur Edjlichtung der Fehde eines 


von Delönig, als deren Befiger, mit den Hohrifteinfchen Berfen, ward fie 1468 


von Kurfürjt Ernft erobert und darauf dem Verfalle ei ‘aus den Burg⸗ 
guͤtern aber das Lehngericht gebildet. ; 


"Auf jenem Wege jur Baſtei, dem fogen, Neu Rathen ift, mit Bezug auf die 
Anfiht N. 5. u. den Grundriß N, 24. a., der nicht.ohne Leiter beſteigbare Mönches 
ftein b., oben mit einem, mehrere Ellen breiten Eingange zu einer durch den Felfen 
gehenden ftubenartigen Holung zu beachten, die einft wohl als Eicherungsort bes 
nugt ward ; c. das fügen, Kanapce, ein Borfprung "mit freiem Plage u. reijender 
Ausfüht nach dem Elbthale (ebenfo noch vorher u. tiefer das Rofenbette). Auf diefem 
Wege, laͤngſt einer ſchmalen Felſenhoͤhe, finden ſich jene Spuren früherer Befeſtigung; 
bogenart. Mauerreſte d.; weiterhin von einer Fallthuͤre, von in den Felfen zu bes 
feltigenden Thorriegeln, einem Wachthauſe u, fo von Ähnl, Einarbeitungen y. Aus⸗ 
holungen ; ein verfallener Brunnen e. Das fogen. Thor von NeusRathen f. wird 
durch 2 Felswände mit einem Zell. Raume gebildet, mit Spuren alter Befeftigung, 


von wo aus fihon in frühen Zeiten eine in folcher Höhe wohl felten vorfommende 


Bruͤcke über den fehauervollen Abgrund, dir Martertelle (Vogeltelle) führte, wie 
and) in neueſter Zeit eine folche u. allerdings bequemer angelegt iſt, bei g. (u. N. 26. 


B. beſonders dargeſtellt). Zu der obern Kuppe der folgenden ſteilſten u. hoͤchſten 


Felskuppe, der Steinſchleuder h. „haben ſonſt Stufen gefuͤhrt, u. man foll von 
da, nach dem verfolgenden Feind auf der Brüde, Steine gefchleudert haben 
(was aber ſchwerlich auf.die Elbſchiffe möglich war, wie Manche erzählen). Auch 
hatten diefe Klippen vor Jahrhunderten wohl noch mehr Zufammenhang, der feite 
den aber durch VBerwitterung u. Steinablöfung verloren ging. Bon da führt der 


x 


jest fehr bequeme.Weg auf die viel befuchte Baftei i., eine der höchften Felsz ' 


kuppen der Gegend, auf 340 Ellen Über dem nahe fheinenden, aber immer noch 
auf 250 Ellen entfernten Elbftrome, deren Vorfprung ein höchft romantifches Fels 
fenpanorama, aber ungeachtet des (fpäter erſt erlangten ) Namens keine Burgs 
ruinen darbictet, — 

Der Burg Wehlen (früher Wylin, Welin) gab. eine Familie von Wylin 
den Namen (1311 Thyrco v. W.); u. früher zu, Böhmen gehörig, kam fie. ohne 
Zweifel mit an die Dohna’fchen Burggrafen, ward fpäter vom Markgr. Wilhelm 
1402 erobert, auch von Böhmen 1459 völligan Sachfen abgetreten 5’ da diefes bei 


dem Tauſche 1543 mit Hohnitein die Güter erlangte, deren Verwaltung aber nach 


Lohmen verlegte, fo verfiel die, wie Kathen, des Elbpaſſes wegen fehr wichtige 
Burg, deren Ruinen Taf. IV. N. 4., nach einer Anficht vor 100 Jahren darftellt, 
wovon aber 1788 mehrere abgebrochen worden find, 


Dunkel iſt ebenfalls die Geſchichte der ohne Zweifel uralten Burg 


Lohmen an einem der früheſten Päſſe nach Böhmen, und, ſo auch in 
Hinſicht ihres Urfprungd, Die der einſtigen Burg zu Pilnitz, dieſem durch 
feine reizende Lage am Elbufer und feine Bauwerke mit zahlreidyen wich— 
tigen Gemälden, ‚wie durch manche. hifterifche Vorfälle berühmten Luft: 
ſchloſſe; der gemühnliche Sommeraufenthalt der königlichen Familie. 


Wohl unbezweifelt ſchon fruͤhzeitig angelegt u. befeſtigt, kommt Pilnitz den⸗ 


noch erſt 1349 als markgraͤfl. meißn. kLehn u. im Beſitze der Karraſe von Belanitz, 


ſpaͤter der Carlowitze, ſo wie der Ziegler von Buͤlenicz vor, u, gelangte 1569 an 


m, 
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die von Loß, 1693 aber an den König Friedrich Auguft den Starken, mit welchem 
des Ortes Glanzperivde anhebt. Die einfiige Burg, von der in Grauns Manus 
fsript (, 3.1. S. 8.) noch ſtarke Rudera auf dem Kohlberge erwähnt find, ward 
ünfern der neueren kuͤnſtlichen Ruine vermuthet (nach And, auf dem Hausterge), 
ihr Geſtein aber wahrfcheinlich zu fpäteren Schloßbauten verwentet, — Die Burg 
Lohmen iſt vielleicht die im 11. Jahrh. erwähnte Befte Ehlumen, an einem der 


Paͤſſe nach Böhmen, wornach fih auch ein adeliges, fpäter huffitifches Gefchleht 


nannte; ihr Befig wird feit 1457 mit Wehlen vereinigt, das neuere Schloß aber 


4m 16. Jahr. erbaut, Der Ort zweier benachbarten Burgen zu Muͤhlsdorf und 


Daube it ungewiß, u. felbft einer andern bifshöftichen, bei dem bekannten Stein 
brecher⸗Dorfe Lirbethal, einft im Befig einiger ſtaͤt tiſchen u. noch d. Marktrechts; fie 
wurde unter dem Bifchoffe Sohann IV. nicdergeriffen ; auch wird einer zweiten 
(Kemnig), wohl nur Vorburg, erwähnt, u, vom Pirnaifchen Mönche ein dafiges 
Kloiter. Der Ort ſelbſt kommt ſchon 1213 vor (Libindal). Die erft 1349 ge: 
nannte Burg Helferberg wird noch deutlich durch die weſtl. tem Gute gegen: 
über befindl, Ruinen bezeichnet, u. eine aͤhnl. Burgftätte auch NW. von Wadıs 
wig vormuthet. — Jenfeits der Elbe trug der Burgberg bei Lockwitz einft eine 


Burg, zu der eine Warte auf dem nahen Gädelöberge gehören mochte, denn der 


Name ſolcher ift ohne Zweifel meift vom Guden, Erſpaͤhen feindlicher Schaaren 
“abzuleiten. Dir Name des nahen Dörfchens Burgftädtel zeiget nicht minder auf 
eine frühere Burg. Gopig bei Pirna, jedoch jenfeits der Elbe, mit einem foge: 
nannten Schlöfchen, war vielleicht ein Vorbau deffen, fo wie es auch eine alte 
Burg Mannewitz bei Pirna, aufRottiwendorf zu, gegeben haben foll (nach dem Pirs 
naifchen Mönche.) Gleich dem Königs: u, Lilien: Eteine, liegt nahe bei jenem ein 
tritter hoher Felskegel (der, links neben dem Rilienftein, cuf N. 10. nicht mehr Platz 
fand) der Pfaffenſtein, mit einer Klippe, der Jungfernſtein, der Sage nach eine von 


ihrer Mutter verwuͤnſchte Jungfrau, weil fie — während der Kirche Beeren ſuchte. 


Pirna erſcheint jeit den früheften Zeiten (Pryn, Pirnowe ꝛc.) als 
einer der wichtigſten Orte zur Vertheidigung des Elbpaſſes und zur Er—⸗ 
hebung des uralten Elbzolled. Muthmaßlich ward es von ven deutjchen 
Kaijern dem Bisthum Meipen überlaffen, das im 12, Jahrh. die Ober- 
Ichnsherrfchaft, wenigftens ver Stadt, beſaß, obſchen im Befige ver Könige 
von Böhmen (al3 wohl zum geichenften Gau Nifen gehörig). Heinrich der 
Erlauchte erlangte es 1249 als Mitgift, doch bald iſt es wiederum böhmiſch 
und König Johann beftitigte 1325 ver Stadt. die von jenem erlangten 
Freiheiten. Vom König Wenzel gelangte die Pflege Pirna 1380 an die 


‚ Herren von Goldi und 1393 an die meißnifchen Markgrafen, als nie 
wieder eingelöfetes Pfand. Doc iſt die frühere Geſchichte der Stadt und 


der Burg jehr dunkel, zumal da nicht immer beide einem Beſitzer gehört zu 
haben scheinen, wobel auch die Dohna'ſchen Burggrafen in die Pirnaifche 
Gefchichte mit eingriffen, nach deren Falle ihre Güter dem Amt Pirna 
einverleibt wurden. Die Burg (Bernaw, 1260 als -böhmifche Grenz« 
weite erfcheinend) ward 1487, im jächfifchen Beſitze, durch ein Gewitter 
zerftört und nothdürftig Hergeftellt, 1573 aber vom Ehurfürft Auguft neu 


* erbaut und Sonnenftein genannt (S. 232 erläut.). Beſonders wichtig für bieje 


Gegend erjiheint die Gefchichte der Burg Dohna, deren Burggrafen durch 
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Mat, Anjchen und zahlreiche Befigungen, wie durch ihre Fehdeluſt be— 
fannt jind, bis auch fie dem Falle unterlagen, der durch eine zufällige, ‚an 
fi) weit geringfügigere Veranlaffung, cine Ohrfeige, 1401 erfolgte. 
Sie beſaßen zu Dohna (früher Donyn,. Donaw) einen, jedoch feit 1541 

unter fächfifcher Herrſchaft ſehr beſchraͤnkten u. 1572 ſelbſt mit dem Peipziger ver: 
einigten Schöppenftuhl, „das Dohna’fche Mahl: u. Kitterding”, deffen Schöppen 
ſich „Mannen der Dohna’fchen Pflege” nannten, u. deffen Rechtsfprüche nach 
Magdeburger Rechte ſchon 1325 erwähnt und felbft im Auslande hochgeachter 
‚ wurden; vielleicht entflanden aus den Rechten eines unter Reichslchn ftehenden, 
Saiferlichen Burggrafen, für welche man. fie zuerſt halten will, obwohl fyäter . 
unter meifnifche u. böhmifche Lehnhoheit gelangt. Schon 1307 wird der böhm. 
Beſatzung der Burg und 1121 deren Aufbau durch den böhm, König Sobieslarb 
gedacht, Die Lehns- u. Beſi svechältniffe in diefen Gegenden wechfelten damals 
oft und find, wie ſchon ©. 232. erwähnt, meift unbekannt. : Den Dohnafchen 
Burggrafen gehörte die Lehn Über die Elbe voh Pirna bis Dresden, u. fo aud) 
der dafige Elbzoll. Der Fall diefes mächtigen Gefchlechtes ward durch eine Ohr: 
feige herbeigeführt, die von dem jungen Burggraf Georg (meift Jeſchko, Jasko 
genannt) um Martini 1401 bei einem Adelstanze auf dem Dresdner Rathhaufe, 
einer der zahlreichen Dohnafchen Vafallen, Rütfchel ( Rudolf) von Körbig, cr: 
hielt, weil er jenem, wegen zu großer Balanterie gegen feine Gemahlin, ein 
Bein geftellt hatte. Körbig u. mehrere andere fich feiner annehmenten Vaſallen 
begannen eine offene Fchde gegen den erſtern, bemächtigten ſich der Burg Dohna 
und warfen deflen Water, den alten Burggraf Dtto, in das Gefängnif, Der 
meißnifche Markgraf Wilhelm, als Schiedsrichter auftretend, aber zuruͤckgewieſen, 
betrachtete nun die Sache als feine eigene, zumal ta jene Grafen den meißu, 
Fürften längft ein Dorn im Auge gewefen fenn mochten. Er ficgte über dies 
ſelben, zerftörte 1403 Dohna und nahm die Pflege als ein‘ verfallenes, fruͤheres 
gehn in Beſitz, welche jedoch, da fie als ein ſpaͤteres yon Böhmen behauptet 
ward, von diefem erft 1459 mittelft Vertrag Sachſen völlig überwiefen ward, fo 
wie auch die fchlefifche Linie jener Burggrafen einige Entfihädigung erhielt. Den 
Ort der Hauptburg zeigt nur noch der öde Schloßberg und eine neue künftliche 
Zhurmruine; eine dazu gehörige untere, die Waflerburg, wird ienfelts an der 
Müglig angenommen. Bon. den Dohna’fchen Nebenburgen ward Weefenftein 
früher Welinz, Wiefen » Stein), in einem anmuthigen Wiefenthale‘, auf u. zum 
Shell in einem fich hoch emporhebenden, einzeln jtehenden Felfen eingebaut, bei 
jener Fehde ebenfalls von dem Marfgraf eingenommen u. an Einen von Buͤnau 
verfihenkt; fpäter theilweife erneuert, iſt es 1830 in den Befig des fächfiichen 
Regentenhaufes gelangt. Jenen Burggrafen gehörte ebenfo u, ohne Zweifel auf 
dem mit nod) einigen Mauerreften verfehenen Robifch (Raubbuſch) bei Meuſcha, 
die ſchon 1206 niedergerifjene Burg Thorun, die aber auch noch 1260 erwähnt 
wird. Ebenfo deutet man einen alten Thurm bei Gainig auf eine gleiche frühere 
Nebenburg derfelden Befiger. 


Wohl'genug des Ueberblicks, um das ehuftige vielbewegte mittel- 
alterliche Leben mit feinen Ritterfehden und feiner Naubluft auch in 
diefer Elhgegend anzırdeuten, die, fo wie die gleichartigen in’ dem an« 
grenzenden norböftlichen Böhmen und NRiejengebirge, und ebenſo längs 
des ſächſiſchen Gebirgslanded, zu den burgenreichften Deutſchlando ge⸗ 


hört. Meiſt ober zu wenig gekannt nach Ihrer frühern asian, wo⸗ 
pr ' Vorzeit IE. 
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nach ſich zeitig und bis zum Anfange des 15, Jahrhunderts, zumial als 
jene Dohna'ſche Burggrafichaft unterging, Böhmens Beſitzungen und 
wenigſtens Ober⸗Lehnsherrſchaft ſich faſt bie nahe an Dresden erſtreckte 
und Königſtein, Pirna, Dohna ꝛc. als bohmiſche Grenzveſten galten; — 
obwohl früherhin dieſe Gegend ohne Zweifel ſchon von den germaniſchen 
amd dann bon den forbijchen Bewohnern des fpütern Meißner » Landes 
beſetzt und Gevölfert morden war, wie bereitd ©. 226. vermurhet. ift. — 
Wald- und Gebirgs-Päſſe, jo wie Blußufer und. Oränzen in gebir 
gigen und hügeligen Gegenden waren überhaupt die Heimath ver ag 
und des eigentlichen Nitterlebend, weniger die ebenen Landſtriche. 

fteifen und ifolirt ſich erhebenden, zerflüfteten Sanpftein Felſen —— 
zumal ſchon von Natur burgartig, und ſomit war es leicht, auf 
ihnen zahlreiche Nitter- und Naubs Burgen mit geringem Zeit⸗ und 
Koſten-Aufwande zu errichten; es bedurfte wenig Mauerwerkes, denn die 
an ſich ſchwierigen Zugänge darauf fonnten verrammelt,; die Gemächer in 
den Klüftungen elngerichtet, oder in den weichen Sandſtein eingearbeittt 
werden, wie dieß auch anderwärts G. B. auf dem Regenſtein bei Qued⸗ 
linburg) ſich beobachten läßt. Die ‚Einnahme war meift ſchwierig und 
wohl öfterd nur durch Abjperren und Anshungern zu bewirken; es wat 
eine Kriegführung eigener Art. — Die füchfijhe Schweiz war früher 
ſelbſt für den Sachen ein faft ungefanntes Land; fie galt für eine Wilo- 
niß, wohin ſich fein Beſucher wagte, bis der verdiente Götzinger ver 
etwa 50 Jahren, dann Engelhard (Richard Roos), Nicolai sc. auf die 
verborgen gebliebenen Raturſchätze wiederholt hinwieſen; — ſeitdem aber 
auch, beſonders ſeit drei Decennien, in der ſommerlichen Jahreshäͤlfte 
und zumal an arbeitsfreien Tagen durch Tauſende von fröhlichen Be— 
fuchern belebt. Die gefährlicheren Pfade find jetzt geebnet und geſichert, 
willige Führer zur Geleitung des Fremden bereit. Und welch' ein/Wechſel 
der Zeiten und Sitten! Wer möchte, ungeachtet ſo mancher ihrer edlen 
Thaten und rühmlichen Eigenthümlichkeiten, die früheren zurückwünſchen, 
wo, bei ſteten Ritterfehden, dem Freunde, wie den feindlichen Schaaren, bed 
leibeignen Landmannes mühſam erftrebte Habe, ſein Vieh und Erndte⸗ 
vorrath als gute Beute galten; mo ber emfige Kaufmann, feine Güter 
begleitend, nur mit Furcht und Zagen die Strafe dahin zug, nie ficher 
vor den aus verborgenen Sclöffern yplöglic hervorbrechenden Raubrit⸗ 
tern oder gemeinen Wegelagerern, und noch glüdlich, wenn ed nur Geld 
und Gut, nicht felbit dem Leben galt. , Und jegt — nad) mannichfachem 
—— Ergötzen mit größter Sicherheit von der bequemen Wanderung 
zurückkehrend, vol erſtarktem Lebensmuthe und neuer Lebensfreudigkeit 
zu den Geſchaͤften des Tages; voll Hochgenuß an den Heiligthümern der 
nie veraltenden Natur mit ihrer eigenthümlichen Gebirgs- Fauna und 
⸗Flora und mirkwatolgen Geſtein⸗ —— ; mit un. über des Wan⸗ 
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derers Haupt herüberragenden Felsgipfeln, romantifchen Gründen und 
Schluchten, noch reich am ſtolz herabſchauenden Ruinen jenes ritterlichen 
Thun und Treibens. Aber auch im ſteten erfreulichen Wechſel mit lieblicher 
Auen erfriſchendem Grün, wie mit belebenden Gewäffern, beſcheiden dahin 
eilend oder ſich wild hinabſtürzend von der Höh', und in. zahllofen 
Berlen erglänzend in des Regenbogens farbiger Pracht. 

Und ſo wären wir bei dieſem Meberblide bis zu ver fo mannichfach 
begabten Reſidenz Dresden gelangt, wohl nicht mit Unrecht als ein 
Elbflorenz geltend. Hier aber mögen bie gütigen Leſer, wenigſtens im 
Geifte, verweilen und ſich an den dargebotenen geift = und gemüth » seichen 
Lebensgenüſſen, ‚ vielartigen Wiffenfchafts- und Kunft- Schägen, wie 
Natureeizen und frohſinnig -edler Gejelligfeit erfreuen, bis dem Verfaſſer 
es vielleicht gelingt, in einem folgenden Bändchen ſie weiter, in die 
meißniſche Elb⸗ Aue und die der Elſter und Mulde zu begleiten; — nicht 
minder reich’ an Ausbeute. bei Erforſchung Eulturbiftoriicher Zuftände und 
Denfmäler des, wehl ala vielfeitig gefegnet und beglüdt zu rühmenden, 
Sachſen-Landes amd jeiner fo befreundeten nachbarlichen Gaue. 
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‚Erläuterung der. Abbildungen. 


Tafel BET. N. 1. die 2 Nundwaͤlle bei Dobranig und Coblenz (unfern Bus 
diffin )., und Grundrif, N. 13. und 19,, ©, 19%. M. 2. Schloß Tzſchocha 

vor dem Brande 1793, S. 166. — NM. 3, Schloß Ruine Greiffenftein, um 
N. 16, frühere Anfiht, S. 31. — N. a. Burgs Ruine Kynaſt und N. 5. 

‘, vor 16755 N. 17. Eingang; N. 10. innere Anfiht u. N. 9. Grundrif, ©. 3, 

M.6, der Flinz-Platz, unfern Budiffin, ©. 220, — N. 7. Doberfchauer Rund: 
wall unweit Budiffin, S. 193. — N. 11. Rundwall bei Göda und N, 12, 
bei Dahren, unfern Budiffin; bes erfiern Grundrig N. 21., S. 193. 

7.13. Zeufelöftube bei Wehrau, ©. 126. — N. ar Grundriß des Protſchen⸗ 
Berg und Schloffes Drtenburg bei Budiffi in, ©. 218,, und — M, 15, hei 
liges Grab bei Goͤrliz, ©. 208. — N. 20, heidnifiher Opferwall bei Mes 
laune, ©. 195. — N. 23. Grundriß der Barg: Ruine Kirſchau bei Budiffin, 

S. WO., und R. 24. des Raubfihloffes bei Quitzdorf, ©. 169, 

N, 25. war 26. Steinbilder auf dem Zobten: Berge in Schlefien, S. 17. — 

‚ R. 22. 27, a. b. c. und d. (bei 50) und 47. keltiſche und andere Münzen 
der heitnifchen Epoche Deutfihlands, ©. 160. — N. 23— 30. germanifche 
Trophäen, auf römifchen Münzen, S. 149. — N.31—46,. und 48—60, 
Erz: und Eifen= Waffen aus heidnifcher Periode, J. 23, S. 134 ff. — Du 

gegen Über N. 8. der. Tanzberg bei Juͤterbog Mäheres im folgenden Baͤndchen. 
Zafel AV. N. 1. Sibyllen- oder Hoch: Stein bei Elfira, N. 22. b. N. 23. 
a. und b. Grundriß ıc., ©, 216. — N.2, Schloß Hohnftein, jegt, N. 9. 
vor 1628, und N, 16. Grundriß, S. 29. — N. 10. daſſelbe mit dem 
Königss und Pilienfteine, ©. 234. — M. 3. und 7. Bergfefte Stolpen, 
N. 8. vor 1628 und N. 15. Grundriß, ©. 225. — N. 4. Burg Wehlen 

1755, S. 36. — N. 5. Elbufer mit Ratten, der Baſtei und Wehlen; 
N, 24, a. Grundriß und N, 26. b. die Bafteibrüde, N. 25. a. Grundriß der 
Burg Rathen, ©.236., 

N. 12, Ringwall bei Grubfchüs, 813. — N. 17. ‚gleicher bei Dahren (von 
der andern Seite, vergl. Taf. II. N. 12), 8.19, — N. 14, Grundriß des 
DoppelsRingwalles bei Oſtrow, ©. 195. — N. 19, gleicher des Ring: 
walles auf dem Steinsberge bei Elſtra, ©. 195. — und N. 20, in Prierig 
bei Camenz, ©. 195. — fo wie N. 22. bei Hohnfkein, ©. 233. — 1.1 
Kreckwitzer Anhoͤhen, bei Budiſſin, und 24. b. Stein mit Vertiefungen das 
ſelbſt, S. 220. — N. 25. b. und 26. a. Burgruine Schwerta —JF d. Ober⸗ 
laufig, ©.65. 

M. 21. a. und b. und 97-47. Erz: und Eifen: Waffen und — Werk 
zeuge aus der heidnifchen Epoche und dem Mittelalter, nach 5. 23. ©, 134 ff. 
— N.48— 56. Odelpfennige und andere frühefte deutfche, fowie in der" meiße 
nifcher Elbgegend gefundene römifche Münze, nah ©. 161. 

Ferner N. 6, deidengraͤber bei Klein-Roͤßen (im. Schweinert) bei Herzberg 
und Licbenwerde; fowie N, 11. der Burgwal bei Schlieben und N, 18, deffen 
Grundig, — N. 5762. Thongeräthe aus der heibnifchen Zeit, zu Königss 
warthe in der Oberlaufig gefunden (vergl, Geite 152,), welches Alles. im 
nächften Bändchen zu erläutern feyn wird, 

Tafel V. Alterthbämlihe Trachten und zwar A. biblifche Perſonen 
auf dem Zittauer Hungertuche; B. Saͤchſiſche Fuͤrſten; C. folhe auf Urs 
tunden⸗Siegeln; D. frühere Trachten, aus d. Oberlaufig, und E. wendifhe; 
F. Faftnachtebild ; wie ©. 215. näher angegeben. 
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$. 33. Scharfenberg und andere Burgen der. 
| meißnifhen Elbaue. - 


Runm ed vertrauend zur Hand, das Schriftchen, wenn Dir behagte 
Freundlicher Leſer, wies Dir zeigte Lufaria’d Gau! 
Ban Dresdens anmutbigen Auen aus fey eine neue Wanderung ber 
gonnen, nachdem in frühern Bänden der geneigte Leſer, vom Site des 
mächtigen Niefengebitgd = Beiftes aus, durch die an Denfmälern jo reichen 
oberlauſitziſchen Gefilde geleitet warb, bis zu den merfwürdigen Burge 
ruinen auf den Sanpftein= Kegeln ver fächflichen Schweiz. Sie führt 
und in das alte meißniſche Land, in die Auen der Elbe, ver ſchwarzen 
Elſter und der freiberger Mulde; — nicht minder begabt an wichtigen 
" Zeugen einer vielbewegten Vorzeit und mithin geeignet, frühere Eulture 
zuftände mit erhellteren Bliden erfchauen zu laſſen. Sie gilt vor jetzt 
einigen der einſt zahlreichen Burgen, meiſtens nur noch aus wenigen. 
Nuinen oder gefcichtlichen" Nachrichten gekannt. Im Verfolg des rei- 
zenden Elbthales auf das romantifch gelegene Meißen zu, — dem erften- 
Sitze neu-deutſcher und chriftlicher Gultur, von wo aus fich diefe vor 
neun Jahrhunderten immer weiter in die Slawenlänver verbreitete — 
begegnet und zuerft das Kirchdorf Briesntg. Die ehemalige Burge 
wart (nämlich der Burgbezirk) Breſenize wird ſchon 1071 urkundlich 
erwähnt. Von der Örtlichen Lage der 1237 durch den Krieg zerftörten- 
Burg jelbft find jedoch nur Vermuithungen vorhanden, ebenfo wie von der 
des einftigen biſchöflich- meißnijchen Luſtſchloſſes, einem öftern Lieblings— 
aufenthalte des berühmten, 1524 heilig gefprochenen Benno, Biſchof von 
1066 — 1106, ein Graf von Waldenburg, nad) welchem ein altes Ge— 
bäude noch der Benno» Ihurm benannt if, Er war ein uni Bekehrung 
der Wenden, wie um die Landescultur viel verdienter Kirchenfürft, aber 
auch in die politiichen Händel, nach der damaligen Biſchöfe Art, oft eingrei— 
fend, denen, bei ihrer Oberlehnöherrfchaft über ganze Diftricte und reichen 
Bellgungen, zugleich viel weltliche Macht eingeräumt war, fo daß fie felbft 
Kriegäheere zu ftellen hatten, wie denn auch der nterjeburgijche Biſchof 
Dithmar, der befannte Verfaffer der, die Gefchichte Sachfens im 10ten - 
und Anfange des Alten Jahrhunderts fehllvdernden Chronif, mehrmals | 
mit feinen Soldaten nach Meißen zur Befagung Fam. So geriet Benno 
3. B. durch feine Verbindung mit dem meißnifchen Markgraf Eckbert J 
und den thüringiſch-ſächſiſchen Fürſten gegen Kaiſer Heinrich IV. in 
manche. Mifhelligkeiten, felbft in mehrmalige Gefangenfchaft, — 


immer. wiederum ſein Bisthum behauptend. Noch haben ſich in jener 
Prenöter, Vorzeit III. . 1 
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Gegend von dieſem wunberthätigen, Kiechenobem ‚une Sagen erhal: 
ten, fo 3. B. daß er öfters von jenem Lanpfige aus, auf dem fogenannten 
Biſchofswege, nach ver Oberlaufig zu den neubefehrten Wenden, mo die 
bereitö Bo, Ih. 193 erwähnte Gödger Kirche. von ihm ‚erbaut wurde, gee 
‘wandert, ja daß er felbit troduen, Fußes durch die Elbe gefchritten jey. 

- Zn des Rechts-Licentiat M. Emſers zu Dresden 1517 gebrucdten Buche: 
„Das heilig leben vndt legend des feligen Vatters Bennonis, weylund Biſchoffen 
tzu Meyſſen: gemadt vnd in das tewtſch gebracht: durch Jeronymum Emſer.“ 
— und am Schluſſe: „Diſſe legend hath gedrucketh Melchiar Lotther zu Leypt 
zu Ern dem Seligen vatter biſchoff Benno im M. ecec vnd xvij jare,“ — 
wird jene Wunderthat zwar vom ſogenannten heiligen Grunde bei Meißen ers 
waͤhnt, doch kann es auch wohl mehrmals geſchehen ſeyn, und deſſen Erzaͤhlung 
mag nebſt einigen andern bier folgen, da fie zugleich als Sprachprobe hieſiget 
Gegend gelten kann, bevor noch Luther. in demſelben Jahre oͤffentlich gegen. 
Tetzels Ablaßhandel auftrat. — „In eynem Eleynen Buchtein, das tzu Hildeß: 
Heym in dem Gtofter do Biſchoff Benno in ergogen, igo erſt bey difen tzeyten 
wunderbarlich vnnd von gefchie® gotes erfundenn ift, lifety man vnd ift oud hie 
im landt die gemeyn rede, von aldher, das, als der. Deilige Bifcheff Benno 
auffem abent fpat von bem obgenanten. Heiligen Tale, in die Etadt Meyſſen 
gehen wollen, vnd beforgeth, er mochte villeichte bejchloffen werden, wo’ er 
weyt vmb gienge. Hab er das creutz vor in gemacht, vnn alſo vber die Elh 
mit trewgen fuſſen gegangen, dz ein Moller der im nach gefaren erſehen, vnn 
bey im ſelbs geſaget. In dem nhamen, bo Bifchoff Benno hyn vber komen, 
wil ich ouch hyn vber farenn, vnd alſo mit pferdt vnd wagen vnuorſeret hinnach 
komen, den der Heilige Vatter darumb mit ernſtlichen worthen angeredt, vnd 
vorbotten, das nyemand tzu ſagen noch. pmmer mher nad) tzuthun die weyl er 
lebte. Ouch ſindt man in dem ſelben buchlein Wie er eins tages auff ein acker 
komen, do er die ſchniter vor groſſer arbeyt vnn hitz ſere math vnn ſchwach ge— 
funden. denen er aus mitleiden das waſſer zu weinne machte, vnn alſo ſtill— 
ſchweygend, den ſchnitern vn bewuſt von inen hinweg gienge. Do nam ſeyn 
iunger, ber das geſehen, vnd ſtete auff in wartteth, ein holgen gefes vol waſſer 
vnd ſagt tzu den ſchnidttern. Nempt war, ich will euch ouch wol (wie mei herr) 
das waſſzer tzu weyn machenn, vnnd thet das creutz daruber, wye er von 
ſeynem herrenn geſehenn, wardt das von ſtund an tzu weyne des ſich dye 
ſchnydter ſzere verwundertenn. Labetenn vnnd friſcheten ſich da mit das fie all 
ir mudikeyth ledig wordenn. — Er pflage ouch offt vnd vil in das feldt hyn 
aufz tzu geben, vnd bo ſeyn beſcholicheit vnd andacht tzu haben in den creaturen 
gotes, vnd las er auff ein tzeit, bey einen deiche hin vnnd wider gienge, vnn 
die froſche ine mit irem geſchrey an feynem gebet vorbinderten gebot er inen, 
dag fie muften ftillffyweigen, vnn lang darnach, fiel im eynd [pruch der dreyer 
finder, der «do faget. Loben vnn benedeyen got, alle thier vnn beftien, vnn 
alles das im waſſer bewegt wirbt, Drrhalb gedachte er, es mochte villeycht ir 
gefang got beheglicher feyn, web fein gebet, das fo ſchwach, dz er ſich bie . 
feofch lieffe daran vorhindern, vnn gebote in widerumb — tzu 
ſchreyen ſo vil als vor ye gethan hetten.“ 


Schweigt auch die Geſchichte über die Gründung | der Burg und. 
Kirche zu Briednig, fo. ift dennoch wahrjcheinlich, daß der Ort, — 
wegen — aa und fruchtbarer Rage, an, der Elbe —, fon zut 


* 
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Zeit der erſten Bendlferung der Gegend angebaut, fpäter mit einem 
heidnifchen Schutzwalle verjehen und vielleicht bereit!‘ durch Kater Hein⸗ 
rich J. zu einen Burgwarts» Bezirke — mit einer auf jenem‘ errichtes 
. ten Burg, zum Schuge Meißens von DOften her, — ausgewählt ward. 
Cbenſo hat-der Ort, wegen feines alten und bedeutenden Kirchipiels ohne 
Zweifel zeitig eine Kapelle oder Kirche erhalten; ser gehörte ſelbſt dem 
Bischume, was deshalb um fo mehr Haud anlegen mochte, die Bekeh— 
zung der umwohnenden Sorben zu: fördern; einem daſigen biſchöflichen 
Amte war die Verwaltung. der zahlreichen geiſtlichen Güter der Um⸗ 
gegend anvertraut. Die Pfarrei gehörte zu dem einfligen Archlviaconat 
Niſen, Niſicenſis, das jeinen Sig in Meißen hatte, und auf weiches, jo _ 
wie ver Name, auch ver Bezirk des frühern Sorben⸗Gaus Nifen, Niſani 
völlig übergegangen ſcheint, welcher ſich zu beiden Seiten der Elbe von 
Böhmen aus bls in die Gegend von Scharfenberg, wenn nicht ſelbſt 
bis an die Triebiſche vor Meißen erſtreckte, wo dann ver Daleminzier 
Gau begann, wie, $. 37. Anmerk. IV. näher erwähnt werden ſoll. Von 
der erſten Kirche ſcheint die noch zum Theil in Felſen gehauene Sakriſtei 
herzuſtammen, fo wie auch eine unter dem jetzigen Altare befindliche 
Crypta (oder unterirdiſche Kapelle, unter der Kirche nach früherer Sitte). 


Auf die Gage von einem vaſigen heidniſchen Opferorte der Sonne oder N 


des -Swuantewig möchte wohl wenig zu bauen jeyen, worauf auch der 
Ortsname nicht Hindentet, vielmehr auf Anſiedlung an einem Birfen 
walde, von jlamifchen brjesa, die Birke; wie Died Anmerf. V. weiter‘ 

‚erwähnt, die überhaupt zu Erläuterung jlamwifcher DOrtönamer 
dieſer Gegend beſtimmt ift, wogegen Anmerk. IV, die Auffindung von‘ 
Urnen und andern heidniſchen Weberreften in derſelben angiebt, wornach 
auf deren frühzeitige, jchon im Hohen Alterthume erfolgte Anſiedlung 
zu ſchließen ſeyn wird. Dennoch erhält die Vermuthung eines daſigen 
Opferorts durch die ſehr dazu geeignete Lage des Orts, ſo wie jene 
zeitige Kirchengründung einiges Gewicht, Es war nämlich ein ſehr ge— 
wöhnlicher Gebrauch bei ver Wendenbekehrung, auf ſolchen Opferplätzen 
eine Kapelle oder Kirche zeitig zu errichten, um fortgeſetzter Abgbtterei 
an denfelben zu wehren, wie zugleich. um die an den Ort jchon gewöhnz 
‚ten Heiden deſto eher zum Beſuch des neuen Gottedvienfted zu -veran- 
Iaffen, der übrigens damals manche ähnliche finnliche- und ſinnbildliche 
‚Verehrung, wie der frühere, ihnen darbot und nur durch den gelibten 
Zwang und die damit verbundene Zehnten- Abgabe —* ſehr verleidet 
ward, (Nähere Nachweiſung Anmerk. J.) 


Weiter weſtlich die auf Weißtropp zu ſteilen Elbufer erſteigend, — Fi 


einer niit Wein bepflanzten Höhe bei Nieder» Wärthe, dem obern Burg: - 
. berge, finden ſich die Meberrefte einer alten Verwallung, wo mit größter 

— die zum — der daſigen Gegend und N: 
— | 1* 


;° 
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angelegte kaiſerl. Burg des Burgwarts-Bezirks Woz (fehon 1071 ge« 
nanıt, ine Gau Nifen) zu vermutben, und deren Name, ganz der Lage 
gemäß, ald Hoher, wenn nicht ald Meberführts-Ort zu erläutern iſt. Don 
Nebenwerken, und zmar zwei Warte oder Wacht-Thürme zur beſſern Er= 
fpähung feinvlicher Schaaren,, ſcheinen die Orte Ober= und Nieder-Warthe 
entftanden und benannt, fo wie von der Fefte jelbft das nahe Dorf Woz- 
dorf, jegt Weiptropp.. In dieſem ward, nad) Zerftörung der legtern (viele 
leicht jchon. Ende des A2ten Jahrhunderts) und zwar, da e8 Eeiner auf 
ſichtsführenden Bezirk» Burg. mehr. bedürfen mochte, in einer geeigne 
teen Lage, ein fpäterer Herrnfig erbaut, der ſeitdem (zumal 1601 und 
1723) in ein geſchmackvolles Schloß umgewandelt warn, welches ſich 
wegen feiner Parkanlagen und Bernfichten zahlreichen Beſuchs zu erfreuen 
hat. Die geiftlichen Herren find ſtets, wenigitens ſonſt, thätige Befüre. 
derer der Weinkultur gemejen, daher kaun es hicht verwundern, daß auch 
bei dem biſchöflich meißnifchen Ober =. (daher auch einft Biſchofs⸗) Warthe 
zeitig Weinberge angelegt wurden, deren die Geſchichte ſchon im I. 1266 
gedenkt. Bon jener Burg Woz, die, wie es in frühefter Zeit! gemöhne 
lich, meift aus umwallten Holzbau beftehen mochte, haben fih Mauer 
reſte nicht mehr und nur noch einige Verwallungen, fo mie mehrere eiferne 


“ Waffen vorgefunden. Vor ihrer Errichtung feheint jedoch, wegen eines 


geröthete. Erdſchichten und Kohlen enthaltenden Walftüdes (Anm. L), 
an demſelben Orte ein helduiſcher Opferort beftanden zu haben, womit 
auch die. hohe Lage und weite Ausſicht auf die nahe Elbgegend überein- 
flimmt, and von wo die Oyferfeuer weithin erblidt werden fonnten. Denn 
erhebend ift der Anbli von da herab, wie nicht minder von den jenfeis 
tigen Uferhöhen aus fich ein gleich überrafchended Panorama des reizenden 


- Elbthald darbietet, das wohl jevem Beſchauer einen hohen und feltenen 


Genuß gewähren wird. 

Nach Südoften zu, von jenen. Sorther Hoͤhen aus, ben Blick gerichtet, 
erglänzt von Weitem ber die ‚aus Boͤhmens Bergkeſſeln hervorftrömende mas 
jeftätiiche Eibe, gleichfam bewacht von den hoben und fteilen, Riefen gteichenden 
Sandfteinkegein der. fähfihen Schweiz, an welche ſich lieblihe Weinbergshuͤgel 
aͤnſchließen, bis die thurm⸗ und palaft:reiche Refi idenz ben geliebten Fluß um: - 
fangt und ihn ſchiffreicher wiederum entläßt, um bie nördlidyen Auen zu bes, 
leben. Defllid der Stadt begrenzt den Horizont. die Dresdner und gangbrüder' 
Haide, an deren nordweſtlichem Rande, unfern - Klotfha, ein, dunkler Hain 
einen muthmaßlichen Heidnifchen Opferort birgt, den Dlterftein, beffen, fo wie, 
anderer der Gegend, das folgende Heft näher gedenken wird. Dann fteigen 
nördlich zu länge dem Stromufer fid) binziehende Syenitfels: Höhen empor 
mit ihren Weinbergs: Villen, Hof:tösnig, Spishaus, Wackerbarthsruhe ꝛc. 
in. der fhöneren Jahreszeit häufig befucht zum ergögenden Genuß der herrlichen 
Fernſicht auf das nahe Elbflorenz und bis zu jenen Felsgipfeln der ſaächſiſche⸗ 
boͤhmiſchen Gränze, wie das Thal herab bis zu Meißens weinreihen Abhängen. 


‚ Darauf aber bei Coswig, wo ein mächtiger Fels, der Hohenſtein, unbezwei⸗ 


felt einen gleichen Opferaltar teug, beginnt die nordweſtliche Wendung jener 
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Höhen und ihrer Verflaͤchung, gleichſam der keipzig⸗ Dresdner Eifenbahn einen 
leichtern, zugleid; durch den Tunnel bei Oberau begünftigten Uebergang, aus dem 
Flachlande über den Ufergebirgszug, in das Stromshal zu gewähren, Dieſes, 
ſich nun weithin verflächend, voll fruchtbarer Gefilde und gewerbthätigen Lebens, _ 
“ bietet zugleich manche hiftorifche Erinnerung dar. Ep erfcheint Kögfhenbroba, 
wenn auch vom feiner einftigen Burg feine Spuren,’ felbft keine gnügenden Nach: 
richten mehr vorhanden find, dennod als ein ſchon in frühefter Zeit: wichtiger, 
von feiner Ueberfahrt über die fü hier im- Laufe Erämmende Elbe benannter 
Drf, der, wie entdedte Urnengräber und Steinwaffen bezeugen, zeitig ange: 
baut, und, an ber Land: und Waffer: Straße gelegen, Öftess zum Scauplage 
triegerifcher Vorfälle ward. Aber auch aus neuerer Beit ift des 1645 daſelbſt 
geſchloſſenen einflußreihen Waffenſtillſtandes zu gedenken, welcher dem weftphi- 
liſchen Frieden voranging und wovon noch einige Andenken im Pfarrhaufe auf: 
bewahrt werden, Bei dem Beginn ber vorher in Goffebaude eingeleiteten Ver 
bandlungen veranftaltete der Weißtropper Pfarrer eine von Zaufenden . be: 
ſuchte Betſtunde an einem ungewöhnliden Orte, nämlid auf jenem Ober 
Warthe'ſchen Uferabhange (bei dem dafigen Steinbrude). Bon dort aus, in. 
Angefiht eines weiten Landftrihes, wo muthmaßlich einft die Heiden ihre Opfer 
brachten, fandte damals auch eine chriftliche Verſammlung auf freier Höhe ihre 
inbrünftigen Gebete zum Himmel, um Errettung, aus den Drangfalen eines faft 
30jährigen Krieges zu erflehen, der, wie zweihundert Jahr vorher der huffitiiche, 
das ganze Land mit blutiger Saat bededte und re Dörfer vernidhtete, die 
jegt meiſt nur noch als mwülte Marken gekannt find, Ferner erinnert biefe 
Gegend an bas einſt bier anſaͤſſige beruͤchtigte Geſchieche der Karras, die, wenn 
auch die Sage von heimtuͤckiſcher Zödtung des heldenmuͤthigen Kurfuͤrſt Morig 
durch einen Karras auf Naffau nicht hiſtoriſch zu erweiſen ift, dennoch fich nicht 
nur des Ungehorſams gegen den Landesherrn ſchuldig machten, ſondern wohl auch 
das Handwerk der Raubritter trieben; die Sage verleumdet ſelten ohne alle Veran: - 
laffung. Noch laffen fi die Verwaltungen ihrer beiden, nad) dem Kaufe ber 
Dörfer Coswig und Zafhendorf von Georg und Hans von Karras durd) Kurz 
fürft Auguft 1556, unter diefem niedergeriffenen Burgen. bemerken; eine im 
erftern Orte und, nahe bei Zafchendorf, die im I5ten Jahrh,. als biſchoͤfl. Lehn 
erwähnte Burg Naffau, in.der ebenfalls ‚die Naſſau“ genannten fumpfigen Wie: 
fenfläche zwifchen Meißen und Niederau, wo die Sage viel von Geiftergefhichten 
und dem alten verwünfdten Schloſſe erzählt, die in der von jenem vermeinten 
Mörder, wie in den Irrlichtern der naffen Gegend und den nahen NRiefenfteinen 
ihren Urfprung haben mögen. Bevor die Burg. an bie Karras gelangte, war 

fie im Befi is der in der meißn. Geſchichte mehrmals vorkommenden Ritter von 
Naſſau. Zweifelhaft iſt es, ob dieſe der Burg den Namen verliehen, oder ihn 
von ihr erlangten, da jene Wieſenflaͤche urſpruͤnglich den ſehr naturgemaͤßen 
Namen Naffe Aue führen konnte, auch ein Ober: und Nieder:Aue daran grenzt, 
(beide Ahme, Owa, Dive, urkundlich; genannt). Vielleicht brachte audy: nur der 
Zufall beide Namen, der Gegend, und der Ritter, in fo nahe Beziehung, — 
Oberau gehört ebenfalld zu ben fehr befuchten Orten ber Gegend, wegen bes zwar 
erft im fpätern Mittelalter erbauten, doch einft feften, und mit breiten Waffer: 
‚graben ırmgebenen antiten Schloſſes, wie feines romantifchen Parkes und ans 
derer Anlagen, einer Gellertöruge, zus Erinnerung an beffen dortigen Aufenthalt, s 
u. X. m. Unfern davon, an der nach Meißen führenden Straße, befaß das zu jenem 
Gute gehörige‘ Vorwerk Roitzſchberg, wegen feiner hohen, Lage und weiten Aus: 
ficht, vielleicht einft ebenfalls eine Warte, eine Eleine Burg, worauf aud) bar 
Rame hinzudenten ſcheiut — a8 * — Bohnitſch ſind —— wahr⸗ 


| * 


„geognoftifches Phänomen befchäftigen, Die Ueberlagerung des Kalkſteins naͤm⸗ 


- 


‚men ift, Sie zeigt dem fchaubegierigen Auge am Abhange des Felfens den, auf 
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fcheintich unter Heinrich bem Erlauchten, einige juͤdiſche Einwohner zu ver 


muthen; denn bort fand fih ein Grab: ober vielleicht Schagficherungs : Etein 
mit hebräifcher Infhrift, eine in hieſiger Gegend allerdings feltene Srjorinene: 
(Anmerk. IV.) 

. Uber aub der Raturforfher — der fo gern mit dem Gulturhiftorifer 
und dem Freunde der ſchoͤnen Nasur bei ihren Wanderungen Hand in «Hand 
geht, um fich Hgegenfeitig auf Wichtiges hinzuweiſen und ihre Unterfuhungen 
zu dermehrtem gemeinfhaftlichen Gewinn zu unterflügen — vermag nicht minder 
fi reihe Ausbeute in den an naturbiftoriichen Merkwürdigkeiten fo begabten 
Elbthale zu gewinnen und vor Allem wird ihn bei Meinböhla ein wichtiges 


lich und anderer neuern Gebirgsarten, durch den der weit Ältern Urgebirgs: 
Formation angehöri gen Granit, weldyer nur dur ein maͤchtiges Naturereigniß 


in jene höhere Lage Über ſpaͤter erzeugtes Geftein gelangt fein kann. 


Noch weftlicher, näher an Meißen und am Ufer der Eibe, erhebt fi fi das 
freiftchende fteile Spaargebirge mit feinen gerühmten Weinreben und zahlreichen 


Belefuppen, wie mit ergöglichen Ausfichten, wovon die auf ber hödften, der 


ſuͤdoͤſtlichen Kuppe, der Bofel, nahe an Sornewitz, als die trefflichſte zu ruͤh— 


150 Ellen tief in deffen Nähe dahin firömenden, durd) Schiffe und Kähne be: 
lebten Fluß, und diefen verfolgend, das ganze Eibthal mit feinen fruchtbaren 
Auen und Weingeländen zwiſchen den felfigen Uferhöhen, feinen alterthuͤmlichen 


Schloͤſſern und malerifd gelegenen modernen Landhäufern und, am oͤſtlichen End: 
punkte, bie gebäubereihe Refidenz mit dem böhmifchen Gebirgsrüden im bläus 
lichen ‚Hintergrunde, fo wie, weftlid zu, von naher Höhe aud der andere End: 


punct, Meißen mit feinem altgothifhen Dome zu, erfchauen ift; — die reizend⸗ 
ſten Ausſichten der Naͤhe und Ferne, ſich den rheinlaͤndiſchen anreihend und ſelbſt 


geruͤhmten des fernen Italiens zur Seite zu ſtellen. — Ein ſolcher Ort konnte 
wohl einſt zum Opferplatze, zur Aufſtellung von Goͤtterbildern dienen, zumal 
weil dort Urnen aufgefunden wurden, und der Name Boſel auf goͤttlich zu 


deuten fcheint, fo wie Spaar als Bolfsverfammlung zu erläutern fein wird, 


(Anmerk! V.) Sole aber Eonnten auf diefen weit fihtbaren ifolirten Kelfen 
ebenfo gut ftatt finden, als es auf dem Colmberge bei Oſchatz und auf ähnlich 


ausgezeichneteh Höhen, ſelbſt noch im Mittelaltex, gebräuglic) war, 


Doch zurück auf jene Warther und Weißtropper Höhen, von - 


welchen aus, nach Meißen zu, Oauernig nur ein feit vielleicht zwei 
Jahrhunderten erbautes Schloß zeigt, und Keine Nachricht von einer da— 
figen Burg befigt. Als eine der berühmteften ver Gegend aber erjcheint 
daß davon wenig entfernte Gcharfenberg, auf einem nievern Vor- 
fprunge, des dahinter fich weit Höher erhebenden Felſenufers der Elbe. 
Ein flattlicher ſchloßartiger Nitterfig und von dem jegigen Beflger, 
Generallieutenant von Miltig auf dem nahen Schloffe Siebeneichen, im 
guten Stande erhalten, obwohl von Ihm und überhaupt feit Mitte bed 
vorigen Jahrhundert? nicht bewohnt. Gr. warb bei dem ſchwediſchen 


- Einfalle 1706 von Neuem und zugleich mit Laufgräben ⁊c. befeftigt; da⸗ 


von mögen auch die, an dem äußern Thore zu beiden Seiten als Fleine 
Thürmchen geftaltete, zwei Wacht» oder vielmehr Schilder-Häuſer her- 


— * 


* 
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rühren, mit Schießſcharte zu Feuergewehr verſehen, um dem feindlichen 
Andrang zu wehren; fo wie auch der damallge Beſitzer feine Unter 
thanen bewaffnet Hatte, um ſich und die Gegend vor einzeln herum— 
Rreifenden und plündernden Kriegshaufen zu jicyern.. Gin hoher Thor— 
weg führt auf den geräumigen Schloßhof, deſſen Gebäude ſich aus den 
Anfichten und dem Grundriß Taf. VI. N:3: 9.26, wie aus der Ans 
merk. II. näher ergeben. Der Unterbau, jo wie die zwei füdöſtlichen 
Thürme, werden noch für Reſte der erften Burg gehalten; das übrige 
wurde fpäter mehrmals umgebaut und zumal 1654 vem Schloſſe durch | 
den verdienten Geh. Rath Haubold von Miltig, feine jetzige Geftalt ver» 
lichen, wovon auch die in den Belfen gehauenen Keller, Gefängniffe und 
Ställe herſtammen follen. Der 1783 durch den Blitz entzündete, auf 
die Elbe zu gerichtete älteſte, Öftliche Theil, das fogen. Kapellengebäube, 
verfiel ſpäter gänzlich und, 1823 abgetragen, wurde die Brandſtelle 
dieſes Vorſprungs geebnet und in ein jeßt von Fremden häufig befuchtes 
freunvliches Gärtchen umgewandelt, von wo herab fidh eine der erfreuend— 
ſten Bernficht auf ſechs Städte und mehr als dreißig Dörfer genießen läßt. 
Zwar nicht Hiftorifch erwiefen, doch hoher Wahrſcheinichkeit nad) war biefer 
Ritterfig eine ſchon unter Heinrich I. angelegte Eaiferl. Grenzburg, deren Ramen, ge: 
wöhnlid) vom weit fpätern Bergwerke, vom altdeutfchen fEurfen, fharpen, rigen, ſchuͤr⸗ 
fen, bergmännifch einfhlagen zc. abgeteitet, jedoch wegen früheren Burgbaues von 
einem andern Worte abftammen möchte, 3.8. fcharf, als fireng, Zwingburg, ober d, 
altbairische ſcharpf, fhön, prächtig, damals vielleicht durch Einwanderer von baher ge: 
langt. Eie gehörte dem meißnifchen Markgrafen, obwohl unter (fehr beftrittener) 
Oberlehns herrſchaft des Biſchofs, dem deshalb auch der daſige Bergwerkzehnt nebſt 
Muͤnzrecht 1222 vom Kaiſer zugeſprochen ward. Namentlich war fie im Beſit 
Heinrich des Erlauchten, welcher öfters auf diefer, nur 2 Stunden von Meißen 
entfernten und fo anmuthig gelegenen Burg gern verweilte, wo en aber auch 
‚im 3.1267 feine Gemahlin Agnes von Böhmen durch den Zod verlor, Ein 
1227 vorkommender Rudolph von Edrarfenberg war ohne Zweifel nur ein mark: 
. geöfliher Burgvoigt und eim Rachkomme deſſelben fcheint ein Befiger von 
‚Dberau, (Owa) 1274, Seydeimanı von Scharfenberg, geweſen zu ſeyn. Durd) 
noch nicht genügend gelöfete, mehr der allgenieinen fächfifchen Geſchichte ange: 
börige wechfelnde Abtretungs: Verhältniffe war fie (castrum Scharfenberc) 
nebft andern meißnifhen Befigungen durch Markgraf Friedrich den Kleinen 
1289 an Böhmen, fpäter an die branbenburgifchen Markgrafen: gelangt, bie 
es urkundlich 1312 „„Scarfenberg dat bus“ nennen (während damals, bei ſtaͤdti⸗ 
hen Burgen, noch die Stadt dazu geſetzt ward, z. B. Misne hus onde ſtatt). 
Nad) des brandenburg. Markgrafen Woldemars Tode gelangte fie wiederum an 
die rechtmaͤßigen meißn. Markgrafen zuruͤtk. Da waͤhrend diefen verwidelten 
und fehdereihen Zwifchenregierungen 1288 Bifhof Withigo J. das Schloß Schar: 
fenberg herſtellen ließ, fo müffen die Bifchöfe wiederum deffen Oberherren ge: 
weien feyn, wenn es auch Bafallen Überlaffen war, zu denen jedoch die von 
Manchen erwähnten Vitzthume von Edftädt nicht, die vielmehr einer andern 
aͤhnlich genannten Burg angehörten. Dagegen mögen die Miltige fie bald als 
Bafallen erworben haben, von denen (nachdem 1383 ein dafiger Befiger Bal: 
thaſar von Maltig genannt iſt), ein Dietrid von Miltitz es bereits 1392 befrfien- 


‘ 
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"haben foll, der auch 1403 in Beſit des daju gehörigen Wrodwig vorkommt, 


und bei deſſen Geſchlechte die Burg mit ihrem fich über zehn Orte erftredenden 
Gebiete feitdem ſtets verblieb, welches, die Nittergäter Batzdorf und Sieben: 
eihen mit umfaffend, früher oft das „Miltiger Ländchen““ genannt wurde. Ein 
jegt im füblichen Erdgefchoß außen eingemäuertes fteinernes Standbild, einen 
geharnifhten Ritter mit einem Faͤhnchen und dem miltigifhen Wappen barftel: 


lend, ift in der Anmerk. I. weiter erwähnt. Der hiefige Silber-, Bleis und 


Kupfer: Bergbau beftand vielleicht fehon unter Dtto dem Reihen, wovon der Zehnte, 
wie erwähnt, dem meißner Biſchof zuftand. Obwohl früher eifrig betrieben 
und bis 1697 mit einer Schmelzhuͤtte unter dem Schloffe und einem eignen 
Bergamte, litt er dennoch durch die Huffiten, den 30jährigen und andere Kriege, 
wie durch Wäffeer mehr und mehr; aud neue Anſtrengungen im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts gebiehen fo wenig, daß jegt nur mit Zubuße noch die 2 
Communzehen, Güte Gottes und König David, nahe am Schloſſe, von weni: 


‚gen Bergleuten bebaut werden, beren zablreihe Vorfahren die nahen Orte 


Bergwerk, Gruben, Neuftadt ꝛc. bevölkerten. — Von einer Burg an der Stelle 
des jegigen alterthüämlichen;, auf mehrere Jahrhunderte hinauf reichenden Schloffes 


zu Batzdorf (urkundlich Botels:, Bothensdorrh, wahrſcheinlich Bodo’sdorf), das 


ſchon im 13ten Jahrhundert einem Adelsgefchleht den Namen gegeben haben 


ſoll, ſchweigt die Geſchichte, fo wie von einem gleihen, bes ebenfalls feit 3 — 


. 400 Jahren jenen Miltigen gehörige Eiebeneichen,, deffen geſchmackvolles Schloß, 


mit Park und einer weiten Ausficht, der neuern Zeit angehört. Der Name 
(1395 Vorwerk „zu den Siebeneyche“) ftammt unbezweifelt von fieben Eichen 


‚ ber, wie biefe Eichenzapl in früheften Zeiten oft zu Gerihteplägen gewählt ward, 


Das vom legtern Orte nur eine halbe Stunde entfernte Meißen, in 


- herrlicher Lage von der Elbe an fich bis auf die nahen Berge erftredenn, 


* 


zeigt auf dem Gipfel der Höhen, links der in die Elbe fallenden Triebiſche, 
ſchon vom Weiten die gegen 1270 neuerbaute majeſtätiſche Domkirche im 
ſchönen gothiſchen oder vielmehr altdeutſchem Bauſtyle, mit ihrem kunſt⸗ 
vollen, durchſichtig errichteten Thurme und dabei das jetzige Schloß, welches 
nach und nach durch Umbau, beſonders 1471 durch die Kurfürſten 


Ernſt und Albrecht — daher auch die Albrechtsburg genannt — aus 


der ſchon von Kaiſer Heinrich J. angelegten ftühern dreifachen Burg her—⸗ 
vorging, nämlich der Sitze des Markgrafen, -Burggrafen und Biſchofs. 
Doch wird des erſtern Aufenthalt in früheſter Zeit, in der längſt zere 
flörten Wafferburg, unfern der Elbe am Buße des Schloßberges ver- 
muthet, deren nähere Erwähnung, wie aller andern auf jene Zeit Bes 
zug habenden vafigen Alterthümer hier zu übergeben ift und vielleicht 
zu einer befondern Unterſuchung DVeranlaffung giebt. Ueber vie nah 
gelegene Burg Guozdek in ver Anmerk. IL — Died wären die zum 
Theil fehr zweifelhaften Glieder einer Kette von Burgen, welche das 


Elbthal am Yinfen Ufer von Dresven bi Meißen umfchloß, wozu jedoch 


im weitern Sinne, bis an die jetzige mit der einftigen Daleminzier Grenze 
ungefähr übereinftinnmenden jächjifch = preußifche angeiommen, noch die 
folgenven Burgwarte und Burgen, von Zehren abwärts bis unterhalb 
Strehla, zu rechnen jeyn werden. Tiefe ſtets 1 —- 2 Stunden von 


* 


y 


einander entfernt, Tings bed Elbufers und zwar an den bequemſten 
Ueberfahrtsorten angelegt, zeigen nicht minder deutlich, daß fie zum- 
‚Schub des von Deutjchen zuerft in Befig genommenen linfen Elbufers 
bejtimmt waren, und die jenjeitigen, dftere Ueberfälle wagenden Slawen 
zu beobachten und im Zaume zu halten hatten. 


Sehr beachtungswerth erfcheint es, daß erft in diefer flachern Gegend zahlreiche, 
in jenem obern Eibthal nicht zu bemerfende und der heidaifchen Zeit angehoͤ— 
tige, merkwürdige Rundwälle beginnen, deren Schilderung jedoch, wie die 
oben erwähnten Opferfelfen, dem nädften Hefte vorbehalten bleiben, und dort 
zu vergleichen feyn werden, wie nicht minder die im I. u, 11. Bd. befchriebenen 
Stein: und Metall:Waffen. Denn zur beffern Vergleihung und Vermeidung von 
Wiederholung ſchien es zweckdienlicher, alle folher alterthuͤmlichen Gegenftände 
in-befondern $$. gemeinfchaftlich zu ſchildern, ſo daß, wie die im Meifnifchen 
entdedten Stein: und Metall: Waffen ꝛc. zugleih mit den in ber Oberlaufig 
erlangten in den diefer hauptfäclich geltenden erften beiden Bänden mit beachtet 
wurden, die in der letzten Provinz vorkommenden Schmucke, Thongeraͤthe ꝛc. 
heidniſcher Zeit aber zugleich mit derartigen Funden in hieſiger Gegend in bald 
folgenden $$. beſchrieben find. Dieſe gegenſeitigen Vergleichungen werden von 
allen gütigen Leſern, welche an foldhen Gegenftänden der Vorzeit näheres Ins 
tereffe nehmen, um fo mehr gehofft, als es dabei der Einführung in die vater: 
laͤndiſche Gefchichts: und Altertbums: Kunde mittelft encyclopädifcherUeber: 
fiht der hauptfädlichften Denkmäler und Zuftände der heidnifchen und mittels 
alterlihen Zeit gelten fol, welche nah und nad in diefer Schrift beabſichtigt 
wird, jedoch, um das meift wenig Anſprechende eines Lehrbuchs zu vermeiden, 
möglihft an vaterländifhe Orte und Gegenden und deren hiftorifchen Erinnerun: 
gen und Eagen angefnüpft, fo daß Vergangenheit und Gegenwart in 
beziehungsreiher Verbindung \erfcheinen, und baburd vielleicht dem hiftorifchen 
Forſchen defto eher eifrige Freunde gewonnen werden, 

Als Eib:Burgen niederwärts von Meißen find Aufzuzählen Behren (Girin 

1003, Zehirin 1268, Seren, Geryn), wo jedoch der Drt der muthmaßlich fchon 
von Kaiſer Heinrich I. gegründeten dafigen Burg, ungewiß ift, bei welcher der 
Polen: Herzog Boleslam 1003 feine Truppen fammelte und von wo aus er den 
Gau 3lomici (um Lommatfch) verheeren ließ, Im 3. 1268 ward der Ort von’ 
Heinrich dem Erlauchten an das Kloſter Seußlig geſchenkt, von dem er, nad) 
beffen Gecularifi irung 1550, in Privatbefig und zwar an das nahe Rittergut 
Schierig gelangte. Das Vafallengefchleht von Scheryn fcheint fi von jenem 
Orte herzufhreiben, und beider Name fo verwandt zu feyn, daß man ſelbſt 
vermuthet hat, jene Burg habe an der Stelle des jetzigen, an einem Bergabhange 
gelegenen anſehnlichen, einige Jahrhundert alten Schloſſes Schieritz geſtanden. 
Doch möchte deſſen Lage, in einem nad) kLommatſch führenden Seitenthale, ſchwer⸗ 
lich für eine jener erften kaiſerl. Burgen geeignet gewefen, vielmehr näher an 
der Elbe, bei Tpeilung der Straße im jegigen Zehren felbft, zu vermuthen feyn, 
wo es auch Spuren von heidnifhen Rundmwällen giebt, und deffen hochliegende 
Kirche ohne Zweifel auf einem folchen errichtet ward, der deshalb vielleicht 
vorher [zu einem heidniſchen Dpferorte diente, — An ber Etelle bes eben: 
- falls in herrlicher Lage, auf einem fteilen, felfigen und zwar ber legten bedeu⸗ 
tendern Höhe des ſich hier verflachenden Elbufers, erbauten jetzigen Schloſſes 
Hirſchſtein, befand ſich einſt die alte Burg Herſteyn, Herſtene, welche, wie 
ein großer Theil der nördlichen Markgrafſchaft, um DOfchag und Hain (nach 


40 


$. 37.).und zwar wenigftens fhon 1065 bls 1367 unter der Oberlehnsherrſchaft 
des Bisthum Naumburgs ftand, während dem unter andern Privatbefiger bie 
von Herſtein 1262, und fpäter erfcheinen, die ſich vielleiht. dazu. von den 
oft in erbliher Verwaltung verbliebenen Burg: Saftellanen erhoben hatten, 
3m 3.1367 gelangte fie, wie andere jener naumburgifchen Lehne, an den Schweid: 


nitzſſchen Heczog Bolko (Boleslaus), und erfcheint feit 1497 wiederum 'in‘ Pri: 


vathänden unter meißnifher Oberlehnsherrſchaft. Ohne Zweifel war der Ort 
fhon im Heidenthum widhtig, da fi mehrere Rundwälls in der Nähe be: 
finden, fo wie ſich auch, ungeachtet des allmäligen Umbaues des jegigen Schlofs 
fes, noch Spuren von der einftigen Burg erhalten haben, aus deren Keller ein 


- (undentbarer) Gang unter der Eibe bis in dad Seußliger Klofter geführt haben fol, 


- eingerichtet ward, — Die nahe an ber Elbe, am Abhange des fteilen Granit: 


- 


Auf derfelben farb 1291 Markgraf Friedrich Tutta, der Sage nad) an vergik 
teten Birnen oder Kirfhen auf Anftiften des meißn. Bifhofs Wittich. In 
dem weiter niederwärts gelegenen Eibdorf Boris (durch welches von dem 


gegenübergelegenen Merſchwitz her fonft die uralte Schlefinger Land: und Heer 


ftraße nach Leipzig führte), befand fich die Faiferl. Burg des Burgwarts Boruz; 
ſchom 983 erwähnt, als Kaifer Dtto IE. deffen Behnten dem Stift Meißen 
überließ, und 1004, als Kaifer Heinrich H., bei Boruz und Nifen (ohne Zweifel 
Neiffen bei Mühlberg), einen Uebergang über die Elbe vorbereiten ließ, fich jedoch 
plöglih nad Böhmen wandte; 1065 kam Boruz (in Pago Talmenze), nebſt 


Strehla durch Kaiſer Heinrich IV. an das Stift Naumburg, gelangte jedoch ſpaͤter 


an das Domkapitel Meißen ($. 37.). Die kaiſerl. Burg, wovon ſich Ueberreſte 
nit erhalten haben‘, die leicht auch durch Elbuͤberſchwemmungen vernichtet wer: 
den Tonnten, ſcheint zeitig und wohl ſchon im 42. Jahrh. eingegangen zu feyn, 
als ihr Zweck aufhörte, wogegen dann das nahe Hirſchſtein fi als bedeutender 
Nitterfig erhob, IE auch von dem einfligen Burgwart Riefa (Riezowe, 


Riſſow) nichts Näheres bekannt, fo erfcheint der Ort dennoch wichtig, da er nicht 


nur eine bis zum 15. Jahrh. beftebende meißn. Amts: Supanie, fondern auch ein 
any vom -naumburg. Bisthume geftiftetes Möndhsklofter befaß, welches 1236 

ein Nonnenktofter umgewandelt wurde, Bon diefem Klofter ſtammt noch bie 
Riche mit ihrer, die Beigefegten unverweft und mumienartig erhaltenden Gruft 
her, fo wie auch aus ihm, als daffelbe 1540 bei der Säcularifation in Privats 
befis Üüberging, zum Theil das deshalb noch fehr alterthümlich erſcheinende Schloß 


feläufers gelegene, einftige Burg des Staͤdtchens Strehla, das ſchon den Ras 


men nad) (Anmerk. V.) auf einen Schügen:, einen von Soldaten befegten Ort 


zeigt, ward ohne Zweifel auf einen Heidenwall fon unter Kaifer Heinrichs I. 
Zeit ald ein Burgwartsfig errichtet, und mochte damals als ein wichtiger Ort 
gelten; Otto J. fol einen Reichstag dort gehalten haben, Er warb 1002 von 
deu Polen eingeäfhert, aud 1040 vom Neuen belagert, nachdem 1003 er wies 
derum im Belig des meißn. Markgrafen Herrmann gelangt war, Bei diefem 
Fürftenhaufe verblieb der Drt längere Zeit, während dem die Burgcaftellane, 
zuweilen auch als Burggrafen, wenigſtens den Namen nach geltend, ohne 
Zweifel vach und nach zum erblichen Privatbeſitz des Orts gekommen waren 
und woher ſich das im 12ten — 14ten Jahrh. ſehr verbreitete Geſchlecht derer 
von Strele.herfchreibt. Schon durch Kaifer Heinrich IV. 1065 nebft Boris, dem 
Stifte Naumburg ald Dberlehn zugewiefen, ward Strehla, das 1238 zur Stadt 
erhoben wurde, auch ein Nonnentlofter und eine Münze befaß, 1367 an den 


ſchon erwähnten Schweibnigifhen Herzog Bolko verkauft, wornach es an Böhmen 


und von dem Sohne Kaifer Karls IV., dem König Wenzelaus, 1384 an das 


, . * boͤhmiſche Geſchlecht der Pfluge, und zwar an Otto Pflug — in 


⸗ 
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beren Beſitz es bisher -forterbte, waͤhrend dem, wegen mebhrmaligen Erneuerungen 
bes Schloffes fih nur. unbebsutende Mauerüberrefte des frübern Baues erhalten 
haben, Ueber die unter Strebla bald beginnende damalige Grenze Meißens und 
des anftoßenden Baus Belgori mit der alten Burg Belgern, foll &, 37. Ans 
merk IV, Weiteres erwähnt werden, welcher letztere Ort in dem frübeften Kampfe - 
ber dbeutfchen Eroberer mit den Bufisern und Polen nicht minder beveutend, als 
die vorhergenannten erfiheint. Auf dem rechten Eibufer, jenen Keften gegenüber, 
finden fid) ebenfalls einige Burgen, die jedoch nicht als Grenzfeften wie jene 
gelten, fondern theils Privarburgen waren, wie 3. 3. das an der Grenze ge: 
legene und. davon ehne Zweifel aud benannte ‚Kreinig (Anmerf. V.), wo die 
einflige Burg im 18ten Jahrh. durch den Eisgang zerſtoͤrt und das neue Schloß 
an einen mehr geſicherten Ort erbaut ward;, Groͤdel, das wenigſtens den Namen 
nad) auf eine Burg deutet 20. Theils find es gewöhnliche Burgwartsfige, wie 
Babel (Zehren fhräg Über), ſchon 1074 als Burgwart Zadili erwähnt; 1216 
fpäter Badela, zum Gzettel xc, (was fih am befteu auf ssedlo, ‚gutöherrlidyer 
Sig, Anfiedlung deuten läßt). Doch find Ruinen der Burg, fo wie die darauf 
errichtet gewefenen Kammergutegebäude mit noch von jenen herrührenden Kels 
lern und Gängen, nicht mehr vorhanden und nur einige eiferne Waffen: 1830 
entdedt worden, ebenfo wie man aud Lie Epuren byzantınifher Bauart der 
alterthämlichen Kiche Zürzlid bei deren völligen Neubau vernichtet hat, Zwei— 
felhaft erid,eint es, 0b das, Meißen gegenüber, auf dem felfigen Elbufer body: 
gelegene Kirchdorf Zfcheila die 1091 urkundlich erwähnte Burgmwarte Schilow 
war, von welcher jedoch die weitere Gefchichte ſchweigt; fpäter wurde die Gro: 
Penhapner Probftei mit dahin verlegt, fo das beren Sitz oft zwiſchen beiden 
Drten abwedfelte. Ferner muß bier noch des alten Sorbenfiges Seußlitz, 
in hoͤchſt romantifcher Lage an der Elbe, gedadht werden; erft Burg, Ge 
richts-Supanie, fürftlier Luftfig (Heinrich des Erlauchten), dann Klofter und 
nach der. Säcularifation an Privatbefiser gelangt, deffen merkwürdige Heiden: 
wälle wie andere alterthümliche — der Gegend im naͤchſten Hefte weitere 
Erwähnung finden ſollen. 


Lund und Volk ftehen in fo — Wechſelverhältniſſe, daß 
bie Geſchichte des letztern nur bei näherer Kenntniß des Schauplatzes der 
einzelnen Vorfälle, und. der phyſiſchen Beſchaffenheit des erſtern in einem 
klarern Lichte erfcheint. Des Landes Natur und Producte haben auf 
defien Bewohner Naturell, Gewerbe, befchräinfteres oder freieres, ſinn⸗ 
lichereg oder geiſtigeres Gemüth hoben Einfluß, der mit der erfolgten 
Landescultur ich wiederum verändert geftaltet. Daher wird auch niefe, 
wie der Grund und Boden, worauf das Menichengefchlecht agirt, dann 
zu beachten ſeyn, wenn es nicht nur einer Gefchichte der politifhen Ver— 
hältwiffe, jondern audy dem Zuftande und Bortfchritte ver Bewohner im 
Wiffenichaft, Kunft und Gewerbe, Im Rechts- und ſtaatsbürgerlichen 
Zuftande, wie in Sitte und Religtefltät, in gegenfeitiger Beziehung gilt, 
wodurch jich der Zufammenhang ver Vorgänge nach Urjachen und Folgen 
defto her enträthjeln laffen wird, und dann nur allein eine wahrhafte 
Gultur- nämlic, Bildungs = Gefchichte des Volks zu erzielen ift, die als 
die Blüthe alles hiſtoriſchen Studiums dient. Doc) einer ſolchen Geſchichte 
des Ganzen mn die im gleichen Sinne vorher bearbeitete fpecielle der 
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“einzelnen Orte, Pflegen, Provinzen, vorhergehen, und eben bei biejer 
wird es um jo cher ausführbar, alles jene-Einzelne, und fo auch die 
dabei fo einflüfreiche Landesbeſchaffenheit, zu beachten und mit dem Uebri— 
gen in Beziehung. zu bringen. Gelte die Forſchung dem Berufe oder 
nur einer mannichfach erfreuenden und belehrenden Lieblingsbeſchäftigung, 
und wäre fie auch, was bet ſolcher beſonders rathfam, nur auf einzeln 
Gegenſtände gerichtet, die, wegen des Fleinern Bereichs, um fo’ gründlider 
ermittelt, immer auch bedeutende Lücken des Ganzen ausfüllen Fönnen, 
fo wird der Freund ſolcher Hiftorifchen Ergebniſſe ſich nicht im Stubier- 
zimmer, nicht nad) Büchern und Urfunden allein damit beſchäftigen, ſon⸗ 
dern, wofern irgend eine Oertlichkeit mit den Begebenheiten bezugsvoll er 
ſcheint, fich von jener an Ort und Stelle zu überzeugen, auch dafelbſt ent- 
deckte Denkmäler, wie im Munde des Volks Iebende Sagen und fo An— 
deres zu beachten fireben. Durch ſolche eigne Anjchauungen der Gegenden 
aber werben ſich manche zweifelhafte Annahmen, z. B. erfte Anſiedlungen 
wie fpätere Ortöveränderungen, Bezirfögrenzen, Ortönamen ꝛc., ſelbſt 
Beweggründe von Fehden und Kämpfen wie andern Borfällen oft auf 
überrafchende Art und weit Elarer herausftallen, als durch die beften 
Landkarten oder Relationen Uneingeweibter. Es ift dieſes gleichjam ein, 
in allen ernften Beichäftigungen jo wohlthätig. wirkende Verbindung ver 
Theorie und Praris; und fo wie der Gefchichtäforjcher ‚ überhaupt ver 
Kenntniß des Weltlebend in feiner Wirklichkeit nach allen Beziehungen 
bedarf, um das Walten in der Geſchichte beffer zu begreifen, den todten 
Buchſtaben in feinen Compendien Geift und Leben einzubauchen, fo wird 
auch bei einzelnen, mit der Dertlichkeit in Bezug ftehenden hiſtoriſchen 
Zwecken jened eigne Anfchauen der legtern, und das Grfragen vieleicht 
noch im Gedächtniß der Bewohner forterhaltene Vörfälle, Sagen ı. un⸗ 
erläglich feyn. Eifrige Gulturhiftorifer in diefem Sinne werden, gilt 
ed der vaterländiſchen efchichte, vor Allem die benachbarten Gau 
durchwandern, Berg und Thal überfchreiten, und, durch die fchöne Natur 
ergößt und ihre mwunderthätige Kraft zu deſto geiftigerer Erhebung zus 
‚gleich belebt und geftärft, dam die Vergangenheit und Gegenwart in 
ihrem nahen Zufanmenhange um fo heller erfchauen. Denn anerkannt 
ift es, daß in der Geſchichte Alles nur ald eine Meihe von Urſachen 
„und Volgen erfcheint, einzefme Zeitperioden keinesfalls ſich ala völlig 
getrennt und abgefchloffen betrachten, vielmehr die aus frühefter Zeit durch 
dad Gewebe des Weltlaufd bis zur neneften ſich hindurchziehenden Fäden 
nicht ſelten ſich Klar erkennen lajfen, welde fo einflußreid auf des 
Menſchen Geift und Gemüth, und die Landesbejchaffenheit wiederum 
einwirken, aus denen fie urfprünglich entiprofien find. Zumal erwarte 
und in dem Elbthale ein geiftreicher Genuß, wenn wir, ven einer jener 
Weinbergshöhen mit. des herrlichſten Ausſicht auf des geſegneten Fluß⸗ 





43 
thals mannichfiche Neize, mit Hiftorifchen Sinne Herabfchauend, des 
fernen Alterthums dunkle Spuren und dann, immer klarer, die neuen 
Vorfälle und Zuftände der Bewohner der Gegend, im Strome der Zeit, 
gleihjam in einem magifchen Spiegel an und vorübergehen laffen, um 
ſo Natur» und Menichen-Welt, Vor- und dert Zeitd des Schauplabes, im 
lebendigen Bilde uns zu vergegenwärtigen. J 


So wird, von jenen Höhen herab und im Geiſte in die noch menfchenteere 
Urzeit bli@end, der Elbſtrom in einem weitbedeutendern Flußbette, ſelbſt in einem 
andern Lauf erfcheinen; ftatt jegt füdlih des Spaargebirges, dieſem nördlid,, 
dahin ftrömend, fo daß derſelbe einft da, wo jene „Höhen bei Coswig ſich wen: 
den, deren nördliche Richtung folgte und in breiter, ſeeaͤhalicher Waſſermaſſe, 
das Spaargebirge noͤrdlich beſpielend, — woher vielleicht noch jene feuchte. Wie: 
fenflähe der Nafjau, — dann unter Niederfähre vor Meißen den noch jesigen 
Lauf fortfegte, Mäctige Erderfhüiterungen, welde vielleicht jenes merkwür: 
dige Phänomen, die Erhebung des Ur: Granits Über den Kalkſtein bewirkten, 
und die zahllofen Feliblöde bei Coͤlln, — wovon zwei, durd Sagen befannte 
Riefenfteine fpäterhin näher geſchildert werden follen, — zu Zage förberten, 
waren muthmaßlich zugleich die Veranlaffung, daß die Elbe das aus demfelben 
Eyenit: Geftein, wie die nahen Höhen des jegt entgegengefegten, Linken Ufers 
bei Giebeneihen 2. beftöhende, mit diejem unbezweifelt verbunden gewefene 
- Spaargebirge gewaltfam von ihnen. trennte, und in der Spaltung zwifchen beis 
den fi einen neuen, ben jegigen Weg bahnte; — wie folhe Veränderungen 
des Elblaufs auch an andern Orten ſich mit viel Wahrſcheinlichkeit nadywei,en laſſen. 

In die Zeit der erften Bewohnung , zahlreiche Jahrhunderte v. Chr. Geb, ſich 
verſetzend, wird man das Thal von Oſten her nach und nach mit Einwanderern 
germaniſchen Stammes ſich fuͤllen ſehen und wie dieſe die fruchtbarſten Orte zur 
geeignetften Anſiedlung, wie zur leichten Flußuͤberfahrt ſorgſam auswaͤhlten, — 
wohl meift noch die jegigen und durd) entdedte heidniſche Alterthümer, wie ber 
gocalität gemäßen Namen und Anderes zu erforfchen. Dann immer erweiterter 
Anbau, aber aud Kämpfe gegen feindliche Schaaren des eignen Stammes, wie. 
fremder Nationen, denn reich ift die Elbgegend an gefundenen Stein: und Erz⸗ 
Waffen, die meiſt nur der germaniſchen Zeit angehören moͤchten. Darauf Abzug 
. der Deutiden bei den Völkerwirren im 4. und 5. Jahrhundert, zumal des kriegs⸗ 
und beuteztuftigen jüngern Volkes, mit Verbleiben der Ältern, ruheliebendern 
Bewohner und bald darauf Eindringen der Eorben, die, in Uebermadt fi ich 
immer weiter verbreitend, aud die Elbauen als eine e willtommene neue Deimath 
erfüllten, und Orte und Fluren mit meift noch jegt vorhandenen Namen nady , 
ihrem Spradidiom benannten, fih aber aud einer mühfameren Bobdencultue 
befleißigten.. So wie bie zurüdgebliebenen Urbewohner mit ihnen verfhmolzen 
und manden bildenden Einfluß im Sitte und Sprache auf fie äußerten, fo wur: 
ben aud von den Gorben der Vorfahren feſte Pläge und Opferorte, die ges 
woͤhnlich von frühern auf fpätere Nationen Überzugehen pflegen, in Befig ge 
nommen, aber aud vielleicht ſolche neuerrichtet. Doc, obwohl friedlihern Sins 
nes, als den Germanen eigen, blieben auch fie von Eriegerifchen Einflüffen nicht 
verſchont, theild öfters bedrängt, fowohl von den Zihedhen im nahen Böhmen, 
als den fränkifch :thüringfchen Grenzherzogen jenfeits der Saale, theild von Zeit 
zu Zeit felbft durch Einfälle der Hunnen und Awaren heimgeſucht, welche des 
meißner Landes fchöne und fruchtbare Lage zum langjährigen Aufenthalte und 
öftern Wiederfommen anreizte, Und zumal mochte es manchen Kampf um bie 
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noch jegt ald eine wahrhaft goldne Aue geltende Lommatſcher Gegend geben, 
welche, einſt Glomaci genannt, ſchon vor 800 Jahren Biſchof Diethmar aid 


einen vortrefflichen kLandſtrich ſchilderte. Dennoch erhielten ſich in immer wieder 
erworbener Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, bis vor einem Jahrtaufende Karl 
des Großen Waffen näber und näher und felbft bis’ am’ die Elbe in ihr Dale 
minzien drangen, und zumal vor 900 Jahren der fiegreihe Kaifer Heinrich l. 
die benachbarten Slawenſtaͤmme unterjochte und aud ihnen der unaufhaltſame 
Untergang nahte. Ungeadjtet öfters von Neuem verſuchten Fräftigen und tapfern 
Widerftandes bei jenem Vertilgungskampfe fiel dennoch gegen 930 ihr 500jähriges 
meißnifches Sorbenreich und eine neue Aera begann für die Lande zwiſchen der 
Saale, Elbe und Diver, Auf Meißens Höhe erhob ſich bald eine Faifertiche Burz 
und chriftiihe Kirche. Immer weiter nad Oſten ward dag Heidenthuin ver: 
drängt, der Slawen Freiheit unterjodht, ihr Land von den eingezogenen Neu: 
Deutfhen als gute Kriegsbeute betrachtet, von den Herrſchern theils ſelbſt be 
halten, theils an tapfere Krieger, oder als kirchliche Schenkung vertbeilt, wo: 
bei nur wenige ſich fogleich felbft untermwerfende forbifhe Edle auf ihrem Befik: 
thum verbleiben mochten, Burgen und Kapellen wurden erbaut, der Elawen 
Sitte und Sprache von zahllofen eingewanderten Zhütingern, Franken un. 
Sachſen verdrängt und in einigen wenigen Jahrhunderten der einftige germaniice, 
bann flawonifirte Elbgau wiederum zu einer deutfchen Mark unfgeftaltet, Dir 
Oberherrſchaft der Kaifer ſich entziehend, erhoben ſich die von ihnen eingefesten 
Markgrafen zu Meißen, zumal mit dem aus wettinifhen Fürftenftamme ent: 
ſproſſenen Conrad den Großen (1130), nad und nad) zu unabhängigen und 
erblichen deutfchen Neichsfürften, zugleich die Macht der ihnen jur Stite ftehen: 
ben Bifhöfe und Burggrafen mehr und mehr befchränfend, wenn auch öfters 
im fhwierigen Kampfe mit verwandten und auswärtigen Herrſchern, wie mit 
widerfpenfligen Vaſallen. Jenes Conrads fuͤrſtliches Geflecht grünte und bluͤhte 
fort und fort, ſo daß es von der herzoglichen zur Kur-, ſelbſt zur Koͤnigs: Wuͤrde 
emporſtieg und Sachſens Name als einer der ehrenvollſten unter den cultivi⸗ 
teften Voͤlkern immer heller erglänzte, 

Neues reges Leben, Handel 'und Wandel und mander  Kunftbetrich be 
gann mit den eingezogenen Deutfchen, wogegen die Sorben durch emiligen 
Aderbau des Landes Fruchtbarkeit gefördert "hatten. Zrügt nicht eine Drte: 
namenableitung (Anmerf, V.), fo hatten fetbft dieſe fhon mit dem Weinbau, — 
noch das Hauptproduct diefer Auen — in der Lösnig, begonnen z; wenlaftens 
möchte dies bald nad der deutfchen Befignahme -erfotgt feyn, denn die einge: 
zogenen Ritter und Priefter waren diefes heimathlichen Getraͤnks gewöhnt’ und 
es wurde felbft zum chriftlichen Gottesdienfte unentbehrlich. Cs Eonnte bereits 
unter Heintihs Nachfolger, Kalfer Otto des Großen, durch eingewanderte Thü: 
ringer gefchehen, in deren Saal: und Unftrut:Gegend der Weinbau laͤngſt vorber 


durch die dafigen fränfifchen Grenzgrafen eingeführt ſcheint, denn ſchon iſt deſſen 


im 10ten Jahrhundert urkundlich gedacht. Und während Graf Wipredjt von 
Groitzſch durd die in feinen ofterländifhen Beſizungen erlangten fraͤnkiſchen 
Goloniften in diefen dafür forgen mochte, trug ohne Zweifel der ſchon erwähnte, 
durch Bekehrungseifer und Kirchenbau, wie überhaupt mannichfache Cultur 


der Gegend verdiente Bifhof Benno im meißner Lande nicht minder zur Wein: 


pflege bei; denn das Geſtein der Elbuferabhänge und die gegen Nordwinde 
gefhügte Lage waren dem Gewaͤchs günftig, wenn auch zufällig erft 1161 ur 
kundlich eines damals wohl längft ſchon vorhandenen meißnifhen Weinberge 
gedacht wird, _ Won Benno ward bereits oben bie Sage: mitgetheikt, daß er 
Heumähern einſtens Waffer in Wein verwandelt habe, was man freitich auch 
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fo deuten könne, ats fey durch fein Werbienft fo viel Wein erbaut worden, daß 

felbft jene fich beffen zu erfreuen vermorhten, So wie aber für alle Weine dies 

fer Gegenden feit etwa 3 Sahrhunderten der Name Meißniſch gebraͤuchlich iſt, 

fo nannte man fie vorher allgemein Koͤtzſchenbroder, und noch Luther erwähnt 

des „„Röpfchperfchen Trankes,“ weil vielleicht im dieſem Orte die frübeften und 

bedeutendſten Unpflanzungen fein mochten. Ihrer wird 1271 urkundlich gedacht, 
fo wie auch deffen Kirche. dem heil. Urban geweiht fein ſoll, als dem Sthug: 

patron der Winzer. Später wärd ber durch die Huffitenkriege und durch Miß— 

ernten fehr verminderte Weinbau von dem Kurfürft Auguft, biefem forgfamen 

Hausvater , wiederum gehoben, deffen Mufter: Winzereien zu Hof-Loͤsnitz no 
dem ‘Staat, gehören, wo feitbem erfreuliche Winzerfefte gehalten ı erden, und . 

ber befannte Bau: und Berg:Schreiber Peter Knohll 166% fein Büchlein über 
den Weinbau fehrieb, Und wenn auch aus Unkenntniß der beffern Sorten der 
vaterländifchen Neben, ihrer zuweilen mit Spott gedacht wird, fo kann es 
gnügend beruhigen, baß fie Allen, welchen das Vorurtheil und die Flafchene 
Auffchrift nicht als Hauptſache erſcheint, behaglich munden und nicht felten ſelbſt 

erprobten Kennern als fraͤnkiſches und rheinländifches Gewächs gelten, Auch die 

fhon fwühzeitig damit verbundene Anpflanzung edler Obftarten wurbe durch 

jenen verdienten -Fürften zugleich gefördert, der nicht nur Baumfchülen anlegen 

ließ, fondern feibft Obſtkerne zur Vertheilung auf feinen Reifen bei ſich führte 
und ein Gartenbuch berausgab, Und daber gleicht noch jegf dies Thal einem 
fruchtreichen Wein: und Obſt-Garten, ſorgſam gepflegt und bearbeitet von deffen 
emfigen Bewohnern, ; 

Doch auch des Mittelalters unrubiger Geiſt mit feinen Raubrittern und 
fteten Kämpfen des Adels unter fi, wie mit den gemwerbtreibenden Bürgern, 
blieb diefen Gegenden nicht fremd und fo wie ftets in fruchtbarften Flußthälern, 
' längs der Ufer hin, ſich zahlreihe Ritterburgen erhoben, noch als romantifche 
Ruinen 'zu fhauen, oder in neuere Schlöffer umgewandelt, fo wurden aud im 
unfern vaterländiihen Auen, die ſchon früher zum Schutz des Landes’ erbauten, 
. Durch andere, jedody zum entgegengefegten Zwecke, ald Raub: und Hehl: Orte 
vermehrt. Daher fahen die Etädte Dresden, Meißen und Hayn ſich genöthigt, 
mit den oberlaufigifhen Sechsftädten 1389 in ein auf 5 Jahr gefhloffenes und 
1407 wiederum erneuerted Buͤndniß gegen die Randesbefchädiger zu treten, denn 
fo bezeichnete man gewöhnlich die .Raubritter. Auh”die vom Kaifer zur ges 
meinſchaftlichen Körderung des Landeswohl eingefegten, und zu Meißen refidirens 
den weltlichen und geiftlihen DObern, der Markgraf, Burggraf und Bifchof waren 
zuweilen in-gegenfeitiger Feindfhaft, da alle brei gern unumſchraͤnkt regieren 
wollten, nicht der unglüdfeligen Kämpfe zu gedenken, weldye nady Heinrich des 
Erlauchten unzeitiger Theilung des meißn. Markgrafthums durch feine Erben, 
befonders Albrecht den Unartigen und feine Söhne Friedrihd und Diegmann, 
entftanden und das eigne Land ebenfo heimfuchten, als böhmifche und branden« 
* burgifhe Heerfchaaren, _ Damals virfch.nähten es felbft die Biſchoͤfe nicht, ihre 
Truppen zu Befehdungen auszufenden, wie dies z. B. (nah Bd. 1. ©, 136) 
- erfolgte, ale 1343 Johann 1. den Zittauern (ben Frieden) „abgeſagt“ hatte, 

wobei feine Leute jedoch fo übel ankamen, baß es zum Sprüchwort ward, und 
wenn ein folcher Fehdezug von Meißen aus begann, auf bie Frage, „wo willtu 
uns hin vuren?’ nnd die gewöhnlihe Antwort: „in daz lant Zittaw,“ dann 
erwidert ward: „Du brengeft mich nit dohin, wenn (weil) wir komen von 
dannen nicht ane ſchanden.“ — Auch jene unruhigen Zeiten ſchwanden dahin, wie 
bie des noch jest Graufen erregenden Buffitenfrieges und der fpätern Religions: 
tämpfe, gefolgt von einer neuen, beffern, feit der Reformation, ald von dem ‚Helden 
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Morig das Kurhaus Sachſen an feinen Bruder Auguſt Überging, obwohl aud 
fpäter nod durch ded Krieges Unheik und mandye andere Noth getrübt, — wohl 
nur um von Zeit zu Zeit die Nationen aus der Lethargie zu erwecken, in welche fie, 
wie der Einzelne, bei langer Ruhe und Gemächlichkeit zu leicht verfinfen. Mehr und 
mehr fuchte in ber neueften Zeit Licht und Recht fich die Oberherrſchaft zu er: 
tämpfen und fo ift auch uns eine glüdlide erblüht, um da, wo einft Unficer: 
"heit und Fehde die fhönften Auen verleidete, uns ihrer unbeforgt und frohen 

Sinnes erfreuen zu können, 
Und während auf jenen fteilen Felsabhängen längs des Elbgaues 


und jegt die reizende Bernjicht ergögt, von den bläulichen Fluthen des 


‚ belebten Stromes die fchwellenden Segel ver Schiffe oder die ‚bunten 
_ Wimpeln der Gondeln heraufbliden, auf den Landſtraßen muntere Wan 


derer fich aneinander reihen und fröhliche Geſänge anftiinmen, im ver 
Berne aber, einer jich Tangfam dahin bewegenden buntfarbigen Raupe gleich, 
die langen Wagenzüge der Eiſenbahn vdahineilen;- während die Schöne 
Natur um und her prangt, ſey e8 im Brühlingsfchmude des Blumen» 
flord oder in des Eommerd Ueppigfeit oder des Herbſtes Traubenfülle 
mit jeinen frohlodenden Winzerfeſten; — wer möchte dann, im geifte 
und gemüth=reichen Rückblick auf die vom Zauberlichte der Phantafle 
gar oft noch gemilverten frühern Zeiten, ficy von- der Gegenwart nicht bes 
glüft und für den Beſuch in des Elbthales romantifchen Auen nicht 


‚ „belohnt fühlen und den Tag fegnen, der ſolchen Hochgenuß gewährte! 


— — — — 


Anmerkung I. Wallreſte des Burgwarts Breſenize will man noch in 
einem Bauerngarten finden, ſuͤdoͤſtlich des Dorfs, nahe an der Elbe; die 1220 
vorkommenden Gebruͤder von Breſeniz ſtammten wahrſcheinlich von einem dorti— 
gen Caſtellan her, wie ſich ſolche öfters den Namen der ihnen nur zur Aufſicht 

‚ Übergebenen Burg beilegten, zumal wenn diejelbe auf Angebörige forterbte. Das 
in Urkunden v. 1071 als in jenem Burgwart lieg. fogenannte Wirnotize ift jest 
ohne Zweifel eine Wuͤſtung, Luciwice, aber Leutewitz, wenn nicht Lojchwis, 

denn jener Bezirk umfapte wahrjcheintih die Gegend ‚von Briesnig bis über 
Dresden herauf; wogegen fid der von Burgwart Woz (Weoz), nche von jenen 
aus vielleicht bis Meißen_erftredte, wenn nicht auch Scharfenberg früber ein 
gleiher war, Ein der Sage aus der Brieön. Kirche unter der Elbe mwegfübren: 

‚ber Gang, ber viclleiht mit der von der Wanderung Benno’s trednen Fußes 
durdy die Eibe in Beziehung flehen-mödte, hat fih bei Nachforſchungen nicht 
beitätigt. Das nahe Burgftädtel ift ſchwerlich das FOL3 erw. Bruchodinacetbla 
im Gau Nifen, diefes aber ebenfo wenig Brodwiß, fonft Brocktitz; vielleicht eine 
Formation, von brod, — Furth, cethla ift sedlo, Sitz, Anſiedlung, wenn 
nicht von (do) brochötina v. Adjec. dobrochutny, wohlgefätllig (er Siß), 
wovon mit Wegfall der erften Silben viell. Kotten (chutina) b. Mühlberg. Es 

beſaß wohl nur einen Heidenwall, der oft Burg genannt ward, ebenſo Ockerwitz; 
eber konnte fi, obwohl ohne alle Spuren davon, in Goffebaude, (Gozebudi, 
Gozzebude, Quesbude,) eine Privatburg befinden. — Auf dem Fehrmannfhen 
Wein: oder Burgberge zwiſchen Ober: und Nieder: Warche und zu legtern ge: 
börig, befindet fih ein 6— 8 EU, hoher, 12 E. langer und breiter Aufwurf 
von meift röthlich gebranntem Lehm, oder Thon, weder von Natur, nod ein 
Burgreft, fondern von aͤhnl. Befhaffenheit wie Opferwälle anderer Gegenden, 
und in der Nähe die Spür einer niederr, rundliden Ummallung, wo vielleicht 
die einftige Burg Woz und ohne Zweifel meift nur von Holzbau srrichtet war. 
Bei jenem Walle entdeckte man alte eiſ. Waffen (Schwert, Lanzenfpigen, Streits 
art), aud Gefäßbruhftüde von Urnenmaffe, doc härter gebrannt, daher fpd: 


terer Zeit; ſolche aud auf der Dölfe, einem nahen Weinberge näher an R. W. 
; % 
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AufD.6.W. zu (nicht aber im Orte felbft) fanden ſich zweifelhafte Mauerrefte, 
vielleiht nur von einem Vorwerk oder Weinbergshaufe, Die Burgwart Woz 
Weoz) aber, obwohl von Manden anderwärts angenommen, ift weit wahr: 
heiatiher in diefer Nähe von Weißtropp zu fuchenz die formell wohl unädte 
Urkunde von 1071 (nah Märker’s Burggr. Meißen). erficheint dennody materiell 
ädt und wegen Verluft des Driginald nachgefertigt, obſchon nicht alle darinnen 
. genannten Drte fidy als nahe gelegen ergeben, da, wie bei allen ähnlichen Rällen, 
falſche Schreibart, wie Namensänderungen u. Ortsvermüflungen feit faft 800 Satren 
dazwifchen liegen. Sie find Kozebudi (Koffebaude), Dicice, (Oderwigz; ein gleiches 
ſchleſiſches hieß auch Ottosdorf,) Luderwici (Reuteris), Grodici, ſchwerlich Groͤttſch 
bei Limbach, eher das nahe Roitzſch auf Wilsdruf zu, indem ſeitdem das G 
leiht verloren geben Fonnte, oder jetzt Wuͤſtung, wie auch vielleicht Cinici (wenn 
nicht Shemnis b. Briesnitz). Woz deutet auf eine früher zur Burg gehörige 
Ueberfahrtz flam. woz, Furth, pri — u. pschi — woz, Ueberfahrt; weniger 
von woschy, böber,. &ompar, v. wussoky, wovon ebenfalls zahliofe Namen 
BVoffen, Wiß-, Weißdorf, Weißig 20. Der Ort hieß 1216 Wiztropp, vom bins 
jugefügten dropp, druf, dem alten Wort für dorf, mittelft Gonfonantverfcie: 
bung, wie, fonft fehr newöhnlid und das nahe Wilsdruf, font Wielandsdorf. 
Anmerk. 11. Koͤtzſchenbrode befaß vor 400 Jahren noch einen damals zers 
theilten Schloßhof bei der oberen Schenke, und daber früher obne Zweifel auch 
ine Burg, — Die Karras’ihe Burg in Coswig ftand mutbmaßlid an. der 
Gtelle des jetz. beidenreih’ihen Gutes, in höchfter Lage tes Dorfs, mit nod) 
3 Kellern und einer theilweife hoben ‚und dicken Mauerumgebung von 75 Schr. 
Länge und auf einem Aufmwurfe ftebend, innerhalb deſſen nody Spuren: eines 
Wallgrabens bemerkbar find, fo wie die Orte mehrerer Zugbrüden und jelbft der 
jenen einft mit Waffer verforgende Graben von der Lotmip ber; ebenfo auch ein 
auf 80 Schr, langer Außerer Wallgraben an manchen Stellen, welcher vielleicht 
die Nebengebäude ‚einfhloß. In der Kirche zeigt man nody das Karras’fche 
Wappen, Die Eage, daf ein Ritter von Karras den Kurf. Morig in der 
Schlacht b. Sieversbaufen meuchelmörderifch erfchoffen babe, iſt in v. Lange n’s 
Geſchichte deff. Bd. II. als ungegründet dargeftelltz doch erfheint es menfwürdig, 
daß nicht nur diefelbe in der Gegend allgemein verbreitet ift, fondern aud) man: 
her fpecielle Umftand davon, daß z. B. der Mörder feine That auf dem Ster: 
bebette dem Ortöpfarrer vertraut habe, fo wie derſelbe aud) noͤch in jenen 
Kellern. umgeben fol, Der Karaufchen: Zeich fcheint nad jenen Befigern ge: 
nannte. Einen dafigen Schmidt Karras gab es noch neuerlich in Coswig, viel: 
leiht ein Nachkomme von jenen; fo wie nach Bd. Il. 232. einen ſolchen von der 
berühmten Familie von Duba in (deren einftiger Befisung ) Hohenſtein. Der 
von der alten Burg Naffau unfern Zſchaſchendorf noch vorhandene Ucberreft, — 
von diefem Dorfe, wie von Meißen ®,, von Niederan. !/, St. entfernt, von 
der zwifchen beiden legten Orten zur Eijenbahn angelegten Chauſſee durchichnit: 
ten, — beftebt aus einem 2 — 5 EU. boben, auf b Gl. br, Erddamme mit 
Baffergräben im Biere, 280 Ellen auf jeder Eeite lang, wenig Schritte 
bon dem zum Rittergute Profchwisg nebörigen Vorwerke, die Milhinfel. An der 
einen Ede jenes Vierecks, das durch aͤhnliche Damme durchſchnitten iſt, befand 
dh das durch gleihe umgebene Hauptgebäude von 88 Eu. Länge und 48 €, 
eite, wovon nody.Steinplatten vorhanden ; die Wälle waren früber mit uralten 
en bewachfen.. Bon ihm aus erftredte fih ein 3— 6Ell hob, WE, br, 
Damm um zwei Seiten des angrenz. auegetrodneten fogen. alten Eees, fo wie 
überhaupt die Gegend einft mehrere Teiche befaß u. noch. jest überhaupt fumpfig ift, 
Anmerk. Ill. Darftellungen von Scharfenberg: N. 3 ONOwaärts 
obne Zweifel aus d. Anfange d. 18. Zahrh. wenigftens vor tem Brande 1783 
und noch mit dem dadurch vernichteten balbrunden Kapellen: Gebäude, auf die 
Elbe zu, woran zwifhen 2 Seiten der obern Fenfter das: Etandbild mit dem 
Babnenträger eingemauert war; N.N eine entgegenaefeste, SWwärts; N. 25 
nördl, (Renkewig bergmänn. Nachr. v. Scharf. 1745)5 N. 26 Grundriß, a. Schloß: 
bof, b. Zmwinger, c. Brauhaus, d. Weg zum Scioffe, e, jest zum Gärten 
benußter Ort, (wo fonft jenes abgebrannte u. abgetrag, Gebäude ftand, unten 
mit Kapelle und Wagenplag, oben Saat); f. Ueberrefte einer Baftei mit Keller, 
g. bie beiden Wachthaͤuschen, an den Seiten der Einfahrt und frübern Aug: 
brüce; h. runder Thurm, mit 2 Zimmern; das Kleine Viereck i. enthält Erker 
und Anbaue zn naben Gemädern; k. über dem Thorwege 2c,, ein langer Saal, 
vielleicht früber der Ritterfaal, wenn nicht erft 1654 eingerichtet 5 1. herrſchaft· 
Vreusfer, Vorzeit II. 2 
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liche Wohnzimmer; im Erdgeſchoß dagegen die Gefängniffe, vom Schloßhofe 
aus, allerdings tiefer gehend, doch außen, füdlidh auf dem weit niedern Wall: 
gange zu, frei und hoch hervorftehend; m. Gerihhtsfrohbnwohnung, m. Weberrefle, 
wenn auch Eeines fogen, Burgverließ, doch eines tiefen Gefängniffes, vielleicht 
auch fücherer Aufbewahrungsort zu anderm Zweck. Am Ende jenes fühdlichen 
Ganges außen an h.u.1. bin, findet fich jest am Erdgefchoffe jenes fteinerne Stand: 
bild eingemauert, in etwas roher Arbeit und faft in Febensgröße, einen gebar: 
niſchten Ritter mit Fahne u. d. miltisfchen Wappen Schild darftellend, der Sage 
nad einem Zapfern (vielleicht einen Miltitz) geltend, welcher, durch einen fühnen 
Sprung aus dem Fenfter auf den Bergabhang herunter, eine Kabne vor den 
nabenden Feinden gerettet haben, und glücdtich davon gefommen fein foll. Die 
ritterlihe Tracht weifet auf die Zeit vor dem 30jähr. Krieg bin, und die Fahne, 
als Kanzenwaffe, erſcheint jegt als ein eiferner Stab, mit kleinen Fähnchen und 
H. v. M. verliehen und wohl auf jenen Haubold von M. deutend; die Geſchichte 
ſchweigt völlig darüber; wohl’ möchte es nur ein bei jener Scloßerneuerung 
1654 errichtetes Phantaſiebild feyn, zu dem jedoch eine aus früherer Zeit fort: 
erhaltene Sage leicht die Beranlaffung geben konnte, 

Die nahe bei Meißen durdy den Böhmen: Herzog Wratislaw 1075 ange 
fegte erfte Burg Guozdef wird mit viel Wahrfaeintichkeit auf dem Gipfel der 
hoben Eifer, die gleihnamige zweite 1085 auf dem Buraberge im Keilbuſche 
angenommen; von beiden bald darauf zerftörten Burgen haben ſich eine Ueber— 
refte erhalten, zumal da es nur leichte, fluͤchtige Baue feyn konnten ; Zſcheila 
(1263 Sylowe) wird von Scyöttchen als der Burgwart Ecdillowe vermüthet, 
(mit Potzanize u. Mokozize, vielleicht erſt. Bonitzſch-u. legt. eine Wüftung), nad 
einer freilich verdädtigen Urkunde von 1091, die jedoch fi auf einen wahren 
Vorfall beziehen koͤnnte. “ 

Näheres über alle diefe Orte und uͤberhaupt die Gegend in den ſchon B.1. 
229 gen. Werke von Schiffner zc, u. and. in Wuchhandi. der Gegenden leicht zu 
erfahrende Localſchriften, fo 3.3. in Reinbards Stadt Meißen u. Umgeb.. 1829 
m. 8.5 Ebert u. Klemm, Dom zu Meißen 2.5; Klemms Chronik v. Dresden, U, 
Eammler ꝛc. (über frühere Orte die Gaugeogr. $. 37.). Zugleid bat d, Verf, 
außer den fchon Bd. 1 u. 2 gen. anderen gütigen Mittheilern von Nachrichten 26, 
noch in Bezug auf biefes Heft dankbar zu erwähnen die HH, Gen, : Lieut. von 
Miltiz, DOberhof:Ger. R, von Zehmen, Chauffee: Infp. Zöpfer, Oberförfter 
Dietrich u. and. m, h 

Anmert, IV. Heibnifhe Altertbämer und zwar Urnengräber haben 
fich nebft reicher Ausbeute an bronz. Geräthe, Schmude zc. in und um Dresden 
fo zahlreich gefunden, daß auf einen viel bewohnten Ort der frübelten, beidni: 
ſchen Periode zu schließen ift, wenn er aud zufällig nur erft 1206 urkundlid 
vorfommt. Da traschezian, böhm. ein Weberfahrtsort, nad) Sciffner (von trasi, 
Fähre), beißen foll, fo würde, da Dresden ftets ein folher war, deſſen Name 
ſehr natürlich davon abzuleiten feyn, wenn nicht das charakteriftifche d febite, denn 
Dresden hieß wahrſcheinlich flaw. DreZdzuny. Wohl fanden fi an beiden Ufern 
zeitig bedeutende Anfiedelungen, mit denen fpäter das benachbarte Poppig ze, burd 
immer erweiterten Anbau verbunden wurde, Südlich davon wurden Urnen be 
Tolkwitz, Coſchuͤtz, Nauslis 2c. gefunden; ferner nördlich davon im Kadiser Wald 
(aud ein Raudgefäß in D. Klemms Befis); — bei Coßwig (auf ——— 
Koͤtzſchenbrode; ferner auf der Boſel (nach P. Mauke), auf d. Schenk u. X 
- Hüfel bei Soͤrnewitz (wo ſich das althochd. Huͤfel, ſtatt des heuern Hügel, noch 
fort erhalten hat). Befonders reiche Urnengräber mit Schmuden fanden fidy bei ' 
Okrylle ($. 37.), das von Alters ber als Fundort zahlrricher ftein. Stre 
befannt ift, deren aber auch bei Koͤtzſchenbrode, Soͤrnewitz 2c. gefunden wurden, 
Bei Meißen ebenfalld Urnen (einige in daf. Eandesfchule eufgete) — leber 
die Alterth. im Meißnifchen zc. find $. 35. Anm 1. Klemms u. and, Schrr. be 
merkt. Bon den Opferorten der Gegend im folg. ‚Hefte. Ueber den vom Verf, 
dem Dresdner Alterthums: Verein überlaffenen IE. 143. langen, 143. breiten 
merkwürdigen Sandftein mit hebräifher Infchrift von Bohnigfd ift von demfelben 
Näheres, fo wie eine Abbildung in d. Jahresber. d. deutſch. Gefellih. zu —5 
1829 mitgetheilt. Nach der vom Verf. erbetenen Auskunft der Orientaliſten Roſen⸗ 
mülfer,, Seyffartb, Bellermann und Sickler, fcheint die leider nur —5 — 
Hälfte, daher noch mit den Anfangsworten vorhandene neunzeilige Inſchrift E 
Grab⸗ oder Denkſchrift zu enthalten, vielleicht auch nad) jüd. frühen 
eine magifhe Schutzſchrift zur Sicherung von Schägen. Jedenfalls ftan 








419. 


der Zeit vor der großen Jubenverfolgung Anf. d. 15. Zahrh. ber, und wahre 
fcheintidy aus Heinrich des Erlauchten Periode, wo die Juden ſehr gelitten waren, 
1262. befondere Geſetze erhielten und wo leiht ein reiher Jude in Bohnitzſch 
ein Gut befigen konnte, denn in dem Keller eines foldhen joll man nad einer 
Angabe, die fi jedoch nicht weiter erforfchen ließ, mebrere ſolche Eteine ge 
funden und jenen von’da an eine Weinbergemauer verfegt haben, woher der 
Berf. ihn zur Sicherung vor Vernichtung zu erlangen bemübt war. 

Anmerk. V. Ortsnamenableitung mit Hinweiſ. auf Bd. I. &,9, 
wornac 2 wie ein gelindes fch, (das franzöf. j).gilt; e wie 3, cz, tſchz z, f5 
8, fl; ss, fch 20.5 ferner ©, 116 u. 202 daß alle folche Ableit. ſchwierig find u. 
die Anfichten ſehr verfchieden feyn, daber nicht als -infallibel gelten können, fo 
wie, daß aud) entfernte Dialecte zu beachten find, indem ſich leicht in foldhen ge: 
meinfchaftl, Urworte erhielten, die in biefigen verloren gingen. — Ueber Dresden, 
Meißen u. and. bier Übergang. Ortsnamen bereits oben od. folg. Y$. Oftra, 
von ustrow, Inſel, Dalbinfel, Ihmwerlid v. ortraha, die Wache, uach 3.1. 45 
Loͤbtau, font Liubutowa, von ein Ljubur, Liubowit, u. d. Adject.: Form owa. 
Piefchen vielleidht pessina, Fußweg. Leutewitz, von einem Riut, und ber $,37, 
erläuterten Patronym: Formation wiei, wis; Zruchenau, v. Perfonen : Namen 
Trachy; oder mit verlornen a, strach, Schreck (Bild od. Warte ꝛ⁊c.). Briesnig, 
brjesa, Birfe mit fehr gewohnt. Endförmat. niza, als Birkenwald, Birkicht, 
oder Bach an ſolchem. Kemnig, von kamen, Stein; Adject. wie Bd. 1. 114 
als Stein: Boden, : Bad). Koftebaude, urfundt. Gozebudi, huda, Haus, Hütte, 
und e, Perſ. N. Goza, oder chust, Strauch, alſo Waldanbau. Gohlis, von 
gula, Haide, Deminutiv goliza, iska, auch kahler Fleck. Ketichenbrode, letztes 
brod, Zurty; erfteres felr zweifelhaft, kytsch, Hujelftaude (kytschka, Weins 
traube), ſchwerlich v. kat, Winkel, kerezma, Kretfham, kurz, Gipfel. Lögnig 
wird gewöhnlih v. Ijes, Wald, u. d. Kormat. nicy, abgeleitıt, ald Wald: 

uß x. Mertwürdig ericheint es, Faß nidt nur loza, poln., lusa, luziza, 
lie. Weinftoc beißt, losje, Weinberg, fondern aud lis, boͤhm. Wiinpreffe, 
u. f. aͤhnl. Worte, jo dap gerade einer der frübeften Hauptorte des Weinbaus 
bei uns davon genannt feyn könnte (ebenfo jenes kytschka, u. ezeren, böhm, 
Kelter), Obſchon die füdl. u, noͤrdi. Slawen nicht in naher Verbindnng ftanden, 
fo könnte dennoch, fo wie das Chriſtenthum u. and. Gulturfortfchritte, auch jener 
von erfterem zum legtern gedrungen ſeyn; wenigitens fey es als Vermuthung ges 
äußert. — Goswig von einem Koff, oder v. kusowy, Adj. v. kusa, Ziege; 
Gonstapel, dv. kunj, Pferd, stawadlo, Stall, Standort; Klieben, chljew, 
Schafſtallung ; Sörnewig, v. serno, Neb(:fager); Reppina,, rjepina, Rüben: 
feld; Gauernig wie Gävernig, v. jawor, Ahorn, niza, der Menge geltend, 
Wald. Bitfchewig viel. ezeczowice, Zinfen: Ort, wenn nicht Perf.:R. Zitfch, 
wie Zchafchendorf von einem Ifhafch. Böhla, v. bjely, weiß. Gröbern, ur, 
Grobir, viell. v. grob, Grab; Okrylle, okryl, bededt (es liegt vom Berg ge: 


ſchuͤtzt), od. ukragly, rund, ako ryti, ringeumber, umgraben. Bohnitſch, 


! 


bunjschtschuo, Sumpf, Göln, kuln, Pfahl, kulnje, Schuppen. Epaar:Berg, 
viel. zbor, böhm. u. poln. Verfammlungsort. Boſel, viell. v. einer Format. 
v. bog, Gott, oc. bozy, Adj. buhowy, hoany, bozky etc. (wegen ber 
Dertlicykeit und Urnenauffindung erlaube man biefe Vermutbung). ZBebren, cer, 


. (Stein:) Eiche, u. die gewöhnl, Kormat. ina. Profchwis (urk. Borowswitz) von 


einem Borow, Borofh, oder v. buruwice, Kieferiht, bor, d. Kiefer, Rotte— 
wis (urk. Rotbeborig, Rothihoresdorf), von rod, Burg, u. po, am, rjezy,. 
Locat., von rjeka, Fluß, wovon auh Boris. Rieſa, wie meift alle diefe Drte 
ander Eibe, daber viell. v. jenem rjezy, wenn nicht von rjoa,iDaide (strauf), 
Stretla vom flaw. strela, strjela, aber auch althbochdeutich stral, Pfeil; eben: 
fo heißt Strehla b. Bubdiffin wend, tsilany, — von tsiliez', zjeliez, ſchießen, 
Schießort, von. einem aͤhnl. Wort viell. 3ſcheila. Gröba, bei Etrebla, mit etwas 
erhöht lieg. Rittergute auf d. Kutfchenfteine, deutet, auf 2 altſiaw. Worte für 
bervorfpringende, hohe Orte am nahen Elbufer; erfteres, fo wie Kriebftein ꝛc. 
von chrb, chrjeb, Bergrüden (Schafarik Alt, 487); lest. v. kutsch, kytsch, 
Gipfel, wovon auch die Kutfchen : u, Kofchen: Berge bief. Gegend, Gies : Hübel xc, 
Grödel, deutfhe Deminutiv: $orm von grod, Burg, worüber ausführlih B. J. 
411 Zadel (url. Zadili, zum ZeddelV, von flaw. ssedlo, Eis, Tandgut, An: 
fiedlung, auch ssedliza, -lischezo ; urverwandt mit d. gleich bedeutenden altbod)s 
beutfchen fedel, ſedhal, daher aud Sattel, wie die Eattelhöfe ꝛc. Seußlitz (urf. 
Siufelig, Fuſelicz), viell. ebenſo u. d. Vorworte, ssu-, mit:, za hinter (ip) 
2 * 
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doc wahrfcheintihen von einer Anfiedlung des Sorbenftamms der Siusler, Eufe: 
litzer ($. 37.). Hirſchſtein, fchwerlih von gara, Berg, stanje, Befeftigung, 
Bd. MH. 233, oder d. altd. Hear, beil. Hayn (Grimm Mythol. 40), eher vom 
Perf. RN. Her, Gero x. Kreinig 8.34. Jenes ſlaw. strela, als‘ Blitzſtrahl 
genommen, ale Symbol des vielleicht auf dafiger Uferböbe verehrten Donner: 
gottes Perun; möglicher Weife auch, wie Zudel, vom Altdeutihen, und ebenfo 
Rieſa von altd, riefen, erhöhen zc., obſchon wahrſcheinlicher ſlaw. Urfprungs. 


$. 34 Der Zeufelögraben bei Fichtenberg und 
| Seinesgleihen anderwärt®. 


Bit Du vom Teufel befreitn Dich, uud von feinen Genoffen, 
Wende dem BVeſſern Didy zu, — Eng doch und murbig an's Werk! 


In dem Dorfe Goflig, 3 Stunden norbweftlih von Großenhayn 
und ebenſo weit norböfllid von Niefa, hat fich einft Seltſames zuges. 
tragen. In grauer MWorzeit fehlte e8 der daſigen Mühle oft an Waſſer; 
eines Jahres, gleich dem 1842, flieg der Mangel am höchſten und jo auch 
des Müllers Sorg’ und Noth. Da ſprach, ein fremder Mühlknappe bei 
“ihm ein, den er mit einem Zehrgelve fogleich wiederum entlaffen wollte, 
da er felbit für den eignen feine Arbeit und kaum Brot hatte. Doch 
jener ließ fich nicht abwetjen, dem Müller vertrauend, daß er das Ge— 
heimniß befäße, den Waſſermangel zu bannen. Kein Preid war dafür 
jenem zu hoch, jelbjt nicht der, ihm feine Tochter, eine ſchmucke Dirne, 
zuzufagen. Genug, dies geſchah, und der Eingewanderte ging als Wette 
dafür ein, nod) während nächſter Nacht einen Graben auszuführen, der 
die Mühle für immer mit reichlichem Waſſer verfehen ſollte. Unheimlich 
aber erfchien der fremde Geſell bejonderd der Toter und dem mit ibr 
aufgezogenen Mühlfnappen, der längſt ihre treue Gegenliebe, nur aber 
nicht ded Vaters Zuſage erlangt hatte; mit Freuden bemerften fie, wie 
er. jich entfernte und erft ſpät Abends zurückkehren mollte, nicht ahnend, 
was er im Schilde führe. Die Nacht brach ein, und mehr und mehr 
näherte fich ein unerklürliches Getöje der Mühle; aber auch mehr und 
mehr bangte dem Vaterherzen um die Löſung feiner unbedachten Zufage 
und ihren erft jegt erfannten unheilvollen Ausgang. Jemehr jeine Un— 
ruhe fich fleigerte, um deſto beſorgter bewies fich die finvliche Liebe, 
unbemußt der gefahrdrohenden Wette. Schon nahte von Tiefenau her 
das unheimliche Gelärm des Teufels und feiner Genoffen, einen Graben 
von der Elbe her ausführend, als in ihm das Beſſere fiegte; in der Ges 
wiſſensangſt vertraute er feinen Frevel der Tochter und dem Tangjährig 
erprobten braven Mühlknappen. Doch wie jo oft, wenn die Gefahr am 
Größten, auch die Hülfe am nächften ift, jo auch hier. Des Knappen 
fehnlichfter Wunſch, die Geliebte zu retten, lieh ihn bald ein Jängft ges 
hoͤrtes probates Mittel in's Gedächtniß zurüdrufen. Er eilte an bie 
Softhüre und durch nachgeahmten Hahneruf — nad einer Variante 
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durch Klopfen auf fein Schurzfed — gelang es ihm, noch vor Beendi⸗ 
dung des Teufelmerked den Haushahn zum Krähen zu bringen, dem 
Zeichen des anbrechenden Tages, wonit des böſen Feindes Drift zu 
Ende und des Mülefs Wort gelöjet war. Der Teufel, entrüſtet wegen 
der. lieberliftung und des verlornen Lohnes, zerftörte vie Wafferleirung 


md fuhr von dannen. Der danfbare Müller aber nahm ven treuen 


Retter in der Noch zum Eidam an und ein günftiges Geſchick verfah 
jeitpem die Mühle mit ausreichendem Waſſer des eignen Mühlbachs 
Sahrhunderte lang und fo lange, als jein Geſchlecht in derfelben fert- 
‚lebte und fid durch Sitte und Tugend auszeichnete, worunter auch vie 
der Neplichkeit gegen die Mahlgäfte gemefen fein fol, wenn die Gage 
recht berichtet. — Noch aber find die Meberrefte jenes Teufelswerkes 
zu ſehen, denn ein, auf 2 Etunvden langer von Welten nad Often ge= 
richteten Graben beginnt nicht weit von der Elbe und reicht" bis gegen 
Ziefenau, wo fich feine Spur verliert. Ungläubige, welche, jolchen Teu— 
felsſpuk ableugnen wollen, Haben bereit? auf einen andern Urfprung 
gedacht, fo z. B. auf einen von der Röder bis zur Elbe geleiteten Canal, 
allein” er führt über eine bedeutende Anhöhe; oder auf einen Graben bei 
einem Waldbrande, wozu die gerade Richtung und ein, nur durch Tau—⸗ 
jende von Händen und Jahre lange Arbeit beendigtes Rieſenwerk ebenſo 
wenig geeignet ſcheint. Man wird ihn — und dies möchte der einzige 
Ausweg ſeyn — nur für einen Grenzgraben und zwar der früheften 
Zeit halten können, da er wit den Fluren der jegigen Orte nicht über- 
einſtimmt. Weiteres ift davon im Nacfolgenden erwähnt und zwar mit 
Notenfchrift, die, wie ſchon Bo. 1. erläutert, vom Verfaſſer nicht aud 
Liebhaberei, jondern zur Naumerjparung gewählt ward, um bie gering 
beftimmmte Bogenzahl nicht zu überfchreiten, welches außerdem den Preid 
erhöhen und wiedernm den Käufern des Buches nicht genehm feyn würde. : 

Diefer Graben ift 8— 12 Elfen breit, 2—4, meift 3 Ellen tief, und ohne 
Grundfläde, indem die Böfhungen zufammenftoßen; längs beiden Seiten finden. 
fih 1 — 2 Ellen hohe Wälle, die jedoch an vielen Streden, theils durch) die 
daran binführenden Wege, tbeild durch die Bodencultur geebnet find, durch welche 
in mancher Gegend felbft der ganze Graben zu Feld gemacht und verſchwunden 
ift, obwohl ſich derfelbe, im Ganzen, und zumal in den Waldungen, fehr gut 
verfolgen läßt. Ohne Zweifel begann er einft von der Eibe an, bei den Katſch- 
bäufern, ift aber jest nur erft gegen '/, St. davon bei Kichtenberg zu bemerken; 
er Läuft dann nach dem Vorwerk und Forfthaufe Gorifh zu, Kurz vor diefem 
tbeilt er fih in 2 nach %, Stunde wiederum vereinigte Arme, womit er jene 
Grundftüde umſchließt, fo daß der eine gerade aus, durch den Garten des Forft: 
baufes, Läuft, der andere in halbmondförm. Linie zum Vorwerk gehörigen Grund 
und Boden umgiebt. Darauf bis Tiefenau, und immer weniger bemerkbar, finden 
fih auf Goßlis zu nur noch .einige- geringe Spuren davon, in weldhem lestern 
Drte einige fpäter zu befchreibende Rundwälle fhwerlich damit zufammenhängen, 
da fie als gewöhnliche Dorfbefeftigungen oder Bauernburgen erfcheinen. Die 
Sage bringt jedoch eine ifolirt unfern Tiefenau liegende Heine fumpfige Walde 
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Parcelle, das Teufelsneſt, damit in Verbindung, wo ber Zeufel feinen Wohnfig . 
haben, oder wohin er verbannt feyn fol. Merkwuͤrdiger erfcheint dagegen hinter 


dem von jenen Gorifch, nur ®’, St. N. entfernten Dorfe Niesfa, ein Erbwall, zu _ 


beiden Seiten des von da nach dem !/, St. entlegenen Gröbeln führenden Weges, 

2—3 Ellen hoch und 356 Schritt von SO. nah NW. lang, der Sandwehrdamm (Lam⸗ 

bertdamm) genannt. Mit jegigen Flurgrenzen nicht übereinftimmend, fcheint er 
wegen frühern nahen Grenzen nur zur Vertheidigung der Paflage beftimmt gewefen 
- zu ſeyn; Fortfegungen davon bis an jenen Graben find in der Anmerk. Vi, nadıs 
träglic erwähnt. Unmeit jenes jegt preuß. Dorfes Gröbeln liegt ein $. 39, zu be: 
fhreibender mächtiger Rundwall in fumpfiger Waldgegend, Alles dies fheint auf 
Grenzicheiden und Grenzfeften verfhiedener badurd getrennter Bölkerfige hinzu: 
weifen, Es fteht zu vermutbhen, baß der Plag jenes eingeſchloſſenen Vorwerks 
Goriſch ein feſter Punct war, der Graben aber von der Elbe an bis nach Goßlitz 


und wahrſcheinlich ſelbſt in den daſigen Frauenhayner Waldungen bis zur großen. 


oder eigentlichen Röder eine fortlaufende Grenze „bildete, an die ſich in- den 
Niederungen und Sumpfwäldern der Eifter eine natürliche weiter oͤſtlich führende 
‘ Grenzfcheide anſchloß. Weiteres von diefem Taf, Vi. N. 39 im nr mitges 
theilten Teufelsgraben in der Anmerk. 1. ; 
Ein wichtiges Hülfsmittel, die Geſchichte früheſter Zeit zu fördern, 
iſt die Erforſchung uralter, uranfänglicher Bezirksgrenzen, 
nach der natürlichen Ortsbeſchafſenheit, wie der Stammverſchiedenheit der 
Bewohner, wobei die Rückſicht auf ſpätere mittelalterliche Landeseinthei— 
lung, zumal der kirchlichen Sprengel, oft wichtigen Aufſchluß gewährt. 
In frühern Zeiten erhielten ſich die alten Begrenzungen meiſt auch bei 
politiſchen Umwandlungen fort, denn ſie beruhten größtentheils auf den 
ſonſt mehr als jetzt beachteten natürlichen Verhältniſſen, welche ſchon bei 
den erſten Anſiedelungen deren Wahl veranlaßten. Einwandernde Stämme 
nahmen nach Geſchlechtern und Familien von den einzelnen Räumen Befit, 
je nachdem viefe durch meilenbreite Wälder, Sümpfe und unfruchtbare 
Strecken, durch Gebirge oder Flüffe geichieden waren. Wo alle natür- 
liche Begrenzung fehlte, ward allerdings zu Fünftlichen, zu Mahl« 
haufen over Landgräben und Langmwälle genötbigt, und auch ſolche wur« 
den ſchon in früheften Zeiten ausgeführt. Dieje, wegen jener forgfältig 
gewählten Naturgemäßheit oder riefenartigen Ausführung. nicht leicht ver- 


gänglichen Aufwürfe erhielten fich meiſtens bis in die mittlern, felbft 


neuern Zeiten und find daher noch jegt nicht felten zur ZU 
hiſtoriſch⸗ = geographifcher Zweifel zu benugen. 


Die erften Anfiedlungen erfolgten längs fiſchreichen Gewäffern, zumal an 
fruchtbaren Auen und wildreichen Waldrändern, bis Neberpölferung oder Ber: 
treibung zu entferntern, in Gebirgögegenden, und oft erſt duch Waldhaue, 
Entfumpfung x. zu gemwinnenden Wohnpiägen nöthigte, wie bied bereitö B. 1. 
erwähnt, Familienväter mit ihren Dienftieuten fiedelten: fi abgefondert, ober 
mehrere im Verein gemeinfcaftlic) an (jenes meift bei den Deutfchen, legteres 
häufig bei den Siawen). Aus. einzelnen Gütern. entftanden durch Abbauung 
von Kindern, gedungenen oder durch Gefangenfchaft leibeigen gewordenen Dienft: 
euten, ganze Dorfichaften, welche durch frequente-Kurthe, Wald: oder Gebirge: 
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Paſſe, Handel und Verkehr, Behoͤrden⸗ und Priefter: Gik, fi bald zu groͤßern 
Orten erhoben, durch Wälle wie durch Befagung gefhügt, Es lag in ber 
Natur der Sache, taß dieſer Schug zugleih aud von den näher Umliegenden 
in Anſpruch genommen, oder auch wohl diefen aufgebrungen ward, Daher die _ 
Bezirksbildung, unter freiwillig gewählten oder ſich feloft erhebenden Obern, 
Richter, Kriegsanfüprer zc. und möglichft gefchloffen durch) natürliche Grenzen, 
“Gebirge, Wälder, unfruchtbare Haiden, Sümpfe, Fluͤſſe 2c., obwohl letztere 
weniger als Grenzlinien erfdeinen, zumal bei leichtem Weberfegen oder Durch⸗ 
ſchreiten, und als oft Streit herbeifuͤhrend wegen der Fiſcherei⸗Benutzung · An 
Heer: und Handels:Straßen ward bejonders durch das Rachtlager der Wanderer, 
nad) den damals nur kurzen Tagesreifen, bie Bergrößerung folder Raftorte be: 
wirkt; daher in ſchon frühzeitig bereifeten Gegenden bie 4 — 6ftündige 
Entfernung der meiften Städte und Marktfleden von einander, alö gelegene, 
Marfch: und Reife: Stationen, wenn aud der erwähnte Bedarf eines Haupt: 
und- Schug: Ortes für jeden Meinen Zandftridh, in deffen Mitte im umkreis ähn: 
liher Entfernung, nicht minder zu jener Staͤdtegruͤndung beitrug, Mehrere 
durch Nähe und natürliche Grenzen verbundene Heine Diftricte vereinigten fich 
zum gegenfeitigen Schuge mit manchen Vorrechten der Gutsbeliger und Freien, 
oder wurden gemwaltfam vereinigt zu einem größern Bezirk, deſſen Oberhaupt 
in befonders dadurch ‚begänitigten, wie befeftigten Hauptorten feinen Gig hatte, 
Daher die deutfchen Gauen mit ihren Unterabtheilungen, bie flow. Gaftellaneien 
mit ipren Supanien 2c. obwohl in Größe und Namen fehr abwechfelnd 3 die fpäter 
deutihen Marken mit ihren Burggraffchaften und beren Burgmwartöbezirken X. 
Es tag in der Natur der Sache, daß fotche größere Bezirke, gemeinſchaft⸗ 
liche Heerhaufen ſtellend, nach deren Niederlage und Einnahme des Hauptorts 
meift auch völlig dem Sieger zufielen; einzelne Bezirke konnten fich nur durch 
befondere Oertlichkeit und Befeftigung geſchuͤtzt felbftftändig erhalten. War bieö 
nicht der Fall, fo theilten alle umliegende kleinere Diftricte das Loos des Haupt: 
ortes, denn, war der Sieger ſtark genug, ‚fo würde er in, feiner Nähe nicht, 
feindliche und felbftftändig-verbleibende Drte und kleine Bezirke geduldet. haben, 
die ihm ftets Gefahr drohten; war er ſchwach, fo würde er bald den nahen Bein: 
den unterlegen und auch der ſchon von ihm eroberte Eteine Theil eines Bezirks ihm. 
wiederum abgenommen und, dem frübern Befiger zurücdgegeben worden fegn. Das 
her verblieben die Grenzen der größern Bezirke meift diefelben auch) bei politifcher 
Umändrung und neueinwandernden Nationen. Ein nod) näheres Band vereinigte 
die Bewohner Heinerer Bezirke, in den ſaͤmmtlichen um den größern Ort liegenden 
Dörfern wie einzelnen Anfiedlungen ; fie konnten den legtern, als dem naͤchſten 
Mark-, Gerichts-, vieleicht auch Goͤtter⸗Sitz nicht entbehren, ſich nicht ent: 
ferntern zuwenden, zumal wenn natürliche Grenzfcheiden, unbequeme Wege x. 
davon trennten. Auf diefe Art erhielten ſich die urfpruͤnglich ſchon naturges 
maͤßen Abgrenzungen ebenſo, wie nicht minder die bereits mit ſcharfſinnigem 
Biick der mit der Natur noch mehr vertrauten fruͤheſten Bewohner der Gegenden 
eripäheten, beften Anſiedlungs-, Ueberfahrts- und Vertheidigungs⸗Plaͤtze, welche 
leztere, wenn nicht ſchon auf Felſen oder Infeln, in Gewaͤſſern und Suͤmpfen 
an ſich geſichert, noch durch Verhaue und Paliſaden geſchuͤzt wurden. Auf 
ſolche Art verblieben ſich die Grenzen, wie die Hauptorte, auch bei der Ueber⸗ 
"wältigung der Slawen in Nord: und Dft:Deutfhland gleich, wenn aud, ba 
die Deutichen, aus Ruͤckſicht höherer Kriegskunft, in manden Zandftrichen neue, 
militairifche Puncte, Burgwartsbezirke mit Burgen 2c. errichteten. Schon früher 
beftandene Gerichts: und Zins-Bezirke verblieben zuerft nicht minder zum großen 
Theil die frühen, da nur eine allmälige Umänderung eintreten Eonnte, und bei .. 
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feihen fpäterm behielt immer auch, da man es ſchon einige Zeit bei dem Her 
tommen gelaffen. hatte, diefes feine gewohnte Hersfhaft. Nur bei einer immer 
geordnetern fchriftlihen Werwaltung traten mehr und mehr Abänderungen ein, 
zumal als im Mittelalter kleinere Herrfchaften, NRittergutsbefiger, Stifter, 
Erädte, ſich immer fetbftftändiger zu erheben vermodhten, und ihre Gebiete durch 
Kauf und Tauſch, wie durch Eroberung zu vergrößern fuchten, wodurch frübere 
Grenzen um fo eher untergingen, als es leicht war, einzelne Güter an Nach— 
-barn zu vertheilen, da die Bezirke ſchon mehr gefdloffen, die Grenzen durch 
ſchrift iche Aufzeihnung genauer als früher zu beffimmen waren. Dennod) ift 
wenigftens ein Bernältniß bekannt geblieben, welches die früheften heidnifchen Gren: 
zen noch oft erkernen laäßt, die kirchliche Landeintheilung im Mittelalter. Als bei 
der Belehrung die heidniſchen Gegenden den Eirchlihen Behörden Üübermiefen 
wurden, erfolgte dies nach den damaligen Grenzen; nun ift aber gnügend be- 
kannt, daß die Kirche einmal erlangtes Geld und Gut ſich nicht nehmen läßt, 
jeder Verkleinerung ibrer Sprengel ſich ftets mit aller Macht und aud in der 
Regel mit gänftigem Erfolge widerfegt. Mocten ſich die politifhen Grenzen auch 
öfters ändern, die kirchlichen verblieben wie früher, und die Erzbifhöfe und Bi: 
ſchoͤfe erftredten ihre Macht auch fernerhin ſelbſt über politifch fremde Landſtriche, 
fo 3. 8. verblieb der Meißnifche Biſchof ſtets aud der kirchliche Oberherr der 
Oberlaufig, obwohl diefe an den König von Böhmen gelangte und man deshalb 
glauben fönnte, der Prager Erzbifchof würde größeres Recht dazu gehabt haben. 
So war es mit den Archidiaconaten, Defanaten, Präpofi turen 2c., welde fih 
die zu ihnen gehörigen erzpriefterlihen Stühle nicht nehmen ließen, ebenfo wenig 
als diefe bie, ihrem ‘Sprengel zugemwiefenen Parochien, Aus allen: biefen Ber: 
hältniffen möchte fih wohl ergeben, daß, ungeadhtet zahlreiher Ausnahmen, 
dennod in der Regel die früheften Grenzen bes germanifchen Landes auch auf 
die der Sorbenherrſchaft übergingen, und biefe fich meift noch, zumal wenn fie 
mit natürlichen Grenzen, Wäldern, Sümpfen zc. übereinftimmten, im Mittel: 
alter, zum Theil ſelbſt bis zur.neueften Zeit erhielten, in welcher man aller: 
dings nur zu oft die Rändertrennung und Gintheilung mit: dem Birkel auf der 
Karte beliebig und zwar nach Zaufenden von Seelen entwirft und dann erft 
in der Wirklichkeit beachtet und ausführt, ohne alle Rüdficht auf die natürliche 
Befchaffenheit der Gegend, nationelle Abftammung oder fonftige Verfchiedenpeit 
der Bewohner, wie auf deren mannichfahe Verbindung und den ihr Wohl för: 
dernben gegenfeitigen Verkehr. Bei Ungewißheit und Schwierigkeit ſolcher Gren: 
zen aber vermögen diefe mit Gewißheit oder dod hoher Wahrſcheinlichkeit durch 
jene kirchlichen Sprengel des fruͤhern Mittelalter erforſcht zu werden, wie dies 
bereits in’ zahlreichen Gegenden Deutſchlands, ſowohl im Betreff germanifcher 
Gau:, als flawifher Supanie: Grenzen, feltft in Frankreich mit Eeltifchen ges 
lungen ift. (Bergl. $. 37. die gau=geogr. Schriften mit folhen Ergebniffen in 
Sadfen, Brandenburg zc.) 

Jener Teufeldgraben bildete daher dis: Zweifel, wie fchon oben ver- 
muthet, eine ſolche uralte, von ver Elbe bis Goflig und Frauenhayn führende 
Landesgrenze, melche ſich darauf an der Röder hinzog, bis zu deren Eins. 
fluß in die Elfter, und wo dann in den Sumpfwäldern zwijchen biejer 
und der-Pulfnig, eine weitere natürliche Grenze fid) bis zur Oberlaufig 
anſchloß. Wie nördlich an dieſe Grenze zur Sorbenzeit die Gaue Nifid 
und Lufici, fünlich aber die wahrfcheinlich zu Daleminzien gehörige Gro— 
benhayner Pflege, reichten, und dies die mittelalterlichen kirchlichen Sprengel 
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beftätigen, iſt Anmerkung I. weiter erwähnt. Doch es fcheint dieſer 
flawifchen Grenze bereitd eine vorflawifche, germanifche zum Grunde zu 
liegen. In der Gegend nörclih von derjelben begann der ſueviſche 
Semnonen= Stamm, der ſich von der Elbe bis zur Spree erſtreckte und 
vielleicht um Echlieben feinen befannten heiligen Hayn befaß; die Hayn— 
ſche Gegend möchte dagegen wohl noch zu den links der Elbe einheimifch 
gervefenen Heinern hermuburifchen Nationen, Teuriochimen ꝛc. gehört ha— 
ben, wie $.37, weiter vorfommen wird. Denn nicht nur, daß die Slawen, 
ebenjo. mie Vertheivigungd= und Opfer- Pläge, auch ſolche ſchon vorge— 
fundene Grenzen leicht annahmen, übrigens frienlichern Sinnes als die 
Germanen, weniger erft fchwierig zu errichtenden Landwälle und Gräben 
für ihre eignen Bezirke bedurften, jo ift ed auch befannt, daß deren in 
rein jlaw. Ländern weniger bemerkt werden, dagegen jle Öfterer in rein 
deutſchen vorkommen und mithin mehr zu ven Gigenthümlickeiten der 
Germanen gehören möchten. 
'-‘ Grenzwälle und Grenzgräben, oft Landwehren genannt, waren bei ben’ 
germanifchen Nationen, wie die fpätern Sachſen, Kranken zc, fehr im Gebrauch; 
ſolche der Angrivarier, Brugterer, der Sachfengraben u. a. m, find in der An: 
merk. 11. erwähnt. Sie galten weniger ald Schuß:, vielmehr nur ald Grenz: 
Waͤlle; denn nit nur wäre eine zu große Menge Krieger erforderlich geweſen, 
um fie meilenlang zu befegen, fondern fie Eonnten auch ebenfo leicht umgangen 
als überfchritten werden, daher zur Sicherung faft ohne allen Erfolg verbleiben. 
Verſchieden find davon die durch die Römer in Eüdvdeutfchland und den Rhein: 
gegenden angelegten Grenzwälle, Pfahlgraben, Zeufelömauer ıc. genannt, die 
an bald aufeinander folgenden Puncten mit Thürmen, Gaftellen, Lagern 2c, ver: 
ſehen waren, und, von denen aus die längs des Walles eindringenden Feinde 
leiht bemerkt und durch fchnell gelammelte Befasungen berfelben angegriffen - 
und befämpft werden konnten. Zaf. VI. N. 38. 1. ift der Durchſchnitt eines 
noch vorhanden roͤm Pfablgraben bei Neuwied, dargeftellt und Anmerk. Il, ers 
läutert. — Bon folhen Grenzmällen ift in rein flaw. Landen weniger Gpes 
cielles befannt; von Schaffarit u. And. werden zwar ſlaw. Wälle erwähnt, 
allein e8 mard deren Urfprung noch nicht erwiefen; der Doppelwall in Gals 
lizien und Podolien erfcheint als Werk des Trajans, andere füdruffifche können 
von den Waraͤgern, dagegen bie der rechten Meichfel: Gegend von german. Na: 
tionen herruͤhren, wenn auch nidt nur die Mög:ichkeit, fondern felbſt die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gern zuzugeſtehen iſt, daß die Slawen ebenſo gut ſolche Werke aus— 
fuͤhrten, als jene. Sie werden beſonders von dieſen dann zu vermuthen ſeyn, 
wenn ihre Bezirkesgrenzen damit uͤbereinſtimmen, obwohl fie aber auch in ein: 
genommenen german, Zanden ſchon foldhe vorgefundene, leicht annehmen und 
forterhalten Eonntenz; der Gegenftand bedarf alſo noch näherer Unterfuhung. 
Bon ähnlichen uralten Grenzmwällen ift in fächf. und angrenzenden Gegen: 
den noch zu erwähnen: ein fälfdhlich Schwedenfhanze genannter Doppelwall, 
nördlid unfern Gamenz bei Lieska und Oslingen, auf 5’, St. lang yon O. nad 
W., obwohl in fehr gefrümmter Rihtung (Bd. J. Taf. J. N. 11 abgeb.). Fer: 
ner mehrere Allerdings für fehr zweifelhaft und zum Theil für natürl, Anhöhen 
gehaltene Wallzüge in der Muskauer und Görliger Haide, worüber, wie über 
ale bier aufgeführten, Anmerf. ill: Weiteres enthält; fo aud die mehrfachen 
Dreigraben in Sclefien, bei Sprottau, wovon ber Durchſchnitt des einen, auf 
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mehrere Meilen langen, bei Prinfenau Taf, VE, R. 38. k. wegen feiner 3 Gra⸗ 


ben und 2 Wälle mit Bruſtwehren befonderd wichtig und räthfelhaft erfceint, 


ja felbft für ein römifches Werk gleich den Pfahlgräben gehalten werben Könnte, 
wenn bie Kolonien der Römer nicht zu entfernt davon gewefen wären, Die an 
Alterthümern fo reiche Umgegend von Schlieben zeigt einige ſchwerlich ald Schuß 
daͤmme, eher als Grenzfdeiden anzunehmende, obwohl immer noch ſehr raͤthſel⸗ 
bafte Langmwälle, bei Stechau x. auf 3 ©t. Tang, Taf. Vi. N. 36. a —g. (wo: 
gegen von den 9 Heinen Schugwällen bei jener Stadt, N. 38. h. u. i. fpäter 
gehandelt werben fol). Einige ähnliche Wälle bei Goftebrau Taf. VI. N.27 um 
geben auf zwei Seiten einen Ort, während berfelbe an ben andern durch natuͤr⸗ 
liche Höhen und Suͤmpfe gefhüst war und wo ſich der fogen. Roͤmerkeller be 
findet, unbezweifelt ein ‚heidnifher Opferort; er erfcheint um fo wichtiger, als 
man bei ähnlichen mit gebrannten Thon, Aſche 2c. bededten, wohl nod nit 
anterirdiihe Gemächer und Gänge,’ für, die Priefter entdedt hat, wie ſich bei jenen 
muthmaßlich ergeben. Vergl. Anmerk. IV. 
Dieſe und noch andere ähnliche Waͤlle in dem Koͤnigr. und preuß. Herzog 
thum Sachſen, der Laufig und in Niederfchlefien, erfcheinen im Ganzen genom: 
men, allerdings in einer Richtung von MWeften nach Often, von der Mittel:Eibe 
‘ ‚an bis zur: Mittel: Oder, felbft bis zus Weichfel; daher Hat man fie bereits ald ein 
zufammenhängendes militair. Werk, eine Schanzenlinie füdlichen, gegen bie jen⸗ 
feitö derfelben nörblid wohnenden Nationen vermuthet, wie dies Anmerl, V. 
‚ weiter ausgeführt ift, Ohne ber abzumeifenden Anfiht von einem roͤmiſchen 
Grenzwalle hier näher zu gedenken, ift ed aber felbft zu gewagt, fie für eine 
ſolchen germanifcher oder flawifcher Völker anzunehmen, Die Linie von der Elbe 
bis zur Weichfel ift übrigens fo bedeutend, daß nicht alle Paffagen gefperrt und 


befegt werden konnten, um Feinde keinesfalls durdzulaffen, und wenn dies nid. 


‚ gelang, wäre die unermeßliche Anftrengung verloren gewefen. Den Römern war 
es, bei ihrer fyftematifch geordneten Kriegführung und Golonifirung, allerdings 
möglich, noch in weit bedeutenderer Ausdehnung ihre Grenzlinien auf. folche Art 
zu jchügen; betrachtet man aber die Verhältniffe der kleinern germanifchen, wie 
der forbifchen Nationen, ihren Mangel an innigem Zufammenbange und ſchwerlich 
unter Oberhäupter, welche ſolche Grenz: Befeftigungen, die wohl Menfcenalter 
zur allfeitigen Ausführung bedurften, anzulegen und, wie die römifchen in völlig 
gefchloffener Linie, übereinftimmend zu vertheidigen vermochten; daß ferner ſelbſt 
feine gegründeten Muthmaßungen vorhanden find, daß füdlihe und noͤrdliche 
Rationen im Oſten Deutſchlands je in diefer Richtung von Weft nach Of fid 
ganze Zeiträume feindlich gegenüber ftanden, fo muß eine folhe Anſicht ih um 
- fo unmwahrfcheinliher geftalten. Daß fie aber in jenen Niederungen fo häufig er: 
fheinen, möchte nicht in einer (auch ſchwerlich zu erweifenden) völlig und charak 
teriſtiſch verſchiednen Nationalität der in denjelben und der in ber Nachbarfcaft 
wohnenden Stämme, vielmehr nur in ber eigenthämtlichen Landesbefchaffenpeit 
liegen, indem bei den ebenen und fandigen Boden, von Sümpfen und Wäldern fehr 
durchſchnitten, ſolche Grenzmwälle leichter als anderswo ausführbar waren und 
man daher auch deſto eher zu folchen ſich veranlaßt fand, In der angrenzenden 
fruchtbaren Hügelgegend Sachſens, der Laufig und Schlefiens dagegen, wurden 
fie theils durch die Gultur längft geebnet, theils, und zumal in ben Gebirgslande, 
wenig erforderlich, weil fie durch Höhenzüge, Waldgebirge x. bereits erfegt waren. 

Wenn aus diefen allgemeinen Anfichten fchon hervorgeht, daß jene 
Wälle von der Elbe bis zur Ober und ver Weichfel ſchwerlich ald ein 


zufammenhängendes Ganze gelten Eönnen, fo ergiebt es fich noch klaret 


— 
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in ihrer befonvern Betrachtung, nach ſchriftlichen Quellen, wie nach 
ihrer örtlichen Lage in der Natur, oder wenigſtens auf der Landkarte 
nachgeſehen, wornach fie meiſt in verſchiedenen Richtungen, fo wie vers 
einzelt in ſehr entfernten Gegenden, nach der Länge und Breite ſich dar— 
fielen; — faft im völligen Oegenjage der: im einer Linie fortgehenden 
römiſchen Pfablgräben, wodurch allein nur ein fo beveutender, Raum 
gefperrt werden fonnte. Sie konnten, ver Wahrfcheinlichkeit nach, daher 
nur einzelnen Lanpftrichen, oft nur Heinen Bezirken und Fluren geltend, 
dieſe begrenzend, theils auch beſchützend, indem ſie ſich dabei an Wälder, 
Flüſſe und Sümpfe anlehnten, welche die Begrenzung oft ergänzend 
fortſetzten. Da ſie ferner ſelten mit neuern Flur-Grenzen, und eben« 
ſo wenig mit bekannten ſlawiſchen Bezirksgrenzen übereinſtimmen, fo 
möchten fie wohl, wenn auch theilweiſe in ſorbiſcher, wie in neuerer 
Zeit noch benugt, und wenn fel&ft einige von den Sorben erſt angelegt, 
dennoch zu einem großen Theile ald Grenz: um Schutz-Wälle ein- 
jelner Landſtriche aus der germanifchen Periode erjcheinen. Eine 
‚genaue Grmittelung des Zwecks dieſer einzelnen Alterthums-Ueberreſte 
wird jedoch nur bei den auf einzelne Gegenden gerichteten Forſchungen 
ausführbar, wobei die örtliche Lage, die jetzigen Flurgrenzen, wie die 
mittelalterlichen Bezirksgrenzen, daſelbſt gefundene Alterthümer ꝛc. ufo 
ſonſtige ſpeciellen Verhältniſſe gnügend unterſucht werden können. Auf 
die Nothwendigkeit ſolcher einzelner Unterſuchungen aller dieſer Fünfte 
lichen, wie der natürlichen Begrenzungen früheſter Zeit hinzuweiſen, iſt 
der Zweck dieſer Mittheilungen; ſo wie noch das am Schluſſe der An- 
merkung V. Erwähnte nicht minder beachtungswerth erſcheinen wird, daß 
nämlich manche, jetzt ohne Weiteres für einen Urwald gehaltene Haide- und 
Sumpf-Gegend einſt bewohnt war und oft noch intereſſante Alterthümer 
zeigt, nur aber in Wildniß verſank, weil fie der Pflege früherer Bes 
wohner beraubt ward, wie died ebenfalld im den einjt jo cultivirten 
Lindern des Morgenlandes, wie des Flaffifchen Oft- und Süp - Europas; 
nicht niinder häufig wahrzunehmen ift. 

Anmerk. l. Der Teufelsgraben Taf. V. N. 39. a. a d. Graben, b bie 
jest zum Theil daran hinführende fächf. preuß. Landesgrenze, c Klein: Dröbigz 
d das Goriſch Vorwerk mit dem Königl. Forſthauſe, e die Heidehäufer, f Tiefe: 
hau; die Querlinien bezeidinen Wege, wovon bei d die früher fehr befahrne alte 
Straße von Hayn nah Goßdorf und Berlin. "Der Weg von Ziefenau nad, 
Fichtenberg führt meift längs des Grabens hin, der aber deshalb keinesfalls für 
eine- alte Straße zu halten if. Der Vermuthung eines MWaldbrand: Graben 
widerfpricht die Ränge, gerade Richtung und regelmäßige Bauart, die unfäg: 
liche Mübe bedurft haben mag nodı zu einer Periode, mo die Zeit noch nicht koſt⸗ 
bar war und eine ganze Nation tbätige Hülfe leiftete; ferner der Lauf um den 
Gorifh und ohne Rüdficht auf Waldboden x. Vom Verf. wurde ein genauer 
Grundriß u, Beſchreib, in.d. Mittheil. d. K. Sähf. Alterth. Vereins zu Dresden 
5.1. 1835 geliefert, fo wie vorber eine Nachricht davon in Reiniger’s fähf. 
Provinzial: Blättern, Hayn, 1827. NR. 4, u. 11. weldbe dann zu mehrern romans 


tiihen Erzäbt. (von Ewald Dietrich in f. Erzftufen, 1830. 11.) u. Gedichten v. 
Reiniger, Ziehnert zc. Beranlaffung gab. Der Verf, verdankt dabei gütige Un: 
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terftüg. d. Oberförftern Heide u. Dietrich. Won Alterthümern fand fich bisher 
nur eine mittelalt, 2'/, EU. lange ſchwache Tanzenfpige in der Gegend vor, Der 
Nıme Gorifh von guriza,, Lotat. dv. gurka, Demin. v. gora, Berg, baber: 
an dem Bügel, und vielleicht auf einen früh. daf. Wall oder auf die nabe um 
bedeut. Anhöhe deutend. — An diefem Graben liegt ein zu Fichtenberg u, Kreinit 
geböriges Feidſtuͤck, die Ruftelmark genannt, muthmaßlich von e. eingeg. Dorfe; 
von rosdäjel, wend. Theilungz Mark, das deutfche Grenze, daher in zwei 
Sprachen gleihbezeichner, wie fo oft 3. B. Golm: Berg, Rietih: Bad, we 
egen das niederlauf. wend, mroka, Grenze, nicht darauf zu beziehen, aus dem 
eutfhen mit ſehr gewöhnlicher Lautverſchieb. vielmehr erft angenommen fein 
möchte, Ebenfo wird das nahe Kreinig ———— Crenewitz/) als das ſlaw. 
graniza, hranice, ſonſt auch kraj, Grenze, zu erläutern ſeyn, da es an ber 
frühern Scheide zweier Gaue liegt. Dennod) ift deshalb nicht ein ſlaw. Urſprung 
des Walls erwieien, da die jpäter eingewanderten Eorben ihn leicht als Grenjt 
ebenfalls anerkennen u. angelegte "Orte danach benennen konnten. Bon Coßlih 
aus erſtreckte er ſich muthmaßlich bis zur großen oder eigentlichen Röder bei 
Frauenhain oder die dafigen Waldungen bildeten felbft eine natürlihe Grenit, 
welde dann an waldigen Niederungen der Röder berunterführte, bis zu deren 
Einfluß in die bei Eifterwerda mit der Pulsnig vereinigte Elſter. Da aber 
beginnt mittelft der zwifchen beiden Flüffen liegenden Sumpfwaͤlder, zumal dem 
Schraden, eine noch bedeutendere natürliche Voͤlkerſcheide bis nad Müdtenberg u, 
Ortrant (Schraden, der nätürl. Lage nad von srjedny,, mitten inne, 
alıflam. die Mitte). Vergl. bierbei die nachträgliche Anmerk. Vi. 
Nördlich diefer Grenze wird von der Elbe bis in die Eifterwerbaer Gegend 
und die Gifter, der Gau Nifici, von da Öfttich und bis zur Spree der Bau 
Luſici, mit dem Untergau Eliwin, Schlieben angenommen (9. 37.)5 füdlidy je 
Grenze liegt die unbezweifelt zum Gau Daleminzien zu rechnende Haynſche t, 
Damit ſtimmt auch der kirchliche Sprengel des frübern Mittelalters, nad der 
Matrikel des Meißnifhen Bisthums (v. 3, 1311 u. 1346, nad) Galles u. revid. 
1495 vergl, B. 11. 176. 226.) überein. Die Großenhayner Präpofitur beſaß 
a's Grenzkirchen gegen Norden: Frauenhayn (und jetzt preuß.) Elſterwerd 
Sarthayn, Gröden, Hirſchfeld, Thlemig, Ortrand; ſaͤmmtlich ſuͤdlich von jene 
natürlıchen Grenzſcheide des Schradens gelegen. Dagegen finden ſich n 
derjeiden, zuerft zwifchen der Elbe u. Eifterwerde, in dem zum Gau Nici, um 
ebenfalls zum meißn. Bisthum gehörig geweſenen erzpriefterl. Stuhl zu 
berg, außer Fiebenwerde, Gosdorf, Alt: Belgern zc. die Grenzkirchen Borat, 
Kichtenberg, Gröbeln. Ebenſo gebörten zu den bifchöfl. meißn. Sprengel'in 
Gau Luſici von der Eifter bei Elfterwerde an, gegen Morgen zu und zwar * 
Kirchhayner erzprieſterl. Site: Hohenleipiſch, Döllingen zc. und zum Sp 
berger Senftenberg 2c. ebenfalls nördtidy jener Sumpfwälder. Nicht mind 
fehieden gleiche fumpfige und waldige Striche weiter nad Oſten zu den Haupt: 
gau der Niederlaufig, Lufici u. den oberlaufig. Gau Mitsta, mithin die Lufizer 
u. Milziener, die fih aud durch verfchiedene wendifche Dialecte von einander 
auszeichneten. (Eine ähniihe MWaldgrenze zwifchen legtern und Dalminzien 3.37.) 
Anmerf, 1. Bon germanifchen Grenzwällen wird 3. B. die Landwehr der 
Angrivarier gegen die Cherusker (bei Eteinhuderfee bis zur Wejer), in Zacitus 
Xnn, 11. 101, genannt, fo wie fpätere Annalen bei Karls des Großen Kriegen 
oft von Überfchrittenen und zerftörten Grenzgräben und Landwehren in 
fachfen und Weftphalen fprehen. Der Grenzwall der. Brudterer ift ebenfalls 
bekannt, ebenfo der Eacfen: Graben (vielleicht gegen die Katten, oder die 
Kranken in Thuͤringen, von den in deffen nördlihem Theile anfälfigen Sachſen) 
bei Sangerhauſen und Wallhauſen über Martinsrieth und Burgleben nach der 
Sachſenburg; auf 2 St. lang, mit Wällen zu beiden Seiten u. ohne 3W 
der 979 urkundl, genannte Wall Girufde, wohl v. alten grama, grufwa, Grabe 
Grube 2c. verderbt Ferner bei Eggenftadt nach d. Drömmling u. bis | 
fätfhlih Hunnenaraben gen. ein Ahnlicher, doppelt, auf 20 Fuß breit u 86. 
boch, und unbezweifelt älter als die dafige magdeburg. halberft. Hochſtiftsgrene 
u. vielleicht noch auf die diefen Stiftern zugewiejenen verfhied, Nationen zu be 
zieben, Bei Allerftävt unf. Memleben ein ähnlicher Grenzwall, weshalb 
Markitede geeißen babe. In Heffen wird die Errichtung m ? ie 
linien b. Dünsberg, Ehringen 2c. in die Frankenzeit verſetzt. (S » 
Bereins 1838. 11.86.) Nah Krug v. Nidda’s Ibriefl, Angabe ſoll es in 2 
ringen u. d, Vorverharz zahlr, jedoch jegt meift geebnete Sandını 
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nere zur Vertheidigung der Dörfer, wie größere auf 1—2 Meilen lang, 3 und 
mehr Fuß bodz fo z.B. zwiſchen Rothen: und Weißen: Schirmbady, Gatter: 
ftäde 26. genen Oſten zu gerichtet. — Gin Randgraben. bei Nordhauſen (16 Ell. 
be; mit 2 EU. h. Aufiwürfen) wird jest auf 1 Stunde lang als Landſtraße ncch 
der Helme auf Mübihaufen zu benugt, und fo and. m. — Solche Wälle fchreibt 
man zumweilen fätfchlid den Hunnen, bald auch Karl d. Großen oder Heinrich I, 
zu, obwohl ihre Deere nicht immer in die Gegend kamen, aud jene Monate 
lange Arbeit - einer großen Menſchenmaſſe erforderten, und obne Nugen ger 
weien wären, da fie vom Feinde leicht umgangen werden fonnten, — In 
Schleswig befindet ſich der meilenlange, zuweilen 15 Ell. bohe Doppelwall, das 
Dannewerk, zwiichen der Schley bei Schleöwig und der Eyder; nach Einigen 
ein kimbrifher Grenzwall gegen die Deutihen, nach And, zum Edug der teuts 
fhen Mark gegen das alte tänifche Land erft 808 erbaut. Es führt zwar über 
eine Urnengrabftätte, allein. dennoch reicht fein Urfprung. tief in's Deidentbum, 
obwohl fpäter noch häufig ale Schugwall benugt, oft aud) bergeftellt, wober das 
Holz: und Mauerwerk herrühren, wie die Zhore und Thuͤrme; in Dittmars — 
GShronif, III. Buch ift feiner gedaht (Vergl. aud Kieler Alt, Vereinsber. 1842.) 
Der zum Theil no Frvaltene roͤm. Pfahlgraben bei Neuwied, mir Ruinen 
von Wachtthuͤrmen ıc. (Taf, Vi. 38 1, unter 76) beftebt außer dem 14 Fuß tiefen 
Graben aus mehren Aufiwürfen auf 7 &. hoch, nad) dem Rhein zu (Dorow Denk: 
maͤler 11.). Die Grenzwälle des rom. Gebiets in Deutichland erftredten ſich 
von der Donau bis zum Main, und längs dem Nbein bis Neumied, obwohl cft 
mit Unterbrechung ‚und beftanden gewöhnlich aus doppelten Erdmwällen, tbeile nut 
Pallıfaden geſchuͤtzt, theils mit Mauerwerk und met Überall mit Wadttbürs 
men.2c, verieben; wie Buchner, Eprunner u. and, Foricher, und die Alterth. 
Vereine in füddeutichen u. Rhein: Eanden-in Karten-u. Schrr. erläutert haben, 
u. fo ebenfalls Wilbelm in f. Germ. 290 — 310. Manche (Wiebeking 2c.) find 
der Anfiht, daß von den Römern aud außerhalb jener Pfahlgraben (der von 
Probus vor 282 noch theilweife erneuert ward), in Befig nehabten feſten Pläsen 
noch rom. Mauerwerk Eenntlich jey (in Nürnberg, Eger 2c.). Auch follen nod 
Meberrefte german. Grenzwälle im füdl, meift rom. Deutichlonde, von den ‚Der: 
muduren, Bartisfen ꝛc. zu bemerken ſeyn, weldes freifihb noch genauere Uuters 
ſuchung bedarf. — In Bezug auf flamw, Länder erwähnt Schaffarik (Alterth. 
516 ff.), daß es in,europ. wie ajlat. Rußlande, z.B. am Donez gewaltige, 
einige Meiten lange Gircumvallations : Linien gebe, die offenbar zur Abgrenzung 
und, Sicherung, eines beftimmten Raumes dienten; der fogen. trajaniiche oft 
noch 5 — 8 El, bobe Doppelwall, vom Dnieſtr bis zum Sbruoz, ja felbft bis 
nach Gullizien, von Zeit zu Zeit mit Schanzen, wie gleihe roͤm. Walllinien in Une 
gar, d, Wallachei2c.; der Drachenwall vom Dniepr bei Kiew bıs ın die Ukränifchen 
Steppen z in d. Kıimnı b. Perekop trennt e.W. d, Haltinjel Zaurien vom Seftlande, 
Unmert. Il. Der Band l. Taf. I. N. 11 (nach Beich, des um ſolche alters 
thuͤml. Aufnahmen. jehr verdienten Rittm v. Zehmen) abgeb. Lisfaer Langwall 
26: NW. v. Gamenz, oft mehr ellig boch und %, St. lang. Gr beginnt eins 
wallig ind. Gegend d. Eelenz: Sees, dem gruͤnen Walde (seleny, wend. grün), | 
bei Dubing u. Oslingen; a d Eſelsberg (w. wossloza hara, v. wosol, Eiel, 
hora, Bery, daher leeteres Dorf vıgentl, Woßling); b der Weg zwifchen beiden 
Dörfern; darauf febr zeritort u. in Sümpfe bei Zeisbolz verfunfen; ce Schecklgt⸗ 
Mühle (auch pissany-miun, jenes beißt bunt), Hinter e d. Weg v. Hoyer: 
werde n Camenz, und f, dem Lieskaer und gegenüber d. Zeisbo'zer Buſche, an— 
ſehnlich und doppelwallig; er bildet Fe —g ein Stüd der meuen Landesgrenze. 
Dann 'h nad d. !, Zt. entf, Weißig, zu gewendet, endigt er i, in d. jest wa⸗ 
digen Wüftung der DOtterfhüs, ein feit 2 Jahrh. eingeg. Dorf; h Weg nad 
Weißig, (von wossoky, bo, : Dorf, wie zahlr. Weißige 2.5 Liesfa v. liesk, 
Demin. v. Hes, d. Wald), Ein N. angrenz. Waldſtück heißt der Teufels: 
winkel; S. bei Biela der B, I. 180 befchrieb. u. abgeb. Teufelsſtein mit Sagen, 
heid. Alterth. 2c7 An einigen Orten flimmt er mit Rlurgrenzen überein. — 
Während mehrere aufmerkſame Beobachter in der Görliger und Musfaer Haide 
faft fortgefeste hügelartige Walllinien, zuweilen Doppelmälle bemerkten, glauben 
gleiche andere fie meilt oder doch theilweiſe nur für natürlibe Huͤgelzuͤge halten 
zu können, deren ftete Verfolgung in den Sand: und Sumpf: baiden über: 
baupt faft unmöglich ift. Einigen Angaben nach ziehen ſich folhe Langwall: 
Spuren NO. von. Tſchellen (zwiihen Hoyerswerde u, Muskau), dem Jeſor 
(jesor, w.d,. See) u, d, großen Zug (luh, lug, Eumpf,) nah Kraulſchwitz, 
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(auf beutfch Königeborf, v. kral) bei Musfau, und dann fädäfktich gewendet, 
längs der Must. Straße in der Haide fich fort bis Trenka oder Berg: Kretfham, 
wo die Wälle bedeutend hoch jeyn follen; von da bis an die Neiße bei Doberfen 
und Steinbach, ohne weitere Epuren jenfeits. Danegen foll ſich "vom legtern 
Dorfe auf Rothenburg zu, eine niedrige Sandhügelkette bis nad) Lodenau gichen, 
die Schanzen, fo wie bei Neuſorge Wruftichanzen genannt; — (ähnlicher 
und wohl neuern Urfprungs, Zeltpläge nenannt, b. Yybayn ward B. I. 178 
gedacht). Ferner nach andern Angaben, äbnt. Dammart. Wälle vom Hammer 
ftädter Walde v. O. nah W. bis nach dem Mulkwitzer Forft, oft Häufer hob, 
oft verihmwindend und fpäter in gleiher Richtung wieder erfcheinend, eine Neibe 
die Spremberger-, eine andere die Junafern: Berge genannt; (von Hammerſtoͤdt 
N. nad Weißkeiffel zu die Weberrefte [ Brunnen, Steine x.) eines verfallenen 
„QZungfern : Schloffes”). In Rieder: Sclefien giebt e8 mehrere Drei: Gräben; 
einen !,, Meilen NW. v, Eprottau, 3 auf 15 F. von einander entf. trodne Graben 
und dazwiſchen 2 Dämme 5 F. bo, obichon mit Unterbrechung, bei Eulau vom 
rechten Boberufer bis an die Eorauer Straße, der bei Langbermedorf wieder 
fidytbar wird und muthmaßlich bis an d. Oder ging. Ein gleicher Dreigraben 
nördl. von Eprotfau, unfern vom Queife aus bei Puſchkau, mit diel Unter: 
bredung auf 4 Meilen lang auf den Babrbruch zu, dann durd) diefen erfegt, bei 
Birfau wiederum fihtbar und rechts des Bobers fortnefegt, mit 4 Gräben, bis 
zum Kubfee und der Niederung der Sprotta, unweit Prinkenau. Von deffen 
Gegend beginnt in ganz veränderter, rechtwinklicher Richtung Fin noch größers 
Werk; erft auf °/, Meilen lara v. N. nad 8. über Neuvorwerk, Ainadabrun 
zum großen Dinterkerg, wo ſich in Moräften bei Gräulih die Spur verliert, 
mehr füdlib aber am Schwarzwaffer, bei Reißigt u. in d. Haynauer Etadrbaide 
wieder zu bemerken und felbft ſolche bis Grödisbern zu verfolgen iſt, (bis wohin 
man einen folchen wiederum von Naumburg am Queis ber 'vermutber), Dir 
Durchſchnitt an der Etraße von Prinfenau nad Bunzlau (Taf VI, N. 38. k) 
unter 33) zeigt 3 auf 10 Fuß breite Gräben, und 2Wäle mit Bruftwehren, auf 
50 5. zuweilen breit, daher zur Vertbeidigung beftimmt. Män würde ihn we 
gen feiner Xebnlichkeit mit derartigen römifchen Merken als ein folches vermutben 
können, wären nicht roͤmiſche Anfiedlungen zu entfernt davon gewefen und deren 
in Echtefien anzunehmen; man fieht in ihm daher einen german, Grenz: u. Shut 
wall dafiger verſchied. Stämme, eben fo wie jene Wälle S. u. N. v. Sprottail, 
(Vergl. Schleſ. Provinz. Bl. 1802. 3. 1825, 15u. 144. Lauf Mag! 1838. 212)- 
Bon dem Zeufelsgraben bei Reppersdorf unf. Strehlen, ſehr tief auf fladem 
Boden nad) einem Bade zu, erzäblt die Sage, daß der Teufel ‚einem Baur _ 
verfprach, von feinem Felde das Waffer abzuleiten, wenn er ihm 7 Arbeiter mit 
Handwerkszeug während der Nacht dazu ftellen wollte;-dies- geichah, des Mor: 
gens war der Graben vorbanden, ded der Teufel mit den Arbeitern verſchw 
den. Andere fchlef. Landgraben u. Wälle find dem Verf. nicht bekannt worden, au 
feine ahnlidyen in Böhmen. Ein in Sachſen zwifchen Bifchofewerde u. Schmiede 
feld angebliher Langwall, nah Schieſ. Prov. BU. 1825. 144 bat fich nicht em 
fragen laſſen. Die einfachen Wälle u. Graben von unbedeutender Länge gehören 
wohl meift der neuern Zeit anz fo befabl 3. B. Karl IV. den oberlauſitz. Sechs 
ſtaͤdten 1355 von einer Stadt und von einem Dorfe zum andern Graben zu 
führen, um die Sandesbeihädiger defto eber aufzuhalten, und davon können 
vielleicht einige dort. Lanngräben herrübren; dod ift es wenig ‚oder nit in 
Ausführung gefommen, Bei Lüttewig auf Afcheiß zu, unweit Döbeln, findet 
fi) ein 90 Schritt Feiner Langwall, auf 18 Ell. br.; ein Abnt. unf. Perig kei 
Hayn zur Eeite, der Straße n. Goriſch, gegen die Niederung zu, fcheint mei. 
Ton Shlieben aus 1 M. SO. findet fih — wie vom Berfaffer bereits 
Abendzeitung, 1828. Septb. Einheimifhes N. 9 gefchildert — ein mehrere Stunden 
langer Wall, Zaf. VI. N. 38. (nadı d, Karte in Wagners Aegypten) b— g; 
a der Durchfchnitt, ein auf 2— 3 EI. hoher, 3—4 Ell. breiter Erdaufwurf, 
meift mit Bäumen bepflanzt, zu beiden Seiten mit Gräben; von b — — 
Duͤbrichen, und f Zrebus und bei g vor Bresnitz (wefll, v. Sonnemwalde), ei: 
digend. Ein Geitenwall zieht ſich bis Arenshayn, e (weldes zu der Rundung 
darunter gehört); aͤhnliche Wauftüce finden ſich zwifchen e und der Müple vor 
d, Stechau, in deffen Nähe, wie nahe am Walle, weftl. v, f Urnengräber 
entbedt wurden. Wenn auch Trebus u. Arenshayn theilweife von dem Walle 
umgeben werden, fo ift dennoch bei der geringen Höhe nicht an einen all 
au denken; ebenfo wenig flimmen die Flurgrenzen damit überein, Die vielmehr 
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von ihm burchfihnitten werden; fein Zweck bleibt fomit ſehr raͤtbſelhaft, zumal 
ba er auch nicht den mächtigen german, gleiht und nur leicht von Sandboden er: 
richtet ſcheint. Ein ähnt. jedoch Eleiner Langwall findet fi noch bei Jesnig, W. 
von Schlieben; ein andrer S. v. Herzberg auf Pofteberge zu, unfern der Eifter. _ 
Anmerk. IV. Der Römerfeller. Zaf. VI. %.27 (nad d. Ob. Pfarrers 
Liebufh Plan in der v. Verf, m, e. Nachſchrift begleit. Abhandl. im Yauf. Mag. 
1837). ‚Bon Senftenberg NW. 3 Etunden, unweit Koftebrau i, u. Klein Leipiſch, 
(unfer g, wo die Branibor: Waldurg beginnt) findet ſich Kine wichtige Ver⸗ 
Ihanzung, deren Hauptwall b, 3— 4000 Schritt wett, bintäuft, während deſſen 
Kortiegung ec, fih nah SW, kruͤmmend, dann O. nad) Friedrichsthal zu gerichtet 
iſt; beide auf 10 — 15 EU. bob, und an der Sohle etwa 30 El. breit. Die 
Hügel zwifhen b, e u, g, die DOcdyfenberge genannt (ſchwerlich von Ochs abzus 
leiten), find fteil und body, durch tiefe Thal-Schluchten getrennt, und bilden 
gleihfam eine aͤhnliche Verſchanzung füdlihz; eine davon SO, (die 3 Säulen 
gen.) mit einer vorzüglich weiten Ausſicht bis faſt nad) Ortrant Im diefer ſüdl. 
Gegend zieben ſich fortlauf. Anhoͤhen nah Friedrihstbal. NO. der großen 
Schanze. befindet fich eine faft gleich hohe Eleinere d, gegen N, mit einem Sum: 
pfe, der Sauborn; davon ziehen ſich weſtlich längs des Hauptwalles die Sümpfe . 
e hin, welche sczuga, (tfhuga, Bad, Graben, wend. in and, Dial. flruga 2c,) 
heißen und in entfumpften Wiefenftüden (kommatſch, Yimbufh, Mieufhen gen.), 


. endigen, aus welchen ein ftarfer Born in den W. bei f befindt. ‘großen, den 
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wüften Zeich fließt, fo wie ein anderer bei a, an dem Wege von Grünhaus 
nach Koftebrau. Der bei a liegende niedrigfte der Ochſenberge beißt der römische 
oder Römer: Keller, ein Hügel etwa 6 — 700 Schritt in Umfange. Diefer nun 
weifet auf eine befondere Benusung im Altertbume bin. Auf feiner Oberfläche 
findet ſich mehr oder minder gebärteter, gebrannter Thon, der nur aus weiter 
Entfernung bergeichafft feyn kann, da die Gegend aus: Zand und Kiefeln zc, 
beftebt. Suͤdlich, früher mit Spuren eines Weges bis an den Hügel, führe 
eine etwa 4 Ellen breite gewölbte Höblung in das Innerez diefer Eellerartige 
Raum, etwa 6 Ellen boch (mir gegen 200 Fuß Fäden: Inhalt) war an 
den Wänden, wie der Deckenwoͤlbung auf "', Fuß ſtark mit gleihen gehärteten, 
des Waffer nicht annehmenden Thone bededt, der, allerdings in großen Stüden 
berunter gefallen, die Höhle faft ausfüllt, fo wie dieje auch bei den 1819 durch 
Ationaire erfolgten Nachgrabungen febr zerflört ward; dabei fand man den 
Boden des Gemach mit feinem weißen Sande bededt. An zwei Seiten des 
legten fanden ſich oben zwei Deffnungen, die zum Auslaffen von Rauch gedient 
baben mögen, da die dabei noch befindliche Wand etwas von Rauch gefdhwärze 
fdien obwohl die übrigen Tporwände fehr reinlih waren; an ihnen ließen ſich 
noch die Finger der Verfertiger bemerken. Da fid in diefem fehr verfchätteten 
Gemache keine Altertbümer fanden, jedoch ſich Epuren von Gängen mit gleichen 
Thonplatten z igten, fo wurde an einer andern Stelle nördl, eingejchlagen, doc 
ohne Erfolg, obıwob! man noch andere Räume in dem Hüge! vermuthen könnte, An 
jener nördlichen Stelle mit alten Eichen ſcheint ein mit Feldfteinen belegter Weg 
auf den. böhften Punct beraufjufübren, wo außer jenem Thone, aud Aſche, 
felbft ein (muthmaßl. Menichen:) Knochen fi vorfand, Alles dies weiſet, wie 
bei zablreichen heidniſchen Opferorten anderwärts, auf einen‘ gleichen deutlich 
bin, Die unterirdifhen Gemaͤcher u Gänge waren wohl für die Priefter beſtimmt, 
und die Deffnungen nad oben dienten viellexht zum Orakel eines darüber bes 
findlihen Gösenbildee. Der nur 100 Echritt entfernte Brunnen a, war ben 
Prieftern ebenfalls notbwendig. Wenn aber aud die Sage, daß ein golbner 
Löwe u. and. Schäse einft von Befuhern aefunden und mit binmeggenommen 
wurden, alles Grundes ermangelt, jo möchte dennoch der Ort ſchon früher oft 
durchſucht und vielleiht mandes Altertbumes beraubt feyn. Die obenerwähnte 
von Sandftraßen und größern Orten völlig entlegene Localität, ringsherum ges 
fihert durch Sümpfe, Hügel’ und an freien Stellen dur jene hohen Wälle, 
weifet auf einen wichtigen, heilig gebaltenen Plag bin, wenn derjelbe aud) viel: 
leicht zugleich den Ummwohnenden zum Zufludhtsort dienen fonnte, Weider Nas 
tion er uriprüngli angehörte, und welchen Göttern da geopfert ward, ift ein 
no ungelöfetes Raͤtyſel. Vielleiht ging er von den Germanen auf die Sorben 
über und diefe Eonnten hier ungeftört den Opferdienft noch längft nach der Be: 
kehrung ber Gegend fortfegen, Eben fo rätbfelhaft ift der Name, denn an ein 
roͤmiſches Werk ijt nicht dabei zu denken, Wie das Volk erzaͤhlt, fou früher auf 
dem Walltopfe ein großer Stein mit Buchflaben, die Niemand lefen konnte, 
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befindlich gewefen, aber fpäter zerfprenat oder fonft abhanden ‚gekommen. feyn; 
leiht konnten Gelehrte, für die in früher Zeit nur. das Bateicifche Interefe 
hatte, dabei an eine roͤmiſche Infchrift denken; — wenn es nicht etwa von 
einem vergeffenen frühern Namen des Plases herrübrt, etiwa vom flaw, romada, 
(h) romaZina, Verfammlung, oder von chram, Heiligthbum, chramiste, Tem: 
pelftädte 2c., der, in feiner Bedeutung vergeffen und im Laufe von faft einem 
Sahrtaufend verderbt, von Gelehrten für „‚römijch"‘ genommen ward, jan 
Anmerk. V. Reichard (in f. Germanien) vermutbetvon der Eibe bis zur 
Weichſel eine zufommenbäng. uralte u. zwar roͤmiſche Walllinie, äbhiiäy d. tön 
Grenzwällen in Brittanien gegen die Picten, in Deutfchland, Dacien ze. Bei 
Magdeburg beginnend, bezieht er den Hötter Steindamm auf eine ſelche alte 
Anlage, Apollendorf auf einen Apollotempel, Lupps an der Eibe auf Luppburtum 
und Eeida auf Sufudate des Ptolemäus. In einem Auflage darüber in, Ledebours 
Archiv, B. Xl. ©, 347 ff. wird zwar der röm. Urfprung zurücgewielen, do4 
die Schanzen: Angabe noch vervollftändigt, Die Walllinie Toll ſchon am rechten 
Ufer dev Mulde unterhalb Ragun beginnen, wo ſich Wälle oͤſtlich nad) Juden 
berg und zwiſchen Gräfenhaynchen u. Zihernewig nad Gröbern ——— hin: 
ziehen, ſich dafelbft einer runden Verfhanzung anſchließen, und von diefer, bei 
kubaſt und Schoͤnau vorbei, nad Scmiedeverg gewendet, fih am Groswiger 
Waldrande durd einen Schanzring öftlih am Wege von Düben nach Kembern 
geftügt verlieren, . Auf dem rechten Eifterufer werden Walllinien in den ® 


. dungen NW, von Kirchhayn angegeben u. in füdl. Richtung, nad der Hcmann: 


[den Karte in die Nieder: Laufig fortgefekt. Dann im Finfterwalder Korfte bit 
Koftebrau, mit dem Nömerkeller, Reichard erwähnt eines faft 5 Meit. langer 
Wales v. Schlieben bis Meyro u. Senftenberg, wo jedody nadı Wagner nu 
der oben befchrieb. Wall bei Trebus 2. v. SW. nad NO. vorhanden ift, mäh: 
tend der ijolirte bei dem Roͤmerkeller einen ganz lecalen Zweck dermutben läßt 
Bei Ecdlig ſoll ein Bruͤckenkopf und von dort aus eine alte Dammftraße 
Almojen und in den Wald von Welze ſichtbar, zwiſchen Sedlig ü, Neppiß ak 
der Bolfsfage nad, das Grab eines Nie en, und bei Leeskow die Srätte ı 
alten Stadt vorhanden feyn. Ferner Wallfpuren bei Groß: Partwig u. Pl 
berg, und ohne Zweifel fchon mit dem Nundmwalle Kolzu (wohl "Kolzom, v0 
kulzo, Ring), im Sumpfe bei Senftenberg u. in d. Eifterniederung der Repp 
Linie gegenüber beginnen, Am redten Spreeufer der fbon oben erw. Wa \ 
Zichellen in die Haiden bis Steinbach, und dann jene ſchleſ. Dreigräben Bi 
Puſchkau 2c. 5 der Anſchluß an die Over ift unbefannt, aber rechts derielbe u. an di 
Schleſ. Grenze, follen wiederum Spuren mit einer Schanze bei Punig beginnen Wil 
der Gegend von kiſſe über Storchneſt, Kriemen nad Jerke NO. u. dann auf Worjelt 
d. Warthe zu bis Schrimm mit alter Erdbefeftiaung fich bemerken laffen. Dann Zpk 
ren öftlic, mit alten Schanzen, ü. bei Splachau ein 30— 50 Fuß hoher Mall ühtr 
inagora, Miloslam 2c. bis Zielenice u Bieganowoz ein Äbnlicher von Krzywagor 
über Nowawes bis Wrefchen, und fo muthmaßl gleiche mehr (nah jenem Ardive) 
in dieſer noch nicht unterfuchten Gegend, wo fi auch Heidengräber finden follen. 
Noch find d. Verf. von Hauptm. v. Pröd, Paſt. Bronifh u, and. gefälligen Kreun: 
den, einige andere Kangmwälle genannt, z. B. links d. Spree an der MHeskauer 
Straße bei Kospelblatt "u. Trebarihb am Schwieloch- See (Swine Lug, daber 
Wildfhweins: Sumpf); zwifchen Lübben u. Ludkau db. Düben, im “Perftelbolse; 
ein aͤhnl. N. v. Senftenberg üder die Dorffluren v, Dürmwalde gebender, 
strozba, (wend. die Mache, Hut) Ferner ein Landwebrgraben im Epreran 
bei Kalauz ein Teufelsgraben zwifhen Budau u. Sarden nd. NE 
Frankfurt a. d. D. ?,, Et. S. am hohen fteilen Ujerabhange der bier zufi 
gedrängten Oder, findet jich ein uralter Vertheidigungsmall bei Loffow, 
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Urnengräber und andere heidniſche Alterthuͤmer, Spuren von a 
Beweis, daß die Gegend bewohnt war, fpäter von Menfden wert 
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ihree Bearbeitung entbehrend, verwälbet ober verfumpft, wie bereits 
früber mebrmals beifpielweife erwähnt ward. So war 5. B die Musfauer und 
Goͤrliger Haide obne Zweifel einft in vielen Gegenden bevölkert, wo jest keine 
Drte vorhanden find. Es fcheint jedoch in deren Gegend, wie in der Nieder: 
Kaufis, Schleſien zc, noch ſehr an eifrigen a zu mangeln, welde folde 
Patze unterfuhen und die alterthümlichen Ergebniffe, wie ihre Anfihten über 
frühere Bewohnung öffentlich darbieten, um dadurd die Geographie, wie bie 
Guiturgefhichte einer frübern Zeit zu bereichern und fid den Dank aller Freunde 
der Vaterlandsgefchichte reichlich zu erwerben. 
Anmertk. Vi. Bon dem von NW. nad SO. gerihteten Nisktaer Land: 
wehrdamm ift zwar eine (durch den Ackerbau vielleicht längft zerftörte) Fort: 
fegung in der Nähe nit zu bemerken, allein füdl. zu finden fich ähnt, Wälle 
(nach gefäll. Mittheil. d. Oberförfter Dietrich), Wei dem von Nieska !/, Stunde 
SO, lieg. Dorfe Spansberg beginnt auf das nicht viel entferntere Ziefenau zu, 
ein 155 Schritt langer und dann, nad) einer Unterbred. von 84 Schr., ein 
anderer 330 Schr. I. Wall, beide von N. nad) S. mit 11, — 2 El, bober Auf: 
wurf u. Gtabenfpur zur Seite, dann. im Kelde verſchwindend. ine, Eleine 
. Stunde füdl. erſcheint im Eichbolze bei Ziefenau wiederum ein folher Wall von 
gleiher Richtung, Hoͤhe und Breite, der fich dann in dem Richtenfeer Geldern 
verliert, fo wie auch die fcheinbar fehlenden Wallftüde in jenen Zwifchenräumen 
durch die Bodencultur vielleicht längft zerftört feyn mögen. Das ſchon frübzeitig 
genannte, anfehnliche Rittergut Tiefenau Eönnte ein frübefter feſter Punct bei 
diefer Linie geweſen ſeyn; nicht nur im Dorfe fetbft findet, ſich ein Eleiner Burg: 
wall, fondern auch, auf Spandberg zu, in einer mit Dämmen verfehbenen Teich— 
Ede, mitten im Waffer,! ein vierediger Wal, 4 Ell. bob, 200 in Umfang, 
das Innere ebenfalls voll Waſſer; ferner hinter dem 300 Schrr. davon ent: 
fernten Eleinen Eandhügel (die Krahenhütte genannt), nody 2 andere in wenig 
Entfernung, alle 3 in einer Linie auf Spansberg zu, gegen 40. Schrr. lang, 
20 breit, 4—5 El. hoch, allerdings zum Theil jchon abgetragen, — und für 
muthmaßlich künfttiche, zu jener Walllime vielleicht gebörige Aufwürfe gebalten. 
Wofern dieſe Linie, wie ſehr mönlih, in der Gegend des merkwürdigen. und 
a Burg: Walls bei Gröbeln ($. 39.) begann, fo würte fie, im füdl, 
tung, in wenig Entfernung längs der Eleinen Röder fortlaufend, bis zu dem 
bon W. nad) O. gericht. Zeufelsgraben, und noch über diefen binausaebend, mit 
hm (in der Grgend von Ziefenau) ungefähr einen rechten Winkel gebildet haben, 
deifen offne Seiten gegen W. u. N. auf die öftl. Eibgegend um Müblberg, ' 
Bataberg, Boreck ꝛc. gerichtet war, alfo dem früher unbezweifelt zum flaw, 
au Nifici gehörigen Landſtrich (Seite 28), 
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Wechfelten Moden und Tracht auch ſchnell ſeit der Eva Bekleidung, 
Blieben in Lieb' und Haß doc) ihre Kinder fich gleich. 

Den Abbildungen mittelalterlicher Trachten verſchiedener Stände im 
Bande U. folgt Hier eine gleiche Tafel (VIL.) nach, auf welder ver 
Adelstanz zu Dresden im 3.1401 (E. 1. und 2.) den Blick des 
Beſchauers wohl zuerft auf ſich ziehen möchte; feine Störung durdy eine 
Ohrfeige war von wichtigen Folgen, denn fle zog den Untergang der 
Burggrafichaft Dohna nach fih.- Die Gejchichte derjelben ift allerdings 
wenig gekannt und fo bejtehen aud) über das Nühere jenes Falls ver- 
ſchiedene Angaben; doc möchte die folgende Anficht ald die wahrjcein« 
lichſte gelten fünnen. — 

Mächtig und reich herrſchten die Burggrafen zu Dohna gegen 
400 Jahr lang auf ihrer Burg, wie über andere feſte Plätze und Land— 
güter des von Böhmen begrenzten ſüdlichſten Theils der alten meißni— 
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ſchen Lande, bis auch fie ihr Schickſal erriichte, das fie fich ebenfo ſelbſt 
bereitet hatten, wie manche andere mächtige Fürften = und Adelö = Ge- 
ſchlechter des Mittelalters. Die in frühefter Zeit fich nördlich bis zur 
Lockwitz erftredende Dohnaſche Pflege gehörte mit zu den einjligen Gor- 
bengau Niſen over Nijani, deſſen Bezirk völlig oder doch meift auf das 
ſpätere, und darnach genannte nilicenfiiche Archidiaconat des Bisthums 
Meißen überging, weldyem letzten auch die Ober = Lehmöherrichaft über 
diefe Gegend übertragen war.’ Im der Anmerkung IV. des $. 37. üi 
näher erwähnt, wie der jünliche Theil jenes Bezirks und dabei aud 
Dohna, Königftein, Pirna 2. durch Schenkung an dad Königreich Böh— 
men, von Diefen an den befannten Graf Wipredyt von Groitſch, um 
ſpäter wiederum am erſteres zurück gelungte. Ohne Zweifel war ur 
fprünglich und wohl schon feit Kaifer Heinrichs 1. Zeit kaiſerlichen Burg: 
arafen zu Dohna der Bezirk jenes Eorbengaued — ebenfo wie dene zu 
Meipen faft ganz Daleminizien — zur Aufficht und Beſchützuͤng über- 
geben, und von den ihm übertragenen kaiſerl. Hobeitsrechten ftammte 
wahrscheinlich der einit jo berühmte Echöppenftuhl „Mannen der Dohna— 
ſchen Pflege“ her, deſſen wie der Burg ſelbſt bereits B. 11. 239. gedacht 
ift. Verſchieden von dem dafigen Lehnhofe oder Nitterding, — wenn 
auch wohl aus venfelben 18 Bafallen unter Vorfig eines Burggrafen 
vbeſtehend — wurden noch im 15. Sahrhunderte von ihm oft meither 
verlangte Urtbel nah dem Magpeburgichen Rechte geiprochen; nad) dem 
Falle der Burggrafen verlor er jedoch mehr und mehr an Anſehen um 
ward 1572 mit den Reipziger Schöppenftußl vereinigt. Der Burggrafen 
näheres Verhältniß zum Kaifer veränderte fich bald und ſie geriethen in 
einen fehr verfchienenen, nod) nicht gnügend erhellten Lehnsverband. Durd 
jene-Schenfung der Gegend an Böhmer gelangten fie unter deſſen Ober: 
bherrfchaft, von dem ihnen auch die nahen Feften Pirna und Königftein 
theils als Lehn oder auch nur zur -Beichügung übertragen waren, während 
fie zugleich unter Oberlehnshoheit des meißuifchen Biſchofs fanden, wie 
unter Lehnherrſchaft des meißnifchen Markgrafen in Bezug auf nörblid 
von Dohna gelegene Güter; muthmaßlich felbft wegen ver von der Haupt 
fejte Dohna nur durch die Müglig getrennte untere oder Wafferburg mit 
dem Gebiete links diejes Gewäſſers, da eine Verpfändung der. Dohna⸗ 
ſchen Pflege Seiten Böhmend an den Markgrafen nicht ganz befeitigt 
jegn mochte, mie auch im Egerfchen Vertrage v. 1459 nur vom halben 
Schloſſe Dohna ala Böhm. Lehn die Rede ift. Die Burggrafen befaßen 
überdied den Elbzoll von Pirna bis Dresden und mehrere Güter in 
diefer Stadt felbft, die dem meißnifchen Markgrafen gehörte.» Ange: 
fehen und mächtig hanbelten fie ſehr willkürlich, neigten ſich jedoch mehr 
zu Böhmen ‚und waren feindfelig gegen Meißen, pflegten auch wohl, 
nach Naubritter Art, des Stegreiflebend und der Plünderung von Orten, 
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und Reifenden, zumal marfgräflichen Unterthanen auf der damals von Dres⸗ 
den über Dohna nach Böhmen führenden Straße. Schon längft dem Meißn. 
Markgrafen als ein fo mächtiger und ungezügelter Nachbar ein Dorn im 
Auge, flieg die Feindſchaft zu Ende des 15. Jahrh. zwifchen beiden, die 
den Burggrafen um fo gefährlichen wurde, ald nicht nur ihre Vefigungen 
fchon unter - Bamilienzweige vertheilt waren, fondern auch unter ihren 
eignen Vaſallen ſich zahlweiche Feinde befanden. Es war: damald am 
marfgräflichen. Hofe Sitte, daß auf dem Drespner Rathhauſe alljährlich 
zu Martini vom Markgraf ein Feſt mit Tanz und Gelag angeſtellt ward, 
wozu auch die benachbarten Edelleute eingeladen wurden, — ein ſoge— 
nannter Adelstanz. Bei’ einem ſolchen im J. 1401 von Markgraf 
Wilhelm dem Einäugigen veranftaltet, fanden ſich auch ver junge Burg⸗ 
graf Jefchko (Georg) von Dohna ein, fo wie, unter andern meißnijchen 
Nittern, ein Rübfchel (Rudolph) von Körbig auf Meufegaft und Lauen- 
flein, ein Dohnaifcyer Vaſall. Burggraf Georg nahete fich während 
dem Tanze zu vertraulich des letztern Frau, worauf ihm derfelbe, mie 
es in der Erzählung beißt, ein Bein ſtellte, welches Georg mit einer 
Obrfeige vergalt. Cine Fehde beiver Nitter konnte nicht. ausbleiben; 
Körbig nahm bei diefer Gelegenheit -die Haupt- Burg Dohna ein uud 
machte den alten Burggraf Otto, Georgd Vater, zum Gefangenen, wel- 
her bald nachher im Gefängniffe farb. Georg hatte ſich auf fein Schloß 
geflüchtet und befehnete von da aus, in Verbindung mit jeinem Bruber 
Maul und feinen Vettern Heide und, Jahn, den Ritter yon Körbig, 
wobei auich die Umgegend nicht gefchont ward. Der Markgraf Wilhelm 
gebot Frieden, dem fi zwar Körbig fügte, nicht aber der Burggraf, 
welcher vielmehr deſto mehr dem erſtern entgegentrat, deſſen Feinde 
aufnahm und ſeine Güter befehdete, Unterthanen von ihm auffing und 
‚die Straßen unſicher machte. Zwei Fehdebriefe von Vaſallen des Burg— 
grafen Georg, der damals böhm. Hauptmann auf dem Königſtein war, 
ber erſte v. 1397, ver zweite v. 1402 können zugleich über die dama— 
lige Sitte durch ſolche Briefe die Freundſchaft abzufagen, was ehrene 
haften, nicht als Raub anzufehenden Fehden ſtets voraudgehen mußte, 
wie über damalige Sprache belehren. 

SOchgeborn forſte vnd Here Marggrave Wilhelm der eldeſte, von Miſſin, 
ich bitte, ewir Gnade wiſſen, daz ich ewir vint (Feind) ſien will, vnd all ewren 
. offenbaren Helffern vnd alle ewir man vnd glle ewers Hofengeſindes, vnd alle 
der ewer, ich habe mit inen geſchefte adir nicht geſchefte, ſy fin mir bekent adir 
unbekent, vnd durch des edeln Heren willen, Heren Jesken, Burggrave von 
Donyn, Hoptmane zum Konigeſten, vnd they mich des in, ſinen frede, vnd in 
fin vnfrede, vnd will des mein ere fein ewxin gnade vnd kein den ewirn bewaͤrt 
han, gegeben an Dornſtag por Pfingiſten under meiner Ingeſegel. — Ich Ulrich 
Wintzffort. 
| HOchgeborner forfte vnd Sere, Marggrave Wilhelm ber eldeft, von Miſſin, 
ich bitte, eüer Gnad wiffen, daz ich. eweir find, fin wil, vnd alle der A meins 
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Heren Zesten von Donyn feinde fein, vnd alle ewir Man, ich hab mit im ge: 
ſcheft adie nicht gefcheft, durch des edeln Heren willen, Heren Jesken, Burg: 
graven von Donyn, Hoptman zum Kenigeftein, vnd wil de; mein ere, kegen 
ewern gnaden bewärt habin, und kegen den ewirn, vnd cziehe mich bez in fin 
fred vnd in fin vnfred, id Hanns Macetang, Gegeben under Walther Klur 
ingefigel, dens ich czu die czeith gebruche, geben an der neheften mitwoche vor 
pfingeften czum Kenigeften, 

Der Markgraf ſah fih genöthigt, gegen den Bürggraf Georg zu 
Felde zu ziehen, wobei e8 zu harten Kämpfen fam, Maul und Heide 
getödtet wurden und Dohna in des Markgrafen Hände fiel. Georg flüch— 
tete erſt nach der Dohna'ſchen Burg Weefenftein, und nad) deren Ein- 
nahme nach. den von Böhmen ebenfalls ver burggräfl. Familie über: 
laſſenen Königftein. Auch bier Fonnte er fih nur 4 Wochen aufhalten 
und flüchtete zum König von Böhmen, Werzeslaus, der fich eben in 
‚ Ofen aufbielt, wo. jener jedoch, auf des Markgrafs Beſchwerde, als 
Landfriedensbrecher enthauptet ward. Der legtere übernahm 1403 Stadt 
und Burg, ald verfallenes und durch die Acht freigewordenes Lehn, lieh 
ſich huldigen und ohne Verzug die Burg durch Bergleute zerſtören. Die 
übrigen burggräflichen Familienglieder wendeten ſich ſeitdem auf böhmiſche, 
ſchleſiſche und voigtländiſche Güter, und von Böhmen wurden fpäter 
1459 die Hoheitsrechte über die von Sachſen bereits eingezogenen Güter, 
diefem auch der Form nad) abgetreten und zwar das halbe Schloß Dohna 
mit Zubehörungen, Lauenſtein, Hohenftein, Wildenftein, Pirna, Dippoldis⸗ 
walde, Königftein, Gottleube, ver Zoll zu Dresden, Iharand ꝛc. ald 
früher böhm. Lehne, ebenjo wie andere Güter im Erzgebirge, auch wefte 
und nördlich von Großenhayn. Selbſt nicht ein Mauerüberreft, nur 
eine neuerlich künſtlich aufgeführte Ruine eines Thurmes erinnert noch 
an die Stätte der einjt jo müchtigen und fich weithin erſtreckenden Dor: 
pelburg, wovon Taf. VI N. 11 eine Anficht enthält. | 

Für die Gleichzeitigkeit beider Abbildungen vermag der Verfaſſer allerdings 
nit zu bürgen, doc find fie alten Gemälden entnommen, welche der Wahr: 
ſcheinlichkeit nach wenigſtens bis nahe an jene Zeiten hinaufreichen, als deren 
Sitte und Tradıten noch in gutem Andenken, wenn nicht felbft noch üblich waren. 
Es war nämlich früher fehr gewoͤhnlich, daß man wichtige Vorfälle in Wand: 
gemälden der Zukunft zu erhalten fuchte, Ein folches fand fich, wie in Heckels 
Hift. Beſchreibung von Königftein und Dohna, (1737) erwähnt, im Herrnhaufe 
zu Gorknitz bei Dohna (welches Gut fpäter in die Korbiger Hände gelangt feyn 
Toll), und zwar an der Wand eines bdafigen Gemachs jener Abelstanz, wie 
Junker Georg der Gemahlin des Korbig etwas zu nahekommt und diefer, hinter 
ihm tanzend, es bemerkte, feine Tänzerin los läßt und die Hand brohend er: 
hebt, Diefes Zaf. VII. E. mitgetheilte Gemälde ward 1745 von einem gewiffen 
Orgus abgezeichnet und, in einer'fehr faubern Copie, durch den beruͤhmten ſaͤchſ. 
Hiftoriographen Grundmann einem in der Königl. Bibliothek zu Dresden befind: 
lihen Eremplar jener Hedelfhen Chronik beigefügt. Auf demſelben Kittergute 
Gorknitz befand fi im Hofe an einer Mauer ein gleiches Wandgemälde, welches 
die Burg Dohna darftellte, wie bei ber legten Vertheidigung alle Binnen durch 
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Kriegsleute mit Lanzen und Armbrüften befest find, Man hatte es früher mit‘ 
Kalk überweißt gehabt, der aber durch Regen und Wind fo abgeblättert worden 
war, daß die Burg, und die damalige Art zu Eriegen, zu Hedels Beit (1756) 
darauf noch fehr genau zu erkennen, und, wie,er- erzählt, das Gemälde mit 
fchönen untereinander fließenden Karben bargeftellt war. Auch von diefem 
- wurde 1745 eine gleich forgfältige Zeichnung entnommen und jener Chronik: bei: 
gefügt, wovon jedoch Zaf. Vi. N. 11 der verkleinerten Darftellung wegen, die 
Krieger weggelaffen werden mußten, (die aber in der in Klemms Chronik von 
Dresden 1834, H. XIII. befindl, angegeben find). Die Befeſtigung rechts flellt 
vielleicht die obere oder Hauptburg (als böhmifches Lehn), und links die Waffer- 
burg dar; die beide trennende Müglig floß vielleicht durdy das ſcheinbare Thor. 
Eine andere Abbildung der Burg hat fich an der Außenfeite der Kirche zu Dohna 
befunden, war aber fhon vor 100 Jahren buch Wind und Wetter faft unfenn-, 
bar, Eine im Hedels Chronik mitgetheilte Burg fcheint -diefe von einer. andern 
Seite darzuftellen, als die erftere. I - 

Zur Ergänzung ber fhon B. II. 9.225 enthaltenen Beſchreibung und Abs 
bildung der Bergfefte Stolpen iſt Taf. VI. N. 16, mit Bafaltfelfen und der 
7 fpigen Thuͤrme im Vordergrunde, vom Jahre 1794 enthalten, fowie N. 10 eine 
frühere nad Gerfes Chronik von Stolpen v. 3. 1764 mit noch fehr erhaltenen, 
Gebäuden: a die Kiengelöburg, b Marftall u, Kornboden, c der St. Johannes 
Thurm, d ehemal, Schöfferei, e Plag d. einftigen Donatsthurms, f Geigerthurm, 
g Rondel, wo fonft das Deftilichaus der Shurfürftin Anna war, h der fpigige 
und i Kapitels-Thurm, k Gpige des bishöfl. Pulver: und l des Kirch: Thurms, 
m fäulenförmiger Bafaltfeld, m Stadt Stolpen. 

Trachten fähf. Fürften enthalten die 3 obern Felder Taf. VH. 
und zwar mit Inbegriff der ſchon Tafel V. mitgetheilten, — außer meh⸗ 
rern früheren — fämmtliche Fürſten von Kurfürft Friedrich den Sanft- 
müthigen bis mit Johann Friedrich dem Großmüthigen und Auguftus, 
wie dies weiterhin genauer angegeben. — Die Abteilung D. ftellt 
einige ritterliche Beluftigungen aus derjelben Zeit am ſächſ. Hofe, ſoge— 
nannte Scharfftechen undj Rennen dar, wie ebenjalld in Bolgendem näher 
erläutert, wo auch die Erflärung. der A. 4.—6. dargeftellten mittelalter- 
lichen Heiligenbilver beigefügt ift, die oft für heidniſche Ipole 
gehalten werden, wie z. B. F. 2. ein ſolches muthmaßliches, des germanis 
ſchen Kriegsgottes zeigt. Ueber ven großen Roland zu Belgern, F.1. 8. 41. 

Taf. VI. A. 1. Dee meißniſche Markgraf Ott o ber Reiche, Sohn Conrad 
des Großen (reg. 1156 — 1190) nebſt ſ. Gemahlin ‚Hedwig, ‚mit dem Mobell 
der von ihm gegründeten Kloſterkirche Altzelle (daſ. Grabfteinen und Knauth's 
Atzelfe); 2. ein anderer Sohn Conrads, Markgr. Dedo non Rodlig (1156 — 
90), Gründer des Klofter: Kirhe zu Zſchillen, das jegige Wechfelburg, deren 
Abbild er ebenfalls trägt, nach damaliger Sitte bei Kirch- und Kloſter: Gründern, 
nebft feiner Gemahlin Mechtildis (nach Yuttrichs Denkmäler d. Bauf, 1.)5 A. 3. 
das zwar nicht gleichzeitig, doch ohne Zweifel in ber nächften. Zeit darnach in 
der Kicche zu Pegau errichtete Grabdenfmal bes heldenmüthigen Graf Wipredt 
von Groitfch (geft. 1124),. deſſen vielbewegtes Leben und fo auch des 1086 
erlangten Befiges der Gaue Milska oder Budiſſin und Nifen bereits gedacht. ift. — 
B.R.1. Abbildungen (meift nad) dem B.11. 6.215 erwähnten fächf, Fuͤrſten Stamm: 
buche, einer ähnt. Samml, ber Königl. Bibliothek dem hiſtor. Mufeum ıc, zu Dress 
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ben 2c.) von dem älteften der zu Altenburg 1455 geraubten beiden Prinzen des 
- Ehurfürft Friedrich d. Sanftmüthigen: Ernft, Churfürft v. Sachſen (1464 — 
86)5 2. ſ. Sohn u. Nachfolger Friedrich 111. d, Weife (1486 — 1435); 3, deffen 
Bruder, Churf, Johann der Beftändige oder Standyafte (1525—32); 4, feine 
erſte Gemahlin Sophie (von Mecklenbdurg) und 5. ſ. zweite, Margarethe (von 
Anhalt), 6, f. zweiter Sohn Johann Ernſt (weicher Gobürg erbielt, ftarb 1553)5 
ferner jenes erfter Sohn: 7. u. 8. Ehurf. Johann Friedrich der Großmüthige 
(1532 —47), von welchem die Churwuͤrde von diefer erneftinifchen Linie aufdie 
albertinifche 1547 Üüberging ; 9. fein Sohn Herzog Johann Friedrich II. mittlere, 
von weldhem, und feinen zwei Brüdern, die berzogl. ſaͤchſ. Linien entfproffen, 

C.R,1. Der zweite Sohn Churf. Ernſt's, Herzog Albert von Sadfen, 
d. Beherzte (1485 — 1500) und 2. ſ. Gemahlin Zedena (Sidonia, von, Böhmen); 
von beff. einem Sohne, dem Ordens: Hodhmeifter Friedrih ſchon Bd. 11. eine 
Abbild. enthielt, ebenfo wie von dem älteften Sohne und Nachfolger, Herzog 
Georg der Bärtige (1500 — 1539) und deif. Gemahlin Barbare von Polen; . 
wogegen hier N. 3. f. Sohn Herzog Johann (geft. 1537) und 4. Tochter Chriſtine 
vermaͤhlte andgräfin v. Heffen; 5. Georgs Bruder und Nachfolger, Herzog Hein: 
eich der Fromme (1539 — 41), 6, f. Gemahlin Katharina von Medlenburg; 7. 
f. Sohn Moris (1541 — 53) ChHurfürft 1547, andere Abbild. von ihm, f. Frau 
u, ſ. Kindern 8,11. eben da auch, wie hier N, 8. von feinem Bruder Churf, Auguftus 
(1556 — 86), und 9, teffen Gemahlin Anna von Dänemark, deren beider für 
Sachſen fo heilvolles Wirken bereits oben gerühmt ward, \ 


Die großen, von Rittern weit und breit ber viel. befuchten, militairiſchen 
Prachtfeſte des Mittelalters, die Turniere, — nicht zur Beluſtigung allein, 
fondern aud zur Waffenuͤbung und felbft zu Entfheidung von Streitigkeiten, 
wobei es, wie ſelbſt bei erſtern Zwecken, öfters nicht ohne Verwundung, 
ſelbſt Zödtung abging, — madjtenfpäter den; von Fürften an ihren Höfen ge 
baltenen Stehen und Scharfrennen Pla, wie folche. auch am fädhl. ‚Hofe 
im 15. u. 16. Jahrh, gewoͤhnlich waren und von den ſich noch getreue Abbil 
dungen erhalten haben, ſo z. B. in der Koͤnigl. Biblioth. zu Dresden: Verzeich⸗ 
niß und wahrhaftige Gontrefactur aller Scharfrennen und Treffen, fo Shurfürft 
Auguft gethan und vollbradtz ferner: die Scharfrennen und Geftehe Ehurf. 
Johannes zu Sachſen 1487) bis 1527.. Aus erſter enthält Zaf. VI. D.. eine 
Darftellung (die vordern Gtreiter, wovon, der. eine zurücgebeugt ift), mit ‚der 
Unterfhrift: „Eine Halbierung gethan mit Chriftophen von Walwitz und feindt 
Ihro Churf. G. ein Stecher gewefen, und Walwitz, welcher allein gefallen, 
ein Renner, zu Dresden hinterm Schloß, Anno 1483.” Aus der zweiten, das 
hintere Paar mit der Unterfchrift: „Anno 1487 Hat Herzog Hans zu Gachfen 
mit Gögen don Ende, Rittern zür Zelle, geftochen, find beide figen geblieben.“ 
. Im 16, Jahrh. kamen auch diefe nicht felten gefährliche Rennen außer Mode und 
gingen in die nur zur Beluftigung dienenden Ringelrennen (Garouffel) 
über, wo mit Lanzen nach Ringen, Zürkenköpfe geftochen und fonft ungefähr 
Leber Streit ausgeführt wurde, und wie folde zuletzt noch mit vielem Glanz 
und Aufwande unter dem prachtliebenden König Auguſt d. Starken ſtatt fand, 
wovon viele Anzüge und Waffen. zc., wie andere virterliche Alterthuͤmer, dad 
hiſtoriſche Muſeum zu Dresden zu lehrreicher wie Högticher —— 

Zuweilen in der Erde gefundene kleine Bildchen von ee 
von weißem ober gelblidyem Thon, feltner von Metall, werben gew 1 ol 
dentlich ala beidnifche (ftamifche oder german.) Götter: Sole Be, 






find aber meiſt nur chriftliche — aus dem 
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alter z fie kommen auch in ſaͤchſiſchen und oberlauſitz· Gegenden öfters vor. /Es 
find nämlich theils Marienbilder, wie 3. B. Taf. VI. A. 7. 4 Zoll body, um. 
Kottmarberge gefunden (mo auch das auf der Zittauer Raths-⸗ Bibliothek auf: 
bewahrte Bild entdeckt; wie bereitö B. 1. ©. 129 mit Erwaͤhn. and, ähnl. 
Idole diefer Gegend bemerkt ward); hinten geht ein geflochtner Haarzopf lang 
herunter. - A. 4, Ein gleiches Marienbitd 2',, Zoll body b. Nieder: Bila b. Goͤr⸗ 
tig (mit 2 Löchern zur Befeſtigung). Theils Shrifttind: Bilder, beide Hände 
auf dem Leibe, die Weltkugel haltend (gewöhnlid mit platter Hinterfeite), wie 
J. 8. A. 5. im Pfarrgarten zu Baube bei Hayn, von weißem Thone und 33. 
lang (Verf. Samml.); ein gleiches von voth: gelbem Thone, bei kauſa unw. Rade: 
berg, ein drittes bei Moͤnchwalde b. Budiſſ. (Klemme At.) Ein äynliches ALO. in 
der einen Hand die Weltkugel, die andere an der Bruft, von Zittau. (Den hier 
weggelaffenen Unterleib wird man fich leicht bazu denken.) Theils find es Even: 
bilder, ebenfalls ohne Bekleidung, die eine Hand an der Bruft, die andere an 
dem Leibe mit einem Blätterbüfchel, wie B. 11. ©. 130 weiter erwähnt. 

HOeidniſche Goͤtzenbilder der Germanen, wie ber Stawen, find in 
ganz Deutfchland felten, und meift fehr beftrittenen Urfprungs und Zwecks, ins: 
beſondere find ſolche in hiefiger Gegend große Seltenheit. Als ein. folches ger: 
manifches Idol ift jedod zu vermuthen der bei Budiffin im Bette der Spree 
gefundene Kriegägott oder ‚Hercules, Taf, VI. F. 2. 2'/, Zoll hoch, von Bronze, 
mit der Keule und Enieend, in Befis des Bibl. D. Klemm, welder in ſ. ger: 
man. Alterthumskunde gleiche Idole meift in ähnlicher Stellung und mit charaf: 
teriftifch langem Haare, aber aud) ftehend, aus Deftreih und der Rheingegenb 
in Abbild, mittheilt, und Über welden Gegenftand auh Grimm’s Mythologie 
weitere Nachweifung giebt. Ein in Straßburg befindlidhes ähnliches altes Kriegerbild 
wird Krusmann genannt, der große, ſtarke Mann. Die öftere Auffindung fel: 
cher in früheren galliſchen Sitzen koͤnnte auch auf Eelt. Urfprung und einen keltiſch⸗ 
german. Kriegsgott deuten. Daß es aber bei den alten Deutſchen ein ſolches 
goͤttliches Weſen gab, findet darin ſeine Beſtaͤtigung, daß nicht nur Tacitus 
den Germanen einen Kriegsgott zuſchreibt, von ihm Hercules genannt, ſondern 
auch, in roͤmiſchen Inſchriften in den Rheingegenden, ein Hercules Saxonus und 
in einer angelſaͤchſ. Homilie, ein Ercules, der Ent, Rieſe, erwaͤhnt wird, wie 
es denn ſchon an und fuͤr ſich in dem kriegeriſchen Geiſte der Germanen um ſo 
mehr liegen mußte, ſich einen Gott der Tapferkeit und des Krieges auszubilden, 
als ein ſolcher faſt keinem Volke fehlen moͤchte. 


$. 36. Roͤmiſche Geraͤthe in der fähfifhen Elb— 
“7 gegend. 
Wie der Deutſche einſt wies nach Hauf' al’ die fremden Begläder, 

Römer, den Franzmann noch jüngft, mög’ ed auch Andern ergehm! 

Wird irgend römijcher Alterthümer in unſern Gauen gedacht, ſo 
erfolgt gewöhnlich der Einwurf, daß von folchen nicht die Rede ‚fein 
könne, Nömer vie legtern mie betreten hätten u. vergl. m., wie ja doch 
wohl gnügent von ven Schulen her befannt jey.. In folchen werben aber 
noch gar manche hergebrachte Borurtheile und Lieblingsiveen gehört, die 
bereitd durch neuere Forſchungen winerlegt find, nur daß dieſe noch zu 
wenig in die Gompendien drangen. Märjche und Stationen römischer 
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Kriegsheere in hiefigen Gegenden möchten ſich allerdings ſchwer erweiſen 
laffen, allein wahrſcheinlich ift e8, daß die Teßtern wenigſtens von römi— 
hen Handelszügen, wie von einzelnen Römern oft durdsftreift wurden. 
Gewiß ift es, daß offenbar römische Alterthümer ſich auch in den ſächſ. 
Elbgauen vorfanden. Zwar erfolgte es nicht jo zahlreich, als in Schle— 
fien, Böhmen, Thüringen und beſonders in ſüddeutſchen und Rheingegenven, 
in größerer Nähe römiſcher Nieverlaffungen, dennoch zum Theil immer 
noch häufig wie 5.8. in Anfehung röm. Münzen, Waffen, Schmude ır. 
Selbſt an bronzenen und thönernen Gefäßen, an Ipolen 2c. fehlte es 
nicht; — wären fie nun durch Nömer in biefige Gegend, gelangt oder 
nur durch Germanen, in Kauf und Tauſch oder ald Beute. Go wurpen 
3.8. folgende Gegenftände unter den in den’ Anmerfungen näher ange 
‚gebenen Verhältniffen entdeckt. 

Römifhe Münzen fanden ſich in der Ober: Laufig nah B. 11. ©. 134 und 
der Nieder-Lauſtitz (Anmerk. 1.); ferner bei Großenhayn (wovon mehrere B. 1. 
Taf. 3. abgebildet), bei Dresden, wie in and. ſaͤchſ. Gegenden und felbft bis in 
das hohe Erzgebirge hinauf, wo fih bei Marienberg ein Nero ergab. Ein be: 
fonbers reichlicher Fund erfolgte auf dem Scloßberge bei Radeberg, ein wid: 
tiger fpäter no zu ermähnender Punkte. Betrachtet man, wie der Verf, nur 
von wenigen Kunde erlangen Eonnte, wie viele außerdem gefunden und bier und 
da bewahre" werden mögen, und welche unermeßliche Anzahl feit einem Zahr: 
taufend ebenfalls in der Erde gefunden und im Schmelztiegel oder fonft ver: 
nichtet wurden, fo wird man auf die Maffe der röm. Münzen fchließen können, 
die einft in hiefige Elbgegenden gelangten und verloren gingen; mande find 
aber au in Urnen beigelegt gefunden worden, welche legtere wohl nur gers 
manifche fein möchten (Anmerf. 1.). Zacitus erzählt, daß die Germanen von den 
rom. Münzen die Serraten und Bigaten am mehrſten geliebt hätten; dieſe, von 
dem darauf abgebildeten Zweigeſpann fo genannt, "jene, als gerändert, fo baf 
fie weniger zu verfälfchen waren. Sie erfannten mithin gar fehr den Werth 
des Geldes und zum beffern Kaufe im Kleinen zogen fie Silbermünzen vor; doch 
wurden biefe aud, fo wie goldne, zumeilen burchbohrt gefunden, daher zum 
Tragen am Halfe benugt (Anmerk. 1.). Ferner fand man zu Grottau bei Zittau, 
ein kleines röm. Gloͤckchen, zu Striefen bei Dresden 4 röm. Idole (Penaten) nebfl 
Lampen und gläf. Salbgefäßen (Taf. VI. N. 81. 82.)3 gleihe röm. Lampen bei 
Koͤnigsbruͤck u. Königewarthe; ein röm. Weingefäß, eine Amphora oder Diota, 84 
bei Meißen; eine wahrfcheinlich ebenfalls antike Bronzefchaale bei Königswarthe, 
ähnt, röm. Geräthe und Idole bei Stößig 2c, und in and, fächf. u, ———— 
Gegenden (Anm. 11.). 

Gefchnittene Edelfteine, Gemmen, waren bei ben cultivietern Voikern deö 
Alterthums (den Aegpptern, Zuden, Römern ıc.) fehr gewöhnlich und zeigen 
meift eine weit höhere Kunft, als jest in diefer Art zu finden iſt; die mit ers 
habenen Figuren, Gameen genannt und meift mehrfarbig, dienten ald Amulett, 
magifhe Echugmittel gegen Gefahr und Krankheit, wie als Schmud an Ringen, 
Bruftgehängen 2c.; ebenfo aud die vertieft eingegrabenen, bie eigentlihen Gem: 
men (Intagli), hauptfächlic aber, in Ringe gefaßt, zum Abdrud, wie noch 
unſere Siegelringe. Es gab eben fo völlige metallne Ringe, ſtatt der Steine 
nur mit Metallplatte und darauf eingegrabener Schrift oder Figuren, zumal bei 
den Römern zum Siegeln, welches damals um fo gewöhnlicher war, als Heine _ 
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Behaͤltniſſe, Kaͤſtchen zc. der Schloͤſſer entbehrten. Auch ſolche Alterthuͤmer wur⸗ 
ben in unfern Gegenden gefunden, z. B. eine Scarabaͤen-Gemme bei roͤm. Muͤn⸗ 
zen in ber Nieder-kauſitz; röm, Siegelringe bei Koͤnigswarthe. VI. 83. Atsleben zc, 
(Anmerf, 111.) 

Nicht minder fremdartig erfcheinen für Deutfchland bie in diefem zuweilen 
gefundenen antiken Glasprodufte, die fhon erwähnten roͤm. Salb- und andere 
Gefäße, und bie Ringe und Gorallen von Glas. Bon dieſen legtern find nur 
die einfahern und einfarbigen den Römern zuzufchreiben, wovon ſich blaue, 
grüne,zc. in Gräbern bei Herzberg, in der Niederlaufig, dem Boigtlande und 
and. Nachbargegenden in heidnifchen , Grabftätten fanden; auch mande anbere 
Glasbruchſtuͤcke unbeftimmten Zweckes. Manche könnten vielleicht von Kelten 
nach roͤm. Vorbilde gefertigt fein. (Glasfenfter dagegen waren felbft den Römern 
unbefannt; die Kunft des Glasmalens für die Kirchen begann erft ungefähr um 
1000.) Eine befondere Abtheilung bilden die mehrfarbigen antifen Glasflüffe, 
die fogen. Glas-Moſaiken (fehr zu unterfcheiden von der eigentlihen Moſaik, 
mittelft aneinander gefegter Feiner Stein: oder Glas: Stüde verfchied. Farben, 
Gemälde oder Verzierungen bildend). So fanden fih 3. B. zumal in füdlichen 
und wefllichen, aber aud) in nördlich deutfchen Gegenden (Hannover, Branden: . 
burg 2c.) Ringe und Gorallen (diefe oft mit 4 oder 5 Budeln), in deren meift 
blauen G@lasmaffe, von anders farbigem (meift weißlich :gelblihen 2c.) Glafe, 
Sterne, Augen, Kreife, Schlangenlinien 2c mit eingefhmolzen find, wie z. B. 
Taf. VI. N. 85. 86. Diefe Glasmofail, weldye auch zu and. Schmude benugt 
ward und, zumeilen in gut erhalt. Stüden, durch ihre bandartig aneinander gereihten 
lebhaften und fchönen Farben, als wahre Kunftwerke gelten, wie man fie jegt 
nicht mehr nadzuahmen weiß, ward von Xegyptern und Phöniciern gefertigt 
und vom lestern Handelsvolke (weit mehr als den Römern, die fie erft von jenen 
erhielten), weithin verbreitet. So mie in Oſtaſien und bei ägypt. Mumien, in 
Numibdien ıc., fo finden ſich diefe merkwuͤrdigen Glasflüffe aud in andern Gegenden 
der alten Welt, in Jtalien, Deutfchland, felbft in fcandinav. Rändern (Anm. III.). 
. Daß die in unjern Gegenden gefundenen bronzenen Schwerter und Dolde, 

Hfeilfpigen zc, wohl meift römiiches Fabrikat, oder wenigftend ganz nad) beren 
Form von Germanen gegoffen, vielleiht aud zum Theil Eeltifhen Urfprungs find, 
ward bereits B. MH. 5.23, erwähnt; fo wie $. 38. noch näher zu erörtern ſeyn 
wird, daß beſonders bie Fibeln, die kuͤnſtlichern Ringe 2c. ebenfalls wohl meiſt 
von den Roͤmern erlangt wurden und nur die einfachern Schmucke und Metall⸗ 
geraͤthe von den Germanen, manche auch von Slawen herſtammen. 


Wahrhaft komiſche Vorſtellungen des Verhältniſſes der alten Deut⸗ 
ſchen zu den Römern ſind oft noch in neuern Schriften zu leſen. Um 
jene, die Germanen nämlich, möglichſt recht bärbeißig gegen letztere er— 
ſcheinen zu laſſen, werden ſie unbekleidet, völlig roh und wild, kaum 
der Ihierheit entiwachfen und überhaupt im grellften Gegenfag zu den 
verfeinerten Römern geſchildert. Man hat Öfters nur den blutigen, die 
römifchen Xegionen ded Varus vernichtenden Kampf im Teutoburger 
Walde im Einne und die damaligen Verhältniffe werden dann auf alle 
gegenfeitigen beider Völker bezogen; denkt man ſich Nömer und Ger— 
manen bei einander, dann auch ſtets fjofortigen Kampf und natürlich 
auch Tödtung der Erftern. Doch fo wie, bei näherer Betrachtung, das 
ebenfo aus früheter Zeit noch fpufende Märchen von einem ganz Deutfch« 
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land bedeckenden Urwald und Urfumpfe, bon tiefer Wildheit und völliger 
Nacktheit der Germanen und deren Eihelfoft, mehr und mehr verſchwin— 
det, fo auch das von einer allgemeiner Berferfer = Wuth gegen die Rö— 
“mer, wornach es in allen Orten und Zeiten gleiche teutoburger Schlachtfelver 
Hab. Niemand wird leugnen, daß die Germanen’auch anderwärts tapfer 
und unerbittlich fochten, wenn es Krieg gab, daß fie ſelbſt zum Unter: 
gange des römischen Weltreihd die Haupturfache waren, allein dennoch 
‚ möge man nicht annehmen, daß zu jeglicher Zeit ein jeder Germane 
und in jeder Gegend vor Nahe ſchäumte, wenn er irgendwo einen Rö—⸗ 
mer erblicte, und daß er ihn dann mit unerbittlicher Mache zu fealpiren 
ſuchte. Etwa fo, wie die Aeußerungen Mancher Iauteten, welche, von 
den, in neuerer Zeit zuweilen Mode gewordenen, und durch LVebertreis 
bung zur Earricatur gefteigerten Franzoſenhaſſe ergriffen, allen viejen 
unwiderruflich den Tod fchworen, dennoch aber deren Umgang, wie 
deren Sprache, Sitte, Mode und franvdaldfen Schriften ꝛc. vor wie nad) 
unbedenklich fortbenugten. Auch bei den Nömern und Germanen gab 
es Zeiten des frievlichen und freundfchaftlichen Verkehrs, felbft der Bünd⸗ 
nifje, wo ſich daß gegenfeitige Verhältniß ganz anders geftaltete, und 
felbft die Marfomannen und hermundurifchen Stämme in unfern Nach— 
barlanden mit den. Römern in mancher näheren Beziehung flanden. 
Wohl ift anzunehmen, daß bie germanifchen Nationen bei römifchen ‚Heeres: 
zügen in das Innere von Deutfchland nicht ruhig zufahen, dennoch fi nd ſolche 
erfolgt. Nero Claudius Drufus, wegen feinen Eroberungen in Deutfchland Ger: 
manicus genannt, wendete fich, nach fiegreichen Heereszuͤgen im nordweſtl. Deutſch⸗ 
lande, im 3.9 vor Ehrifti Geburt gegen bie Völker der Miite deffelben, die 
Gatten, Markomanen, Cherusker , Er gelangte däbei bis an die Saale, 
muthmaßlih bei Halle und Merfeburg, und dann an die Elbe, denn es kann 
dabei Fein anderer Fluß verflanden werden (B.11. ©, 96), wahrſcheinlich am 
Einfluffe des erftern in leztere. Vom Ueberfchreiten ber Elbe warb er jedoch 
durch eine deutfche Jungfrau von ſcheinbar übermenfchliher Größe zuruͤckgeſchreckt, 
ohne Zweifel eine weifjagende Priefterin, indem fie mittelft einer iym den Tod 
verfündenden Drohung, ihn in lateinifher Sprache anrebete. „Wohin noch, — rief 
fie ihm zu; — willſt bu endlich, du unerfättliher Drufus, Nicht vergönnt dir 
das Shidfal, dies Alles zu ſchauen. Drum eile hinweg; benn ſchon nahe iſt 
beiner Thaten wie deines Lebens Ziel!” Man hat dieſe Erzaͤhlung der Glaffiker 
zuweilen für ein Märchen gehalten, allein zu einer folhen That konnte eine für 
die Freiheit ihrer Nation begeifterte Priefterin wohl befähigt feyn, die auch in 
"der latein. Sprade geübt und vielleiht vor ihm her aus der Rheingegend ge: 
flüchtet war, wo wenigftens germanifchen Vornehmen das Lateinifche nicht fremd 
blieb, wie aus Haffifchen Stellen befannt ift. Uebrigens gab es bei den Ger: 
manen auch anderwärts folche begeifterte und wahrfagende Priefterinnen, fo 
3.3. bie faft einer Gottheit gleichgeachtete Welleda' bei den Bructereen. Ein 
ähnliches: Zuruͤck Attila * rief dieſem eine gleiche Runen: Jungfrau zu, und fo 
fuchte auf diefelbe Art eine gallifche Drude den Alerander Severus zurüdzus 
ſchrecken. Aus Ahnung ober wegen ungünftiger Jahreszeit trat. er, nach Errich⸗ 
tung eines Siegeö: Denkmals (nad Reihard bei Groß: Lupe, wo ſich Caftell: 
| Ruinen vorfinden follen ꝛc.), ben Rüdzug an, auf welchem er, fonderbar ge: 


— | 
nug, nad) einem Sturze vom Pferde und von feinen Regionen in ein Sommer⸗ 
lager getragen, bald feinen Tod fand. Lesteres ift (nah Wilhelm), im Thuͤ—⸗ 
singfhen, in der Gegend von Weimar, zumal bei Neumarkt zu vermuthen, 
wegen dort häufig gefundenen röm. Münzen, einer vieredigen Verſchanzung bei 
Bogelöburg, wie die Römer folche nur in diefer Form anlegten, Urnen ıc, ein 
. Bruder Tiberius eilte auf diefe Nachricht von den Alpen aus dahin, omg über 
ben Rhein und legte auf 3 Wagen mit gewedhfelten Pferden, Tag und Nacht, 
in unglaubliher Echnelle reifend, und vom deutſchen Heerfürft Antabag begleitet, 
200‘ röm. Millien (40 deutfhe) zuräd und traf ihn kaum noch lebend an; der 
fogen, Eichelſtein ift noch der Ueberreft des zu Mainz ‚dem Drufus zu Ehren 
errichteten Denkmals, Sein Nachfolger in Deutſchland, Domitius Ahenobarbuß, 
unternahm in günftigern Friedenszeiten einige Jahr vor Ehrifti Geburt einen 
gleihen Zug, und ohne Zweifel vom Main aus auf dem ſchon gefannten, vom 
Deere des Drufus eingefchlagenen Rückwege, bis an die Elbe, wornad er auf 
deren rehten Ufer dem Auguftus einen Altar errichtet (man vermuthet in der Ges 
gend von Dommifh), auch Verträge geſchloſſen haben foll und bann an den Rhein 
zurüdkehrte. Ebenſo folgten unter Ziberius und muthmaßlich aud in weit 
fpätern Beiten noch töm. Heereszuͤge in die Mitte von Deutſchland und man 
könnte mit demfelben Rechte ſolche felbft in unfere Gegend vermuthen, ald man 
fie ebenfalls ohne gnügenden Grund abfpricht. Es ift nicht nur möglih, fon: 
dern felbft wahrf&einiih, daß, wenn auch fpätere, überhaupt fehr mangelnde 
Shhriftfteller davon nichts erzählen, dennoch bis in's Ite Jahrhundert noch aͤhn⸗ 
liche Feldzüge der Römer nach Mitteldeurfhland ftatt finden konnten, Jene ſchon 
vom Plinius zu den fehnelften gerechnete Reife beweifet, daß Deutſchland das 
mäls nicht ein voll Sumpf und Urwald bedecttes Land feyn tonnte, wie ed von 
Vielen gemähnt wird, manche römifhen Schilderungen für allgemein nehmend, 
die nur einigen nordweſtl. Sumpf: und Wald: Diftritten in Friesland, Wefts 
phalen galten; es gab damals ſchon Garten: und Obſt-, felbft Weinbau in gers 
man. Provinzen ꝛc. (8.1. &.66.). Jene Reife konnte ferner eben fo wenig 
fo ſchnell und ohne Bededung erfolgen, wenn ganz Deutfhland voll Haß gegen 
die Römer entbrannt war, wie man ebenfalls oft vorgiebt. Und wenn aud) 
zahlteihe andere Landftrihe früher bewaldet und verfumpft waren, welde bie z 
neuere .Sultur urbar machte, fo ift dies nicht von allen Gegenden anzunehmen 

und 5.8. die ſchon B.11. 109, erwähnten fo frudytbaren Auen Mitteldeutichlands 
von Schlefien und der Laufis an, durch Sachfen und Thüringen, Kranken und 
bid an den Rhein, gewährte unbezweifelt auch fchon damals fruchtbare und ange 
nehme Wohnpläse (S. 32). Die in allen Welttheilen kampf⸗ und fieggewohnten roͤm. 
Heere möchten ſich auch durch unfruchtbare und Eriegerifhe Gegenden nicht flets 
und fo leicht haben von Zügen, felbft in das mittlere Deutſchland, zurüdichreden 
laffen, wo germanifche Tapferkeit und Freiheitsliebe ihnen allerdings nicht dauern: 
den Aufenthalt geftattete. Man hat jene Züge wegen ‘der Unbequemlichkeit für 
unmöglich gehalten, betrachtet aber nidyt, daf der Soldat, damals an weniger 
Bequemlichkeit in.Hinficht auf Wed. und Unterhalt gewöhnt war, als jegt und in 
Syrien, Belgien 2c. kein günftigeres Terrain und freundlicheres Volk anzunehs 
men ift, wohin die Römer dennod) drangen; daß, während ein Napoleon in neuefter 
Zeit einen Marfh von Paris nah Moskau unternahm, — die röm. Station 
nur etwa von 30 — 40 Meilen von ſaͤchſ. und thäring. Gegenden entfernt waren, 
Beweife mittelft nocy vorhandener unbezweifelt röm. Mauerüberrefte und: römischer 
Legionsfteine laffen fich allerdings dafür nicht beibringen; da wohl nur. Sommer: 
lager mit Wallgraben ‚und Palifaden verfehen, für einen kurzen Aufenthalt ers 
tichtet wurden, wovon jedoch fich leicht noch Spuren erhalten haben koͤnnen; allein 
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durch die nahen zahlreihen Funde röm. Münzen und Geräthe, und durch hier 
und da bemerkte von den mehr rundförmigen deutfhen MWällen, wie erwähnt, 
ſehr adweichende, vieredige, römifhe Geftalt. Man will felbft Spuren römis 
ſchen Mauerwerks, z. B. von vieredigen Thuͤrmen 2c, wie die Römer folde in 
ihren deutſchen Befigungen zu errichten pflegten, an alten Schlöffern in Thuͤ— 
ringen, zu Eger 2, entdedt haben, was jedody dahin geftellt bleiben mag (vergl, 


834. ©.29.). Ohne bier weiter in die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe beider Na: 


’ 


tionen einzugehen, fei nur noch in das Gedächtniß zurüdgerufen, daß mehrere 
german. Nationen mit den Römern in friedlichen Verhältniffen ftanden und daß 
namentlidh die Hermunduren, von welden ein Stamm muthmaßlich unfere Elb— 
gegend bewohnte, die röm. Grenzlinien in Suͤddeutſchland beliebig Überfchreiten, 
die roͤm. Anfiedelungen ungeflört befuden fonnten, und gewiß haben Römer 
dies gegenfeitig gethan, wenigftens um Deutfchland näher Eennen zu lernen, 


woran ihnen viel liegen mußte. Dies konnte aber auch den öftern Geſandtſchaf— 


ten gelingen, und zumal Dandelözügen und einzelnen Reifenden, wie z. B. ein 
roͤm. Ritter felbft bis zu einem bdeutfchen König vordrang, ber ihn mit dem Oft: 
feeproducte, dem Bernftein beſchenkte. Genauere Nachrichten find von den 
Handelöproducten, welde die Römer von den Deutfchen erlangten und felbft 
deren Preifen bekannt (B. J. ©. 66.)3 Handelszüge ducchftreiften Germanien 
und fowie einige folche Handelöftraßen von ber Donau aus, durch Schlefien und 


‘die Lauſitz ale ſehr wahrfheinlih anzunehmen find, fo wird es deren ebenfalls 


in andern Gegenden, und in den Haupt: Stationen auch Niederlaffungen von 
Kaufleuten gegeben haben, in welcher Hinfiht des Ptolemäus Geographie, bie 
erfte Deutfchlands, manche wahrfcheinliche Annahmen darbietet, wie Anmert. IV. 
näher erwähnt iſt. In befonderer Beziehung fanden die Römer. mit den Mar: 


komanen im benadhbarten Böhmen, und dieſe legtern wiederum mit den ger: 


manifchen Nationen unferer Gegend, die von den in Marbald Sig, Marobudbum, 
ſich aufhaltenden römiihen Kaufleuten wohl befuht und mit Waaren verforgt 
werden konnten. Es ift ferner erwiefen, daß germanifhe Stämme es nidt 
verfhmähten in roͤm. Sold zu treten; daß bes Auguſtus Leibwache aus Germanen 
beftand, daß Söhne der vornehmiten beutfhen Gefchlehter (z. B. Armin, Mar: 
bod u. a,) ihre höhere Bildung in Rom erlangten, mande felbft mir dem Bür: 
gersechte beehrt wurden. Der Untergang jener römifhen Legionen im Teuto: 
burger Walde wurbe, naͤchſt german, Tapferkeit, aber au ungünftiger Localität 
und Witterung, wohl nur durch des Cherusferfürfts Armin Kriegsklugheit be: 
wirft, die er fich in römifchen Dienften vorher erworben hatte. (Vergl. Anmerk. 1.) 

Bei näherer Betrachtung biefer umd ähnlicher ſchon B. I. erwähnter 
Berhältniffe, ergiebt fh der Ungrund fo mancher unrichtiger Anficht 
vom frühern Germanien. Statt jened Urmwaldes finden wir fruchtbare 
Gegenden, fchnell zu durcheilende Heerftraßen, Handelsſtationen ꝛc.; ftatt 
eines die fümmtlichen Deutjchen ſtets erfüllten Haſſes gegen alle und 
jeden Römer und. zu.allen Zeiten finden wir in Nom gebilvete Deutjche, 
ſelbſt Stänime dieſer im römischen Sole, und ganze Nätionen im fried- 
lien, in Freundſchafts- und Handels-Verkehr ınit ven Römern, von 
denen ſich auch manche wohl unter jenen niederließen oder wenigjtend 
ihre Gegenden durchwanderten, wenn nicht felbit Friegerifch durchzogen, 
Es ſtellt fich_nicht nur die Möglichkeit, ſondern felbft die Wahrfchein- 
lichkeit heraus, daß unfere ſächſ. und thüring. Gegenden, von den röm. 
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Stationen nicht jehr entfernt, zumeilen von Mömern betreten wurden, und 
‚daß diefe mit dem im denjelben wohnenven bermundurifchet Stamme in 
mancher Beziehung fanden; daher jo zahlreidye röm. Alterthümer mitten 
in Deutjchland, und felbft bei und, wenn auch Vieles ald Beute erlangt 
ward. Und jo wie jede gebilvete Nation auf angrenzende minder gebil⸗ 
dete ſtets einen vielſeitigen Einfluß äußert, ſo konnte es nicht ſehlen, daß, 
während die Römer ihre Kunde von Deutſchland auf alle Ixt zu ver⸗ 
mehren fuchten, obſchon nur wenige Schriften varüber Lid auf Uns ges 
langten, ebenjo die in Rom oder in röm. Kriegsdienſt gewejenen, over 
fonft mit jenen in Berührung gekommenen Germanen, kei ihrer hohen 
Geiſteskraft und Bildungsfähigkeit, ſich zahlreiche neue Kenntniſſe aneig— 
neten und dabei nicht minder die Fertigkeit in Metall- und Thonarbeiten 
erlangten, ‚worauf 3. B. die ſchönen etrurifchen Formen an deutjchen 
Urnen, Bechern sc. auch in unfrer Gegend beſonders hindeuten, wie fich 
weiterhin ergeben wird. ‚ i 


Anm, 1. Römifche Münzen, in d. Niederlaufis, veral. Lauf. Magaz. VII. 38, 
wornad 3. B. bei Amtig, unfern des Stargardter Ringwalld (movon -fpäter) 
3 roͤm. Münzen, eine Scarabden: Gemme 2c. Ueber die gef. röm, M. in Schle: 
fin: Krufe, Budorgis u. and, in Klemms Handb, erw. Edr.; dazu Schleſ. 
Provinz. Bl. i. 1817. 512, Ledebour üb. ‚Dandelsverfehr 2. 1840 (den in d, 
balt. u, norddeutſch. Laͤnd. gef. röm. arab. 2c. M. geltend, vergl. B. MH. 164.). 
Wegen häufiger Münzen vom Antonin im Schleſ. (deren auch in der Laufig 2c.) 
wird auf einen nahen Antbeil daliger germ, Nationen an d. Markomann. Kriege 
geichloffen. Zu den röm, M. bief. Gegend B. II. S. 104 noch ein Probus, bei 
Zabeltig, mit Conseer. von Gold, durhbohrt; wie fo oft Schulze (Zcdtenköpfe 
in Sachſen 1769) erwähnt, roͤm. M. in Urnen bei Zeithayn 1730 beim großen 
Gantonnement gef. Ebenfo entdeckte man in oder doc) bei Urnen röm. M., fos 
wohl bei Groß: Jauer als auf d. Moracha bei Dürrmwalde, beides unfern Senftenberg 
(Liebufh brief. Nachr. u. nad) Leipz. Alt, Ber. 1851. 11),) einen Gordian IM. 
Bon den bei Marienberg in Dresd, Alt, Ber.; von zahlr, and. in Sachſ. gef. 
find nähere Nachr. nicht aufbewahrt, Koch reihliher in Thuͤring., Anhalt., 
Brandenn., Mecklenb. ꝛc. (nach Krufes Alterth., d. Berichten d. Hall. Leipz. u, 
and, Alterth. Vereinen) roͤm. M. in der Erde, u. manche in Urnenz in ſolchen auch 
eine celtifche M. zu Gößnis in Anhalt (Krufe HM. 3.). Während Urnen mit fols 
den, wie überh, erlangte röm, Alterth. den Germanen zuzugeftehen feyn möchten, 
da die Sorben weit fpäter einzogen, als jene gewöhnlid waren, würden bie 
Urnen mit M. den erften deutfhen Kaifern, DOfelpfennigen ꝛc. (nady Ledebour 
Mufeum 86) den Slawen gehören, wofern erwieſen wäre, daß nicht das Ges 
ſaͤß mit demfelben zufällig fpäter zu den vielleicht frühern Urnengräbern ges 
langte, fowie bei manden Funden wohl von einem Gefäß die Rede ift, aber 
unbeftimmt, 0b von Urnenmaffe beidn. Zeit. — In d. Verf, Schr, über d, 
Radeburger Urnen (1824) ift der mehrmaligen zahlreihen Funde röm, Münzen 
auf daf. Schloßberge näber gedacht, die fih an verjchied. Etellen in der Erde 
fanden, weshalb diefer Ort fehr beachtungswerth eriheint; — auch abgefehen 
von den eben da entdedten, wahriheinlih dem Mittelalter. angehör. hartges 
brannten Gefäßen mit rärhfelhaften Eharacteren, welche fid auf Kabbatiftit und 
Achymie zu beziehen feheinen, und worüber. d. Verf. in Roſenkranz Zeitſchrift 
1. 3, 17, 1832 die brieflich erlangten Urtheite mehrerer mit d. Paldographie 
vertrauten Gelehrten (NRofenmüller, Kopp, Sickler) mittheilte, ohne daß fich _ 
jedody ein beftimmtes Refultat ergeben hat. — Eine fleißige Weberfiht der in 
Sachſen entdedten röm. u. german. 2c. Alterth. ‚mit kiteratur entbält Klemm, 
in d, Mittheil. d. Altertb, Verein f. d. Könige. Sachſen I. (wozu Mylii Sax. 
62, Misc. Sax. 1167. 68); üb. d. Umgegend bes Verf. , deffen legt. erw. Schr, 
ud, Mittheil. d. Leipz. Alt. Ver. 1826 wie fpät. Jahresber. deſſ. u. deö Dresdner; 
fowie auch ſolche Fundorte in Schiffners Lex. u. deff. Handb. d. Geogr. Sachſ. 


+ 


46 


bemerkt find. Ueber Funde in fähfifhen Nachbarlanden, bie Berichte ber 
fhon 8.1. erw. Alterty. Verein 3. Hohenleuba, Meiningen, Halle zc. rüber die 
Lauſitz u. Schleſ. in B. 11.). Im beſond. Bezug auf zöm, M. ift Wilhelm, 
Feldzug d. Drujus, 1826 in Krufe Werth. I. als ſehr beachtungswerch denen 
zu empfehlen, welche auch entgegengefegte Anſichten ruhig zu prüfen vermögen, 
und der nad briefl. Aeußerungen a. d. Verf. nody vor feinem zeitigen Zode die 
Freude hatte, daß durch die Schliebenfchen Zunde Wagners (9. 39.) mandye feiner 
aus Borurtheil u. and, unlautern Quellen angefochtenen Vermuthungen gerectfer: 
tigt wurden, In Böhmen, wo mande Forſcher Alles nur auf die Stawen zu 
beziehen ſuchten, ſcheint man auf rom, keltiſch-bojiſche, und german, Alterth. 
noch zu wenig NRüdficht zu nehmen, obwohl ſchon Bienenberg der daf. röm, 
Münzen gedenkt, wo einige mit Trophäen aud germ. Gteeitärte} darzuſtellen 
feinen, Ueber alle deutjche Prov. Klemms Liter. in ſ. Hanob. d. germ. Alterth.: 
Kunde. Auf diefes aber bezieht ſich der Verf. befonders wegen der hier oft nur 
in größter Kürze erfolgten Erwähnung von Schriften; wer fich dafuͤr näher 
interejjirt, wird fie in diefen oder auch in Wugners Pandb. leicht nachſchlagen 
koͤnnen; zu welder Kürze, wenn auch d. Verf. die fonft gemöhnl, genaue 
Gitirungsart bekannt ift, dennoch die fege beſchrankte Bogenzahl noͤthigte. 
Anmerk. 1. Rom. Alterthümer, on jenem Strießener Fund gegen 
. 1831 (jest in d, Dresdner Aiterth.: Vereins: Sanıml.) jind die röm. Penaten 
(meift ım Haufe aufgeftellte Familien-Schutzgoͤtter) Feine menſch. Figuren in 
d. Zoga, 4 — 5 Zoll hoch, von’ röthl, Thon und hohl Die Salbgefäße wie 
Taf. VI. N. 81, von den röm. Lampchen wie N. 82 eins bei Königsbrüd gef, 
u; dıe Diota oder Amphora bei Meißen, 34, (21 30U he v. gelbl. Thone, beide in 
D. Kiemms Samml,); ein gleihes Laͤmpchen bei Konigswarthe (3.11. ©. 153), 
- Ein röm. Gloͤckchen, (Schelle zu Thüren und für Biehheerden, aber auch beim 
Opfern gewoͤhnl., wie deren ebenfalls d. röm, DOfficiere in der Nacht zum Ers 
kennen mit fidy geführte haben follen) nad) Peſcheck zu Grottau unf. Zittau, nebit 
Urnen 2c.). Bei Königswarche fand man,ei e, wegen der Verzierung für antike u, 
söm. Arbeit vermuthete bronz. Schaale (im Dresdun. Alt. Werein); ebenſo ine, 
Urnengrabe b, „Herzberg ein. kleines keſſelform. Gefaͤß v. Bronze, querüber mit 
e. eiſ. Niete, Wagner Aegypten 66, und b, Roitia, bei Zorgau eine 24,, 3. 9. 
93. br. Schaale v. fein ausgetrieb, Kupfer v. Papierſtaͤrte m. Henkel u, ringe 
herumlauf. -Budeln (Leipz. U. Ber. 1831. 9) Gewiß find noch and, aͤhnl. 
Bronzen in hieſ. Geg. entdeckt, jedoch nicht befannt worden. Die (nad Saul 
Zodtentöpfe i. Sachſ.) bei Belgern gef. zinnerue Urne b. irdenen möchte mohl 
auf einem Irrthum beruhen. Bruhftüdte von Bronze von muthmaßl. v. Gefäßen 
ech. auch d. Verf. in f. Umgegend. In Stoͤßitz bei, Oſchatz fanden jidy unlangſt 
auf einer, für einen Opferort gehaltenen kleinen Juſel, ırdene Urnen u. rom, 
Münzen, auch e. bronz. Gefäß u. einen gleichen Faunskopf (derſ. Leipz. B.), weldes 
beides nicht minder röm, Produkte fein möchten. Die Rachricht von einem eben: 
dafelbft etwa vor 50 Jahren gef. bronz. Gefäße unten m. Gießrohre, von Gög (vgl, 
3.1. 152) erſcheint zwar zweifelhaft, da derfelbe es, wie andere im Meihn, 
gef. Alterth. ebenfo abbildet, wie foldhe in Beckmann Brandenb. mitgetheilt find; 
doch konnte er unmöglich alle feine Funde erdichten, weil gleichartige ſich an 
eben denjelben Orten noch in neuerer Jeit ergaben, was er nicht voraus mwiffen, 
daher nur auf frühere wirflihe fußen Eonnte, wenn er bei diejen auch-Ahn: 
liche Abbildungen 2c. in Beckmann völlig zum Wufter nahm. Dieje Gegend er: 
ſcheint um fo merkwürdiger, als fie. nıdt nur mehrere alte Verwallungen be 
figt, fondern in dem von jenem Orte nur !/, St. entf. Hanefelde 1832, in einer 
daſ. Erhöhung aud Scelette u. Urnen entdedt wurden, u, dabei ein räthjek 
haftes Bronzeyeräth; ein rundes Staͤbchen etwa 5.301 lang, oben. fi troms 
petenartig ausbreitend und, halbkugelförmig ausgehöhlt z unten eine Deffnung mit 
Stift zum Fefthalten eines Stiels, an einer Seite angejest aber die Figur 
eines Vogels, und auf der entgegengefegten ein Dehr, an den 2 El. bandartige 
u. ausgezangte beweglide Blättcyen hängen (viell, zum Zönen); dad Ganze v. 
Db. Hofger. v. Zehmen beſchrieben, wird für das Obere eines roͤm. Auguren 
ftabes gehalten. Von and. gefund, Idolen, 3.8. einen Ganymed bei Grimma 
(nah Anton, bei der Goͤrl. Geſellſch.) fehlt nähere Auskunftz — doch fon 
gnügend, daß einige erwiefen find, Gleiche röm. Idole, Bronzens und Thon: 
Gefäße, Lampen, Gloͤckchen ꝛc. fanden ſich auch in Schleſ., Brandenb. u, and, 
oft: u. nord-, befonders füd:deutfchen Provinzen, So 43. in -Medienburg 
fürzlid bei Dafenwinfel (nady Liſch); ein Grab mit e. ſchwaͤrzl. Urne mit Knochen, 
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e. glaͤſ. Sattgefäg u. er Lampe Act röm, Urſprungs, nebſt roͤm. Muͤnzen. Ge: 
lang es dort einem Römer, ein ſolch' Grab mit eigenthuͤml. Geräthen zu er: 
langen, fo koͤnnte Gleiches auch nÄäber der roͤm. Cotonien und in unf.-Gegenden 


möglich. gewefen ſeyn. ine in Schleſ. gef. roͤm Yamıpe (Budorgis Taf 2.) träge - 


den (newöhnt, unten erhaben, eingedrudten) Berfertiger: Namen u, zwar Portis, 
» wie eine völlig gleiche mit demfelben Namen von e, Funde roͤm. Alterth. bei 
Mainz vom Werfaffer erlangt (auch in Emele rheinheſſ. Alt, abgebıld,) ward, 
Waͤre diefer röm, Name nicht ſehr gewöhnlich gewefen, fo würde auf eine roͤm. 
Toͤpferei zu fchließen feyn, aus der beide hervorgingen. Bon röm, Radeln, 
Ringen ꝛc. von Bronze und Gold weiterhin, 

Anmert, 111. Gorallen von Glasmofait erlangte d. Verf, blaue mit 
weißem Glasfluß wie N. 80, aus e. Heidengrabe bei Nienburg, wogegen R. 85 


in Brandenb. gef. (Bedmann); aͤhnl. in Badenfhen bei germ. Sceletten (nad 


Wilhelms Todtenhuͤgel) u, and, Rheingeg, 2t. : (Ausführlid handelt davon Ge: 
ner, v. Minutoli im Nachtr. zu f. Reife, u, and, aud) defj. briefl. Mittheil. an 
den Verf.) —. Die ſchon am Anfange diej, Anmerk, erw. Scarabden: Gemme 
in der Niederlauf, zeigt einen in Yegypten als Eonnen: od, Schoͤpfungs: Symbol 
fehr verehrten Käfer; auf d. Rüdfreirerein 4fuͤß. Thier. Ein röm, Eiegelring 
mit Ave dulci (Lebe angenehm; Thuͤr. Alt, Ber, 1825) bei Alsleben; ein glei—⸗ 
cher bei dem Königswarther Funde 83 (B. MH, S. 153) mit vertieft eingegr, Löwen 
und darüber e, flernartige Figur, Wer aber an deren.röm, Urſprung zweifeln 
will, dem wird, fowie in Bezug and, gefund, röm, Altertb, im Deutſchl. vor Auen 
die Befhauung von Antikenſamml. mit, zahlreichen Act rom. Gegenſtaͤnden an: 
zuratben jeyn, wie ſolches ebenfalls bereits von Verf. erfolgte, dem es felbft 
aud) gelang, manche zu folhen Bergleihungen und begründetern Urtheilen dies 
nende äht:röm, Alterth. für f. Samml. zu erlıngen, 

Anmert, IV, In Hinfiht obiger Annahmen bezieht fid der Verf. auf 
die Kiaffiter und deren Erläuterung durch Barth Urgeih., Radlofs Bildungs: 
geih. d. ©. 1823, Wilnelms Germanien, u, def. ſchon oben zur Beachtung 
empfohlne Feldzug d, Drufus, Reichard Germanien, wobei jedoch die Anſicht 
vom röm, Uriprung alter Scanzenzüge rechts d, Elbe nicht anzuerkennen jeyn 
mödtez; Krufe Budorgis u, Archiv; Worbs ın d, ſchleſ. Prov. Bl., auch B. M. 
94 u. and, B. 1. 33 gen. Schrr. Zumal von Kruſe ift der griech. Geograph 
Prtolomäus (441 — 175 n. Chr. zu Alerandrien) mit Hülfe der Peutingerſchen 
Karte u, aͤhnl. früh. Quellen zu erläutern u, f. Angabe deutfcher Orte mittelſt 
Reiferouten zu löfen verfucht worden, ‚Allerdings haben Munde dieje Loͤſung 
und den Ptol. ſelbſt völlig verdbäcdtigen wollen, aus vornehmen Abfprecdhen ohne 
eignes Studium, oder die eigne Anficht als die. allein ſeligmachende haltend, wenn 
nicht felbft wegen einer faum Urkunden anerkennenden, vielmehr Alles bezweis 
felnden und adfichtlid nur vernichtenden Kritit, wodurch fid) ‚aber auch die ganze 
frühere Weltgefhichte auf wenig Blätter reduciren laffen würde. Dennoch tt 
es ein fhägbarer Beitrag: zur Skaten Geographie; und wenn auch Vieles 
noch zweifelhaft bleibt, da duach Taͤuſchung des Ptol., Schreibfehler, völlig ipur: 
lofes Verſchwinden früherer Orte u, dergl. die Sache ſchwierig ward und die 
Meffungen nicht immer zu treffen, fo laffen ſich nad den Forſchungen Wilhelms, 
Krufes, Neihards, Worbs, Zeus, Schafarik 2c, wenigftens mandye Orte Schle— 
fiens u. d, angrenz. Lande mit viel Wahrfcheinlichkeit wegen Namenfpuren, Al⸗ 
terth, ıc. vermutben. Es ergeben fich daducc z. B. 2 Reiferuten, wahrſcheinl. 
röm, Handelszuͤge mit. Station: oder Nachtquartier: Orten, von der Donau 
aus nad der Dftfee; eine oͤſtl. dur das Waagthal, den Garpathenpaß, über 
das damal, Kalijia (Kaliſch) 2c.; ein weftlicher Weg aber durch das Marchthal, uͤber 
Eborodurum (Brünn), Felicia (Poligka), Meliodunum (? Meletin) 2c.; dann nach 
den Elbquellen u. der Lauſitz, ſowie durdy den Sudeten: (näml, Riejengebirgs:) 
Paß nad) Caſurgis (Kargen), Budorgis (vielleicht bei Lascowig, mit roͤm. Münzs 
Funden 2c.)5 Hegetmatia, wahrſcheinl. bei Maffel mit überaus zahlr, Alterth. 
(Urnen, m, röm. Lampen, Münzen ꝛc., auch e, röm, Urne mit latein, Inſchrift 
(vergl. Muslographie und Budorgis). Weiterhin Über Lugidunum, dem muths 
maßl. Sıs der Ligii Diduni, viel. bei Liegnis u, gleichnamig mit dem frühern 
keit: galiihen Lyon, und fofort bis zur Oſtſee, indem XAftinga bei Vetſchau, 
Rugium b, Regenwalde b. Gamin,vermuthet wird, Die Städte. find nad Gras 
den zu 15 Meilen und 60 Minuten der Länge u, Breite beftimmt u. die Ents 
fernung kann, da nur Reijende fie angeben konnten, wegen der Wegkruͤmmung 
und mancher Zäufchung allerdings nicht immer zutreffen, und dennoch ſtimmt 
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Krufes Berehnung bis zur Oſtſee bis auf wenige Meilen mit d. Ptol. Die Ab: 
weıchungen anderer Erklärer betreffen meiſt nur einzelne Orte. Defters gefund, 
Bernfteinftüden aud in unfern Gegenden deuten auf das Verlieren ſolcher, vier: 
leicht auf jenen röm, ne nebft einige Bronze = Ringe muthmaßl. röm, Arbeit, 
bei Schmölln, ®. 1. 100. Bon den fcharffinnigften und vorurtbeilsfreieften 
deutfchen wie flaw, Forſchern werden Eeltifch: gallıihe Golonien unter german, 
Nationen in Schleſ. angenommen und damit flimmen aut) die mehreren dafigen 
Ortsnamen überein, mit der offenbar Eelt, Endung: Dunum:, Berg, Burg, 
wovon noch das deutfh «tun, Düne, engl. town; nach Schafarit, Paladı x, 
daven noch böhm, Ortsnamen oder dod Endung tyn, teyn, tın, die ſich mithin 
feit der Zeit der Boyen erhalten hätte, Ebenſo wie Brün, Beraun, Bern (wenn 
aud von Manchen von vern, guern, bern, Erle, von Andern, wie Pirna, vom 
ſlaw. Perun gedeutet), doch wahrſcheinl. von felt,:gallifchen pyren, pyen, Gebiry, 
abzuleiten ift, wıe das gall, Bern in der Schweiz u. das ger, ital, Verona zur 
Gothenzeit. Merkwuͤrdig erfcheint es, daß das rbrin. Bonn (nad) d, daf, Alt, 
Ber, Schrift 1842) das röm. Bona, eine ebenf, Verona gen. Nebenftadt be: 
feffen, was vielleicht mandye Beziehungen auf jenen ıtal, Ort ın der Nıiebelungens 
Säge veranlaft haben joll, deren Schuuplag Überhaupt in der Mittel: u. Rie— 
der: Rheins u, Mofel: Gegend zu ſuchen ıft. Das kelt. Braca, Braga, Erwall, 
oder umzauntes Pfahlwerk konnte ebenfalls zu. dort. Namen Beranlafjung geben 
u, ſeibſt zu Prag, zu. deffen fpätern Erklärung man eın wenig geeignetes jlaw. 
Wort, Prah, Schwelle wählte, aud eine erdichtete Erzählung darauf gründete, 
wie dies font jene gewönnlih war; Prag ift ohne Zweifel eine der früheſten 
Anfiedelungen und bat nicht erft auf einen jlaw, Namen gewartet, Budorgie, 
Kajurgis erſcheinen ebenfalls Ekelt., Asciburgum, Wisburgum 2c. offenbar als 
deutſch (legteres viell, v. d. Weichſel nah Schaffarik), der Kaliſia, Stragona X, 
dagegen als ſlaw. erklaͤrt und zugleich zwiſchen den german, u. kelt. Sıammen 
in Schleſien, eingeſchobene ſlawiſche annimmt. Daß aber befonders nach Schleſien 
zu verlegende zahlreiche Orte vom Ptolemäus genannt find, erklaͤrt ſich dadurch, 
daß die Römer daſſelbe duch den Markomann, u, and, vorher. Kriege, wie 
. durch Handelszüge 2, genauer .Eennen, ſowie iym auch galliide Nachricpten bar: 
über vorliegen konnten, 

Da vie Elbquellen vom Ptolemäus zu 39 Grad. d, Ränge u. 50 d, Breite 
angenommen find, Golancorum 39 Gr. d. 8, u, 53 Gr. 30 Din,d, Breite, Eu 
fudata aber 38 G. d. 30 Min, db, k. 53 Gr, 50 d. Br., fo hat man beide in 
der Laufig und jenes als Görlig oder Zittau, diefes als lesteres oder Budiffin 
vermutbet, dod nur die Lage ungefäbr, nicht der Ort möchte fidy beftimmen laſſen. 
Gatägia 37 Gr, 30 Min, d. 8, 52 Gr. 30 M. d. Br, wird meift als das jpäter 
Dale angenommen, auch damit der Eis der Galuconen in Beziehung gebradit; 
der Name vom Eelt. Hal, Ealz abgeleitet, den auch and, Orte füyren,, To daß die 
Umwandlung des Gallägia in Halle ungefähr fo erfolgt jei, als-bei dem Namen 
Gatten, in Chaſſi, Haſſiz Heſſen (daher aud Gaffel im 10. Jahrh. Eyaffilaba, 
913 Ehaſſalla, und nicht von Kaftellum). Uebrigens hat man die Hallgren laͤngk 
fhon als die mit der Salzbereitung vertraut gebliebenen Nachkommen eines alten 
german, oder vielleicht keitifhen Stammes vermuthet, ebenjo die Gegend v. ‚Halle 
und Giebichenftein oder Merfeburg, als die, wo Drufus an die Eaale gelangte, 
wegen gef, röm, Alterthümerzc, Merkwuͤrdig ift es, daß Bifhof Dittmar rom. 
Befeftigungen zu Merfeburg annimmt, vielleicht durch eine alte Sage dazu ver: 
leitet, weil bei ihm an Rectüre jenet geograph, Glafliter und darauf gegründelt 
Gombinationen wohl nidt daran zu denken ift. Zu Heinrichs 1. Zeit war eö be: 
zeits eine Burg, die er mit einer Steinmauer umgeben ließ und weit früher wird 
eö ſchon Gaftrum genannt; die Kirche vermuther man v, Pipin gegründet (Lepfius 
in Forftmanns Mittheil,. Vi. 4. 80.). — Nedintuinum wird von Cinigen nad 
Böhmen, von Reihard auf Radeberg bei Dresden verlegt, weicher nach briefl. 
Mittheilung an d. Verf. in den fpätern dafigen Funden roͤm. Münzen eine neue 
Betätigung fand. Der Ort Lupfurthum, 39 Gr, 20 M. d. 8, 561 Gr. 4HW. 
d, Br. wird von Einigen für das ſchleſ. Löwenberg gehalten, da ein dort, Oderfurth 
noch Luftenberg heiße, von Andern für einen Furthort an der fächf. Luppe, nad 
Reichardt für Lups am Einfluß der Saale in die Elbe (der Ort wo Drufus und 
Domitian war). Nach Wilhelm fällt e& zwiſchen Nomifterium (39 Sr. d. L. 61d. 
Br, bei Niems in Böhmen vermuthet) und jenes Kalägia, mithin in der Gegend 
von Meißen; er verweifet zugleich auf die Mannsfeldſche Chronik v. Spangen: 
berg (1572), wornad Kaiſer Heinrich beim Angriff auf die Sorben u, Saujeniger 


* 
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„bis an ben Flecken Lupfurth (etliche deuten es MWolffesfurtb), da jest bie Stabt - 
Meißen, gefommen‘,. — obfchon der Verf. ſchwerlich jenen Namen aus den Ptol. 
gekannt, oder, wenn es ber Fall war, nicht jenes fo ungeeignet überfest haben 
möchte, . Es. tonnte/aud (vergl. B. II. 96.) aus Eid: Furth verderbt fein, fo 
wie aus Elbe das Slam, Laba durd im Munde des Wolfä-fo gewöhnliche Buchs 
ftabenverfegung entſtand, daher vielleicht einem ſehr bequemen Elbüberfahrtsort 
im Meißnifchen gelten, wo der Name Kurth bei manchen Gegenden, der rauhe zc, 
. noch gebräuchlich ift, und zur Stawenzeit in ihr „Brod“ umgeändert ward, Der 
Berf. ift jedoch keinesweges gemeint, alle diefe Andeutungen ald begründet 
aufzuführen, ſondern will nur eine: Probe der Ptol. Beſtimmungen und deren 
verſchiedenartigen, überbaupt fehr fchwierigen Erläuterung beibringen, bie vielleicht 
zu eignem Weiterforjchen ermuthigt. — Candium wird auf Samburg, Argelia 
auf Artern, Lupia auf Lubnitz (778 Lupentia gen.), Marionis auf Weimar, 
Mefuium ‚auf Merfeburg verlegt, während Manche weit weftlidiere Gegenden 
dafür annehmen. —. Marobudum 35 Gr. d. &, 49 d. B. in Böhmen, Mar 
.bods Refidenz, wird in dem biftorifch alten Budweiß vermuthet, nach Andern 
als Prag, als einer der aͤlteſten Herrſcherſitze Schon vor der Slawenzeit; ebenfo 
als Hauptfis den dafigen Bojen, Bojasmum (auch Bojabium, Bubinum), obfrhon 
noch ſchwieriger zu deuten, 

„Klöden in f. Geih. Berlins, (wohl ein altdeutfher Name für feuchte 
Gegend) nimmt bei, einer frübern Handelsftraßge d. Mark, ‚Mittelmalde als d, 
Schluͤſſel aus d. Lauſitz nah Berlin an, fo wie auch während der Slawenherr⸗ 
haft einen Handelweg von Magdeburg über Braudenburg, Spandau, Berlin, 
Franffurt a. d. Over (das längft vor der Germanifirung der Gegend beftand) 
nah Polen, mit deutfhen Sandelöwaaren, fo daß dieje ſtets nur von einem 
der zahlreichen Stations-Orte zum. andern gefhafft wurden, , Eines gleichen 
-alten Heer: und Handels: Weges aus der Gegend von Leipzig, und dem noch 
geitiger als diefes als Dandelsort genannten Halle aus, nach der Laufig, Echle: 
fien und Polen, wie von jenem erftern weftlih bis zum Nhein, ward bereits 
Bill. gedacht z:gleihe gab es zwifhen Süden u. Norden. Daß felhe Handels: 
jüge ur-D.: Stationen (zugleih Marftpläse fremder Kaufleute), ‘auch minder: 

ebifdete Wölfer gern. beiteben laffen und felbft beihüsgen, da es ihnen’ felbft 

ortheil im Waarentaufche bringt, iſt bekannt, und ‚daher mochten fid wohl 
auch thüringiich: fränkıfche, wie fähf. Kaufleute in folhen Etationsorten mitten 
in den Elamenländern zeitig. niedergelaffen haben (vielleicht unterftügt u. beyün: 
ſtigt durch daſelbſt verbliebene. german. 1leberrefte, nach Bd. I1.), ebenio wie 
in noch früherer Zeit zömifhe unter Kelten und Germanen in Deutfchlaud, 


$.. 37. Erinnerung an daß einftige Sorben: Reid 
u im meißnifhen Elbgaue. Er 

- Mod) deckt Nebel die Fern', doch ſeht, ſchon tauchen Geſtalten 
Sorbia's Hoͤhen hervor, — wartet des ſteigenden Tag's! 
Wohl muß es merkwürdig erſcheinen, daß unſer Elb-Land, noch 
vor 14 Jahrhunderten, und bereits ein Jahrtauſend lang und länger von 
deutfhen Stämmen bewohnt, dann yplöglid; gegen 5 Jahrhunderte Hin- 
durch zum völlig jlawifchen Sorben« Reiche umgewandelt ward, bis vor 
9 Iahrhunderten der alte germanifche Geift, wiederum -erftarft und durch 
kräftige Hertſcher geleitet, fich das alte Eigenthum vom Neuen erfämpfte, 
Doch die Gefchichte jener ſlawiſchen Periode ift noch in Dunfelheit ges 
hüllt. Nur einige Hiftorifche Notizen, Ortsnamen und örtliche Alter- 
thümer erinnern an jene Zeit, ald die Sorben eindrangen, und emſig 
das Land anbauten, dann aber, nach einem hundertjährigen Bertilgungss 
kampfe. gegen fie, den Frieggewehnteren Waffen ver Deutſchen unterlagen, 


und das‘ flawiſche Land "vor der Elbe und Saale bis weit hinter die 
Preusker, Vorzeit III. _ . 4 
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Oder, bis auf wenige, der Germaniſirung nicht verfallenen Landſtriche, 
in den nächſten Jahrhunderten wiederum als ein völlig deutſches erſcheint. 
Können Über die deutſche Urgeſchichte, und daher auch über die 
germanifchen Völferfike in unfern EIb = Gegenden, meift auch nur Ver: 


muthungen aufgeftelt werben, fo erſcheinen dennoch viele derjelben als 
nicht unbegründet. 


Bon den meift Schon Bb; H. erwähnten germanifchen Bölkerfi igen, fen hier 
Folgendes und mit befondrer Beziehung -auf unfre Gegenden in das Gedädtnif 
zurüdgerufen. Die keltiſchen Bojer hatten das nad) ihnen benannte Boͤhmen 
(Bojen: heim, noch im Mittelalter Böheim), bereits 3 — 400 Jahre bewohnt, 
als fie (um Ghr. Geb.) von den Markomannen überwältigt und wohl meift daraus 
verdrängt wurden; ihre Nachbarn, die Korkonten, faßen am norbweftl. Riefen: 
gebirge, deren flamwonifirter Name nod dort als eine Benennung deffelben gilt 
(Kerkonofh, B. 11. 21.). Die Variéker (Narisker, Varifter), erfchienen nord: 
weftlih von Böhmen im norböftt, Baiern und im Voigtlande, zumal im fpätern 
Oſtfranken, und eine fpäter vorfommende Provinz Variska trug ihren Namen, An 
diefe und an die Markomannen grenzten nördlich die hauptſaͤchlich im Thuͤringſchen 
wohnenden Hermunduren: Stämme, welche fih ohne Zweifel bis in das nord: 
weftliche Böhmen, fowie im Saͤchſiſchen bis an die Eibe.erfiredten, bis wohin 
auch fpäter das aus ihnen hervorgegangene thüringfche Koͤnigreich ſich ausbrei: 
tete; denn die 561 einfallenden Hunnen wurden an der Elbe von ben Franfen 
gefchlagen, welche jenes thuͤr. Königreih 528 befiegt und den füdl, Theil (Süd 
thüringen u, Oftfranten) für ſich behalten, ihrem Hülfsvolfe, den Sachſen, aber 
den nördlichen überlaffen hatten, Nordthüringen, von der Unftrut an, und fpäter 
meift den halberftädt. Bisthums: Sprengel bildend. Die Hermunduren find ohne 
Zweifel diefelbe Ration, die, mit den Wegfall der Bezeichnung als Hermionen, 
einer Stammabtheilung der Germanen (welcher Name vielleicht aus legtern ent: 
fland), Durer, Zuronen zc, und, mit den die Abjlammung bezeihnenden Endung 
ing,. fpäter Duringer,, Thüringer, genännt murbe; auch nach abweichender 
Ausſprache Thurlinger, Zongri ꝛc., fo wie man ſelbſt die Thervinger als eine 
von ihnen abgetrennte Nation vermuthetz (Mmahrfcheinlid von dur , taur, einen 
Urwort für Berg, daher Bergbewohner, was fie aud waren im heimathlichen 


Hauptſitze Thüringens; daher fpäter der dafige Duria: : Gau). Insbeſondere ſchei⸗ 


nen auf die ſaͤchſ. Gegend zwiſchen der Saale und Elbe und auf Nord: Böhmen, 
fowie vielleicht: noch rechts der Eibe bis an die Laufig, mehrere Eleinere hermunı 
durifche Nationen zu fallen, Go wie naͤmlich die um Böhmen wohnenden groͤ⸗ 
dern Nationen, die Semnonen, Hermunduren xc. fi dem Markomannifchen Bunde 
‚ anfchloffen, fo werden (von Strabo) auch mehrere Heine Nationen, die Butonen, 
Eoldui, Mugilonen, Sibinen genannt, welche dem Markomannen : Fürft Marbod 
ſich unterworfen hatten.‘ Da fie. nah dem Bufammenhange in’ der Gegend der 
Hermunburen wohnen, und für die übrigen Gegenden um Böhmen ſchon Voͤller⸗ 
fige genauer beſtimmt find, fo werden fie von mehrern Forſchernin ſaͤchſiſchen 
und norb: böhmifchen Grenzgegenden vermuthet, in welche befonders die nad) Pto⸗ 
lemäus an der Elbe wohnenden Bonodyämen (Bojohämen, Böhmenpeimer, vom 
‚ altdeutfchen haima), gehören mochten (vielleicht aber auch keltiſch⸗ bojiſche Ueber: 
reſte, Anmerk,1.). Ferner die Teuriochaͤmen (Teuren-, Duria: heimer, in Thl- 
ringen heimiſch oder von da. abftammend), offenbar eine hermundurifche. Nation, 
und nad jenem Autor über den Subeten wohnend, worunter, im: Zufammenhangt 
ber Stelle, nidt das Riejengebirge fi vr | ber, ganze‘ Errebiraczug zu ver⸗ 
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ſtehen iſt, weil kn fogleich ber Varisker und’ bes Gabreta⸗ (Böhmer:) Waldes - 
gedacht wird. Gie fcheinen daher befonders auf bie meißnifhe Gegend, längs dem | 
Erzgebirge hin bie zur Elbe, zu fallen. Gine diefer hermundur. Nationen reichte 
wahrſcheinlich noch rechts der. Elbe bis zu den die Raufis von ber oͤſtlichen meiß⸗ 


nifchen Gegend fcheidenden Haiden, nördlich aber bis zu der Semrionen Gränge, 


an den. Sumpf: Wäldern der Elfter ıc., wie dies $. 34. u, 39. angedeutet iſt. 
Bekannter ift es, daß von der Mittelelbe an, öftlid, bis an den Guebos (Sweven⸗ 


fluß, wohl die Spree, B.11. 97.), die Semnonem wohnten, mit ihrem, den 100 


ſueviſchen Gauen gemeinſchaftlichen heiligen Hayn (dev nur in der Gegend von 


Schlieben zu vermuthen feyn möchte, wovon weiter unten). Schwieriger find die 
Sitze anderer Nationen diefer Gegend zu deuten, wovon die Marfingner auf die 


Kiederlaufig zu fallen ſcheinen, die Aftinger vielleiht aber auch nun ein Furze 


Zeit herzfchendes vandaliſches Geflecht in der Laufig bezeichnen könnten, Die 
neben den Semnonen genannten Eilinger werden in der Dberlaufig angenom: 


men, und fib bis nah Sclefien erfiredend, deren Rame- auf legteres über: 
ging und welde, nebft andern, germanifshen Vandalen, gegen das Jaͤhr 400 in 
Spanien erfheinen. In: Echlefien und den an diefes noͤrdlich und oͤſtlich ans 
grenzenden Landen finden ſich noch andere vandalifch: Ipgifche Nationen germanis 
ſchen Stammes (wornach das Riefengebirge auch das vandaliiche hieß); z. B 
die Didunen, Omanen, Burgionen, Wisburgen 2c. und fo auch keltiſche Cole— 


nien, wie vorgefhobene flawifhe Nationen, obwohl «ine beftimmte Grenze in: 


Anfehung diefer Völker in den Weichſel- und Dver:Gegenden nicht zu ermitteln 


ift. Auch in fähf. Gegenden können vielleiht feltifche Riederlaffungen 3 
angenommen werden, weil felbft das nahe Böhmen von jenen Bojen, und 
Schleſien von andern feltifhen Golonien bejegt war, und die Kelten überhaupt ı 


als ein nahverwandtes, als ein Brudervolt der Germanen, in Sitte und zum 
Theil in Sprache gelten, beide oft vermifcht in Randftrichen wohnend. So hat man 


alö eine folche Golonie z. B. die Kalufonen (nad Ptolemäus an beiden Ufern. 
ber Elbe, unter den Gilingern) in der Gegend von ‚Halte und dies für den Ort 
Kalagia angenommen, Wohl. ift zu hpffen, daß keltiſche Alterthuͤmer aud in . 


unfern Gegenden fich mehr und mehr ergeben werden; ‚ebenfo wie die wirkliche 
Auffindung früher nicht minder. bezweifelter roͤmiſ her ———— in der 
Elbgegend ſich bereits gnuͤgend $. 35. erwies. 


So wie überhaupt die. Gefchichte öftere Fehden ver — 


"Stämme unter fi, wie mit andern angrenzenden Nationen erwähnt, jo 
ſind auch folcye bei den EIb-Germanen nicht minder zu vermuthen, welche 


legtere, zur Zeit des Marfonannen = Kürft Marbod in Böhmen, mit diefem 


verbunden waren, Später aber fich gegen ihn auflehnten. Insbeſondere 


find harte Kämpfe in der fruchtbaren meißnifchen Elbaue anzunehmen, 
ſowohl bei damaligen germanifchen Kriegen, ala ipäter, bei dem An« 


dringen. der Sorben. Denn deren Einwanderung erfolgte ohne Zweifel, 
nicht. ganz. friedlich und waffenſcheu; wie. man soft wähnt; fie mußten 


germaniſche Bolkörefte antreffen, die fehwerlich fich gutwillig unterwarfen. 
Zahlreiche in unfern Gegenden gefuhdene Alterthümer deuten aber nicht allein 


auf frievlichen Verkehr, fondern, wie 3. B. häufige Waffen, auch zugleich auf , 


viel kriegeriſches, und Alles auf ein jehr bewegtes Leben der germanijchen 


Vewohner jener geſegneten Elbauen und auf manchen Streit um deren Befitz 
4 % 


% 
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Aus der germaniſchen Zeit ſtammen unbezWeifelt die Band 1. geſchilderten 
ſteinernen Streitaͤrte uud Streitkeile, welche in den meißn. Elbgegenden fo zahl⸗ 
reich gefunden wurden, daß man ſchon von den vom Verfaſſer nur ermähnten 
auf die unzählige Menge deren fchliegen-mag, welche ſeit einigen Tabrtaufenden 
ebenfalld entdeckt, vernichtet oder auch wiederum verloren wurden (Anmerf 1.) 
Größtentheilsift es derfelbe Fall mit den zahlreichen Gelts oder Etreitmeißeln und 
andern Waffen von Bronze, nad) B. NM. S. 54 ff. wie den metallnen Schmuden 
u. and, m,, welche in diefem Hefte nähere Beaditung finden, . Als bie Slawen 
einzogen, war die eigentliche Zeit der fleinernen Etreitärte, brongenen Waffen 
und Geräthe meift ſchon vorüber und der Gebrauch eiferner bereits verbreitet? 
noch früher hatte der Verkehr mit den Römern aufgehört, von: denen viele 
beonzene Geräthe erlangt wurden, fo daß mithin bei allen diefen hauptſaächlich 
nur an die germanifhe Periode zu denken feyn wird. Selbſt die Riefenfteine, 
Steinkreife und anderes Alterthümliche der Gegend fcheinen mehr auf deutſche 
und Eeitifhe Nationen als auf flam. binzumweifen, wenn aud die Slawen die 
Opfer-, wie bie Vertheidigungs: Pläge der fruͤhern Urbewohner nicht felten 
ebenfalld- zu gleihem Zwecke benugten. Dies war bei den alten Völkern über 
haupt fehr gewöhnlich und zwar nicht nur wegen der, von den frühern ’auf-fpäter 
eingewanderte Übergehenden Ueberlieferungen von. der Feſtigkeit oder Heiligkeit 


der Drte, fondern aud wegen der, von den ſcharfſichtigen Naturmenſchen be: 


— 


reits ſorgſam dazu ausgewaͤhlten und ſehr geeigneten Dertlichkeit. 

Bereits B. II. 76 ward die Wahrſcheinlichkeit näher erläutert; daß, da 
‚ein Abzug der ſaͤmmtlichen germanifchen Bevdtkerung mit Kindern und Greifen x, 
nicht gut denkbar ift, nur eine Auswanderung der Eriege: und beuteluftigen 
jüngern Generation in bie füdlichen und weftlihen Länder anzunehmen fey, 
Ohne Zweifel verblieb ein Theil der frühern Bewohner unferer Heimath in 
den fehr entvoͤlkerten Sandftrichen zurück, welcher ſich felbft bei den Andrängen 
der Slawen nicht über die Saale zurädzog, vieimehr ihre angebauten Güter 
nicht verlaffen mochten ober tonnten, und fith jenem unterwerfen mußten. heil 
verſchmolzen ſie mit ihnen, theils erhielten ſie ſich einigermaßen nationell fort, 
im Stande ber Leibeignen, oder, in noch) freierem Berhättniffe, in entlegenen, 
ſchwierig zugaͤnglichen Gegenden, wo fie, von jenen zurüdgedrängt, fich feftfegten, 
fo 3. B. in den fihlefifch = böymifch : fächf. Grenzgebirgen, oder in, von Gewäffer und 
Sümpfen durchſchnittenen, daher leicht zu ſichernde Zufluchtsorte gewaͤhrenden Nie 
derungen, über welhe Anfiht Anmerf. 1. Mebreres nachtraͤglich zu vergleichen 
ifl. Man hat befonders wegen der faft das ganze oͤſtliche Deutfchland bededen: 
den Ortsnamen ſlawiſchen Lauts faͤlſchlich gewaͤhnt, als fey früher kein Drt 
germanifch benannt, daher auchmirht angebaut worden, daß mithin fogar Eeine Ger: 
manen dageweſen, alle Anfiedlungen erſt von den Slawen erfolgt wärenz ‚allein 
jenes. Raͤthſel wird ſich ſehr natuͤrlich löfen, wenn man, wie ſo hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, annimmt, daß die einwandernden Slawen, als Herrſcher uͤber die 
verbliebenen Deutſchen, dieſe zu ihren Dienſtleuten machten, ihre Orte in Be— 
ſitz nahmen, und daß die Beſitzer ſolcher, zumal da ihnen die alten german. 


- Beriennungen derſelben nicht mundgerecht ſeyn mochten, ſie nach ihren. Ramen, 


. ‚ober auch die Geſammtheit ihrer Einwohner, als ihre Angehörige benannten, 


und zwar dann mit der, den, Beſig oder. die Abſtammung anzeigenden Adiectiv⸗ 
Formation ihres Namens, Daher meiſtens die ſo zahlreichen gleiches bedeutenden 


. fläw. Drtönamen:Gndungen in ew, owe (au) umd ig, wig ec. (aͤhnlich dem 


deutfchen iſche), während marichen Orten (zumal zahlreich neuangelegten) Nas 
men nach ihrer natürlichen Sage an Bergen, Fluͤſſen, Gehoͤlzen, oder ſonſtiger Be⸗ 


2 
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Ihaffenheit-beigelegt „auch wohl aͤltere germanifche Namen: bexrfelben fo ſlawo⸗ 
nifiet wurden, daß es ſchwer haͤlt, hier und da, noch einige mit Sicherheit wie⸗ 
dev. zu erkennen. Die eingewanderten Neudeutſchen ließen es theils bei den 
alten ſlaw. Namen. bewenden, theils nannten ſie die erworbenen Guͤter ebenfalls 
nach ihren Namen, der bei ber noch vorhandenen Maffe des ſlaw. Volks bald'eine 
Hleihe, einmal: herkömmliche ſlaw. Endung erhielt, baher die zahlr. Orte «mit 
neuern beutfchen Derfonen: und chriftliden Vornamen immer aud mit jener 
ſlaw. Endung in owe, itz 26. Auf dieſe Art wird es nicht Wunder nehmen, daß 
‘ ungeachtet vorheriger. deutfcher Bevölkerung und deren theilweifen Forterhaltung, 
der Dfien Deutſchlands fa nur mir ſlawiſch Blingenden Orte 
namen bededt: erſcheint, wogegen, in dem Kluß: und Berg: Namen oft 
noch der alte germanifche- zu erblicken ift, der fih, bei weiterer Verbreitung, 
nicht fo wie ein Ortsname umaͤndern ließ, wie Bd. II. gezeigt. (Weiteres Anm. 1.) 
Ferner wird man feines Falls die fonderbare Meinung Einiger sheilen koͤn— 
nen, daß für-jede Nation befondere Stammältern in ihren europäifchen Wohn: 
figen: erichaffen wurden, welches zu gleichen drolligen Anforderungen Seiten der 
Heinften und unbebeutendften führen, könnte; vielmehr ift unter den fcharffinnig- 
fen Forſchern nur eine Stimme darüber, daß die Hochebene Afiens als die Heimath 
aller indifch: europdifchen Völker anzufegen iſt. Daher nit als Gig von An— 
beginn. der Menfdienfhöpfung, wohl aber als Ucheimath der Slawen auf euro: 
päilfhem Grund und Boden erfcheint, wie noch jegt ald ihr Hauptſitz, der Often 
Europas — mit Ausnahme der von.den finnifhen Stämmen befegten nordoͤſtlich⸗ 
ruffifchen und oftbaltifhen Gegenden. Dies vorausgefegt, wird die mit. Deutfd: 
lands Geſchichte verbundene der Sorben, mie folgt, beginnen, 

Als der Slawen europälfche Urheimath erfcheint befonderd das Land 
zwischen ver Wolga, dem Dniefter und Dnieper, den Karpatben, ber ' 
Weichſel und Oſtſee. Don muthmaßlich ausScanzia. (Schweden) überge- 
ſchifften gothiſchen Stämmen aus der weſtlichen Weichſel-Gegend in die 
Öftlichent zurückgedrängt, konnten die Slaven erſt nach jener Abzuge wie⸗ 
derum ihre frühern Sitze links der Weichſel einnehmen. Anfangs des 
vierten Jahrhunderts überſchritten ſie wahrſcheinllch bereits die Oder, 
aus deren Gegend damals. die lygiſch-vandaliſchen und. keltiſchen Natio— 
net ebenfalls meiſt ſchon ſüdlich und weſtlich vorgerinkt waren. - Die 
Czechen, (Tſchechen, ‚gefpr.) drangen zwiſchen 454 — 495 in Böhmen 
eur, deſſen Mame Später auf ſie überging. Die Sorben (nad dem Ur— 
namen. des ſlaw. Volks sserb, Bolt, B. H. 189, fo genannt,) wen⸗ 
deten ſich zu ungefähr derſelben Zeit: aus den Weichſel- und Oder-Ge— 
genden in Die ſpäteren ſächſiſchen und brandenburg. Lande, doch nur fo 
allmälig, daß (nach Schafariks Anſicht) wohl noch ein Jahrhundert ver— 
gehen mochte, bis ſie von der Oder an die Elbe gelangten, in deren 
Gegend, wie ſchon bemerkt, ſie noch germaniſche Bevölkerung antrafen, 
welche verdrängt oder der Uebermacht der Sorben zur Beute, daher von 
diefen unterjocht wurden, und zwar. um. die Mitte des 6. Jahrhunderts. 

Bis an die Elbe reichte das aus hermunduriſchen Nationen, den Turonen, 
Zheuriochämen 2c, entfproffene und bedeutende thuͤringiſche Königreich (B. II. 
„ ©&.75). Nur erft nad befien Falle, (i, I. 528) und zumal als jener oͤſtliche 
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Theil deſſelben an ber Eibe von den Xvaren 562 verwüͤftet worden war, ebenſo 
wie von den Franken, welche den Abfall der Thuͤringer graufam raͤchten (556 


‘ bis 565), aud die Avaren in der damals nod zu dem fräntifchen Antbeile Thüͤ— 


ringens gehörige Eibgegend ſchlugen, ift die Verbreitung der Sorben Links ‘der 


Eibe, bis an die Saale anzunehmen und \wahrfcheinlicd bald nad dem neuen 
günftigern. Einfalle der Hunhen in die thäringifche Eibgegend 571. Selbſt über. 
beide Zläffe hinaus zeugen zahlreiche Ortsnamen noch von flawifher Bewohnung, 


als freiwillige Soloniften zur Bebauung wuͤſter Landſtriche herbeigezogen, oder 


als Kriegsgefangene dazu gezwungen, fämmtlich jedoch mitten unter beutfcher 
Bevölkerung und daher mit.diefer bald’verfhmolzen. Auch bei den Stawen fand 
niche eine vollftändige Auswanderung aus jenen MWeichfel:’ und Karpathen:Gigen 
ftatt, fondern nur ein allmätiges Ausfenden: des -überflüfligen Volkes; das unter 
muthigen Heerführern neue Stämme bildete, und immer weitere Golonien vor: 


waͤrts ſchickte; daher oft. die nahe Werwandtfhaft in ſprachlichen und andern 


— 
— 


Eigenthuͤmlichkeiten der weſtlichen Nationen mit zuruͤckgebliebenen Stammvoͤl— 
tern. — Ein Ueberblick der, bis auf die (Bd. I. mäher geſchilderten) Wen: 
den in den beiden Lauſitzen, im Laufe der Zeit verſchwundenen und einft fo 
zahlreichen und maͤchtigen Sorben: Nation, der Etb: Slawen im weitern 
Sinne, im Of: und Rord:Deutfchlande zwiſchen Oftfee, Oder und Elbe, und dem 
Laufiger:, Erz: und Fichtel- Gebirge, in drei Hauptſtaͤmme zerfallend, 1) 
Dbotriten, nordweftlich; 2) Lutigier oder -Meleten, nordoͤſtlich, und 3) 


die bier befonders beachteten Sorben oder Wenden, jüdlich, ift im der An 


merk. 11. mitgetheilt. 

Alle dieſe Sorbenſtämme, welche aus dem Wehſel⸗Lande, zriſchen 
der Weichſel, weſtlichen Düna und ver-Berezina, über die Oder und 
von. der Mitte des 5. bis zu der des 6. Jahrhunderis in das öſtliche 
und nördliche Deutſchland einzogen, unterlagen umſomehr dem natio⸗ 


nellen Untergange, als eine zweimalige Germaniſirung auf ſie einwirkte, 
näulich außer der letztern, hei der völligen Unterjochung im 10. und 


11. Jahrhunderte, auch seine. ‚frühere, ' und wenigſtens theilweife, als im 
9. und 6. Jahrhunderte, bei ihrem Eindringen in die Sänder der Germae 


nen der zurüdgebliebene Ueberreſt derſelben mit ihnen nach und nach 


verſchmolz, und dadurch Manches der altdeutſchen Nationalität, Einrich⸗ 


‚tung, Sitte und Sprache in die flawiſche eindringen mußte. Auch des 
kleinern, des unterworfenen Volkes Einfluß auf das größere, herrſchende, iſt 
in dieſer Hinſicht ſtets bedeutend, und zwar umſomehr, als es ſich höherer 
Bildung erfreut; daher iſt ein ſolcher auch von ven zurückgebliebenen 
Germanen: auf die. Slawen anzunehmen. Dagegen wird aber aud bei 
der Germanifirung. der. Wenden zahlreiches Slawiſche in vie deutſche 
Sprache und Gitte übergegangen fein, fowie überhaupt ver kriegeriſche 
wie der friedliche Verkehr der Nachbarvölker ſtets einen wichtigen gegen 
feitigen Einfluß auszuüben vermag. Das Ureigenthümliche. eines jeden 
diefer Völker zu fondern und die Uebergänge, ebenſo als vie erfolgten 
nationelen Umänderungen des erlangten Fremdartigen zu erforichen, if 
‚Aufgabe der eultur-hiſtoriſch- vergleichenven vaterlaͤndiſchen Alterthür 
merkunde, die allerdings als ein noch ſehr umbearbeitetes Feld erſcheint, 


55 
vie u der Culturzuſtand früherer Volker über melden, zumal 


in Hinjicht der Kelten, Germanen und DANS noch ſo zahlreiche Bor: 
urtheile und Irrthümer beftchen. 


Während bie Erwähnung mehrer diefer Vorurtbeile am Ehtuffe der Anm. I. 
enthalten ift, fey hier nur auf die Uebertreibung in Hinſicht des friebliebenden flaw, 
Sharakters hingemwiefeh. So wie'man den Germaften, mit allerdings vorherrſchen⸗ 
dein Freiberg: und kriegeriſchen Sinne, zuweilen Atkerbau und alle Künfte des Frie: 
dens abfpricht, die fie fogar erft von den Stawen gelernt haben follen, während, wie 
ſchon Bd. J. gezeigt, ſie jedoch bereits in demſelben weit vorgerücdt waren und nicht 
ſammt und fonders nur auf dem Pferde und auf der Jagd lebten, wie man oft 
wähnt, fo werden auch die Stawen mit Unrecht Häufig -ald ein völlig waffen: 
unfundiges, kriegsſcheues, feiges Bolt geſchildert. Allerdings war ihnen ein 
friedliebenderer Sinn eigen, der fich mehr zur Landwirthſchaft als zu beutes 
luſtigen Heereszuͤgen neigte, auch find fie in der Gefchichte felten als eroberndes 
Bolt genannt, allein dennoch hat ſich bet manchen Stämmen ein fehr freiheite: 
und Friegstiebender Sinn gezeigt, der nicht allein durd die dazu befonders ge: 
eignete Gebit debewohnung veranlaßt ward. Auch die Meißniſchen Sorben, 
ungeachtet ihtes gerühmten fleißigen Landbaues und des wohl oft gewährten 
Tributs an die fränkifch: thuͤringſchen Herzoge, mußten fo gut, wie bie Nord: 
Slawen, ſich mehrere Jahrhunderte lang gegen die ihre Frei Heit bedrängenden 
Deutſchen zu wehren, fowie fte ebenfalls‘ nicht ganz friedtich in ihre oftdeutfchen 
Beſt itzungen eindrafhen. Sie verfielen der deutſchen Uebermacht nicht aus 
Kampffcheu, fondern hauptfaͤchlich deshalb, weil ſie, nicht durch einen mädhtigern 
Herricher ‚ und zumal ein durch Gebirge und Wälder gefchlöffenes Rand wie 
die Böhmen, begünftigt, vielmehr in Kleine, ſich oft ſelbſt befämpfende Stämme 
getheilt waren. — Dem Deutfchen, bei allesdings im Allgemeinen weit kriegs⸗ 

\ füfligerem Eharakter, ſtand eine durch frühere Kriege, wie ſpaͤtere der Franken und 
Sachſen unter fih und gegen die Norbflawen 2c, mehr geübtere, zugleih auf 
römischer Nachapınung beruhende geregeltere Kriegführung zur Seite; zudem 
leitete" ein Herrfcher das Ganze und die Idee der Verbreitung der ‚chriftlichen 
Religion begeifterte nicht “minder. jum tapfern Kampfe, wogegen die alten flawi: 
ſchen Götter damals nicht mehr zum Siege zu helfen vermoditen, wenn aud 
bie Sorben deren Idole noch auf Stangen dem Heere vortrugen, denn der 
Glaube an fie war fhon wankend und bie Ahnung eines höhern, cheiftlichen 
Gottes bereits von Süden ae yet und Mähren), wie von Weſten (Thüringen) 
aus‘ zu ihnen gedrungen, | | 


Die früheſte Geſchichte der Sorben (zwiſchen der Saale, Elbe und 
— Grenzgebirge), Surbi, Sorabi ꝛ⁊c., und. ihr Land, Sir— 
bia, Zurpa ıc. (Anmerk. IH.) genannt, iſt um fo dunkler, als, außer 
Mangel an genügenden hiſtoriſchen Quellen, jene oft auch in.ven 
letztern mit andern Namen, Winidi (jo wie die Böhmen), ſogar Hun— 
nen, Awaren genannt. werden, weil fie, mit dieſen oft in Verbindung 
fanden. . Kaum find: Nachrichten von. einzelnen; Kriegönorfällen und 
Heerführernamen auf uns gekommen. Bei den böhmischen Slawen, den 
Czechen, tritt Dagegen zeitig und plötzlich ein glänzendes Geſtirn auf, 
der. zu ihren Fürſten erwählte Samd, welcher die benachbarten Slawen⸗ 

ſtämme unten ſich vereinigte und gegen Hunnen und Granfen ſiegreich 


* 
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focht. Ihm verdanken auch jene Sorben den in ihnen dadurch ohne 
Zweifel ſehr geſteigerten Muth, den mehr und mehr ‚auf ‚fie, einprin. 
genden fränkischen Grenzherzögen tapfer zu widerſtehen, und. ihren Un⸗ 
tergang wenigfteng um mehrere Jahrhundert aufzuhalten. —A — 
Die Hunnen und Awaren, dieſe bei der Völkerwanderung mit eingezogenen 
aſiatiſchen Horden, finnifc = ugrifchen (tihudifhen) Stammes, welche aus ihren 
neueren Wohnſitzen an der Donau von Zeit zu Zeit immer. aufs Neue die frucht⸗ 
baren Eibauen beimfudten, betrachteten die. Sorben als ihre Schuͤtz ge, Me 
wurden aber, als diefe lettern, der Mißhandlungen endlid müde, ich wider: 


. festen, ihre noch härtern Peiniger, von denen fie, fo wie die Gzechen, nur jenes 
Samos tapfere und gluͤckliche Hand befreite, welcher, ein; Ausländer, Frante 


hi . = 4 ee 
oder Nordflawe, fih an beider Spige- ftellte.. Auf ihr öfteres Hierſein, ie die, 


deshalb zu vermuthenden hun niſchen Altertbämer iſt bereits 8, U. ©. 76, 


— 


hingewieſen. Ebenſo wurden von den Czechen und den mit ihnen verbundenen 
Sorben, beide damals Winidi genannt, unter Samos Anfuͤhrung bei Wogoſtt 
burg die Franken im J. 632 geſchlagen, beren „Grenzherzöge ‚in, Thuͤringen 
das weitere Vordringen der Elawen verhindern, und, diefelbe der fränkifcen | 
Herrſchaft unterthänig erhalten jollten (Anmert, H.). , Damals waren die, Som 
ben nicht, nur mit den Czechen verbunden, ſondern felbſt dieſen unterworfen, 
fowie fie, auch noch ſpaͤter von Zeit zu Zeit unter deren Oberherrſchaft fanden, 


die den lehtern um fo leichter, ward, als fie durch ein mebr geſchloſſenes kand 


und deshalb auch eine mehr, erhaltene Nationalität begümtigt wurden, Der 
Sranfenkönig Dagobert übergab damals feinem Sohne Sigibert Oſtfranten, 
den Herzog Thacuif (Radulf) aber beſonders Zhüringen „welcher. lestere zwar 
die Sorben flug, ſich jedoch ‚fpäter mit ihnen verband und, Sigiberts, Herrſche 4 
fi entzog. Derwan, bereits bei jenem Kampfe Samos Befebl unterworfen, 
(von Fredegard) als Zürft derjenigen Winidi (Wenden) bezeichnet, welche rüber 
zu Thüringen gehört. hatten, und dies konnten nur, die, Sorben zwiſchen der 
Saale oder Mulde und der. Eibe fein; ſie werden ‚zugleich, als, mächtig ’ Mer 
bängig und unter eignen Fuͤrſten gefchitdert. _ Da, dieſes Elbland noch, zur Zeit 
der germaniſchen Bewohnung zu Thuͤringen gehoͤrt hatte, fo wurden ‚die darin, 
eingewanderten Sorben ohne Zweifel ebenfalls als dazu und mithin jur, frän J. 
thuͤringiſchen Provinz gehörig betrachtet, obſchon, die ſorbiſchen Staͤnme 
nicht anerkanngten, und, wenn auch ‚nähere vielleicht zu aufgelegten Zribut gend, 
thigt wurden „ fie ſich Deffen immer von Neuem entzogen, wogegen in entferntern, 
Diffricten völlige Unabhängigkeit herrſchen mochte, Der bem ohne Ih: af, 
Ettan, folgende thuͤring. Herzog Theobald trat durch das Bemuͤhen des Heiden e⸗ 
kehrers Killans (Kylena aus Irland) i. 3. 680 zum Chriſtenthum, das zwar im 
Thuͤringiſchen bereits ſeit der oſtgothiſchen Prinzeſſin Amalaberga Vermãhlung 
mit dem thuͤring. König Hermannfried im J. 8600 (B. 1475.) in deſſen Reiche 
bekannt worden, obwohl ohne Erfolg geblieben war; auch zu. jener a Da 
es noch nicht, und erſt durch den Eifer des 722 sum Biſchoff erhobenen — 
ſachſen Winfried, mit dem Beinamen Bonifacius, vermochte es im Seſſ en 
und Thuͤringiſchen feſtere Wurzel zu faſſen. Dieſer kam dadurch ſelbſt mit den 
nahen Sorben in Berührung und gedenkt ruͤhmend ihrer ehrlichen Treue, Nach⸗ 
dem es dem Majordomus Karl-Martel, deutfch der Hammer (737) und feinem , 
Sohn Pipin (747) gegluͤckt war, auf: den fraͤnkiſchen Koͤnigsthron zu gelangen⸗ 
ward auch jenes unabhaͤngige thuͤring. Fuͤrſtenthum von den Franken wiederum 
und vielleicht auch ein Theil des nahen Sorbenlande mit unterworfen, ober. doch 
sur Berbindung genöthigt z wenigftens ftießen 100,000 Stawen 748 zu Pipins Heer, 
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Beit reicher, old das ; Eorbenland, ift Böhmen an hiſtoriſchen Radrihten, 
Br an. ‚intereffanten Eagen von Ciech an- bis zum biſchoͤflichen Martyrer und 
Sthuhpatron ders. Landes, Johann von Nepomuk, der 1383 von der Moldau: 
Brüde zu Prag heradgeftürzt ward, weil er dem König Wenzel IV. das Beicht⸗ 
geheimnig feiner Gemahlin. nicht. habe: verrathen wollen. — Ein ‚Häuptling 
Seh (Tſchech) hat der Sage nah die Böhmen in dies Land geführt und fich 
zuerft auf dem Berg Rip (B. 11. 22.) feftgefegts jene follen fich nad ihm genannt 
haben, obwohl ’es viglleicht mehr ald vordere (czechi), nämlid als den zuerft 
ausgezogenen Stawenftamm, zu deuten feyn wird, fo daß jener Name nur dem 
Anführer‘ beigelegt’ ward, wie dies oft mit,folchen Volksnamen erfolgt ift, auch 
vom Lech vermuthet wird, welcher der Sage nad die Lehen, Ljachen, nach Po— 
Ien geführt haben foll. , Der mehr Hiftorifhe Krof, ein Nachfolger Samos, fol 
auf dem Wiſſehrad bei dem, fpäter von der Libuſſa (Libufda gefpr.), angelegtem 
Prag, reſidirt, auch mehrere fefte Burgen angelegt haben (z. 8, Krokow bei 
Rakonik, Krokorhad, Ktakowetz b. Etebno ıc.). Nach feinem Tode ward von 
‚ feinen drei Töchtern, Kaſa, Zetta und Libuſſa, gegen 700, bie letztere, sur 
Regentin. Böhmens: gewählt, eigentlich bie. Richterin nach damaliger Sitte ‚dog 
von auch nod das Fragment eines intereffanten Gedichts in der Königinhofer 
Handiärift Zeugniß giebt, nämlich der Libuſſa Gericht, das unbezweifelt,, wenn 
nicht gleichzeitig, body’ bald hernach nach fihern Leberlieferungen verfaßt fcheint, 
Weil das Frauen-Regiment aber bei einer fo unrühigen Nation nicht mehr 
gnügen mochte, fah- fie fih zur Bermählung gensthigt; wegen ber fhwierigen 
Wahl unter wohl zahtreichen Bewerbern ließ fie ihr Pferd frei laufen, um benz: 
jeriigen Czechen als Gemahl anzuerkennen, bei welchem es feinen Lauf beendigen 
und verbleiben würde: Dies geſchah (ed möchte vielleicht den Weg ſchon kennen), 
bei- dein eben mit Landbau beſchaͤftigten Premyſl (Pritnislaus), welcher, deshalb 
zu ihrem ⸗Gemahl und zum Böhmen: Fürft (722) erhoben, als der Etammvater- 
dee böhmifchen: Regenten bis 1306 gilt, Ihm und ben von ihm gepflegten” 
kandbau zu Ehren, ward vor wenig Jahren’ auf feinem Gute, wo das pferd’ 
ihn: traf, bei Staditz, im Bilathale unfern Töplig, ein Denkmal errichtet, Unter 
ibm entftand, nah dem Tode feiner‘ Gemahlin, und zwar durch der letztern 
Freundin Wlaſta veranlaßt, der bekannte, erſt 743 beendigte Tjährige Mägde: 
krieg. Einem feiner Eöhne, eido / jun tal feinem Zode das metan. Sorben⸗ | 
land 'zugefallen feyn, 
Mehr Licht erhält die ſorbiſche Geſchlichte als Pi — Sohn, Kaiſer 
Karl der Große, jewie er die Sachſen begwang und 803 zur chriftlichen, 
‚Religion nöthigte, auch ‚gegen die flawijche Nation feine kampfgewohnten 
Heere ſendete. Er nöthigte die Böhmen zum Tribut und beſiegte zumal 
806 die oft in Thüringen einfallenden Sorben; er drang: ſelbſt in Des 
mele(ch)ion, das Glomaczer-Land ein, (das Meißniſche um Lommatſch). 
Mit ihm wird dieſe Elbgegend zuerſt genannt, aber mit ihm beginnt. auch 
der mehr. als hundertjährige Vertilgungskampf gegen die Weſt-Slawen 
im öſtlichen und nördlichen Deutſchlande. Weniger ſiegreich waren ſeine 
Nachfolger und nur erſt unter dem muthigen Kaiſer Heinrich J. gelang 
ed 822 — 32 den Deutſchen, in den ſorbiſchen Elb-Ländern feſten Fuß 
zu. fällen und von da aus deutjche Oberherrfchaft, Sitte und Sprache 
und die chriftliche Religion immer. weiter ‚zu verbreiten. Die Hauptvor— 
fälle in Bezug auf das Sorbenland, und zumal” unfere Elbgegenden, 
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find in der Anmerk. IH. mitgeteilt, aus welchen, wenn auch Feine ge» 
nügende Ueberſicht, — faft nur Erwähnung von Kämpfen und Namen 
einiger meift gefallenen Sorbenfürften, Semela, Miliduoch, Miſito, Lupe 
wit, Cimislaw, Giftibor .,— fich wenigftens fo. viel ergeben wirt, 
daß die Sorben, wenn fie auch enplich dem Falle und der Germaniftrung - 
unterliegen mußten, dennoch ihre Freiheit und Seltftftindigfeit; während 
eines bis in's 11. Jahrh. dauernden Kampfes, mic Muth und Bes 
harrlichkeit zu bewahren ſuchten. Daß. fih aber ſeit 928 (wenn nicht 
ſchon 922) auf Meißens Höhen eine deutſche kaiſerliche Grenzfeſte gegen 
die Sorben, und bald ein Sitz der Markgrafen über die Gaue Dale— 
minzien, Niſen und Milska, wie. des Burggrafen und des Biſchofs erhob, 
ward bereits oben erwähnt, jo wie daß mit Markgraf Conrad dem Gros 
fen ein edler Bürftenftamm begann, unter deſſen Schute noch jegt das Land, 
grünt und blüht, als einer der gefegnetften der veutjchen Bunvesftaaten. 


Zur Verdeutlichung der damaligen Gefchichte wird allerdings zugleich eine 
Bezirks: oder, nad gemohntem Ausdrude, Gau: Geographie Sachſens 
erforderlich, denn jene kann nur gedeihen, wenn Land und Volk in fleter gegen 
feitiger, Beziehung beachtet, die hiſtoriſchen WBorfälle. zugleih- auf Grund und 
Boden bezogen werben, Doch ift jene Ältere Geographie unfrer Gegend, wenn 
aud) verfucht, dennod aus Mangel an Quellen nody fo.ungnügend, daß eine 
genauere Begrenzung ber Diftrikte: fpätern Zeiten, und bis die Archive: mehr 
als biöher geöffnet und ihre Schäge mitgetheilt werden, verbleiben muß, wobei 
dann auch die fruͤheſte Anſiedlungsart und natürliche Bezirksabgrenzung, wie bie oft 
auf‘ legtere begründete der kirchlichen Sprengel bes Mittelalterö nahe zu berüdfid: 
tigen feyn wird, wie bereits $. 34, gedacht, Rad) einem beshalb nur ſehr un 
beftimmt ‚zu gewährenden Ueberblid der. befannteften Sorbengaue von Schleſien 
bis zur Saale und Eibe, zerfallen diefe.in 5 Landſtriche, weldhe 3 Bisthuͤmern und 
den für dieje wie außerdem errichteten Marten zupetheilt wurden, und zwar (nad 
des Verf. Anfiht, wenn aud von Andern wiederum anders claffificirt) in 1) 
das Land Plisni, das Dfterland, den Zeig: Naumburg. Bisthum zugewieſen, 
zwifchen der obern Saale und Zwidauer Mulde, und noͤrdl. bis zu dem Met: 
haubache, Rocheburg 2c.; mit den Gorben in den Bauen Plisni (m, Altenburg 
und Zeig), Weita (m. Naumburg), Gera, Zwickowe, Dobena (im Voigtl.), 
' Drla x. 2) Land Ghutici, zum Merfeburg. Bisthum gehörig, ungefähr zwi⸗ 
fhen der untern Saale und den beiben Mulden und zwifchen diefen bis zur 
böhm. Grenze, mit ben Shutizern, Colodizen, Siuslern 2c. (Anm. 1.); in 
dem Burgmward Merfeburg, den Gauen Giusli oder Eufali (b. Deligich, Wur 
zen, Eaufeblig 2c.), Colodizi (um Landsberg, Zörbig 2c.), Zitici od. Scitici um 
Dommitſch, Chutici oder Scutici, mir Steudis, Leipzig, Goldig, Chemnig ıc. bis 
in's Gebirge und der Größe wegen wohl mit Untergauenz Neletize um Halle, 
Serimund (an der Mündung der Saale) ıc. 3) Sand Misni zum daſ. Bi 
tum, mit den Daleminzier und andern noͤrdl. daran grenz. Sorben, (aufer in 
. dem zweife'haften Gau Neletife an der Mulde mit Wurzen, Leisnig 2c.,) zu bei 
den Seiten der Gibe: in den Bauen Nifani oder Nifen, fübl. von Meißen, unb 
Dateminjien oder Glomaci, nörblid davon und daran nördlich grenzend im jet. 
preuß: Herzogth. Sachfen auf beiden Elbufern der Gau Nifici (mo nordwaͤrts an 
dev Elbe bei Wörlig ebenfalls Sufelzi, Siusti wohnten, und dies vielleicht die 
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hiſtorifch "genannten. ſind), jedoch nur ſaduch zum Meißn. Blethum — 
C(Anm.IV.). Ferner 4) das Luſiher⸗Land, die Niederlauſitz mit dem (Schlieben 
mit begreifenden) Hauptgau Luſitzi und mehrern Heinen, Zara, Selpoli zc. und 
5) das Milziener-Land, die Oberlauſitz, mit den ſchon ®. 14, erwähnten 
Gauen Mitsta und Zagoſt. 
uUebrigens ‘wird, nad) der Analogie, von den Berpättniffen — ſlaw. Ras 
tionen ebenfalls auf die Sorben zu ſchließen ſeyn. In den benachbarten ſlaw. 
Ländern gehoͤrten mehrere kleine Bezirke, Zupanien, zu einer groͤßern Provinz, 
unter: einem Landesbeumten, Herzog, Graf ac. (Kmet, Wladyk ac.) oder auch 
ſelbſtſtaͤndigen, vom Wolke gewählten oder durch Macht emporgeftiegenen Häupts 
ling (Pan, Herr, Herrſcher; Knjes, Fürft auch Priefter, weil beide früher oft 
verbunden; Kral, Königs Woimode, ‚Heerführer 2c., nad) ungefährer Bedeutung). 
So war 5.3. (nad Palady) Böhmen in viele (mehr als 40), kleinere Bezirke, 
» banon mebrere zu einer der. größern (gegen 12) Provinzen gehörten, getheilt, Zupa, 
Schupa .(Zupa) genannt, deren jedem ein Echupan, mit mehrern Unterbeamten 
vorftand. . Obwohl mit mandyer Ausnahme fallen dennoch die, größern Kreife mit 
dem fpätern Eirchlichen Sprengel’der Ardidiaconate, die Zupen aber mit den Decas 
naten meift-zufammen. In jeder. Bupa gab. es einen-zum Zufluhtsort im Kriege 
dienenden feften Hauptort, Stadt oder Burg (beides hrad, früher grad, Schloß), 
nad welchem meift die Aupa den Namen führte; es waren in früherer Zeit 
nicht Feifenburgen, fondern mit Holzvermach geſi cherte Verwallungen, und oͤfters 
auf der Landſpitze an zwei ſich ‚vereinigten, Fluͤſſen oder Thaͤlern, fo daß nur 
eine Seite eines groͤßern meiſt kuͤnſtlichern Schuges bedurfte; dieſe, als landes⸗ 
herrliche Veſten, außer denen. die kleinern Gutsbefiger. aͤhnliche Privatburgen bes 
ſaßen. So wie in der Dberlaufig fi Andeutungen auf Zupanien finden: (Ans 
merk. IV.), fo find aud folde in der. Eibgegend. anzunehmen, und Idee und ges 
wohnterRame ging von ihnen auf die fpätern meift Eleineen 16 meißn. Amts: Gupas 
nien über, die fich bie 1553 erhielten, wenn diefe auch anderer Art, im Mittelalter 
gebildete gerichtliche Landbezirke und von fehr verfchiedener Größe (8 — 35 Amts⸗ 
'dörfer ober Antheile). waren, wovon. noch mandye Saupengüter der. Supane 
berrühren (von welchen jedoch der deutiche Name - Schöppe, Gerihtöbeifiger nicht 
„ ebftammt), und deren Function meiſt ſpaͤter an die Schulzen, Land: oder Lehn⸗ 
richter uͤberging. Jenes, oft als allgemeiner Beamten: Name geltend, wird von 
sud, zud, Gericht, und: pan, Herr, abgeleitet und nod kommt Schupan als 
Fuͤrſt, Richter. bei füd: flaw. Nationen ‚vor, Anmerd, IV, 

Hier kann ed nur dem Meißniſchen im engern Sinne, den Sauen 
Daleminzien (öder Glomuci) und Niſani gelten. Da vie Gefchicdhte ver 
Daleminzier gedenkt, jo wird man, fo wie bei ven Luſizern Milzienern 

‚, Eolodizern und andern Stämmen mit bejondern Heerhaufen, auch zwi— 
jhen der Mulde und der Oberlauſitz einen Sorbenfürſt, leinen Häupt⸗ 
ling der Daleminzier vermuthen konnen, welcher über erſtere beiden Gaue 
oder Supanien herrſchte; — wofern nicht vielleicht noch über mehrere 
angrenzende, oder ſelbſt zu jenen gehörige Unterbezirke, deren Namen leicht 
untergehen konnten, z. B. die Haynſche Pflege und die Oſchatzer, wenn 
auch Orte in beiden, zumal letzterer, ſpäter ebenſo zu Daleminzien ges 
hörten, als dies mit Glomaci auf einen Bezirk fällt, und beider Name 
gleichbedeutend galt, weil der letztere, als einer größeren Supanie, zugleich 
mit auf das Ganze übergehen mochte. Anmerk. IV. | 
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Niſen, welches der Meißn. Bifchof und ſpaͤter theilweife das „Königreich 
Böhmen als. Oberlehn befaßen ,. Scheint. urfprünglidy  ebenfo der⸗ kaiſerl. Burg: 
grafſchaft Dohna Hbergeben zu feyn, als Daleminzien oder. Glomaci hauptſaͤchlich 
die Meißnijche bildete; nur einige nördliche Meißn. Gegenden: in der Oſchatzer 
und noͤrdl. Haynfchen Pflege waren zeitig unter die Oberlehnsherrſchaft des Bit; 
thum Naumburg: Beiß gelangt, ‚obwohl Vieles davon die Mark: und Burg: 
Grafen zu: Meißen als Lehn im Befig hatten; — welche mittetälterlichen- Ber 
bältniffe, Ober-, Mittel: oder, Zwifchen:, Umtex: oder Afters &ehn, wie gemein: 
ſchaftliche Regierung, Mehrerer ıc, die. Gefhichte der ‚damaligen Zeit, bei den 
ohnehin nur ſparſamen authentifchen. Nachrichten, um fo ſchwieriger geſtalten. 

Der Burgbezirk oder die Burggrafihaft Meifen enthielt: mehrere Burg: 
warten, nämlich kleine Landesbezirfe, jeder mit einer kaiſerlichen, fpäter An 
die Markgrafen übergegangenen Burg; diefe galten meiftens „nur. als mili 
tairifhe Poften, theils an ſchon früher vorhandenen ſorbiſchen Hauptplaͤtzen, 
theild an dazu geeigneten neuen Drten,- wie 5. B. laͤngs der. Elbe angelegt, 
deren linkes Ufer zumal des Schutzes bedurfte, 5.33, Manche gaben zu ba= 
bei gegründeten Städten die Veranlaſſung, indem ſie zw Hauptorten ganzer 

Diftricte erhoben wurden, deren Befehlshaber: und die. zur Sicherheit dahin 
fi wendenden Gutsbefiger der: Nähe, zahlreicher Gewerbtreibenden "beburften, 
welche fich ebenfalls anfiedelten,; fo wie der neue Ort auch durdy die angelegte 
Kirche mit Märkten und mande erlangte Freiheiten mehr und mehr an Ginmwoh: 
nen und Umfang wuchs, wie diefe Stäbtegründung bereits Bd. 1. u, 11. geſchil⸗ 
dert ward, Manche der frühern fürftl. Burgen gingen ih Privatbefig über oder 
völlig ein, als nicht mehr zum fruͤhern militairiſchen Zwecke erforderlich und ba 
eine neue Verwaltungsart und Gerichtöpflege andere Orte zu ihren Hauptplaͤtzen 
erhob, - Zu unterſcheiden find ‚von jenen Tandesherrlihen Burgwarts-Feſten bie 
fürfttichen und adeligen Privatburgen, zum ſichern Sig, 'wie zugleih zum Schut 
der. umliegenden Befigungen, von denen fi aber auch mande zu Raubburgen 
erniedrigten; ebenfo die faͤlſchlich ſogenannten Burgmarten, naͤmlich Wart:. oder 
Wah:Thürme einer Burg, zum Erfpähen ‘der Gegend u. etwa feindlicher Schaaren. 

Die Graͤnze der Gaue Daleminzien und Nifen, "wie der nördlich anftoßenden 

Niſiti und kuſici, iſt Anmerk. IV. angedeutet, Anmerf; V. aber die Muthmaßung 
ausgeſprochen, daß die Haynſche Pflege wohl ebehfo , wie vielleicht vorher zu 
den germaniſchen Bewohnern des meißn. kandes inks der Elbe, ſpäter zu 
Daleminzien, nicht aber zu den Milzienern in der Oberlauſitz, oder zum Gau 
Niſen, wie oft angenommenwird, gehört haben moͤchte, da weniger Fluͤſſe mit 
leichtem Urberfegen, als vielmehr Gebirge, Wälder und Sümpfe die: Urgrenzen 
bildeten und ſolche audy jene Gegend von den Eufizern, ‚wie von den Milzienern 
getrennt, und diefe beiden, wie die Daleminzier P befondere Stämme der Sorben 
oder Wenden gebildet zu haben ſcheinen. 

Fragt man aber die philojophiiche Geſchichte, warum diefe ſlawi⸗ 
ſchen Völker, bei einem ſo kurzen, kaum 500 jähr. Beſtehen im Oft- und 
Nora Deutjehlande und endlichen nationellen Untergange, erft dahin ein⸗ 
wandern mußten; ob fie die Germanen zum balvigen Auszuge und deren 
defto günftigern Mitwirkung im Bildungsgange der Menschheit zu ndthie 
gen (8.1. ©. 110.), oder ob fie, als ein jo arbeitjames, emfiged Volk, 
zu bejjerer Gultivirung des Landes beizutragen. hatten, mit welcher ſich 
bie auögezogenen Germanen nicht ſo befaßt zu haben ſcheinen, oder ob 


4 


61 


— 


ſie als vermittelndes Glied zwiſchen den vorherigen germaniſchen Be⸗ 
wohnern der Gegend ‚und den ſpätern deutſchen Einwanderern einzutreten 
hatten, wodurch ven letztern, bei Einrichtungen, Sitten und Dialeete, der 
Vortheil zu ſtatten kam, das vorzüglichſte Eigenthümliche der verſchie— 
denen Nationen auszuwählen und zu verſchmelzen; ſo werden ſolche 
Fragen allerdings noch nicht gelöſt ſeyn. Doch das ſcheint Far vorzu« 
liegen, daß die Sorben im den ihnen wieder. entnommenen deutfchen Pros 
vinzen endlich ihrem nationellen Ball ‚unterliegen mußten, um einer höhern 
geiftigen Gultue den Weg zu bahnen, durch welche ſich ihre zweite 
Heimath zu einem der blühenoften und aufgeklärteften Finder erhob. 


Anmẽrk. I. Ein Gemiſch germanifher. und keltiſcher, wie vorgefchobener 
flawifhen Nationen in der weftlihen Weichſelgegend annehmend,, fagt ‚der ſcharf⸗ 
ſinnige Forſcher Schafarik (in ſ. flew, Alterthuͤmern l. 408.), von den jenen 
german, Nationen beigelegten verjchiedenen Namen: „Sie führen ihrer Abkunft 
nad) dem Namen Sueven, wegen ihrer Vermiichung mit den Winden (Meneten, 
oder Serben, flamifdyen Stammes), den üblen Beinamen Wındiler, Vandalen 
(ald Wendiſirte), in geograph. Beziehung wegen ihrer Beligergreifung des flgw, 
Luhy-Landes, den Namen Lygii, Lugii 2.” — Daher auch die Verwechslung. 
‘ der Wandalen und der Wenden, welche letztere ebenfo faͤlſchlich wegen ihrer 
Berbindung mit den Hunnen und Amaren zumeilen mit deren Namen genannt 
werden und wodurch die Geſchichte um fo vermwicelter ward. Schafarit nimmt 
nämlich. zwifchen Oder, Warthe und Weichfel (das Meichfel: und Warthe⸗Land), 
ein, jedoch von Manchen ſehr bezweifeltes, altes flaw. Ruby: Land an, wo ſich 
auch jene german, u. Felt. Stämme angeſiedelt hätten und fpäter nicht fo ganz 
freboillig fich zur Auswanderung entſchloſſen haben moͤchten; — zum Theil eine 
fumpfige Ebene, daher von luh, ſlaw. Wald auf ebenen fumpfigen Boden, 
Sumpf-Wald , daven auch die zahlr, Orte ugi ꝛc. Den Namen kaujig, luzize, 
erklaͤrt Sch, für das Deminutiv von jenem luhy, als „einen Beweig dafür, daß 
die laufiger Serben den geliebten Namen ihrer alten Heimath auf die neue über: 
trug.“ Er hält daher die Laufig nicht für einen urflaw, Sig, wie Mandıe 
waͤhnen, fondern nur fpäter von ben Slawen’ bevölkert und bis wohin ſich viel: 
leiht jene gemifchten Nationen erftreden konnten. Doch wird jener zuerft nur von 
der Riederiaufig gebraudtee Name auch von deren fluß: und fumpf: reihen Bes 
fdaffenheit abgeleitet, vom wend. luze, Sumpf zc. (Bd. 11. 74, fo wie der 
Name der kygier von einem german. Worte ꝛc. — Wenn man au Reichards Anz 
ſicht (in ſ. Germanien) von der obengen. Eleinen hermundurifchen oder doch gers 
manifchen Nationen in ſaͤchſ. Gegenden; die Zumi auf Thum (da z und th oft 
wechfelten), die Sibint auf Siebenlehh, die Butonen auf Budin od, Baugen, 
zu verlegen, ſchwerlich Beifall ſchenken möchte, fo würden dennod die Mugis 
lönen um Mügeln (484 Mogilira), die Col dui- um Colditz, und dort germun, 
Ueberrefte vermuthet- werten können, welche fih und ihren Stammnamen forte 
erhielten, wofern es nicht eine noch wahrfceinlichere flaw. Ableitung davon gäbe,. 
nämlich’ erfteres von mogila, Grabhuͤgel, legteres von den forbifchen Golidigiern, 
wie von kolo, dad Rad und dem damit wohlverwandten Göttinnen: Namen 
Kolo'zc. Doch: könnte erftered auch nur ein zufällige Sufammentreffen feyn, 
zumal da bei Mügeln bedeutende heidn. Gradftätte nicht bekannt find, und die 
Coloditzier vielleicht: felbft erft von jenen durch fie fLamonifirten Orte abftammten 
und, davon ausgingenz die Sache ift noch ſehr unentſchieden. Uebrigens Eönnte 
der Name Chutici, vielleicht aus Coldizi verderbt feyn, denn: in diefem Gau lag 
niht nur Colditz, fondern im deffen Nähe auch der Gau der Golodizier, die ohne 
Zweifel mit jenem u. andern ein Ganzes, das Chuticer Land bildeten (8. 58), — 
In von Ledebours gründliher u, ſehr beahtungswerthen Eleinen Schrift: Nord: 
thäringen und die Hermunduren und Thüringer, 1842 wird der legtern Wohnfig 
und weite Ausbreitung auch oͤſtlich Über die Elbe, näher erläutert. — Xls die - 
in Mähren 404 gefhhlagenen Heruler nach ihrer Heimath zurückehrten , fanden 
fie erft von Slawen befegte Länder, wohl in Ober: Ethlefien und, zumal dem Ries 
fengebirge rechts folgend, in der Oder: Gegend; dann und. bevor fie zu dem 
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Warinern (in Mecklenburg und endlich nad. Schweden ‚gelangten; kamen fie durd 
Einöden, die als die frühere mordöftt. fach. Gegend und Mark zu vermutben, 
und: nicht woͤrtlich, fondern nur theils als dafige Sumpfwälder, ehelts "an ſeht 
entvoͤlkerte Landſtriche erklärt, werden können, gb LT. 
Wahrhaft drollig ift das Zuruͤckſchrecken Mancher vor ausgeiprochener Vermu: 
thung kelt. Niederlaffungen in Mitteldeutichland, zumal in unſern Gegenden, oder 
wenigftens, wegen fo naher Nachbarſchaft, Beitifher Altertbümerz fie mögen 
ihr einmal ‚abgefchloffenes Syftem, worin davon nichts vorkommt, nicht ändern, 
nicht in ein meues eingeben. Dennoch giebt es fo mande Andeutungen dafür, 
und e8 werden fi, nad mehrerer Bearbeitung der keltiſch⸗ galliſchen Alterthume: 
Eunde, noch gnügendere Beweife ergeben, wozu bereits Grimm, Diefenbach, Ser, 
chreiber ꝛc. wie engl. u. franzöf. Gelehrte, mande Beiträge lieferten, Nod 
iſt viel zuwenig erforſcht, wie viel: aus keltiſcher Sitte, Sprache ꝛc. auf Me 
Deutſchen übergegangen iſt. Nah Diefenbachs (Eeltica) und Bao Kalter 
Stoffe 1. 1842) erfcheinen eine große Anzahl deutſcher Worte, welche im Kel: 
tiſchen nicht fo allein für fich, vielmehr mit Verben 2c. in, Verbindung, fteben, 
als keit. Abſtammung, wornach auf nahen Verfebr beider Nationen im Zünern 
Deutfhlands, wenn nicht, auch auf deren nächte Verwandtihaft zu failiepen if. 
So 3. B. das auch in gorbifcher Form thaurp, althd. — dorof, thorp, vor: 
hand. Wort Dorf, — gälifh, treab, trub, Kamilie, Gemeinde, Landgut, di- 
dreabh, die Wüfte, Land: ohne Aderflur; mälifch. torf, Menfhenbaufen, don 
torou, verfammeln (ebenfo cote, kothe, kelt. Theil) Antbeil, zumal an eine 
Gute). Vielleicht könnte von jenem dorof 2c. auch noch die Abaͤnd von Do 
in den Ortsnamen Weißtropp, Ohrdruf x, (5. 17) herrühren. 


Nachtraͤgl. zu Bd. Il. über das Zurädbleiben german, Bewohner unter 
den nachrüdenden Slawen in Oftdeutichland,. aus: Gieſebrecht, wend. Geſchichten 
v. 750 — 1182, 9. 1. 1842. 37, daß (lady der. nicht verdaͤchtigen, ‚muthmail. 
auf alten Ueberlieferungen ‚berub, Brandenburg. Chronik von Pulkawa) die Mart 
Anfangs des 10, Jahrh. als Heinrich I. diefelbe eroberte, von Slawen vo 
fen bewohnt gewefen fey, die der Abgötterei gedient hätten, und,ınac Order, 
Vital. IV. 513.) daß 2. Jahrh. vor der Coloniſirung der Deutſchen im Lutiziet 
lande einer ſehr zahlreichen Naͤtion gedacht ſei, welche den Thor, Wodan un 

die Frigga anbeteten, mithin german. Abſtammung ſeyn muͤſſe. Er zieht 
daraus und aus Anderm den Schluß, daß eine große Menge der Bevdlker 
zwiichen der Eibe u. Oder, aus Germanen beftanden habe, die in folder Meng 
nicht als Kriegegefangene,, „und ebenjo wenig ‚als ‚freiwillige Coloniften, aus 


dem nahen Sachſen erlangt feyn Eonnten, vielmehr. als: alte —— 
4 


muͤſſe, welche, von Yen Slawen unterworfen. und zu Leibeignen 


jedod im 11. Jabrh. wiederum ‚zu. freien Leuten geworden: wͤren 


(Sahrb, d. mecklenb. Alterth,: Vereins 1842) erklärt, das völlige. Shaw 
des ehemal. Sachen u. d, oſtelb. Niederſachſens zu den vielen Fabeln 


Geſchichtsſchreiberz es habe zwar, eine flaw. Eroberung mit. jlaw. As u. Bi 


ſtenſtamm, aud) einzelne Anfiedlungen flaw,.Leibeignen gegeben, daher aud flaw. 
Namen, Länder, VBolkötheile und Orte „aber auch einen fortwährend deutid: 
bleibende Hauptftanım der Bevölkerung, deffen Volksthum die fi 


allmälig gegen ihr eignes austaufchten, — Wenn man Fam (she Bat 
















Anficht annimmt, fo wird es auch erklaͤrlich ſeyn, warum fo zahlr 

namen als Patronymen ſich ergeben, meiſt in.owe, und.ig, wiß, ale 
Befis oder die Abftammung  anzeigende; Adjectiv: Form, nämlich owy; a, 
den Perf. Namen angebängt, 3. B. Mochow, Lubocho, Kußkow, Kubi 
das Mochſche Gut xc. Das ig iſt noch öftere. Patronym: Form ic, u, Plural, 
jey ꝛc., und mit jenem. verbunden, owiey, als Abkoͤmmlinge, Angehörige, 


im lestern Sinne die ganze Einwohnerfhaft eines, Dorfs-bezeichnend, daher ji 


gleidy der Dorfnamez daher z.B. Janowjic , Johanns⸗Sohn, Johanı 
auch jeder ber Leute des Johann, Zahn; Janecy, ‚die — * 
das Johannſche Dorf felbft; Dartmannsdorf, Hartmanvjce ,, ıftadt, 
Bernartis, eigentl. Bernaczycy, die Bernhardtſchen, des Bernha 

Paulsdorf, Pawlocy ; Pfaffendorf, Popoice; bejonders v. zahle, a ur 
J. B. Kredwig, krak-ecy, Radmeritz, Rodmjer-iey, Zoblig,. Sub 
u.f.w. (Brodwig, fonft Broctis, v. Brodko-ice. , Es.ıft das be itſche Id 
das poln, u, ruff. witſch (Baarewitfh, Zaars: Sohn); ebenfo, audı die Adjet 

Endung -ki, ski, ewski, owski, a, e, der — he, (nämlid) Sohn) a6, der 
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tonnten vie flaw. Herren ihre Guͤter, zumal bei mehrern in der Naͤhe, nach 
ihrem bejond. Gebraudye benennen, daher vielleiht S. 19 Gonstapel, Klieben ꝛc. 
ſehr natürlich erläutert find, wie dies Alles ſich hoffentlidy fpäter nody genaues 
ausführen laffen wird, 

Die Menge der gefundenen fleinernen Streitärte in den Elbgegenden. wird 
ſich ſchon daraus ergeben, daß der Verf. allein waͤhrend zwei Decennien auf 
30 tbeild erlangte, theils wenigftene von ihnen genauere Kenntniß erhielt, 
wornad man auf die übrigen feit einem Zahrtaufend entdeckten, vernichteten oder 
wiederum berlornen fliegen mag; ja deren werden noch fo oft gefunden, daß 
Antiquare diefe Elbgegend zuweilen begehen, um alle foldye Alterthümer von den 
Landleuten zu erhandeln und dabei für einen Streithammer gern einen Thaler 
gewähren, a Ä 


Anmerk. 1. Die Weſt-Slawen (mit Ausfchluß ber Böhmen u. Polen), 
nämlich die Wenden im weitern Sinne (fämmtlich Polaben, Elbanwohner, EIb: 
flawen von Schafarik genannt, deffen zum weitern Nachlefen fehr zu empfehe 
lenden XAlterth. bier meift gefolgt ift), zerfallen in 3 Hauptftänme: 1) nord⸗ 
weftl, die Obotriten, oder nach Senem, Bodrigen (da es bei den Slawen felbft 
fo lautete und das o-nur eine fehr gewöhnt, deutſche Borfegung ift); von bodıy, 
tapfer, zwifchen der DOftfee und Elbe, von der Warnow nid Stedenig bis zur 
Trawe in Medienburg und Holftein, wozu außer jenem Hauptvolke, den Obotris 
ten in Mecklenburg und Schwerin, die Wagrier in Holftein, die Polaben (von 
po, an, laba, das flawon. Elbe) um Rageburg, gehörten, ſowie and. Eleine 
Nationen bis in’s Lüneburg., die Linonen ander Leine, Drewanen an der Jetze zc, 
“(deren wendifhe Mundart noch von Einigen im Anfange d. vor. Jahrh. gefpr. 
ward und fi dem poln. ſehr nähert); 2) nordöftt. d. Rutigier oder Weler 
ten (Welatabi), von d. Deutſchen Wilzen genannt (v. welet, ſtark, oder weleci, 
Wölfe), v. d. Oder bis zur Mitteleibe und von der Oſtſee bis zum füdl, Theile 
der Mark (in einer Linie ungefähre vom Zufammenfluß der Oder u. Warthe big 
zu dem der Elbe u. Saale); dazu werden gerechnet, außer jenen Wilzen felbft 


in Pommern (Pomerani, po, an, morje, Meer), die Rujanen, Ranen (auf 


Rügen, flaw, Rana); Reiharer (mit Rethra), Dolenfer (am Dolenfee), Ukrer 
(an der Uker), Stodberaner oder ‚Heveller (and. Hafel, mit Brandenburg und 
. Potsdam), Sprewaner (Zpriwani, an ‚ber Spree im Zeltower u. Barnimer 
Kreife, um Berlin 2c.); Morisaner (um Magdeburg); ©, davon, 8. den vor⸗ 
legten, u. W. d, Lufiser, die Plonianer, im. Plonimgau an d. Plane, mit 
Bilig u. Züterbog, u. fo and, Stämme mehr u, meift nady Flüffen benannt, 
- Diefe kutizier-Slawen waren die mehr Eriegerifchen, u. follen fhon im 2. Jahrh. die 
Ditjeeküfte befest haben, Südlih davon 3) der Serben: oder Gorbens: 
Stamm (sserb, Boll, B. 11. 189,), N. bis an,jene Yutisiers Grenze, und 
von der Oder bis zur Elbe u. Saale, u, die zuleätgen. Plonianer, O. gränzend 
an Bober u. Queis, 8. an d. böhm. Grenzgebirge, W. von den Quellen ‚der. 
Saale, am Fichtelgebirge, längs diefer bis zur Eibe. Sie zerfallen ‘in 3 Abs 
theilungen: a) Milziener, Milzen, Milzaner, in der Oberlaufig (nach. B. H. 
mit dem fpätern Gau Milsfa), mit. 30. Städten; nad) d. St. Emmeraner geogr. 
Manufcript der Muͤnchner Bibliothek, aus.d. Ende d. 9, Zahrh., unter welchen 
Städten nicht ummauerte, nur ummallte fefte Pläge u. größere Orte gemeint 
feyn, koͤnnen. Sie haben Namensbrüder in Dacien und dem Peloponnes, mit 
- denen fie vielleicht erft an der Grenzfcheide Lithauens und Polens, in der Nach— 
barſchaft der Weleten ihre europ Heimath hatten. b) Luſitzer, Eufici, LuZizaner, 
mit 30 St, zu denen außer der Niederlaufig auch noch die Gegend von Sclieben 
(der von Raumer in f. Karten aufgeführte Untergau. Zliwini) gehörte; mit den 
Golaſchinzen, mit 5 Städten (um Golfen); Stubjaner (Lupjaner, and. Stube, 
£upa), Zarowaner (um Sorau), Lubufcdaner (um Lebus, wogegen Dittmars 
Liubufua, in der Nähe der. Elbe; Lebue, feyn wird), Zrebowaner u. and, m, 
e) Die Sorben, im Meißnifhen und übrigen weſtl. Landftriche bis zur Saale 
und bis zur Elbe bei Wittenberg;- Eurbi,, Sorabi, Eurpe (das Land: Sirbia, 
Zribria, Surabia, Zurba); jene zuweilen auch Winidi,  felbft faͤlſchlich Hunni 


genannt, weil fie oft. mit ihnen.verbunden, mit 50 Städten. on den befons: 
dern Stämmen oder Diftricten werden genannt: die Glomazi oder Daleminzier,- 


im Meißnifhen, mit 14 Städten (Anmerk, IV.); Siusler, weftl. davon die 


Solobizier, beide in der Mulde: und Saal: Gegend; andere Giusler oder, 


Suſelizer bei Wörlig; wobei nicht: minder das einft wichtige Seußlig an der 
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Elbe bei Hayn (S. 11) zu beachten ſeyn wird. Jene konnten ſich vieleicht erſt 
in dem tegtern Orte anſiedeln und fpäter weſtlichere Golonien ausjendenz; daher 
dort gleihnamige Gaue und Orte (fo wie es auch den Siuslern, Eusli, ver 
wandte Stämme in Wagrien, bei den füdl, Winden und ſelbſt in Rußland ge 
„ ben fol), Ferner die Ehutici und ſ. dm, (Eeite 58.) "Sowie jene einzelnen 
Stämme gewöhnlich unter dem Namen Sorben begriffen werden, fo find aber 
auch zumeilen jene befonders, und, noch außerdem Sorben genannt, werunter 
dann die füdmweftlichen, im Pleißner: oder Ofterlande, und nordweſtlichen, an 
der Saal: u, mittlere Elb: Gegend gemeint fcheinen, fo 5. B, die Bezirke Eir: 
viffe Gerbſt) ꝛxc. Endlich find noch die fraͤnkiſch⸗ tbuͤringiſchen Wenden aufzir 
fuͤhren, die, als kriegsgefangene oder freiwillige Coloniften, Orte und Yanıd: 
ftriche im Zuldafchen, am Unterharz, b. Mannsfeld, Halberftadt xc, (B.1 3,54 
bewohnten, ebenfo in. den obern Maingegenden (das Stawenland d, Mainz und 
Rednig: Weiden), im Thüringifchen. der Gau Winidon 2c.; aufwärts der Saale, 
zu deren. Quelle, der Stawenwald, Lovia genannt, u, fo mehr, Orte, wie, hille: 
riihe Nachrichten oder auch Ortsnamen ausweilen, theils Lam. Idioms, theils mit 
Wenden 2, zufammengefest (Wendenhaufen, Sorbenburg,., Slawenreuth 2.) — 
(Das oben erwähnte, durch den Eieg Samos mit feinen Czechen und. dem damit 
verbündeten, nachbartichen Sorben hiſtoriſch beruͤhmte Wogaftiburg, ein. altdeut: 
[her Name, wird, mit viel Wahrfcheinlichkeit in der Gegend von Eger angenont 
men, das nod mit merkwürdigen, ſchon als vömijd vermutheten Thuͤrmen ver: 
ſehen ift, und in welchem Landſtriche, wo fich aud) jener urfprüngliche Flußname 
Agira neben dem neuern flaw, Cheb (B.1l. S; 90) erhielt, um fo eher ſich ger: 
manifche (überhaupt im nördlichen. Böhmen wohl zu.vermuthende), Neberrefte dort 
wegen der Nachbarſchaft fFammverwandten Thüringer forterhalten Eonnten,) 


Auf noch fo häufig beftehende Borurtbeile und Irrthuͤmer über die 
Berhättniffe der Germanen, Stawen und Kelten wurde bereits ©, —2 
wieſen. Dazu gehört auch z. B. daß man hiſtoriſch erwähnte Auszüge ter er 
für Abmärfche der ganzen Nation mit Mahn und Maus, Greis und Kind ı6 
hält, während es nur Auswanderungen beuteluftiger Heergefolge jüngerer, nod 
Eriegerifch gefinnten Generationen ‚galt, wogegen die ä:tern in der De 
blieben. Ferner, daß man ſich die Nationen zu abgefchloffen denkt, fie; 
einer chinefiihen Mauer umgeben -wähnt, während fie oft mit Fremden in ndı 
fter Nähe wohnten und mit ihnen nahe verkehrten, So glaubt man ſie Zabı- 
hunderte lang von einem Nationalhaffe ergriffen, obſchon nah den blutigſten 
Fehden aud die Zeit der Ruhe und der Freundfihaft eintrat und -befonder 
der gegenfeitige Handel günftig wirkte, der überhaupt als eins der wichtig 
Eulturmittel' im Bildungsgange der Menſchheit erfheint, und nicht ‚felten fü 
Nationen verihiedenen Stammes zu gegenfeitiger  Kriegsbülfe vereinigten 
fochten Germanen mit den Römern gegen eigne Stammgenofjen, — währt 
man nach deutfchthümlichen Anfichten vom 3. 1814 fie beide als ftete bl | 
‚Feinde wähnt; fo die Nordſlawen mit den Kranken gegen die Sorben, ı Ma , 
verfedte fich zu wenig im Geift in die damaligen Verhäftniffe und blieb dann in 
foihen Irrungen und Lieblingsanſichten befangen, obwohl meift I Etat 4 











oder weniger umgeändert. An jenen Mängeln ift oft ein einfeifiges Studium 
fihuld, indem man nur Schriften über ein Volk lieſt, während man . 
Nachbarvoͤlker ebenfalls in Culturhinſicht vergegenwärtigen, daher niche nur gen 
manijche und flawifche, ſondern auch Eeltifche, wie römische Alterthͤmer Samm: 
lungen beſchauen, oder fonftige Quellen benugen muß, um, über den @u 
zuffand der einzelnen mit andern fo oft in Berührung gekommenen Nationen, em 
ſich der Wahrheit möglichft näherndes Urtheil abgeben zu können, Man ve langt 
nicht felten bei jeder Nation befondere potitifche Einrihtungen, Namen, Sitten 
Geräthe, Götterrc,, während doch fo Vieles davon jhon in Natur und Geil 









Noch anderes bildete fd erft bei den einzelnen Nationen aus, — uch 
bei Handel, Kriegshüfe, Unterjohung , auf andere, 5.3, von dei Römern 
auf Kelten und Germanen, ober von diefen gegenfeitig, wie auf die Slawen 
über, Daher Namen, Sitten, Götter ec. bei Kelten, Germanen oder Slam 
fo ähnlidh, wobei aber nicht, — wie es fo oft aus zu gefteigertem Na 
- nalftolze gefchieht, — ſogleich anzunehmen ift, daß Alles von der'eignen Na 
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entlehnt ſey, fo 3.8. daß alle Namen und andere Worte, Sitten ec. fremder 
Nationen, wenn fie mit ſlawiſchen aud nur einige Aehnlichkeit haben, “ohne 
Weiteres von Slawen abftammten und man darauf, Schlüffe von Golonien oft 
der. entfernteften. Gegenden zu bauen ſucht, oder allen, in den nur mebrere 


‚Sahrhunderte lang von Slawen befegt gewefenen Ländern gefundene Alter: 


thuͤmer unbedingt für flawifch erktärt, — und fo ebenfallssin Hinfiht auf Ger: 
maniſches, Keltifches. Eine. befonders zu rügende thörichte Gewohnheit findet 
ſehr „häufig: in) Bezug auf die Götter ftatt, wornach man nicht nur die Gott: 
heiten der einzelnen, oft 50 — 100 Meilen weit von einander entfernten Nationen 
eines Stammes ‚allen und, jeder deſſelben zufchreibt, ſo 3. B. die rhetrafchen und 
ruͤgenſchen auch den Winden, Böhmen, Ruſſen, Eerbiern 2, wie die der lestern, 
auch den nördl. Slawen ꝛc., fondern fogar. bei allen ein Tyftematiich = geordnetes 
Goͤtterſyſtem annimmt, wie es felbft ein. jegiges Eultus: Minifterium nicht da: 
mals hätte durchſetzen koͤnnen. Man. verkennt die damaligen Verhaͤltniſſe der 
Götter: Verehrung und zumal der auf Klugheit dee Priefter beruhenden Götter: 
Berbreitung; man fcheidet zu wenig allgemeine, Naturs, von Stamm: und den 
oft noch mädtigern Local: Göttern, und um von jedem Abbildungen zu liefern, 
fo werden, da es nur wenige Ächte Idole giebt, auch unächte und: felbft die 
deolligften Phantafie: Zeihnungen nach der dürftigften Beſchreibung, ala wahr: 
hafte Darftellungen mitgetheilt, Auf alle diefe Art werden eine Menge Vor: 
urtheile und Unwahrheiten oft felbft in den neueften hiſtoriſchen Werfen’ fort: 
geführt, indem man lieber bequem den Altern darin folgt, ſtatt auf ihre Ber: 
drängung hbinzuarbeiten, jowie, nad Zufammenfaffen aller Vorlagen, ein aller: 
dings mühfames und zeitraubendes Hineindenken ın die damaligen Zuftände aus: 
zuführen, mit Aufopfern eigner Vorurtheile, zur möglichft natur: und wahr: 
beitösgemäßen Schilderung und, mittelft Zufammenfuchen der freilich in zahl: 
lofen Büchern und Journalen ſehr zerftreut befanntgemaditen neueften Ergeb: 
niffe der Geſchichts⸗ u. Altert5ums: Korfchung, welche überhaupt gewöhnlich erſt 
nach Decennien ihren Weg in die ſyſtematiſchen Gejchichtswerte, fogar mancher 
Hiftorifchen Goryphäen, zu finden vermögen, 


Anmert. III. Karl des Großen mächtiges Kaiferreih wird gewöhnlich 
vom Ebro bis zur Meichfel angenommen, doch erfcheint es fehr zweifelhaft, daß 
er bis zur legtern vorgebrungen ſey, wenigftens wäre es ohne allen Erfolg geblie= 
Benz biftorifch begründet ift aber, daß ſeine Heere bis in unfere Gegenden drangen. 
Er ging 805 mit feinem fränkifchen, durch Sachſen und NRordflawen verftärkten 
Heere über die Saale und Elbe und durchzog das Land der Glomazer (nad 
Andern Demelchion, Demelcio, Daleminzien, wenn nicht vielleicht den ober: 


lauſitz. Milzienern geltend), deren Fürft Semil (Semela) er ſich unterwarf. 


Ein gleicher, jedoch verunglüdter Zug nad) Böhmen ermuthigte die Sorben zum 
Aufftande, weshalb er fidy genöthigt Jah, 806 diefelben nochmals zu befämpfen, 
wobei ihre Fürften Miliduoch (Milito) und Miſito (Nufito) den Tod fanden und 
ihre Elögegend verheert wurde. Um die Sorben beffer im Zaume zu halten, 
ließ jener Kaifer nicht nur den Verkauf von Waffen an fie verbieten, fondern 
auch zwei Burgen errichten, bei Magdeburg (muthmaßl. Schattau), und bei 
Halle (vielleicht Giebichenftein), und, da es einer Militairgrenze gegen die Sor— 
den galt, ſo übertrug er kaiſerl. Grenzgrafen zugleich die Oberaufficht über die 
angrenzenden oft unruhigen law, Nationen. Schon 814 u, 820 gab es neue 
Känipfe, wobei ein wahrfcheinl, Sorbenfürft Ludowit (Liduit) genannt wird, und 
ebenfo blieb in einem folchen 839 bei Kefigesburg (um Landsberg) der Golodizier- 


Fürft Cimislaw (Zimusclus). Ebenfo kämpfte der über die thäring, Grenzmarf . 


gegen die Sorben gefeste fränf. Herzog Thaculf (Tahulf), 856 gegen die. lo: 
mäzer; er kannte die flaw. Gefege u. Sitten und war vielleicht felbft Sorbe von 


Nation, wenigftens hatte er Befisungen in deren Lande und Böhmen, (Zarowe, 


das man. für Sorau halten kann). Die, empörten Sorben tödteten 859 ihren 
ürft Giftibor (Ziftiboroz), der den Franken anhing;s 874 wurden die Sorben 
nd Sufelzer von Thaculfs Nachfolger, Radolph geſchlagen; ebenfo mußten Lud- 


wig I. 877. die Glinjaner und Sufelzer. zum verweigerten Tribut noͤthigen und 


Graf Yoppo 880. gegen die Czechen, Glomazer und Sorben kämpfen (unter 
welchen legtern, wenn nicht alle übrigen forb. Stämme, wohl die oſt-u. nord: 
weltlichen gemeint feinen, Anmerk. II.). Für bes lestern Abfegung brachten die 
Sorben dem König Arnolf-ihren Dank dar, weil er die Glomazer und Ghuticer 
zu fehr gedrüct hatte, Damals waren die Czechen und ohne Zweifel die Mil: 
Preusker, Vorzeit TIT. 5 
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ziener, wie andere benachbarte flaw, Stämme mit dem groß: mährifchen Reiche 
unter dem Nachfolger des mächtigen Ratislaw (B. I. -S. 163.), Swoateplot 
(Zuentibold) verbunden, weldjes befonders wichtig erfcheint, weil unter deſſen 
Schuse durch die befannten griechiſchen Heidenbefehrer Kyrill und Methodius die 
Verbreitung der chriftlichen Religion (nach griehifhbem Ritus) unter den Slawen 
begann. Obwohl ‚aber von den zinspflichtigen Sorben, nad) Arnolfs ode, 
deſſen Sohn Ludwig auf dem Landtage'zu Salza gebuldigt worden war, jo 
empörten fie fich, dennoch, von Neuem, begünftigt durch die Einfälle anderer 
Slawen, wie der Hunnen und Dänen, wodurd) Deutfchland fehr verheert ward, 
und der Sachfen: Herzog Dtto von flaw. Yanden nur wenig zu behaupten ver 
mochte. Sein weifer und Eriegserfahrener Sohn, Heinrich, der nachher. König 
(und Kaifer) kämpfte glüdlicher u, bereits 908 gegen die Glomazer oder Dalemin: 
zier z befonders aber feit 921, wo der ernftliche Kampf gegen die Sorben be: 
gann, wendete fi das Kriegsglüd von diefen ab, Er befiegte mehrere, nord: 
lawifche Nationen, eroberte im Winter 9% — 27, als die gefrorne Hafel den 
Uebergang erlaubte, die Heveller: Hauptfefte Branibor (Brandenburg ),. un: 
terwarf ſich darauf bei demfelben Kriegszuge die Daleminzier mit ihrer Felle 
Grona im Glomazer Lande und nöthigte die Böhmen zum Tribut. Zu biefer 
Zeit ward Meißen gegründet, muthmaͤßlich 928 (wenn nicht fon 922); nad 
Und, aud 929 oder 932 (das Fahr, möchte ſich fchwerlid je genau beftimmen 
taffen) , fowie 932 in das Luſizer⸗ und Milziener: Land eingedtungen, und, daffelde 

zum Zribut genöthigt, wobei die jlaw, Stadt Liubufua (? !ebufa) eingeäfdert 
wurde, Bu Ende des von Heinrid 924 mit den Ungarn gefchloffenen Waffen: 
ftillftandes fielen diefe 932 in’s Gebiet der Daleminzier ein und verlangten von 
diefen alten Bundesgenoffen Hülfe, die ihnen jedoch dafür, als ſehr abfchlägliche 
Antwort, einen rändigen Hund bingeworfen haben follen; jene wurden 933 von 
ihm bei Keufchberg gefchlagen. Sein Sohn, Kaifer Otto der Große (936 — 
73) vermehrte die ſchon von Heinrich erfolgte Grenzfiherung durch 1600: 

( 


* 


und Burgen, und errichtete zur beſſern Verbreitung des Chriſtenthums das 
bisthum Magdeburg und 965 die Bisthümer Meißen, Merfeburg und Zeitz, 
fpäter nad Naumburg verlegt). Ihnen analog erfheinen drei Marken gegründet, 
für das erftere die Mark Meißen, für das zweite die nordthäringifche Maxk, 
für das legtere aber die füdthüringifche, als das ipätere Ofterland, mit Zeig U. 
Altenburg. Noch gab es zwei Ähnliche Grenzmarken zur Aufficht über ‚die e= 
öberten Stawenländer, die Oſtmark, vom Anhaltfhen und Wittenbergifchen bi 
in die Riederlauſitz, — welche legtere befonders Markgraf Gero 959 eroberte 
und gegen die ftreitfüchtigen Polen tapfer vertheidigte, — wogegen die Nord: 
mark die Hafelgegend mit Brandendurg begriff. Unter jenem über die Oftmarf 
gefehten Markgr. Gerd ftanden wahrſcheinlich aud die Milziener, obwohl in 
freieren Verhältniffen, vielleicht wegen willigerer Tribut : Entrihtung, bis nad 
feinem Zode 965 den Meißn. Markgrafen deren Aufliht und weitere Unter: 
werfung übertragen ward, Durch die häufigen Poleneinfälle, die Iodter fest 
bis zur Elbe bei Meißen und Strehla erfolgten, litt befonders die Laufis als 
öfterer Kriegsfhauplag, während das mein. Eorbenland, unter nähern. mark 
gräfl. ur burggräflihen, wie biſchoͤflichem Einfluffe, Shen mehr u.mehr germa: 
nifiet wurde und wornad die Landesgeihichte in einem Helleren Lichte erjcheint, 
wenn auch felbft nod im 13. u. 14. Jahrh. ſo mande Lüden u. Miderfprüde 
vorhanden find, daß fie noch lange für zahlreiche fpätere Gefchichtsforfcher Als} 
töfende Aufgaben verbleiben möchten. (Auf die neueften- empfehlungswertben 
Handbücher der ſaͤchſ. Geſchichte, ausführlicher im 2.8. von Böttiger, gedrängte 
im 1, 8. von Gretfchel [1841] ward fhon, wie auf kuͤrzere von Böttiger is 
9. 1. 116 bingewiefen, woran fi, eine neue populäre-Weberfiht von Günther 
[1842] anfdliegt.) } Ä 


Anmerk. IV. Das Wort Gau’ ift, wenn auch nicht an folde german, 
Art damals beinuns zu denken war, dennoch als fehr uͤblicher Name für die 
unbefanntern ftaw, Bezirke, aud bier gebraucht worden, zumal da e& 
Urkunden vorkommt. Zu ber nähern Erwähnung der Supanien BT. ©. 138 
ift ‚noch hinzuzufügen, daß auch die urfundt. Nennung eines’ Gallus Guppanuı 
1241 als Zeuge bei der Marienthaler Kiofterftiftung, auf eine foldhe Eintbeil 
in der DOberlaufig ſchließen laͤßtz ebenfo find im Saͤchſ. nod) anderw 
pien erwähnt (nach Märker); in Schöttgens Nachlefe 1 iſt die e 


















Supanien: Eintheilung enthalten, 
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Zu den auf die Meißniſche Gegend fallenden ſorbiſchen Elbgauen 
(oder Supanien) gehört 1) der (das Burggrafthum Meißen, ſowie Oſchatz und 
and, frühzeitig abgeriffene bifchöfl. naumburg. Lehne) umfaffende Gau Glomaci' 
oder Daleminzien; in urkundl, u, and. frübern Annalen Glamaci, Glomuzi 


- (908 u, 3lomici), ®tomici 1003 (3lomefi 981), auch Hlomaci, da ın böhm, u, 


oberlauf. Dial, H ftatt G gebraudt wird, ein ächt flaw, Name, ſchwerlich von 
lom, Steinbruch, ebex von einem Quell bebeut, Worte und auf die befannte 
‚heilige Quelle, Glomuci von Dithmar genannt, (der jes. faſt ausgetrocdnete 
Paltihen Gee,) nahe bei Lommatſch deutend, u, zugleih Name diejes Städt: 
hens, deffen Kirchhof murbmaßt, früh. e. Heidenwall war, Vielleicht aber auch, 
wegen des legtern Lage auf einem weit fihtbaren Hügel der dafigen Ebene, vom 
Namen einer darauf befindl, ſorb. Bergfeſte entfprungen, die Chlumez heißen 
fonnte (wie das jeg. Geiersberg in Böhmen u, ähnt.), von chlum, Hügel ab: 
ftammend. Der gewöhnlidere Name deffelben Gaues, Daleminzien, aud De: 
meldion, Demelcio im 3. 805 zu Carl d, Großen Zeit (welches ’fich vielleicht 
auf die Milziener beziehen Eönnte, wie ſchon erwähnt); ferner Dalmata 885 
Delemenfan, Zaleminzi; audı Dalmantia, Delemenci, -Delaminci, fogar Za: 
lemenha, 1074 ꝛc. wird meift für die verderbte deurfhe Ausfprahe von Glo— 
maci gehalten. Doc, wenn es auch dem Deutſchen ſchwer fiel, wendiſche Namen 
richtig zu verftehen u, niederzufchreiben , io erjcheint beides dennoch jo abweichend, 
daf, wenn Daleminzier nicht ein Stammname der meißn. Sorben zwifchen ' 
den Milzienern u, den Slawen links der oͤſtl. Mulde war, body Daleminzien 
ein groͤß. Bezirk von mehrern Supanien feyn Eonnte u. außer Glomaci u, Nıfen 
auch vielleicht eine ihm den Namen verleihenden noͤrdl. Unterabth, (von dol, 
dolina, Zhal, dolnj, doloizny, niederwärts), wozu vielleicht der Ort Dahlen 
gehörte, enthielt, und welche fpäter mit Glomaci verjchmolzen ward, daher auch 
beide Namen meiſt einen u; denjelben Bezirk bezeichneten. Deftlid von Strehla 
bis Meißen, wenigftens bis an das linke Elbufer reıchend, grenzte er füdlich, 
wenn nicht fihon bei Meißen, mit muthmaßl. Grenz: Namen und längs des 
Triebiſch-Thals, doch von der Scharfenberger Gegend aus bis Wilsdruf, an dem 
Zharander Walde und der wilden Weiferig, mit Niefen. Dann, in damals wenig 
bewohnten Grenzgebirgen, in unbeitimmbarer Linie bis zu den Quellen dcs beim 


‚ Dorfe Mulda u, Rande in die freiberger Mulde fließenden Chemnitzbachs, dars 


auf an legterm Fluffe herunter, fo daß ein Theil der freiberger Gegend, fowie 
Noffen, Roßwein u, Döbeln noch zu Daleminzien gehörte; daher weftlih an den 
fhon bezeichneten Gau Chutici ftoßend. Darauf Mügeln u. Oſchatz ebenfalls 
einſchließend, muthmaßlich vom Zujammenfluffe der Mulde u, Zfchopau, in nord: 
weſtl. Richtung, von Technitz aus Über Sornzig (wenn nicht weitlicd von den 
im Mittelalter nody zur Meißn. Gerichtspflege gebör. Kl. Weitfchen, Eichart, 
Zautendorf, Graufhwig an der Delze bin), nach den Mutfchner u. Wermsdorfer' 
Halden, Nach Einigen wird aud) die Gegend rechts der Mulde bis Leisnig, 
Grimma u. Wurzen, u. von Kühren bis in jene Haiden dazu gezogen, was jedod), 
wenn auch den kirchlichen, weniger ben politiſchen u, mittelaiterlichen, Amtsgren— 
zen gemäß, der Fall zu ſeyn fcheint und auf welde Gegend vielleicht:der zwei— 
felhafte Gau Neletifi an der Mulde 973 0d, 75 Bezug bat. Dann, von den 
Mutſchner Haiden nördlih um Dahlen herum, in den dafigen Waldbungen und 
längs des Buchbaches (bei Buda u. Pirmniß), an das linke Elbufer u, im diefer 
nördlihen Gegend an den Gau Niſici u. zumal den Untergau Belegori grenzend, 


In Daleminzien oder Glomaci lagen, außer der Haupt: u. Grenz: Burg 
Miöni, Meißen, die Burgwarten Glomuci (Lommatſch), Boruz, (Boris an der 
Elbe; das vom Kaif. Otto 11. 983 nebft dem Elbzoll von Meißen bis Belgern 
dem meißn, Bisthum geſchenkte ‚Setleboresdorf im Burgwart Boris ift ohne 
Zweifel diefer Ort jelbft; von ssedlo, Sitz, nad ©. 19), Strele (Strehla), 
Mogelini (Mügeln), Serebez (die fpätere Voigtei Schrebig); Dobelin (Döbeln), 
Mochowe (Mochau), Luvine (muthmaßl. Leuben b, Lommatjch, und wohl aud der 
Berg od. Schloß Lubene, worauf der alte hohe Wall zeigt, auf dem die Kirche 
lebt); Zrebifte mit Rocina (Trebis mit Roffeine, wenn nit, da es an Burg— 
warten zwifchen Meißen u, Noffen fehlt, ein Ort an d. Zriebifehe, nach Gautfch 
in ſ. Archiv 1843. 1.)5 der Burgw, an d. Sana (muthmaßlich oberhalb d. Guts 
Goldhaufen an der Jana), Ferner dad Klofter Riezow mit Groben (Riefa, 
Gröba); der Burgmwarb Zabeli, mit Rothiboresdorf (Zadel u. Roitſchberg, oder ı 
Rottewig, urkundi. Rothebarig, d. 33. Anm, V. wenn nicht jest eine Wüftung). 
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Die fhon &,9, gen. Burg Eirin und fo noch andere Orte, über deren jes. Namen 
u. Lage zum’ Theil ſehr verfchiedene Anſichten befteben, Als Kaiſer Heinrich die 
Heveller: Burg Brannibor erobert hatte, überfiel er 927 die. Daleminzier und 
eroberte deren Hauptfefte Gana (audy Grona, Grana, fogar Kietni gejchrieben), 
über welche im Leipz. Jahresber. d. d. Geſellſch. 1834 Näheres mitgetheilt if, 
obwohl der vermutbete Ort, auf einer ‘Halbinfel an den Dreiteihen im Walte 
zwifhen Kühren, Luppe zc. eine von einem Graben umgebene Erhöhung mit | 
‘ Mauerreften, fehr zweifelhaft ericheint, da fein Name, Feine Sage darauf deutet, 
und das erft mit den Deutſchen in diefer Gegend bekannt gewordene Mauerwerk viel: 
mehr. auf eine Raubburg der nahen Heerſtraße binweijet. Aber ebenfo wenig 
gnügen and, Wermuthungen (als jener Burgward Zahna, bei Boldhaufen, Jahna 
b. Meißen 2c.). Obne Zweifel ift der ‚am meiften übereinflimm. Ortsname Grona 
nur der allgem. Name für, Feſte; chronka, poln. chrona, früher auch ochrona, 
boͤhm. u. aͤhnl. ruſſ. u, flowen. Worte, Schug:, Verfted:, Vermahrungs : Drt, 
chraniti, fid verbergen, wovon zahlreihe Ortsnamen Grune, Kronach, Grün: x, 
abftammen, Aud wird die Hauptfefte nit an einem der vielen Grenzpuncte, 
denn aud) weftlic wohnten Slawen, zu fuchen jeyn, fondern zum Schuß des Ganzen 
mehr im Mittelpuncte, und wo ſich bedeutende heidnifche Verwallungen, wie bei 
Biegenhayn, im Pöfig 2c. finden, weldye im folg. Hefte befchrieben werden follen. | 
Daleminzien begriff fpäter, nad der auf frühefter Eirchl, Eintheil. berub, 
bifchöfl. meißn. Marrifel von 1346, — bie erzpriefterlihen Stüble von Ofcdyas, 
Lommatſch, Riefa und theilweife Döbeln u. Roßwein, Ohne Zweifel bildeten 7 
Meißens Höhen fchon zur Zeit der GSorben die Supanie: Grenze u. ein am 
Ufer gelegner Ort hieß davon mjezny, der grenzende, Adj. v. mjesa, miosa, 
wend, meze, b, Grenze (verwandt mit mjesy, zwifchen, mitten inne; mes-, 
misnik, Grenz: Stein, = Hügel); daher Dithmar die Stadt Misni, Misna 
nennt, und wohl fehr richtig angiebt, daß der Name von einem Eleinen Bade 
entlehnt fey, jest die Meife, Meifa, in dem anmuthigen, quellenreihen Meife: 
Thale mit.den ald Vorftädte geltenden Amts: Dörfern, Ober: u, Nieder: Meifa 
und C(aͤhnl. der böhm, Mies, miza, mZa) von einer Grenze den Namen führte, 
Schwerlid; von Moͤnchsſtadt (mie München), v. Adj. mischny, Mönds:,da | 
die Stadt, als Klöfter errichtet wurden, längft einen Namen befaß, der nur | 
von einem früheren der Gegend entnommen ward, und die deutfchen Erbauer der 
Burg nicht einen neugewäbhlten flamw, beigelegt haben würden. Da in manchen 
Dialecten jenes mjezny auch mjeschny hieß, und die Wenden die Stadt nod 
Miefchni fprehen, fo Eonnte fie audy früher fo beißen, welcher Bifchlaut fid 
minderte, fo wie auch bei ber Dialect: Ausbildung das i und ie bekanntlich oft 
in ei überging. Ein meißn. Minnefänger hieß der „Miſchener“. 

Der Gau Nifen (NRifani), betraf die Gegend von Dresden. Muth: 
maßli ging feine Grenze füdweftlicd in dem erft fpäter mehr angebauten Erz: 
gebirge (Miriquidui, vergl, B. II. ©. 22) längs der wilden Weifferig, oͤſtt. 
von Srauenftein, über Klingenberg nach den Tharander Wald; von Daleminzien 
begrenzt, darauf in die Wilsdruffer Gegend, und längs der Zriebifhe bis nahe 
an Meißen, oder wenigftens längs der Saubady oberhalb Weißtropp u. Con: 
ftappel- an die Elbe, dann auf dem rechten Ufer, über das noch zu Niſen gebör, 
Coßwig und mitten durd den Morigburger Friedewald, Über den Auer u, Bär: 
walde füdl. von Radeburg, in die Würfchnig: Rausniger Haide, Dann, mit Aus: 
ſchluß der nach der biſchoͤfl. Matrikel zu den oberlaufis. erzpriefterlichen Stühlen, 
und daher auc früher ohne Zweifel zum oberlauf. Gau Milska gebörig gemwefenen 
Orte Höden:, Naun: und Gr, Röhrs: Dorf, Lichtenberg 2c. auf Ottendorf zu. 

Man würde fehr irren, diefe Gegend als nur erft in neuerer Zeit angebaut 
anzunehmen, denn bereits wurden heidnifche Urnen bei Oberlidhtenau, Groß: 
naundorf u, Klein: Röhrsdorf entdecdt und felbft aus der Würfchniger Haide er 
hielt d. Verf. Bruchſtuͤcke ſolcher; am Keulenberge fand man goldnen Spiral 
drath. Ferner von Dttendorf, Wachau mit dem nahen, auf eine Grenze deu: 
-tenden Landwehr: Holze, Wallrode, Klein: Röhrsdorf und vielleiht nach der 
Maffeni, Meffeni, weiches ebenfalls Grenz: Wald zu bedeuten fcheint. Bon da 
« längs der Haiden über Hartha u, Weißig nad) den Elbufer: Höhen bei Loſchwitz, 
Pillnis und längs diefen über Liebenthal nah dem Walde von Lohmen (diefes 
mit einfchließend, da es in frühefter Zeit nicht, wie Hohenftein u, Stolpen, zur 
Dberlaufig gehörte), Darauf über die Elbe in der Gegend füdl. von Pirna oder 
Wehlen, u, füdl, von Königftein, Dohna zc, bis an die ſchon erw, wilde Weißerig, in 
— 0 
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welcher Bugs vielleicht die.böhm. Grenze begann, die, wenn aud allerdings 
zuweilen näher als jest, jedoch hier, ſowie längs des Erzgebirges — deſſen 
wenigftenstheilweifer Name Miriquidi B. 11. 22, erläutert if — vor Mandem 
ohne Noth zu weit im’s Sädjf. verlegt wird, Gewiß lift es, daß bereits in 
frühefter Zeit die dortigen hoͤchſten Gebirgsrüden die natürliche Grenze ber bei— 
derjeitigen Nationen ausmachten, wie denn auch der bifchöfl. meißn. Sprengel bis 
dahin reichte, wenn fie auch fpäter von Böhmen aus durch erlangtes Oberlehn 
oder Eroberung mehr in’s Meißn. Land erweitert wurde. Webrigens wird in der 
daſigen Grenzgegend, zumal der böpmifch: ſaͤchſ. Schweiz, ein bei der Prager 
Bisthums Stiftung (973 u. 1086) genannter Gau Dacia, Zatzi, wovon nodı 
Zefhen (eine frühere Supanie) angenommen, wo auch ein glei benanntes 
feieres flawifches, erſt um 1100 mir Böhmen fefter vereinigtes Ländehen, neben 
den Gzechen bejonders vorkommt; es fcheint dort ein and, £leiner flaw. Stamm 
gewohnte, wenn nicht, vielleicht auch ein damit. verſchmolzener Ueberreft früber 
in. Böhmen anweſenden Eeltifch: gallifcher oder german. Bewohner ſich erhalten 
zu haben. — Bekannt ift es, daß Kaifer Heinrich IV. die Gauen Milska (die 
Dberlaujig) und Nijen 1075 wegen geleifteter Kriegshülfe an den zum König 

(für feine Perfon) erhobenen böhymifchen Herzog Wratislam überließ, von wel 
dem fie an-den Gemahl feiner Tochter Judith, Graf Wiprecht von Groitzſch 1084 
als Mitgift kamen und wohl noch vor dem Tode ſeines Sohnes Heinrich v. G. 
an Böhmen zuruͤckfielen. Wahrſcheinlich galt es blos dem ſuͤdl. Theile Niſens, 
ohme die Drespner Pflege, wie denn überhaupt über die damal, Verhaͤltniſſe 
dieſer Gegend und wie der boͤhm. König Ottokar 1213 Dohna zum Lehn erhielt ꝛc. 
- jehe dunkel find. Es kann übrigens nicht befremden, wegen diefer Belehnung 
Böhmens, Königftein, Pirna, Dohna x. im Mittelalter als böhm. Befigungen 
oder, Lehne zu erbliden. Daß die. Dohna’ihen Burggrafen jedoch zuerft als 
kaiferliche erjheinen, denen jener Gau, wenn nicht ganz, dod) größtentheils 
untergeben war (wie Daleminzien dem Meißniſchen) und fpäter ſowohl böhmifche, 


wie zugleich wegen Meißnifhen Pflegen, bifchöfl. u. markgräflihe Vaſallen waren, 


deren Güter an die Mark Meißen gelangten, ift bereits $.35. erwähnt, Weber: 


haupt werden. die längs des Erzgebirges fich hinziehenden Landſtriche, als zuerft _ 


vom Kaifer fich freibehalten, an reihsunmittelbare Städte (Zwickau, Chemnis) 
und Grafen verliehen, anzunehmen feyn, in welder Gegend, zumal in feucht: 
baren Thaͤlern, mit nur wenig auf ſlaw. Anſiedlung deutende Ortsnamen gegen 
die Gebirge zu — ebenſo wie im noͤrdlichen Böhmen — auch während der ſlaw. 
Herrſchaft vielleicht. forterhaltenen german, Ueberreſte vermuthet werden können, 
die jpäter zu defto vermehrten Anbau des Landes unter den Neudeutfchen und 
uch zu den Eigenthuͤmlichkeiten der dafigen Dialecte mit beitrugen, welche fo 
niet allein durd) eingewanderte Deutfche entftanden feyn möchten, Der zus 
weilen geäußerten fonderbaren Anficht, daß das ganze Gebirge in frühefter Zeit 
nie betreten worden :fey, wird fchon durd) die Hinweiſung begegnet werden, daß 
ine, der Natur nach jo nahe ftehenden, an Jagd: u, Mald: Leben gewohnte 
Nationen auch ſolche Gebirgsgegend nicht fcheuten u. ſich durch diefe wohl leichter 
Bahn ep als fpätere fchwächlichere Geſchlechter, wie dies ‚bereits B. J. 
erläutert ift, eben fo wie, daß es dennoch an aufgefundenen Urnen 2c. in ſolchen 
jebirgsgegenden fehlen-Eonnte, und deren Diangel nicht zugleich aud) den einer 
eren Betretung ermeifet (B. 1. 99), Allerdings find diejes Alles ſchwer zu 
mittelnde Verhältniffe, allein folche Vermuthungen werden dem Verfaſſer freis 
ftehen, der deshalb nicht fürchtet, des Staatsverraths befchuldigt zu werden, wenn 
auch Manche es faſt dafürhalten, wenn man gegen ihre, als unfehlbar gewähnte 
Mſicht aͤhnliche Muthmaßungen zu Außern wagt und welde fie feindfelig bes 
impfen zu müffen glauben, 


gm Gau Nifen lagen die Burgwarten Bresnize (Brieönig, vielleicht auch 
Loſchwitz noch mit begreifend und Woz, Weißtropp, [vergl. $:33.]), Buftrizi 1071, 
mir seh erwig mit einem Burgberge im plauenfchen Grtinde, mit Liubituwa, Löbdau) 5 
noch ift Deltſam, Zöltfhen an d, Weißerig und dabei ein Nuendorf, fowie ein 
gleiches, nebft Goluz, Golis unfern Kösfchenbrode, genannt u. and, Orte, die jedoch) 
der ſehr verfchiedenart, Auslegung wegen hier zu übergehen find. Auf diefen Gau 
fallen die erzpriefterlichen: Stühle von Dresden, Radeberg, Pirna, Dippoldiss 
walde, und Wilsdruff (früher Wilandisdorf) wenigftens theilweife. Sein Name 
ging in den des bifchöfl. Meißn. Arhidiaconats Nifen oder Nificenfis über, beffen 
Sprengel jene 4 erftern Erzpriefterftühle umfaßte. Der Name (urkundl, Nifeni, 


70 
Niſani) wird von nischi, niedriger, niederwaͤrts, Compar. von niski, niebrig, 
abgeleitet, nisina, nizina 2c, wend. nizia (Niſchina), Niederung; wenn auch 
gebirgig, doch viel niedriger als Boͤhmen und von da aus vielleicht zuerſt ſo 
benannt, wie der oberlauſitz. Gau Zagoftz moͤglicher Weiſe auch von einem 
eingeg, Drte ober felbft dem fruͤh. Namen Dresdens, bis dies vielleicht erft den 
jesigen noch nicht gelöfeten erbielt. Bon Noffen, das in Daleminzien lag, möchte 
der Name ebenjo wenig abftammen, als von dem von Dithmar nebſt Borutz 
genannten Elborte Nifen, als Kaif. Heinrih II. 1004 fcheindar Über die Elbe 
fegen wollte, als gänge es nacı Polen, um Böhmen zu täufhen, wohin er ſich 
dann plöglic) wandte ;, daher unfern von Borig bei Rıefa, vielleicht Neußen bei 
Muͤhlberg, wo damals die Elbe näher fließen modte. | 
Noͤrdlich von Daleminzien lag der große Gau Nifizr(967); auch Nizizi, 
wohl ebenfalls auf Niederung deutend, im Verbältnif zu jener hügeligen Gegend; 
er erſtreckte fich weſtlich bis an die Mulde, öftlih an die Elbe und über deren 
rechten Ufer hinaus bis an die fchwarze Elſter. Von diefem Gaue, wozu man 
meift auch die Sufeiizer (an der Eibe um Wörlig) rechnet, gehörte der nörd: 
liche heil zum Magdeburger, der füdlihe zum Meißner Bisthums: Sprengel; 
von legtern fallen auf ihn die erzpriefterlihen Zige von Prettin, Schmiedeberg, 
Cloͤden, Torgau, Herzberg, Muͤhlberg. Als ein ſuͤdlicher Untergau gilt Belegota 
(auch Nitaze genannt oder in diefem mit liegend), weſtlich an der Elbe, wo er 
oberhalb Belgern (vieleicht durch den ſchon erwähnten Bud: Bad) bei Schirmig) 
mit Daleminzien grenzte, zu dem noch Strehla gehörte, wie dies fchon $. 33. 
erwähnt. Jener Name von bjela, weiß. goray Berg, daber finnverwandt mit 
Wittenberg (vom plattdeutfchen od. niederjäch. witt, weiß). Der Gau Nifiji 
heißt in einer (Prettin und Gtöden) betreffenden Urkunde 981 Nikini (wahr: 
Iheinl. jener Name) oder Medzumrofa, worunter wohl ein gleicher Untergau 
du verftehen feyn möchte, noͤrdi zwiſchen Eibe u. Eifter (viell. v. mese, wend, 
mjedzy, poln. zwifhen, u. rjeka, Fluß, obwohl fehr verfchrieben). Jutribog, 
Süterbog, nordöftl. davon im Gau Plonin, war ohne Zweifel eine gleiche 
Unterabth, des lestern. Die füblihe Grenze, rechts der Elbe, an die zu Da: 
leminzien gehör. Haynfche Pflege anftoßend, mit den Grenzorten Uebigau, !ie 
benwerde, Gröbeln, Fichtenberg 2c. bildete vielleiht der ſchon $. 34. gefchilderte 
Zeufelsgraben, mit den Niskaer u. Spannsberger Wällen, den Haiden u, Ri 
der: Niederurfgen bis an die Elfter bei Eifterwerde und Saathayn. F 
An dieſen Gau reichte,” weſtlich bis an letztern Fluß, der Gau Luſizi 
(Euſiki, Luitici 2c./, welcher fich Oft. ungefähr bis zur Spree erftredtte, u. ben 
Haupttheil der Gero'ſchen Oftmarf ausmächte. Nördlich an die märkifchen Bauen 
Plonin, Sprewani ıc. anftoßend, reichte er von Oſten aus füdlich an die ober: 
lauf. Milziener und deren Gau Milska, deffen nördliche Grenze an Muskau u, 
Spremberg füdlidy vorbeiging; dann in den weiter fortlaufenden Eumpf: und 
Haide: Gegenden nördlich von Hoyerswerde u. längs der Eifter: Niederungen bis 
Senftenberg, das noch zu ufizi, wogegen das dabeiliegende Lauta, Ruhland, 
tindenau, noch zum Milska, dem Milziener: Lande. gehörte, und worauf, bel 
Müdenberg u. Ortrant, am Grenzwaffer, die nördl.: weftl. Grenze des legtern 
endigte, Won da beginnt jene ſchon d. 34. erwähnte natürlihe Grenzfdeide der 
Eifter: u. Pulßnitz- Niederung mit dem dadurch gebildeten Schraden, bie Elſter 
werde, dem der Gau Lufici nördlich, die Haynſch Pflege füdlih Tag, und ſie 
weſtl. der Eifter an Niſici anſchloß. (Ein Untergau von Eufici war Zlivoint, 
um Schlieben [nadj Raumer ]). j 
Eine nähere Ermittelung der mahrfcheinlichen Graͤnzen und übrigen Ber: 
hältniffe diefer Gaue, wie der darin anzunehmenden Orte, nad) Urkunden, fp& 
terer Mamensveränderung u. jegigen Lage, wie nach den verfchiedenartigen, ſih 
oft bitter befämpfenden Änſichten, würde eine weitläufige Abhandlung erfordern. 
Gewiß ift es, daß nur bei Vornahme einzelner Gegenden, mit Benugung hifte: 
riſcher wie fpradhlicher Quellen, der aufgefundenen Alterthuͤmer u. unerlaͤßlichet 
eigner Anfhauung der Dertlidkeit, wodurd fo Manches klarer als allein pin 
term Studiertifche wird, gnügende Vorarbeiten zu boffen find, aus denen nid 
dann ein Elareres Ganze zufammenftellen läßt. Deshalb fey bier, wo es bei obi⸗ 
gen Angaben meift nur Vermuthungen gitt, nod auf die hauptſaͤchl. Schriften 
über die ſaͤchſ. Gau⸗Geographie hingewiefen, wenn man aud) bei beren Benusung 
ebenfalls vorfichtig zu Werke gehen wird, da nicht felten der Eine, des — 
Irrungen erweiſend, wiederum in neue verfällt und ſich gewoͤhnlich vor eignen eben 
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unerwiefenen Lieblingsanfichten weit weniger zu trennen mag, als er oft felbft 
es:von Andern fordert. Außer Werſebe's Gaue 1829 (der, fehr unzuverläffig, fogar 
Slawen u. Smweven für ein Volk Hält), Leutih Markgraf Gero 1828, Raumers 
‚bifter. Karten 1837, Langs baier,. Gaue 1830, Worbs Archive, Schafari®s jest.er: 
fchein. 8, 2. d. ſlaw. Alterth.; fo auch Schiffners Lexikon f. ©. u. f. Handb. 
d. Geogr. S. 1841, Märkers Burggrafſch. Meißen 18425 v. Ledebours Archiv 
u, and, Schrr. Laufis. Magazin z. B. 1838. 208. Förftemanns Mittheilungen, 
. Dalle, 1838..117. 184, 1. und fo and. Alterthums : Vereins: Schrr. zu Leip⸗ 
ig, Hohenleuben zc. u.a. m., woraus, wie aus Weinarts fähf,. Literaturwerte 
—9— zugleich d. früh. Schrr. von Schoͤttchen, Kreyſig, Haſche ꝛc. ergeben, Fer— 
ner die Urkunden: Directorien Oberſachſens von Schuttes, Brandenburgs v. 
Raumer, Schlefiens von Etenzel, d. Niederlaufis von Worbs u. d. Oberlaufiß ec., 
wogegen ein gleiches für Sadfen, nach. den reihen Quellen im 8. Hauptftaare: 
Archiv, Domitifte Meißen ꝛc. nod ein dringender Wunſch verbleibt. Das von 
Gautſch jest begonnene Archiv f. ſaͤchſ. Geſch. 1843 entfpricht einem längft ge: 
fuͤhlten Bedürfniß einer ſolchen Beitichrift. 

j Anmerk. V. Die Haynfde Pflege, in der Mitte der erwähnten Gaue 
Niſici, Lufici, Milsta, Nifen u. Daleminzien, bleibt noch zu erörtern, deren 
Hauptort Großenhayn zuerft 1205 Erwähnung des landesüblichen hayn’fchen 
Maafes vorfommt (das’ fich bis jetzt nod) von den allgemein gebrauchten dresdner 
abweichend erhielt). Diefe Pflege, wenigftens der nördliche Theil, warb von 
den Kaifern (wohl den Dttonen) frühzeitig (und wie der Meißn. Bifchof durch 
Dberlehne im Gau Nielen befriedigt ward) dem Naumburg : Zeiger Bisthum zur 
Dberlehnsherrfchhaft Überwiefen, von welchem wiederum Andere’ mit einzelnen 
Gütern derfelben beiehnt wurden. Im 3. 1367 verkaufte das naumb, Bisthum 
Mehreres davon, und zwar meift wohl nur in Hinfiht der Oberlehneherrlichkeit 
an den Schweidniger Herzog Bolko (Bolestam), fo 3.3. Elfterwerde, Saathayn, 
Ziefenau, Krauenyayn zc. mit Ausnahme der Sclöffer u. Güter, welche der 
Meißn. Markgraf u. Burggraf in Zehn hatte, Die Markgrafen befaßen davon 
Radeburg, Ziefenau 2c,, aber auch Hayn felbft, wo fie zuweilen (3.8. Friedrich 
mit der gebiffenen Wange, Diegmann 2c,) auf dafiger Burg refidirten, deren 


Gründung wohl bis in die erfte Zeit der deutfchen Befisnahme hinaufreichen und 


auf. einer ſchon vorhandenen ſorbiſch-heidniſchen Verwallung erfolgt ſeyn möchte, 
Sene Lehne fcheinen bald wieder unter Meißens Herrfchaft gelangt zu feyn, obwohl 
fie von Böhmen, an das fie ald Erbe von Bolko oder als verfallnes kaiſerl. 


Lehn gekommen waren, erſt 1459 förmlid an Meißen abgetreten wurden, Man ' 


wird dabei, wie ſchon erwähnt, auf eine, wenn auch nicht mehr dem Namen 
nach befannte forbifche Supanie dieſes Bezirks denken können; vielleicht ver: 
anlaßte eine folche befondere Abtheilung zur Verſchenkung des DOberlehns an das 
naumb. Bistum, dem, fowie jene nördl, Haynſche Pflege, auch Oſchatz, Strehla, 
Hirfchftein zc. in dieſer Hinficht zugewiefen war, welche Gegend einen gleichen 
Bezirk bilden Eonnte. Und ebenfo war die Gerichtsverwaltung des Meißnifchen 
Burggrafen in die Gerichts: Pflege Meißen, die Unterpflege Lommatſch und bie 
Haynſche getheilt, wozu aud bie nördl, fliftnaumbürg. Orte, wo ber Burg- 
graf keine Befisungen hatte, gefchlagen waren; nicht minder war die Oſchatzer 
von der Meißner getrennt, was wohl auf frühere Bezirk: Eintheilung beruhen 
moͤchte. Zudem fann der ziemlich bedeutende Umfang der Haynfchen Pflege jene 
Bermuthung rechtfertigen, denn fie reichte im Mittelalter, wo auch Ruͤnchritz, 


Diera, Okrylle, Sörnewis, Brockwitz eꝛc. dazu gehörte, füdlich u, weſtlich bis 


längs des ganzen rechten Elbufers, von Kreinig bis. Brodwig (nur vielleicht mit 
Ausnahme von Zabel), fo daß füdöftlih die Grenze an den Gau Nifen ftieß u, 
daher zwiſchen Brodwis u. Coswig an der Elbe begann u. dann durch den Friede: 
wald (od. die Burggrafen: Haide, als deſſen Wald: u, Jagd: Revier) bis ſuͤdlich 
von Radkeburg, fid bis in die Lausniger Haide erſtreckte. | 

Die Haynſche Pflege wird jedoch bald zum- oberlaufisifhen Milziener: Gau 
Milsta, bald zum Gau Nifen, bald zu Daleminzien gerechnet u, letzteres ſcheint 
das Wahrfcheinlihfte zu feyn. Der Hauptgrund, daß die Elbe die Grenze 
machen müffe, mödjte fehr unhaltbar ſeyn, da eine foldhe gewöhnlich mehr durch 
Waͤider, Sümpfe 2c., als leicht zu überfegente Flüffe nebildet ward; fo wie aud) 
an beiden ’Seiten ber Elbe bin ſich die Gaue Niſici u. Nifen erftredtenz; dagegen 
findet fi eine netürlihe Grenze zwifchen Milska und jener Pflege, die älter 
feyn mag, als die fpätere durch die Pulsnis gebildete, welche letzte jedoch immer 
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auch früher fhon an manden Gegenden dad Grenzwaffer feyn mochte, wie fie 
zuweilen heißt, auc fo erläutert werden kann, von pol, balb u. d. gewöhnt, 
Flußnamen: Formation niga (poloiza, die. Hälfte, poloizna, halbgetheilt, 
wovon manche Polenz: Bäche 20), obwohl auch zum “heil von pole, Feld, 
Feld-, ebenes Waffer, abzuleiten find. Won Ortrant aus, bis wohin jene Ge: 
gend nördlich an die Aufizi: Grenze reichte, ziehen fih, oft auf einige Stunden 
von der Pulßnitz entfernt und längs diefer, zahlreiche Waldungen von N. nad) 8. 
bin und zwar weftlid von Ponikau, Roͤhrsdorf u, Glaufhwis, und dann zur 
Wuͤrſchnitz- Lausniger Haide, wo die, obige Grenze ſich anfchließt. Auch gehörten 
die Kirchipiele Ponikau u. Röhrsdorf ebenfo zum obertaufis. Kircdhenfprengel,- 
wie es von Hödendorf, Naundorf ꝛc. in dem weiter füdlihen Landſtriche längs 
‚ ber neuen Laufig, Grenze bereits oben in Hinſicht Niſens erwähnt ward, Dieje 
natürliche und kirchlich damit übereinftimmende Grenze wird der Analogie nad, 
wie in andern Gegenden, aud auf die frühere politifiche anzuwenden, u. jener 
Landftrich oͤſtlich der Wälder, als zum Miliziener:Gau gehörig, anzunehmen feyn, 
wogegen die übrige Haynfche Pflege als. ein Theil Daleminziens gelten wird, 
Diefer Theil aber umfafite, als Haynſche Präpofitur des Meißn. Bisthums nad) 
d. Matrikel v, 3. 1546 die folgenden mit dem damaligen Biſchofszins angejegten 
Kirchfpiele, als: 10 Mark Hayn, 5 Eifterwerda, 5 Saathayn, 5 Hirfchfeld, 
-1 Gröden, 5 Kmehlen, 5 Ortrant, 1 Rinz, 1 Schönefeld, 1 Sade, 1 Zaufd, 
1 Dobra, 1 Rödern, 3 Ober: Ebersbady, 1 Neinersdorf, 1 Steinbady, 3 Naun: 
hof, 1 Gr. Dobrig (Doberwiggen nad) d. Matr,), 5 Lenz, 1 Wenig, 3 kam, 
pertswalde, 1 Delönis, 2 Schäden, 4 Stroge m. Zabeltig, 3 Walda, 3 Scaße, 
1 Bauda, 2Görgig, SFrauenhayn, 3 Peris, 2Stremnen, 1 Tiefenau, 1 Lichten⸗ 
fee, 10 Lorenzkirch, 1 Gohlis (Baithayn und Glaubig waren dem Klofter zu 
Niefa überwiejen, gelangten jedoch jpäter wiederum zur Ephorie Hayn). Fer: 
ner: 3 Zabel, 8 Zſcheila (welches mit der Präpofituer Hayn vereinigt ward, 
weshalb deren Eig bald hier, bald dort ftatt fand); 6 Gröbern, 1 Ober: und 
Nieder: Au (zufammen 123 Mark zu b60 Grofchen oder 1 Neu: Schod). 


Dafür, daß die Haynfche Gegend nicht zur Oberlaufig und den Milzienern 
nehörte, fpricht fernen die befannte Begrenzungs: Urkunde bifhöflicher Güter in 
dem böhm. Oberlauf, Gebiete von 1215 (B. 11. 176), wo die Pulsnig über: 
ſchritten und der Berg Radbize, ald ein weſtl. Punkt erwähnt wird, muthmaß— 
li der Keulen: (jest Auguftus:) Berg bei jenem Höcendorf. Deſſen flaw, 
Name bezieht fich viel. auf einen feften Ort, hrad, Schloß, wie denn auch die 
Volksſage dort eine Burg, aber auch ein Opferort des‘ Nadegaft erwähnen foll 
(von Urnen 2c. in deffen Gegend ©. 68). Der neuere Name, obwohl mehr deut: 
fhen Klanges, doch vielleicht umgeändert vom altböhm, u. uͤberh. altflaw, cholm, 
‚ neub. chlum,. Hügel (wovon d. zahlr, Colm-Berge, Golmnig 2c.)3 doch er: 

fheint dies. zugleich als ein deutfches, wie andern Nationen gemeinſchaftl. Ur: 
wort, wovon fich 3.8. nod Holm, fowie das fcandinav. Kiödlen erhalten hat, 
Ferner finden fid) in der. Haynfhen Gegend wenige Rundwälle, den-oberlaufig. 
gleich, meiſt feiner u. and. Art, alö fogen. Bauerburgen, wie fpäter zu er 
weifen, fo daß, wenn fie fhon in german. Zeit ftatt fanden, es felbft auch auf 
verfchied. germ; Nationen Bezug haben Eönnte, die bereits jene natürl. Grenze 
trennte ,. nicht aber der unbedeut, Fluß Pulßnitz. Daß dagegen am linken Elb— 
ufer zablreihere Burgen von den Deutichen errichtet wurden, als am rechten, 
liegt darin, daß jene fich zuerft das linke Elbufer militairifh zu erhalten fuchs 
ten, bevor fie weiter in's GSlawifche drangen. Die Eorben beider Diftricte 
fheinen verfchiedener Nation gewefen zu feynz daß in der Haynſchen Pflege, 
gleich der Daleminzier Gegend, alles zeitig germanifirt ward und gleihe Gitten 
und Dialecte überhand nahmen, die Milziener in der Laufid dagegen ihre Sitte 
und Sprache zum Theil bis auf die neuefte Zeit behielten, wie 8.11. 179, ges 
fchitdert, könnte man zwar darauf beziehen, daß die legtern dabei von ihren 
fpätern flaw. Herren, den Böhmen febr gefchüst worden wären und feinen Für: 
ftenfis in ihrer Mitte befaßen, von denen, felbit in Böhmen und, Schlefien, die 
deutihe Bildung zeitig verbreitet ward, allein es zeigen auch mandye Ortönamen 
um Hayn nicht auf den Oberlauf, Dialect, fondern einen and, näher mit dem nies 
derlauf. verwandten, (B. II. S. 189 unten.) Und fo nody andere Andeutungen, 
wodurch jene Anſicht noch mehr Gewicht erhält, daß die Gegend um’ Hayn ftets 
bei den Germanen und, Sorben, wie nod) jegt, mit zu den Meißnifchen Landen 
links der Elbe gehörte, und die dbamal, Bewohner ber Oberlaufig nicht zum Theil in 
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dieſer, und zum Theil uͤber die natuͤrliche Grenzſcheide hinaus, in:jener Elb⸗ 
gegend anzunehmen feyn möchte, wie vielleicht fpäter nod) ausführliher zu er⸗ 
läutern feyn wird, fo wie der Verf. dann auch feine Vermuthung über forters 
baltene ‚german. Ortsnamen u, Bewohner in diefer Gegend — der Slawen⸗ 
herrſchaft AEBRTEE hofft. 


$. 38. Ringe, und anderer Sqhaing der vorchriſ 
lichen Bewohner der ſaͤchſiſchen und, angrenzen⸗ 
den Lande. 


Denn wo gaͤb' es nicht ihn, in allen Zeiten und Zonen; 
Findeſt Du Frauen, ſo auch — glaube mir! — findeſt Du Schmuck. 


Zahlreiche Schmuckgeräthe, Ringe, Nadeln, Corallen und andere 
Zierden birgt in ganz Deutſchland die Erde, theils zerſtreut, für ſich 
allein, theils in Grabſtätten gefunden. Sie dienen als genugſame Zeu— 
gen, daß, ungeachtet des Taeitus Verſicherung von der Einfachheit ger— 
mäniſcher Sitten und der ſchmuckloſen Kleidung, dem Nichtachten des 
Goldes und Silbers ꝛc., dennoch die Mirklichkeit mehr oder weniger 
davon abwich, eben fo wie die Unzahl in Deutfchland gefundener römi— 
ſcher Münzen, deren genügende Schätzung bei den Germanen nicht mine 
der benrfundet (vergl. ©. 40). Damit aber dad Motto in gemilvertem 
Lichte erjcheine, jei zugleich mit bemerkt, daß maͤnche der aufgefundenen 
Schmucke auch von Männern nicht verfchmäht wurden und in deren Urs 
nen, zumal aber in deren Grabſtätten mit Sceletten, jich nicht felten gar 
zahlreich vorfinden. Uebrigens ift daS verjtindige Schmücken mit ſchönen, 
wenigftend mit glänzenden Gegenftänden, in des Menfchen Gemüth fo 
begründet, und Manches diefer Art z. B. Nadeln, Ninge ꝛc., zugleich 
ein jo naturgemäßes, ja. felbft unentbehrliches Bekleidungsgeräth, daß 
ſolche nicht nur bei den übrigen europäiſchen Nationen des Alterthums, 
ſondern noch bei den jetzigen und ſo auch der fernen Welttheile vorkom— 
men, daß es daher vielmehr ein Wunder wäre, fie nicht auch bei den 
germanischen Völkern vorzufinden. Daher haben wir und auch die Ger- 
manen, die Kelten, und die weitlichen Slaven in unſern oſtdeutſchen 
Gegenden, wie aber auch andere benachbarte Nationen,. mit Haar= find 
Brufi-Nadeln, Ohr⸗, Hald-, Arm- und Finger-Ringen, ſelbſt mit Fuß⸗ 
und Kopf⸗Ringen, mit Kleiderſpangen, Korallen= und andern Ketten, wie 
mannichfachen ähnlichen Zierven zu denken, obſchon nad) der Landes⸗ 
oder National= Cigenthümlichkrit abweichend in deren häufigen oder min⸗ 
dern Gebrauch, deren Maſſe, Form und Verzierung. 

Diefe nadel-, ring- und Eugelsartigen, wie andere Schmucke bes Heidens 
thums find gewöhnlich von dem allverbreiteten Erze der Alten, das eherne Metall, 
die Bronze, einer faft goldfarbig erfcheinenden Kupfermifchüng (mit 1—2 Zehn: 
tel Zinn, aud) Zink), und wegen bes zum Theil auf 1500 — 2000jähr, Liegens 
in der Erbe, mit einer ladartig erjcheinenden grünen Oxydation, dem fogen. 
edlen Roſte verfehen, wie bereits B. II. S. 135’ näher erwähnt, Selten find 
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- fie von Eifen, theils weil dies Metall damals noch wenig im Gebraud war, 
tHeild auch um fo. feltner gefunden wird, als es in der Ränge der Zeit öfters 
fih völlig auflöfet; noch feltner von dem allerdings Eoftfpieligern Golde, wie 
von dem damals noch weniger gebräudlichen Eilber, wenigftens in Deutſchland, 
oder doch aus weit fpätern Zeiten; die in fcandinavifchen und in baltifhen Oft: 
fees Gegenden häufig gefundenen Geräthe werben dagegen meift aus bem Orient 
‚dahin gelangt und, wie zumal bie oft überladenen Kettengehänge , orientalifde 
Mode feyn, Daß zahlreiche jener Schmude ꝛc. in Deutſchland gefertigt wurden, 
.laffen die entdeckten Gießerei: Drte vermuthen (B.; II. ©, 156), ja man mußte 
fhon Drehbanf und Drehſcheibe von den Roͤmern kennen gelernt haben, die zu 
den regelmaͤßigen Kreislinien u. dergl. an den Metallſchmucken, wie zu den 
ſchoͤnen Urnenformen unerlaͤſſig waren und unmoͤglich aus freier Hand ſo trefflich 
gerathen konnten. Bei den hier naͤher beſchriebenen und abgebildeten Schmucken 
‚ find meiſt in hieſigen Gegenden gefundene (beſonders in d. Verf, Beſitz befind: 
“liche, oder von ihm fonft näher gefannte), gewählt worden, als dem Zwecke 
diefer Schrift am geeignetften, Cine umfaffende Mittheilung darüber würde ein 
befonderes Buch füllen, daher konnte nur das Nöthigfte ausgewählt werben, 
um die Hauptgattungen barzuftellen, weshalb aber auch Manches aus entferns 
tern Gegenden, ſelbſt roͤmiſches Geräthe beachtet werden mußte, um deffen Gleid: 
beit mit manden biefigen und daher zugleich deren röm, Urjprung oder wenig: 
ſtens die völlige Nachahmung röm, Producte zu erweifen. 

1) Nupdelförmige Bekleidungs- und Schmuck-Geräthe; zu dies 
fen gehören a) die einfahen Kopf oder Haarz Nadeln, mit mehr 
oder minder verziertem Fnopfartigen Kopfe, um die geflochtenen oder zu: 
fanımengefnüpften Haare‘ auf dem Scheitel feftzubalten,; zum Theil wohl 
auch zu anderem Gebrauche benugt. Gewöhnlich von Bronze, giebt ed 
deren aber auch von Eijen, Gold, Silber, obſchon felten; ‚außerdem 
waren ähnliche Nadeln von Thierknochen gewöhnlich. Zugleich mag 
hier der Nadeln mit Oehren gedacht ſeyn, die nicht minder intereffant 
ericheinen, und die ſchon in klaſſiſchen Schriften ausgefprochene Fertigkeit 
der germanifchen Frauen im Nähen ır. genügend betätigen. (Xaf. VI.) 

Die Tracht der in unferen Gegenden anzunehmenden fuevifhen Germanen, 
das Haar auf dem Scheitel (dabei oft von der Stirn nad) biefem zu gefämmt), in 
einen Knoten zu ſchlingen oder zu flechten und mit einer Nabel feft zu halten, war 
auf ähnliche Art ebenfo bei andern Nationen gewöhnlich und ſelbſt noch jegt pflegen 
die Frauen in zahlreichen deutſchen Gegenden ihre Haarflechten dur eine Nadel 
auf gleihe Weile zu befefligen. Dazu fiheinen befonders die Bronze: Nadeln 
von 5 — 8 Boll Länge gedient zw haben, wie deren oft in Grabftätten bei den 
Häuptern ber Ecelette gefunden wurden, dagegen die größeren wohl zugleich 
zur Befeftigung des Haarfchmuds mit Bändern, vielleiht auch als Mantel: 
fpangen (man fand deren bis 11 Zoll lang); die Fürzern aber zu ähnlicher Be: 
feftigung Eleinerer Kleidungsftüde. Sie find mit hoͤchſt mannigfady geftalteten 
- Kipfen, auc) zuweilen mit Rinear: und andern Verzierungen am Griffel ver: 
fehen, vergl. Zaf. VI. N. 41—48, welde Abbildungen, wie alle. folgenden, in 
der Anmerkung erläutert find (und wobei !/, als Abbild. in ganzer Größe gilt, 
1/, als halb verkleinert u, f, w.). Bronz. Nadeln mit Dehren N, 54, 58. 59; 
Nabeln von Thierknochen, Hirſchen, Elen 2c,, haben fi bei Schlieben und in 
zahlreichen andern beutjchen Orten, aa heidn. Opferpläten, vorgefunden; 
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z. B. N. 62. und mit Oehr N.55. 56.57. Gleiche Nadeln waren aber auch 
bei den Roͤmern gewoͤhnlich, ſowohl von Bronze N. 50. 51, als von Knochen 
ober Eifenbein N. 53, und bei demſelben dienten aͤhnliche Nadeln zum Schreib: 
griffel -auf dem damals gewöhnlichen Wachstaͤfelchen, deshalb meift mit einer 
"platten Kuppe (NR, 54. b.), womit das Wache zum mn des Sefchriebenen 
und neuem Gebrauche wiederum geebnet ward, 


b) Kleiderſpangen, Fibeln, welche “eine eigenthümliche Abthei⸗ 
lung der Kleidzierden bilden, und, obgleich in Deutſchland häufig ge— 
funden, dennoch als ſehr fremdartig erſchienen, nämlich als römiſch, 
oder doch als Nachbildung von ſolchen. Sie beſtehen aus einem Bügel, 
an deſſen einem Ende, an einem Gewinde oder Gewirbe (Charniere), eine 
bewegliche Nadel ſich befindet, deren Spitze am entgegengeſetzten Ende in 
eine Biegung eingehakt wird. Die Fibel (fibula) wurde an einem Theile 
des Gewandes angeheftet, und der andere Theil mittelft der durchge 
fteeften und im jene Biegung dann befejtigten Nadel feitgehalten; fie 
gleichen jehr den durch die Mode oft erneueten, oft wiederum verbann- 
ten neuern Bujennadeln, Agraffen, Bro(ſ)ſchen ꝛc. Sie find in der Re— 
gel von Bronze, doch auch von Gifen, felbit von Gold, felten von Sil— 
ber, aber auch zuweilen nur vergoldet und verilbert. (Taf. VI.) 

Bei den Römern waren fie zuerfi nur zum Zufammenhalten des Kriegs: 
Eleideö,oder Manteld auf der rechten Schulter üblih, kamen aber bald auch bei 
der, früher ohne foldye Hafte, nur über der linken Achſel geſchlagenen und geſchickt 
gehaltenen Toge, ſo daß ein ſchoͤner Faltenwurf ſtatt fand, und fo zu noch an⸗— 
derer Kleidbefeftigung, nad) und nad in allgemeinen Gebrauch; fie wurden zus 
weilen fogar, und befonders in edlen Metallen, ſo wie Armillen (Armeinge, 
Armbänder), als Ehrenbelobnung für Eriegerifche Auszeihnung gewährt. Wie 
ihre Größe fehr abmweidht, von 2 — 6 Zoll, wovon bie kleinern allerdings nicht 
zu’ ſchweren Oberkteider, nur zu leihtern und vielleicht oft nur zur Verzierung 


gebraucht werden Eonnten, fo hoͤchſt mannigfach ift auch ihre meift gefchmadvolle 
und oft ſehr zufammengefegte Form, zumal an dem in vielerlei Geftalt (als Thiere 


wie .leblofe Dinge,) geformten Bügel, und dann oft jehr breiten Charniere, 3. B. 


N. 65.66. Doch find die einfahern Formen N. 60 — 65. die gewöhnlichften, , 
ebenfo in Grabftätten der Römer, wie in allen Provinzen Deutfchlands, wo ein 
gleicher Gebrauch berfelben-fehr verbreitet gewefen feyn muß. Zwar Zönnen 
ſolche Fibeln auch in den nädhften Jahrhunderten nach der Voͤlkerwanderung 
von Deutfhen und Scandinaviern mit mancher gefünftelten und überhäuften 
Verzierung gefertigt worden feyn, doch die Geftalt diefer Geräthe ift andern 
derjelben fo fremdartig, daß, und zumal die in edler, von Einfachheit und Ge: 
ſchmack zeigender Form, unbezweifelt in die roͤmiſche Periode gehören. Wenn 
fie aber aud zum Theil von den Germanen und Kelten gefertigt wurben, fo 
gleichen dennoch die meiften in jener edlen einfachen Geftalt den aͤcht roͤm. fo 
genau, baß fie aus einer Form ‚mit ſolchen hervorgegangen fcheinen, und daher 
nur ald durch Kauf oder erlangte roͤm. Producte anzufehen feyn möchten, wie 
z. B. jene. aus hief. Gegend abgebildete, N. 60 ff. u, röm. 64 zc. laut Anm, 1. 

In Hinficht des Gebrauches erfcheinen damit ähnliche, doc feltnere Geräthe 
verwandt, wo nämlich | —4 Boll br. Spiral: Windung von Bronze: (mandje von 
Gold:) Drath durch einen Bügel brillenartig verbunden, auch zuweilen mit einer 


* 
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Nadel am Bügel verfehen find, 3.3. Taf. VI. N. 68, VIII.57. ohne Zweifel Mantel: 
fpangen und Bruftzierden. Ferner, allerdings noch feltener, wo 2 ähnliche ſehr 

große Spiralwindungen, meift budelförmig fich erhöhend, durch ein bügels oder 
nabdelartiges Mittelglied verbunden, zumeilen auch noch mit eine befondere flarke 

Nadel oder ſchwachen Stange zur Befeftigung verfehen find; auf 12 —15 Zoll 

lang und mehr, von Bronze, auch zuweilen von maffivem Golde, N.69. Sie 

feinen nicht zu panzerartigen Schugwaffen, fondern wohl ebenfalls nur als fehr 

große Mantelfchlöffer und Bruftverzierungen ausgezeichneter Perſonen gedient zu 

haben; die goldnen vielleicht als Ehrenbelohnungen verliehen; die ſchoͤne antike 

Arbeit, oft mit Arabesten ꝛc., weifet auf römifche Künftter hin. So wie jede 

Zeit ihre vorherrfchenden Mode: Formen befigt, fo wird aud) die ber Spiral⸗ 

windung bei den Eunftvollern Geräthen als eine folche anzufehen feyn, ohne es 

jedoch auf die ganz einfahen Spiralgeräthe beziehen zu wollen, welche nur von 
Anfängen in der Metallfunft zeigen; von denen weiterhin, 


Nachtroͤglich zu jenem Haarſchmucke ſey erwähnt, daß bei ben alten Deut: 
fchen viel Sorgfalt auf die Haare verwendet wurde, die bei ihnen als Schmuck 
der freien Männer und ber Zrauen galten und deſſen Verluft nicht felten ald 
eine Strafe beſtimmt wurde. Laut mehrern klaſſ. Etellen fuchte man die Fülle 
und Schönheit der Haare durch mancherlei Mittel zu erhöhen, fo 5. B. durch 
eine Seife von Zalg und Buchenaſche. Ließen fich doch felbft die galanten Roͤ— 
merinnen, wenn fie nit ſchon eine Haartour trugen, fondern fi noch durch 


Faͤrben der Haare ꝛc. zu helfen glaubten (nad einem Epigramm Martials), 


Seifenkugeln aus Deutfhland kommen, aus dem Hauptort ber. german, Mat: 
tiaker (das jegige Wiesbaden), Auch die germanıfchen Frauen ſcheinen nicht 
ganz frei von Zoilettenkünften gemwefen zu feyn, denn fie follen (nad) Plinius) 
ſich der Bierhefe zur Frifherhaltung der Haut bedient haben u. dergl. m., wenn 
aud in keinem Vergleiche mit den, in Eosmetifhen Geheimmitteln fehr erfahrnen 
Roͤmerinnen und Südinnen, worüber Böttigers lefenswerthe, ebenfo unterhal 
tend als belehrende „Sabina’ und Hartmanns „Hebraͤerin am Putztiſche“ näher 


belehren. — Kämme von Horn waren, wie bei den Römern, fo auch bei den 


Germanen gewöhnlid, obwohl ſich wegen ber leichten Zerftörbarfeit des Mate: 
riald nur Bruchftüde von ein- und zweijeitigen, mit meift abgelöften Zanken 
fanden, deren unäfthetifche Abbildung hier vermieden ward, Ein folcher 3. B. 
aus Mecklenburg hatte einfache Zirkelverzierungen an ben beiden höhern Enden, 


‚während in der Mitte, von oben herunter, fi ein Ausfthnitt befand... Das 


Barthaar wurde meift abgenommen, doc pflegten: die Römer die Barbaren 
(die Germanen und and, nördliche Europäer) auch mit Schnurbärten abzubilven, 
Spätere Moden brachteh wiederum Kinnbärte, und fo in ihrem. Wechfel bis zur 
neueften Zeit mandjerlei Bärte auf und ab, Muthmaßliche Rafiermeffer und Haar: 
zangen Taf. VI. N. 70 - 72 und Schnallen N.73 — 77, Knöpfe N. 78. 79 und eine 
Scheitelzierde N. 80, ſind in der Anm. 1. erläutert. Dagegen ift in der Anm; Il. bie 
nöthigfte Kleidung, und zugleich die dbrollige Anficht Mancher, die alten Deuts 
fchen unbekleidet, hödftens mit einem Shierfelle verfehen, barzuftellen, weiter 
beſprochen z es ift eine der zahlreichen tief eingemwurzelten und gewöhnlich ſchon 
in der Schule erfaßten, daher um fo fhwieriger auszurottenden falfchen Anfichten, 
die mit dem, was man in neuerer Zeit von unfern Urahnen in diefer Hinſicht 
weiß, jedoch aus liebgewonnenem Vorurtheile nicht in die Lehrbücher aufnehmen 
mag, fi nicht vereinbaren laffen, Sie find zum Theil aus der Lertüre der 
Germania des Zacitus hetvorgegangen, ohne daß man deren nöthige, zugleich 
auch auf andern Quellen fußende Erläuterungen durch forgfältige Forſcher dabei 
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zu Huͤlfe nahm ; denn ungeachtet ber im Allgemeinen in ihr herrſchenden Treue, 
blickt dennoch das Streben nur zu deutlich hervor, Manches zu guͤnſtig darzu⸗ 
ſtellen, und dadurch zugleich den verderbten Roͤmern einen Spiegel vorzuhalten, 
um ſich deutſche Sittenreinheit und Einfachheit zum Muſter nehmen zu koͤnnen. 


Zu den in hieſigen Gegenden gefundenen 2) ringförmigen 
Schmuckgeräthen gehören: a) die faſt überall in Deutſchland und Scan— 
dinavien, wie den baltijchen Küftenlänvern, häufig gefunden und als 
den germanifchen Nationen ſehr eigenthümlich erſcheinenden einfachen 
Spiralgemwinde von Bronzedrath (zuweilen auch von Gold), die als 
Haar, Hals-, Finger» und Arm-Schmud dienten, b) eigentliche Ringe, 
meift mafliv und völlig oder bis auf wenigen Naum gefchlojfen, als 
Ohr=, Binger=, Arm-, Buß, Hald-Ninge ꝛc. von Bronze, zumeilen 
von Gold; ſilberne meiſt nur aus ſpäterer Zeit. Caf. VIII. bei folg. Hefte.) 


Die erſtern, die Spiraldrathe, finden ſich (wie jene Ringe) in der Erde 
allein fuͤr ſich, wie bei Sceletten und in Aſchenurnen, und zwar in ſehr ver— 
ſchiedener Stärke und Größe; fo z. B. kleine und ſchwache Spiralgewinde als 
Verzierung der Haarflechten oder als Anhängfel an Ohr: und Hals-Ringen ꝛc, 
wie Zaf. VI. N. 61. a u. b, flärkere als Finger: vielleiht auch Ohr: Ringe 
N, 62 — 64, noch größere am Hanbdgelente, Oberarm oder Zuße getragen N. 92, 
worauf oft noch ihre Lage bei Sceletten deutet; ebenfo flärfere maffıve Hals: 
singe von Bronze oder Eifen, Sceibenförmiger Spiralgewinde und Fibeln ward 
Thon gedacht. In dem Scandinavifchen und den Oftfee- Provinzen kommen ebenfalls 
folhe ringförmig gewundene ftarfe goldne und filberne Drathe vor, die gleichfam 
ale Barren: Geld benugt wurden, indem man davon das eben erforderliche abs 
ſchnitt und abwog; zur Verhütung der Entwendung dienten an den Enden zus 
weilen zu bemerkende Stempel. Wahrſcheinlich Fam der Gebrauch ſolches Ring: 
geldes aus dem Orient, mit welchem jene Xänder in nahem Handelsverkehr ſtan⸗ 
den, und zwar wird dies in eine ſpaͤtere Zeit geſetzt, die der Kalifen im 7, — 
9. Jahrh. (Ledebour Mufeum und Handelsverkehr.) Zu den eigentl, Ringen ges 
bören 1) Ohrringe, von verfhiedener Form, wie z. B. Taf, VIII. R.7L— 
733 ohne Zweifel gebrauht man dazu auch einfachere Ringe, jo wie Eleinere, 
zum Anhängen daran (NR, 77, a—c)3 2) Fingerringe .B.R.65— 70 
(gefund, römische Ringe zum Siegeln ze. vergl. ©. 40); 3) Arms und Hand: 
Ringes; zu diefen Armillen oder Armzierden gehören die Armbänder von Bronze 
(auch wohl Gold:) Bleh, wie N. 91 und von gleichen Blech: Spiralen, N. 42, 
Die eigentl, Arm- oder Hand: Ringe find 3 — 4 Zoll im läng. u. 21, — 3 im 
ſchmaͤl. Durchmeffer breit; fie fcheinen oft zu Klein zu feyn, doch find fie meift 
geöffnet und bei früherer Biegfamkeit- des Metalld gelang die Anlegung wohl 
leicht; manche find jedoch völlig gefchloffen, N. 93 — 96, römishe 98. a — ca 
Sie theilen fih in a) maffive, innen.abgeplattet, zum beffern Anliegen, ober ' 
völlig rund und dann gleihmäßig fortlaufend oder ausgefchweift, zumeilen auch 
aneinander gereihten Kugeln gleichend und ähnt, Formen; b) hohle, die wiederum 
entweder rund oder innen abgeplattet find. Die Verzierungen beftehen in fehr 
verfchiedenartiger, auch der. bekannten, oft auf german, Gefäßen gefundenen 
durch Linien gebildeter Dreied: Korm, N. 975 zuweilen finden ſich noch mannigs 
fach verzierte Knöpfe an den Ringenden, In der Regel beftehen fie aus ber 
meift mit grünem Roft bebedten Bronze; zuweilen von Gold, wogegen die fils 
bernen mehr auf fpätere Zeit und ‚orientalifhen Urfprung binweifen. 
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Alle diefe Ringe fpielten in der europätfchen alten Welt eine mich. 
tige Nolle und werden von Spanien bis in den Orient und von Italien 


bis England und Scanvinavien gefunden. Bei den Römern waren fie 


ein ganz gewöhnlicher Schmuck, und von dieſen Famen fie zu ven Kelten 
und Germanen, mwofern dieſelben, zumal erjtere, als geſchickte Metallars 
beiter, nicht jchon deren Gebrauch aus ver aftatifchen Heimath mitbrad;- 
ten. In Scandinavien wurden fie, wie in Deutſchland, auch noch jpäter 
gefertigt, obwohl zahlreiche, in legtern gefundene Armringe, bejonvers 
wenn fie, wie fo oft, den echtrömifchen völlig gleichen und mit ſolchen 


gleichfam aus einer Form hervorgegangen find, als römijche Produkte 


gelten werden. Bei den Nömern wurden foldhe Urmringe von edlem 
Metall (fowie jene Fibeln), ald Belohnung im Kriege verliehen (alfo 
gleihfam Militair- Orden), mie klaſſ. Schriftfteler und römijche In— 
fchriften, wie bildliche Darſtellungen genügend erweiſen; wohl oft moch— 
ten ſolche von Deutſchen erbeutet’ und getragen, auch ſelbſt als Aus— 
zeichnung im röm. Kriegsdienſte erlangt worden ſeyn. In den deutſchen 
und nordiſchen Heldenſagen wird nicht minder dieſer Ringe, der „Span⸗ 
gen, um die Hand geſpannt“, häufig gedacht. Sie galten aber nicht 
nur ald Schmud, ſondern die golonen auch als heilige Ringe bei den 
Kelten und Germanen, zumal ald Shwurringe, und wurden dfterd 
den Göttern beigegeben. Auf Eeltiihen Münzen find jolche heilige Ringe 
häufig dargeſtellt. (Vergl. Anmerk. III.) Darüber, und wie felbft noch 
jet folche Ringe in afiatifchen Gegenden als Schmuck wie als Heilmit 
tel betrachtet werben, ift in Nachfolgendem weiter erwähnt. ' 


* 


Beſonders werden die als nicht getragene, ſondern als heilige oder ſonſt be⸗ 
nutzte Ringe anzunehmen ſeyn, welche zu klein oder zu groß fuͤr eine Hand, oder 
auch mit zu großen Knoͤpfen an den Enden verſehen ſind und durch dieſe einen 
zu empfindlichen Druck auf die Hand verurſacht haben wuͤrden. Solche wurden 
vielleicht auch als heil. Symbole oder Ehrenbelohnung am Halſe getragen; ein 
anderer bekannter Gebrauch iſt der, als Geld, als Kauf: oder Tauſchmittel, 
wie als Geſchenk; daher 'iſt in alten Heldengedichten oft auch von vielen vor: 
räthigen Ringen bie Rede; fpiralförmiger Windungen von eblem Metall, eben: 
falls ald Geld, wurde oben gedacht, Während die maffiven Armringe wohl ben 
Männern verblieben, wurden die hohlen, fo wie leichtern- Armbleche und Arm: 
bänder und aͤhnl. Armillen, zumal bei den Römern, von den Frauen benußt. 
Und wenn bie röm, Ringe zum Theil Elein erfcheinen, fo werben fie auf bie 


‚Mode Kleine Hände (mie die Eleinen Fingerringe zarte Finger) fi zu erhalten, 


binweifen, welche Mode, wie man glaubte, dazu verhalfrund mit den Ringen 
aus Oſtaſien herftammt. Noch jegt werden gleichartige, etwas größere kupferne 
Spangen (nad) des Brübergemeinde: Vorftehers Zwick zu Ebersdorfs Mittheis 
King) bei den Zartaren und Mongolen um die Handgelente als Schmud ge: 
tragen, aber auch als Mittel bei Verrenkungen, ſowie fupferne Fingerringe 
gegen Gicht und. Krämpfe, und vielleicht nicht allein aus Aberglauben, ſondern 
wegen mebicinifch: chirurgifchen Einfluffes (fo z. B. bei jenen, um eine fteifere 


- Haltung zu begünftigen ꝛc.). Ueberhaupt bietet die vergleichende Alterthümer: 


kunde nod) eın reiches Feld dar, um alle ſolche einheimifche wie fremde Gegen: 
fände nad Form und Maffe, Urfprung, Bedeutung, Haupt: und Nebenzweck 
zu erläutern. FR F 
Es finden ſich ferner, außer Bernftein: Ringen,‘ ſolche von «Horn 
und ſchieferichten Steine, obwohl ſelten. 4) Bronzene Fußringe werden ebenfalls 
zuweilen an Sceletten gefunden, doch auch, wie an Ober- und Unterarm mehr 


biegſame Bleche und jene ſtarke Spiralwindung von Bronze-Draht. 5) Außer 


Halsringen von Spiraldrath oder fettenartig, mit angehängten Ringen, Gorals 
len u, and, dergl. giebt ed noch maffıve bronz. Halöringe, wenigftens hat man 
auf 7—8 Boll br. und oft !/, 3. ſtarke als ſolche erklärt. Nach Tatitus wur: 
den, wenn es nicht überhaupt auf einer falfche Nachricht beruht, von den tapfer: 
flen der Katten eiferne Halsringe, fogen. Blutringe getragen, bis fie einen 
Feind erlegt hatten; ſehr möglich, daß zuweilen eiferne dazu ‚gebraucht wurden, 
doch möchten fie wohl gewöhnlich von dem allgemein zu folhen Geräthen ge: 


brauchten Metall, der Kupfermifhung und hohl geweſen feyn, weiche größere - 


Ringe in hiefigen Gegenden aber nicht vorzukommen fiheinen (R. 96), Nice 
minder. werden 6) ähnliche in germanifchen Gräbern gefundene Ringe, maffive 
und Hohle von Bronze, als Kopfverzierung, als Hauptringe angenommen, ba 
auch folhe im germanifhen und fcandinavifchen- Alterthume getragen wur: 
den; man-will felbſt bis in's frühere Mittelalter Spuren dieſes Gebrauds, 
ftatt der Kronen und Kränze, gefunden haben, wozu die hohlen fidh aller: 
dings vorzugsweife eignen mußten (N. 95). Ferner ift von zierlihen. Gür: 
tein der Frauen in germanifhen und nordifhen Sagen die Rede, und ohne 
Zweifel beftanden fie zum Theil, fo wie die Haken und Echlöffer der Gürtel und 
Bändeliere der Männer, ebenfalls aus Metall, wie z. B. Taf. VI. N, 74, 75, 


3) Kugelförmige und ähnliche Zierden, als Theile oder Ge— 
hänge des Halöfchmudes, fo z B. durchbohrte Kügelchen oder Gorallen 
von Thon, Bronze, Glas, Evelftein, Bernfteinse., auch Ringe von legterm, 
wie von Perlmutter sc. Oft ſcheinen folche Angehänge religidfe Bedeutung 
zu haben, wie 3. B. durchbohrte Thierzähne, Schieferblättchen, als Amu— 


Iette getragen, — gegen Gefahr und Krankheit Shügende Zaubergehänge. | 


Durchbohrte Eleine Kugeln, fogenannte Gorallen, an Schnuren angereibt 
und am Halfe getragen, find überhaupt ein, in faft allen Zeiten und, Ländern 
übliher Schmuck; die einfachften und billigften waren in der german, Periode von 
_ einfarbigen Thon, Taf. VIII. N. 82, zuweilen bundgefärbt, 83, gruͤnlich ec., welde 
in Ermangelung befferer gnügen mußten, wohl bei den mehrften Völkern zuerſt 
benugt wurden und felbft jegt noch in Aſien gewöhnlich find, Erft fpfter ges 
(angte man zu Bronze: Gorallen, von verfhied. Größe, N. 84. 85; Bernftein 
Gorallen find feltner, ald man von einem ſolchen deutfchen Producte vermuthen 
koͤnntez fie waren dagegen von den Römern gefuht und bildeten eihen Haupt: 
Handels:Xrtikel, Yon diefen wurde der Bernftein nicht nur zu GCorallen’und andern 
Schmuden verbraudt, fordern auch zu Kugeln, um (mie eö ebenfo mit folchen 
von Glas und Bergkryſtall geſchah) im heißen Italien die Hände der vornehmen 
Frauen zu kühlen, wobei jene nod) das Angenehme eines lieblihen Geruds beim 
allmaͤligen Erwärmen darboten, Einfache und eins, fo wie mehr: farbige Glas⸗ 
corallen wurden bereits als offenbar röm, Product, wie gleichfalld zum Zragen 
‚ am Halfe durchloͤcherte roͤm. Münzen ©. 40 erwähnt. Ebenfo finden fi zu: 


weilen gefchliffene Steine, ald Gorallen oder aud) in länglich runder Form, und 
ring-, wie längl, keilförmige Scheibchen von Perlmutter, N,80, 81. zu Hals 
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ſchmuck ober als Kkfeiberverzierung. Raͤthſelhaft erfcheinen in allen deutſchen 
Provinzen gefund. durchloͤcherte und meiſt abgeplatte Kugeln von Thon und 
Stein, die man gewoͤhnlich fuͤr Spinnwoͤrtel oder Spindelſteine haͤlt, und wovon 
manche auch ſolche geweſen ſeyn mögen, da bekanntlich die german,- Frauen be: 
reits ſpannen und webten. Die von der gewoͤhnlichen, mit Kies und Glimmer 
gemiſchten Urnen-Maſſe, weicher oder härter gebrannt, gehören unbezweifelt 

> der Heidenzeit an, Manche find aber zu zerbrechlich, mande zu groß, andere 
zu klein, von U, —4 Boll breit, Y/, —1?/, 3. body, noch andere haben zu Kleine 
Löcher, fo daß fie fchwerlich zu jenem Gebrauche dienen Eonnten, Sie werden 
daher zum Theil ald Symbole, anzufehen feyn, bie entweder den Frauen 
mit in's Grab ‚gegeben wurden, um ihr Geflecht oder ihre Fertigkeit anzu 
deuten und Eoftipielige wirkliche. Wörtel zu erjparen, oder, was nöd wahr: 
ſcheinlicher ift, aus religioͤſer Abfiht getragen, vielleicht in Bezug auf den Son: 
nengott, oder als ein ſonſtig relig. Schutzmittel (N, 87 — 89), Als noch gewiffere 
relig: Gehaͤnge erſcheinen die oͤfters durchbohrt in Grabſtaͤtten gefund. Schweins⸗ 
Hunde: u, and, Thier⸗Zaͤhne, wahrſcheinlich von geopferten Ebern ꝛc. z. B. N. S6. 
Befonderd aber. galten als Amulette die ſehr oft, zumal in unfern Gegenden 
‚gefundenen ſchwachen, abgeplatteten Steinchen von Thonſchiefer ec. mit und ohne 
Eingrabungen, (die jedoch noch mie etwas Bezeichnendes darboten) und meiſt von 
ovaler Form, N. 78, a. b. u. 793 ſaͤmmtlich offenbar zum Anhängen durchbohrt. 
Auch wurden wahrſcheinlich noch andere Gegenſtaͤnde getragen, die man zuweilen, 
wegen ihrer Nachahmung von groͤßeren in der Wirklichkeit, fuͤr Kinderſpielzeug 
gehalten hat, jedoch, in verſchiedenen Provinzen oft ſehr gleichartig gefunden, 
wohl einen andern und vielleicht ebenfalls. religiöſen Zweck hatten, als ähnliche 
Amulette, So 3.3. bie Fleinen bronz, Schwerter von 2—3 Zoll lang, N. 90; 
ferner gleiche Heine Raͤdchen ec., worüber in der Anmerk. Weiteres gefagt iſt. 
4) Band- und Kronen-artige Kopfihmude, 3.3. in Hief. 
Gegenden gefundene goldne Stirnbäinder (Taf. VL NR. 90. 40.); ähnliche 

’ in Meclenburg von Bronzebleh (N. 89.) und ebenfalls dort eine (golo« 
£upferhaltige) Krone (N. 88.). , Envlih Bronzer Bragmente, Blätter 

‚ darftellend (N. 87, wobei jedoch die Blätter und deren Rippen zu wenig 
bemerkbar erjcheinen, vie fich in der Wirklichkeit weit deutlicher darſtellen), 
aus einem Urnengrabe biefiger Gegend‘, die unbezweifelt, vor ihrer. Zers 
ftörung durch den Leichenbrand, einen Eichenkranz bildeten. — Stimme 
bänder galten bei. den meiften Bölfern des Alterthums als eine Zierde der 
Fürften und Prieſter; ſelbſt römiſche Kaifer, zumal byzantinifche, find das 
mit gef hmüdt; doch die Auffindungsorte und die einfachere Verzierung der 
obigen laffen auf Fertigung in Deutfchland und germanifchen oder ſlawi—⸗ 
fchen Urſprung fchliegen. Ebenfo find römische und Feltifche Fürften und 
Feldherrn mit Krängen geziert (vergl. B. II. 162 ff. m. Abbild.). Bei 
den Nömern wurden Gichenkränze ald Belohnung an tapfere Heerführer 
verliehen; wenn man auch nicht ammimmt, daß ein jolcher am. Sundort 
des Obigen feinen Tod fand, fo könnte wenigftend ein Germane venfels 
ben erbeutet und mit im feine hiefige Heimath gebracht Haben; der Ueber« 
reft deutet auf antife römische Fertigung Hin, auch find, fo viel dem 
Verf. bekannt, ähnliche noch nicht in Deutjchland entoedt worden, und 
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jo mag dieſes ſeltene Alterthum die Reihe der Metallſchmucke unſerer 

Vorfahren beſchließen. (Vergl. Anmerk. V.) 

Blickt man auf dieſe Schmucke in Bezug auf deren Urſprung, Fer— 
tigung und Verbreitung, fo wird ſich Aehnliches ergeben, was ſchon B. 11 
S. 144 von den Maffen bemerkt und hierbei zw vergleichen iſt. Daß auch bei 
den Schmuden das Erz, jene Kupfermifchung mit Zinn, als das Hauptmetall er: 
fcheint, felten Gold, Silber, Eifen, wurde S. 73 erwähnt. Die einfadherh 
Nadeln, Haken xt. find ein fo naturgemäßes Geräthe, die Ringe eine fo natür: 
lie 3ierde, daß fie bei faft allen Wölkern gefunden werden, und ihr Gebraudı 
unbezmeifelt ſchon von den Ureinwohnern Deutfchlands mit aus ber aflat. Hei— 
math gebracht ward, Die Fünftlichern Fibeln, Bandringe ꝛc. feinen dagegen 
erft von den Griechen und Römern ausgegangen zu fenn und dann fi immer 

“weiter verbreitet zu haben, fo wie überhaupt die Moden allmälig von den ge: 
bildetern Nationen zu den mindergebildetern wandern und jede meift einen eigen: 
thuͤmlichen Charakter in Form und Verzierung in fie überträgt, Die einfachen 
Epiraldratbe, in den Landftrihen der Germanen häufig gefunden, erftheinen 

“ benfelben befonders eigenthämtich, wenn auch die benachbarten Slawen ſich deren 
ebenfalls bedienten, wie jener fugelartigen Echmude, der Etein: Amulette und 
fo Anderen, von einfacherer Fertigung und Verzierung, wovon fih Manches in 
vielen deutſchen und flawifchen Gegenden zum Theil noch bis auf die neueften 
Zeiten erhalten hat. Wieles in Deutfchland Gefundene kann dagegen, wie fchon 

erwähnt, nur als römifhen Urſprungs betrachtet werden, zumal bei Gleichheit 
der Formen mit ächtrömifchen; mandes biefen aber auch von den Germanen 
oder Kelten nachgeahmt, wie denn überhaupt die letztern, bei fo naher 

Wohnung und. Stammverwandtſchaft, auf erftere nicht minder vielfady bildenden 
Einfluß haben mußten, als die, Römer‘, deren Geräthe ſich durch ihre edlen und 
gefchmadvollen Formen befonders auszeichnen. Auf die nahe Verwandtichaft der 

Kelten und Germanen, und daher auch verwandten Sitten wie Geräthe, warb 

bereits bingewiefen. Irrt der Verf. nit, fo möchten die einfahern Schmude, 

jedoch'jener edlen zöm. Korm ſich wenn, auch nur entfernt näbernd, und wegen der 
letztern allmaͤligen Annahme, den germaniſchen und ſcandinaviſchen Nationen ins: 

- befondere ‚angehören, wogegen das befonderd im Kleinen geziertere, mehr auf 

keltifchen Urfprung deutet. — Während von Manchen Alles den Slawen abge: 
fprochen wird, geben dagegen Andere ‘fo weit, daß fie Alles, was im jegigen und 

fruͤhern Slam. Deutſchlande irgend an Alterthümlichem entdeckt ward, einzig und 
allein ben Slawen zufchreiben. Auf einen vermitteinden rihtigern Weg möchte 

- wohl die Anficht führen, daß einerfeits den Stawen hauptfählidy das zuzuge: 
ftehen ift, "was ſich befonders häufig in ihrem Rande findet, zumal, der fpätern 
Zeit angehörend, mehr aus Eifen, Silber und Gold, ald Bronze gefertigt, da 
die Elamen erft im 6, Jahrh. in die oſtdeutſchen Gegenden eindrangen, wo die 
legte nicht mehr das Welt-Metall war, Anderſeits ſpaͤtern Beſitznahme wegen 
wird dieſer die Mehrzahl der in Urnengräbern oder ſonſt im Oſten Deutſchlands 

‚gefundenen Schmude 2c. den frühern german. Bewohnern zuzugeftehen feyn, 
‘welche wenigftens ein Sahrtaufend und zwar zur Bronze: Zeit Deutfchland be: 
wohnten, wo zugleich von ihnen ein öfterer Verkehr mit den Kelten und Rd: 
mern ftatt finden, von diefen Manche an Geräthen erlangt und in Hinficht deren 
Fertigung. erlernt werden, konnte, wie es den fpätern Slawen nit mehr mög: 
lih war. Eo wie die B. 11. fhon befprodhenen Waffen, fo werben befonders bie 
im Öftt. Deutfchland gef, Schmucke vorzugsweife ald germaniſch anzufehen feyn, 
welche fi in ähnlicher Metallgattung, Form und Verzierung in thüringijchen 
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und heſſiſchen, wie in ſuͤd⸗ und nordweſtlich deutſchen Provinzen finden, und 
dieſerhalb ward bereits oben auf ſolche Funde hingewieſen, wornach ‚allerdings 
ſich das meiſte Aufgefuͤhrte als germaniſch ergeben moͤchte. Wer ein begruͤndetes 
Urtheil fällen will, wird noͤthig haben, nicht allein die im Oſten Deutſchlande, 
ſondern auch die in rein-deutſchen und keltiſchen, wie ſcandinaviſchen kaͤndern 
gefundenen Schmucke ꝛc. zur noͤthigen Vergleichung genau kennen zu. lernen. 
Ein einſeitiges, ſei es noch ſo patriotiſch, wird nie den Zweck erreichen und 
ſelbſt auch Begruͤndetes zugleich verdaͤchtigen. Noch iſt der uͤberzierten, naͤmlich 
mit. Zierathen oft uͤberfuͤlten Schmucke von Bronze und Silber mit ihren viel 
fachen Kettengehängen zu gedenken, die fich öfters in. Kur:, Eſth- und Finn 
Land, aud in manchen andern Küftenländern der Oftfee finden. und offenbar 
einen ganz ‚andern Geſchmack andeuten, als die in Deutſchland und Scandi: 
navien gefundenen, Sie find vielmehr byzantinifd:orientalifchen, Wi 
ſprungs, durd den Landhandel dortyin gelangt und zwar wohl erft in den 7. 
10. Zahrh., in den Zeiten der Waraͤger und der arabiſchen Kalifen, ‚Darauf 
deuten, eben fo die in derfelben Gegend und zuweilen zugleich bei diefen Schmuden 
entdeckten Eufifchen Münzen, nämlich mit \altarabifher Schrift. Nur ein. ind 
dieſer Art ift bis jept.d. Verf. inunf Gegenden befannt worden und zwar unfern 
des Rothſteins bei Löbau, wo mehrere filberne Ohrgehaͤnge nebft Eufifchen Münzen 
entdeckt wurden „beides auf jenen oriental. Urſprung, lesterer auf's 10. Jahrh. 
binweifend, über deren Gelangung hierher und Vergrabung in der Erde allerdings fie 
nur Bermuthungen äußern lajfen. (Zaf. VIIL.R:76 abgeb.; u, vergl, Anm. IV.) 
Anmerk. 1. Nadeiförmige Shmude, Taf. VEN. 41 1,42 brom 
zene. Kopf- oder Haar: Nadeln, mit grünem Roſt dedeckt, wie meift alle 
folhe bronzene Gegenftände, aus Urnengräbern bei Herzberg (unter welcher 
Aufführung ftets die zahlreihen, %. 40, zu erw. Hügelgräber der Elftergenend 
bei Herzberg , Kleinrößen, Uebigau 2c; gemeint jind)z N. 43 aus es gleichem bei 
Radeburgz R.44 von Seldau bei Dübenz N, 50 zum Bergieidy eine; römif 
von Mainz, ſaͤmmtl. 5'/,—6 Zoll lang, u. in. des Verf. ©. (womit de Ba 
Sammlung auch weiterhin bezeichnet ift); N. 45 — 48 verkleinert einige and, 
Kormen, wie fie in fächf. u. faft allen deutfch. Gegenden vorfommen, 5-83. 
lang; und zwar N. 45 nad e; ſchleſ. Exempl. N.'46 mit weinen‘ Eteinen hohl: 
jpiegeläbnt. Bleche zur Seite, von Zolfewig b, Dresden, N. 47 b. Amberg, aud 
im reuſſ. Voigtl. 2c., nad Ledebour (Berlin Mufeum) auf d. Scheitel eines 
weiblichen Skelets gef. und nad) Klemm noch in den Rhein- Gegenden bei Land: 
mädchen zum Hanrbefeftigen gebräuchlid. Diefe Nadeln wuren bereits bei den 
Römern üblih, wo überhaupt die mannigfachften Knopf u. a. Verzierungen 
ftatt fanden, felbft mit Thier-Geſtalten, wie z.B. N, 51. a. in Schleſ gef 
(Maslograpbie). Kerner pfeifenförmig, mit e. Debr, vielleicht zur Be 


an Haarflechten, N. 48 db. Urnen zu Biela b, Gamenz; auch in SE * 













vorkomm.; N.49 goldne, in Boͤhmen gef. (Bienenberg) N.51.b. ein röm. © 
atiffet, Stylus, bei Mainz (Emele) mit plattem Kopfe zum Ebnen des ? 
der Schreibtafel, zum. beffern Halten in der Mitte etwas ftärfer und dann 
derum immer. [hwächer in die Spige Üübergehend, 5 3. lang N.62 von Di 
od. and. Bein, v. Schliebner Burgwall, aleihe (od, v. Eifenbein) N, 
Haarnadel aus d. röm. Ruinen b, Nieder: Biber unweit Neuwied, und wie Abi 
v. Mainz i. Verf. S. Ebenfo N.54 bronz. Nähnadel d, Querfe, unfern Hapn 
(für Großenhayn ftets geltend und der amtliche Name dafür), oben, auf 

Knochen in e, Urne, v. Verf. gef., N. 55. u. 56 .ebenfo in def. Sammıl, 


Bein, v. Schliebner Burgwall N. 57 gleiche, wo der Faden wahrid, am Knochen 


oben herein u. zur untern Deffnung herausging; N. 58 eben daher, jebot 
Bronze (Wagner Tempel), wie N. 59, aus Schlefien (Büfhinge fclef. 
legtere 3 in halber Größe, wie diefe meift durch Bruchtheile angedeutet ik 
Solche zu Nadeln, Pfeilfpigen,, Gabeln 2c,, bearbeitete Knochen ergaben ſich 
in Afchenurnen, wie bei Gerippen, aud in Böhmen, Thüringen (Keujchberg, 
Als: u. Ros:leben), b. Halberftadt, am Rheine, auf d. Oldenburg. Burgwallx 
Am Rhein, im Hohenlohſchen ?c, fanden ſich oft auch röm. ——— 
I40—— 
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die, da fie den unſ. glichen, hier nicht abgeb. (ſelbſt einige von Gold), Fibeln, 
in od. !i, Größe: N. 60 aus einer Urne bei Radeburg, ebenfo N, bl bei 
Nündrig, beide von Bronze, legt. nur Dratbgewinde, erftere gegoflen, wie die 
meiften, N. b2 v. Giien, aus e, Urne b, Niefdüg unw. Hayn, nebft e, gleichen, 
was aufeinen paarweilen Gebrauch deutet (viell, am Arm, oder, wie anderwärtg 
Hef., am Fuße), ebenf. in d. Verf. S. wie W, 63 bronz. v. Weißenfels u. N, 64 
rom. bronz. dv. Mainz, N. 65 bei Ranis (Variscia 11.) offen dargeftellt, um die 
bei andern fehon eingedogene Nadel no frei zu feben, wie ſolche auch-bei den - 
meiften noch Spanntroft genug zum Bewegen befigen; R.66 aus d, Prov, 
Preußen (nad Ledebour); N.67 röm, b. Mainz (Emele), eben da auch) völlig - 
gleiche wie N. GO u, 62, und eine gleiche wie N bi bei Amberg. Räthfels 
haft find noch die zabfteichen brillenförm. Spangen mit 2 bronz, Spiralſchildern, 
jedes auf 3 und mehr Zoll breit, aus breitem Drath oder Spiralblech gewunden, 
fo daß die. Windungen in der Mitte immer fchwäder u. böber werden; fo 3.8. 
N. 68 aus der Markt Brandenburg (nad Becmann), wo in der Mitte die Ver: 
‚ bindung der Rundung emporftebt und fo geräumig ift, daß fie Über eine Kleine 

(Frauens:) Hand gebt; bei andern find beide Schlldchen vurd einen maffiven 
Bügel verbunden, an denen eine bewegliche Nadel befeftigt ift (Klemm); an 
nod) andern beſteht die Verbindung nur in einet dem griewifhen fL gleichenden 
- Windung, ganz den Brillen ähnlich, wie z 8, bei Braunfels (Schaum, Alterth.), 

eine b. Hof gef. xc. Taf. VIN. R.57. Sie möchten wohl zum Anhängen wie jum An: 
ſtecken ıc. gebraucht feyn, daher als Schmurte zur Kleidbefeftigung. Sie find im 
Ganzen gewöhnt. 6—9 3. breit. Eine befond, Abtheil. bilden aͤhnl. jedorh weit 
größere Madel: Spangen, wie N, 69 von Bronze, 163. lang bei Schweidnig 
gef. (Correfpond. Bi. d. fehlef. Gefellfch. 1819, auch Büfhing, Klemm .2c.); 
“ beide Spiratjchilder find meift in gleicher Page nach oben gerichtet; bier Zaf. Vi. 

ift das eine feitwärts gezeichnet, um die daran befindliche Stange zu febenz fie 
find allerdings felten, dech in fehr verfchied, deutfch. Geg. wie ın Scandinavien 


gef. Eine gleihe von maſſiven Gold, 1'/, Pfund ſchwer, 1 Elle lang,. von — 


ſchoͤnſter antıker Arbeit, ward 1841 im Moorboden unweit Bromberg entdedt, 
Man Hat jie für german. u. zwar f. weibl, Bruftpanzer gehalten, oder für Hand: 
oder Arm Bergen (oder Schutze, zu deren Zicherung im Gefecht), aber aud 
und wahrjcheinlicher für Mantelfpangen ausgezeichneter Perfonen.. Fänden ſich 
folhe in röm. Gräbern, fo könnte man fie, zumal bei der gefhmadvollen und 
künfttichen antiten Arbeit, für militair. Ehrenzeichen (gleich den ſchon erw, Kibeln 
und Armillen) hatten, die, von den Römern erbeutet, nach Deutſchl. gelangten, 


Muthmast. S*fiermeffer vom Bronze u. Eifen, 3-5 3. l. und gefrümmt, 
EB N. 70 aus Mecklenburg (Liſch); ebenfo als Haarzangen vermutbete Pin: 
cetten (wie b. d. Römern im Gebraͤuch), in mehr. Prov. Deutfcl. u. zum Theil 
ſchoͤn verziert; N. 7L in Schlefien (Büfhing); N, 72 in Mecklenburg (kiſch). 
Entdeckte muthmaßl. wundärztlide Jaſtrumente, Spatel 2c, müffen hier unbe⸗ 
achtet bleiben, ſo wie Eßgeraͤthe. Wenn aber auch ein Epeifen mit Meffern 
u, Gabeln nad) unferer Art bei d. Germanen u. überhaupt bri der alten Weit 
nicht üblich war, fo fehlte es dennoch nicht an Meffern von Metall u. Feuer: 
fein (vergl. B. 1. u. 1.) und mande zinkenartig zugefpiste Thierknochen 
(Taf. IV. 42,43) mögen audy als eine Art Gabel gebraudit wordenfeyn; fo wie 
6, außer Holzlöffeln, wohl ebenf. foldie von and, Maffe gab (von e, Heinern von 
Thon jpäter),. ou den abgebild, Schnallen N, 73 eif. aus Mecktenb. (Liſch), 
-N, AMerſcheint als ein Bandelier: oder Gurt⸗-Haken, in einer Urne bei Niefhüs, 
mit NM. 62 gef; er ift von Eifen, doch iſt an dem einen Ende deffelben 
ein ſchwaches bronz. Querblech mit Nieten befeftigt deſſen Löcher auf das An: 
nähen am Gurt zeigen, während das atıd. Ende eingehakt ward, (Ein ähnt, 
b, Amberg, nad Popp.) In ders. Urne lag auch N. 75 ein eif, Doppelhafen, 
blattförmig; N. 76. v. ſtark. Bronzedrath,. in e, Radeburg Urnez beide lest, 
33. 4 u, fänmmtl. in di Verf. ©, wie N, 77 bronz. Beft, 23. 1. v. Schliebn. 
Burgwall, u, N. 78 Knopf v. Bein, eben daher, 1"/, 3. br,, 0.79, bron;. 
Doppelnopf b. Zwickau b, and. Bronzen gef, (B. iU. S. 16 gleiche in Bran- 
denburg, Schleswig 2, (nach Beckmann, Rhode 20); N, SO Hütchen jur Haar: 
u, Kopfverzierung für: Frauen, an ». unt, Theile mit e, Debre, oder, wenn fie 
hohl find, mit Querbügel zur Befeftigung auf den Haatknauf, 2 u, metr, 3, 
hoch, von Bronze: aud Eilberbledh: theilg einfach, theils durch Abfäge 2c. ver: 
ziert, gef, bei Bremen (Niederfächl, Archiv 1838), im Gimbrifih..Hotftein, (Rhode), 
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Brandenburg. (Beckmann), Scandinav. (Nord-Alterth. Kunde), wie ſolche auch 
in weit jüngerer Zeit noch getragen wurden. ae 


Anm. 1l.. Ueber die Bekleidung der Germanen, Schon mißbilligend 
erwähnt ward bie thörigte Anficht, daß die Germanen ſich unbekleidet befinden, 
mit Eichetkoft fich ernährt und in tiefer Robbeit gelebt hätten, während fie 
Kleider und Schmude befaßen, weſtphäliſche Schinten als Handelsartikel den 
Römern abließen, Bier brauten 2c., wie bereits B. I, bemerft. Nah Tacitus 
(in ſ. Germania) bedienten fich alle Germanen des Sagum — ein-furzer Mantel, 
der auch bei den Römern im Kriege gebräuchlid war — mit einet Spange, oder, 
wo dieſe fehlte, mit. einem Dorn zufammengehalten, Er: erwähnt allerdings, 
daß fie ganze Tage am Herde nnd am Keuer- unbededt zubräibten, und daraus 
geht fhon hervor, daß es nicht in gnefelligen Umgang geſchah. Wohl iſt es mög: 
ih, daß fie in ihrer Häuslichkeit fi es bequem machten, wie man, aud I 
noch das Negligee liebt, allein, wenn fie auch did Oberkleider ablegten, To ü 
noch nicht an eine völlige Nadtheit zu denken, und überbaupt bei jenem Autor 
nicht alles wörtlih zu nebmen. Und obwohl berfelbe als ein treuer Bericht: 
erftatter im Allgemeinen gilt, fo wird dennoch nicht auf jedes feiner Worte zu 
fchwören feyn. Er kann Vieles nicht oder nicht gnügend gefeben und. gebört 
haben, auch falfch berichtet feyn. Die unverfennbare Abfiht, in jeper Schrift 
zugleich feinen verderbten Römern, wie fchon erwähnt, einen Spiegel reiner 
Sitten vorzubalten, veranlafte Ihn wohl oft die alten Deutfchen moͤglichſt ein: 
fach und zugleich günftig darzuftellen; der üÜbertriebene Kleider: Lurus. in Rom 
ſollte im grellften Gegenfage zu der Einfahheit der Germanen fteben, die da: 
ber, fo wie Kleider, aud Gold und Eitber verfhmähen müfjen, obwohl Viele 
für Gold: und Silber: Eold im röm. Heere dienten, und unzählige in ihren 
Gräbern ſich vorfindenden Schmude das Gegentbeil erweiien. Uebrigens nahm 
der Römer den Ausdruck unbefleidet gewoͤhnlich nicht wörtlich, fondern man meinte 
damit ohne völlige Kleidung, zumal ohne Toga, als das gebüßrende. Kleid bei 
öffentl. Ausgängen, nur in der Tunika; fowie auch wir oft von unbekleidet, nicht 
angezogen, ſprechen und damit nicht völlige Nacdtheit, nur die noch. fehlenden 
Dherkleider meinen. Wohl legten die Germanen alle nicht nötbigenm, mehr bin: 
dernden Kleider im Streite ab, und zumal beim Zweikampf, ebenfo bei. heißer 
Arbeit und die Kinder liefen wahrſcheinlich faft nackend umher — wie es felbit 
jest noch bei den Armen in abgelegenen Dörfern zu finden ift.» Manche Nationen 
tätowirten fih, aber niht auf dem ganzen Leibe, fondern wohl nur. ‚auf Bruft 
und Aermen, bie dann entblößt wurden, wenn es galt, damit zu prunfen. Es 
liegt übrigens auf der Hand, daß das Klima fhon zu Kleidungrh nötbigte, fo wie 
auch mehr engere alö weite forderte, und daf die Germanen im näbern Umgang 
mit Kelten und Römern, wene fie gegen alle Wahrfcheintichkeit noch febr un: 
bekleidet gingen, zeitig davon abfommen mußten. Die fo culturfäbigen Deut: 
fhen Eonnten nicht tiefer ftehen, als die Kelten, Slawen, Sarmaten ic. mit 
denen ſie aus Aſiens DOften nach ‚Europa drangen und von denen die Römer 
keine folhe Nadtheit berichten, vielmehr bei Abbildung barbarifcher Mationen 
auf Zriumphmünzen ꝛc. ibnen völlige Pekleidung beigeben, 3.8. Taf. MI. N.30. 
Der Germanen Bildungsftufe, die der Eundige Grimm fo bochftebend ſchildert, ihr 
fhon jo ausgebildetes Staatsleben, ihre hobe Bildſamkeit und andere nationalen 
Vorzüge, find nicht geeignet, fie noch zur Römerzeit, mit den, in ibrem beißen 
Klima der Kleidung um fo weniger bebürfenden, und noch dazu roben und ftump 
finnigen Boteluden jesiger Zeit zu vergleichen, die während 300jähr. Umgang 
mit den Europäern ſich weiter keinen Gultur: Fortfchritt zueianeten, ald — 
den Branntweingenuß. Manche neuere Schriftfteller bebarren jedoch dabei, um 
die alten. Deutfchen recht trogig und grimmig gegen die Römer zu fchildern, und 
den Künftleen wird dadurch eine willfommene Gelegenbeit, ihre Leidenfchaft alle 
alten Völker und deren Götter, Helden, möglichft im Naturgewande abzubilden, 
um zugleich ihre Kunft in Darftellung eines kräftigen Gliederbaues und anator 
mifch = richtiger Muskelbewegung zu üben, ohne fi dabei von Kleidung gehemmt 
zu fehen; fo manchem [chmerzte eö unbezweifelt, einen Schiller, Goethe, Bläder ic, 
nicht ebenfalls obne ſolche darftellen, fie der Kunft zum Opfer bringen zu fönnen. 
Bon folhen Anſichten find fetbit Ludens und fo audy and. neuefte Gefchichtäm: 
noch erfüllt, die jetzt noch nicht vom Ultra: Deutichthum des Zahres 1814 fih 
lotzureißen vermochten und ebenfo, wie manche Andere mit Äbnlihen vorurtbei 
vollen und phantaftifchen Anſichten, teicht wiederum neue Irrthuͤmer der beutjchen 
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Geſchichte einimpfen, ftatt alles in Schriften und Antikenkabinette ————— 
ſo wie die Natur des Landes und den vernunftgemaͤßen Gang der allmaͤligen 
Ausbildung der Nationen mit ruhigem Blick zu vergleichen und in moͤglichſte Ueber— 
einſtimmung zu bringen. So iſt es z. B. eine wahrhaft drollige Idee, den in 
Rom gebildeten, im roͤmiſchen Heere in Dienſt geweſenen Armin unbekleidet 
darzuſtellen, wie oft vorgekommen, von dem doch wohl nicht angenommen werden 
kann, daß er ſpaͤter alle Kleidung abgelegt und ſich mit einem über die Schulter 
gehangenen Thierfelle begnügt habe, Zuweilen mögen ſolche Mißgriffe auch wohl 
daher rühren, daß man mit der alten Beleidung fich nicht befannt machte, und 
zumal bei mancher Undeutlichkeit der Nachridten darüber, lieber ohne Mei: 
teres das Goftüm Adams und Evas im Paradiefe wählte, Tacitus fagt übri- 
gens feibft, daß die reichern Germanen fid) nicht durdy eine fließende, werte Klei: 
dung, wie bei den Samaten und Parthen, fondern durch eine enganliegende 
unterfchieden, welche bie einzelnen Glieder ausdrücte, daher einen Wamms, als 
Bruftbekleidung mit Aermeln und Beinkleider Die; ärmern trugen ohne Zweifel 
weite'Beinkleiver, wie dies namentlid) von den Wangionen (in Elſaß) erwähnt 
wird (nad) Lucan). Schon Plinius gedenkt bei den Belgen der Braccä, bald 
weite, bald engere Beinkieider, wie fie unbezweifelt überhaupt auch bei den and. 
angrenzenden nordeurop, Nationen, den Siawen zc. ftatt fand, obwohl je füb- 
„licher, defto weniger, da ein einfacheres Obergewand gnügte und die Römer 
felbft erft die weiten-Beinkleider von jenen erftern angenommen baben follen, 
Die Longobarden, we che lestere fchon befaßen, nabmen, nadı Paulus Diaconus,. 
von den Römern die Hoſos an, unter denen Strümpfe zu verfteben find (Foͤr⸗ 
ſtemanns Mitth. 11. 628). Daß man Fußringe fand, ıft noch Fein Beweis gegen 
eine Bekleidung der Beine, denn diefe veichte wahrfcheinlid nicht foweit herunter; 
oder jene konnten auch über diefelbe getragen werden, Zacitus geftebt ferner 
den german, Frauen feinen andern Anzug zu, als den der Männer, außer daß 
fie ſich oft in Zeinewand hüllten und die Kleidung mit Purpur, wahrſcheinlich 
einem rothen Beſatze verziert ſey. Er erzählt, daß jene Kleidung Feine Aermel 
habe, und die. Arme und der näcfte Theil der Bruft unbededt.wäref, Es ift 
aber dies noch. eine übliche Mode, indem das Mieder einen Haupttheil bildet 
-und felbft bei Vornehmen der Hals, zumeilen.die Arme, bei kurzen Xermeln, faft 
blos getragen werden; er erwähnt es nur, weil es von ber roͤm. Tracht verfchieden 
war, Ehebrecherinnen wurden, von Kleidung entblößt, fortgejagt; da das Un— 
beffeidetgehen daher Schande und Strafe war, fo fonnte das natürlihe Scham: 
‘gefühl unmöglich jenes bei den Männern flatt finden. laſſen. Der german, 
Frauen Gejhäft war aud das Flachsſpinnen, wie das Weben von Leinewand 
und Mole. Auf erfteres deuten die altertbümlichen Wörtel, auf letzteres bie 
den Weberfchiffchen ähnlich bearbeiteten Steine, deren eines Taf. 1, R. 44. b. 
abgebildet iſt; von ihrer Kunſt zu näben zeigen noch jene metallne und beinerne 
Nähnadeln. Alle dieje Arbeiten waren bei den Nationen des Alterthums den 
Frauen zugewiefen und auch die german, verfaben fi ſchwerlich allein, fondern 
aud ihre Männer mit kein: und Wollen: Geweben, denen dagegen wohl: bie 
Bearbeitung des Lederwerks zu Pelzen, Kappen, Schuhen 2c, oblienen mochte. 
Das jetzige Wort Weſte ftammt ohne Zweifel nody von. dem goth. Wort. wafti, 
waftja, Kleid, wasjan, befteiden; wat, abd. daher Gewand, Leinwat (jetzt 
wand), für Leinenkleid. Rock, ahd. Noch, Roh, Ruchies ꝛc. nicht aus d. Griech. 
eher urverwandt mit d. Perf, Racht, Kleid, wenn nicht von rauch, Rauchwerk, 
da er oft von Pelz ſeyn mochte Hemde, vom ahd. bemedi, bemen, bebeden; 
fhwed. hbema, und ham, Dede, Kleid u. jo m. Ebenfo wenig fehlte eö an 
Fußbekleidung, an Schuhwerk (nidt Sandalen in unf. Himmelsftrid ).. Als 
Mantel gebrauchte man zuerft wohl ein vieredig Stuͤck Tuch, wie in Stalien, 
bis es fpäter zu einem förmlihen kurzen Mantel oder Ueberrode geftaltet ward; 
denn nach Gidonius Apollinaris trugen die vornehmen Germanen im 5. Jahrh, 
Röde, die vom Hals bis ans Knie feſt anfaloffen, Eoftbare mit Gold verzierte 
Mäntel und Schuhe; die fpätern Franken im 6. Jahrh. ebenfo Wams, Bein: 
Eleider und darüber den Mäntel, Die Thierhaut, welche die Deutfhen im Win: 
ter als Hülle gebrauchten, verliert das Abfchredende, wenn man es als das 
betradhtet, was es war, nämlich ein noch bis jegt gewöhnlicher wärmender Pelz; 
die rohe Haut warb gar gemacht, aud) pflegte man die Kleidung durch andere far: 
bige Pelzftücte zu verbrämen, wie bereits zu Zatitus Beit üblich war, und ſchon 
damals galten koftbare Pelze als ein Vorzug der vornehmern Geſchlechter, welcher 
fi nod im. Hermelin: Mantel der Fürften neuerer Zeit erhielt, Die Thierhäute 
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lieferten auch lederne Kopfbedeckungen, und im Kriege wurden Thierhaͤuptet 
als Helm gebraudt, nämlich mit ihren natürlihen Geweiben, Obhren’2c, zum 
Schutz, wie zur Abfchretung des Feindes, wie dies felbft bei den for hochgebil⸗ 
beten Griechen und dem von ihnen nefcilderten Göttern erfolgte (vergl: B.M., 
&.149); fo daß es alſo nicht als ein Zeichen von befonderer Rohheit der Ger: 
manen gelten kann, Nah Zacitus hatten manche derjelben fonar Panzer, den 
bei den ärmern ein Thierfell erfegte, Wohl genug zur flüchtigen Andeutung 
wie unrecht es fey, den Germanen jene Rohheit und Nadtbeit anzudichten, wie 
dies felbft in neuern Echriften noch erfolate, und wie nody Kuͤnſtler neuefter Zeit 

in wenn auch trefflich gezeichneten, doch völlig unwahren Darftellungen zu liefern 
bemüht waren; — welches noch ausführlicher nachzuweiſen, eine größere Ab: 
handlung erforderte, als bier der Raum grftattet. Dabin gehdrige Stellen find 
in Klemms Alterth. K., Radlofs Bildungsgefch, d. Germanen, Barths Deutjgl, 
Georgis alte Geographie I. 1840 u. äbnı. fhon gen. Schriften verzeichnet, , 


Anmert. 11. zu Taf, VIN. Ring: und Fugelförmige Shmude; 
Spiraldrathe von Kupfer: (nämlich Bronze:) Blech, zuweilen aud von Gold; 
N.6l, a. b, Schlieben, und 11. b. bei Merihwig, aus Urnen, ame folchen 
auch die Fingerringe N, 63 b. Radeburg, N. 64. u. 70. b, Querie, wo ſich ein 
aͤhnl. u. ganz flacher Ring von fehiefrigem Steine fand, jene 3 gegen 1 300 
breit, N. 96 nebft aͤhnl. aröß. u. El. aus Urnen b. Herzberg, fämmtl. dv. Bromje 
u. ind, Verf. Samml. wie N. 65 das Ende e. Handr, bon Dtrylle b. Hayn, 
wie ſolche auf !,,; 3. mehr oder weniger ftark, u, in mehrfachen Spiral: Wins 
dungen v. 3—5 3. Weite zu Arm: u. Fuß: Ringen dienten und ſich auch 
Schleſ., Medlenb, u, faft all, and, deutfchen Geg. finden; N,02 Golddrath, as 
Finger :, u. noch) weiter gewumd. Bronzedrath, als Arm: Ring,, zu Scortieben 
b. Halle (Thür. Alt. Ber. 1823). Aehnliche gold, Spiraten (ſchon in Garpow’s. 
oberieuf, Ehrentempel erw. b, Königswarthe, Gracau, am Keulenberge 35 
den ſich auch b. Quatitz, b. Loͤbſahl unf. Hayn zc. als Arm: od, Hals⸗ A 
N. 67 gold. Finger: R. mit perienart. Einſchnitten zu Ranis im el Voi 
b, Eceletfen; an einen ſolchen hing ein hahnebutten: förmig geſchliff. Garnic 
(Variscia M.)5 N. 68 Kingerr. in Mecklenb. (Lifh), N. 69 v. Bronze b 2 
ban (Becher); N. 71 Ohrring v. kupferhalt. Silberblech, nebft e, gleichen aus 
e. Urne b. Dfrylle unf. Haynz N 61— 71 in natürl, Größe, folgende in Y, Gr.: 
N. 72 Ober, db. Weißenfels; N. 73, v. bronz. (mie eben ſolche eif,) u. N, 74 ‚gold. 
im Mecklenb. (Biih); N. 75 bronz. aus Urnen b. Herzberg (Wagner), wie N. 77, 
a b. ec. gold. im Mecklenb. u. d. bronz. d. Weimar (Gurtofitäten V. 3.), viel: 
leicht Bruchſtuͤck e. Halskette, deren auch mit weit fleinern Gliedern, wie mit 
Anhängen daran, in verſchied. Gegenden vorkommen. v 


Amulette ac. mit Löchern zum Anhängen, von glattem roͤthl. und and, 


Thonfchiefer, meift gegen 1 Lin. 'oder 1 Mefferrüden die, N. 77 in e, Kinder: 
urne b. Herzberg (nebft 3 aͤhnl. u. mehr, bronz. Epiralen wie 60. a. u. & 
Scieferring Keipz. B. 1828) in d. Verf. Eammt. ebenſo N. 78 mit a 
deutlich eingekrasten Zügen (nebft 1 ähn!, u. d. Bronzemeffer Taf. IV. N, 33) 
aus e. Urne b, Loͤbſahl, halb verklein. wie folg. Gegenſt. N. 79- gleiches». 
grauen Thonſchiefr. mit 9 Vertiefungen v. Kredwig (B. U. ©, 222), Aebn 
liche aud in and. bief. Gen. 3. 8. b. Hirſchſtein (nad Gög), bei d. heil. Fant 
b, Nimmisid (Lauf. Mag. 1834. 575 ꝛc.), b. Halle, im Brandenb. (Bedmann)2 
Ebenfo fanden ſich öfters ei: u. kugel-foͤrm. gejchliffene Garniole, Agathe 
durchbohrt zum Anhängen; einen folhen eiförm. Quarzirpitall erhielt d. Ber 
aus e. Urne b, Kreinig. N. 80 u. 81 Eeilz u. ringfoͤrm. Perlmutter: Blättchen, -- 
v. verjch. Größe, b. e, weibl, Ecelett (die Eeilförm, in der Halsgegend, wogegen 
die runden das Kleid verziert hatten), in e, aus Steinplatten zuſa 

Grabe am Petersberge b. Dalle, nebft bronz. Epiralen, Eberzäbnen 20. (Krul 
Alterth. I, 0) N, 82 durdbohrte. graue Zhonfugeln ‚von Urnenmafle, osR 
Verzier, aus Radeburg. Urnen, u. N.S3 grünl, härter gebrannt v, Mainz er 
langt, als Gorallen am Halfe zu tragen, N, 84 Bronze: Gorallen aus Ur 
b, Kreinis u. 85 b, Herzberg (Wagner). In baltiihen u, Jcandinav, Gegende 
werden aͤhnl. Anhaͤngſel verihied. Form von Bernftein öftersgef, N. 86 durd 
bohrter Ehweinszahn, von jenem Petersberger Grabe; and, aus ähnl. b, Katz 
ſtaͤdt 6, Querfurt (Kruſe Ar, U. 6.) u. fo anderwärts, wie ſolche, meift 10) 
bohrt, als gleihe Amulette von (wahrſch. geopf.) heiligen Ebern u, and, zur 
ven, am Halſe getragen wurden, Alles dies in halben, dagegen in '/, ©i 
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die Spinnwörtel oder auch ſymbol. Amulette, N. 87 v. ſchwaͤrzi. Stein aus e. 
Urne: dv. Langendorf b. Weißenfels, 1 Zoll br,’ hoch; N,88 aus weicher 
Urnenmaffe, 1'/, 3, br. 19.0, e, Urne b, Lübbenauz R. 89 ein gleicher 13%, 3, 
br. 'aus fehr hartgebr. mit Sand verfegtem Thone;, v. Schlieben fämmtl, nebft 
and, v. Thon in d. Verf, Samml. Ebenfo'N. 90 bronz. kleiner Saͤbel gegen 
2 30U I, und fehr platt, aus e, Urne b, Derzberg; ſchwerlich Spielzeug , jon: 
dern Eymbol, vielleicht des Krirgsgottes, denn gleiche fanden fich in Schleſien 
(Maslograph), Pommern (Liih), Scandinavien ꝛc., fowie man ebenfo Keine 
bronz. z. B. halbmondförm, Figuren in Schleſ. (Maslogr.), bei Celle (Hannoͤp. 
Arc). 1825) ꝛc. gef. für Eymbole d. Mondgottes-Hält, auch aͤhnl. auf Ringen, 
Waffen ꝛc. abgebild. (3. B. Adlers Orlgau zc.) ferner andere wie ein Z geftalt. 
Figuren in Schleſ. Ebenfo möchten kleine, Raͤdchen mit 3 u. 4 Speichen bar: 
fted, Figuren von Thon in Schleſ., v. Bronze im Brandenb., Didenb, 2c, gef. 
als Eonnenräder, Symbol d. Sonnengottes gelten; darauf deutet wohl auch 
eine ‘gleiche auf e. Urne b. Herzberg (Wagner Tempel) erhaben abgebildet; ein 
ſolches Raͤdchen fand ſich felbft in den merkwuͤrd. wahricheintidh german, Urnen: 
geäbern zu Albano in Stalien (nah Buͤſchings Beſchreib. deff. 1827). An dem 
german, zumal nord. QJuel: Fefte, der Feier der wieder zunehmenden Gonne 
nad d, Eürzeften Tage, wurde in Korm ſolcher Sonnenräder das feftlihe Juel: 
Brod gebaden, das Ningelbrod (nord. Kringla); als jenes wit dem Ghriftfeft 
verſchmolz und die Bedeutung der Radform in Vergeſſenheit tam, wutden bie 
Speidyen vermindert und mebr zufammen geflochten; daher die fpätern Bre: 

zen; Kringeln, Auf gleibe religiöfe Symbole zum Beifihführen deuten ferner 
ahnl. Eleine erzene Bildchen, 3.8. e. Pferdchens, im Schliebner Burgwall 

(Wagner), e. Klein. wildes Schweinchen, in e. Brandenb. Urne (Bedinann), 
wenn nicht Spieljeug, wovon Weiteres vielleicht fpäter 6, Andeut. über d, 5. 

heidn, Glauben, Ueber heidn, Götter u. chriftt, Heiligenbilder S. 39, - 
+. Arinringe (in !, Größe) Taf. VIII. .meift 3 Zoll oder erwas darüber, 
im weirern Duchfchnitte, R.91. Armband v. bronz. Blech, in Medlenburg Pe; 

(Eiſch) 3 3.1.13, breit, N, 92%. a. Armfpange v. Bronze: Spiralen, und fo 

breit als daneben b. das Mufter zeigt, b. Dornburg gef. (Guriofitäten V.) N.93. 

—— mit eingegrab. Verzierung, b, Urnen zu Biela b.Camenz U. 

dem B.1, S. 184 erw, Teufelsfteine gef, N.97 an ſolchen Ringen zuweilen Pe 

Verzier. N. 94 u, 95 b. Ranis gef. (Bariscia 11.), N. 96 b. Shmöln unfern Bi: 

ſchoffswerda, nebft 7 gleidhen u. Bernfteintugen, nad. B. IL ©, 206. Der 

bei zahlr. muthmaßl. Felt. Goldmünzen bei Podmokl in Böhmen gef. Ring 

(Bd, 11. 163) war, aͤhnl. Form, jedoh von Gold, 4'/, Loth ſchwer. N. 98, 

a. b. c. drei roͤm. Armringe aus Mainz. Gegenden (durdh Güte des Friedens: 

richters Emele, wie and, zahlreihe zum Theil ſchon erwähnte röm. und ger: 

man, Alterth. erlangt, auch in f. rheinbeff. Alterth. meift befhr..u. abgeb.). 

Die Halsringe find völlig rund, genen 6—8 Zoll br. ſtark, von Bronze, 

auch v. Eifen, beides hohl oder maffiv, geöffnet u. biegſam oder mit Charnier. 
verſehen 26. Zaf. VII. R. 99. bronz. Balsring, an den Enden umbogen; 7", 3, 

bt, 37 Loth ſchwer, b. Braunfels, gef. (Schaum) N, 100 für einen german, 

Hauptring gehalten, 6"/, 3. br. *, ftark, hohl u. Schön. oryd, Bronze; die 

» bie. Eieinen Erhoͤh. ine. berumtauf, Vertief. mit einer feltenen Verzier. mit 

wahrſch. ‚Biber: Zähnen ausgefüllt, "bei Saalfeld gef. (Beitr, d, Henneberg. 

At, Ver, IV. u, Bechſteins Programm deff. 1842 illum.). Noch and. Halsringe 

Hleichen den Handringen N, 95. 96. 99 in der Schwädhe (2— 3 Linien), Ber: 

zier. u, Korm, nur. viel weiter (b, Sinsheim, nah Wilbelmi Zodtenhügel, u. 

and,). Auf Feltiihen Münzen mit Darftellung heiliger Ringe ähnlicher Form 

ift zuweilen auch eine Dand abgebildet, wohl auf den Schwur deutend (Schrei: 

ber Taſchenb. 1841). Bon Mandhem wird auf d. keit. Münzen wie Taf. MI. 

R, 27. b. der rückwärts gehaltene Runbung ebenfalls als ein gleicher Ring ange: 

nommen, die allerdings auf deutlihern Exemplaren, meift wie ein foldher, ‚etwas 

geöffneter. und mit 2 EndEnöpfen erſcheint. 


Anmert, IV. Das orientalifche füb, Obrgebänge Zaf. VII. .R.76 in 

Is Größe wurde 1842 auf e, feit Menfchengedenken beurbarten Felde nabe bei 

dem Rotbftein in d, DO. Lauf. (mit e, Rundwall ꝛc. B. 4. ©. 87) beim Kartoffel: 

graben, in e, zerbroch. Gefäß ohne alle Glafur gef. nebft noch 1 aͤhnl., mebrern 

raͤthſelhaften Eleinern Zierrathen u. 4 Eufiihen Münzen (filb, Dirbem eines ab: 
bafidifchen ChHalifen der Samaniden, Nuh (Noah) Ben Naßr, Fuͤrſt v. Gorafan, _ 
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Sahrd, Hedſchrah, 33 — 343 (nad), Chr. 943 — 954). Es enthielt an den leeren 
Dehren ohne Zweifel noch 2 Kettdyenz ift ), Loth ſchwer u. aͤuberſt fein gear: 
beitet, ebenfo wie das andere wenig davon verſchieden Gehänge mit 6 ſolchen 
Kettchen; an einer Seite läßt der Bügel ſich öffnen. Sie gleichen den oriental. 
Schmuden, wie fi folhe ebenfalls bei kufiſchen Münzen in den ruſſ. Oſtſee— 
Prov. u, and, balt. Küften gefunden haben, wohin im 9; — 41. Zahrhunderte 


orientalifche Handelözüge von Buchara ꝛc. ftatt fanden, | 


Anmerk. V. Taf, VI. Kopf: und Etirn:3ierden, RN. 90 ein 
goldnes Stirnband, 22 Zoll lang, 1.3. 1 in, breit, 2 Rotb fchwer am. Efiro: 
(auf wend. am Breitenz) Teiche bei Herliß u, Schipkau unfern Senftenberg, 
vor etwa 30 Jabren bei Erweiter, d. Waffergräben gef... jest im Berlin. Mus 
feum (für 50 Thal, erk.). An beiden Enden 3 Reihen Echrägftriche, dann ein 
Afacer concentr, Kreis, darauf noch I Stricheeibe eingeſchlagen, hernach glatt 
fortgebend (Dberpf, Libuſch, im Lauf, Mag. 1829 jedoch mit. unwahrid, Hope: 
theien); N, 40 ein äbnt. Etirnband von Il Loth ſchwerem Gotdbleche, bei dem 
Koſchenberg, ſuͤdl. unf, Senftenberg (ſonſt mit Opferſteinen) bei Beurbarmachung 
einer Huthung gef., an einen. Zuden verkauft u. eingeichmolzen (nad Ba 
Richter, Lauf. May. 1834), zierlic gearb., 43/, Zoll breit u. für e. Kopf mittl. 
Größe ausreichend, in 12 Felder. geth. (movon .2 doppelte abgeb,) und jedes 
2 3oU br, obne die Einfafjungslinien mit gradftehenden linfenförnt, Rundungen, ı 
fhrägftehend in den ſenkrechten. In jedem Felde ein Stern; an beiden Enten 
Peine Spiralen zur Befeftigung; dabei eine Kette von 8 Gliedern, jede HM 3% 
bob, 1 3. br. von 16fachen Drathfedern; N. 89 ein aͤhnl. Diadem von Bronze: 
bied) 124 3. hoch, gegen 63. br., doch ſich mehr erweiternd, mit concentriſch 
Kreiſen u, ın d, Mitte eine Doppellinie; im Mecklenburg. gef. ELiſch Ludıwige 
lufter Mufeum); ebenda noch mehr ähnt. fo z. B. bei Roga im Medlenb, (nad 
d. Medi. Alt, Zabresber. 1842, nebft bronz, FKinger:, Arm-, fo wie aud 
Kopf: oder Hals: Ringen in e. bronz. Keffel gef.) ein für ein wend, Priefter 
geräthe gehaltenes Stirnband, 73, weite Rundung, 1'/, 3. br, 21/,Loth Ihm. 
v. Bronzeblech, mit eingearb. Schlangen: Verzierung , wie auf fcandin, Monu 
mente d, lest, beid. Periode vorfommen, — Aehnl. und fehr einfache verzierte 
Kopfbinden und Bleche fanden fich ebenfalls in der Krimm. In jenem Mujeum 
wird auch die b. Buͤzow 1823 gef. Krone verwahrt, N. 98 (mie eine äbnl, 
in Dänemark gef, jrst im Kopenbag. Muf.) von einer d, Louisd'orgold Heu 
Milhungs m. edl. Roſt bedeckt, maffiv u. 2'/, Pfund ſchwer. Ein Reif mi 
15 ausgefhn, Zaden; 5'/, 3. br., !, di, 1',, body; '/, d, Ringes ift aus: 
gefchnitten und mit Gharniere u. Etift zum Deffnen u, Schließen, Die nidt: 
polirte Knopfipise mag noch einen Shmud getragen haben (Liſch). Der Kopf: 
oder Haupt: Ringe als Bierde ward S. 79 gedacht, — N. 87 find. Bronze 
“ bledh : Bruchftüce, weiche offenbar (u, fib nod einzelne ablöfende) Blätter von 
Eichen oder aͤhnlichem Laube darftellen, jedoch. durd den Leichenbrand ehr zer: 
fhmolzen u, zerftört, wie durch den ftärfen gruͤnen Roſt; die Blätter find 1", 
bis 2 Zoll lang; mehrere zeigen nod) deutlich die Baden u, Rippen, Der Verf. 
erlangte fie mit ein, Urne mit Knochen (wobei nod ein röthl. gefärbt, Stück 
Pirnfchale), zahlreichen Brongeftüden, wabriceint, von ftarken Ringen, 
bein ꝛe. u, einem ſchwachen 73. I. Eifendrath,. oben mit fenfrechten run 
Blättchen wie N.46 u, einer in deſſ. Mitte wagerecht ſtehend. Spitze zur Befeſt 
von Etwas, und wohl zu jenem Schmucke gehoͤrig. Eine leichte Vergoldung 
mag der ſtarke Roſt unkenntlih gemacht haben, An demfelben Fundorte zu 
Okrylle bei Hayn, auf Meißen zu, an der Rändftraße, wurden bei deren Ver: 
breiter, fchon früb, Urnen, u. darinne der Obrring Zaf, VI. N, TU gef., de 
wären weitere Nachgrabungen fruchtlos; daß das Dorf fchon lange auch 
Fundort zahfreiher Streitkeile bekannt ift, warb ©. 18 erwähnt, umd dies 
deutet auf dafige viele harte Kämpfe in beidn, Zeit, Das Ganze — was in 
der Natur noch deutlicher u, die Korm zufammengefügter Blätter ‚u, deren Rips 
pen weit befjer als auf der Abbildung zeigt, daher vielleicht auf einer fo 
lithograph. Tafel eine beffere geliefert werden wird — kann fchwerlid etw 
Anders, als ein Kranz_gewefen feinz vielleiht der Schmuck eines H 
ober Priefters, u, wohl nur zöm, Arbeit, obfchon von Germanen exbeutet, 
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$.39. Dialect-Proben des 13. — 15. Jahrhunderts 
nach Ninnefängern und Urkunden der meißnifchen 
Lande. \ 


| Sud in der Fern’ allein nicht die Minnegefänge der Ritter, 
Anch an der Elbe Geſtad' toͤnte manch' liebliches Lied! 


MWird von MNirmefängern gefbrocgen, fo wähnt man. nicht felten- 
fälſchlich, daß diefe nur im fünlichen Deutfchlande, in Schwaben und 
Branfen, fowie in Thüringen zu Haufe waren, wo. befonderd am Hofe 
lager des thüringijchen ‚Landgrafen Herrmann, auf der Wartburg, ſich 
zahlreiche Ritter zu poetifchen Wettfimpfen einfanden. Einem folchen 
fheint auch der berühmte dialögiſche „Singerkriee uf Wartburc” 1206 
feine Entſtehung verdanft zu haben, zu weldem Gedichte, obſchon von 
Wolfram von Eſchenbach verfaßt, demnach auch wohl Heinrich yon Of⸗ 
terdingen und Andere Einzelnes mit beitrugen. Aber auch das öftliche 
Deutſchländ erfreute jih im 13. und 14. Jahrhunderte gleicher Sänger, 
fürftlihen und adeligen Stammes; fo ſind z.B. Minneliever vom Mark— 
grafen von Brandenburg, Otto IV. mit dem Pfeile, (reg. 1264-1308), 
vom Anhaltijchen Herzog Heinrich (1212°-— 67), vom ſchleſiſchen Her— 
309 Heinrich. IV. von Breslau, (1270 — 90) bekannt. Ebenſo von 
böhmifchen König Wenzeslaw Ottofar I. (reg. 1230 — 53) welcher 
manche feiner deutjchen Lieder auch böhmifch gepichtet hat, und fo beſitzt 
unfere Gegend nicht minder berühmte Minnefänger an dem meißnijchen 
Markgrafen Heinrich dem Erlaucdten, (1234 — 88) und einigen 
andern meißnijchen Dichtern jener Beit. 

Ward aud vom ſüdlichen Frankreich aus durch die provencaliſchen 
Troubadours zu jenem Minnegeſange nähere Veranlaſſung gegeben, fo 
war dennoch die Neigung zu Dichtung und Geſang an fich fchon in ver 
deutichen. Gemüthlichkeit tief begrümdet; bereitd zu der Germanen = Zeit 
gab es Schlachtgefänge, fo wie in den Jahrhunderten nach der DVölfer- 
aufregung und dem Falle des römifchen Kaiſerthums, mit dem Entftchen 
des fränkifchen und anderer Neiche in Deutfchland, vie poetifchen Helden» - 
fagen vom Gothenkönig Dietrich von Bern, vom Hunnenfürft Attila, von 
den Nibelungen ꝛc. im Volke allgemeine Verbreitung fanden. Das Ritters 
thum, aus dem germanifchen Heergefolge urſprünglich entfproßen, durch 
dad Hofleben ımd die Kreuzzüge weiter ausgebilvet, erhob jich mehr und 
mehr zu feiner Blüthe, als es Tapferkeit und edeln Sinn mit höherer 
Bildung vereinte, und diefen ritterlichen Geift im fchönen poetifchen Ge— 
wande, in Iyrijcher und epifcher Form, mit hoher Begeifterung ausſprach. 
53 galt gewöhnlich edlen und heldenmüthigen Thaten, wie der reinen, 
ächten Liebe und edelfinnigen Frauen, aber auch den Schönheiten ver 
Natur, welches Alles mit einer Gemüthlichkeit und Phantaſie, einer Kraft, , 


\ 
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Treue und dabei zugleich mit einer Zartheit und Einfachheit geprieſen 


wird, wie es noch jetzt Bewunderung erregt. Tapferkeit und Poeſie 
waren alſo damals verſchwiſtert und der Dichter ging mit dem Fürſten. Es 
konnte nicht fehlen, daß auch Heinrich der Erlauchte, — dieſer pracht— 
liebende, edle, und hochgebildete, überhaupt geift» und gemüth = reiche, 
wie zugleich mit irischen Gütern vielbegabte Fürſt — ſich der Dicht: 
und Ton-Kunſt zuwendete und an ſeinem Hofe jungen Ritter⸗-Dichtern 
mit erfreulichem Beiſpiele voranging. Doch nur einige ſeiner Lieder ſind 
noch auf uns gekommen, welche in deſſen jüngere Jahre, um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts zu ſetzen ſind, obwohl er auch noch in den ſpätern, 
den ſchönen Künſten treu blieb. Seine Gedichte können als Zeugniß 
ſeiner Gemüths- und Dichtungs-Art, wie zu einiger Auskunft über den 
meißniſchen Dialect vor ſechs Jahrhunderten dienen; nach— 


ſtehend ein Bruchſtück davon: 


Von Margrave Heinrich von 
| Mifen. Riedl. *) 
1. Laffen wir die bluomen rot beliben 
Die fint verdorben des ift nit zelang 
Singen von den minneklichen wiben !) 
Nah einer ie min fendes2) herze rang; 
Du (diu) ®) fol fi bedenken: bas *) 
Zu ir herzen iſt du liebe mir gehas 
-Das wende vromwe ich diene dir iemer 
deſto bqz. 
2. Ich hoͤre ſagen, im ſi wol ze muote 
Der tougenlich minne (em)pflege 
Der ſol ſich nu warnen gegen der 
buote ®) | 
Sch han by liebe nie gelegen, 
Da von enruoche ich 6) wenne es tagt 
Minen muot ich wenden muos von 
eine‘ magt 
Ja enruodhe ich, was der wahter an 
der zinne fagt. - 
3. Liebez lieb gedenfe an wiblich ere 
Und wende mir min ungemach; 
Des han ich von tage ze tage ie mere, 
Sit ich vrowe dich alrerft anſach; 
Din vil vofevarwer munt 
Der hat in das herze fere mich verwunt 


Das wende vroumwe oder (alder) ich bin‘ 


iemer ungefunt, 


Lied III. ‚Vers 1, 
Sch wolte gar 7) von froeiden (vröu: 
den) gan ®) 
Do trofte mich ein roter munt 
Er feite ich folte in froeiden ftan 
Er wolte machen mich gefunt 
Troeſtet er das herze min. Mit aljo 
feoeiden riher tat 
Ahy ?) wer mwolte id) danne fin! 
2. Sc folde vroͤuwen wol min lip 
Und folte miner eren pflegen, 
Gebe das ein minneklichez wib 
So wolt ich forgen mich bewegen 
Ir munt der ift fo flete gar 20) fit er 
das gefproden hat 
Das er vor forgen mid bewar, 
3. Za rider Got wie fahfte es tuot 
Den grueffet wol ein lieblich wib 
Dem wirt fo froeiden rich der munt 
Das herze und auch der fine lip 
Hoh uf gen den luften var 
Sin muot der fluget (vliuget) alfo bo. 
Alfam 11) der edel adelar, 
Lied V. Vers 1. 
Mas hat du welt ze gebene me 
Da von ein ſendu not zerge '?) 
Danne wibes minne aleine, 
Ein wib du loſlich 13) lachen Fan 


*) 1) Lieblichen , liebevollen Weibern 5 2) fehnendes; 3) du (nach d. Dan: 


nefifchen) und diu (nah Hagens Samml.) für die; 4) bas, befferz 5) die Hut, 
Sorge, Wacht, des Waͤchters auf der Zinne die Heimkehr ıc. anmeldender Ruf; 
6) bin unbetümmert; 7) völlig; 8) - du Maneſſiſchen Samml, Froeiden, und 
nad Hagen's Vroͤudenz gan, weggehen, ſich verſagen; 9) Ey! 10) beftändig: 
11) As wie. 12) fehnfü fahtige Noth ende, 43) verfuͤhreriſch, loſe, lieblich. 
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Gen einem wol gemuoten man 

Der vröuden ift nicht Eleine 

Swenne !*) fie flet gegen im ze an: 
geficht 

Und fi im mit ihr ougen gibt 

Das Ti in von herzen meine | 

Ewer !5) diefen zwein gewerig !®) fi 

Und wone 17) mit valfcher huote 18) bi 


* 


Da von ſo lide 


Lied VI, letzter Vers, 
Do ich die minneklichen erſt an ſach 
Do bran ir munt, das ſich min herze 
enzunde, 
ich ſendes 19) ungemach 
Das hat gewert da her vil lange ſtunde, 
und wirte auch niemer me geſunt 
Von minen wunden, 


Der werde z'einem ſteine. Mich heite danne ir roſe rotet munt: 
Des kus hilft mir und anders niht 


geſunden. 

Markgraf Heinrich war aber auch Kenner und Meiſter in der Ton—⸗ 
kunſt; ein von ihm im Muſik gefegtes Kyrie und Gloria ward felbft 
von den Papſte mittelft einer Bulle v. 3. 1254 genchmigt und bei dem 
Gottesvienft gefungen. Sein Ruhm ward in vielen Liedern gleichzeitiger 
Meiſterſänger gepriefen; fo heißt es 3. B. in einem Liede des fahrenden 
Nitterd Tannhäuſer (Tannhufer): 


An dem man ie bes beften jach, (fagt) Er folte bes riches krone tragen 
Heineic der Mizenäre Der vater mit ben findern, 
Der fin triuwe nie zerbrach Ich Eunde nie bi-minen Tagen 
Der ift alles wandels läre (aller Feh⸗ Kein’ wandel an im vinben, 

ler frei). 


Walther von der Vogelweide, in einem Liebe ben SKaifer 
Friedrich HI. bewillkommend, jagt, daß ihm die Fürſten erwarten, und 
rühmt dabei Jenen auf folgende Weiſe *). 


Dar zuo fage ih iu maere !) Ich han dem Mizenäre 

bie vürften fint iu undertan gevueget manik maere ©) 

unt habent mit zühten 2) iumer Zunft baz danne er nu gebenfet min, 
erbeitet 2), was fol diu rede befchoenet 7) 

unt ie der Mlizenaere, möht ih in han gefroenet 

der ift ie mer iuwer, ane wan #): diu Erone waere hiute fin, 

von Gote würbe ein engel e verleitet 5), 


14) So wenn; 15) der welcher; 16) hinterlifiig; 17) wohne bei, verbliebe, 
18) wie 5, bier wohl Hinterhalt 19) litte ich liebe: fehnendes. 

) 1) iu, euch; Maͤhr, Kunde, Lied; 2) Zucht, Doffitte; 3) erwartet; 
4) Taͤuſchung, 5) eher verteitet (als jener), 6) gefüget, gedidhtet manches Lied, 
7) verihönern, — Walther lebte ungefähr v. 1170 — 1230 u. lernte in Oeſte⸗ 
rei ‚fingen und fagen” wie er felbft berichtet; doc ift fein, Baterland zwei⸗ 
felhaft. Seit 1206 war er bereits des Landgraf Herrmann von Thuͤringen Hof⸗ 
dichter, dann am Wiener Hofe und bei Kaif. Friedrich U. zer zog als fahren: 
der Saͤnger und Ritter in Deutſchland u. Frankreich herum, war auch 1228 
im gelobten Lande, und liegt im Straßburger Münfter begraben. Unbezmweifelt 
war er auch einige Zeit am Meißner Hofe, und wenigftens in der Gegend be: 
kannt, denn fo. fant er einmal: „ich würde e münd zu Toberlu (9); Der ſchwaͤ⸗ 
bifhe ritterlihe Minnefänger Eteimar, der ſich bei der Heerfabrt Kaifer Rus 
dolfs ‚gen Mizen“ 1276, befand, meint, daß er bei feiner Geliebten mehr 
Freude hätte und Lieber ihre. Schildwache feyn wollte, und beflagt, fi: „vil der 
falten nabte liden wir uf dirre vart, die der kuͤnig gen Mizen vertz ‚we, ba 
fie ie fo fpaetiu wartz — je vürhte (fürchte) ich, da wue an uns rife (Reif) 
und ouch der inee, muoz ich darzuo trinken bier (flatt des gewohnten Weins) 2c,’ 
Konrad von Würzburg fingt: „Der Mizener hat fanges Hort (Schatz) in fines 
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Außer ihm find noch einige andere meißnifche Minnefänger bekannt; 
nämlich der fogenannte „Misnäre“ meift für iventifch gehalten mit 
dem alten Mifener, um 1268, von dem ebenfalld nur einige 
Lieder befannt find, und welder, ald Sänger won Handwerk, wahr= 
jheinlih von Hof zu Hof zog, auch ſich arm nennt; einige’ Brucfüde 
folgen bier: *) 

Ein edel man von geburt, ber fin abel ſchwachet 

mit untugenden, ber nidert fi, daz er guot z’übeln machet, 

da ift uz adeln unart worden wol, 

Swa ?) aber ein unebel man fich mit tugend richet ?) 

der hoehet ſich nut finen namenz dem lobe nicht- gelichet 2) 

des tugend vür jenes adel man prifen fol, 

Ho edel man, mu tugende *) bi in der jugent, fo wirt din lob in alter 
. zeinez 

ein guot gehügede 3) iſt bezzer, denne golt oder filber oder edel geſteine z 

ſwer hie mit richen tugenden dienet 5) lob unde ere, 

dem wuͤnſchet man nach ſime 7) tode heiles immer mere 

bo edel man, davon wis 8) tugenden vol. 

Beſcheidenheit die muoz man prifen, als iuwer vriunt. „daz ift mie liep.“ 


befcheidenheit ift aller tugend ein adel ‚Got der mueze iuch bewaren 
muoter, vor allem übele, das gan!) ih iu 
befcheidenheit ift aller feelden 9 ein wol. 
vuegaerinne 10) Daz willekommen, unt diu lezze 1%), 
beſcheidenheite pflegent bie Wiſen: ⁊c. unde ouch daz ſcheiden, 
iſt, daz ſie wol tragen uͤber ein, lop 
„Sit wille komme“ nu lone iu !!) Got! ſi geſaget in beiden! 


„wie muͤget ir varen?“ 12) gueter handelunge man danken fol, 

Der „junge Miſſener“ wird für denſelben Dichter gehalten, von 
dem, unter den Beinamen Frauenlob bekannten „Meifter Heinrich von 
Miffen (Mifchen), ver Vrouvenlop“, zahlreiche Lieder noch vorhanden find; 
(von 1273 an bis zu feinem Tode 1318). Er war ohne Zweifel im 
Meignifchen geboren, doch ift er zu Mainz verftorben; die Sage nennt 
ihn fogar Doctor der Theologie und daſigen Domherrn. Jenen Beinamen 
erhielt er wohl weniger wegen feiner zahlreichen Lieder auf die Jung« 
frau Maria, ald weil er bei. einem Dichterftreit den Numen „rau“ 
höher achtete ald Weib, auch den Brauen überhaupt fuft überſchwäng— 
liches Rob ſpendete; deshalb wurde er von den Mainzer Frauen unter 
großem Wehflagen zu Grabe getragen. Proben nnter dem Namen: 
Jung Misner: 
herzens ſchrine (Schreine); fin don ob allen raͤzen (hellen, ſtarken) doͤnen vert 
(gebt) in eren ſchine (Scheine, Glanze) 2.5” — doch meint man jetzt, daß dieß 
‘Lob ſchoͤner Dichtkunſt nicht dem Markgraf, ſondern dem „alten Mizener‘ gelte, 

*) 1) Da wo, 2) reid macht, 3) ſolchem Lobe gleichet nichts 4) mit Tugend 
bereichere, rein, lauter; 5) Gedaͤchtniß, Andenken an einen; 6) verdient, 7) feinem 
8) Imper. v, wefen, feyn, bebarren, 9) Gutgelingen, Gegen, Seligkeit; 10) Ber: 


anftalterin, 11) euch; 12) fahren, aud handeln, benehmen. 13) von günnen, 
wünjden, 14) Lezzung, Labetrunk Dr Abfchiede ꝛc. (b oft ch). 
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Ich gib ud )) rat vver mir mag vol 
gen ſunder fpot 2) 

Der minne Got und mide valſche rete 
E das ers verſpete 

So kleit er ſinen jungen lip ?) hie in 

eren vvete *) 
Man giht 5) vvas vverden vvel ze 
bage ®) 
Das Eriumbe fich bi zite 
Gin jungelin fol in ber jugent he 


| ben an : 
Mes guot getan ji fecht 7) des fol,res 
men ®) 


Er fol fich erfchemen ?) ° 

Wenn er untugenlichen fuot Fan er bas 
vernehmen 

"Nu volg er miner lere 

Seht fo voirt fin lob vil vvite 79) 

Er fol ouch Haben milten muot !!) 

Den gernden 12) teilen bie Jin 
guot 

Sf er behuot vor ſchanden gluot 

Das in diu 12) brennen nicht entuot !*) 

Eo huet !5) er ſich ouch 

Das kein boefes vvort im iht 1%) ent 
‚glite. 


Ach wip, ich 


Bon Brouenlop*), 

Ah wip, ich lob' did vür der liehten 
bluomen fin, 

wip, eren ſchrin, !) 

du zuhtiklicher zunder, 2) 

du lieht 3) vür alliu wunder, 

diu Got befchuof uf difer erdz ja mein 
ich die befunber 

unt diu ir er *) behalten hat in zuͤh⸗ 

ten alfo ſchone. >) 

lob' did vür die funne 

unt vür den manz ®) 

wip,. din lop Fan 2 

halt nieman niht volbringen, 

mit fprechen, noch mit fingen: 

id) lob dich vür den morgenftern ber 
gen dem tag ufdringe, 

ad) wip, din lob ob allem Lob ein über 

! gulte Erone! 

Ad wip, bu bochgetiurtez 7) golt, 

id bin dir in dem herzen holt, 

din fchoen 8) ich wolt 

nemen ze folt, ?) 

wie [dich] fi doch min herze folt: 

0 uzerwelte vroumwe zart, din guet 19) 
mie diez belone! 


Ich 106° die vroumen vür bes fpiegeld wunne 11) 
dem manne fi groz-vröude git, !?) 


reht .ald diu klare funne 


durch Liuht 12) den tag in bifer zit, 
alfo ervröut biu vroum des mans gemuet, 

O reinez wip, din lob ich vür baz !*) ere; 
ein man, der hat niht vroumen holt, 


der niht ir lop tuot mere; 


irr Jop daz flatt in alfo richer bluete. 
D vrouw, bu fälde rider hort, !®) 


daz ich dir hie ſprich' uz minem munbe! 


ich lob' fi in des himels port, 16) 
ir (ob id ouch nie (mer) uz fpredhen Funde, 
des Lob’ ich hie die vroumen zart mit rebe “ 
unt fwar 17) ich in dem lande var, fo muoz min herz’ vür zarte 
vrowen vehten 18). 
1) Euch; 2) ohne Scherz; 3) Leib; 4) Ehren: Gewand, von wat, wäte, 


(dad neuere Mefte); 5) fagt, von jehenz; 6) Hagedorn; 7) fecht, ſeht! 8) ers 
jielen, ram, das Biel, 9) voll Scham werden; 10) weiter (verbreitet) 11) bes: 
gerenden, bittenden; 12) Gemüthz; 13) dir; 14) entbrennen :thut, vor Scham 
erglüben; 15) hütbe; 16) irgend. (vv ſtatt mw.) 

*) 1) Ehren-Schrein, Schrank; 2) züchtiger Bündel, weil fie Liebe ent⸗ 
zünden; 3) von liehten, leuchten; 4) Ehre; 5) Züchten, Sitten fo fchöne, 
6) Mond, altd, Man, Mano; 7) body geichäget, tiuren, taxiren; 8) Schöne, 
Schönheit; 9) Sold; 10) Güte, Gutfeynz;z 11) Genuß, Freude; 12) giebtz 
13) leuchtet; 14)" weiter fort, ferner; 15) feegens:, feligkeitö: reicher ‚Hort, 
Schatz, Schugort 26,5 16) Hafen; 17) überall wo, 18) fedhten, fämpfen. An 
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Don einem andern Ritter» Dichter „Heinrich von Krolewiz nz 
Miſſen“, (aus den Meißner Lande), welcher wahrfcheinlich einige Zeit 
am Schweriner Hofe lebte, hat fi eine 1252 — 55 verfaßte Um— 
fhreibung des Vaterunſers, in der damaligen thüringiſch- füchjifchen, zu= 
mal meißnifch= mittelveutjchen Mundart erhalten, wovon Nachſtehendes 


den Anfang und einige andere Bruchjtüde enthält *). 


Diz ift daz pater noster zu beute, 
(1) Got, du rider "Himelcrift !) 
find du in allen fteten 2) bift 
unde doch defte minner 3) nicht 
an einer ganzen angeficht, 
(5) fo ift mir von dir day irfant, 
daz du haft in diner. hant | 
alle creature; 
von lufte unde von viure, 
von wazzer unde don erden 
(10) da von du hiezes *) gewerben 
alle lebendinge dinc 
unde bift ir aller ummerinc. 3) 
Daz weiz ich wol abfünder 6) wan, 
ich bin in diner hant betan, ?) 
(15) unde iſt mir von dir daz irkant, 
daz mich hat die zefewe ®) hant 
al ug‘ unde ug geruret an, 
rechte ?) als da ein zimmerman 
ein hus aleine machet gar, 
(20) da er inne fine jar 
wefen !°) unde wonen wil; | 
‚ endunfet I*) dich berre nicht zu vil, 
fuf !2) haft du algemeine 
gezimmert mid) aleine 

(25) unde dir ein hus bereitet; 

ob dir daz nicht verleitet 
der tiuvel unde min bofe gie,‘ 

fo haft du herre hie an mir 
ein bus, da du inne wonen wilt, 
(1650) Nu merket, waz nu muge 13) fin 
der ahte ftein rubin, 
der da ift rot als ein blut; 


der diutet t*) die merterern gut, 

die vil unverdrozzen 

fr blut hant gegozzen 

durch got unde durch day ewige leben. 
(2675) Daz pruwet an der tiuvele ſchar, 
daz allez engele fin geweſen, 

als ir dicke !5) hoeret leefen, 

Nu waz half fie do daz? 

Swelher !®) ir ſich des vermag 

daz er fich fagte wider get. 

(4000) Dez muz ich iu den nennen, 
daz ir in muget irfennen, 


der dıfe rede hat gericht 


unde in diufchen !7) bericht, 
ber ift Heinrich genannt. ' 
(4005) Bon Krotemwiz uz Miffen lant, 


- unde durch das muz er fich, 


bie nennen, daz ift billich, 
da; man gedenke fin da bi, 


fiver dife rede leſende fi. 
- (4561) Nu muget ihr wol vrage mid 


unde fpredyen: durdy waz Heinrich 
haft du bie Rede gelenger !®) 

di got hatte betwenget '?) 

unde die er uns fo nahe beflog, 2°) 
daz ir nieman verbroz?- 

Ewer mid) bes nu vraget, 

ob in des niht betraget, 21); 

den wil ichs bie berihten, 

(2331) Nu’ merket, waz noch alle zit 


got uns gutes willen git 22): 


er git uns ere unde mut, 
ſchone, fterfe unde gut, 


Frauenlobs Dichtungen wird mehn ald ber (bei den ritterlihen Minnefängern oft 
‚eit hoͤhere) poetiihe Aufſchwung, eine reiche Gedankenfülle gerühmt, fo wie 
er auch, wegen fchon mehr gefünftelter Korm, als Vorläufer der fpätern Meifter: 
jänger betrachtet wird, bei welchen nicht felten das Aeußere, Reim und Ber 
maas als Hauptfahe galt und ihre immungsmäßige Verbindung darauf befon: 
ders zu fehen hatte. —— 

*) 1) Chriſtus; 2) Orten; 3) minder, geringer; 4) hießeſtz 5) Umfang, 
6) ganz ohne; 7) gethan, 8) vom althd. zefawa, die rechte, .goth. taihswoz 
9) ganz 10) feyn, vom alten Zeitw. weſen, feyn, wohnen, verbleiben’ ıc. 
11) duͤnket; 12) jo; 13) möge; 14) deutet, 15) oft, mehrmals, hoͤret; 9— Se, 
oser der, welcher; 17) deutſchen; 18) verlängert, als Parapbrafe, 19) be: 
zwenget, kürzer gefaßt; 20) beendet, 21) zu lang dauert, beläftigtz' 22) giebt; 
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er git und gelucke unbe heit 

unde felden fulhen teil, F 

die zur werlde 23) dehein 2*) man 
gehorn, noch gedenken fan, 

noch die niemand fan volfage,.2®) 

unde wir ime boch alle tage 

fo ftritelihen 2%) widerften 

unde fin gebot ubergen, 

(4755) Zu einem wihennahten 

begonbe ich dar uf trahten, 

‚wie biz felbe mere 27) 

gut zu fagende were, 

unde wizzet daz vurwar, 

(4769) nad Shriftes geburt zwelf huns 

dert iar 
vunfzich unde zwei bar zu 


da begonde ich mine finme mu, 25) 


wie ich alfo gebehte, 29) 


daz ıch bie rede vurbrehte - 
zu diute im gotes eren, 


(4774) Nu fult ir ouch wizzen daz, 


mwenne diu rede wart volhraht: 
rehte als ir bo wart gebaht, 

an unfers herren geburt, 

bie tage. waren bo kurt, 

bie nehte do lanch waren; | 
(4780) binnen driu iaren 
brahte ich die rede zu diute, 2%) 
Diz merfet guten Tiute, 

fo muget ir wizzen funder wan, 
ber iu die rede hat Bunt getan, 


Terner folgen gleiche Proben von Gedichten anderer, fchon oben ge— 
nannter, fürftlichen Minnefänger benachbarter Kinder, Markgraf Otto mit 
dem Pfeile und König Wenzel, beides Beherrjcher ver Oberlauſitz, fo 


wie vom ſchleſiſchen Herzog Heinrich: 


Kiunig (Känig) Wenzel von Behein 
(Bebeim) *): 
Mid bat min muot !) das ich ber liebe 
faude nam 
Eo wol und wol mich iemer me 
Min wollu ger ?), min ougenweibe und 
. ‚all min heil 
Do fi mir durh diu ougen in das herze 
fam 
Do muofte ich werben bas 2) danne e 
Gegen der vil klaren, lofen alzelange 
ein. teil 
Herze und finne gab ich ir ze bienfte 
P bin — 
Al miner froeiden (vroͤuden) urſpring 
unde ein anbegin 
Si gab mir des ich jemer bin 
Fro, und ift doch min ungewin. 
Recht alfam *) eine rofe die fi aus 
ihr Klofen lat?) 
Wenne fie. des fueffen Touwes gert ®) 


Sus 7) bot fi mir zuderfueffen roten 
munt 
Ewas 8) je ein man zer werlte ®) 
- - Wunne empfangen hat, 
Das ift ein Wiht. 10) Ich was ge 
wert 11) 5 
So helfeberndes 12) Troſtes. Ad der 
lieben Stunt. 
Kein Muot '?) es niemer me durch 
denfet noch vol faget, 
Was lebender Selde !*) mir was 13) 
an iv gunft betaget''®) ıc. 
Margrave Dtte von Brandenburg 
| mit dem Pfile, 
Uns kumt aber ein lichter meie, 
Der machet manig herze fruot, 17) 
Er bringet bluomen mangerleye; 
Wer gefach je fueffer bluot? 
Vogelin döne fint manigvalt, 
Wol geloubet 4?) ftet der walt; 
Des wirt vil trurig herze balt, 1°) 


238) das jeg. Welt; 24) und: „bekein negative, irgend ein, kein; 25) voll« 
fändig erzählen; 26) ftreittich, hartnädigen, 27) Maͤhr, Kunde), Lied; 28) won - 

abgekürzt von Murt, Kraft, Luft; 29) gedachte, 30) zu deuten, auch deutfchen, 

! *) 1) Stimmung, Gemüth; 2) aud volliu, völliger, ger, gier, Begehr, 
Wunſch; 3) beffer, mehr; 4) fo wie; 5) Klaufe, einfame Wohnung, aud Ball, 
Knaͤulz lat, laͤſſet; 6) Thaues be:gert; 7) fo; 8) was immer; 9) MWeltz 
10) ein Nichts; 11) war gekommen; 12) bülfebringendes; 13) Gemüth; 14). 


Wonnez 15) ft. war; 16) u Tage kommen, beſcheeren. 


19) bat; deeift, froh; 


e 


17) froh; 18) belaubtz _ 


9% 
Herzog Heinrich von Preſſela. Frowen-guete mannen: tumber bueffet. 
Du (Diu) mir froeide (vrbude) mag Ane minne ift nieman wert. 


gegeben _ Untiufhe mag geminnen niht. 
Der lib ift aller faelden ſchrin; 20) Unminne biu ift dem ein wiht, 
Ad Got warn folt ich jemer leben, - Der rehter minne gert 22). 


unt muefte ich danne bi ir fin, 
So froeit ich mih der lieben tage: 
Swenne id; min frovven (vroumen) ane 


Wie fol man bas gefpredhen von ber 
minne? 

Niman hat niht, als rehte guctes. 

j füge, S 23: F 

Mir iſt vvie'z allez roſen trage, wer der pfliget *7) der guoter 
\ inne, j 

Ebenfalls von Markgr. Otto. Minne tuot dem man nibt arges muotes. 

Sieh, biderber man, bin gemuete be: Spver der minne ift undertan, . 


ret, 2!) Ei lat in manige-tugende fehen, 
Syva ein voib. dich minnekliche grueffetz Als ich die wifen hoere jehen; ?*) - 
Al din hoffenunge wird gemeeret, Ei leeret fiunde lan. 2*) 


Des ſchon gedachten, yiel gereijeten ritterlichen Minnefüngers Walthers 
von ver Vogelweide, nachftehendes Tob des deutſchen Baterlandes, 
ſchon vor 6 Jahrhunderten, wird manchem Lejer willkommen ſeyn: ) 


Ich han ande vil gefehen, guot gelanze unt lip, *) , 

unde nam ber beften gerne war; “ femmir 3) Got, fo fiwuere ih wol, daz 

Uebel mueze mir gefchehen, ' bie .diu wip 

kuͤnde ich je min herze bringen bar, bezzer fint, banne ander vroumen. 

da; im wol gevallen Tiutſche man fint wol gezogen: 

wolde vrembder fite; rehte ®) als engel fint diu wip 

nu waz hülfe mid ob id unrechte in getan; 7) 

ſtrite. Swer ) fi ſchiltet, der iſt betrogen, 

Tiutſchiu zuht ) gat vör in allen, ich enkan ‚fin anders niht verftan: 
Von der Elbe uuz an den Rin, Zugent unt reine ‚minne, 

unde wider unz in Ungerlant, ſwer die ſuochen wil, 

fo mugen wol die beften fin, der fol komen in unfer lant, ba if 

die ich in der werlte 2) han befant, ®) wunne vil; 

Kan ich rehte ſchouwen lange mueze ich leben darinne! 


Zum Beichluß folge noch, damit es nicht. geiftiger Speife allein 
gelte, ein Küchenzettel von Jahre 1303, wohl einer der, befannten 
älteften des Mittelalters, won der Bewirthung des Naumburger Biſchofs 
Bruno, bei Einweihung der Pfarrkirche zu Weißenfels: (nach D. Förjtes 
manns zu Halle Mittheilungen). 

Anno Domini riii. ciii den xv September. Altz am czwu Heern Gundage, 
nedift nachden 9. Creuz, is de Erwerdige ‚Here Bron, Biſchop vonn Ejeyp, 
in vnſern nawin Kerche gewezen, vnd aldorinne feyne Einweyhung Dinge ver: 
sichtett, ond hebben eme de Vorftehern ob den Rathuße ij Dage langd tracto- 


20) Wonne: Echrein, Behaͤltniß. 21) hebr halten, 22) begehrt; 23) Der 
welcher diefer pfleget; 24) Weifen böre fagen, von jehen; 25) Sünde laffen. 
Manche halten jenen König Wenzel für den Il. (xeg. 1283 — 1305), die boͤhm. 
Gelehrten, fo aud Peſcheck (in f. Petrus von Zittau, 1823. ©. 132) u. and, 
Gelehrte, dagegen mit mehr Grund für den oben erw. Wenzel Dttocar 1. 

*) 1) Deutihe Zudt, Sitte; 2) Welt; 3) gefehen, kennen gelernt; 4) 
“ Ausfehen und Leib; 5) So mir; 6) recht; 7) beſchaffen; 8) Der welcher. 
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ret, vndt is emen tho eßzen gegewen, al; volget: Den erften Dagk, alz be 
Domina berbey geweft, Daz ehrfte Gericht. Ein Eyerfope mit Saffran, Pfeffer 
Körner, vndt Honigck borein, Ein! Hyrßen Gemyze, Ein Eßzen Schaffleyſch 
mitt Czyppolln daröber, Ein Gebradten Hun mit Tzwetzſchcken. Das Ander | 
Gericht. Stockfiſch mitt Del vndt Roßzynen, Bleyer in Del gebaden, Gefotten 
A mit Pfeffer, Gerehfter Püdling mit Senf. Das brytte Gerichte. Speife: 
fiihe fawer gefodten, Ein Parmen gebaden, Kleine Voͤgel yn Schmaltz gepre: 
gelt mitt Rettih, Ein Schwynz Keyle mit Korken, Den Andern Dagf hat 
man eme tho efzen gengewin; Das ehrfte Geridht. Gelb Schwynefleiſch, Ein. 
Eyer Kochen mit Honigk, vundt Wyn Beern, Gebratten Heringk. Das Ander _ 
Gericht, Kleine Viſche mit Roßynen, Kaldte Bleyer gebradten de bes vohrigen 
Dages ebrig geblewen, Ein gebradten Gancz mitt Rotten Rüben, Das brytte 
Gericht. Gefalgen Hecht mitt Petterlin, Ein Gallat mitt Eyern, Ein Gal: 
lardtin mit Mandyin beſetzt. Undt bymitt is fone Gnade gar wol tho freben 
gewezen. Daz allis hat gekoft vii fl. vr gl. irpf. Undt de Bifchop hat tho 
Lone gefregen v ſchock Breter Grofhen, vndt für Wachs, Wyrauch, Czyndel, 
Schweebiſch, Wuͤſze, Blawe vndt Schwarcze kLynwandt hat mann gegewyn 
iii fl, vii gl. vi pf. ꝛc. 
Die Mittheilung einiger der älteſten ſächſiſchen Urkunden in deutſcher 
Sprache bleibt einer Fortſetzung dieſes $. im folgenden Hefte vorbehalten, — 
welche Sprachproben, wie ſchon 3.11. bei gleichen erwähnt, nicht nur 
zur Kenntniß des ſich darin abipiegelnnen Geifted und Gemüths, wie 
der- Sitten und Gebräuche damaliger Zeit dienen können, fondern auch 
zugleich zur Grforfchung des Urſprungs und der ullmäligen Ausbildung 
der mitteldeutichen Mundarten biefiger Gegenden mandjen Stoff gewähren. 


Anmerk. J. Die vollftändigfte und gründlichfte Angabe der Literatur Über 
die Minnefänger finder fib in: Gräfe’s Literatur-Geſchichte des Mittelalters, 
11. 2. Dresden 1841. Bei den obigen Gedichtmittheilungen find ebenfo die bes 
kannte Maneffifche Sammlüng, wie die neuefte: v. Hagens Minnefänger 4 Bde, 
(auch mit alten Melodien z. B. des Mizeners) u. and. Quellen benygt worben, 
Kerner: Heinrihs von Krolewiz uz Miffen Vater unſer; berausgegeb. v. Lifch, 
Quedl. 1839 (oder Band 19 der Bibliothek der geſammten deutfhen National: 
Literatur) mit gründliher Grläuterung über die Eprade des Dichters, bie 
vorhand, Handfchrift, und einem Glofjarium. Der Verfaffer hieß vielleiht Kar: 
lowig, wie eine fehr verbreitete Adelsfamilie. in Sachſen; bei der früher häufig 
vorfom. Buchſtaben-Verſetzung (brennen, bernen, dorf, truf 2c.) Eonnte leicht 
Kra-Kro- und Karlewiz uriprünglih eins feyn; übrigens heißt Kral flaw. 
König, und wig ift die ©. 62 erw. Endung, daher Königsdorf, wenn nicht 
Karlödorf. Belond. Eigenheiten jeiner thür. fächf. Mundart find: die Abwer— 
fung des e in Verben, fule, müge wir, mad, fage ft. fulen, maden zc., und 
des t, du has; auch die volleren Formen: ere, aere 2c. 3. B. fchepfere, goufelere, 
fwar ft. war, diu ft. die, bant ft. habend u. a. m. Des mittelhochdeutſchen 
Wörterbuch. von Biemann u. and. Ähn!. Schrr. zum Verftändniß der mittel: 
alterl. Dialecte ward B. 11. S. 89 bereits gedachtz fo wie daf. und Bd. I. 
68.50 der Werke mit ältern Sprah:Proben, u, befond, von MWadernagel, 
Scholl (für Nicht: Gelehrte), Genthe zc, 


$. 40. Auöflug in die Umgegend von Herzberg 
und Sclieben. 
Nichte Aegypten und Nom fen immer und immer die Fofung ; 
Deut doc dad Vaterland felbft Manches zu ſchauen auch dar! 
Sind weitere Ausflüge im freien Tagen nicht zur Beluftigung allein 
Prenöter, Vorzeit III. 57 
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Gefiomurt, — zugleich zum belehrenden Betrachten vaterländiſcher 
Merkwürdigkeiten, ſo wird es zuweilen auch ſolchen der frühen Vorzeit 
gelten und dann jene Gegend befonvderd reichen Stoff dazu darbieten. 
Zwar giebt es in derfelben nicht agyptiiche Tempel und Pyrqmiden, 
wowit dafige Ueberrefte früherer Nationen der ‚verdiente Kreid = Phyſieus 
D. Wagner in ſeiner Anmerk. 1. genannte Schriften, und nicht mit 
Unrecht verglich, da es immer ähnlichen Gegenſtänden galt; allein den— 
noch wird deren Beachtung für die Mühe überraſchend belohnen. Eben 
dort ſcheint der heilige Hayn der Semnonen, deſſen Tacitus bereits vor 
18 Jahrhunderten. gedachte, ſich befunden zu Haben, wie vielleicht Der 
gütige Leſer am Schluffe dieſes $ mit dem Verfaffer nicht für unmabr- 
ſcheinlich Halten wird. 

Bei einer ſolchen Wanderung — vie zugleich auch zur Beachtung ' 
intereffanter Orte und der Betriebſamkeit ihrer Bewohner, wie abmeichen- 
ver Mundarten und anderen Beachtungswerthen Veranlaſſung geben 
könnte — wird man zuerſt den von Großenhayn gegen 5, von der 
Riſaer Eiſenbahn-Station gegen 3 Stunden nördlich entfernten Teufels— 
graben beim Gohriſch überſchreiten, deſſen Entſtehung und Sage bereits 
S. 20 erzählt ward; daunn aber, nach zurückgelegtem Wege von dort nach 
Kröbeln, wo ſich auch der, ebenfalls ſchon erwähnte Nieskaer Yandwehr- 
wall bemerken läßt, den (A Meile SW. von Liebenwerda entfernten) 
zwifchen Kröbeln, Coſilenzien und Oſchätzchen gelegenen Burgwall bes 
juchen. An der ſich bier theilenden Fleinen Röder (Neu= over Sande 
Graben) und mitten in einem bruchigen Grlenwalde, dem Zigram (im 
3. 1500 Zigram = Hayn urfundl.) gelegen, daher oft -auch der Zigram— 
Wall genannt, iſt es allerdings und ſelbſt in der Sommerzeit jchwierig, 
trocknen Fußes, und meift auch nur mittelft eined Kahnes möglich, zu 
ihm zu gelangen Doch es belohit dafür ein überrajchender Anblid, 
wenn man, nach mühſamem Durchdringen der moraſtigen und waldigen 
Umgebungen, ploͤtzlich wenige Schritte vor ſich einen trocknen und er— 
habnen Platz, und, nach Erſteigen der meift ſteilen Böſchung des Wall- 
ringes, eine mächtige, mit ſchönem Wieſenwachs bedeckte, faſt regelmäßig 
ovale Schanze vorfindet, die, auf 700 Schritt im Umfange, von einem 
gigantiſchen Unternehmen früheſter Epoche ein ſprechendes Zeugniß ge— 
währt. Denn, in einer jo abgeſonderten Tage,‘ entfernt ‚von größern 
Drten und Straßen, wie aus ihrer Gejtalt und Größe, ergiebt ſich 
bald, daß. von einem Werke neuerer Zeit nicht die Rede ſeyn, es viel« 
mehr nur im eine. frühere gefegt werden Tann, wo noch eine Eräftige 
Generation und eim ganzer Bezirk fich zur Erreichung ſolcher gemein- 
ſamen Zwede ſelbſtthätig vereinigte. Es galt hier unbezweifelt einem 
feften Schuß» und GSicherheitd - Ort an der Grenze eined andern Gtam- 
mes, mie ald eine ſolche -Diefe Gegend, mit jenem ZTeufeldgraben und 
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andern Abgrenzungs- Ueberreſten, bereits ©. 24 vermuthet ward. Der 
Umfang diefes, ſelbſt für größere Heeresabtheilungen noch geräumigen 
Ovals, beträgt auf dem Aufwurfe gegen 680 Ellen, der Durchmeſſer 
der Länge gegen 230, die dieſen rechtwinklich durchſchneidende Breite 
aber.auf 158 Ellen; die Höhe des Aufwurfs,, der nad innen ſich fanfter 
verläuft, weil der Wallkeſſel weit höher Liegt, als die Umgebung, be= 
trägt von außen 15 — 20 Ellen ſenkrecht, 23 — 30 längs der Böjchung, 
und ift: dahin meift ſehr ſteil emporſteigend. Einige bei Nachgrabungen 
im Innern der Schanze entvedte Knochen wilder Ihiere und Gefäß— 
ſcherben heidniſcher Zeit, ſowie Kohlen jcheinen zwar auf Opferung hin— 
zuweifen, dennoch Fonnte Died nur cin Nebenzwed jeyn und das Ganze, 
zumal bei dem, Mangel an einer font an Opferftätten bemerften gnü⸗ 
genden Höhe, Ausſicht ꝛc. hauptſãchlich und urſprünglich nur einem 
militatrifchen Punct gelten. Die Schaͤnze gleicht den von klaſſiſchen 
Autoren erwähnten, ebenjo geftalteten und in Sümpfen verborgenen ger= 
manijch = belgiichen Rundwällen und möchte daher auch wohl ſchon einer 
germanijchen Nation und zwar den ſueviſchen Semnonen feinen Urjprung 
verdanken, vie hier muthmaßlich mit Kleinen hermunduriſchen Stämmen 
(ven Teuriohämen ze. im Meipnifchen [Seite 51]) grenzten, und ihn 
| vieleicht als einen Schutz- und zugleich Grenz-Wall anlegten. Dennoch, 
ward er wahrſcheinlich auch von den ſpätern Sorben im vorherigen 
Semnonen= Lande benugt, wie nicht minder im Mittelalter, und felbft 
noch in neuern Zeiten, indem, wie noch gnügend befannt, die Umwohner 
ihr Vieh und andere Habe in Kriegdzeit dort vor — 
Horden ſicher und unentdeckt verbargen. 

Tafel VI. N. 23 zeigt den Grundriß; eine (aus Mangel an höhern Puncten 
um bdenfelben) nicht zu liefernte bildlihe Anfiht von ihm wird dadurch erfegt 
werden, wenn man fih die Bälle Zaf. Vi. 14 oder Taf. III. 11, Taf. IV. 
N. 12, 17 dreis und mehrmal im Umfange größer, mit höherm Aufwurfe, uͤbri⸗ 
gens wenig erhaben und von breitem und bewaldeten Sumpfe völlig umgeben 
denkt, Aus allen diefen ergiebt ſich, daß derfelbe, wie faft alle ähnliche Sumpf: 
Rundwälle der dafigen Niederungen_von der Elbe bis zur Ober, meift wefentlich 
unerihhieden ift von den Band 11. gefchilderten und zum Theil abgebildeten, auf 
Anhöhen liegenden (50) Ringmwällen der Oberlaufis, wie den Eleinen Rundmwällen 
(Bauernburgen) um Großenhayn, deren daß folgende Heft näher gedenken foll, 

Als ein unbezweifelter Opferwall erfcheint dagegen der Vurgwall 
bei Schlieben, 1], St. davon nahe bei Malitſchkendorf, welcher Bd. II 
Taf. IV. N. 11 in der GSeitenanfiht und N. 18 im Grundriſſe darge» 
ftellt if. Mitten in junpfiger Umgebung. gelegen, erhebt fich ver, eine 
lingliche Rundung bildende 639 Schritt In Umfang haltende Hügel auf 
9— 12 Glen hoch. Er war einft, nebft dem daran grenzenden Nafens 
flet vor einem weiterhin noch zu erwähnenven Steinfreife umgeben. 
Der vom Wallfranze ſich fanft vertiefende, in der Mitte wiederum etwas 
erhöhte Kejfel Liegt auf 4J—5 Ellen höher, als die Grundfläche des an 
7 * 
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der äußern Böſchung sehr fteilen, 12 — 18 Ellen im Durchmeffer hal— 


tenden Walles, ſüd- und weftlich mit 2 Vertiefungen ala Ginfahrt eines 


darüber führenden Weges. Jahrhunderte lang blieb er unbeachtet, den 


Thieren des Waldes zum Aufenthalte überlaifen und wurde erft vor 


wenig Jahrzehnten der Aufmerkſamkeit gewürdigt, ald, ſowohl im Keſſel, 


wie im Aufwurfe, fih mertwürdige Zeugen des: dafigen frühern heidni— 
ichen Opferdienftes ergaben: Gefäße von Thon, wie metallne Geräthe; 
Geweihe und andere zum Theil zu Werkzeugen bearbeitete Ihierfnochen, 
aber auch verfoblees Getreide und Holz, wie andere Ueberrefte vom 
Dpferbrande. 


- Bei den befonders durch fchon genannten D. Wagner veranlaßteni und be: 
barrlich fortgefegten Nachgrabungen fand fich nämlich unter dem ein 1 — 1Elle 
ſtarken gewoͤhnlichen, etwas moorigen Erdboden eine ebenſo maͤchtige Schicht 
Erdreich mit Holzkohlen und Aſche, dann eine dritte ſchwaͤchere Schicht von 
einem feſten Gemenge von Aſche, Thon und Lehm, und darunter eine Lage von 
weißem Mergel oder auch gelbem Sande, Noch tiefer (3— 4 Ellen) fanden ſich 
Moorboden und felten Scherben. Jene erfte Echicht enthielt meift nur Brudy: 
ftüde von Thongefäßen, wogegen ſich in der zweiten, und -fo bis auf 3— 4 
Ellen tief, außer folden in großer Menge, noch Thierknochen befanden, von 
Wild: wie von Zudt: Thieren, von Pferden, Odfen, Schweinen, Biegen, 
Hunden, Hirſchen, Elen, Reben, Bibern, aud) Vögeln und Fifchenz es ergaben 


“fi dabei ganze und theilweife, meift fchon halb verfteinerte Geweihe von Bir: 


ihen, wie von Elenthieren, beren einftiger Aufenthalt in der Eiftergegend ſich 
dadurch beftätigtes Pferdeknochen weifen auf einen fehr-Eleinen Schlag hin, wos 


gegen die Hirfhgeweihe und Eberzähne fehr groß, die Ochfenhörner aber wer 


nig gebogen waren und faſt gradaus gingen, Die Maffe zerfchlagener Thon: 
aefäße, mit nur wenigen ganz erhaltenen Eleinern urnenartigen Näpfchen und 
Schaalen, wären von gelblicher und röthliher wie ſchwaͤrzlicher Farbe und mit 


verſchiedenen Verzierungen, Denfeln zc. verfehen, ähnlich den Urnen und Ge: 


fäßen in den fpäter zu erwähnenden benachbarten Grabhuͤgeln; manche zeigen 
ihon härtern Brand und eine Art Glafur, body verfihieden von unferer und nad) 
1 — 2000 Jahren noch haltbar und ſich nicht abblätternd, Ebenfalls von Thon 
fanden fich einige muthmaßl. Spinnwörtel, fo wie gansförmige Kinderklappern 2c.; 


- einige anderwärts faft nie vorfommende, thönerne 3 — 4 Zoll lange Opferhör: 


ner, die zur Libation, nämlih zum Gießen der Flüßigkeiten auf das Opferfeuer, 
gebraucht feyn mögen, und wovon Zaf, VIII. N. 59 ein foldes darſtellt 
(58 ein bei Krediwig bei Ludiſſin B. Il. ©, 2225 60 ein bronzenes im Medien: 
burgifchen gefunden). Als nicht minder bemerfenswerth erfcheinen dabei durch 
nodhmaligen fpätern Opfer: Brand verfchladte und dadurch porös ausgedehnte, 
bimfteinartige Urnen: Brudftüde, an denen noch die Kreis: und Strich: Ver: 
zierungen deutlich zu bemerken find. Metallgeräthe waren felten; an brongenen 
Geräthen fanden fih nur wenige unb ſehr orybdirte Fingerringe, Haar- und 
Naͤh⸗ Nadeln, Haden zc. vor, $. 38, und Taf. Vi. u. VIH.; von Eijen nur einige 
durd die Afche vor Zerftörung gefhügte Mefferklingen und nadelartige Gegenftände; 
von Steingeräthen einzelne Streitärte, Etreitfeile (ohne Loch zum Stiele) 
und rundliche fogen. Schlag: fowie Klopf: Steine, auth einige Mahlſteine von 
Doppelplatten, zum Getreide: Zermalmens im der Nähe außerhalb bed Walls 
auch einen bronz. länglid viered, Streitkeil (Eelt) mit Schaftlochz — welche 
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Stein- und Bronze: Geräthe bereits $. 14. 23. u. 38, beſprochen wurden. Per: 
ner Knochen u, Geweihe von Elen u. Dirfchen zu mandyerlei Werkzeugen, Pfeil: 
fpisen u. vielleiht Dolden, Pfriemen u. gabelartige Inftrumente, Griffeln, wie 
zu Nadeln mit u. ohne Loch ($. 38.) “bearbeitet; ebenfo der obere Theil eines 
Kamms. Befonders intereffant erfcheinen ganze Lagen geröfteten Getreides, Wei: 
zen, zuweilen mit Erbfen untermifht, Hirſe, einige Eicheln; räthfelhaft find 
mehrere Eleine, 1 — 2 Bol breite eiförmige, zum Theil fehr harte Kugeln, und 
zwar, zufolge genauer Prüfung, aus Erbe, mit Elein zerftoßenen und wohl be: 
reits durchgluͤheten Knochen (vom Leichenbrande) und geſchrotenen Getreide (bei. 
Hafer) beftebend, die, bei einer folhen Mifhung, wohl nur zu einem Götter: 
fuchen oder als religiöfes Eymbol oder zauberfräftiges Amulett gebient baben 
. können. An manchen Etell:n ftieß man 1',, — 2 Ellen tief auf einen, von ge: 
brannten unregelmäß. Lehmplatten, gepflafterten Heerd; auf einem folden fan: 
den fich zahlloſe Knochen von Schweinen, auch Eberzähne, und eine Schicht 
einer für verfohlten Sped gehaltenen Maffe; in einem andern war ein großer, 
runder, oben platter Stein eingefestz übrigens mangelt es jedody an Steinen, 
Bon menfchlichen Knochen warb bisher nur ein von Hieb: Verlegung zeigender, 
nicht vollftändiger Schädel entdedt; ein Beweis, daß es in der Megel nicht 
Menfchenopfern gegolten haben kann, Münzen u, andere auf eine unbezweifelte 
Britperiode zu deutende Gegenftände fanden fi nicht vor. Doch ift nod nicht 
der hundertſte Theil der Wallfläche unterfucht, und eben fo wenig eine größere 
Ziefe, fo daf mithin der Schooß der Erde dort noch viel Intereffantes verbergen 
fann, u. Zaufende von Fuhren, ſowohl Kohlen und Afche, als auch Knochen, 
Scherben, Weizen 2c, noch abzufahren feyn möchten, 

Betrachtet man den ganzen Fund, jo jcheint Die Opferung wenig 
oder nicht Menjchen, vielmehr nur Thieren und Früchten gegolten zu 
haben. Nachdem auf Holzftöße ein Theil ner zu opfernden Thiere ber 
Gottheit geweiht und von der Flamme verzehrt war (gewöhnlich das ohne» 
bin wenig eßbare Eingeweide), ward das übrige gar bereitete Fleiſch 
wahrjcheinlih von den BPrieftern und bevorzugten Anweſenden, zumal 
den Opferſpendenden verzehrt, daher auch die Maffe von Scherben, in— 
dem die dabei benutzten Gefüße unbezweifelt zerichlagen wurden; wenig- 
ftend fand diefe Eitte bei der altveutfchen Dadſiſas ftatt, nämlich ven 
Mahlzeiten der Leichenbegleitung nach dem Verbrennen eined Leichname. 
Doch ift es noch räthielbaft, woher vie jo vielen und jonft bei Opferungen 
nicht gewöhnlichen Haus- und Schmuck-Geräthe an demjelben Orte 
berrühren, da es nicht der Beerdigung ‚von Menjchen galt, denen folche 
Gegenſtände oft mitgegeben wurden, wie fich bei den Uebigauer Gräbern 
näher erweifen wird; — man müßte fle denn ebenfalld nur als Opfer 
der Vernichtung geweiht haben. Die Weizen= und Hirfe = Schichten in 
2elliger Tiefe finden fich zwar Einige Mal mit Scherben von großen 
Gefäßen umgeben, daher fcheinbar einft in ihnen verwahrt, jedoch ge= 
wöhnlich mit viel Aſche vermengt und frei in der Erde; ohne Zweifel 
wurden die zu opfernden Garben auf das Opferfeuer gelegt, wobei, ala 
das Stroh verbrannt war, die dadurch geröfteten Körner mitten in die 
Ace fielen. Von hoher Glut zeigen ferner jene verſchlackten Bruch— 
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ſtücke von Thongefäßen, vie ohne Zweifel mit als Opfer geweiht und 
ven Flammen preis gegeben waren. Wahrfcheinlich überjchüttete man, nach 
beendigter Seierlichfeit, die Opferflätte mit Erve und benußte jpäter zu 
einer gleichen eine daranſtoßende Stelle und jo nach und nach auch wohl _ 
die frühern Orte, fo daß auch diefe wiederum mit immer neuen Scyichten 
bedeckt wurden. Daffelbe Verführen jcheint chenfo auf andern Opfer 
heerden erfolgt zu fein, wo fich ähnliche von Erde bedeckte Schichten 
übereinander mit geopferten Gegenſtänden zeigten, auch verfoßlteö Ges 
treide, Thierfnochen %. 3.8. auf dem Protſchenberge bei Budiſſin, dem 
Melauner Burgberge, dem Oſtraer Doppelwall ec. (B. II. ©. 132. 205. 
218), welche ſämmtlich als Opferfeſte aus der heidniſchen Periode ans 
zunehmen find. Die Maſſe des Gefundenen und des noch muthmaflid 
Verborgenen läßt auf einen Opferdienft während einer langen Reihe von 
Jahrhunderten fließen und zwar, — weil gleiche Hügel mit. XIhier: 
knochen und einer großen Maſſe offenbar abfichtlid) zerichlagener Gefäße ohne 
Urnengrabftätte 20. ſich auch im rein-deutſchen Gegenden, bei Halber— 
ſtadt, Würzburg ꝛc. (nad Anmerf. IL.) vorfanden, — von den Ger: 
manen angelegt, obſchon vielleicht von den Sorben ebenfalls fortbenugt, 
welche von verbliebenen deutſchen Urbewohnern dieſe Oyferfitte annchmen, 
auch wohl die Fertigung der Geräthe. jolchen ferner überlaffen Eonnten. 


Zahlreihe andere ähnliche Schutz- und Opfer: Wälle finden fich noch von 
der Elbgegend bis in die Nieberlaufig, und zwar 1) weftlich der fchwarzen 
Elfter biö in die benachbarte Gegend rechts der Elbe, im forbifchen Gaue 
Nifici S. 70. NW. von dem Bigram: Wall: die Wahl: (naͤmlich Wall:) Berge 
bei Falkenberg, mit ähnlichen Ergebniffen wie bei dem Schliebener Burgmalle; 
ferner ein Rundwall bei Annaburg u. Zmifico, wogegen der Schlöfchenberg im 
Zillsdorfer Forfte mehr auf ein. mittelattert, Werk, auf Raubfchloß = Weberrefte 
fchließen Läßt; Anmerk. IV. — Su diefer fruchtbaren Elfter: Gegend fcheint auf 
im frühern Mittelalter ein reges Leben gewaltet zu haben; die Krümmungen 
der Elfter u. Röder mit ihren vielen Aermen und dadurch gebildeten Injeln, 
gab zu mandem fichern Nitterfig, wie zu Raubburgen Veranlaſſung; wohl oft 
auf alten Heidenwällen errichtet; fo 3. B. die von S. nah N. längs ber 
Eifter nahe auf einander folgenden fonftigen Echlöffer zu Elfterwerda, Saathayn, 
Liebenwerde (wegen deffen Raubrittern es ein Sprüchwort der Kauf: und Wan: 
bersleute aus Schleſien gab: „O hätten wir zurüde die Lubenwart, alsdann 
wol fihere Fahrt’; ferner Wahrenbrüd, Uebigau, Herzberg (dies wie Eichen 
werde auf Elfter: Inſeln; Annaburg von der Kleinen Röder umfcloffen) u. a. m. 

2) Auf dem angrenzenden linken Elbufer zieht weniger die doppelte 
Keffelfchanze bei Elfing, 1St v. Domitſch, als der wichtige Baader Burgmall, 
2 Meilen W. v, Zorgau auf Düben zu, die Aufmerkfamfeit auf fi, da et, 
von einem doppelten Wallfreife umfehloffen, eing runde u, eine halbmondfoͤrmige 
Erhöhung enthält, welches auf befondern gotteödienftlihen Zweck zu deuten ſeyn 
wird, Zaf. VI. N. 34, u. Anmerk, IV. — 3) In Hinficht der in früherer Zeit 
zum Sorben: Gau Luſitz gehörigen Gegend S. 70 öftt. der Eifter bis in die Nie 


erlauſitz, finden fi, und zwar zuerft in der Gegend von Echweidnig, Dahme 


u. N; v, Annaburg, zwei Wälle bei Gteindorf, zwei andere bei Walde, u. zwei 
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b. Liepe (Anmerf. 111.), und fo auch mehrere in den N —— fruͤher 
ſaͤchſ. Gegend von Juͤterbog, deſſen Name ohne Zweifel auf einen forbifchen _- 
Gott der aufgehenden Sonne (jutro der Morgen u. bog, beh, Gott) deutet, 
und wo nicht minder Opfertempel zu vermuthen find. Dod dann ed bier nur 
der kurzen Erwähnung des dafigen (B. I. Taf. II. R. 8 abgebild.) Zanzberges 
gesten, da bie nöthige Abkürzung diefer Schrift eine erft beabfichtigte Schilderung 
aller alterthümlihen Merkwürdigkeiten ber frühern fächf. Lande nicht zuläßt. Ohne 
Zweifel war jener Zanzberg ein Opferort der Sorben; der Tanz galt bei vielen 
Völkern als eine religiöfe Geremonie und pflanzte ſich ſelbſt noch bie in bie-chrift: , 
lichen Zeiten fort, und, fo wie man auf einer (im folg. Hefte zu ſchildernden) 
gleichbenannten Anhöhe bei Dörfhnig unweit Lommatſch und des forbifchen Opfer: 
quell bei Paitſchen, noch im vorigen Jahrhund. bei Hochzeiten zu tanzen pflegte, 
io geſchah es auch in Küterbog, wo, auf demfelben Hügel, ſich noch bis zur 
Zeit der Neformation Ueberrefte eines heidnifhen Tempels befunden Haben follen ; 
- Anm. 111. — 4) In der Niederlaufig giebt es nicht minder zahlreihe Sumpf: 
Rundwälle. Befonders merkwürdig ericheint der Heidenwall zu Burg an ber 
Spree, 2&t. O. von Lübbenau, u. NW. von Cottbus, in einer von Spree: 
armen durchfchnittenen Gegend, die, wie überhaupt der ganze dafige auf 8 Mei: 
ien lange und mehrere Meilen breite fumpfige Spree: Wald, von unzähligen 
von ber Natur. gebildeten MWaffergräben "entftanben, einft zu fichern Zufludtss 
orten diente und zur Slawenzeit durch viel befeftigte Päffe bei Lübbenau, Peig, 
Fehro 2c/ vertheidigt werben mochte; daß jener Wall, grod, Burg genannt, mit 
aufgefundenen Urnen, Stteitärten,, Golbdrath, Thierknochen ꝛc. der Gig eines 
Sorben : Häuptling war, und damit eine oberlaufisiihe Sage in Verbindung 
ftegt, wurde bereits B. I. ©, 132 erwähnt, Ferner ein ähnlicher Sumpf: 
Rundwall bei Stargard, weldyes Dorf davon feinen Namen hat, von stary alt, 
grod, Burg (B.1. S. 112). Zaf. VI. N. 28. a.; N. 29 ein ähnlicher bei Ludau 
und N. 30 das fogenannte heilige Land bei Nimmitfch, ein heidniſcher auf bie 
‚ Shriften übergegangener gottesdienftliher Ort, wouon das Nähere, wie bie 
Verzeichnung ber Übrigen, dem Berf. dort befannt gewordenen Heidenſchanzen in 
die Anmerk. V. verwiefen ift, da es nicht jeden Leſer anfprechen möchte und, 
wer ihm nähere Beachtung ſchenken will,.dort gern nachſchlagen wird. 


Außer den Heidenfchanzen "und Opferheerven ift jene Schlieben- 
Herzberger Gegend noch durch eine jo große Menge Grabhügel — auf 
1022 in einem Raume von 9 Duadrat-Meilen — auögezeichnet, wie ſich 
ſolche ſchwerlich anderwärts fo zahlreich und inhaltsreich finden möchten. 
Insbeſondere erſcheint in dieſer Hinficht die Gegend von Klein- Rößen 
und Falkenberg (1 St N. von Uebigau, 1"/, St. S. von Herzberg) wichtig, 
zumal der dajige, früher zur —— benutzte Forſt, daher der 
Schweinert, auch Sandfurt, die Berge, genannt. Das ehemal. Dorf, jetzt 
Vorwerk Kibitz, zwiſchen Uebigau und jenem Forſt ſcheint (nach An— 
merk. V.) von den in dieſem befindlichen Grabhügeln ſeinen Namen er— 
halten zu haben. Es iſt eben dieſelbe, zum Theil ſehr moraſtige Ge- 
gend, wo i. 3. 1547 vie befannte Mühlberger, von Coswig bis Falken- 
berg ſich Hinziehende Schlacht vorfiel, bei „welcher der ſächſ. Churfürft 
Johann Friedrich der Großmüthige von Karl V. und Mba, nachdem bie 
feindlichen Truppen von einem Vaterlandsverräther am einem leicht zu 
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durchfchreitenden Furth durch die Elbe geführt worben waren, überfallen 
wurde. Er glaubte fich bei jenem Vorwerk Kibitz ſicher, ward jedoch 
unvermuthet angegriffen und nach tapferer Gegenwehr verwundet und 
zum Gefangenen gemacht. In jenem Forſte finden ſich, dicht bei einan= 
der, 439 Grabhügel, von 1 — 10 Ellen Höhe und 10 — 180 Schr. im 
Umfang; mandye der. größern befiten befonvere Zugänge wegen der fie 
umgebenden Gräben, welche durch die häufigen Ueberſchwemmungen der 
Gegend durch die nahe Elfter oit vom Waffer angefüllt werden, jo wie 
jener Borft überhaupt, felbft im Sommer, nicht überall trodnen Fußes 
zu begehen ift; Band II. Taf. IV. N. 6. zeigt eine Anſicht viefer Kegel 
gräber. Sie rühren fümmtlicy von Leichenbränten ber und enthalten 
‚ menschliche Veberrefte in. Urnen beigejegt, denen, nach damaliger Sitte, 
fogen.. Mitgaben beigefügt wurden, ſowohl Beigefüpe von Thon, als 
auch Geräthe von Bronze, von Stein ze., wohl meift Liehlingsfachen oder 
Arbeitöwerkzeuge der Verblichenen. Manche Gefühe waren ohne Zweifel 2 
mit Speifen over Getränfen gefüllt, von welchen fich im Laufe von meh— 
ten taufend Jahren allerdings nichts mehr erhielt, fo daß fie daher 
leer oder nur mit Sande angefüllt find. Diele diefer Ihongeräthe zeigen 
von viel Geſchicklichkeit und Geſchmack der Verfertiger, insbeſondere aber 
beiigen manche, zumal die fchwarz polirt erjheinenden (3.8. Taf. VI. 
93. a. b. c.) eine fo äfthetijch fchöne Form und anfprechende Verzie— 
rungen, daß fie fich ven etruriichen Bafen nähern und e8 Berwunderung 
erregt, ſolche Gefäße zur damaligen Zeit in unſrer Gegend gefertigt zu 
wijfen, während die Römer viefelbe nur von rohe Burbaren, mit Ihier- 
fell und Keule, bewohnt mwähnten und von welchen Wahne ſo Biele jelbit 
noch jetzt befangen find, fich aber auch nicht die Mühe nehmen, ſolche 

Ueberrefte der Vorzeit felbft zu bejchauen, um eines andern belehrt zu 
werben. Iſt auch, jo wie die Urineen des Wahren und Guten, fo nicht 
minder die ded Schönen tief im menfchlichen Geifte begründet und es 
baher einem Jeden möglich, fie für ſich allein zu hoher Vollkommenheit aud« 
zubilden, dad Schönfte und Kimftlichfte zu liefern, fo ift diefer Weg dennoch 
ein viel weiterer und ſchwierigerer, ald der, durch Meifter und Vorbilder 
zugleich dahin geleitet zu werben. Daher wird man, bei dem nahen Ber. 
fehre der Deutfchen mit den Römern (nach ©. 45.), auch vermuthen kön— 
nen, daß manche von jenen bei ihrer Anwejerheit im römifchen- Gebiete 
folche geſchmackvolle Bormen, wie. die dazu. nöthigen fünftlichen Werk 
zeuge und Handgriffe fenmen lernten und in ihrer Heimath 'anwendeten. 
Die nähere vorurtheiläfreie Betrachtung folcher Fünftlichen Geräthe ver 
Vorzeit auch in unferer Gegen, fowohl der thönernen, als der, von 
Stein, Metall, Knochen sc. ‚ermweifet zur Gnüge, daß Drebfiheibe, Stem⸗ 
pel und Patronen (zu den Urnen), Winfelman und Bleiloth, Hobl« 
und Spindel Bohrer (8.1. 173.) wie andere ähnliche Inftrumente dazu 
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angewendet werben mußten, und daß fie ohne diefelben nicht in: folchen 


gefchmadvollen, regelmäßigen und jonft zweckdienlichen Formen zu leiften 
gewefen wären, auch Feiner unferer Künftler und Handwerfer fie ohne 
ſolche zu vollenden vermöchte. Selbſt die Veifegungdart der Urnen in 
den Grabhügeln und Steingräbern und deren Anlegung 2. zeigt von 
Ueberlegung und Gefchieklichkeit, und, wie andere Sitten und Einrich— 
tungen, von verhältnigmäßiger hoher Kultur der vorchriftlichen Bewohner 


dieſer Gegend. 


‚ Die Grabhügel find ſaͤmmtlich kreisrund, nur einer, ber Pfannenberg, hatte 


4eck. Geftalt, in welchem fih, außer gewöhnlidem Inhalte, nod eine feltene . 


thönerne Urne, mit Bronze: Bled ausgelegt, vorfand, Cie find ohne Gtein: 


Fränze, fowie fih aud im Innern höchft felten eine Steinumfegung zeigt, wie 


dies beides in andern Provinzen, ‚und fo aud in der füblih davon gelegenen 


Haynfchen Gegend oft der Fall iſt. (Zaf.IV. N.6 zeigt eine Gegend jener Graͤ⸗ 


ber.) Es find überrafete Sanbhügel, in deren Mitte, auf der Sohle oder Grund: 


fläche, fih die Grabftätte befindet, wo ber bie Gefäße umgebende, oft aud) in 


diefen ſelbſt befindliche Sand, zuweilen durch eine Kittmaffe, Kalk oder Mergel 
fo. verhärtet erfcheint, daß die Gefäße bei dem Ablöfen der Erde häufig zerfallen, 
Da ſich gewöhnlich mehre, und am verfhiedenen Plaͤtzen aufgeftellte Aſchen— 


Urnen in einem ‚Hügel-finden, fo müffen fie als Familiengräber gelten, in die, 


bei fpätern Zodesfältlen wieberum neue Urnen beigefegt wurden, weshalb auch 
oben im Sande oft ſchon einzelne Gefäßfcherben gefunden werden; manche Hü: 
gel- enthielten nur einige leerd Beigefäße, andere waren völlig ohne foldhen Ins 
halt, welche daher nur im Voraus zu Grabftätten beflimmt, aber nicht benugt 
feyn möchten, Zaf. VI. N. 33 zeigt die Etellung der Gefäße in einem ſolchen 
Grabe, wie Anmerk. VI. näher erweifet.. Die in folden Gräbern beigefegten 
Gefäße, fehr gewoͤhnlich, dod mit Unrecht, fämmtlid Urnen, Aſchenkruͤge, ges 
nannt, theilen fi in 1) eigentlihe Urnen mit ben, dur die Verbrennung 
der Reihe auf dem Holzftoß fehon Falcinirten und dann noch Elein gebrochenen 
Knochen, mit Kohlen und Afche, aud oft beigemiichtem ober wohl erſt hineinges 
fallenem Sande; 2) die Beigefäße, theils leer oder mit Sand gefüllt, darum⸗ 


ſtehend, öfters‘ auch in einander gefegt, und in mannigfachen, unfern Vaſen, 
Behern, Taſſen, Schäffeln, Krügen, Zöpfen 2c. ähnlichen Formen, mit und 


ohne Henkel, wie fie zum haͤuslichen Gebrauche dienen mochten; einige ſolche 
daſelbſt gefundene Geräthe find auf Zaf. VI. N. 91. b. c. d. 92. b. dargeſtellt. 


Die zumeilen vorkommenden Gefäße mit mehr Unterfchieden hat man oft als 


urnen für mehrere: fi verwanbte u. zu gleicher Beit beftattete Perfonen gehal: 


ten, fie möchten aber unbezweifelt ebenfalls nur in ber Hauswirthſchaft zum 


Aufbewahren verfchiedener Gegenftände benugt worden ſeyn; N. 91. e. 92, e, f. 


Die Urnen find gewöhnlich 4—8 Boll hoch, doch auch weit größer, wie Kleiner, 


und von fehr abweichender, meift aber von der Korm N, 91. b. f. N. 92. b. d. 
R.93. a. Das größte Gefäß’ in obigen Gräbern hatte 1'/, El. Höhe und 


3 Ell. in Umfang, u. enthielt 4 kleinere dagegen find viele der Beigefäße fo 


Hein (IE — 1", Zoll hohe Näpfchen, Becher 2c.), daß fie, wie die vorgefun⸗ 
denen Kinderklappern, nur als Spielzeug gedient haben Eönnen, von welchen 


es auch mancherlel anderes von Metall, Knochen zc..giebt. Während die meiften - 


Gefäße diefer Gegend ihre natürlihe, rothe, gelbe, bräunliche ꝛc. Thonfarbe 


zeigen, findet ſich an andern eine angenehme braunſchwarze, glänzende, gleich⸗ 


ſam polirte Oberflaͤche, voͤllig verſchieden von dem an lauſitz. ſchleſiſchen ꝛc. Ge: 


— 
⸗ 


Pr 
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rächen zu bemerfenden Graphit: Anftrihe (worüber Weiteres. im folg, Hefte), 
So wie zahlreiche Gefäße unfern Pusgeräthen und der etrurifchen Vaſenform 
gleich find, fo andere roh, ftark u, plump gearbeitet u, dienten wahrfcheinlic zu 
gewöhnlihem Kody: und aͤhnl. häuslihem Geſchirr; ebenfo verſchiedenartig find 
die Verzierungen, oft ſehr geſchmackvoll mittelft Strichen, Punkten, Kreis: u, 
Längen: Linien, Dreieden, erbabenen Budeln ꝛc., zuweilen aber auch roh und 
ohne Regelmäßigkeit, wohl nad) Zweck des Geraͤths, wie Talent des Fertigerd. 
Näheres über das Gharakteriftifche der Urnenmaffe, Thon mit Quarz ‘oder viels 
mehr Granitfand vermifdt, der Mangel an harter Brennung und an Glafur, 
indem nur bei den in fpäterer, fchon halb=chriftl. Beit gefertigten, jene,. wie eine 
ſchwache, nur fhimmernde Glafur bemerkbar ift, u. aͤhnl. Verhaͤltniſſe diefer 
Zhongefäße aus der heidnifchen Epoche, muß bis zum folg. Hefte verfpart wer: 
den, Bier fey zugleich auf die Anmerf, 1. gen. Wagnerfchen Schriften in Bezug 
auf bie fpeciellen Ergebniffe bei jenen Grabftätten hingemwiefen, wo fich auch, meift in 
der Urne obenaufliegend, zahlreihe Bronze: Geräthe vorfanden: Spiraldrathe, Na: 
bein zum Haarbefeftigen, Fingerringe (manche unfern Zrauringen einfacher Form 
glei), Armringe, Hals: u. Ohrgebänge, Schnallen, Bügel, Meffer, Pfeil: 
fpigen, zum Anreihen beftimmte Korallen, Bleche 2c.; vielleicht ald Kinderfpielzeug 
ein kleiner Säbel, ein robgearbeit. Kleines Pferdchen 20.5 übrigens zahtreiche, 
durch den Leihenbrand zufammengejhmolzene u, oxydirte Bronzeſtuͤcken. Geht 
gering war dic Ausbeute an Steingeräthen, wovon fih nur einige Steinfeile 
u, Mahifteine (wie die ded Burgwalls), den Reibern ähnliche Heine Steinen, 
in Schalen gelegt, ovale Schieferblättchen alö Amulette zum Anhängen 2c, erga⸗ 
benz; noch geringer an Eifen (nur ein Ring ꝛc.); außerdem blaue und gruͤne Glas—⸗ 
ftüche und Thierzaͤhne. Gold: u, Silber: Geräthe fanden fich ebenfo wenig, als 
Münzen, welche naͤhere Kunde von der Zeitperiode der Beſtattung gegeben 
haben wuͤrden; doch war die Mitgabe von Münzen bei den Germanen, obwohl 
fie gnügend römifche befaßen, nit gemöhnfich, denn kaum in einigen der 
ähnlihen unzähligen Heiden : Gräber in rein deutſchen Ländern find deren ge 
funden worden, x 


Jene Urnen: Grabftätte u. die Ueberreſte auf dem ſchliebenſchen Burgwalle 
feinen infofeun einer und derfelben Periode anzugehören, ald bei beiden ſich 
gleihende Zhongefäße, brongene Nadeln und Ringe, Mahlſteine 2c, vorfommen, 
obwohl den erfteren die bearbeiteten Thierknochen mangeln, u. der Burgmall 
dagegen weniger Bronzegegenftände zeigte u., ba er nicht zum Begräbnißplag 
diente, aud) Feine Aſchenurnen bejigt., Manche Schrififteller, gewöhnt Alles 
nur auf die, nädyfte Vergangenheit: zu beziehen, ohne weiter zurüdzubliden, 
wollen diefes Werk den Slawen zuichreiben; altein theils waren zu deren Pe: 
riode die Bronzegeraͤthe ſchon weniger, das Eiſen weit mehr, u. ebenſo das 
Silber im Gebrauch, von welchem letztern ſich in den Graͤbern wenig oder 
feine Epuren vorfinden; theils ſcheint ihre Herrſchaft, — ſeit dem nad) der Mitte 
des 6, Jahrh. erfolgten Eindringen in dieſe Elſtergegend bis zu den Kriegen 
Kaiſer Heinrich J. — viel zu kurz zu ſeyn, als daß jene Maſſen von Opferge— 
genſtaͤnden, wie jene Gräber, ihnen wenigſtens allein zugeſchrieben werden koͤnn⸗ 
ten. Es gehörte eine lange Reihe von Jahrhunderten mit Friedenszeit bazu, um 
ſolche gigantiſche Werke auszuführen, wie fie nur von den ſchon längere Zeit 
vor Chriſti Geburt hier heimifchen germanifch: fuerifdyen Nationen zu vermuthen 
find. Zu dem werden die im reindeutfchen Landen ſich hauptſäͤchlich findenden 
Kegelgräber mit jenen Mitgaben allgemein den Germanen zugefchrieben; hoͤch⸗ 
ſtens die fogen. Wendenkirchhoͤfe, wo ‚die Grabftätten unter ber Erde an einan: 


\ 
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der gereiht fortlaufen, den flawifchen Nationen. Das Ganze jener Gegend 
weifet ferner auf ein befonderes Heiligtbum hin; die Sorben würden ein ſolches 
nicht fo nahe an der deutfhen Grenze angelegt, und die Chroniſten ihrer Zeit, 
denen es bekannt werben mußte, von einer folhen Merkwuͤrdigkeit nicht ges 
fhwiegen haben; wenigftens würde ed vom Biſchof Dithmar, der die Gegend 
mit durchzog, gewiß ebenfo gefchehen feyn, als er der in ber Nähe bavon zu 
fuhenden Stadt, Liubufua und des (B. II. S. 19) erwähnten Zobten Gottes: 
dienftes u, fo anderer ähnlichen Gegenftände näher gedenkt. Wegen dieſer und 
anderer Berhältniffe läßt fih, — wenn auch bei dem Opferwalle eine Forts 
_ fegung des dafigen DO:pferdienftes dur die Slawen, da fie von ben Germanen- 
mande Sitten und Gebräude annahmen, gern zuzugeben ift, — dennoch auf 
einen german. Urfprung der Gräber ebenfo Schließen, als bei den, von den Sorben 
u, noch fpäter benusten Grenz: u. Schug:Wällen der Gegend. Jene, nur für 
germanifch zu haktenden Gräber fcheinen ferner nicht allein für die bafigen Bes 
wohner ber naͤchſten Gegend, ſondern auch für entferntere von ausgezeichnetem 
“ Range beftimmt gewefen zu feyn, ‚deren Afıhe an einen für heilig gehaltenen 
Ort geſchafft u. beigefegt wurde, Ein folder lag aber im Gebiet der german. 
Semnonen, welde eben diefe Gegend u, zwar von ber Mittelelbe bis zum 
Evebus (? Suevenfluß, wohl die Spree [H. 97.]), füdlich bis an die Elfter und jetzig. 
meißniſche u. der oberlauſitz. Grenze, noͤrdlich bis zur Hafel bewohnten, wovon 
im 4. u. 5. Jahrhunderte, wie bei andern german, Voͤlkern, die krieg- u. beutes 
luftigen jüngern Generationen fübwärts zogen, bie zurüdigebliebenen aber von ben 
oͤſtlich her einruͤckenden Sorben überwältigt wurden u. mit dieſen verfhmolzen, 
Tacitus getenft in feiner Germanta eined heiligen Hayns der Sem— 
nonen; er erzählt zugleich, daß die hundert Gaue bemohnenden Semno— 
nen ſich für die älteften umd angefehenpften der Sueven hielten, aud) 
wegen ihrer "großen Maffe für deren Haupt gehalten wurden und daß 
der Glaube an ihre Alter durch beſondere Gotteöverehrung in ihrem 
Lande beftärf: werde. Alle Gefanvtichaften der Völker ihres Urſtammes 
verſammelten nämlich ſich zu feftgefeßter Zeit in einem Hayne, Heilig 
durch Weihe und alterthümlichen Schauer; fie ermiefen ihm beſondere 
Ehrfurcht, und nahmen dort ven Urfprung des Volkes an, und ven über 
Alles herrſchenden Gott, dem dad Uebrige unterwürfig und gehorfam 
jey. (Anmerf. VII) Kein Ort in jenen Semnonen=» Lande, — felbit 
nicht in gang Deutjchland — Befigt eine folde Menge merkwürdiger 
Grabhügel und zugleich einen folchen Opferheern und zahlreiche mächtige 
Schutzwalle herum, in einer auch an jich fchon durch Gewäfjer und 
Sümpfe durchſchnittenen, und daher leicht vor feindlichem Einfalle zu 
ſchützenden Gegend, mie die um Sclieben. Mehrere Langwälle (Taf. VL 
N. 38. a — g.) und der Römerkeller (N. 27. a. beichrieben ©. 26.) 
find nur einige Meilen davon entfernt; auch finden fich überdies mehrere 
auf. einen folchen wichtigen Oft deutende Ueberreſte in ver Nähe ver 
Stadt Schlieben und dent benachbarten Burgwall; — beides früher, 
vor Anlegung von Entjumpfungsgräben, Dämmen und ‚Straßen in neuerer 
Zeit, im Unfreife won mehrern Stunden, von Gewäſſern und Sümpfen 
einer-fruchtbaren Oaſe gleich umfchloffen. i 
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Am füdweftlihen Ende diefes Landſtrichs liegt der ebenfo von Moraft be: 
grenzte Burgwall; norböftlih, auf Schlieben zu, ein an ihn anftoßender ebenfo 
auf den übrigen Eeiten von Sumpf umgebener, tradener, vierediger Rafenplag, 
an welchen fid) ein zweiter noch größerer, etwas feitwärts zu, noͤrdlich anfdloß; 
alle drei Orte waren früher durch einen in ber fumpfigen Umgebung befindlichen 
Steinkreis umgrenzt, beffen gewiß mühfam herbeigeſchaffte mädtige Granit: 
. blöde von einander 100 — 200 Schritt entfernt lagen, jest aber faft alle be 
reits zu Bauten benust find. Mon jener erften Wiefe giebt es noch einen ftüd: 
weife vorhandenen, NO, zu burh ein fumpfiges Wäldchen angelegten, halb: 
flündigen Weg, vor 50 Jahren noch der einzige zum Burgwall; er beißt nod 
„der heilige Stieg’’ und reichte NO. bis zu den trodenen, wieberum als eine 
Inſel im Sumpflande geltenden Fluren von Schlieben, zu welchen früher, vor 
der Entfumpfung, an deſſen nordöftl. Seite bei dem Dorfe Neudorf ſich nur 
allein ein freier, etwa ’/, ©t, breiter Eingang befand. Hier erblickt man 
noch die Refte von 9, ganz nahe hintereinander angelegten Wällen, bie fämmt: 
lich einft bis zu dem Sumpfe auf beiden Seiten reichten und fomit die Paffage 
verſchloſſen. Sie heißen die Landwehr u, find duch mehrere Ellen breite Grä: 
ben von einander getrennt, an manchen Stellen noch 2 — 3 Ellen hoch; Taf. VI. 
N. 38. h. i. zeigt fie mit ihrem Durchſchnitte. 

Zu jenem, infelartigen fruchtbaren Landftrih um Schlieben, mit dem 
Burgwalle, konnte bei diefem einzigen, durch gnügende Bejagung gedeckten 
Wege dahin, der Zugang leicht verwahrt werden; wober auch wohl durch 
die jo zahlreichen, vielleicht mythifch bezugvollen 9 Wille, wie andere 
damaligen Vorrichtungen, der Eintritt noch bedeutſamer geftaltet, zu ern 
ſten, auf dad nahe Seiligthum gerichteten Gefühlen angeregt werben 
Eonnte. Waren die zu dieſem Pilgernven durch jenen Zugang eingelaffen, 
fo wurden fie vieleicht -auf dem heiligen Stege bid zu jener Wiefe ge 
leitet, die, ald ein Vorplag zu dem auf dem Burgwall flattfindenven 
Dpfervienfte, wohl für die größere Menge der Wallfahrer beftimmt war, 
welche nicht auf jenem oben bejchriebenen Opferberve ſelbſt zugelafien 
werden, ſondern ganz oder abwechjelnd nur ferne Zufchauer ſeyn konn— 
ten. Wohl aber mochten die Abgeorpneten, die fih nah Tacitus Ans 
gabe im Semnonen» Hayn einfanden, und wobei er einiger ſehr räthjel 
hafter Gebräuche erwähnt (Anmerf. VII), mit in das Heiligthum ges 
laffen, und dort ver Bund ihrer Stämme immer von Neuem befeftigt 
werden. Merkwürdig erfcheint es übrigend, daß ſchon vor der alter 
thümlichen Auffindung von den vorurtheilöfreieften Borfchern jener Heilige 
Hayn in Diefelbe Elftergegend verlegt warb, wo erft vor kurzem fich fo 
wichtige Entdeckungen ergaben. Beides vereinigt, wird um jo mehr zu 
der fchon ausgefprochenen Anficht berechtigen, daß dieſe Schliebener 
Gegend mit dem Wale, und; in noch weiterm Kreiſe, die Umgebungen 
von Kleinrößen mit ihren Hunderten von Grabhügeln ıc. mit eingefchloffen, 
— bis Andered gnügend eriwiefen wird — mit hoher Wahrjcheins 
lichkeit .ald jener heilige Hayn der Semnonen anzunehmen ift, von 
welchem die Römer bereitö vor 18 Jahrhunderten Kunde erhielten, vie 
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mithin ald eine den älteften von hiefiger Gegend gelten wird. Ohne 
Zweifel ging der Opferort und fein geheiligted Anjehen von den Gem: 
nonen auf die Sorben uber, und. deren Gottesdienſt mag ſich an dieſem 
abgefonderten und verborgenen Orte, wie ed von ähnlichen andern be— 
Fannt ift, insgeheim bis tief in die chriftlichen Zeiten erhalten, die Erin— 
nerung daran aber zum Theil fidy noch weit länger fortgepflanzt haben, 
weshalb noc jene Bezeichnung des heiligen Steges bis zu und ge— 
langen fonnte. Der Ort felbit, von den chriftlichen Prieftern vielleicht 
zerftört und in Verruf gebracht, verödet und bewalvet, blieb unbeachter, 
bis vor Furzer Zeit kundige Borfcher den Blick darauf richteten und des 
 Alterthumsd Geheimnifje zu Tage förderten, wodurch, bei fortgeſetztem 
gleichen eifrigen Streben, ſich manches Räthſel löſen möchte. 


Anmerk. J. Als klaſſiſche Schriften über die Alterthuͤmer der Umgegend 
von Schlieben und Juͤterbog gelten die des, um deren Entdeckung und Ausgra— 
bung (aber auch durch aͤrztliche Wirkſamkeit und Belehrung uͤber daſige giftige 
Amphibien vielſeitig) verdienten Kreisphyſicus D. Wagner zu Schlieben, dem der 
Verf. wie andere Sammlungen, manche ausgegrabene Echäge verdanken, die 
übrigens meift in das Mufeum d, vaterländ, Alterthuͤmer zu Berlin gelangten. 
Nämlih: Zempel und Pyramiden der Urbewohner auf dem rechten Elbufer, un: 
weit des Ausfluffes der ſchwarzen Elfter m, K. Leipz. 1828 und: Aegypten in 
Deutfchland, oder germanifch: jlawifhe, wo nicht reingerman, Xlterth. a. d, 
fhwarzen Eifter, m. b Kpfrtaf. u, 1 Karte der Gegend, 1833. Ueberdies zahlr. 

Auffäge u, Nachträge in den Mittheil, d. Leipz. deutich. Gefellih., fo wie d. 
Thuͤr. Saͤchſ. Alt, Vereins (zuiegt Mitth. V. 147 ıc.). Einiges darüber wurde 
v. Verf. bereits in d. ©. 30 erw, Auff. befannt gemacht; ebenfo von Krug von 
Nidda, Förftemanns Mitth, 11. 587 u. v. Prof, Seyfferth in d. Beitr. d, deutſch. 
Geſellſch. 1826 21. Nachrichten überhaupt Über die in diefem $ beband, Gegen: 
ftände verdankt d, Verf, außer dem Obigen und deffen treuen Gebülfen Gantor 
Schmidt u. Boniteur Tanke, au d. Kreis: Zuftiz: Comm. Ranke, Rector Zelle 
in Jüterbog 2c, wie andern ſchon früber gen, gütigen Freunden in der Niederlaufig, 
- Mebrigens Nachr. davon in Klemm’s Alterth. 2c. u, befond. in von Redebour, 
d, Königl. Mufeum vaterl, Alterth. z Berlin 1838, eine gründlihe und- um, 
fo ſchaͤtzbarere Schrift, als fie topographifch zahlreiche Fundorte heidn. Alterthümer 
in preuß. u, angrenz. Provinz: Gegenden aufführt. j 

Anmerk. I. 1) Der Burgmwall bei Kröbeln, Gofitenzien u. Ofchäg: 
chen, Zaf. VI. R. 33, melde 3 Dörfer die Hutung darauf befigen, daher wohl - 
auch ein früheres Gemeingut derſelben, und eine Nachriht von der Schenkung 
einer dafigen Burg zur Abbrehung für die Gofilenzier Kirche wohl erft noch 
authentifch zu erweiſen feyn möchte. Die ſchon früher brudige Umgebung wurde 
(nah Wagner) im 17. Zahrb, dur einen Durchſtich der Röder, um dem Wild: 
pret mehr Waffer zu verfhaffen, noch metr unter Waffer gefest. In der Mitte 
des Walls fand man 1 — Fuß tief einige Zähne u. and, Knochen wilder’ 
Thiere, Gefäßbrudftüde, einen eif. Nagel; ebenfo am Rande gleihe Echerben 
u, auf dem Damme Kohlen, weldye Grgenftände allerdings auf Opfer deuten, 
aber auch wegen ber bisher noch geringen Auffindung 2c, von dem Aufenthalte 
von Kriegern, jene Kohlen von verbrannten Pallifaden auf dem Walldamme 
berrübren Eönnten. Einer unzuverläffigen Angabe nad foll man einige Steine 
mit Kalk gefunden haben, das möglicher MWeife auf ein Eleines Gebäude im 
Mittelalter deuten Eönnte, wovon ſich jedody Feine weitere Spur findet. Ein 
eingegangenes wüftes Dorf, Grampa, Grempe, foll in der Nähe gelegen haben, 
. Der MWaldname 3igram Fönnte von oberlauf. wend, pri, bei, niederlauf. wend, 

schi, im deutfhen Munde oft in zi übergehend, bei, u, jenem Namen her: 
ee diefer aber von goroma, Dual: kocativ v. gora Berg (bei den beiden 
Bergen), oder dem altböhm, chram, Kirche, fpäter Haus, abgekürzt vom ver: 
wandten forb, gromada, Grabhügel; oder auch sukromj, e. abgeſchloſſ. gehei: 
mer Ort; auch bei dem aͤhnlich genannten Dorfe Bigra, b. Döbeln, befindet ſich ein 
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aͤhnt. Ringwall auf d. hoben Muldenufer; noch merkwuͤrdiger erſcheint es, daß, 
fowie jener Burgwall in Urkunden v. 1500 der Zigrambayn genannt wird, es 
auch mehrere im folg. Heft zu erwähnenden meißn, Orte mit nahen Heiden: 
wällen, 3iegenbayn, Zoͤthayn 2c. giebt, womit Zeithayn , Saatbayn 2c. verwandt 
find, Schwerlich von Ziegen abzuleiten; auch weniger auf die ſlaw. Göttin Ziza, 

' die Ernäbrerin, als die, bei den german. fueviihen Nationen in Suͤddeutſchl. 
(weiche aber auch früher in bief. Gegend heimiſch waren) verehrte Gottheit Zifa, 
u. das altdeutihe Hayn, Hagen, ein gefchloffener, heil. Wald, zu beziehen und 
baber wohl nod aus der heidniſchen Periode forterhalten, Wielleicht ging 
der Name Ziſahayn in Ziegram Über, wie äbnliche Wortverftümmelung ſich bei 
jablreichen and, Ortsnamen ergeben. Ofchäsden als Deminutiv von Oſchah, 
wobl weniger von wossa, Wosseceza, ussyey etc. Espe, ald von ussek, 
wussek,, osserz etc. Waldbau, Anbau im Walde, aber audy ein durch einen 
ringsherum angelegten Verhau geliherten Ortz Gofilenzien, audy urfund!. Gos: 
lanewig, viell. von kosir ſlaw. d, Ziege, kusol Bol, u, viel, jener früb, deurice 
Namen dem Klange, nicht dem Weſen nad), übertragen; Kröbeln, von grubla 
Graben, od. grobowy (das w oft in I übergibend) Adj. v. hrob, grob, Grab, 
der Sröbelnfhe Dorftheil Grimmersdorf deutet vielleiht auf jenes verftümm. 
Grampa. Nachr, von jenem Wal theilte d. Verf. in Reinigers fächf. Provinz. 
Bl. 1827 N. 11 mit; fpäterbin in Krufes Alterth. III. 9. 5. ©. 88, Nachtt. 
dazu in (deren Fortſ.) Rofenkranz Zeitſch. 1832, 1. 3. ©.82. 


Anmerf. Jll. 2) Der Schliebener Burgmwall oder Burgert (mie folde 
Heidenwälle von dortigen Sandleuten aud ‚genannt werden). Bei den dafigen 
Runden giebt es nody viel Näthielbaftes; z. B. bei den tbeilmeife bearbeiteten 
xirich: und Elen: Knochen: ein 7 Boll langes, faft grades Hirfchhornftüd, in 
der Mitte durchbohrt, das, wegen der Glätte des Loches, fchon oft zum Dreben 
benugt ſeyn muß; ebenfo feilförmige Geräthe von gebranntem Thon, aud Sand— 
fin, mit einem durchgehenden Loche, fhon ®. I. 175 ale Gewicht, oder Fiſcher— 
nes: Beſchwerung vermuthetz einer der ebendaf, erwähnten Scleuderfteine, od, 
Meberjchiffchen mit Rille. Kerner ergaben ſich (ebenfo wie auf dem Burgmal) 
mebrere aus 2 länalidy dedigen Etüden beftehende Mahlſteine von Granit, zur 
3erquetihung des Getraides; von einem Eremplar d. Verf. ift der untere Stein 
9 Zoll lang, 8 br., 2 did u, der obere, oder Reiber, T Boll lang, 6 breit, 2 did; 
aud fand ih ein Gefäßbruchftück mit der erbabenen Figur eines Rades mit 4 
Speihen in Kreuzformen, von Speciesthaler Größe, was vielleicht, fehon auf 
den Gebraud) von Rädern hinweiſen Fönnte, wenn nicht eine fymbol, Deutung. — 
Auch an andern Opferorten ergaben ſich äbnlihe Funde; fo z. B. bei den zwei 
Hoͤhen bei Halberftadt, der Mönd u. die Klus, fand fih, nad d. Ob. Dom: 
Pred. Auguftin Auskunft, eine ähn!. Opferftätte mit Urnen u. einer Maffe Aſche 
u, Urnenfcherben, aud) brenz. Ringen u. Nadeln, Feuerfteinmeffer, Knochen von 
Glenthieren, Rindern ꝛc., auch von Hirſchgeweihen gefertigte Werkzeuge. Ein 
Doppel: Ringwall bei Didenburg enthielt außer Thongefäß: Echerben eine Menge 
Thierknochen, wovon viele zu Pfriemen u, Nadeln bearbeitet waren (B. 11. 
153, u. 132, 205. 218). Bei Schwodwig im Mannefeldfchen, ein Berg von 
Thierknochen, Koble, gebrannten Zhonflücden 2c, vergl. Krufe HI. I. 70. u. Foͤrſte⸗ 
mann V. 120. Ferner bei Würzburg mebrere Opfermwälle mit Koblenfdicten, 
Thierknochen, Weizen, Urnenjderben, Metallbruhftüde 2c., Alles zertrümmert 
(nah Panzer‘; aͤhnl. Ergebniffe in den Zumellen b. Hohenleuben im reuf. 
Voigtlande, Manches deutet auf german, Uriprung, Anderes auf Fortſetzung 
der Opferung dur die Slawen bis in die chriftt, Zeit. Schlieben (1267 um 
fundt, Zliwin, u. vergl. ©, 70, als Untergau von Lujici), von sliwa, ſlaw. 
Pflaume, adj. slinny ete,, abzuleiten, u. fo eine gleichnam. pomnterjche Pro: 
vinz, erjcheint nicht rathſam, u es möchte ſich wohl nody eine geeignetere Erkl 
rung finden; die Sylbe sli iff nicht dem flaw:, allein eigen, wie man oft glaubt, 
aud im altdeutfh. war fie gewöhnlich (flifen, ftiefen, flewen ꝛc.). Auf dem 
bei der Stadt lieg. St. Martinsberge fol fi früher eine chriftl. Kapelle be 
funden haben, wo am Martinstage die Feft: Kuchen geweiht wurden. Sy WE 

Anmerk. IV. 3) Die Wahl: (nämlih Wall:) Berge bei Falkenberg, 
. St. W. vor Mebigau, ein in Sumpf liegender hoher fehanzenartiger, In 
2 Abtheil. getrennter Erdaufwurf, wo eine Vertief, von mehr, hundert Schritt 
umereifet ift, und gegen Falkenberg zu eine, vom. übrigen Raume abgefonderte 
Befeſtigung gewefen zu feyn feheint, mit zwar äynlidien Ergebniffen, wie auf , 
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dem Schlichener Burgwall, doch in weit geringerer Menge; 4) der Burgwall bri 
Annaburg 1St. NW. davon und !, St, von Zwiſiko, longlich rund, 200 Schritt 
lang „150 br... 500 im Umfange, mit 2 Abfäge.der Boͤſchung, die auf Tafı V), 
N,35, in Verhättniß des Ganzen allerdings etwas Eleiner (als die Zeichnung) 
edacht werden müfjfenz; er enthält auf 6 Morgen oder. 3 Ader Land, liege in 
umpfiger Umgebung NW. unfern vom Neugraten, bei der Gerbersömühle und 
iſt noch nicht unterfuht. Er foll (nad Braun, vergl. B.1. 8.) mit 2 aͤhnl. 
Wällen, näml, SO. ein großer bei Ploffig, und W. einer mit Doppelgräben bei 
Brettin, im Dreier? liegen. Mehr als ein mittelalterlicher Weberreft von einem 
Raubichloffe erſcheint dagegen, wegen gef, Hufeifen u, and, Eifenftüden, der 
Schlößchenberg im Zillsdorfer Forfte, SW. v. Herzberg auf Torgau zu, Taf. VI. 
31 ine, Sumpfe u, unfern-von Grabhügelnz d, Wallgruben von 168 Schritt 
Umfreis, iſt 18 Schr, br,, 2 Eu. hoch z dann ein 12. Schr. br., 2 EU. Fef. 
Waffergraben und im Innern ein Ei, Huͤgel. Auf der W, Seite, wo der Wall 
offen ift (links), fchließt ſich ein etwas erhabener Vorplag an, — Auf dem an: 
grenzenden Linken Elbufer, außer 5) der doppelten Keffetfchanze bei Eifing, 
161 8. von Dommitfh, 2 St. N. v. Zorgau, noch weiter entiegen, doch fpbr 
wichtig: 6) das fogen, Bader: oder Boader: Schloß, zwiihen Falkenberg 
(, St. SO.),. Cojja u. Authaufen, Taf. Vi. N. 34 ın der Dübner Haide, in 
, Erlenfumpfe, von Sandhügeln umgeben, Öftl, der Serks Bad, und mit 
Gewaͤſſern zwifhen d. aͤuß. u, innern Wall; d. aͤuß. d. bat 590 Echritt im 
Umfange, it 5 — 10 Zuß hoch, 20 — 40 br.; der innere b, 430 Schr. Unf,, 
10 —15 5. bob, 40 br,; der Hügel in der Mitte, von 270 Schr, im Umfang, 
iſt durch eine fumpfige Vertiefung getbeilt, in a. einen Ereis: und e. einen 
mond⸗ fidyel: föormigen Hügel, erfterer 190 Schr, im Umfang, 10— 15 bod). 
Altes beiteht aus. Sand und Erde; mächtige Steine, der Sage nach von einer 
Kirhe auf a, follen fortgefhafft jeyn, deten legtere Exiſtenz aber ebenfo unge: 
tündet ift, als die eincs einftigen Schloffes der Herrn v. Bad; vielmehr fcheint 
les von einem heid. Opferort herzuruͤhren. Zwiſchen -beiden innern Hügeln 
fanden fi halbverbranute Knochen von wildens w. Zucht: Zhitren, Aſche, Koh: 
len, Gefäßfcherben (weißlich und härter als bei gewöhnt, Urnen) und Lehmftüce, 
die vielleicht zum Opferboden oder deffen Ausfüll, zwiſchen den Steinen dienten; ' 
auch einige eiferne Nägel. Das Naͤhere und wie Prof. Scyfferth in Leipzig bei 
allen Bölkern 7 Planeten» Götter oder 12 folche, als deren Wirkung geltend 2. 
annimmt, und: jene Hügel auf.die Verehrung der Sonne, des Mondes u. der ° 
Erde bezieht, finder fih im auf, Mag. 1842. 151, und wenn man es auch nod) 
für ſehr zweifelhaft halten möchte, da weder bei fo zahle, and, Opferbügeln ji 
Aehnliches ergab, noch in Grimme Mythol. u, and, Schrr. ſich eine Hindeutung 
darauf finder und leicht auch ein anderer Zweck dabei zum Grunde liegen Eönnte, 
jo wird dennoch jener Aufiag zu manchen mythol. Betrachtungen anregen, Ferner 
werden von Wagner erwähnt, N, 7— 10) 2, Rund: Wälle bei Walde u, 2 bei 
Liepa (? St. v, Dahme, von,beiden 1. abgetragen), ti u, 12) 2 zwifhen Etein: 
dorf, Werda u, Kleinkorge, NO, v, Echweidnig (und nad). Sraun aud ein 
Ber Wall bei Pölig u. eine wüfte Mark Riedeburg); 13 — 16) in und bei 
üterbog; der Zanzberg in Züterbog (in Dithmar Zutriboc), in der or: 
ſtadt Neumarkt (B. 1. Taf. IM. 8) ein Eünfttich 'errichteter runder Hügel bat 
nad) nefäll, Angabe d. Rector Zelle, 8 — 9 Fuß Höhe, oben 45, unten 63 Fuß 
im Durcdymefferz ein anderer Eünftl, größ, Kreishügel ſcheint früher fi recre, 
ihräg über, jenfeits der daf, Bert. Chauff, erhoben zu haben. Ferner SW, 
v. Züterbog ein Opferwall b. d. Windmühlenberge, mit Schichten v. Gefäß: 
ſcherben, Knochen x. u. e. and. St. W: v, J. 60 Fuß im Durchmeffer und 
einige Fuß Höhe auf fumpfig. Wirfen mit Koblen u. Scherben; übrigens Urnen— 
ft. in d. Nähe, und 2: Äähnt. Wälfen in Sümpfen b. Borgisdorf u. b. 
bden, Vergl. Förftemann Mittb, 11. 60, Wagners Tempel 39; Brants Geſch. 
. 88.5 1840 x. aud Hannemanns Qubelpred, 1617. Eckhart, Seriptt. Jutro- 
bog. und Heldenthaten ıc. 1732, wo jedoch das darin abgeb. in Züterbog ge: 
fund. Schwert ebenſo fälfchlidy gedeutet ift, als auf den Gott Prono die Figur 
auf-einer gef. Münze, welche der Taf. 111. N, 22 abgeb, völlig gleicht. 
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Aunmerk. V. In der Niederlaufig 1) die fälfchlich, fogen. Schwedenfchanze 
bei Stargard, unweit Guben (wobei ebenfo wenig, als bei andern Rundwällen 
mit gleihem Namen an die Schweden zu denken‘ iſt, wenn mande davon auch 
von en zuweilen mit bejest, jo wie von ‚den Ummohnenden im 30jähr. u. 
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and, Kriegen zur Verbergung des Viehes 2c. Lesfere ‚benugt wurden, welches 
namentlich aud bei jener Schanze gewöhnlich ıwar). Zaf. VI. N. 28, a. mıt 
darunter befindl, Durhfchnitt: Zeichn. ; faft Ereisrund mit einem Ausgang, mit: 
ten In fumpf. Umgebung und ſchwer dahin zu gelangen, 200 Fuß Durchmeſſer 
12 — 16. Fuß hoch. Bei Nachgrabungen fanden fi bis auf b Fuß tief Gefäß: 
überrefte u, Thierknochen, auch Steine, womit vielleicht der Opferberd gepflaftert 
war; (Lauf, Mag. 1832. ©. 87.) Die Kibighügel an der-Grenze von Guben 
u. Buderufe, am der Neiße u, der Landftraße gelegen, fcheinen neuere Schanzen 
zu ſeyn; der Name kommt jedoch oft bei alten Wällen u. Grabhügeln vor (kepjez, 
m. Grabhuͤgel, kopiza, f. Grenzhügel). 2) Der Burgert b. Fresdorf (Taf. Vi. 
N.29) 1 St. SO, b. Ludau, in Eumpfe. Der Aufwurf ift außen 12 Ellen, 
innen nur 5 bo, u. hat 210 Schr, i. Umfange; ein noch vorhandener Vor: 
‚wall 100 Schr. lang, 3 — 6Ell. body, umkreiſete ihn früßer vielleicht völlig. — 
3) As cin ‚ehemaliger gleicher Rundwall erfceint (N. 30 mit Durchſchnitt⸗ 
Beichn.) das heilige Land, unmeit Niemitfch, einer der älteften Sige d. Oeutſchen 
und des Marfgr. Gero, von wo aus auf jenem der heidn. Gortesdienft zeitig 
geitört u. eine chriftt. Kapelle (der Hidda) errichtet ward, von der vs unlaͤngſt 
nod Epuren gab, Es liegt 100 Schr. v. d. Neife, hat S. eine Anhöhe von 
300 Edyr. im Umfang, worauf die Kapelle, u. früher vielleicht ein beidn. Tem: 
pel ftand; das Ganze hält über 1000 Schritt im Umfange. Man fund Knodıen, 
Kohlen u. Urnen: Brudftüde; fowie aud zwei Sandfteine mit runden Loͤchern 
ii d. Mitte, zu noch zweifelhaftem Zwecke. (Lauf, Mag. 1833. ©. 43. 1857. 
S. 308.) Wagner erwähnt noch folg. vier Sumpf: Rundmwälle S. von Luday, 
4) einen b. Rıedebed, 212 Schritt im Umfg., mit 8 El. hohem Aufmwurf, mit 
gebrannt. Getraide, Knochen, Scherben 2c. 5) einer NW. b. Giesmannsderf, 
6). bei Bidau, 2 St. NW. v. Luckau; ebenfo 7) b. Kafel, 125 Schr Unf. 
Ferner 8) der Gohrener Opferherd, mit Zhierfnoden u, Gefäßicherben ; (b. in: 
nis, zwiſch. Luckau u, Kalau, unf. Schlaberndorf, eime ded., daher wohl neuer 
Sihanze); 9) SO. v. Sonnewalde, — welches legtere felbft wend. grodzischzu 
beißt (B.1. ©, 112), eine große, zerfallene Burg, u. daher wohl auf einen 
ſolchen Wall gegründet, vielleicht mit Bezug auf einen der Sonne geweihten 
heidn, Opferort — bei Möllendorf, der Kratig, von grodk, Heine Burg, 10) dt - 
oben aufgeführte befonders merkwürdige Heidenwall zu Burg. an der Spree. 
11) Der Gröjhken: Berg bei Großmöhfo unw. Alt: Döbern (ebenfalls von jenem 
grodzischZo) verfallen, mit. Knochen, Kohlen, Gefäßjcherben 2c. Ferner find 
noch aͤhnl. Burgwälle erwähnt: 12) bei Leipa, 1 Et, S., 13) b. Kittirg 1',, Et. 
S., 14) Großbeude, 1!,, St. SW, v. Lübbenau; 15) b, Safleben unw. Ka 
lau, 16) Duben, b. Luckau, 17) d. Echanze b, Wintorf unw. Kottbus, 18) d, 
Rundwall b. Zorno zwiſchen Kalau u. Luckau, 19) d. Senftenberger Ringwall, 
Kolzu (f. S.32); (vielleicht aud) gleiche b. Strolro, Looß, Ar. Wall b. Dobriftro 
N. dv. Senftenberg), welche alle noch einen Forjder erwarten. Der Langmwälle 
in diefer Gegend wurde bereits gedadt. In Hinficht der Muskauer Gegend 
find nody die Schanzen im Birkenthat, b. Muldwig, b. Zumsdorf, zwei Rund 
wälle bei Schleife (auf 800 Schritt im Umfang), in der Hoyerswerder Haide 
b. Mandendorf, der Hampig : RodzifdyZu (mit einer Eage) zu erwähnen, No 
fehit es ſehr an einer antiquar, Unterfuhung d. Niedrrlaufis, u, überhaupt von 
zahlreihen Gegenden von der Mittelelbe bis zur Oder, während faft alle um: 
lieg. Länder bereits durd Vereine oder Privatperfonen in foicher Hinſicht näber 
bekannt. wurden. So giebt es 3. B. im ehemal. Kurfreile (b. Wittenberg, 
Pretfh, Kemberg, Bitterfeld ıc. (Lauf. Mag. 1842. ©: 159 u, Grauns Da 
nufeript) aͤhnliche Rundſchanzen, — welche alle gleichfalls Andern zu genauerer 
Schilderung überlaffen bleiben mögen, ebenfo wıe eine früher vom Verf. brab: 
fihtigte Altertyums: Charte, mit Angabe aller diefer Wälle, Opferherde u, and, 
alterthüml, Zundorten, welde, wegen zu bedeutendem Zeit: und Koften: Auf 
wande, um auch nur das Hauptfädlichfte felbft zu befchauen, da fo mande Res 
lationen taͤuſchen, für ihn nit mehr ausführbar ‚wird. ; 
Anmert, VI. (Taf, VI, R.33) Grundriß des auf des Verf. Veranlafung , 
im May 1828 aufgegrab, Hügelgrabes im Schweinert bei Kleinrößen. Es hatte 
20 Ellen im Durchmeſſer, 1!, Elle Höhe; in einem von oben herein gegrab. . 
Kreife in d. Mitte fanden ſich bei b. zwei Afchenurnen mit zerbrochenen Dedeln, 
feft in Lehm eingefdylagen, ebenfo dabei das Zaf. VI. 91. e. abgeb. Gefäß mit 
3 Fächern, mit feftem kittart. Sande ausgefüllt, bei deff. Ablöfung das Gefäß litt, 
Bei c. fünf Heine Schalen mit Knodenafde und rechts davon ein urnenförm, 
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Beigefäß m. Sand, fo wie ein ſolches bei d, a, u. e. Die Kreuze deuten auf 
bereits aufgelöjete ſchuͤſſelart. Aſchengefaͤße; in dem feitwärts a. und dem etwas 
über d. fand ſich 1 bronz. Ring, in dem unter e. und dem untern + zwiſchen 
e, b. u. e. in jedem 1 bronz. Nadel, im obern r aber zerſchmolz. u. oxyd. per: 
tenart, Bronze: Klümpchen. In derſelben Gegend finden fid) noch zahlreiche 
Orte mit einer Menge (jedoch zum Theil ſchon zerflörten) Hügelgräber; fo auch 
b, Annaburg (im Thiergarten) 50, b. Formerswalde 93, Zulsdorf ‘60 2c., fo daß 
Wagner fhon 1828 deren über 1000 jäblte (vergl. deffen, fo wie Ledebours 
fhon gen. Schrift.) Die Nahgrabungen dürfen jest nur nad) erlangter Erlaub: 
niß der vorgeiegten Behoͤrde erfolgen, Bei dem nabe bei Schlieben liegenden 
Dorfe Gollochau (deffen Schloßberg noch Burgert beißt, Burgwall, Burgwart), 
fand fid) nicht nur ein bronz. Etreitmeifjel ı&elt), fendern auch vor einigen 
Sahren beim Wiederaufbau abgebrannter Gebäude ein Grab mit ganzen Gcelet: 
ten u, tiefem beigegebenen Urnen; der bisber bekannte einzige Kau einer folchen 
germin. oder auch halb: chrifil, Benräbnißart in der Elftergegend (eben fo felten 
in ter Meißnifchen), während es dort nur Hügelgräber mit Ajchenurnen giebt, 
. Anmerk. VIl, Tacitus erzählt Gap. 39 zugleich, daß diefes religiöfe 
Bundesfeft mit einem für's Allgemeine getödteten Menfchen begonnen wurde, u. 
daß Niemand den heiligen Hayn beträte, der nicht, mit Bauden gefefjelt, ſich 
geringer u. die Macht der Gottheit befennez wenn er zufällig hinfiele, fo dürfe 
er fih nicht aufrichten laffen, noch aufiteben, fondern werde auf dem Boden 
hinaus gewälzt, Diefes Gefeffelt: gehen u. Serausiwälzen möchte aber wohl ent: 
weder eın dem Zacitus mit berichtetes abſichtliches Maͤhrchen oder eine Gelbft: 
täufchung des Augenzeugen feyn, indem es vielleicht der Geremonie bei dem 
Zraneport eines Gefangenen galt, oder dem Zurüdichaffen eines ohne Erlaubs 
niß in’s Heiligthum eingefhlihenen Fremden ıc. Denn Jenes müßte als eine 
Thorreit ericheinen, weiche mit dem ernften Weſen u. den Sitten der fo ver: 
ſtandigen Deutfchen im Widerfpruche flebt, Was das Menſchenopfer betrifft, fo 
waren es wahrfceinlih Verbtecher, deren Toͤdtung man gewoͤhnlich bis zu res. 
ligiöfen Feſten aufſparte. Gefeg u. Relinion war damals meift eins, jeder Ber: 
breder daher auch der Gottheit verfallen. — Man hält frühere, weniger ge: 
bildete Nationen, foldyer religiöfen Zödtung wegen, für befonders graufam und 
verabfheuunggwerth, während ſelbſt nody in den legtern Jahrh. bei den gebil— 
detern europäifichen Nationen Gleiches ftattfand; Huß u. der wegen Verkaufs 
lutyeriiher Buͤcher 1524 aus religtöfem Fanatismus getcdtete Leipziger Bud): 
händier Hergott, waren folde Menſchenopfer, ebenjo die als Deren verbrannten 
alten Frauen, und die Zaufende, weiche aus Religionshaß durdy jefuitifchen Eins 
flug in Böhmen und Schlejien aemordet, in Franfreid) als Hugenotten niederge: 
megelt, in Spanien dur die Inquifition verbrannt wurden! 

Die Semnonen ſchloſſen ſich erft Marbode Warfomannenbunde an, trennte 
fih aber mit ihren Nachbarn links der Elbe, den Longobarden, davon und befiegte 
ihn im Verein mit den Cheruskern; wenig genannt, lebten fie ruhiger als andere 
germanifde Nationen in ihrer Heimaty, die feibft ein Afyl für Fliehende ge: 
weien zu ſeyn fcheint, wozu auch ihr, durch Gewäffer und Sümpfe fehr durch— 
ſchnittenes Land fich mebr als andere dazu eigneten. Zu Domitians Zeit (84 
nad Chr. Geb.) Fam ihr König Mafyos, u. die wabrfagende Jungfrau Ganna 
nad Rom: u. wurden nach ebrenvoller Aufnabme wiederum in ihre ferne Heimath 
entlaffen, Der bekannte Biſchof Ditbmar erwähnt, daß nicht weit von dem mehr: 
mals belagerten und zerftörten Liubuſua, nördlich nur durch ein Thal geichieden, 
eine Stadt mit 12 Ihoren gelegen habe, die er forgfältig befab und für ein 
Denkmal römifher Baukunft hielt. Wenn er aud) darin irrte, fo erfchien fie 
ihm, der fo viel flaw. fefte Orte gefeben hatte, dennod) fo merkwürdig, daß er 
fie für einen vorflaw. Bau hielt, u. weshalb um jo mehr auf ein germaniſches 
Alterthum zu fchließen feyn wird. Liubufua felbft (deffen Name nicht blos flaw,, 
fondern auch aus dem altdeutichen zu erläutern feyn fönnte, da in dieſem -die 
Eyibe Liu ebenfalls häufig vorfommt,) wird von Manchen für Lebus an ber 
Dver gehalten, allein es ſheint nad Dithmar der Elbe weit näher, daher in 
der Eib- oder Eifter: Gegend gelegen zu haben ; Andere wähnen es als Hohen: 
Leipiſch, wo es aber weder Wull:Ueberreite noch alte Urnengräber giebt. D. Wag: 
ner u. Viele vor u. nach ihm halten es für Lebufe, unweit Schlieben, das felbft 
vielleicht mit in Frage kommt, und in deffen Umgegend es an Ueberreften von Ber: 
wallungen u, heion, Grabftätten nicht mangelt. Weitere Forſchungen werden vielleicht 
das Räthfel löfen. (Ueber niederländ, Einwanderung in dieſe Gegenden ſpaͤter.) 

Preuster, Vorzeit IM. 8 
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$. 41. Der große Roland zu Belgern und das 
Zeithayner Luftlager. 


Eich’ nur, im Pager und Feld, weich” Iuftig Getuͤmmel und Leben; 
Willſt Du niche, muntrer Burfch’, miſchen Dich unter das Bolt? 


In einer kürzlich erſchienenen Beſchreibung einer Reiſe nach Sachſen, 
gedenkt der Erzähler ſeiner Unterhaltung mit mehreren Reiſenden auf 
der Eiſenbahn. „Ein anderer“ — heißt es darin — „war aus Mühl— 
berg au der Elbe; ich freute mich des glücklichen Umſtandes, einen 
Mann aus der in der Sächſiſchen Gefchichte Epoche gemachten Gegend 
zu treffen, aber leider wußte viejer nicht einmal, daß 1547 daſelbſt eine 
große Schlacht geichlagen worden war.” Wenn einerjeitd Died zu der 
Betrachtung führt, wie angefehen und willfonnmen für Manchen daher 3.2. 
ein jeder Leipziger in der Ferne fein muß, weil feine Gegend fo viele 
Schlachtfelder zählt, fo. wird andererjeits dadurch der Verfaſſer veran— 
laßt, dem vorliegenden Hefte noch einen $. hinzuzufügen. Leicht Fünnte 
nämlich der Kal eintreten, daß einer oder der andere Leſer einen Aus— 
flug in die im vorigen $. 40 befchriebene Elb- und Eliter= Gegend aus— 
führte, fpäter aber mit einem gleichen, fich gern belchrenden Neifenden, 
wie der oben erwähnte, zufammen trüfe und dieſem über die befuchten 
Landſtriche Auskunft zu geben hätte. Zwar warb jener Mühlberger 
Schlacht bereits S. 104 gedacht, allein auf zwei Merkwürdigkeiten der 
oben genannten Gegend ift deshalb noch Hinzumeifen, und zwar um 
jo mehr, ald beide für fo Manche von weit größerer Wichtigfeit fein 
möchten, ald al’ die alterchümlichen Grgebuijje und ihre Beziehung auf 
die Deutfchen und Wenden der Vorzeit. 

Im frühern Mittelalter wurde durch Faijerliche Machtvollkommenheit 
zahlreichen Städten, und darunter beſonders den freien Reichs-, wie andern, 
durch Handel, Lage an Landſtraßen und ſchiffbaren Flüſſen ꝛc wichtigen Städ- 
ten die oberfte oder peinliche Gerichtsbarkeit verliehen, die Rüge für ihr Land, 
- namlich den ſtädtiſchen Bezirk, das Weichbilo, vom altveutjchen ruoge, ruge, 

rüge, die gerichtliche Anklage, die Strafe, aud) das Gericht felbft. Diefes 
ward früher im Freien, unter Bäumen, vor den Natbhaufe, oder aud 
an einem fonft geeigneten Orte gehalten und vdiefer, fo wie auch die 
" Grenze des Nügelandes, oder was dem aleich ift, des Weichbildes, durch 
eine Denf=, eine Nügelands= Säule, oft auch ein Bildwerk bezeichnet. 
Im Mittelalter, bei Mangel an Schreib und Leje- Fertigkeit und daher 
auch ungewöhnlichen fchriftlichen Bekanntmachungen und Aufichriften ꝛc., 
pflegte man überhaupt gern bilpliche Symbole anzubringen, um Gren— 
zen, Rechte und andere öffentliche DVerhältniffe, wie denkwürdige Vor— 
falle, dem Unfundigen zu vergegenwärtigen und fie für die Zukunft zu fichern, 
wie folche auch jpäter noch dfters ala ſtaͤdtiſche Wahrzeichen galten. Nach der 
frübern Tracht der mit fo viel Macht befleiveten Nichter ward allerdings 
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auch ein gewappneter Mann zur Rugelands Bezeichnung gewählt, deſſen 
Schwert das Recht über Leben und Tod ankündigte, und ſeine übermenſch— 
liche Größe zu vefto größerer Achtung und Scheu veranlaſſen Man 
nannte fie gewöhnlich Nolands- Süulen. E 
Nach einer fruͤhern Meiwmng waͤren jene Bildfäulen Denkmäler des befann: 
ten Helden Rolande, eines Feldherrn Karls des Großen; allein fie erfheint ganz 
unbegründet, denn ber Schauplatz feiner mährchenhaften Thaten war mehr Spa: 
nien u. Frankreich, als Deutſchland und eher würde man den Kaiſer ſelbſt auf 
ſolche Art geehrt haben, Allein durch die von Roland auch in Deutſchland fpä: 
ter allverbreiteten Sagen u. Lieder, wobei feine ritterlidie Geftalt, wie bei allen 
fagenbaften Helden, durd die Phantafie in ungewöhnlicher Größe und dem Au: 
gelands: Bilde daher ähnlich erfchien, murde beider fo ähnlich Elingender Name 
auf eins u. der legtere auf erftern bezogen, daber Nolands: Säule üblicher, 
u. um fo weniger in Zweifel gezogen, ald in neuerer Zeit die Gerichtsverwal— 
tung fich abänderte, die frühere an jener Säule mehr u. mebr in Bergeffendeit 
kam, Doc die Achtung folcher altertpämlicher Merkwürdigkeiten erhielt meift 
diefe von Zeit zu Zeit erneuete Bildniffe u, fo giebt es noch auf 30 u. mehr Städte 
mit jenen Ruͤgelands⸗, Rulande:, gewöhnlicher Rolande:Säulenz z. B. in Bremen, 
Halle 20.5 befonders haben fie fih in den an der Eibe liegenden Städten erhal: 
ten, und fo findet man folde in Belgern, Magdeburg, Etendul, Hamburg. 2. 

Der Belgerfche Roland. ift eine auf 9 Ellen Hohe aus Stein gehauene 
männliche Figur, auf einem Piedeſtal ſtehend, mit vergoldetem Halskragen 
Hojenfnopf und gleicher Bruſtkette; ſchwarz gelodtem unbedecklen Kopfe, 
Zwickelbart und ſchwarzem Harniſch, in der Nechten ein Tanged geflamm— 
tes Schwert. Noch in den legten vergangenen Jahrhunverten wurde 
auf dem Plag vor der Bildſäule peinliches Gericht gehegt, die Urphede 
geichworen, nämlich ver Eid, für erlittene ——— Gefangenſchaft, 
Strafe ac. ſich nicht rächen zu wollen, u. dergl.em., z. B. noch 1580, 
1613, 1709 x. Meift ähnlich geftaltet find die in Beckmanns Beſchrei—⸗ 
bung- der Mark Brandenburg abgebildeten Rolands-Säulen in dortigen 
Elbſtädten. Auch Oſchatz beſaß eine ſolche, wie man wegen des daſigen 
Nolandsgarten vermuthet, und ebenſo ſoll ſich cine gleiche "Säule zu 
Seerhauſen (vielleicht wegen der hier durchführenden uralten Land- und 
Heerſtraße von Schleſien aus nach Leipzig) befunden haben. (Lexicon von 
Sachſen 11. S. 54) Den Belgerſchen Roland aber betraf ein übles 
Geſchick; 59 Torgauer Bürger, welche den Belgerſchen einen Voſſen ſpie— 
len wollten, beſchloſſen ihn zu entwenden und, da er früher von Holz 
war, gelang es auch, ihn fortzuſchaffen. Doch die letztern holten ſie ein 
und nahmen ihnen das theure Andenken wiederum ab. Um nun vor 
ähnlichen Fällen gefichert zu jeyn, wurde 1610 eine gleich geftaltete ünd 
ſeitdem von Zeit zu Zeit durch Anftrich ze. erneuerte Bilvfäule von Stein da- 
für errichtet, und ihe 1686 ein Flammberger, ein geflammtes over, wenn 
man will, gefchlingelte® Schwert von Eiſen beigegeben, wie dieſelbe 
der geneigte Leſer auf an VII. Fig. F. J. erblicken wird. 
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Unfern vom rechten Elbufer unterhalb Meißen, nördlich vom Dorfe 
Zeithayn (4 Stunden W. von Großenhayn, ebenfo weit SO. von Mühl 
berg und J.St. D. vom Rieſaer Eiſenbahnhofe,) wurde im Jahre 1730 
durch den prachtliebenden König von Polen und Kurfüſt von Sachſen, 
Sriedrih Auguft dem Starken, die ſächſiſche Armee zu einem Luftlager 
verjanmelt. Wegen feiner glänzenden Feſte und jeined Aufwandes möchte 
es wohl als einzig in feiner Art gelten, und felbft von dem Kalifcher, wenn 
auch an Truppen= Menge und neuerer tactifcher Kunft; doch an glän- 
zenden, heiteren Beften und allgemeiner Frohſinnigkeit ſchwerlich übertroffen 
worden jeyn. Jenes nannte man gewöhnlich das Zeithayner Campement. 
So wie ſich die Erinnerung an das „gruße Campelmang des huchſaligen 
Künigs“ durch Ueberlieferung bei den Landleuten ver Gegend bis auf ums 
jere Zeiten erhielt, fo zeigen auch jest noch die vorhandenen vier, in Die 
jer weiten Ebene fchon von Weiten in die Augen fallenden, hohen fteiner« 
nen Pyramiden die Endpunkte des Lagerplatzes an. 

Die Schweden, welche 1706. und 7 Deutjchland - und inöbefonbere 
Sachſen einen zweiten und fehr unmillfommenen Bejuch gemacht hatten, 
waren längft wiederum in ihre Heimath und in den füchllichen Landen, 
wenn auch die polnischen Händel und die Prachtliebe jenes Königs, wie feine 
. Günftlinge, dem Lande manche Aufopferung bereiteten, dennoch Friede und 
Nuhe zurückgekehrt, als derjelbe im Jahre 1727 feine fehr gefchmolzene 
Armee neu audrüften und auf 30,000 Mann vermehren Tief. Um fie 
im größten Glanze, in neuer Bekleidung wie in neuer franzöftjcher Tactif 
geübt zu zeigen und zugleich ſich und befreundete Fürſten mit einem milis 
tairiſchen Schaufpiel zu erfreuen, wurde im Jahre 1730 zu jenen Luft: 
lager Veranftaltung getroffen. Wielleicht waren auch noch geheim ver: 
bliebene Zwecke die Veranlaffung dazu. Weil das auf 1 Quadrat Stunde 
betragende freie Ackerland in der Dafigen Gegend zur Aufftellung der 
Armee nicht zureichte, fo wurde ein Theil der Fönigl. Goriſch-Haide von 
500 Bauern und 250 Bergleuten nievergefchlagen, welche Zugleich jenen 
Raum zu ebnen hatten. Zu Nichtpunften bei der Aufitellung wurden an 
den Lager= Genie. 6 fteinerne Pyramiden errichtet, jo mie, zur Aufnahme 
der hohen Herrfchaften, eine Menge zwar nur hölzerne und auf eine mos 
natliche Dauer berechnete, dennoch aber palaftihnliche und fürftlich verzierte 
Gebäude, Pavillons und Gerüfte erbauet, übrigens auch nah gelegene 
Nittergüter zur Ginquartirung jo zahlreichen Beſuchs beſtimmt. 

Oeſtlich vom Lager, bei Raberwis, befand ſich auf einem großen Raum bab 
koͤnigl. Hoflager mit -mebren Abtheilungen und zablreihen prunkooll ausge 
ftatteten Gebäuden, Zelten, ber Hoflühe 2c,, zum Quartier des Königs von 
Sachſen und Preußen, des Graf Motig von Sachſen wie anderer Fürften und 
ihres Hofftaates; im Königl. Zafelzelt, welches mit 4 Eoftharen Spieluhren ver 


ſehen war, wurde auf Gold, an ber Marfchallstafel auf Silber aefpeift. Ja 
defien Nähe befanden ſich das Hauptquartier des Feldmarſchalls, Graf von Wader: 


117 
barth, bie Cadets, bie Frei: Compagnie und das Zanitfcharen: Gorps, für welches 
runde türfifche Zelte bereit ftanden, während die Armee uͤberbaupt mit neuen - 
- Gezelten gewöhnliher Art verfehen wurde. Auf dem Nitrergute Tiefenau 
wohnte der ſaͤchſ Kronprinz, und fo auf arbern Nittergütern der Näbe die 
preuß. Prinzen, die ebenfalls eingetroffenen ſaͤchſ. Herzöge der Nebenlinien, die 
Fürften, Herzoge ıc. von Anhalt, Bevern, Anfpach, Heffen, Würtemberg,, Hol: 
flein zc. mit ihren Prinzen, ebenfo viele polniſche Große, die Gefandten faft 
aller europ. Höfe, felbft ein päbftiiher und ein mosfowitifhher, nad damaliger 
Benennung. Es waren, außer den Königen und den beiden Kronprinzen, über: 
haupt auf 44 Kürften, 69 Grafen, 20 Miniſter, zahlreiche Generale und andere 
Perfonen hoben Ranges anmwefend. Der gefammte Bequartierungs: Plag er: 
ſtreckte ſich bis Großenhayn, Seerhaufen, Eifterwerbe und Mübtberg (alfo aud) 
bis zu dem Schauplage der bekannten Mühlberger Schlacht im I. 1547), wäh: 
rend der eigentliche Lagerplag der Armee über 1 Stunde in der Länge und Breite 
betrug, und zwar zwifchen Sacoböthal, Zeithayn, Glaubitz, Radewig, Streumen, 
Eichtenfee und dem Gorifch: Korfthaus, Sie campirte unter zahliofen Zeltern in 
2 nach jenen Pyramiden gerichteten Einen und in Hinſicht der Truppen : Ab: 
tbeitungen nach gewöhnlicher Einrichtung. Sie beftand aus ungefähr 27,000 
Mann und 7000 Pferden, und zwar. aus der Garde du Corps, der Fubgarde, 
4 Guiraffıer , 4 Dragoner: , 10 Infanterie: Regimentern und 1 Garde: Bataillon ; 
das der Grand: Musketiere beftand aus den irgend habhaft zu werdenden läng: 
ften Leuten des Landes, Die Eoldaten waren fämmtlich mit neuen rothen Mon: 
£uren mit farbigen Auffchlägen verſehen; bas Sanitfharen: Corps war dagegen 
nach türfiiher Sitte bekleidet und ausgerüftet; deffen Officiere trugen Uniformen 
von Atlas mit Hermelin ausgefchlagen, und fein tuͤrkiſches Muſikcorps beſtand 
aus 20 Mohren. Die Invaliden- Compagnie befand ſich bei Roͤderau, das 
Lazareth bei Jacobethal, das Feldpoftamt bei Glaubis, das Kriegs: Gommiffa: 
riat bei Grödel; die Proviant: Magazine mit den Schlacht: wie den Backhaͤuſern, 
in welchen taͤglich 160 Bäder für die Armee beſchaͤftigt waren, ſtanben bei 
Morig an ber Elbe. Ueber diefen Fluß hatte man von dort an bis über Rieſa 
berunter, 4 Rrüden gefhlagen (1Schiff:, 1 Sloß:, 1 Kaß: und 1Klotz-Brücke). 
Gegen 50 Ech'ffe, oder vielmehr Gondeln zu Luft: Kabrten, bildeten eine Flotte 
in Miniatur; fie waren durch Holz: und Reinewand: Bekleidung zu Fregatten, 
Brigantinen 2c. umgeftaltet und mit 550 bolländifch gekleideten Bootsknechten 
bemannt. Eins der am practvoliften ausgerüfteten Schiffe, dev Bucentaur, ‚der 
Kronprinzeffin gehörig, koſtete allein auf 15,000 Thaler. Das Opernhaus be: 
fand fich in Streumen, und nördlid vor dem Lagerplatze der fogen. große Jagd: 
ihirm, ein ringsherum mit Zerraffen für 4000 Zuſchauer verfebenes, mebrftädi: 
ges palaftähnliches Gebäude, für die hoben Herrihaften, um die Manöver auf 
dem vorbern Lagerplatze bequem befhauen zu, £önnen. 

Das Lager dauerte vom 30. Mai bi3 29. Juni. Am 31. Mai 
wurden vom König von Sachſen, mit einem äußert prachtvollen Gefolge, 
84 Fönigl. Handpferden u 32 6ſpän. Kutjchen 2c., der eben ankommende 
König und Kronprinz von Preußen, welche, nebit den Vornehmften ihrer 
Suite, dem Feſtgeber zu Ehren, die rothe ſächſ. Kofuniform angelegt 
hatten, bei dem Goriſch-Forſthauſe bewillfommt, mo zugleich ein glän— 
zendes Frühſtück bereitet war. Um 1. Juni war General= Revue, wobei 
die Könige u. ihre Euite durch: die Reiben ritten u. über 200 Wagen für 


die ansgezeichnetften Sremden u. über 1000 Reiter u. Handpferve ihnen 
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folgten. Am 2. Juni war Nafttag ; am 3. Dragoner- Manöver; am 4. Raſt⸗ 


tag, Gottesdienſt und Abends ein glänzenver Ball, „wobel” — wie es in 


einer gleichzeitigen Befchreibung des Lagerd beißt — „Ihre preußiice 
Majeftät munfelten, daß fie in Sachſen Eich wohl viel Propreté u. 
Noblesse, aber dergleichen ald Gie gefunden, doch nicht eingebilvet.” 
Am 5. Juni Gavallerie- Manöver, am 6. wiederum Nafttag, und ded 


"Abends Goncert, wobei ſich italienische Singer hören ließen; ven 7. —9. 


unterblieben größere Nebungen, da beide Monarchen fich unwohl befanden; 
06 wegen Anjtrengung bei vem Manöver oder den Feten ift nicht befannt 
geworden. Am 10. Infanterie= Manöver, am 11. Gottesvienft; ſpäter 
gab es einen Lagerfpaß vamaliger Art; die Uhlanen befaßen noch Feine 


Fahne, doch war ihnen vom König erlaubt worden, ſich heimlich eine 


foldhe von andern Negimentern zu verfchaffen, wenn es ihnen gelänge; 
dad Glück war ihnen aber nicht günftig, das Bemühen vergeblich und 
e8 ging auch nicht ohne blutige Köpfe ab. Am 12. Mandver ver Ar 


tillerie, ähnliche d. 15. und 17.; am 13. Lanzenwerfen ver „Panzernen“ 


(nämlich gepanzerten polnifche Offieiere, welche den König im Felde vor: 
ritten); ähnliche Uebungen auch Später, jo wie einmal Pfeilfchießen ver 
Uhlanen, welche, außer der Lanze, mit Pfeil und Bogen bewaffnet waren. 
Am 14. Raſttag, ebenjo am 16. und Abends Oper; am 18. Kirche, 
wornach die hohen, Herrfchaften auf der Flotte jpeifeten; und jo med 
jelten militairifche Uebungen, Nafttage und Befte bis zur Aufhebung de 
Lagerd ab. Bei einem großen Manöver am 21. ward eine Schlacht 
dargeftellt, dabei eine Redoute am Elbufer erobert, auch die Faßbrücke 
geiprengt, um der feindlichen Gavallerie den Uebergang abzufchneivden; am 


23. war das Hauptmandver. Zu dem fplendiven Feuerwerfe am 24. Junl, 


war jchon jeit vielen Monaten vorher von 200 Zimmerleuten auf dem 
jenfeitigen Elbufer, bei Niefa, ein 8O Ellen hohes und 200 Ellen breites, 
einen PBalaft und Transparents darftellended Gerüft erbaut, ‚und dazu 


18,000 Stimme Holz, ebenfo viel Breter, auch 6000 Ellen Leinewand 


verbraucht worden, welche von Mulern decorirt ward; die Illumination ers 
folgte durch 400 Zimmerleute. Bei diefem, zu einem Veen = PBalafte umge: 
wandelten Oerüjte befanden fich 60 Kanonen zum Signalgeben, 48 Mörjer 
zum LeuchtfugelnsWerfen, SO Raketenkaſten, 24 große Feuerräder u. a. m. 
Zu gleicher ‚Zeit fegelte die ebenfalls und bis an die Maitbaum - Spigen 
Mluminirte Flotte, von feuerfpeienden Wallfiichen und Delphinen ange 
führt, an den, dem Feuerwerk gegenüber in einem Pavillon verfammel- 
ten hohen Herrſchaften vorbei, deren Ruhm und Glanz von der königl. 
Kapelle auf dem Bucentaur mit Lobgefängen gepriefen ward. Im Lager 
über zündete man Johannis = Feuer von reiheweije gelegten Neipighaufen 
an. Den Tag darauf ward das Jubiläum der Uebergabe der augsburg. 
ichen Gonfeffion, obwohl der König 33 Jahr vorher zum Katholicismus 
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übergetreten war, dennoch mit feiner Genehmigung . feftlich begangen. 
Am 26. erfolgte ein nicht minder großartiges Gaſtmahl, wobei vie ganze 
Armee an 2 langen Linien gejpeifet ward; jener Gemeine erhielt einen 
hölzernen Teller, Brot und Ninverbraten (es waren dazu SD Ochfen ges 
fchlachtet), auch 3 Maas Bier und 2 Maas Wein (ven weldem legtern 
jevody aus gutem Grunde 1 Maad erft ven folgenden Tag verabreicht 
wurde), und Muſik und zahllofe Geſundheiten tönten ven die fröhlichen 
Neihen -Durchreitenden Fürften entgegen. Später ward dem Könige 
von ſämmtlichen Officieren ein Toaft ausgebracht, und zwar mit Rhein⸗ 
wein aus beſonders Dazu gefertigten, mit dem ſächſ. Wappen ges 
zierten Gläſern, welche auf ein Tempo in die Luft geworfen wurden. 
Es geſchaß dies vor dem königl. Luſtzelte, wo man dieſen Tag auf dem 
nicht lange vorher (1709) von Böttger erfundenen, und damals noch 
nicht weiß gelungenen, ſondern zuerſt nur braun gefertigten meißniſchen 
Vorcellan ſpeiſete. AUS ver Preuß. König den erſten Teller in die Hand 
nahm, ſoll sr lächelnd gefagt haben: „Der heilloje Apothekerburſch 
(Böttger), hätte wohl aud) in meinem Berlin bleiben Fönnen; das braune 
Zeug iſt beffer, ald ih mir imaginiret“. Am 27. und 28. Juni 
machten große Jagden, wobei man 9 — 600 Hirſche und Rehe, 400 
Schweine und anderes Wild erlegte, den Bejchluß der Feſte; nach ver 
Jagdtafel erfolgte ver Abſchied beiver Könige, und am 29, deren Abreije, 
am 30. aber der Abmarſch der Negimenter in ihre Garnifonen. Somit 
endete. dieſes militairiiche Veit, welches, jo wie auf vielen damals er 
ſchienenen Charten der Gegend tm Grundriß dargeftellt, ebenſo auch in 
mehren (in Weinert's ſaͤchſ. Geſchichts-Literatur verzeichneten) Schriften 
beſchrieben und beſungen iſt, und ſpäter in Engelhards kleiner Schrift „Das 
große Campement ꝛc.“ 1803 wiederum in Erinnerung gebracht wurde. — 
Auf Befehl des Königs aher ward dad Luger und feine Luſtbarkei— 
ten in-einem Pracht= Kupferwerfe von 111 Blätter dargeftellt, welches 
200,000 Ihaler foftete. Außer diefen betrug, ungeachtet “damaliger 
Mohlfeilheit und dem höhern Geldwerthe, der Aufwand für das Lager 
eine Million! — Es war aber auch ein allgemeines Freudenfeſt, nicht 
‚ nur für dad Militair, ſondern 3 zugleich für Hundert- Tauſende von Zuſchauern, 
die ſich beſonders zu dem Feuerwerke und andern Feſten von der Nähe 
und weiten Ferne einfanden, und ed konnte dabei auch an Scherzen und 
Voſſenſtreichen nicht fehlen, wovon hier einige beiſpielsweiſe re, 
dem Leſer nicht mißfallen wird. 


In einer von einem Feldprediger verfaßten Lagerbefchreibung berichtet biefer, 
ald Augenzeuge und mit vieler Gemüthlicjkeit, wie fo Manches paflirt, z. B. bei dem 
Gedränge zahlreihe Zöpfe und Haarbeutel, Affectionsbänder zc. abgefchnitten 
(zum Theil auch fpäter dem Eigenthümer in unfranfirten Kiftchen wiederum zu: 
geſchickt) worden waren; wie luſtige Vögel eine Menge folher entwendeten oder 
aud; verlornen Gegenftände gefammelt und einen armen Mann vermodht hätten 
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dieſelben, einen ganzen Schublaren füllend,, als Sommiffiong : Artikel Stüd für 


- Etid zu QGrojhen zu verfaufen, was ihm audy binnen einer Stunde zu feinem 


großen Vortheil gelang, Ferner : wie vielen Perfonen Hansmwürfte und andere Puppen 
angehängt wurden, und bei mander ehrbaren Frau ein Eleiner Ublane oder Grand: 
muefetier an ihrer Kontuſche luſtig herumbaumelte; oder auch Bitder mit Efele: 
föpfen und Hörner und aͤhnliche anzügliche Andeutungen, und wie Anbern 
Hahnefedern auf die Daarbeutel geftedt wurben und fo „nicht eglichen, fondern 
vielen recht honetten Erpeditionärs und Kanzleiverwandten”; wie ganzen Reiben 
von Zuſchauern die Kleider zufammengenäbt wurden, und zumal in der Illu: 
minations : Nacht Mancher feinem Nachbar das Gefiht ſchwaͤrzte, aber nicht fel: 
ten ebenfalls erft bei der anbrechenden Morgenfonne bömerkte, daß ihm unbe: 
wußt ein gleihes Scidfal wiederfabren fey. Und fo Anderes mebr. Studenten 
hatten vornehmen Gavalieren ihre Eintrittskarten zw den Gaſtmablen und Trink: 
gelagen aus der: Zafıhe zu fpielen gemußt und 3 Zage lang an deren Stelle es 
fih gutſchmecken laffen, bis fie entdeckt, und, fehr milde beftraft, mit dem Deffert 
von der Feldmarfchalls: Tafel bepadt, ohne allen Verzug nad) ihrer Univerfirät 
zurücgefchidt wurden. Aud an einem „Rager: Hampelmanne’ fehlie es nicht, 
der, drollig Eoftümirt, durch manche Narrenspoffen fid) reichlich Geld verdiente, 
Unfer Feldprediger, ber auch die Frömmigkeit feiner Grandinusfeziers rühmt, dir 
ſelbſt Geſangbuͤcher mit in’s Lager genommen hatten, fo wie die in den Gymrel 


geworfenen goldenen Fuͤchſe, ſcheint als aufmerkſamer Beobachter uͤberall mit 


geweſen zu ſeynz ſo erwaͤhnt er einmal: „Ich habe dieſen Abend ein terribles 
Wagſtuͤck begangen. Ich bin naͤmlich verkleidet in's Opernhaus gefchiüpft. Ei 
du mein Gott! Wie trillerten dieſe Welſchen Kehlen! Aber wenn nun ein hoher 
Cunsistorialis mid) attrapiret, dann hätte ich ſchoͤn büffen müffen für meine 
Opernluſt.“ Jene hölzernen Zeller hatten die Eoldaten meiſt in.den Eibftrom 
geworfen; die entferntern Anwohner, befonders die Natur:, wenigſtens die 
Fiſch-Forſcher in Magde-, Lauen-, Har- und Hamburg zc. zerbrachen ſich lange 
Zeit den Kopf, woher wohl ber Fluß ploͤtlich mit fo zahlreichen raͤthſelhaften 
Katurproducten verforat worden fey, In Guriofitäten: Kabinetten follen, fo 
wie Gläfer von jenem Officier: Zoaft, fo aud) Eremplare jener Teller und befoy: 
ders nod) Proben von dem nachftehend erwähnten Riefenkuchen aufbewahrt werden. 


Zum Nacheffen bei jenem Feſtſchmauße am 26. Juni ward für die kön. 
Tafel in, einem bejonders dazu erbauten Badofen ein Kuchen gebaden, 
14 Ellen lang, 6 breit, Y/, hoch, wozu man 18 Scheffel Mehl, 82 
Schock Eier, 3 Tonnen Milch, 1 T. Hefen, LI. Butter ꝛc. verbrauchte; 
er wurde in einem dazu vorgerichteten 10 Ellen breiten Wagen in 
das Lager gefahren und dort, unter Aufſicht des Landbaumeiſters, von 
einem Zimmermann mit einem 3 Ellen langen, auf die Schulter ge— 
ſtemmten Meſſer zertbeilt. Das nicht für die fürftlichen Iafeln Der: 
brauchte, fo wie deren Speiſe- und Wein» Hefte wurden dem Wolfe Preis 
gegeben. Und ſo möge denn die Nachricht von dieſem Rieſenkuchen 
und daher ein gewiß für fo Manche ergöglicher Gegenſtand — wie es 


bereits bei dem $. 39. mit dem 500jährigen Speifezettel der gleiche Fall 


war — auch hier den Schluß dieſes Heftes bilden. 


— iu. 








121 


$. 42, Das romantifhe.Elbthal bei Seußlitz, ſeine 
Heidenwaͤlle, und gleiche der Umgegend. 

t iſt der Rhein, doch Schoͤnes 

Hochgeruͤhm EN er — bes ch ns 


Sud)’ ihre reizgenden Au’n, ungen und 
Wälle nur auft 


Wr möchte e8 Niemanden gereuen, in der ſchoͤnern Jahreszeit, in des 
Lenzes Bluͤthenpracht, des Sommers Erntefulle und ſeiner, dein Wande⸗ 
rer fo guͤnſtigen ſtundenteichen Tageszeit, oder zu des Winzers froͤh⸗ 
lichen Feſten, einen etwa zweiftündigen Luſtweg zu unternehmen, von 
dem hiftorifhen Meißen an, längs des Elbthals, bis zu dem reijens 
den Nitterfige Seußlig, welcher Taf. 101. N. 1. fi in flüchtiger Dars 
ftelung zeigt. „Hier laßt uns Hütten bauen, wird dann Mandyer 
auseufen, der längs ber blumenteichen Flußaue dahin wandert, an 
Zadels neuer, hochgelegener Kirche und den Golker und Niefhüger 
Mebenhügeln vorüber, allwaͤrts mit fpäter zu ſchildernden Leberrejten 
einer frühen Vorzeit; zur Rechten bunte Wiefenteppiche und üppig ges 
beihende Obſtanlagen, und die zahliofen Weingelände, oft bis zu 
den nahen, mächtigen Felsabhaͤngen emporflrebend, die das Haupt 
des MWanderers zu. bedrohen feinen. Jenſeits des Fluſſes aber eine 
nicht minder reigende Landſchaft in gleihem anmuthigen Wechſel. Bei 
Diespar der ergögliche Blick in das ſich verengende Stromthal mit 
dem im fernen Hintergrund hell Hervorleuchtenden, romantiſch geleges 
nen Schloß Hitſchſtein. Weiter ſchreitend, endlich) jenes Seußlitz mit 
feinem fruchtbaren Thalgrunde, von gleich weinreicher Huͤgelkette ums 
kraͤnzt. Ein noch höherer Genuß ift Dem befhyieden, der von den 
Höhen herab, zu den Füßen den ſich fhlängeinden Strom, von Schif⸗ 
fen und Käbnen mit flaggenden Segeln und Wimpeln belebt, das 
Ganze im weitern Kreife überfhaur, und, allerdings nur bei wech—⸗ 
felnden Standpunkten der Gegend, jenfeits, füdöftlih, Meißens majes 
ftätifchen Dom mit feinem durchbeochenen Thurme, dann die anmu⸗ 
thigen Elbdoͤtfer, Zehren, mit feiner hohen Kirche, Mufhwig und ans - 
dere, mit bald näherzu erwähnenden alterthuͤmlichen Denkmälern ; nords 
weſtlich jenes Hirſchſtein, und das ſchon in frühefter Zeit berühmte Bas 
sig. — Weiterhin, an dem, einem Gilberbande gleich bier und da her⸗ 
vorblinfenden Fluffe, das Städtchen Rieſa mit dem nahen Eifenbahns 
hofe, das auf felfigem Vorſprunge gelegene Schloß Strehla und fo 
andere nördliche Landſttiche, mährend der gefchärftere Blick in noch 
weitere Ferne fweift, weitlich bis über die Oſchatzet Pflege mit ih⸗ 
rem, in der Ebene ſich iſolitt exhebenden Colmberge; ſuͤdlich ſelbſt ‚bis 
in die erzgebirgiſche· Gegend. Vor uns aber, auf Loͤbſals Burgkuppe aus⸗ 
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ruhend, ſtelgt am —— Ufer der Goͤhriſch.Fels figil empor, der in 
"Ber Urzeit unbezweifelt mit dem ditsfeitigen zuſammenhing, während 
die Eibe hinter ihm, weſtlich, vorbei firömte, bis mächtigen‘ Zlurhen, 
„inf. diefe oͤſtlichen Höhen durchbrechend, ſich einen neuen, gefriimmten 
Lauf zu. bahnen gelang, wie ſich dieß aus dem Grundriß dieſes Eid: 
thales Taf. VI. N. 26 näher ergeben wird, deſſen Erläuterung An: 
merf. 1. ertbalten ift, und bei welchem, des kleinen Maaßſtabes wegen, 
» bie; Gebirgsböhen und Ihalgründe allerdings nicht in Situations: Zeich 
mungsau anzudeuten waren.. — 


Nicht aber erſt ins Mittelalter gewahrte man dieſes — 
Reize, vielmehr bereits in früpefter Vorzeit und von des Heidenthums 
Genoſſen? ettönte [bon jener erinuthigende Zuruf zum Hättenbau. Fi— 
ſcherei und Schifffahrt, feuhtbare Auen und reiche Jagd in nabe 
Waldungen, lockten die Einwanderer zur zeitigen Anſiedlung. Det 
nicht lange mochten ſie des ftiedlichen Ledens ſich freuen, denn mad: 
tige Heidenwälle, wie zahlreich entdeckte fleinerne Streitaͤxte und Me 
tallwaffen heben Alterihume, Find: genhgende Zeugen häufiger Kämpfe 
m. den Beſitz bes anmuthisen und ftuchtbaren Ganes; Germanifer 
MNationen wihen im 6, Jahthundert den von Oſten eindringenden 
Sorben und bald Überfchritren auch dicfe den Strom, um fih di4 
sjenfeitd beginnenden thüringiſchen Reiches, ſchon den Franken yur Brut: 
geworden, bis an din nachſten größern Fluß, die Saale, zu: bemit: 
tigen. Wohl war tas alte förbifhe Sufelicz, Siuſetitz, der Mo’ 
rt eines mächtigen Haͤuptlings, eines Supan's, und ſelbſt noch dis 
in das fpätere: Mittelalter erhielt ſich dort eine neuete Gerihts:Zupu 
nie des: Amtes Meißen, denn: in ſolche wurden die altern flaviſchen 
meiſt umgewandelt, als die Neu⸗Deutſchen, nad dem Falle des Sor— 
benreihe, ſich im Meißnertande mehr und mehr befeſtigt hatten, wel⸗ 
ach jener Der als Burg und als fuͤtſtlicher Luſtſitz ———— dann alb 
| — und darauf als Nittetguth in Privarbeiig. 

"Eine bereits: ©. 10 vermuthete Kette Faiferlicher Burgen erhob ſich im 
10; Vahrh. zuerſt am linfen, bann am reiten Elbufer, um die immer vom 
Reuen fid; empörenden Stawen im Zaume zu halten; nach deren völliger Um, 
terjochung gelangten einige der erſtern, unbezweifelt wegen gemwährter und noch 
zu leiſtender Kriegsdienſte, in ritterliche Hände, jedoch beim Naumburger Bit: 
thum zum Rehm gehend, dem dieſe nördlich meißn. Dflege um Hayn und Dfcheh 
zur Lehnshoheit zugemwiefen war, Seußlitz ſcheint dagegen: als der Melßniſchen 
Markgrafen : Eigentbum verblieben, " und der 1205 genannte: "Nitter - von 
‚Eeuslig ‚nicht. Befiger deffeiben, fondern nur ein erbliher Burghauptmann gewe⸗ 
en zu. feyn. Wenigſtens war es bereits 1256 eine Lieblings- Refidenz Heinrich 
des Erlauchten und unter ihm erbluͤhten dem Orte wohl die ſchoͤnſten feiner 
ſeiten. Selbſt Freund des Minnegeſanges (nach den S. SO mitgetheilten kiedern) 
wie der Pracht und hoͤherer geſelligen Freuden, umgeben von einem zahlreichen, 
nach dieſer Reigung gewählten Hofftante und oft befucht von gleichen ritterlichen 
| “ le Er 2 
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. Sängern, mag fein Aufenthalt in biefer- [hönen Gegend das froͤhlichſte Peben 

und glänzende Felle hervorgerufen haben; Nicht minder erhöhten der Felfenabe 
hänge veihe Iraubengelände den Reiz der Gegend, denn ſchon Zabrhune 
dertc vorher ward im Elbgau ber Weinbau gepflegt; noch ift das Ceußliger 
Rebenblut das gerühmtejte der Nähe, und findet‘ felbft Gnade vor de3 verwoͤhn⸗ 


ten Rheinlaͤnders prüfendem Verfüche, Allein, wie fo oft auf Luft und Freude 


Trauer und Büße folgt, fo auch bier. Ein St. Clara-Nonnenkloſter ward 126°, 
als Jener feine Refidenz zu Dresden einridhtete, von ihm zu Seußlitz gẽgruͤndet und 
durch Schentung der Dörfer Stauda, Neinersdorf, Neu⸗Seußlitz, Zehren, Alt:tom- 
matzſch, der Pflege Echrebis, durch freie Elbſchifffahrt und Anderes reich botirt. 
Statt feſtlicher Gelage und fröhlihem Herunffteifen in ber genfreichen Aue 
galt es nun harter Entſagung und der Befchräntung auf einfame Zellen, und 
dir Hora ertönte flatt muntern Hoͤrnerſchalls und lieblicher Winnelieber auf 
Frauen-SEchönheit und Würde, Mande frommen Spenden erhoben es zu einem 
reichten der Gegend und ſelbſt Prinzeffinnen trugen darin den Schleier, fo wie 
z. B. die öfterreichiiche Prinzeffin Gertrud; die landgräflihen Anna und Beas 
trix, Die burgaräfl. Dohnaiſche Katharina ꝛc., legtere beiden Achtiffinnen., Wenn 
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Albinus erwaͤhnt, „ſind auch Barfüſter-Moͤnche neben ihnen geweſen“, fo hat 


er ſehr Recht, denn nach einer Urkunde vom Jahre 1288 gab es im Kloſter 
zugleich Moͤnche Frauziscaner- und Barfüßer-Ordens, und die Nonnen bedurſ⸗ 
ten allerdings Guardiane und Beichtiger. Der gleichzeitige Pirnaiſche Moͤnch 
berichte et darüber vom Jahr 1525: „Und bat der chriſtliche furſte Herczog Jorge 
czu Sadıffe:  3c, dahin aws tapfern beiveglichen Vrſachen einen vorftender dem 
cloſter verorbent, yedoch ſeint aldo ires ordens etliche beichtvaͤtter, daraus od 
etliche perſon loͤterſcher (2lüther'ſcher) vnart nach, fi ch czuſtrewten. “u 


Doch des Schickſals Wechſel zeigte ſich auch Hier; des duſſitenkrieges Stuͤrme 
erreichten felbſt das. abgelegene friedliche Kloſter ſchon 14295 feine Gebäude 
wurden zerſtoͤrt, die Kleinodien geraubt, und noch im Jahre 1461 waren die 
Nonnen genoͤthigt, nach des Volkes Ausoruck, auf den Brand bitten zu gehen, 
welches felbft mit des Meißner Biichofs Erlaubniß geſchah. Ueberhaupt war 
Bald daraüf feine Beit gekommen, ald die Reformation auch beffen Pforten oͤff⸗ 
nete, bie legte Aebtiſſin, Barbara von Haugwitz, den von Luther empföhlenen 
evangelifhen Pfarrer Johann von Mita einfeßte, mit dem fie ſich fpäter auch 
vermaͤhlt haben ſoll. Sie erhielt bei der völligen Seculariſation des Kloſters 
«154) 200 Gulden jaͤhrlich, und ebenfo wurde den nod vorhandenen und in 

ihre Heimath entlaffenen 18 Nonnen und 8 Laienfchweftern ein Jahrgeld aus— 
Rt Die meiften Klofter:Pfründen gelangten an die Landesſchule St. Afra 
zu Meißen, das Ritterguth Seußlttz aber amben berühmten Ganzter von Piſto⸗ 
r.8, deſſen Ribtiotbef noch hier verwahrt wird, und an deſſen Erben, bars 
auf in aräfl. Bünau’fchen und unlängft in Claus'ſchen Beſitz. Die Kirche’ euts 
hielt mehrere fürftt. Grabftätte, fo 3. B. deö landsbergiſchen Landgrafen Diets 
rich, Te wie Friedrich Tuta's, welcher auf der jenfeits der Elbe liegenden Burg 
Hirſchſtein (man fagte auf Anftiften des meißn. Biſchofs) durch vergiftete Kirs 
fchen flarb, welches Obſt mithin fhom 1291 im d.eier Gegend gepflegt warb. 
Bei dem Umbau des Klöfters im ein neueres Schloß und fo auch der anges 
bauten Kirche, find noch einige Unterbaue vom erflern verblieben, wegen befs 
fon, wie des Ortes nähere Gefhichte auf, andere Werke zu verweilen ift, da 
weit frühere Zeiten und deren heidniſche Ueberreſte uns bier zu beſchaͤftigen ha- 
ben. Dir guͤtige Leſer möge daher dem Verf. vom Schloß aus, durd bed gaſt⸗ 
freundlichen Beſiters geſchmackvollen Garten, zunaͤchſt auf den nahen Bergab⸗ 
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hang folgen, mit terraffirter Anlage-und Garteipänfe zum Genuß der reijen⸗ 
den Ausſicht auf das romantiſche Flußthal verſehen, die Heinrichsburg genannt, 
zu Markgraf Heinrich des Erlauchten Angedenken, und zahlreich beſucht an Sonn 
unb Befttagen und zu der Zeit der die Gegend fo belebenden Weinlefe, 
Von diefer Heinriheburg aus führt ein Fußpfad auf die Höhe 
des Berges, we,nahe am Abhange (rechts der, Abbild. Taf, VI N. 1.) 
fih ein auf 12 Eu. hoher Wall zeigt, ein fo genannter Burgwall, 
von einem Graben umgeben , und oben auf 14 Schritt im Durd; 
meffer haltend. Ohne Aufwürfe rings umher, auch nur von geringem 
Umfang, dagegen mit weiter Ausſicht verfehen, kann derfelde wenige 
als ein Schutzort, vielmehr nur als eine Warte angefehen werden, um 
feindlihe Schaaren zu eıfpähen, und durch Zeichen, Hörnerfchall, Feut 
fignale ıc., von folhen Kunde zu geben. Ohne Zweifel ward er dazu 
ebenfalls noch im frühern Mittelalter von der Burg Seußlitz benuft, 
da diefe, im Thale gelegen, eine weniger freie Ausſicht befaß. Xen 
hier führt, auf alterthuͤmlichen Forfhungen, uns der Weg längs di 
vielleicht einft durch manche feitdem fpurlos verſchwundene VBerfchanzung 
geficherten Thalabhanges, füdoftt. auf Radewig zu, auf’ die Gold» 
kuppe (Taf. VI N. 12. und im Grundrif N. 37.) eine gegen 200 
Schritt lange, ſich mehr und mehr erhebende Anhöhe, deren höͤchſte, 
wohl auf 20 Ellen hobe, jest mit Stufen verfehene Kuppe ſuͤdoͤſtlich 

“ eine aus gelben, zum Theil durch Feuer gerötheten Lehme beſtehendt 
fteite Seite zeigt, und deren Unblid von der Ferne her ohne Zweifel zu je 
nem Namen Veranlaffung gab. ine viel weitere Fernfiche als jene 
Wall und zugleih andern Gegenden geltend, bietet diefer kuͤnſtlich m 

hoͤhte Hügel dar, welcher unbezweifelt einft, wie jener, zu einem Watt: 
poften, einer Warte dien’, um durch — Kunde von na⸗ 
hender Gefahr weithin zu verbreiten. 

In dieſen halbgebrannten Lehmſchichten der ſenkrechten Wand ——— fih 
Eichenkohlen, und ſowohl dieß, als die fehr vegeimäßig fteile Boͤſchung beidr 
Seiten der Kuppe beweifet deren Erridtung oder doch Erhöhung von Menden: 
band und ebenfo möchten ſich der geröthete Lehm und die Kohlen weniger durd 
einen früheren Opferort, als vielmehr nur durch entzündete Keuer + Eignale 
erklären laffen, mornady von Zeit zu Zeit eine vermehrte Erhöhung bes Hüͤgels 


durch neue Lehmfchichten Ratt fand. Näheres davon, wie von den — Bil: 
len, in ber Anmerf. I. 

Die hohe Wichtigkeit jener Nothfeuer-Zeichen wird um’ fo Korn, 
wenn man fi in die frühern heibniſchen, wie in die mittelalterlichen Zeiten ver 
fegt, wo ed nicht, wie in neuern, große Deere gab, deren Einmarſch meift ver 
her bekannt, feibft angefagt wird, fondern wo Heine feindliche Schaaren plöglid 
in das Land einfislen, die auf ihre Huth und zur Gegenwehr nicht forgfam be 
dadıten Orte plünderten und mit-ihrer Beute bald wiederum davon eilten. Di 
ber wurben bamals auf Bergen, oder auf kuͤnſtlich errichteten Hügeln in ebenen 
Landſtrichen, ſolche Wachtpoſten noͤthig, ſowie in der Nähe der Orte jene, hen 
in den erſten Bänden beſchriebene und wegen hiefiger ‚Gegenden noch zu et⸗ 
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wähnende Ming» eder fogenannte Burg-Wälle, um ſich mit Vieh und Habfrlig- 
keiten  hereinflöchten und vereint dem Feinde deſto günftigeren Wibderftand 
teiften zur fönnen, wie dieß nicht nur bei ben germanifihen und ſlawiſchen Nas 
tionen, fondern feldft nech im Mittelakter gewöhnlich war. Ebenfo gaben fich bes 
freundete benachbarte Burgen foldye Nothzeichen und fo mandye ſcheinen deshalb 
auf dazu befonder& geeigneten Puncten errichtet zu feyn, um mit andern eine 
folhe Maßregel gemeinfhaftlich ausführen, und fih fehleunige Unterflügung ge: 


währen zu koͤnnen. Wahrſcheinlich beſtand in diefem Elbthale fchon im Heiden: 


thum ein ſolches Wachtpoſten⸗ und Siänalfeuer-Syitem, indem jene kuͤnſtlichen 
Hügel mit ben nahen Golf:Gipfeln und den jenfeits bes Sluffes liegenden Hoͤ⸗ 
ben. und Rundſchanzen in Verbindung ſtanden. 

Noch nierfwürdiger, umd bioher wenig beachtet, erfcheint, von je⸗ 
nen Wällen durch ein Thal gettennt, die 7, St. davon, unterhalb 


Löhfal und nahe an der nur gegen 500 Schritt entfernten Etbe, fih 


auf 25 Ellen pyramidatifch erhebende Burgkuppe (Taf. VI. N. 6. 
und Grundriß, 36.), Möchte fie auch, wegen ähnlicher rbeiten Ausſicht, 
wie jener Burgwall und die Goldkuppe, (mit beiten gleihfam ein Dreieck 
bildend). und ebenfalls bis zu den bei N. & in der Ferne zu erblidens 
den Colmberg, zugleich zu einem ſolchen Signalpoften mit benußt 
worden ſeyn, fo ergiebt- fich dennoch bald ein anderer Hauptzweck; doch 
wegen zu geringen obern Umfange 6nur 40 Schritt) und ohne Ums 
wallung, Bein mititairiöcher Vertheidigungsptag, fondern ein Opferort, 
ein Tempel frübefter, heidnifcher Zeit für die Bewohner diefes Elbthales. 

An. diefer merkwuͤrdigen Erdpyramide, wozu zwar eim natürlicher Hügel 
benugt, der: jedoch von Menfchenhänden erhöht und mit regelmäßig ſteiler Boͤ⸗ 
- fung verfehen iſt, eraaben ſich naͤmlich bei. Gingrabung an beren Fuße, an eis 


vigen Orten, durd Brand gehärtete und geröthete Lehmſchichten, aud Kohlen; 


oben, nahe an der Spitze, aber in fhwärzlicher Erde Kohlen und, zahlreiche Ges 
faͤßbruchſtuͤcke Heibnifcher Art, und aus diefen Gegenftänden ſcheint die ganze 
‚obere Kuppe zur beftchen, Die Gefäße murden. vielleiht nach dem Opfermahle 
vernichtet,. fig konnten aler auch von bem-bei den alten. Deutſchen feht. üblis 
den Zobteneffen herrühren, wernad die gebrauchten Geräthe. gemöhnlid zer: 
fihlagen wurden;. ber Wall würde dann zugleich zu einer Brandftätte für die 
beizuſetzenden Zobten gedient haben,.beren vom Feuer nicht verzehrten Ueberreſte 
ſpaͤter auf dem &46 zu erwaͤhnenden Heidenkirchhofe bei dem nahen Loͤbſal in 
urnen der Etde anvertraut wurden, wovon jenen Wal ſelbſt aber bisher Feine 
Spuren zeigt, und wazu feine Kleinheit und Form aud) nicht.fehr geeignet..ges 
weſen wäre; Muthmaßlid wurde dieſer Wall, chenfo wie ähnliche. Opferhügel 
anderwaͤrts, durch auf einanderfolgende Opferungen nady und nad erhöht, in⸗ 


dem man; die Opferflätte, nachdem die geſpendeten Thiere, Früchte 2c, auf Holz⸗ 


flößen den Flammen. Preis gegeben. waren, immer wiederum mit Erbe bededte, 
um dann für neue einen.neebneten Platz darauf zu befigen: Es fcheint daher 
hauptfächlid der DO pferort der nahen Elbanwohner gewefen. zu feyn, um fo 


mehr, als ein anderer, in den. nähern. Umgebungen bisher nicht entdeckt ward, 


»; ber. erhabene Standpunct auf dem Bergabhange ihm weite Sichtbarkeit verlieh. 
Diefer beachtungswerthen Gegend gegenüber, längs des Linken. = 
ufere, eigen ſich dagegen. mehrere. uralte,, heidniſche Ringwaͤlle, 


* 
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Oberlaufitziſchen ſeht aͤhnlich, und, wie disfe, meiſt auf natlihihen Ans 
böben in rundlidyer Form errichtet, an der Seite duch fette Ur 
bünge, Gewäffer oder Sümpfe, gedeckt oder auch, an zwei ſich vetei⸗ 
nigenden Flüſſen, auf der Landſpitze errichtet; übrigens an der fielen, 
fi auf die nahe Ebene zu verflächenden Seiten duch Hohe Erdaufwuͤrft 
gefhüßt, wie diefelben bereits Band J. und IT. wäher geihildere, um | 
bie mehrften als Schutz und Zufluchts-Stätte für die nahe wohnenden 
Gemeinden ongenpmmen wurden, um nimlid) in kriegeriſchen Zeiten [ih 
dahin flüchten zu können; andere aber-als militairijhe Punkte, Haupt 
lings-Sitze oder Poften zum Schutz für Grenzen, Straßen und Flüſſ. 
Zu legterm Zwecke ſcheinen befonders auch Die zahlteichen Heidenwolt 
dieſer Elbgegend ‚gedient zu haben, — zum Schutz der gegenſeitigen Un 
bei Angrenzung verſchiedenet Nationen, wie zut — auch meh 
Zollerhebung,bei der Schifffahrt. 


Solche Ringmälle finden ſich, z. B. bei Zehren ein ſchon * zerſtoͤrtet, 
ein meiſt noch erhaltener auf dem Eckhardsberge unfern Nieder Mujhüg, ein 
_ anderer nahe unter Hirſchſtein am Elbufer, ſowie aud der Goͤhriſch-Felſen, auf 
feiner Oberfläche, gegen bie Lundfeite zu, mit einem hohen Erdwalle umgeben it, 
während die fteile Seite an Ufern eines fölchen nicht bedurfte, T. VIII. 85 5 die weir 
tere Befchreibung aller diefer Schanzen ift Anmerk. ILL enthalten. Zahlreiche ander 
moͤgen ſchon laͤngſt geebnet, ober durch darauf errichtete, zum Theil wiederum 
eingegangene oder in neue Ritterſitze und Schloͤſſer verwandelte Burgen benutt 

worden ſeyn; fo z. B. bei der einſtigen Zehrner und Hirſchſteiner, und ir 
ſeit 988 hiſtoriſch gekannten Burg Boritz, bei Rieſa, Strehla u. weiter noͤrdlid 
bis Belgern. Am dieſſeitigen rechten Ufer, bei Zadel und zu Seußlitz, wo ſpi⸗ 
ter ebenfalls Burgen gegründet wurden, bei Merſchwitz, dieſem uralten Ueber 
fahresorte nach Borig zu, früher mit ‚zahlreihen heibnifchen Grabhügeln; Wi 
Grödel, Promnig, Kreinig 2c. an der Etelle der jetzigen hertſchaftlichen Size. 
« Befonders beachtungswerth erfcheint gegen 2 Stunden unterhalb Seußlitz, UN 
fern von Lewis und nahe am Efbufer, eine fogenannte Schwedenſchanp, 
welche eben fo wenig von dieſen Kriegern herruͤhrt, als die faͤlſchlich ebenſe gi 
genannten der Oberlaufig (Taf. VIII. N: 14). Cie ift gegen 10 Ellen bed, 
mit fteifer Boͤſchung, länglich vierediger jedoch etwas abgerundeter Form. Dielt 
bei andern alten Wällen feltmere Beftalt und ber Mangel an Aufwuͤrfen Fünnte 
auf neueren Urfprung ſchließen laſſen, allein diefe möchten bei dem Gebraude 
der Schanze zum Aderbau leicht geebnet fenn und der benugte natürliche duͤgel 
gab zu jener bie Veranlaſſung; für ihre Errichtung ſchon im Heidenthume 
ſpricht nicht nur die zumeilen gefundene verfohlte Erde bei Gingrabungen auf 
ihrer Oberfläche, fondern auch das Auffinden von Urnen ganz in der Nähe ı® 
der auf die ſchon vorhandene Schanze ſich beziehende Ortsname. Anm. 1, 


Werden nun diefe Waͤlle mit den d. 44 und $. 46 zu erwid⸗ 
nenden. Riefenfteinen, Steinkreifen und Urnen-Gtabſtätten, mie mit 
‘den dabei entdedten und bereit6 früher gefchilderten beidwifchen Stein: 
und Bronze: Waffen, Schmuden und andern auf ung verecbten Uedet— 
reſten des Alterthums in Verbindung gebracht und die damaligen germa⸗ 

niſchen und ſothiſchen Peripden, zugleich nad anderen Quellen in ein 
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heſtlres Licht yuiifbelten aeſucht, fo wird ſich Immer klaret erg⸗ben, werde” 
einer zäbterichen Bewohnung und eines bewegten Lebens diefesifonieen 
fach begabte Elbthal fi erfreuen konnte. Hier, wo ſich zuerſt ohnt 
Zweifel germaniſche Natichen gegenübetſtanden, dann ſolche ven 
vordringenden Sorben, ‚Darauf dief den Hunnen, Thuͤringern und 
Franken, und endlich Kaiſer Heinrich's J. ſachſiſch⸗ fraͤnkiſch⸗ thuͤtingiſche 
Heere den zuruͤckgedrängten ſorbiſchen Dalewin zlern und deren Stamm⸗ 
genoſſen, den Luſizetn und Milseienern, worauf- das fehdereiche Mite 
felätter mit feinen Burgen und Naubrtttern eintrat. "Doc der Gieg' 
Des Beffern, der Drdnung und Geſetzlichkeit, führte mehr: und. mebt 
ein geſichettes und fröblicheres Leben herbei, ‚dus ſchon mit, Heinrich 
des Etlauchten hleſigem Aufenthalte begonnen zu haben ſcheint. Waͤh⸗ 
rend dieſen Allem muͤhten ſich von fruͤheſter Zeit an bis zur neueſten 
die friedlichen und genuͤgſamen Bewohner des Thales ab, um durch— 
Beſchiffung des Stroms Handel: und Wandel zu foͤrdern, oder durch 
mſigen Obſt-⸗ und Wein-⸗Bau der ſich alljaͤhrlich verjuͤngenden Müutter 
Erde ihre Gaäben zu entlocken, ſeht geeignet, die wißdegietigen Wanderer 
"zu erquiden und zu etftiſhen auf dem oft bergauf, bergab führenden 
j Wege zut Beſchauung dieſer en und una Un 
— — Borzeit, | 


— site in 
\ ’ 


Die Ningwälle der Umgegend von: — —— ſind von 
den erwähnten und den ebenfalls auf Höhen angelegten Heidenſchan⸗ 
jen der Oberlauſitz meiſt weſentlich verſchieden und nur einige“ (bei 
Wantewitz unfern des Prieftewiger Eiſenbahnhofes, ıc.) machen davon 
eine Ausnahme, wie $. 44 mit Söhilderung des nahen Staudaer 
Opfetwalles ꝛtc. naͤher erwähnt: werden. foll.., Es find nämlich meiftens 
fogenannte Sum pf:Nundwällte, in ebenen Gegenden liegend, von 
Gewäſſern oder Sünipfen umgeben, und meiſt nur auf einer Stelle | 
zugänglich. Die tund herum gehenden Aufwürfe, wie der Erdboden 
der Gegend Überhaupt, meiſt ous Sand beſtehend, wurden, daher durch 
Witterungseinfluß groͤßtentheils ſchon laͤngſt verflächt. Faſt jedes der. bes 
reits im Alterthum gearündeten und an Gewälfern und Suͤmpfen liegen 
den Dörfer diefer Pflege, zwifiben der Elde, Pulsnitz und Eifter (8. 
28. 71.) feint einen ſoichen Mau deſeſſen zu haben, manches auch 
zweiz doch wenige ſind noch erthalten, die meiſten dutch die vermehrte 
Noden » Gultur. ganz oder theilweife vernichtet, die Suͤmpfe aus⸗ 
getrodiner, bie Aufmürfe geebnet. Es find fogenannıe Bauerburs 
gen (diten im Mitteldeurfchlunde ſchon 774 als „Buriaburg“ ge 
dacht rwicd, Anmeik. VI.) und ebenfalls zu dem ſchon oben erwaͤhn⸗ 
ten Zwecke beſtimmt, naͤmlich zu Schutz und Zuflucht fuͤr Anwohnende 
in kriegeriſcher Zeit. Sa 5 DB. bei Bauda zwei (nf, VI NR. 32. 
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bei Zſchaiten, Coßlitz, Goͤrzig ꝛc. und zahle, And. Anmerk. M nähe 
genannten Orten; der fogenannte Burgſtall bei Roſtig (Taf. VI. N. 
14.) abgebildet, jetzt jedoch weniger in die Augen fallend. Manche 
ſolche Waͤlle, noch mit vollem Waſſergraben erhalten, wie z. B. bei 
Döbrighen, (VIII. 8.) Eönnten nicht minder aus fruͤhen Alterthume 
herrühren, obſchon im Mittelalter zu gutshertlichen, befeftigten Sign, 
Nitterburgen ıc. benugt, fo wie andere noch mit gleichen Waffergraben 
umgebene Schlöffer und Nitterfige, wie z. B. in Walde, Scafa, ıc. 
und das zumal noch burgartig erfcheinende Oberauer Schloß. (Anm. 11.) 
Sehr abweichender Form und daher auch einitiger Benugung en 
feinen zahlreiche Erdwälle auf dem linken Eibufer, in der nördlis 
hen meißn, Gegend, zwifhen Meißen, Dſchatz und Döbeln; dieſe, 
eine der feuchtbarften des Landes, ‚wurde, wie allefoldye, mehr als ans 
dere, in früherer Zeit durch feindliche Einfälle heimgeſucht und diis 
halb ebenfalld mit zahlreihen folhen Schutzorten verfehen. Mande 
gleichen den oberlaufigee Ringwaͤllen, bei anderen find die natürlichen, 
derfchieden geformten Berghoͤhen mit Aufwuͤrfen umkränzt; noch am 
bere Wälte find von Waffergraben umgeben, fo daß fich mithin ein ver: 
ſchiedenartiger Charakter ergiebt, der vielleicht ebanfo zum Theil auf 
Anlegung von verfhiedenen Nationen, als auf befondern Zwecken und 
Lokolitäten beruhen möchte, ſowie auch dabei nid;t eine vermuthete, 
ſcheinbate, Schanzen⸗Linie, fondern nur eine ſolche zufällige Richtung 
derfelben anzunehmen iſt. 
- Bon biefen, Anmerfung IIL, fpeciell befchriebenen Wällen gleichen ben ge: 
ſchilderten Oberlaufig. Schanzen namentlich die bei Zigra (Grundriß N. 24 Durch⸗ 
ſchnitt N.36.b,) bei Zſchochau, zc. von welchen, weil B. J und IL. genugfame Ab⸗ 
bildungen davon mittheilen, ſolche hier unterblieben find; fie ſcheinen auch mr, 
wie diefe, zum Zufluchtsort der Anwohnenden gedient zu haben. Mandje, wozu 
große Berge mit bedeutendem. Klächenraum benugt, unb wo biefe mit mädti 
gen Erbwällen auf den nicht durch Thalgruͤnde geſchuͤtzten Seiten verfehen find, 
Theinen zur Aufnahme großer Truppenmaffen beftimmt gewefen zu feyn, aber auch, 
analten Straßen liegend, zugleich zu beren Befhüsung, wie z. B. der Wall bei 
Söthain, an ber alten Meißen » Lommagfch: Leipziger Straße, Taf. VIIL R. 
"22, der benachbarte bei Biegenbayn, an einem frühern Meißen:Döbelnfipen 
Wege; N. 23. Oder als freiliegende Wälle auf flachen Anhöhen, wie, Hohen: 
wuffen N.7.,an einer alten Oſchatz-Doͤbelnſchen Straße. Andere erfheineh (aber 
auch lestere) als der Sig frühefter Bezirksobern, woraus die. fpätern ſorbiſchen 
und nod bis ing Mittelalter erhaltenen Supanei-Sitze (S. 59.) entftanden; fo 
3.8. bei Lommatzſch, Leuben, Staucha, Mochau N.34. Eben fo find bei Döbeln, 
Mügeln (©. 61 u. $ 46) und andern Orten mit mittelalterlichen, aud ſchon 
vorherige heibnifche Bezirksburgen zu vermuthen, obſchon mande davon nicht 
minder zugleich als Zufluchtorte für Anwohnende dienen konnten. Beſonders 
merkwürdig erfcheint bei Alt: Ofchag, nahe bei Ofchag, und wohl beffen er: 
ſter Anſiedlungspunkt ein dreifaher Wall, und vielleicht Opferfeſte, mit Ur 
nengräberh in der Nähe, N. 25 im Grundriß u. N. 36 a, im Durchſchnitt; fie if, 
wie fo gewöhnlich auf einem, von dem tiefen Flußhal auf mehreren Geiten 


* 
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umgebenen felſigen Vorſprunge errichtet und war, wegen ber leichten Beſtuͤr⸗ 
mung vom angrenzenden ebenen Felde aus, auf dieß zu durch brei Aufwürfe 
gedeckt. Auf mehreren diefer Wälle (bei Lommatzſch, Leuben, Hohenwuſſen, Staucha 
20.) ſind chriſtliche Kicchen errichtet, theild weil fi in jenen wohl oft zugleich 
mit ‚gefiherte heidniſche Opferorte befanden, beren Fortfegung man dadurch 
am Beften zu begegnen glaubte, wie denn auch ſchon Pabft Gregor ILL, gebot, 
die Tempel den Angelfahfen au fhonen und fie in chriſtliche Tempel zu verwan⸗ 
deln. Theils geſchah es vielleicht aud nur, um den erften chriſtlichen Kapellen, 
auf folhen uralten Orten fihern Schuß gegen die oft zum Gögendienft zurüds 
Zehrende heidniſche Nacbarſchaft zu gewaͤhren. Darauf Scheint auch die. nahe an der 
einftigen Burg (ober dem alten Schloffe) befindliche Kirche in Döbeln u. and. O. 
zu deuten; aus gleicher. Urſache findet man anderwärts woch öfters die chrifts 
lichen Kirchhöfe mit Umwallungen verfehen und. fie galten noch im Mittelalten 
zugleich ald VBertheibigungsorte. Während alle diefe Wälle auf Felfen, Hügeln, 
ober niebern Anhöhen kiegen, finden fih um Staucha und Dörfhnig Sumpf 
oder Waffer-Rundmwälle, worzu wohl mehr die Dertlichkeit Veranlaſſung 
gab, als eine abweichende Nationalität dev Bewohner, Der merkwuͤrdige dreis 
fache Wall im Pöfig- Walde (Taf. VI. N. 15) möchte, wenn aud) fpäter ein 
Schaͤnkhaus darauf, ſtand, dennoch urfprünglic mehr einem. religiöfen: Zwecke, 
als einem wichtigen Schugort gegolten haben, ſowie überhaupt die Anmerf, IV. bes 
fchriebene dafiae Gegend, wegen gefund. roͤm. Altertbümern merkwürdig erſcheint. 
Als ein Acht flawifches Heiligthum gilt dagegen das nahe Dörfihnig und Poalts 
ſchen mit feinem, &. 49 näher zu fhildernden Opferfee und mehrern Tanzbergen. 

Merden diefe heidnifhen Wälle der jegigen nördlichen Gegend des 
meißnifhen Bezirks, auf 50, und gegen 10 in der ſuͤdlichen (nach $ 
31, 32, 33 uw. Anmerf. H.), mit den im frühern nördlichften Theile 
deffelden und dem ſuͤdoͤſtlichen des Kurkreifes, wie in der Nieder⸗Lauſitz 
(S. 111 u. 112) auf 40, und dann die der Obetlauſitz, gegen 50, 
zufammen berechnet, fo ergeben fich im diefem frübern oͤſtlichen Theile 
Sachſens von etwa 15 Meilen von S. gegen N. und 15-20 M. 
von D. gegen W. auf 150 folder Heidenwälle, ohne eine große Ans 
zahl nur muthmaßticher und noch nicht beachteter und einer gewiß 
weit größeren Menge folcher, weiche im Laufe der Zahrhunderte ab: 
getragen, oder bei Errichtung von Burgen, Kirchen ıc. mit benuge 
wurden und fpurlos untergingen. Schwieriger als ihr Zweck — zu Wacht⸗ 
Schutz⸗ und feſten Bezirks-Octen, mande zu. Dpfers, feltener zu Bes 


‚gräbniß:Plägen, denn die Grabbügel ſollen $. 46 befonders zur Sprache 


kommen — ift die Zeit der Errihrung und die Nationalität ihrer Ers 
bauer zw ermitteln; doch glaube der Verf., nah Allem, wag davon 
vorliegt, bei dem Beharren der ſchon früher ausgefprochenen Anſicht 
nicht zu irren, wenn er fie naͤmlich hauptſaͤchlich für germaniſch hält, 


jedoch auch manche den Kelten und den Sorben zugeſteht und überhaupt 


von diefen legten die Benugung der meiften vermurhet, fo wie eine 


ſolche von den Schutzwaͤllen noch bis in das Mittelakter ftatt fand. 


uUeberblickt man die bisher in Schriften ausgeſprochene Behauptung des muth⸗ 
maßlichendweds ber hier geſchilderten Heidenwaͤlle, fo mus vor Allem die Anſicht derer, 
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weiche fie ſammtlich nur für ben einen oder für dem andern beſtimmt wahnen, Yieli 

gewieſen werden, da er vielmehr fehr verfchiebenartig erfcheint. Wenige nur find als 
Wacht: u. Feuer-Signatpoften anzunehmen, einige andere dagegen als erwieſene od; 

doch wahrſcheinliche Opferorte, oft durch Kohlen und gehärtete Lehmſchichten 

verfohltes Getreide 2c. characteriſitt. Zu einer falfchen Folgerung würde es 
aber führen, für Opferorte alle fene Wälle halten zu mwöllen, berem in manchem 
Ländfteich jedes Dorf einen ſolchen beilge, twährend es nur für ganze Gegenden 
einen 'gemeinfchaftl. Opferplatz gab, wie dieß ſchon fruͤher beſprochen ward. Eine 
Anzahl erſcheint vielmehr als Bezirks: "und and, Militair-Woften sur Grenz⸗ 
Straßen, und Scifffaprte:Aufficht, der größte Theil dagegen als fhon erwähne 
ter Zufluchtsort für die umwohnenden Dorfgemeinden bei feindlihen Einfällen; 
und obwohl außerdem unbenutzt, doch immer auch mit einem Wachtpoſten ber⸗ 
- fehen, um ihn in Aufſicht zu halten und zugleich die Gegend in Obacht Fü 
haben. Die auf den Aufwuͤrfen und vor den Gräben um dieſe befindlichen 
Fallifaden und Heden verfielen fpurlos, forwie die, ohne Zweifel im Innern 
jum Schus gegen bie Witterung erriditeten hölzernen Hütten." Manche fcheinen 
zu verfchiedenen biefer Zwecke zugleich aedient zu haben, einige auch zur Beer 
digung einzelner ausgezeichneter Perfonen, wenn Urnen und ähnliche Alterthüs 
mer barinnen fich ergaben, ° zu weldiem Zwecke Übrigens bie nn au king 
nenden zahlreichen Grabhuͤgel dienten. Bd 


Finden fih aber auch auf. manchen Wällen Thierknochen, Gefah ſcherben 
und ähnliche ſcheinbare Opferreſte heidniſcher Art, fo koͤnnen fie ſehr leicht vom 
Gebrauch der Beſatzung oder der dahin gefluͤchteten Einwohner herruͤhren; ; man⸗ 
che ſolche Gefaͤßreſte, weit haͤrter gebrannt als die heidniſchen Urnen, und obs 
ſchon ohne Glaſur, doch oft mit glänzend ſchimmernder Oberflähe, feinen das 
gegen, wie gefundene eiferne Waffen, Hufeiſen fc... auf eine weit fpätere. 
Benugung der Schanze, naͤmlich in frühefter chriſtlicher Jeit und überhaupt im Mit 
telalter, zu deuten, aus weldem fich auch die auf einigen wenigen bemertgn 
Mauer⸗Ueberreſte von Wachtthuͤrmen, Kapellen 2c,. herſchreiben. — — 


Fragt man nach den Erbauern diefer Waͤlle, ſo werden nicht A! 
verfchiedene Anfihten laut, Das fie faſt in der Regel bem Heidenthum ange 
Hören, moͤchte unbezweifeft foyn und fid unter Andern ſchon daraus ergeben, 
daß fie ſich nur an Orten finden, welche durdy ihre:Namen seine vorcchrifttiche 
Anfiedelyng exweiſen. Von flawifchen Gelehrten werben fie meift unbedingt 
und ohne Ausnahme für die Slawen in Anſpruch genommen; biefe Anſicht if 
jedoch, da es in rein beutichen und nordifchen Ländern , die kein Slawe betrat, 
ganz Ähnliche Waͤlle giebt, und zwar um fo mehr zurück zur ıweifen, als ſelbſt 
in den Landſtrichen fruͤheſter ſlawiſcher Bewohnung zahlreiche ſolche Waͤlle von 
germaniſchen, gothiſchen und normännifchen Nationen berrühren moͤchten, wit 
dieß in der Anmerf. IV. näher angebeuter iſt. Form und Zweck dieſer Waͤlle 
ift übrigens fo naturgemäß, daß alle nur einigermaſien civiliſirte Nationen mit 
feften Wohnfigen leicht von ſelbſt darauf verfalfen könnten; baher möchten 
mandje derfelben allerdings auch frühern "Feltifhen Nationen, andere ben fpäter 
eingewanderten flawifchen, ihre Ehtftehung verdanken ‚ ſowie einige der Elbge⸗ 
‚gend: fogar von den Hunnen und Avaren, welche diefe fruchtbaren Landſtriche 
“im 6.—10, Jahrh, öfters heimſuchten, errichtet ober doch wenigitens zu Waf—⸗ 
fenplägen und zu Beherrſchung der unterworfenen Slawen benutzt ſeyn koͤnn⸗ 
ten (Anmerk. III) Zu gewägt muf e8 daher erfcheinen, fie den Slawen fammt und 
fonders zuzuſchreiben, weiche jene Gegenden nur etwa 5 Jahrhunderte lang be⸗ 
wohnten 3 ‘aber eben fo aeciot⸗ dieſe Waͤlle, wie ebenfaluls zu weilen erfolgt, 
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— 


den Beltifhen‘ dihnenc jtneite n zu wollen, keeldke, wenn auch "afsiche veütewt 


dennoch nur in manchen Landſtrichen ber Gegend anſäßig und nicht überall vers 


breitet geweien ſeyn möthten, wo. fich jene vorgefunden haben, während die Ger⸗ 
manen, erwiefen, ebenfalls ſolche beſaßen, und menisftens ein Jahrtauſend vor 


den Elawen ben Offen und überhaupt, fat alle Gege nden Deutſchlands bewohnten, 


wo ſich ſolche Wälle vorfinden. So Inge aber nicht das Gegentheil Mar dar— 
gethan iſt, wird: die oben ausgeiprochene Anſicht gelten‘, fie naͤmlich bauptfaͤch⸗ 
lich fuͤr altdeutſchen, germaniſchen Urſprung halten zu koͤnnen, moͤchten atid) 
manche fruͤhere keltiſche von Germanen benutzt worden ſeyn. Von den Slawen aber 
wurden fie, als bereits an. gut ausgewählten Orten und für ihre Zwecke nicht 
minder bequem gelegen, ‚ebenfalls wohl meiſt in Bejig genommen, verändert 
ünd vielleicht felbft vermehrt,  ebenfo wie die Neus Deutfhen im 10. und 11, 
Jahrh. mande diefer Waͤlle zu Beherrihung der überwundenen Slawen ans 
ypeten und Warten, Burgen, Kirchen ꝛ2c., wie erwähnt, darauf: errichteten, 

Und fo knuͤpft fich bei diefen Heidenwällen, welche zum Theil 
—* als gleiche Zufluchis otte fuͤr die Unwobner mit ihrem Dieb und 
andern Habfrligkeiten in dem Huſſiten- und ZOjuhrigen Kriege, ſogat 
wegen feindlicher Nachzuͤgler noch fpäter benugt wurden, das hohe Alters 
thum an die neuefle Zeit, indem zugleich zahlreiche noch jetzt Kirchen, wie 


Burgen und Schlojjern, zum ſichtlichen Grunde und zur Ummwallung ' 


dienen, von den noch unbewohnten aber Grund und Boden, und die 
Huthung darauf, von ihren Befigern, meiffens die umliegendeu (Ges 
meinden, deren Urvorfahren fie einſt errichteten, einzeln vertheitt wird, 
Seitdem aber dieſe mehr und mehr ſich verbreitenden Huthungs-Ablöſun— 
gen und Gemeinheitstheilungen erfolgten, und nad ihnen die Edenung 
der Aufwürfe und Gultivirung des Bodens, find zahleeihe MWülle bes 
teitd verfhwunden und die übrigen werden bald gleiches Schickſal theis 


len. Es ſcheint daher hohe Zeit, die noch vorhandenen in allen Deuts 


ſchen Bauen ohne Verzug unfeer Forfhung zu würdigen, und auf 
‚ale die Lokalitaͤten zu achten, wo ſolche fizb vielleicht noch, zumal in 
Mäldern, Suͤmpfen und jonft wenig beachteren Orten, vorfinden könnten, 
um ducch erfangte Ergebniffe die geographiſchen und cultuchijtorifchen 
Zuſtaͤnde der vaterländifhen Vorzeit zu erhellen, bevor alle ſolche As 
stesthümer der Vernichtung und dem —— verfallen. 


* 
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Anmerkung I. Erflärung — Taf. VIII. N. das Cibthaͤt 


von Zadel bis PL. Dörfer a - bezei Hut: I, Zadel, 2, Kiein- Zadel, 
"8. Diera, 4. Golk, 5. Nieſchutz, 6. Lobſal, 7. Vorwerk Radewis, 8. Döfchäg, 

9, Diepar, 10. Seuftig, 11. Neu s Seufliß, 12, Merſchwitz, 18, a 
14. Leckivitz, 15. Schänis, 16. Boris, 17. AlteDirfchftein, 18..:Bahra, 19. Schloß 


Hirfchftein, 20. Niedersfommagich, 21. Hebeley, 22. Naunderf, 23. Göhriſch, 


9, Rieder Mufhtig und 25. Zehren, Die mit Ringen umgebenen Ortezeichen 
bedeuten frühere Burgen; die Ringe alte Crdwärfez dir Kreuze Urmengräber ; ; 

“vier Puncte Steinkreife um jene oder auch ohne jolhe. Es verftebt fi, daß 
durch diefe Zeichen nicht ftet3 der genaue, nur der ungefähre Fundort bemerkt 
werden konnte, tbeils wegen Kleinheit der Karte, theils weil bei manden Urs 
nenfunden die nähere Dertlihkeit nicht in Erfahrung erbracht ward; daß die 
edirgebe zeichnung weggelaſſen, ward ſchon erwaͤhnt. 


— 


hoher, bepflanzter Wall, 80 Echritt im Umfang, mätıgegen 4 
Waſſergraben umgeben. 2) Bor dem Rittergut: Zſchaiten kB, 


7.1 ä 


Seidenwaͤlle rechts der Elbe, in ber 'weRtL. Hayntſchen Pflege: 
1) Muthmaßliher Wachthügel bei Seußlig, wie oben, Gold sehe 
dort gegen Nadewig zu; die fid) befonders augzeichnende 20 Ellen, vo dl, 
Kuppe mit Seitenböfchung von 45—50 Grad ift auf 36 Schritt Tang, 10-12 
breit, auf Stunde ‚von der. Elbe entferntz die» NW, daran ftoßenden, um 
einige Elfen niedrigen und ſich mehr und mehr verflächenden Fortfegungen köns 
nen cher als natürl, Urfprungs u, mit den Seußl. Thalböhen zufammenhän: 
gend gelten. In den aerötbeten Lehmſchichten mit Kohlenſtuͤcken an jener, at 
einem Wege gelegenen füdl. Wand, foll man (nad Reinharts Meißen) auch 
Knochen gefunden haben; wie d. Verf, aber nicht bemerkt hat, 8) Die Burg» 
Fuppe, etwa "/, Stunde oberhalb Seuflig, über Diespar (dem jegt gewähl: 
ten Namen für Diebefähre, einer Anzahl Weinbergdhäufer längs des Eibufers) 
nahe unter Löbfal u, gegen 500 Echritt von der Elbe. Cie hat etwa 25-30 
EU. Höhe, 40 Schritt oben und auf-200 unten im Umfang: die Boͤſchung iſt 
meitens gegen 45 Grad Iſt auch der untere Theil des Walles meift natürs 
licher Grund, fo ergaben ſich dennoch auf einigen Stellen z. B, 5- 4 El. 
hoch am Löbfoler Fahrwege durch Brand verbärtete Lehmſchichten u. Stüden 
u. dabei auf Ueberrefte von Holzſcheiten deutende Koblen, In der fchwärzlidien 
Erde am obern Theil der Böfhung, einige Ellen unter der Kuppenflaͤche, fan: 
ben ſich zahlreiche Gefäß: Bruchftüce gewöhnlicher heidnifher Art; bräunlid 
röthlich, manche zur Hälfte nach innen zu fhwärzlich, u. dick u, roh bearbeitet; 
manche dagegen von ſchwaͤrzlichen Gefäßen mit. pelirter ‚Fläche u.ftreifenartigen 
Berzierungenz dabei Kohlen, auch Fleine kalkartige Stücke, unbeftimmt ob von 
Knochen. Tiefere Eingrabungen find nedy nichterfolgt. Am Fuße der Burgkuppe 
fand man vor etwa 20 Jahren in der Senkgrube eines Löbfaler Weinbergs einen 
Theil von einer goldnen Kette, wovon nur befannt, daß fie für 200 Zhir, vers 


Fauft u. eingeſchmolzen ward u. ihre Glieder den getwöhnlichen Halsketten aͤhn⸗ 


lic geweſen find. — Auf. dem Wege von Diespar nach Seußlitz ſcheint die edige 
Kante eines hohen Felfene ein allerdings nur mit Hülfe der Phankafie zu ers 
kennendes Geficht darzuftellen, der arimmitge Bruder genannt. Nady einer 
darauf bezogenen u wohl erft neuerlicdy erfundenen Sage, follen zwei Brüder 
das Näuberhandiwerk betrieben u, in naher felfiger Schlucht gewohnt haben. Ei⸗ 
ner verfolgte den andern wegen eines von ihm geliebten Mäddyens, mit weichem 
der begünftigtere auf der nahen Diebsfähre über. den Fluß entflob 5 der erſte, 
darüber ergrimmt, wollte fi vom Berge ftürzen, warb aber durch einen Zau⸗ 
berer in Stein verwandelt; daher noch jenes Geſicht. — 4) Die Leckwitzer 
Schanze, unterhalb der Roſenmuͤhle, St. NW. von 8. Schänis, feitwärts ge 
genüber, jenfeitd der Elbe) bat auf einer Seite gegen 30, aufder andern wegen 
mehr erbabener Erdfläche genen 20 Ellen Höhe, oben 110-1230 Schritte Länge 
u:60- 70. Breites, die vieredige Form if. ſehr abgerundet a -ausgebeitatz. ein 


J 


Steinbruch zur Seite beweiſet, daß man, wie fa oft bei alten Schänzen, eine 


natürliche Anhöhe dazu benutzte; wie gleiche auch die nahen Wolfsberge find, Jetzt 


führt, füdlih ein Fußpfad, nördlich ein Fahrweg” hinauf, vielleicht exft wegen 
der neuern Feldbeftellung auf der Schanze angelegt z ein alter Name „Raiferfhange” 


rührt von einem ehemal. Befiser ber. Kaum .30 Schritt daven, auftedwih 


zu, hat man, beim Adern, oft Urnenfcherben entdeckt, w auf der nahen „Nünds 
riser Flur Urnen, fteinerne Streitärte, bronzene Fiebeln (S. 88.) ıc, &rdhwik, 
urkundl. Gtedeivis, vom böhn. hlidko Heine Wärte (beiden Sorben gftattides 
b. h) u. Gndformat, wisste, (wifchtiche) als alte im Ruin befindl. Warte, (wie 
(h)rodschisch2o bei den Oberl..Wälen) auf den Anbau bei einer fchon vers 
fallenen, daher wohl vorſlaw. Schanze beutend, ti A 
Anmerk. IL Wälle der Umgegend Großenbayn’s ( Hayn’s ‚wie ed 
in officiellen Schriften heißt) und im Gebirte der Nödcr u, deren Armen, wo 
unterhalb w. weftlich von Hayn, auch bei Scaße, Wildenhayn , Walde, Zabel 
titz 2c. ohne Zweifel kinftens, jest aber nicht mehr ‚erkennbare Zufluchtörmall 
kagen, auf denen Schloͤſſer, Mühlen 2c, erbaut wurdem Von jenen Elbgegen: 
den aus, wo zwiſchen Nündris und Glaubitz vielleicht aud ber Se berg ei 
befeftigte Höhe war: 1) auf der Anhöhe beidem mit Glaubig (v. wend, glubka, 
wu, Tiefe) verbund, Sageris (von za, hinter, goriza, Korme on vꝛ gor 
era) ein rundlicher, jedoch miehr als abgerund. Viereck: ericheinender: 













d.sszjt, sstjt, Schild, Bruftwehr, piell, weg.d, Walls, ‚wenn nicht. 
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wity grabreic, d. tschawa) ein ähnlicher, aber 8 Ellen. Höher u. bewalbdeter 
Wallh 8 


el, duf 130 Schr,'im Umfange, ſehr unzugänglicd, wegen eines ihn ganz ums 
gebenden S—10 Ellen breiten Waffer:Grabens; ohne alle Nachricht von einek 
dafigen Burg. Won hier NO:lic, in jener Röder-Niederung, 1Y, St. NW, von 
Hayn. 3 w 4) bei Bauda, urkundlich Budow (nad B. U. 22 v. urver⸗ 
wandten germaniſch⸗ ſlaw. bud, buda u, Format, budowa ⁊c. Hütte, Gebäude) 
2 Sumpf Rundiwälle, T. VI. N. 32. an der Herrenwiefe s oͤſtl. der größere, an 
der innern Graben-Boͤſchung 150 Schr. im Umf. dir Graben 6-8 Ellen breit, 
mit Einaange von dem nur 6 Minuten entfernten Dorfe ber x von runder Form 
und unlaͤngſt noch mit mehrhundertjähr. Gid,en beftanden; der innere Aufwurf 


noch einige Ellen hoch (gegen 6 von der Tiefe bed ſumpf. Grabens an), auch 


find außerhalb des Grabens noch Hefte eines Aufwurfs zu bemerken. Die Cage 
von gefundenen Steinen u, Ziegeln und einem (nirgends erwähnten) Schloß 
erfcheint bier eben fo unbegründet, als bei vielen ähn!. Wällen. Der and. laͤngi. 
runde, ebenfalls mit €. mehr, Gllen br, Graben, hat 60-70 Schr. im Umfartze. 


5) Der foaen. Burgwall N, nahe bei Goͤrzig, vom Landgraben ob, d. klein. 


Röder umfloffen, ein Eleiner runder, mehrere Ellen hoher Wallbügel mit 5 EU, 
breitem Graben; außen auf 150 Schritt im Umfange, bewaldet und zerftört, - 
ohne. Sebäude:Ueberreften. Man fpricht von einem gepflafterten Wege von dort 
bis Fraͤuenhayn, der aud an einigen Stellen bemerkbar feyn fol u. ſchwerlich 
einer Straße galt, Der Name als Verkleinerung vom,flaw. gora, hora, Berg, 
gorka, goriza, gorizka, 6) Bei Streumen, im Hofe ded Bauer Erdmann, 
ein mit ſumpf. Graben umgeb. Wall, gegen 32 Ellen lang u. br. Eines Lang⸗ 
walld aus neuerer Zeit zwifchen Streumen u. Coßlitz warb oben gedacht. 7) Zu 
Coßlitz ( an einem Hügel, daher wohl dom nicht mehr gebraucht. alten ſlaw. 
kosol, Hügel Dim, kosliza, viell. auch als Ziegendorf, don kasol) an dem ' 
Heinrich'ſchen Gute eine früher in Sumpf lieg. runde Umwallung; ein Aufmurf 
don etwa 70 Schr. im Umfreife, u. 2.CU. Höhe, jedoch jest nur nod zur Hälfte 
erhalten u. mit wenig mehr fichtbarem innern Graben an dem früher hoͤhern 
u, meift abgetragenen Wal. 8) Bei Tiefenau ift das Thiele'ſche Gut auf 
e. Walle erbatıt, der auf 90 Schritt im runden Umkreiſe hat u. gegen 7 EI. 
body iſt; um ihn ift mit Ausnahme der Ehenung atıf die Straße zu, e. auf8-10 
EI. breiter Wallgraben befindlich; der Wall ift zum Gehöfte und Garten bes 
nust, fowie W. zu einem Eiskeller. 9) Der ©.33 erw. Mall am daſigen Teiche. 
— In diefen, zu folder ummallten und früher zumal durd) Stmpfe gefiyerten 
Schutzorten fehr geeianeten Niederungen haben ohne Zweifel noch andere ſolche 
beftanden, wie 3. B. bei Grödis, das (ohne Schloß) wohl nur von einem glei⸗ 
chen feſten Orte 8. 1, 112) den Namen erhielt; u, fo weiter nördlich, wo bie 
©. 21, 70, 109 befchriebene Eiftergegend beginnt, Zwiſchen bier und Hayn 
(1 St. NW, von da) in Scäfden 10) eine von Sumpfung umgebene 2 EN, 
hohe Umwallung auf der Wiefe hinter Webers Gehoͤfte; eine etivas geöffnete . 
Rundung von 96 Fuß im Durdmeffer, deren Enden noch etiva 50 Fuß weit ges 
bogen auslaufen, 

Ferner von Hayn, an ber früher rigentl. ohne Zweifel bedeittendern, bei Hayn 
in die Röder fließend, fogen, Hopfenbach, Prießnitz, (Birkenbach, v. wend, 
brjesa ®irke, an welder man bei d. Ruͤhle zu Mülbir, 18349, Milnewig, 
viel, v. milyn, Mühldorf, einen einftigen, jest geebneten von jenen umfloß. rundi. 
Wall, vermuthen will), 11., nahe an dem Lehngute Zſchallitz (von tschawiza, 
grasreiher Ort B. 11. 150) , St. v. Hayn, vom Bache umgebener Kleiner 
zundlicher Plas, nach Art fogen. Burgwälle, wo man früher eiferne Waffen ic. 

efunden hat, Ein v. demfelben Bache bewaͤſſerten Graben, umgiebt 12) bei der 
üble zu Döbrisgen, unweit Lenz, 1 St, von Hayn, den Taf. VUI.R.$. 
abgeb. Burgwall, auf welcher fic) früber eine Wohnung. des Gutsbeſitzers befand, 
welchem jteis auch d, Dorf Lenz, und meift noch Dallwig mit Aitleis mit gehörte, 
fo wie jest, Nach gefaͤll. Mittheil. d. Beſitzers diefer Rittergüter, Hr. won der 
Berk, lautet der vorhandene frühefte Kaufbrief v. 3. 1506 auf Nidel von - 


Nuſtſchwitz. Auf einer unlänaft im Wallgraben gefund, Thurmfpige ftand 1616 


und F. v. S. (Fried. v. Schleinig, der das Gut damals befaß). Vielleicht ift 
der Wall uralt, und im Mittelalter eine Burg darauf errichtet, dieje aber im” 
gedachten Jahre. in ‚ein neueres Schloß umgeftaltet worden, welches, ber Ueberlie— 
ferung, nad), ſehr ftattlich ausgefehen haben fol. Ohne Zweifel wurde es ſchon 


im 30-jähr. Kriege zerftört und der Mauerüberreft feitdem völlig abgetragen. Es 


beißt Döbriächen, (nicht Klein-O.) und ift an ſich fchen das Deminutiu Do- 
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Eiche, (poln. datdm)browu) Eichenwald (daher der Dober⸗ Te 
unzaͤhl. ähhl. Ortsnamen in ſlaw. Ländern. Dallivig, (bet 
Shal, dolojzuy niederwärts. Lenz nicht von leu, ein, ,Tons. gl 
Lehm, liniza iehm. Oft, Leis, v. hes Wald, oder da +8 urk. au 









— * 
tiefen Grabens empor. An demſelben Bade fell es bei Naunbof u Beiers 
dorf Ähnt. jest geebnete Waͤlle gegeben haben. 13) der Surafarter ber Ro ftic 
(Sonst Roſtoͤck) nahe beim Dorf Taf. VI. N. 14, obwohl etzt nicht mebt in früh 
Geſtalt, hält im innern Durchmeifer 42 Fuß, außen auf LUO5 der Aufiwiirf vor 
der Tiefe jegt trocknen Grabens auf 22 Fuß hoch; man will — rah 
e ſpaͤte 
tucchfch 


aus dem Waſſerſpiegel des ibn Nach umgebenden 10 — 15 Ellen 








































aber auch Mauerziegel abgefunden haben, legtere vielleicht von 
n in 


‚werth .ift noch 17) das (urftmdl, gen.) „alte Mahl? bei Sala, (diell. i 
'flard, skow; attch zachow; Verftet, Zufluchtsort) jedoch zu Zauſch Heborig, 
(die. v. tuze; feſte, d. befeftigte, Ort) wo ein der, Geſchichte jedoch unbekant 
tes Schloß, oder Kloſter geftanden haben ſoll; ein Keck, mit Graben Merz se o⸗ 
fer dder Platz, mit viel Bauſchutt u. Kohlen, bartgedr, ntittefalt, Näpf.sen ohn 
Glafur ꝛXx. Gin dafiger uralter Schutzort wurde wahrfgeinlih im Mittekulte 
zu einem Raubſchloße oder aud) Ritterfige bentist. Bei Eteinbadı, das mit Wa 
und Graben umgeb. längl. Sec. ſogen. Krienholz, wo man Siſenbruchſtücke fan 
"und eine nicht gefannte Burg geftanden haben, ſoll; Gielleicht nur cime ſpats 
Schanze). Ferner bie $ 44 zu ermäbnenden Waͤle, 1-) bei Wanterig, IS 
Straude u, 20) Okrylle. Wohl moͤgen noch zahlreiche ahnt, altertbümt. Ort 
in diefer Gegend vorhanden fenn, welche dem Verf. unbekannt. blieben, u. zu d 
ten Erforfchung durch Andere dieſe Mittbeil, viell. zugleich ermuthigen werben 
Im ſudoſtl. Theile des meißn, Kreifes, don welchem bereits 2 ſolche Mi 
8,11. ©. 253 eriwähnt würden, mögen aud beider Errichtung der alte ie 
ranzburgen Pirna, Dobna 2c, it, and, Burgen dort, Gegend ſelche mit De 
nuht worden feyn, und die Elbufer Überhaupt deren zahlreiche befeife en 
fowie auch von einen folchen noch ünlängft Epırrem oberhatb Dresden be net 
worden jind. So ferner bei Porsdorf Burawallrefte, und bei Bera-Giept 
(das, auf einem bohen Grenz: Berghügel gelegene, wohl vom alıflam. katsch 
kytsch, Gipfel. abftammmen möchte, mit der deutſchen Bezeichnung Hübelder 
bunden) das wüfte Schloß, auf fteiler Waldhoͤhe ziviichen Gottleube w, Helfen 
dorf, welches man für den Ort bielt, wo Kaifer Heinrich IL: 1004 gegen Die 
Böhmen Fänpfte.s Auch der Camig-Huͤgel bei Leubnig, in Tänal, "For mit 
Fels ſtuͤcken, iheint kuünſtl. Urſprungs (Schulze). Die Walle dei Besnitz, 
tha ‚rc. ©. 16 ⁊c. Auf diefe Gegend können daher wenigſtens 10 Rug 
geredyniet werden. — Zu S. 16 iff noch zu erwähnen, daß die einftigen fchmalen 
Weſe auf die Rundwaͤlle iind deren Einaänge fich gewöhnlich feitwärts ander 
Abhaͤngen dir natürlichen Höhen befünden zu haben fcheinen, wo fe Leicht verſchle ) 
fen u. vertheidigt werden konnten 5 alſo wo dir höhere Wallkranz begann, der ſchwer 
Hich durchbrechen war u. wodurch man nur in neuer Zeit erſt Ginfahrten anlegt 
Unmert; HE Erdwälle in der nordl. Mein: Gegend Tinte der 
Elbe. Laͤngs diefes 1) bei Zehren, ſcheint die ſehr erhäbene Kirche auf eis 
ner Verwallung errichtet zu ſeyn, wie ſolches in frühefter Zeit oft erfolgte 
fer hinauf rechts, feitwärts der Leipz. Straße find unlaͤnoſt noch auf der Ber. 
tuppe deutliche Epuren rundfchanzensförmiger Erbaufiwürfe zu bemerken gewe 
fen; unter der Schanze auf die Elbe zu ward eim früherer Hügel, mie Nenen 
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Fe er, 


in der Räbe, vom Volke für einen, heidn. Göpen:Sempel gehalten, Die frucht⸗ 
‚bare, ſehr bewohnte Gegend an der. Elbe ‚und ber früher über Lommahſch nad 
A ‚ führenden, Etraße , läßt. ebenfo. auf dafigen Cpferdienft, als fortwähr. 
Bere aund des Orts ſchließen. Der, Schanzberg des benachbarbarten Edyierig 
fol Alterthümliches_ nicht mehr zeigen; dagegen fid, bei Sahne ", Ct. von 
-Dirißen auf dem Laͤmerberge ein jett geebneter und kaum Noch Lemerkbarer 
zunder Wall von 400 Echr. Umfang mit (Sraben befunden haben, wie fid 
„alte, Leute. deffen noch erinnern, u. nad and. Angaben im Thale von der Nifs 
ER te lints dev Gbauffees 2) Awerfelhaften Urfprungs erſcheint allerdings 
die. Schanze auf dem, Eckhardtsberge, %, St von Ecier.b, Y, v, Naunderf, 
‚in beider Flur liegend, St. v. Nieder-Mufhäg u. gegen 3000 Schritt v. 
‚dern linken Elbufer. Auf deſſen nördt. mit Holz bewacfenem Theile ein gegen 
— 3 langes, innen 2 Ell., außen auf 5E. hohes Wallſtuͤck, nicht, grad 
aus, vielmehr etwas rundlich laufend, fo daß es ein einſtiger Rundwall don 
a600 Schr. im Umf, geweſen, die kaum im Spuren zu erkennende Fortſetzung 
aber bei der Weinbergs⸗Anegung 8. geebnet ſeyn koͤnnte. Am, Waͤllende W. 
eine rundl. u, cine laͤnglich ausgeh. Erhöhung, kunbeflimmet, ob naturlich. Alte 
Leute glauben fie im ?7:jähr. Kriege errichtet, (wie cine andere beteits geebhete 
Schanze auf Wolkiſch zu ) doch möchte es nur damaliger Benutzung fh, Umäns 
derung gegolten haben, wie. oft bei gleichen ſchon geeignet gelegenen uralt, Schah- 
n.amderwäris, Die Form ſpricht für frühe, Errichtiima, wie die hohe Tage auf 
‚jener weit fichtbaren Anhöhe u. leitt konnte daſelbſt der Sitz der law. Stis 
‚panie des nahen Muſchwitz ſeyn, die fiber nicht ohne Schutzwehr war. 8) Der 
benachbarte Goͤhriſch⸗-Felſen, am Göhriidy, Gute (das Maanativ d. wend. gora, 
Berg, gorischzo,) an der Elbe, dem fehon gen,, Orte Diepar, mit der Berg— 
Zuppe, gegenüber: Die ein unregelmaͤßiges Dreied bildende Felskuppe von bald 
4000, Schr. im. Umi. ift duch den auf LO EU. boben, faſt ſenkrechten Relfen: 
abhang a..d.. Elbe .O., ſowie NO:märts auf 350 Schr., an ſich natürlich Ges 
‚bedit, Dageaen N. u, W auf das Feld 34 durch einen hohen Wallanfivurf, der 
bei einer ‚4self. Tiefe im Keſſel auf 25 Fuß u. mehr fteigt, dann weſtlich, wo 
ebenfalls ein fleiler Abbang, wiederum fällt n, wo ein Theil dis zur Elbe nur 
meiſt durch eine Mauer, umgeben geivefen ſeyn möchte, von det jich noch un⸗ 
£er.der „Erde Spuren, finden, Am Bus des innern Wallaufwurfs, genen N. 
W S, finder fich 2 Fuß tief eine iÄg® mächtige Eshlige Erdfchicht. Merkwürdi 
Mr, das auf dem linken, Elbufer dieſer Ort allein zu dem / auf d. reifen geleg. 
Aicchſpiele Zadel, mit Nieſchuͤtz, Loͤbſal 2c, achört; wäre die oben dermuͤthete 
Lauforränderumg der Elbe feit chriſtl. Zeif geſchehen, fo Eonntejener, ſgen vor⸗ 
‚ber nach Zadel eingepfarrt ſeyn, u. e8 daber verbleiben. Ohne Zweifel HE die 
ſehr frübzeis.ge Grundung der, Zadler Kirche die Urfache, der daher auch ein 
weites Kirchſpiel zufiel, „und. die fich dieß fpäter moͤglichſt zu erhalten ſuchte. 
4), Gegen %, Et, vom Schloß Sirfchftein u. -etiva 100 Schrv. d. Einſie⸗ 
delei bes dortigen Parks, 200 vom, linken Elbufer u. nahe bei Alt⸗Hirſchſtein, 
im Gebuͤſch, ein heidnifher Rundwall von 250 Chr. im Umf,, aufeiner Ufer 
höhe. Rings umgeben von einem fait runden Aufwurfe, der,S. ınnen auf4—5 
Fuß, außen auf,30, N. innen auf 8%. außen auf 20 boh iſt. Er diente ohne 
Sweifel zur Bewachung u, Sicherung gegen etwa feindliches, Hier zumal durch 
einen Derger erleichtettes Ueberſetzen über die Elbe. Wohl kann es berjener Eins 
fiedelei u. auf andern nahen Uferböhen ähnliche Befeſtigungen gegeten haben, 
doch fehlt es an gnügender Spur. Auch Urningräber wurden iangs dieſer Ufergeaend 
bei Ecyieris, Zehren, Nieder Mufhug, Wölfiih, Goͤriſch, (Cuf e, Anhöhe SB, 
Schanze), Alt:kommatic, Hebrlei 2c. im früh. u, neuern Zeiten, zumal bei ber 
. Weinbergs: Bearbeitung ‚oft auch bronzen. Waffen u. Schmuck, Steinärte xc. 
entdeckt, worüber allerdings meilt nähere Angaben der Dertii kit u. Auffins 
dungsarf mangeln. Bei Niefa, zum Theil unter Hügeln ebenfalls urnen x. 
(im Beite des Amtehptin. von Weit). — Ohne Zwafel befaß außer dem alten 
Burgorie Boris auch Rieſa e. gleihen Rundwall; ferner jollen OMinuten von 
legteren nad, Sſchatz zu ſich 2 jetzt geebnete (viel, aud) neuere) Schanzen bes 
funden haben; 5) in Praufig b. Sapniehaufen ein mit Wall umgebenes Gut. 
' Ferner weiter weft lich zwiſchen Lommatzſch, Roßwein, Döbeln u. Ofchag 6) 
der. Plag * jetiger Kirche in Lommasſch. Diefer alte Sorbenſitz (S. 67.) 
zeigt ‚mod, Spuren S, W. bemerkbarer BVertheidigumgewälle, wo fi wohl 
zugleich Da 7 befand, auf dem ſpaͤter ſich eine chriftliche 
Kirche erhob, Auf %, Stunde S. O davon, 7) die Zdthayner Schanze @ 
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vılt. 3,22.) zwiſchen 3. Mertih und Mettelwih, eine natletihe and e von 600 
Schritt ungefähr. Umfang, meift mit hohen Wällen verfehen Su. * ee 
ohne ſolche Auf der durch Abhängen mehr geichüigten O. u. W, Geite; de we 
nigft jezt vorhandene Gihgang, newdt. von 3. dus führe Cbei +) durch (auf 
8-10 EN.) höhen Wälle zu beiden Ceiten;, eben fo ein ähnlider A | 
nad Mertig zu, wo ſich einſt eine wend. Supanei befand, deren Sitz ur⸗ 
ſprunglich auf dem Walle war. Oben hat man Gefäß: Bruchftüc® gef., aber 
aud nahe am Aufwurfe eiferne Schwerdte und Mefferbrüchftüde ıc, vie 

aus neuerer Zeit, wo man den Mall ebenfalls benugt baden mag. Die gänge- 
Aue von Zöthayn bis Mertis erfchein: als eine heidn. Grabftätte, wo manim vorig. 
Sahrh. am dem Kaditzbache, wie auf der Wiefe beid, Mert, großen Mühlean 
der Schanze 2c. Hunderte von Urnen, auch btonz. Nadeln, Ringe 2c. en 
haben To; (nad Gautſch Handſchriftl. Geſchichte von Dörfhnis) fogar ein, 
doch verloren gegangenes bledyernes Täfelchen mit unlesbären Chatacteren, 
SW. '/, Et. davon, die fteile filfige Anhöhe zu Leuben, worauffididie Kir 
findet, nur mit einem Zugange u. ohne Zweifel einft durch Menſchenhand ng 
gänglid) gemacht, von etwa 30 EI. Höhe u. 480 Schr. Umf,, früher mie einer 
doppelten Umwallung, wovon nod) Spuren an ber Kirchhofe mauer ?c, zu bemerken 
find. Auf den Leubner Pfarrfetdern anb bei Eulig find vom daf. Pfarrer © 
beidn. Srabftätte entdeckt worden, mit Urnen gewöhnt. Form; dabei eine mit eine 
Unterfchiede (wie Taf. VI. N. 91 I. oben) 9) Y, Et. $, der fogen. Burg 
berg bei Ziegenhayn, (VII. N.) S. W. dv. Dorfe auf Höfchen zu, an 
von 50-60 EU. Höhe und auf 8—900 Schr. im Umfange, in ungefähr ova 
ler Geſtaltz auf 3 Seiten von 2 N. ſich vereinig. Bähen umfloffen. Zum 
Theil 8 u. mehr EU, hohen Erdaufwürfe finden jich Togteic am noͤrdl. Wege 
herauf links und rechts, ſodann an einigen Stellen der W, Ceite und befonbers 
an der ſüdl. mit dem nahen Felde zuſammen hängenden Geite; 2 Tale 
wenige Spuren von einem folhen oͤſtlich; wo der fteile Abhang ins Thal es 
wenig erforderte, Die Oberflähe hat mehrere Erhebungen. Alterthümer fans 
den 1a bisher nicht} einige Vertiefungen will man für Kocpläge viel. u. Be 
nutzung in neuern Kriegen halten. Merkwuͤrdig iſt die ſogen grüne Achte, 
von lebhaftern grünen Raſen ſich allerdings deutlich auszeichnend, u. der S 
nad Schaͤtze verbergend. Der Berg wird zur Schaafhuthbung und an m 
ren Orten als Steinbrud henutzt. Der Verfaffer erlaubt fih, die ſich 
bei ber Berrahtung dieſes ſogen. Burgsberges (ohne Burgſpur) aufbränge 
dunkle Vermothung zu äußern, daß er einft auch, wegen bebeutender Größe, hoben 
u. freien von Dörfern ehtfernten Lage zc. vielleicht ju einem ber ie 
ber Hunnen gedient haben könnte, welche oft längere Zeit über bie 

der hiefigen Elbgegend herrſchten, und zumal dieſe fo höchft fruchtbaren fle 
gen beiönders zu-ihrem Aufenthaltsorte gewählt haben möchten, (B. II. 73 u. 


177.) Sie wurden 561 an der Elbe gefchlagen, befuchten auch 983 wieherum 
den 


































die, Daleminzier, welche jedod die angebotene Verbindung ernft zurüdiwiefen, — 
die Geſchiche erzählt, mittelſt eines ihnen zugefandten Bundes — ii, dur de 

Kaiſer Heinrihs J. von ihnen für immer befreit wnrden, lieber e 
tungsvollen Namen der Schanzen ober der dabei liegenden Drte: Zeitz, Bök- 
Ziegen⸗Hayn, Zigra, Bigram ic weiterhin). 10) Y, ©&t. N.W, davon, bi mei 
geebnete Hoͤfcher Schanze, wo ebenfalls ein rundlicer Berg von 300 Chri 
im Umfange auf 3 Geiten fteil ins Thal abfällt; die vierte, feitwärts mit Fri 
bern ſchmalen Gingange, war mittels eines Querwalls verſchloſſen, durch wel 
chen ein neuer Eingang führt, Auf 2 St. day, S, O. 11) eitie den Oberfa 
ſitz. ähnliche Rundihanze bei Nobfhüs, von etwa 300 Schritt im Umfan 
zum Theil von der Zriebifche umfchloffen, an deren Thalabhange ohne Aufıı 
dagegen ein folder hoher auf die wenig beſchuͤtzten Seiten, u. efonders nea 
20 EU. höhe Stirn, gegen das nahe Feld zu gerichtet. Wohl mag s in bie 
Gegend u. bis Roßwein nöd zahlr. aͤhnl. Wälle gegeben haben, doch find 
nig Spuren davon vorhanden; fo erfcheint z. B. als ein fefter Plag fe > 
Zeit bei Noffen, bevor noch deifen Burg am jegigen Orte 19) 
Buroftadtel, auf dem Rodigberge, mit einen länglid runden Wallara 
480 Schr. im Umfange, auch mehren Umivallungen u. wie gewöhnlich an 
ften, wo, der Berg ſich in die Cbene verläuft, am niedrigſten W 
Abbange zum Mulbenthäle, — nad) Angabe d, Gericts:Dir, A 
RMoßwein (def. Archiv 1843., 16.), — weldyem, eifrigen, Korfcer 


Oberhofger.⸗ Rath, fowie d, Rittmeifter von Zehmen; 
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Rentamtrn Beyer in Noffen, Adv, Fallou in Waldheim, (pſeudonymer Verf dre 
fehr unterhalt. Schriften: das Z3ſchopauthal u, das Muldentpal, von Baldırin), auch 
dem mit den alterthuͤml. Umgebungen vertrauten Kaufm. Eduard Loͤwe in Dir 
bein u. and, gefälligen Freunden d. Verf. manche bisherige ober noch folg, 
Notizen verdankt. Ferner 13) der Burgftadtel an der Burgmüble bei Gleis: 
berg, wo auf einer auslaufenden Bergſpitze ein Wallgraben: Reit auf einftige Be: 
feftigung deutet, u. 14) die Wunderburg nahe bei oBwein „($ 49 Nam. V.)avovor 
100 Sabren (nad; Knauth) noch Wälle vorhanden waren, obfhon erfterer Name 
aus fpäteter Zeit _ftammt. 15) Der Burgftadtel oder d, alte Schanze b. d. Grün» 
zoder Mühle 7, St. von Rofwein, im Muldenthal auf Döbeln zu, zeigt noch 
Spuren von Wallgraben und rund. Plag an ufern, ohne alle Mauerübet: 
reſte u, war ohne Zweifel ein heidn. Erdwall, fpäter vielleicht ein mit hölzer⸗ 
nen Gebäuden verfehen. Sit bes Dorfhertn. 16) die Heidenſchanze bei Zigra 
unfern Döbeln, Y, ©t. W. vom dafigen Nittergure, an einem Fels abhange 
des auf weit über 100 EU. tiefen romantiſchen Zſchopau⸗Thals, bon laͤngl. rund, 
Geftalt, u, 150 Schritt im Umfang, mit einem innern Sraben, u. dann ein 
Wallaufiwurf, der auf das Thal zu nur 6, auf die nahen Felder zu .auf 12 
El. hoc ift, u. davon noch durch eine auf 20 EI, tiefe Schlucht getrennt. VIII. 
24. 36. b. 17) Am Zuſammenftuß der Ifhopau u. Mulde, 1 ©t. v. Döbeln, 
wo jept das alterthüml, Schloß ⸗chweta, muß eine frühefte heidn. Vefte u. zugleich 
ein damit verbundener. Opferort vermuthet werden. Der Name beutet auf d. 
flav. swjet, swjaty, beilig, u. dafür hat man früher den Zufammenfluß zweier 
Wäffer häufig angenommen, der überhaupt gern zu eriten Anfiebelungen ges 
wählt ward. Zur Corbenzeit war es der Siß eines Supans, u. feldjt noch 
eine Meifn. Amts: Supanie bis ins fpätere Mittelalter; der. ältejte befannte 
daf. Ritterguts = Befiger iſt Otto v. Ezuetb, 1288. 18) In ber, an einem bes 
quemen Uebergangsorte ber Mulde u, auf einer von biefer gebildeten Infel, ans 
elegten Stadt Döbelnwar der am Fluß geleg. Schloßberg ohne Zweifel ein früs 
Are Heidenwall; vergl. $ 50, ſowie wegen des Burgitadtels am. Schwalbenufer, 
Staupen u. Wefterwig. 19) Die einftige flaw,Supanie Modau, 1 St. O.v. Döbeln, 
1162 Burgward Mochowa gen., ald Markgraf Otto d. Reiche dem Kloſter Altz 
Zelle einen großen Strich Waldes füblih davon ſchenkte, wobei Reinold u. Rus 
dolph de Mochowa Zeuge waren, Der Burgwall befindet fi nahe beim Dorfe 
auf dem,. in fehr verſteckter, bergiger u. waldiger Page befindl, längl. runden 
Abhange des Schloßberges. (Taf. VIIILN. 34) Die mit dem naben Felde zufams 
menhaͤng. ſuͤdl. Seite ift durch e. 100 Ellen langen, 16 innen, 30 aufen hoben, 
auf 6 Schr. breiten, vielleicht theilweiſe natürl. Wal u. außerhalb einen 10 Ell. 
breit, u. 16 tiefen Wallgraben gefhügt,.wsgegen die 3 andern Geiten theils ſteil 
ins Thal abfallen, tbeild weniger fteil, ebenfalls durch Wälle gefichert . ſeyn 
und Pfahlwerke dem Orte die übrige Feſtigkeit verleihen mochten... Er.ift jegt 
dur) Steinbruͤche verändert und wegen Gefträuch ſchwer zu unterfuchen,. u. 
ſoll noch im 7:jähr. Kriege als Verſteck benugt worden fein... 20), Davon. 1%, 
St. N. bei Lüttewig (in deffen Nähe man Urnen fand) ein. Langwall von ges 
gen 400 Schr. Länge, 3-6 Ellen Höhe, auf den an Zichais gelegenen Burgs: 
berg zu, auf weldem fcheinbar Eleine Aufiwürfe u, Anhöben jedoch. zu keinem 
Kefuitate führen. 21) St. N. davon bei Ifchohau (wo mitten im Dorfe 
das Herrenhaus, mit breitem fumpf. Wall umgeben, wohl ebenfalls auf einem 
einftigen heidn. Echugorte fteht) auf Zihunfdwis zu, die alte Schanze ‚oder 
Krahenhütte, ein Rundwall gewöhnt. Art, mit 8—12 El hoben Aufwurf,, 200 
Schritt im Umfang, mit der Stirn gegen das Keld, mit der niedern, offnen Seite 
gegen ein etwa 20 EI, tiefes bewald. Bachthaͤl zu. Auf dem "/, St.entf.hos 
den Huthhübel (wahrſch. ein alter Wadhtpoften) hat man vor 100 Jahren Urs 
nen entdeckt, welhe M. Hillig in einer befond. Schrift 1738 erwähnt, u. aus 
Ehrfurcht wiederum ein.:egraben wurden, — Die Aufmerkfamkeit aller vorbei 
Reifenden erregt befonders 22) die weit fihtbare, hochgelegene Kirche von Do: 
henwuffen, aufeiner allmäbilg anfteigenden Anhöhe (1%, St. N. von Zſcho⸗ 
hau, 2 St. S. von Ofchag.) Taf. VIL N. 7. Cie befindet fich in einem hohen 
Erdwall von faft 4=et. Form, auf deffen Aufwürfen, von 400 Ellen Länge, in: 
fen vom 6—10, außen 15—20 El. Höhe, die Kirdhofmaner fteht, ſowie ſich 
auch noch einige Refte von Vorwällen erhalten haben; früher gab es noch .eir 
hen Graben berum. Der Name enthärt 2 gleich bedeut. Worte, denn das 
jflaw, wossoko heißt hoch, wossina, woschina, die Höhe; daher auch früher 
nurWoſſin gen. Es war ebenfalls der Gig einer der meißn. Amts-Supanien, die auf 
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forbifchen Bezirks abtheilungen ruhten; die Anlegung ift in das frühefte Al⸗ 
terthbum zu verlegen, wo er als fefter Ort diente, und dazu aud) im Mittel: 
alter u. felbft nod im 8O-jähr. Kriege benust, wie im 14. Sahrh. zu Landesver: 
fammt. u. Gerichten (Brideding). Der nahe Naffen-Berg, viell. v. nasip, Verſcha 
zung, 23) Of-hag, urkundl. Ofjehs, Ozaczch, Ozzets 2c.,v. ſſaw. wossek, ossek. 
osiek, Behau, Umbau, ein durch e. Verhau gelicherter Ort, "mit. dem Umlaut 
wossecci, osecz; auch Großenhayn wurde gleichzeitig Urkundl, Oſſeck genannt, 
welches, zumal da die Bedeutung mit dem vielleicht. aus d. german, Zeit nod 
erhaltenen Namen Hayn überei ſtimmt, ebenfo zu erläutern iſt; weniger nad. 
Einigen v. wossa, wossyza, Aspe. Zur Unterfheidung beider nahen Orte 
es viel. bei d. Elein, Ofchag d. Deminutiv: oder aͤhnl. Form. Ofchag felbft bei 
ohne Zweifel einen ätmlichen, bucc den Stadtbau denusten Wall. Ein fäl 
lich Schwedenſchanze genannter, felten vorfommender 3:faher Wall findet 
zum Theil noch erhalten, U, Stunde $. von jener Stadt bei dem Dorfe 
Oſchatz, wahrscheinlich der frühere, ältefte Anfievlungsplas der Stadt; ee im 
vielleicht zugleich eine Opferfefte, Priefterburg; in der Nähe fanden fid zahl 
reihe Urnen. Der Grundriß VILL 25. zeigt den zum Zheil von dem. DölmigBn 
che umfloffenen Wall; der Hauptplas war W. auf den am Flußthal Tiegenbe 
auf 50 Ellen hohen u. fteilen Feleabbange, der ihn gnügend fchügte, ent 
wie ein zu beiden Eeiten befindlidher Abhang, wogegen der Vla& gegen die 
grenzende ebene Kelbflähe durch Vorwaͤlle gefichert war. Der bie * 
halb umgebende Aufwurf hat 84 Schr. Länge, darauf folgt die zweite Shan 
mit 140 Schr. langen Aufwurf, diefe beiden S— 12 EU. body ; der einft 
dritten Wallkeffel halb umfchließende, jest geebnete Aufwurf, hat gar 1% 
Schr. Länge betragen. Durch eine gerade Linie alle $ Schanzen von. W., nad 
O. zu mitten durchſchnitten, 36 a, ift vom Kelsabhange aus der erfte Wallauftur 
100 Schritt, von da ber zweite genen 40, dann ber dritte (geebnete) 70 ei 
entfernt. Die Hausbezeihnung NW, (über dem erften Walle) gilt Alt: Dfhap, 
die außerhalb des dritten, einer Ziegelei, wo mehrmals Urnen gefunden wurde 
v.da N. O, liegt das Beraguth; S. W. Steinbrücde, u. d. Aufgang, beim 2. Walk, 
Anmerfung IV. 24) Die auf felfiger Höhe liegende Kirche in Staud 
(fonft Stuhowe) 2", ©t. S.O. v. Ofchag, zeigt zwar micht mehr eine Um 
wallung; dod hat man unlänaft nod Spuren weitl. zu bemerkt, u. fie & 
te bereitd bei Erbauung d. Kirche u. des 1261 geftifteten, fpäter nad DöB 
verlegten Klofters benugt und vernichtet worden feyn, von weldem Tehtern # 
noch Refte eines unterirdiihen Ganges in der jes. Diäconat: Wohnung gebe 
foll. Es Spricht zugleich die Localität, wie das in frübefter Zeit gegründete di 
Kirchfpiel mit 24 Dörfern u. 3 Pfarrern 2c., für einen im.boben Alt . 
befeftigt gewefenen Platz, fowie aud die Umgegend umber manche alterth 
Yuncte befist. N. W. unter der Kirche entdedte man Urnenz (der Orlsnam 
fol von einem feften Standpuncte herſtammen, von stajicz, stawicz, ball 
2.) 25) St. davon der Wall bei Stauchig (d.h. nach wend. Spradhgebrau 
das Stanuch'ſche Gut, oder deffen Angehörige bedeutend), ein großer 
Platz, dom Altenbach u. Müblgraben umflöffen, ohne jest ſehr bemerkbare u, 
wohl geebnete Aufwürfe; der Sage nach ftand ein altes Schloß darauf;) * 
‚EU. tief fand man eine auf 4 Eil. maͤchtige Brandſchicht mit Urnenfcerben, 
Knochen u. Kohlen, auch Grasabdrüde daran, die nur durch ftarke u. micder: 
holte Feuerunen entftanden fein kann, wie bei fchon früher erwähnten Dpfe 
orten. (Ein gef. alter aroßer Schluͤſſel Fam wohl zufällig dahin.) 26) bei ©: 
(urkundlich Stefeicz, Stöswig 2c.) unfern deffelben eine vom Bache umfle 
Heine rundl. Infel. In der Mitte hat man 1766. einen eifernen Anker u, ge 
pflafterten Weg, .auc eine große Menge früher auf dem ‚Hofe an, Irme 
gefunden, Im Jahre 1811.entdedte man nahe beim Rittergut 2 röm, Mün: 
zen (1 gold. Xurelian u. filb. Zul. Cäfar); »benfo eine bronz. Urne u.1 Gi 
geräth, (nah ©. 46, wogegen d. Faunkopf [nad d. Kirchengall.]) zu Staudk 
im Grunde der Klofterruinen gefunden ward.) Jener Fund unbezweifelt t 
Geräthe eriheint um fo merkwuͤrdiger, als nur Y, St. davon, bei Han 
(? Haynfeld) ſich Aehnliches ergab; nämlich 1832, auf e. Anhöhe, ber Kr 
berg im Urnen Knochen, bronz. Ringe zc. u. d. S. 46 erw. tönenbe, 
maßl. röm, Geräthe. Ine. Urne fol ſich auch ein metallnes Bildchen von m 
Geſtalt, mit auf der Bruft zufammengeleaten Händen befunden baben, we 
(ohne weit. Nachricht davon) jedoch eher den ©, 38 befchrieb, mittelättert. al 
heidnifchen Bildern zu gleichen fcheint, Mur ein- Urnengrab war mit e, Stein 
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bedeckt; w. enthielt einen mit Menſchenknochen angefüllten Afchenkrug 5; andere 
urnen⸗ u, Erugartigen Gefäße befanden fidy dagegen bei im Sande lieg. unver: 
brannt, menfchl. Gerippen, (‚m. d. Kopfe nad) Abend) u. zwar meift bei den 
Köpfen u. Armen, einzelne aud b. d. Füßen (ein folches VI, 92 d). Man hat 
auf Beifesung von Zodten in Kriegs⸗ oder Peſt-Zeiten vermuthet, als zufällig 
an einer heidn. Grabftätte; allein ſchwerlich würde man fih damals Zeit u. 
Mühe aenemmen haben,.die fo zerbrechl. Urnen fo unverfjehrt wiederum ber: 
ein zu fegem. Das Ganze it ein noch rät&felhaftes Verhaͤltniß. — Nidit mins 
der merfiwürdig ift 27) ein Sumpf: Rundwall in dem "7, St. N. von Staucha 
an der alten. Voftftrafe nach Hubertusburg, bei dem jed. Pöflg : Wirtbshaufe 
kiegenden Poͤſig⸗Walde (urk, Beskowe 1261), welder dem Stauchaer Ktofter ges 
hörte, ir. wo ſich ein ſchon frühzeitin zerftörtes Dorf befunden haben fell, Bes: 
kowe, Peskau. Der eine Strecke vom Wirthshaufe im Walde lieg. Wall, Taf. 
VER, 15 a, beftebt aus & Kleinen Hügel v: 30 Schritt Durchmeſſer, mit e, 
VBertiefimg in d. Witte; ein 2-3 El: tiefer Waffergraben b umaiebt ihn, bie 
auf den Zugang v5; dann eim zweiter u. dritter wenig erhabener flacher Wall, 
befonders gegen O. u, S. bemerfban Bei diefem Wall: d find_in dem S. O 
weif breiter als N. W; darum befindf. Graben hi auslauf. Erhöhungen f; e Ein⸗ 
fchnitte im d. Wällen, zur Grabenverbindung; g u. i aber Verbindungswege 
vonjenem niedern, bis k zum Außer, ebenfalldvon einem fumpf, Graben, ums 
geb. Wall; g zu einem Holzwege N,O, führend, i aber S. als Hauptweg zır 
- der einftigen Sandftrafe u. zugleich zu dem S.W. liegenden Pöftähaufe 1, das 
jedoch erwas entfernten, als auf d. Zeichnung zu denken ift. In fruͤhern Jahrh. 
ſoll ein Schänkhaus auf jenes innerften Wallbüael geftanden haben, welches 
1742. bei der Anlegung dee neuen. Poftftrafs an dem jegigem Ort verlegt. 
ward, doch keinesfalls würde man wegen einem ſolchen, oder einer etwanigen 
Waldwärter: Wohnung oder aͤhnl. Zwecke, eine fo unfägalihe Mühe u. Koften 
verurfachende Umwallung angelegt haben. Es deutet vielmehr auf eine frübe 
Vorzeit, wenm auch alterthinmliche Geraͤthe bisher nicht entdeckt wurden, die 
bei jpäterer Benusung: des Walles wohl fhon mit weggefommen ſeyn möchten. 
Der Kleinheit des Wallhügels wegen- fonnte es aber einem: bedeutenden Schutzort 
oder Waffenplatze nicht gelten, weit eher einem heidn, Opferorte, der auf jene‘ 
. Art fehr gefichert war. Der Name,. welcher ſich allerdings durd) d. flam. po-- 
seka, Watdhau; erläutern läßt, wäre aber auch von bozek abzuleiten, Demi: 
nut, v. bah, bog, Gott, Eleiner Gott, gewöhnlicher für Goͤtze, Abgott gebraucht 
u. bezeichnete viell. noch in erſter chriftt. Zeit einen daſigen fruͤhern flaw, Goͤt⸗ 
terfig, ‘der auf den nahen heil. See bei Paltſchen Bezug baben Eonnte, wors 
nad der Ortsname ſich bis zur jetzigen Ausiprache veränderte. Go wie ber. 
Verf. Nachrichten hiervon dem Val. Müller in Bloßwitz verdankt, fo and. d. 
Haft. Schanze in Staucha, d. Rämm.Pilz, Landbaum. Schmidt u. B.:Gond. Krug 
in Oſchatz u; and. gefätl. Freunden der Gegend, u. fo auch der inhaltsreichem. 
fühl. Kirche Gallerie, Hoffmanns- Beihr. v. Oſchatz 20.) 28—31) vier Wälle 
in den mit diejer merkwuͤrd. Gegend gränz. forb. Opferorten Paltſchen zc. im '$ 49. 
Wall althochd. val, (goth. waddjus) wird in manchen: hief. Gegenden 
bas Wall, im Drlgauder Wahl, geiprodyen. In niederlauf., brandenb., pommerfd.. 
16. Gegenden ftatt Burgwall auch Burceit, Borgel ꝛc. Der Burgftabdtel, 
Burgſtall (onſt auch daz burcftaly, eine verfallene, zumal Kleine Burg oder“ 
Spuren.davonz oft-aber auch von Nundwällen:gebraucht, wo-nie eine Burg 
ftand u. nur eine foldye odrwähnt. Befeftigung vermuthet wird; Stadtel, althochd. 
stadel, “stadul, Steve, Ort. (wovon Stadt, hochd. stat, stete) aber auch Scheuer, 
Herberge, Gebäude um eine Bura. Ebenfo das-althd. stal, Etelle, Staͤtte, 
fpäter erſt Viehſtallz (Heriftal, Heer⸗ Standlager); Kerner: Burgfättel, 
vom urverwandten germaniſch-ſlaw. sedlo ıc., Sig, Anſiedlung, Ort (vergl. 
S. 19.y Das: altdeutiche (viell. auch Eeltifche) Burg;, porue, purc, umſchloſ⸗ 
fener 7 befeft, Ort; goth. baurg, engk: boroughe, ſchwed. borg 2c, in zahlr. 
Sprachen urverwandt, wohl». Bergen, Berg abftammend; (augelſaͤchſ. tha väs: 
alrocen burga eyst, da ward der Glanz der Städte gebrohenz von Asci— 
burg, Buriaburg ?e., weiterhin Anmerk! VI. Burcoride, mitteldeutjä,, öffentl. 
Freiheit oder Sicherheit einer Stadt u. deren umher gelegenen Grund u. Bor 
dene, wo man Frieden, halten mußte, Weichbild; einfriedigen.gw. Friedhof, nicht 
vom Gottes-Krieden, ſondern) vom goth. freidijan, einzaͤumen, ſchuͤtzen, fhonen. 
Anmert, V. Im weftlihern Sacdfen befanden fi unbezweifelt einft 
gleiche zahle, Heidenmäife,. bei, Muͤgeln, (mit d. Schloß Rugenthat) Mubichen, 
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Leisnig, Wurzen 2c. meift zu Burgen, Kirchen .2c, benutzt. Die Riugwäl 
Nauberg, Kälmden, Mutzſchen, Oelſchau 2c. in jener Gegend wurden v. 
bereits vorläufig. beichrieben i. d. Bericht d. Leipz. deutfchen Gefellfch. 1841. & 
ner find zu erwähnen, die alte Schanze ', &t. v. Feisnig b. Neuenbayn, am 
rechten Muldenufer, ebenfo bei Klein: Perihau u. Burgbaufen b. & ‚die 
Burgſtaͤdtel bei Zaubenhayn, u. Penna gegenüber, die Wolftiser Schanze am 
Streitwalde bei Kohren, der. fhon 1808 geebn. Wal bei Müglenz; b. Wurzen, 
der Radſchin bei Kuptig (d. Namen veral. B. 11.207) ebenfo Roihfc b- Wur: 
zen (von hrod, grod x.) In Grauns Handſchrift über ſaͤchſ. Burgwaͤlle x. 
find aud erwähnt; die alte Burg in Wahlbirken, u. b..d,8 Zeichen, der Hahn, 
ein eingeg. Schloß in der Mutzſchner Heide, zwiſchen Wermsdorf u. Colmberg, 
viel, nur alte Wälle, erfteres wohl der ©. 68 gedachte; eine alte Burg in 
Schönwaffer b. Ochſeuſaul, b. Bucha unf. Strehla, bei Trogen x. — X 





unw. Dederan eine alte runde Schanze (viell, aud aus fpät. Zeit), bei Golbis 
im Thiergarten z ferner an der Z’hopau ein Ringwall oberhalb Ehrenberg, 
alte Schloß bei Höfyen, fowie wohl mande dortige. Burgen auf folden err 
tet wurden, fo viell, aud die Burg Kriebftein, vergl: $ 50. Püchau,„Bicni 
am linken Muldeufer N. W. bei Wurzen, einer der älteften Orte der Gegend, 
fon 930 durch Kaifer Heinrich I. Aufenthalt bekannt, ——— 
NRicht minder iſt die Leipziger und Halliſche Gegend reich „an folk 
Wällen, wovon der Verf. bereits die Rundwaͤlle b. Reideburg unw. Hall 
befuchte, fowie die Keufchberger Echanzen bei Dürrenberg, bie Deliger, Sc 
ner 2C, welche theils dem Kaiſer Heinrich (938), theild den Hunnen zugelcti 
ben werben, jedody von ihnen viel, nur benust u., wie alle. dieſe Schusfe 
längs der Saale, nicht erſt bei jenen flüchtigen Heereszuͤgen errichtet, fonde 
einer weit frühern Zeit zuzuweiſen feyn möchten, zumal da man bei mebreren 
Alterthbümer fand, die unbezweifelt der germanifhen Epoche angehören. Ein det 
Schar zenzug iſt in Foͤrſtemanns Mittb. J. 3 befchriehen; über zahlr, 
im ſaͤchſ. u. reuſ. Voigtlande geben die Mittheil. d. voigtl. — 
Adlers Schrr. 2c. Auskunft, deren aller Schilderung d. Verf., obſchon mit Ma: 
terialien u. Zeichnungen dazu verfehen (wie. von unzäbt., and. Wällen im-übri 
gen Deutſchl. u. and. Ländern, welche der beichränfte Raum nicht benugen! 
einer 'pätern Zeit oder ‚vielleicht Andern anbeim gegeben bleiben muß. 
Anmerk. VL Bermutbung über den Urfprung der Rundmäll, 
nebft Erwaͤhnung der ſchon früber aufaeftellten Gründe. Bereits B. IL if 
darauf hingewiejen, daß mande in früher von keltifchen Nationen bew 
Gegenden lebende AltertbumssKoricer, alle. Ringwälle, Steinfegungen , Gr 
ftutten, bronzene Waffen. u. and. Alterth. den Kelten zufchreiben, ſowie bagegen 
die mehrften flaw. Forſcher, aus zu, geſteigertem Narionalftoiz u, die ibnen nadab- 
































fhlag nehmen, e8 unbedingt für urſlawiſch balten, ohne weiter in die Vorzeit 
zu blicken u. auch ben Germanen, Kelten u.Römern ihrem Antheil zu 
Mögen inzwifchen dieſe Keito⸗ u. Slawomanen ſich gegenfeitig Alles abip 
bis fie dejjen müde werden, u. die Deutichen dann eintretend. erfiären, was da: 
von germaniſch oder auch römiar iſt, da offenbar Mandes aud den Römer 
zuzuweiſen feyn wird, Befonders feinen die jetzt oft in den wenbifchen u, böbn 
Gegenden, angeblid im Regieringsauftrage zur Erforſchung jlaw,. Altertbüme 
ſich einfindenden flawifchen Neifenden, fi zu bemühen, alles Altertbümliche de 
Oſten Deutichlands als ſlaw. Urſprungs zu erklären, und jo auch alle Gegend 
welche flawifche Ortsnamen zeigen, als deshalb, einft wiederum der la, Dber 
herrſchaft gebührend, u. wenigftens bis zur Elbe u. Saale, Vielleich ftega 
zugleih Eifer für den Pan-Slawismus (B. I. 93), .das Streben, ‚bie ia 
Nationen zu vereinigen, welches, wenn. e3 nur, deren ‚höhere literar, u. fit 
Bildung bezwedte, ſehr lobenswerth erſchiene, in pofitifcher Hin 
feindliche Aufregung zwifchen den german. u. law. Nationen. bewirkt, 
bem beabſichtigten Zwecke führen wird, daß die legtern jene. verbränge: 
berrfchen werden, da.die höhere Cultur ſtets ſiegt u. ſelbſt bei einer Ber, 
hoͤchſt verfchiebenartiger flıw. Nationen unter ruſſ. Ecepter, wozu 
denticher Bildung befreundeten ſchwerlich verftehen „möchten. eins 
bald in, Eleinere , ſich wie bisher meiſt feindlich gegenüberftchende 
len würde, wie die Geſchichte gnuͤgend lehrt. 
Wie weit ſolche Reiſende in ihren abentheuerlicien Be 
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beifpielsweife ein folder von Teretſchenkow beweifen, wornad, als Zeichen der 
Simpolhie der Wenden und Ruſſen, eine alte wendiſche Frau in der Laufig 
ji ver hm ſehnlichſt nad dem „weißen Zaar’ erkundigt habez — ‚ein Upfinn, 
der jeibjt einer ſolchen blodſinnigen nicht einfallen möchte, u. feine Wiederlegung 
verdient; dennoch verbreiteten dieß deutſche Blätter als ein wichtiges Grgebs 
nis, weil ihre Redacteure obne alle Kenntniß von dex Sache waren, Auf fols 
he Art, wie durch das Etreben, den Ge manen alle höbere Bildung abzufpres 
hen, die Slawen als einftige Lehrmeifter jener darzuftellen, wie nicht minder 
yerhieht, wänrend jie doch bereits weiter als jene vorgefhritten waren, (B. I. 


"4..75.) u. Aehnl,. wird die flaw. Alterth,:Forfdung wenig gefördert: — gilt es 


bitorifcher Gründlichkeit u, Unpartheilicykeit. — Ein ſolcher Reifender, Sress 
ey, Meint, dab alle laufig. Ringwälle wendifhen Urfprungs wären, 1). weil 
je I, nur da fänden, wo Slawen wohnten; eine. völlig ungegründete Behaup⸗ 


lung, wie fpäter noch auszuführen; fie finden fi vielmehr überall, wo Ger: 


‚manen lebten; 2) weil ſich flaw. Eagen an viele jener Wälle Enüpfen, welches 


njo wenig einen richtigen Schluß gewährt; es beziehen anderwärts ſich quf ro⸗ 
ir € u.germanifhe Opferaltäre u. Veften ebenfo mittelalterliche Sagen, ahne: 
ap jie deshalb erſt im Mittelalter als Opferorte 2c. errichtet, wenn auch Ian. 
irgend einem Zwecke benugt wurden; eine Benugung aber in fpäterer Zeit ers 
weiſet niche zugleich din Urfprung, u. oft gebrauchten ‚eingewanderte Völker die 
Burgen, die heiligen. Orte 2c. der frühern. Eben -fo wenig gilt 3) dir Grund, 
wei ſie Wendenſchanzen genannt würden, benn jeder Lauſiher weiß vielmehr, 
duß das Bol. jie nicht fo, fondern allgemein Schwedenſchanzen nennt, weil es 
die Erinnerung an den Schwedenkrieg daran Enüpft, als den legtern araufen 
Antentens u, weil vielleicht manche Heidenſchanzen zufällig von ihnen benugt 
wurden.: Auch ın Baıeru giebt es Schwedenſchanzen, bis wohin die Echweden 
may kamen, u, jelbft ın Euds Rußland ebenfo genannte uralte Erdwälle, wegen 
Kurs d. All. abentheuerl. Zugs in diefer Gegend. Eben fo wenig helfen Suns 
dert von Eitaten, wo ſie von Schriftftellern ‚als flam. Woͤlle erklärt werden, 
weil ein bis jest noch nirgends gnügend, geführter Beweis fehlt, die Verf. der 
Sache jelten vundig waren u. meift einander nachſchrieben. Slaw, Forfcher u. 
auch deutſche Keijende behaupten, daß die Oberlaufig. Schanzen den in Kleine 
u. Eudexußlind vorkommenden gleich oder doch fehr Ähnlid wären; wenn aud) 
dieß zugegeben werden kann, fo gnügt es eben ſo wenig. als Beweis für. der 
erjiern ſlaw. Urſprung. Wie ſchon früher, zumal B. IL., erwähnt, liegt es in 
der Natur der Saͤche, daß die Schugwälle bei den meiften minder gebi deten 
Rationen rundliche, daher jene Ringwall Form haben, aud) auf Huͤgeln u. Berg⸗ 
abhängen durch tıcfe Flußthale, Schluchten 2c. von mebrern Eeiten oder in Ebenen 
durch wall und Graben ringsherum, gefhüst, angelegt wurden, weil dieß- bie 
ein hite Sicherung iſt; daher £önnen ſie ſich in zahlreichen, Ländern finden, ohne 
allen Srund,. daß lie Slawiich feyn müſſen. Im Gegentheil erfcheint es vielmehr 
Mt uͤnwahrſcheinlich, dab die mehrften diefer Wälle im fübl, Rußland, von 
german. Nationen. herruhren und zwar cheils von deren Zügen aus der orien- 
taliſchen Heimath nah Europa, theils von ausgewanderten Gothen, welche fid). 
der Gegend des ſchwarzen Meeres ıc. -aufbielten umd fpäter verſchwanden, 
Gaupts Zeitich. f. Alt. 1. 2.353, des Journandes Augdrud Gothifcanzia paßt 
auf jolche gothiſche Schanzen), theild von den norman. Warägen, von weichen 
beiden vell. manche Kojacdennationen, 4.8. d Saporoger, B.1.76, abftammen, 


on. der eben fo geiltreihen, als gründlichen Culturgeſchichte der Menfcheit vom 


Bibl. D. Klemm 1843, ift die Anfiht von 2 Hauptraffen der Menfchen aufges 
ftellt, eine paſſive, welche zum Theil in Uncultur nody beharrt, und eine active,. 
Eriegerifche, fortſchreitende, welche bei ihren Einwanderungen bie, paffive Urbes 
volterung unterwirft u. die berifchenden Geſchlechter bildet; beider gleichmaͤßige 
Verſchmelzung führe zur höheren Cultur, wie ſich deren z. B. jegt Deutfchland. 
u,and. german. Laͤnder erfreuen. So fheinen die höhern, herrſchenden Geichledy- 
ter Rußlands von den frühern goth. u.normännijch-germaniichen Einwand erern 
abzuftamwen u, bis auf Ausnahmen, nod) nicht mit dem eigentlichen ruff, Volks— 
ſtamm verfchmolzen zu ſeyn, deifen National-Phyfiognomie von ber, jener Ge: 
idlechter bedeutend abweicht; ebenfo viell, bei and. flaw, Nationen. — Dienor: 
männıshen Warägen ftifteten unter Rurik in Rußland befanntlidy ein maͤchtiges 
Reidy, unterwarfen fid) das ruff. Volt u, errichteten Waͤlle u, befeftigte Burgen, 
nad, ihrer germaniſch⸗ nordiſchen Weile Gard, Grod, Nowogrod u, ähnlıdı benannt. 
Diefes goth, gards, germanifchejcandinav, Hard, Gardi, Gorod, umfriedigter, 
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derwallter Ort, Burg, (mevon noch Garten) ift, wie Rhon früher ermähnt, nidıt 
nur dad urverwandte, fondern vielmehr das Stammwort bes altflam. grad, 
grod, poln. gorod, böhm. hrad, wend. (h)rod 2c.; das Magnativ u. zugleich 
Pejorativ davon ift dad wend. rodzischezo, ruf. gerodischscho,. womit in 
Rußland gewoͤhnlich ſolche alte, veröbere Waͤlle bezeichnet werden, ebenfo die in, 
ber Raufig, wend, (h)rodZischao ıc. (Vergl. den Wall bei Leckwitz, ©. 132. ). 
Deshalb aber find alle jene Wälle noch nicht urflawifch, man konnte felbſt diefe 
Befeftigungsart erft in rein flaw. Gegenden übertragen. Die Orte Groͤditz, 
Roitih u aͤhnlich lautende, an ſoſchen Wällen liegend u. nad biefen benannt, 
feinen felbft zw bemweifen, daß lestere vor Anlegung der flaw Dörfer vorhan« 
den waren u. man ein foldyes den Ort am verfallenen, oͤden Wall nannte, wie 
fhwerlich der Fall ſeyn Eonnte, wenn jene erſt von den flawiſchen Einwanderern 
felbft angelegt wurden. Schaffarit u. aͤhnl. aründlide u, unpartheiüihe Kors 
ſcher werden uns über Acht flaw. Wälfe näher belehren, Hammer: Purgftall 
u. And, wollen einen Theil folher Wälle — auch Kurgane, Mogifa genannt, 
obſchon darunter eigentlich Grabhügel verſtanden werden — ben Mongolen bet 
— Horde beilegen, welche das ſuͤdl. Rußland 1228— 1408 beherrſchten. 
ande ſolcher Ringwälle ſolt man in Rußland auch swjeti, swjati, (poln. 
fmanti gefpr ) heilig, nennen, daher heilige Orte. In Krügers Uriprung d. Nis 
belungen:Fiedes 1841, ift ein after Rundichenzen: Zug anaegeben, der ſich von 
ber weitpreuf. Grenze bei Golbera bis Snefen erſtrecktz die Waͤlle gemöhnlid 
von 70-200 Fuß im Durchmeſſer u. manche mit mehr als 20 F. Wallhoͤhe; 
man foll fie felbit vis Galizien verfolgen Fönnen, Slawen werden fie unbe 
dingt für flaro. Urfprungs annehmen, allein auch dieſe Gegend wurde einige 
Jahrhunderte von jenen Gothen beherrſcht, bis fie wiederum abzogen 5 Eriegeris 
The, herrſchende Gefchlehter aber legen Befeſtigungen an u. balten fie beiegt 
‚u. daher wohl aud) j ne, obfchen die Slawen fie ebenfalls: fpäter benugen u. 
ſelbſt vermehren konnten. In den ruff. Oftfeeprovinzen Pief, Efl: w, Kursand 
giebt e& bis ins Litthauiſche nicht minder aͤhnl. Erdwaͤlle, aud Steinwaͤlle; 
mandye auf 800 Schr. im Umfange w 20-40 Fuß hoch (nach Krufe Alter: 
thbums: Bericht 1842, und d. Mittheil. d. Kurländ, u. d. Eſthl. Geſellſch. 20) 
Bekannt ift es aber, daß bort die Normännifhen Waräger u. Schweben ebens 
falls Jahrhunderte lang die Herrſcher waren, denen Krufe u. And, fie auch zus 
ſchreiben; fie werben jest auch meiſt Baurrburgen genannt und leicht Eonnten 
fie fpäter zw folhen Schutzorten für die Nmmwohner benugt werden, fomie aber 
auf foldhe auch Ritt-rfchlößer erbaut wurden, wie hei uns Im noͤrdl. Deutſch⸗ 
land, in Pommern, Mecklenburg w. Brandenburg finden fidy gleiche zahtr. Ringreälle 
auf Anhöhen, an Klüffen, in Suͤmpfen, wie in bief. Geg.; alfein obichen bie Glas 
wen jene ande Jahrhunderte lang in Beſitz hatten, auch die vorgefundenen: 
Waͤlle benugt und vielleicht neue angelegt, fo werden-diefen auch dort ebem 
fo wenig alle unbedingt u. ur’prünglich zugugeftehen feyn, indem vor ihnen 
ebenfall3 Germanen über ein Tahrtaıfend da herrfchten. Gleiches ift der Kalk 
‚mit den auf Rügen, welches zuerft von german. Rugiren bewohnt. ward, be& 
vor bie Slaven auf derfelben die Oberherrſchaft errangenz; (befchrieben in d. 
pom. u, mecklenb. Alt. Bereinsfchriften,. den: fehom genannten Beſchreib. Ruͤgens, 
v. Grumbke, Zöllner zc.; Rumohrss Samml. f. Kunft x. 1815. 47.) Schieſien 
fheint verhältnißmäßig weniger ſolcher Ringmwälle zu befigen (Schlef. Correſpon⸗ 
denz, 314, Blätter f. Schtef: Altertbumsf.; bei Ifchilefem am Bartſchſtrome 
mehrere mit Waffer umaeb, Rundwaͤlle); vielleicht ift die fleißige Bodencultur 
dieſes fruchtbaren Landes an deren zeitigen Vernihtung Schuld. Böhmen ber 
figt weniger regelmäßige Ringmälle, als vielmehr mit Steun u. Erd: Wällen 
umgebene Anhöhen (Kalina v: Zäthenftein böhm, Altherth., Brandets Mittheil. 
x.) movon unbezweifelt eim großer- Theil fhon von ben keltiſchen Bojern u. 
Marfomannen- angelegt feyn möchte. Bereits wurde ® IT. 177 der vielleicht 
erfolgten Benugung mancher oberlauf. Ringwaͤlle durch die Hunnen u, Amas 
zen gedacht, denen in früheren Schriften Ähnliche Ringwaͤlle, Hunnenringe, zu⸗ 
gefchrieben- werden. a 
um aber noch näher zu erläutern, daß auch die Deutfchen jene Schut⸗ 
wälle beſaßen, von denen fie hier, wegen ihres langen Aufenthalts u. ale: Eries 
geriſches Volk hauptfächlich zu erwarten find,. möge der Blick auf: gleide in 
reingermanifcher- Gegend gerichtet werden, wo es nie Slavengab. Die in Schwe⸗ 
den, Norwegen u; Däncmark befindl. Erdwaͤlle find eben fo wenig von Slawen 
erbaut, als die frieſiſchen Grdburgen, (Element, nordgerman. Welt 2840: 126) 


. 


‚143 


die normaͤn. u. angelfähf. in England u. Schottland, und die belgiſch-⸗ ger⸗ 
maniſchen Verſchanzungen mit Palliſaden u. Berhauen in Suͤmpfen, von be 
nen Eaͤſar erzählt, u. wohin man ſich zur Zeit dev Gefahr mit Heerden u, 
Habfeligkeiten rettete, wie auch: fich deren im noͤrdl. Frankreich finden. (Mone 
Myth. Il. 564.); in der Normandie wohl von den nordgerman. Normännern 
nn Umwall. Tacitus fagt zwar, daß die Germanen keine Etädte (naͤml. fefte 

läge nad röm. Art) bewohnten, allein daraus geht noch nicht hervor, baß 

e feine feften u. verfihanzten Orte beſaßen; denn fölche waren, obſchon auch 
mit Wachpoften verfehen, im Frieden uubewohnt, daher keine feiten Wöhnorte, 
vielmehr nur im Kriege als Zufluchtsort benust, ganz wie fie fi bei uns 
darftellen. Bei einer Bewohnung berfelben hätten fie weit größern Umfang bes 
durft, waͤren auch fpäter bewohnt geblieben. - Er erwähnte aber auch fetbit fefte 
Plaͤhe der Deutihen, (Mattium, Marobodum, Teutoburgum, 2c.) ebenfo wie 
Caͤſar ihnen ſolche zuſchreibt u. Pelömäus zahlreiche bei ihnen nennt. Wisbur⸗ 
gum, Asciburgum, im oͤſtl. Deutſchl. find offenbar jolhe german. Burgen, ume , 
walte Orte Erfurtd, Erphesfurch, nannte Bonifacius eine Stadt heidnifcher 
Bauern, eine Bauernburgy einer gleihen Buriaburg bei Fritzlar ift ſchon im 
. Jahre 774 gedacht, in welcher ſich die ihr Lenadybarten Anwohner vor ben ins 
Land einbrechenden Sadıfen zurüczogen (Aun. Lauriss. bei Perg 152); fie 
lag dem Berge mitider von Bonifaz zerftörten Donnerreiche gegenüber. Mert⸗ 
wuͤrdig erfceint es, daß biefelbe Benennung für.gleihe Wälle, wie ſchon era 
mwähnt, in Kurs u, Lieflahd vorkommt. e 


Sm fruchtbaren Thüringen hat die Landescultur fie ohne Zweifel meift ver« 
nichtet, auch bot das dortige Hügelland zeitig zu Bergveften Veranlaſſung; häus 
figer- finden fie fich im reuſſ. Boigtlande (nady d. dort. Alterth. Vereins⸗Ber.), 
oft den Slawen urfprünglid, zugefchrieben, und wohlnur als den letztern heidn. 
Bewohnern; die zublreihen aleihen Wälle u. Grabhügel Bayerns (wo 5. B. 
die Houbirg, ein intereff, Erds.u, Steinwall) find genau verzeichnet ind. Rezat⸗ 
Bereins:Berichten v. I, 1836 — 39 (audy and. Schrr. and. dort. Alt-Vereines 
Buchners Reife v. d, Zeufelsmauer 2c.). Im Alt-Saͤchſiſchen u. Weftp hälifchen 
3. B. der Doppelmwall bei Oldenburg; die Arkeburg (Wildeshaufen, 1837) 3 die Pi« 

“pinsburg im Hanndv. Amte Boderkeſa, befteht aus 2concentrifhen Erbmwällen, 
der innerfte etwa 60 Schr. im Durdymeffer, u. mit mehrern Vorwaͤllen; nicht 
weit davon die Heidenſtadt, mit 2 ovalen Erbmwällen, Erbhügeln u. Votwaͤllen; 
die Eaffenburg , .eine ovale Erdummällung v. 230 Schritt im größten Durchs 
meffer b. Dannerbüttel im Hannoͤv. u. ähn!.m. (vergl. Waͤchters Statiſtik d. Heidn, 
Denkmale in Hannover 18413 -Danndv. Arhiv. 1832 4. ⁊c.). Auch auf der 
Grotenburg bei Detmold, mo jegt das Hetmanns-Denkmal errichtet wird, fol 
eö 2 Ringwälle geben. Ferner die Hünenburg bei Emebüren, 3 rundl. Erd⸗ 
wälle, ber Sage nach zum Schu der Ummohnenden in Kriegsz. (1eftoh, Arch. II. 3). 
Zahlr. Rundmwälle in Heſſen und and. Geg. tes Obertheins, in der Wetterau, 
im Speffart, Taunus, 2c., jedoch meift von Stein, weil das Material dort mehr 
jur Hand wars befchrieben im Archiv der großherzogl. Heſſ. Geſch.e⸗Ver. I. 2 
u, III. 2 u. d. Beitfchr., d. hurbeff. Ver Il. 3 4, Bericht d. Sinsheim, Vereins, 
1340 ıc. u. ähnl, Ver. Schrr. (Gernings Rheingegenden 1819 m. Angabe auf 
e. Karte 20.) Schließlich fei auf ähnliche Betrachtungen foldyer Wälle in Deutich, 
u. angr. Ländern von Knapp. in jen. beff. Archiv ll. 2. (auszugsweife in Mals 
ten’? Weltkunde 1843 1. 2) aufmerkſam gemacht, wie die ähnliche Zufammens - 
ftellung in Schreibers fhäsbarem Taſchenbuche f. 1840, beide mit Liter. in wel⸗ 
cher eritern es die Annahme der Ringwälle, ald Opferorte, hoͤchſtens von 
den Steinwällen der Rheingegend, nicht d. bief. gelten köͤnntez die Annahme 
aber als Felt. Urſprungs in lest. Schr., möchte ebenfalls: nur manchen in er« 
mweistihen früher keltiſchen Wohnfigen am Oberrhein, in Böhmen zc. gelten 
können, fo daß es wenigftens vor jeßf wohl bei der ſchon oben ausgefprodenen 
Anficht verbleiben mochte, die in früher von ‚Germanen bewohnten Gegenden 
aud in der Kegel für germaniide zu halten, | 
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$. 48. Mittelalterlibe Baudenfmale im byzantini- 
[gen und germanifhen (gotbifhen) Style in der 
meißnifhen Gegend, 


2? Warum gebeiht Nicht - mihr — trotzendes 
auwerk? 
Sind wöhl beide daran, Meiſter und Bauherren, Schuld? 


Die Geſchichte der Baukunſt iſt zugleich eine der wichtiaſten Abs 
theilungen der Bıldungsgefchichte der Menſchheitz In’ den, Zeit und 
Aufwand Loftenden, daber nicht flüchtigen Einfällen, fondern reifliäher 
Uederlegung ihre Enıftebung verdantenden, Bauwerken ſpeſcht ſich nicht 
nur Beiftesfhwung und Gemütherihtung der verſchledenen Nationen 
und ihrer Gulturftufe oft weit Harer, als in andern uns binterlafjenen 
Leiftungen aus, fendern fie find auch nicht felten. die einzigen Webers 
vefte derfelben, welche ein begrümdetes Urtheil über fie zulaffen. “ Wie 
don den deurfhen, von den germanifhen Stämmen überhaupt, fo 
viel Ruͤhmliches geleiltet, fo Manches erfunden und hoder Vollendung 
zugeführt, fait jede Wiſſenſchaft ‚auszebilder und In ihrer Tiefe zu er— 
gruͤnden geſucht ward: eben ſo wurden auch die Künfte von ihnen mit 
Liebe und ifer gefördert, und befonder6 war es die, deren Erzeugniffe 
den Einwirkungen der Natur, wie Frevierhänden zu troßen baben, 
um die Menfchen und das, was ihnen tbeuer ift, vor ihnen zu fhüs 
gen, nämlih die Banfunft, in welder deurfher Scharffinn, mit ge: 
regelterPhantafie und feltner Ausdauer gepaatt, zahltelche noch bewunderte 
Meiſterwerke lieferten. Denn welcher Deutſche möchte nicht mit edlem 
Stolze auf die kunſtvollen Dome zu Straßburg und Coͤln, Freiburg 
und Wien binbliden, und jablreiche andere in den vaterländifchen 
Bauen, von deurfihen Händen Im Plane entworfen und mi: hoher, Jahr⸗ 
hunderte erforderlicher, Aufopferung bergeftellt ; welcher ſich nicht der neuern 
Ergebniffe erfreum, wornach, wenn aud) andermärts ſchon E pigbos 
gen angewendet wurden, dennoch der fpigbogige, der germanifche Baus 
ſtyl von ihnen begründer und in hober Vollendung vervolltommnet 
ward. Diefer Kunftfertigkeit verdanken wie jene Niefendome mit ſich 
hoch wölbenden Kuppeln und himmelan ſtrebenden Thuͤrmen —, dem 
erhadenſten Zwecke auf Erden geweiht, der Anbetung des maͤchtigen Pens 
Bere der Wetten. Diefer hohe Zweck entflammte im frübeften Mit: 
telalter die Gemüther. und fpornte zur hoben Aufopferung und Aus 
Bauer an, zu einer Zeit; wo das Heidenthum nod nicht kange Det; 
drängt und die Chriftusiehre mit einem Eifer und einer Innigkeal 
ergriffen ward , wie ſich dteß feitdem nicht mehr fo allgemein verbrei, 
tet ergeben, wenigftens nicht mehrt fo fichtlich ausgeſprochen bat. Sind 
doch auch Die —— verbundenen Urideen des Wohren, Schoͤnen und 
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Guten ein Ausfluß des’ in unfrer Bruſt verſenkten Goetlichen, und in 
ihrer praftifhen Ausübung eine Manifeftation deſſelben; daher find audy 
die durch fhöne Baukunſt dervorgerufenen Tempet und Kirchen mit 
ihren Bildſaͤuien der ſichtbate Ausdruck des religiöfen Gefühls, das 
ſich ebenfo in den übrigen Künften, der Malerei und der Dichtkunſt, 
ausſprach, ſelbſt in den religiöfen Schauſpielen des Mittelalters u. gleis 
hen Zänzen früherer Nationen. Man wird daher die Religioſitaͤt als 
die Mutter der Künfte im ihrer höhern, edlern Ausführung ‚betrachten 
Eönnen. Diefem Aufihwunge des Gemuͤths entfproßte der, in chriſt⸗ 
licher Zeit aus dem griechiſch⸗roͤmiſchen Tempelbau, mit ortientaliſchem 
Einfluſſe hervorgegangene, ſogen. vor⸗gothiſche, beſſer der byzantiniſch⸗ 
romaniſche Bauſthl und darauf, mittelſt Umaͤnderung deſſelben, die 
fpigbogige ſogen. gothiſche, richtiger germaniſche Baukunſt. 


Der Rundbogen⸗Styl iſt das Characteriſtiſche der byzantiniſchen Baukunſt, 
die beſonders in morgenlaͤndiſcher Richtung, mit Anwendung des griech. Kreu⸗ 
zes, als eigentl. byzantiniſch erſcheint; in abendlaͤndiſcher Richtung mehr auf 
Baſiliken⸗Styl gegründet, als romanifcher Bauſtyl —; während bie vers 
wandte arabifd) « maurifde Baukunſt ſich mehr in orientalifd) « phantaftifchen 
Abweichungen davon gefiel, Wo bie Bogen breiter wurden, warb ber Spitz⸗ 
bogen befonders nöthig, aus zwei in einander gefhobenen Halbkreiſen (zwei 
Kreis-Segmenten) hervorgegangen. Seine Form ift übrigens eine fo natürliche, 
daß diefelbe in verfchiedenen Ländern zufällig und gleichzeitig erfunden und ans 
gewendet werden Eonnte, weshalb man ihn and) in einzelnen orientalifhhen Ger 
baͤuden, zumal am Schluffe der. äußeren Deffnungen und an Nebenwerken, bemerkt 
hat; eben fo giebt e8 Baumwerfe der Araber und ihrer Nadjfolger, der zum 
germanifchen Stamm gehörigen Normänner, in Eicilien, mit ſolchen Spitzbo⸗ 
gen, Meift hat man den Gebrauch von Spisbogen mit dem Spitz bogen⸗Styl 
verwechfelt, daher bald jenen Sarazenen, bald den Normannen beffen Erſin⸗ 
dung 'zugejchrieben, fo wie auch Franzofen darauf Anfpruh machten, diren als 
Beifpiel angegebene Kirchen aber (ebenfo wie die aͤlteſten englifchen) theild bye 
zantinifhe Hauptform mit Anwendung von Spigbögen zeigen, theils in weit 
fpätere Zeit gehören, ald-man erft annahm. Des Spigbogens Anwendung aud 
auf das Sunere und das ganze Gebäude, ald weſentliche Hauptform, als Grunds 
typus, — baher ber Spigbogen-Styl — iſt deutſcher Baumeiſter Werk und den 
Deutſchen gereicht die Vervolllommnung und Vollendung ber fpigbogigen Baus 
Zunft im fhönften, edelſten Style, - wie feine weitere Verbreitung, zur Ehre, 
Deffen frühere Bezeichnung, als gothifcyer, ift als "völlig ungeeignet zuruͤckzuwei⸗ 
fen, denn die Gothen waren damals längft als befondere Ration untergegans 
gen; biefe Benennung erfolgte ohne Zweifel durch die Anmaßung klaſſiſcher 
Philologen, die (wie ſelbſt oft noch jetzt) Alles, was nicht griechiſch⸗lateiniſchen 

urſprungs ift, und nicht Anderes kennend u. würdigend, und fo aud) Deutſches, 
verächtliher Weiſe als barbariſch, gothiſch (nad römifher Sprachweiſe) zu bes 
zeichnen pflegten. Es kann aber mit Zug u. Recht dafür der Name deutſcher 
oder auch germanifder Bauftyl gebraucht werben, und zwar dann i in weiteren 
‚ Bezug auf ſtammverwandte Nationen (zumal die Normannen, welche befogbers 
die Spitzbogen aud in Frankreich und England anwendeten). Diefe germanifche 

Kunft wurde befondirs durch oeſchloſſene deutſche Baugewerke gefördert, in Baus 
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‚ bütten unter einem Meifter vereinigt u. durch mande geheim gehaltene Kunft: 
segeln u. Erkennungszeichen verbunden, welche Formen fpäter zum Theil auf 
den Freimayrer:Bunb übergingen. Außer dem Spigbogen der Gewölbe, Keniter, 
Thüren zc, ift noch eine andere aus dieſem entfpringende yaracteriftifche Eigens 
thuͤmlichkeit jenes germanifhen Styls zu beachten, naͤmlich die Neigung zum 
Pyramidalen — zu hochſtrebenden Gebäuden mit fteilen Daͤchern und ſchwachen, 
pyramidal zugefpigten Shürmen, hauptſaͤchlich wegen des confequenten Formen: 
ſinns, vielleicht auch wegen des zu platten Dächern nicht geeigneten nordifcen 
Klima’s mit feiner Echneeaufhäufung u. ſchnellem Regenabfalle, — welches jenes 
beides nidye nur im Großen, fondern aud in den Eleinen Angebäuden, Verzie: 
rungen und Arabesfen, ebenfalls beharrlich durchgeführt ward. Die rundhogige 
Bauart dauerte in Deutichland von Karl des Großen Zeiten an bis zu Ende 
des 18, Jahrhunderts, von wo der germanifche Bauftyl folgerecht auch im Aeu⸗ 
fern begann, (nachdem lange zuvor das Innere ſchon meilt fpigbogig uͤberwoͤlbt 
worben war) und welder bis in das 16, Jahrh. reichte, als man fich bei den 
höhern Studien überhaupt dem klaſſiſchen Alterthume zuwendete u. daher auch 
bei ber Baukunſt das Antike, Griechiſch⸗romiſche, wieder mit aufzunehmen ſuchte, 
welcher neuere Styl, gleichſam durch die Erinnerung an jene hervorgerufen, jept 
der Renaiffancen:Styl genannt wird. Diefem folgte ber ſchon feit Ludwigs des 
XIV. Zeit nad und nad in Annahme gefommene (mit dem legtern verbundene) 
geſchmackloſe italienifchefranzöf. Miſchſtyl, fpottweife der fogen. Rococco-Styl, 
welcher in der Kunſtgeſchichte wenig Beachtung verdient u. die Außerfte Grenze 
zeigt, weiche, nad) dem Stylgeſetze, nicht zu überfchreiten feyn mödhte. Ein Ueber: 
gangs-Styl zwiſchen der byzantin. u, der germanifchen Baukunſt kann im 12. 
und Anfange bed 13. Jahrh. angenommen werben, wo ben byzantiniſchen Bau: 
werten, ftatt bes Halbfreisbogens, oft ein niederer Spigbogen beigefügt wart, 
fo. wie aud) bei fpäteren Gebäuden noch häufig byzantiniſch runde u. ſpitzbogige 
Woͤlbungen gleichzeitig, nach beſondern und conventionellem Bedarf, mit ange 
wendet, ober vorhandene Reſte des erſteren Styls bei neuen Herſtellungen wie: 
derum mit benugt wurben, jo daß auch in unfern Gegenden an manchen Bau: 
werten jener frühern Jahrhunderte oft noch beide Arten zu bemerken find. 


Zuerſt gab es in den zum chriftfihen Glauben bekehrten heidniſchen Gegen: 
ben nur Kapellen, für das Heiligthum und feine Prieſter beſtimmt, während 
das gläubige Volk von Außen zufhaute; fpäter warb bad Hochaltar zu dei 
erften Plag beftimmt, als man Kirchen zur Aufnahme des Volkes daran 
ober auch ſolche neue erbaute und zumal als die höhere Baukunſt ſie mit Pfei: 
lern und Gewölben von Stein errichtete, In fleinarmen Gegenden, (3. B. im 
nordöftl. Deutfchland) aber von Ziegel: und Badfteinen, — zuerft ganz 
oder doch hauptfählih von Holz, wie 4. B. in Norwegen (von wo aus für 
lich eine Bolzkirche nad) dem Niefengebirge gelangte, B. Il. ©. 48) aber aud, 
obſchon nicht in fo fhönem Style, in vielen beutfchen, befond, fteinarmen u. holj: 
reihen Gegenden, wie 5. B. noch in der Laufig, dem Schraden ꝛc. (B. III. S. 
28) u. fo and. Kolzländern. Zeitig wurde unter den Kirchen eine Krypta (gr 
heime Kapelle) angelegt, wie deren noch in manchen Altern zu finden find, und 
zwar zum Zodtengottesdienft u. Begräbniß, zu Bewahrung der Kirchen: Kleinodien 
und fonftigen, priefterlichen Zwecken beftimmt, und aus dem Morgenlande ber: 
flammend, wo der Gottesdienft, in den erften Jahrh. zumal, in verborgenen, 
unterirdifhen Gemädhern ftattfinden mußte, um der Verfolgung zu entgehen. 
Auf diefe Bauſtyle und die verſchiedenen Abtheilungen u. Ausihmüdungs:Arten 
der Kirchen im Innern u, Aeußern, worüber die in.der Anmert, genannten, 
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zum Theil zur Belehrung für Nicht: Kunftverftändige, für jeden Gebildeten geeig⸗ 
neten Schriften weitere Auskunft geben, näher einzugehen, liegt nicht im Zwecke 
diefer Blätter, fo wie auch ſelbſt einer kunſtkundigern Hand die genauere Bes 
fhreibung einiger bier in Abbildung mitgetheilten Ueberrefte bes byzantiniichen 
und germanifchen Bauſtyls überlaffen bleiben muß, auf deren weitere Beach⸗ 
tung bier nur hingewiefen werben folk, 

In unfern fähf, Gegenden fann von kirchlichen Bauwerken nur 
erſt vom 10. Jahrh. an die Rede ſeyn, als dem Kaiſer Heintich 1. 
die Uebermältigung der Elbflawen gluͤckte und von feinem Sohne und 
Nachfolger, Dito dem Großen, die drei Bisthümer zu Meißen, Merfe: 
burg und (Zeig) Naumburg errichtet und zu deren Belhügung drei Marks 
grafthümer beffimmt wurden, wovon das meißnifhe mehr und mehr 
das Uebergewicht erlangte unv ſich zut Wiege des ſaͤchſ. Fürftenftammes 
erhob. Ohne Zweifel waren zuerft nur jene Biſchofsſitze mit Gottes⸗ 
haͤuſetn verfehen, bis auch andere fürftlihe Reſidenzen, Kloͤſtet und 
Staͤdte, ſpaͤter dann Dorfſchaften folche erlangten, letztere zumal bei zahltei⸗ 
chet wendiſcher Bevolkerung und mit frühern heidniſchen Opferörten, um 
den fernern Gebtauch derfelben von den leicht wiederum abfallenden 
neubekehrten Wenden dadurch am beften zu bearanen. Zu den Ueber: 
seften des byzantiniſchen oder vielmehr romanifhen. Styls gehören in 
faͤchf. Gigenden, z. B. die Kitchen in Wechfelburg und in Rocdsburg, 
die Landberger Capelle, die golone Pforte des Freiberger Doms, die Thüre 
der chemul. Leißniget Shtoßkapelle und der Kobener Kicche, und die, auf 
folgender Taf. VIH. abgebildeten : 1), außer dem in ein Wirthſchaftsge⸗ 
baude umgeftalteren ehemaligen Remter, das Portal des Klofters Al: - 
. ten» Belle bei Noffen, welches legtern von Markgraf Otto den Mei: 
hen im J. 1162 geitiftee ward, al& der füahf. Silderbergbam feine er: 
giebige Ader geöffnet batte. (N. 1 u. 3), 

Weber diefes reich begabte und: umfangreiche, 1544 fecularifirte Gifterzien: 
fer» Klofter, einft 80 Orbdensbröder ernährend ,. jegt nur noch in. Ueberreften 
vorhanden (N 1.), entthlten die Anmerk. LI. bemerkten: ‘Schriften näbere Ans 
gaben; die Denkfteine der hierher beerdigten. meißn, Markgrafen: (von. Dtto des 
Reichen u, f. Gemahlin, Taf. VIL, A.. 1 abgeb.) find: meift in. einem: neuern 
Gebäude, ber Fürftenkapelfe,. bewahrt... Jenes Portal. des Klofterhofes (N. 3.) 
it vom Erdboden bis zum unterften. Bogen. 6- Ellen. 5 Zoll, bis zum ober- 
ften 11 E. hoch, der innerfte Bogen. 8 E. 14 3, der Auf. 17", breit,. die Säu: 
Ien bis zum Sims 2 €..93..u.in der Erbe noch 3%, E., alfoauf 6 E. body; 
über den von. Säulen getragenen Würfellnaufen woͤlbt fidy derhalbzirkelrunde Ro: 
gen; die 7 Schwibbogen find. übrigens, und wohl mehr durch Zufäll als Abficht,. 
acuſtiſch gebaut, fo daß man. das an einer Seite leife Geſprochene an der an⸗ 
dern Seite deutlich vernimmt. 

2) die Ruinen des Kreuz-Kloſters bei: Meißen, auf Gaſern zu, 
(N. 2.) eines Ciſtetzienſer-Nonnenkloſters nach Benediets Regel. 
Bon Markgraf Dietrich bem: Bebrängten 1217 geftiftet „. wurde: 1224 es: 
eingeweiht, 1234 aber noch an der Kirche gebaut; Von dem angewendeten Rund⸗ 
1001* 
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bogenftyle zeugen: noch mehrere Thuͤr⸗ u, Fenſter Bogen, während bei andern 
heilen der fpisbogige ſich darſtellt. Nach der Reformation ſeculariſitt, verfiel 
es nad) und nad), weshalb auch das meifte Mauerwerk zu dem angebauten Klos 
ftergute verwendet ward. (Anmerf, 1.) 

3) Eine jegt vermauerte Thür der Kicche zu Ober⸗Eberobach, 2 
St. O0. v. Hayn (N. 9.) die. einft wohl einer Kapelle galt, welche 
. vielleicht zeitig nah Stiftung des Bischums Naumburg errichtet ward; 

Denn dieſem war die Pflege. um Hayn u. Oſchatz urſpruͤnglich zugewieſen, 
wie ſchon S. 71 erwähnt u. die bafigen Gutöbefiger (u. felbft Markgraf Hein 
rich db. Erlauchte wegen Hayn, Tiefenau 2c.) gingen bei jenem zum Lehne, Die 
Beit der Kirchengründung ift völlig unbekannt; die Höhe der Thüre ift 57, 
EN, im Lichten, mit den Bogen 5%, GU., die Breite 2 E. Der Tragſtein zur 
linken Geite zeigt eine Maske oder Farve, zur rechten aber 2 Köpfe, mit einer 
Hand, welde in das Geficht und Auge des rinen Kopfes ‚greift; übrigens von 
roher u. aud durch die Zeit verlegter Arbeit; dies ift auch mit den Capitaͤlern 
der beiden Seiten» Cäulen ber Fall, obſchon ſcheinbar nach guten Vorbildern, 
— welches genauer barzuftellen die Kleinheit der Abbildung nicht zuließ, Be: 
reits B. II. ©, 194 wurde auf mehrere, bei dem Umbau der Kirche zu Goͤda 
entdeckte, in die Seitenmauer mit vermauert geweſene Saͤulenſtuͤcke mit Figuren 
u Arabesken im” byzant. Rundbogen⸗ w; dem Uebergangs-Style aufmerkſam 
gemacht, in welchen bie erfte vom Biſchof Benno muthmaßlich 1068 errichtete 
Kirche ohne Zweifel erbaut war, (Anmerk. U,) 

Bon dem im Mittelalter angewendeten fogen. gothifchen, naͤmlich 
germaniſchen Spitzbogen-Styple zeigte bereits 1) B. J. die Kloſtertuin 
auf dem Oybin, welcher auch bie des Moͤnchskloſters zu Bubiffn 
gleicht; dazu gehört Ferner, 2) die ebenfalls maleriſch ſchoͤne Ruine deö 
Marien: Magdalenen: :Nonnenklofters zu Großenhayn (auch Hayn, zu 
mal in offiziellem Styl, wie vor Alters genannt, wo man oft auch 
„sum Hayhne“ gebrauchte). Zaf. VI. N. 4. 

Die Erbauung der Kiofterkivche ſcheint im 18., fpäteftens im Anfange db 
14. Jahri. erfolgt zu ſeyn; das Klofter felbft kommt hereits im 3, 1240 vor, 
wo Heinrich der Erlauchte demfelben das Dorf Naundorf ſchenkte. Als nad 
dem Tode Herzog Georg bes Bärtigen Feine fürftliche Gewalt mehr die Forts 
ſchritte der Reformation zu hemmen fuchte, vielmehr fein Bruder u. Nachfolger, 
Herzog Heinrich der Fromme, fie möglichft förderte, begann aud) in Hayn Eur 
thers evangelifhe Lehre feftern Fuß zu fajfen, fo daß noch im 3. 4539 zum 
erftenmale deutſch getauft u. Meffe gelefen, auch das Abendmahl unter beiden 
Geſtalten gereicht ward. Der alte, e& meiftens mit ber Fatholifhen Klerifei hal: 
tende Rath vermochte nicht mehr den Anforderungen Wiberftand zu leiften u. 
mußte einem neuen Iutherifchen Plag machen. Noch im I. 1539 erfolgte durch 
“eine vom neuen Landesherrn ernannte Gommiffion eine fogen. Viſitation br 
Ctädte, zur Ermittelung des geiſtlichen Zuftandes ihrer Kirchen u. Kloͤſter, u. 
deren Einkünfte, um darnach das neue Bebürfniß zu ordiien, die Orte mit tüd: 
tigen evangelifchen Predigern u, Lehrern zu verfehen, die Kioftereinkünfte abır 
meift zum Beften des Orts und Landes zu verwenden. Bei einer zweiten ®i: 
fitation zu Johanni 1540 ergab fih, (nad Super. Dr. Herings intereffanten 
archivbaliſchen Mittheilungen) daß die Nonnen (ed waren damals 18 meiſt ade 
lige Chorjungfrauen und 5 Laienſchweſtern) groͤßtentheils, und darunter auch bie 
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Peiern Magbatene von n Scheinig, nech bei bem Kloſterleben beharren woll⸗ 
ten; doch wurde ihnen aufgegeben, binnen 4 Wochen das Kleſterkleid abzule⸗ 
gen. Zufällig. am nad vier Wechen (d. 29. Juli) Feuer. im Klofterftalle aus, 
woburd nicht nur das Nonnen» und das damals nur hoch mit 2 Mönchen. ber 
jepte Auguſtiner⸗ Moͤnchskloſter dev Marien⸗Knechte, ſondern aud) drei Viertbeile der 
Stadt im Afche gelegt wurden. Allgemein hat man ben-Nonnen eine ‚abfichts 
lihe Branaftiftung Schuld gegeben, und die Sage davon fih.bis jegt fortge⸗ 
pflanzt, wie jenes auch von Chladenius in ſ. Stadtchronik angenommen iſt; doch 
erſcheint ein gemeinſchaftl. Beſchluß der Nonnen deshalb, außer ſeinem unmorali⸗ 
ſchen Zwecke, auch in fo fern unwahrſcheinlich, als fie ſonſt mehr barduf vorbereitet 
gewefen wären, Sie jlürzten jedod aus. dem bremmenden. Klofter heraus, u. ſuch— 
ten theild bei dem ber. Privein verwandten Bejiger von Scaßa, theils anders 
wärts Obdach nnd waren in den erften Wochen in fo trauriger Rage, daß fie 
feibft das Mitleid des eben in Leipzig verfammelten Landtags-⸗Ausſchuſſes erreg⸗ 
ten; auf befjen Vorſprache bei dem Herzoge, fie einfhveilen. in andern Klöftern 
aufnehmen und ihnen eine Entfdyädigung. gewähren zu laffen, warb dies auch 
gewährt ; fie erhielten fpäter ein Jahrgeld und begaben fi zu ihren Verwandten, 
wogegen die Kloiter-Einkünfte dem Lanbesherren anheimfielen. Doc kann aud) 
die Sage, daß. Vieles von Kleinodien bereits vorher in andere Klöfter fortges 
ſchafft worden fey, wohl einiges Wahre enthalten, indem bamals überhaupt von 
ſaͤchſ. Klöftern, als fie ihren nahen Untergang vor Augen fahen, mande folche 
Schäge geflüchtet wurden; Einiges mochte von den Nonnen auch in: ben Klo« 
Her: Gewoͤlben noch verwahrt gewejen feyn, weil Verwandte berielben, ein von 

Schleinitz auf Scaßa und Haubold von Mütig, bald mit Wagen angefahren 
kamen, um der Nonnen Gigenthum abzuholen, welches jedoch von den Bürgern 
beriveigert warb, Durch jenen Stadtbrand wurde zugleid) das Schloß zerſtoͤrt, 
der Sitz eines fuͤrſtlichen Hauptmanns und des Amtsſchoͤſſers (der Amtmann), 
dem früher die Juſtizpflege, ſowie die Geſchoß⸗ and andere Renten-Erhebung 
übertragen war; obwohl das Schloß wiederum etwas hergeſtellt ward, fa ver» 
legte dennoch Churfuͤrſt Chriftiaft das Amt in ein neu gebautes Amthaus, auf 
dem Grund und Boden ber 1599 von der Stadt dazu für 2000 ff, erfauften 
Kloſter · Ueberreſte. N. 4 iſt die innere Anficht der noch gut erhaltenen 26 EL 
len hohen Klofterkird: Ruine, wo fih im Hintergrunde das einftige Hochaltar be⸗ 
fand; N. 17 das Aeußere dieſer oͤſtl. Altarſeite, von der Straße aus, nebſt den 
Juſtiz- und Rentamts-⸗Gebaͤuden, N, 11 aber die entgegengeſetzte weſtl Seite 
von außen, vom Wege längs des Stadtgrabens aus, um zugleich noch bie frü« 
here Befeftigung der Stadt zu zeigen; N, 10 der Grundriß jener Gebäude, 
ſaͤmmtlich in den Anmerf, näher erläutert. 


' Ein jegt jedoch verfallner unterirdiſcher Gang im Nlofterhaufe auf den 
Zwinger zu, ſcheint außerhalb bes Stadt geführt zu haben, viell. um ſich bei feindfis 
her Einnahme durch denfelben retten zu ‘Eonnen;. die Volksfage meint jedoch 
nad; dem Mönchsklofter der Auguftiner oder Serbitten. Diefes (mit 7 Altären) 
brannte 1540 ebenfalld mit ab, deren Kirche warb zwar fpäter wiederum etwas 
Aufgebaut, nachdem aber der neue Brand 1744 fie traf, nur mit. Dachung vers 
fehen umd blieb: ohne kirchliche Benugung; 1840 ward fie abgetxagen.und dafür 
ein neues: Schulhaus errichtet, welches durch feine geſchmackvolle Ausführung zu 
einer der fchöniten Zierden der Stadt gereicht. Nur kurz ſey noch erwähnt, daß 
die 1744 ebenfalls eingeäfcherte und 1747 hergeitellte Hauptkirche zu Unſer lies 
ben Frauen, in einer feltenen Form, nämlich in Dreieck, gebaut iſt. Früher 
hatte die: Kirche nur ein von Oſten two bey Thurm annebaut) nady Weften 
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gerichtetes Hauptfchiffs bei dem Neubau wurde, bem in der Mitte befindl. Al⸗ 
tare (darüber Kanzel und Orgel) entgegengefest, ein neues Schiff, die fogen. 
Brautbhalle, angebaut, wodurch, zumal durch rings. herum gehende Emporkirchen, 
die Form eines Sserfigen Hutes- gebildet und der. Prediger mithin'von allen 3 Sei⸗ 
ten gefehen wird. &. VIII. %. 37. Die Begräbnißkirdye zu St. Satharina be: 
figt noch ein gut erhaltenes, ſchoͤnes Flügelaltar aus dem 15. Jahrhundert. 

Die religidfe Richtung des Mittelalters, nicht nur zahlreiche Kirchen und 
Kapellen, fondern auch Kiöfter zu errichten, war aud in hiefiger Gegend zwei: 
nem hohen Grabe geftiegen; denn fo gab es aufer jener 2 Kıöfter in Hayn, 
im Umtreife von 3—4 Meilen noch folgende Klöfter: zu Seußlitz, Riefa, Mühl: 
berg, Staucha, Dörfhnig u. Meißen, ein Nonnenklofter; zu Ofchag umd zu Alten: 
zelle 1, zu Meißen 2 und zu: Dresden ebenfalld 2 Möncheklofter z bei der Res 
formation wurden deren in Sachſen über 200 fecularifirt (eingejogen), Bon den 
nähern hat ſich befonders das Klofter zu St. Afra zu Meißen infofern in je 
gensreiher Wirkjamkeit erhalten, als aus deffen Einkunften die dajige evangel, 
Landesichule Hauptfählich gegründet ward, welche den 1.—3. Juli 1848 ihr 
300⸗ jaͤhr. Stiftungsfeft glänzend feierte. Die Klöfter, fo viel Ungeziemendes 
auch von vielen bekannt iſt, hatten dennoch eine wichtige Rolle in der Bildungs 
geihihte der Nationen; während ber Bermittelung der alten und neuern Zeit 
. Waren fie die Orte, wohin fich die Wiffenfchaften nebft ihren Bücherfchägen flüchte: 
ten, eine fichere Stelle und manche Pfleger fanden, bis fie durd die Burhdruder: 
Zunft und zahlreihe Lehranftalten wiederum in das öffentliche Leben eintraten 
und mehr und mehr zum Gemeinguf der Gebildeter gedichen. ' 


Auch beftand zu Hayn ein Collegiatftift des meißn. Bisthums, beffen Stifte 
fire zu St. Georg, nebft Probftei: und Domheren- Wohnungen (in der Ge— 
gend der Jüdentauche und ded Siegelhauſes), jedoch im Huſſitentriege völlig 
‚ eingeäfchert wurde ; die Probftei, mit Archidiaconatrecht im erzpriefterlichen Sprens 
gel, wurde mit der zu Zicheile verbunden; ferner gab es eine Galandebruder: 
fchaft und mehrere Kapellen, z.B. zu St. Barbara, Ottilia, Elifabeth und'die 
befonders erwähnungswerthe zur St. Anna (vor d. Dresdner Thore und 1637 
abgebrannt) weil man dort (nad) Peccenftein und Mann) _nody ein altes Gögen: 
bild des Swantewit aufbewahrt haben folt, das vielleicht nur ein unkenntlich ges 
worbenes Heiligenbild aus der Fatholifchen Zeit war, weldjes abert als das jenes, 
ohne Zweifel zu Wantewig verehrten, Gögen vermuthet warb, fein ſolches wirk⸗ 
liches möchte ſich ſchwerlich 5--600 Jahr lang erhalten haben). Eine andere, jept 
nur in Mauerwerk und Dachung noch beftehende Kapelle des St. Jacobseſpitals 
hat früher ein fehr unkenntlich gewordenes, 1813 von dort einquartirren Frans 
zofen vernichtetes Altarbild befeffen, worauf die „alte Cage vom Icbendig gewor: 
denen gebratenen Hahne, in mehrern Darftellungen, abgebildet gewefen feyn 
fol und zwar, damit auch einer Sage der Stadt hier: gedacht werde, folgende: 
Ein junger Mann ward einft zum Tode verurtheiltz der dam. hief. Stadtrichter 
erwiederte bei einem Mahle, als jenes Unfhuld behauptet ward, daß er-eben fo 
werig unfdhuldig fey, als der gebratene Hahn in der Schuͤſſel nicht wiederum 
Yebendig werden Fönne. Und fiehe da, er erhob fi und flog auf und davon, 
Bei einer neuen Unterfuhung ergab ſich die Unſchuld des, fhon zum Hochgericht 
geführten Berurtheilten, der auch noch an diefem Orte feine Verlobung mit der 
Geliebten feierte, welche der wahre Verbrecher ihm zugleidy hatte abfpenftig 
maden wollen; .es. verfteht ſich, daß nun dieſer an jenes flatt ohne Weiteres - 
die verdiente Strafe erlitt (vergl. Anmert. 111); Obfhon Niemand mehr, wie früher, 
ben Stadtnamen v. die em Sahne ableiten wird, wenn auch v. Landleuten „Dahn“, 
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‚zum Hahne“, gen., fo fey denn. a. d. Erläuterung $ 50 hingewiefen. Auch bier vers 
richtete Biih. Benno Wunder, denn in Emfers Leben deif. heißt e8 unt. d. Wunderbe⸗ 
. weifen: „Anno dnni OD, cce. Ixxxviij, Sat Zhomas vom Hayn ein Burger bo 
ſelbſt, bekant wye er givelf iar gichbridyig geweft vnn web’ ‚hend noch füeffz regen mos . 
gen, Dem, fo baldt er ſich gu Bifhoff Benno gelobt hat, gnediglich geholfen worden.“ 
Das ſchoͤnſte noch eth altene Denkmal des germanifchen Bauſtyls der 

hieſ. Elbgegend, die Domkirche zu Meißen mit ihrem durchfichtigen, 

durchbrochen gearbeiteten, pyramidalen Thurme, zeige Taf. VIII. N. 5 

nah d. Innern, N. 6 von außen. 

Nach der Begruͤndung Meißens durch Kaiſer Heinrich l, (gegen 922—932) . 
ward wahrſcheinl ich zuerft nur eine Kapelle, und unter dem durch Stiftung des 
dafigen Bisthums (567) verdienten Dtto 1. bie frühere Domlirche ‚erbaut, von 
welder ſich noch einige Ueberreſte an ber jvgigen erhalten zu baben feinen; _ 
unter Bifchof Wittigo 1, erfolgte von 1266 — 1290 ein nöthig geworbener Neu⸗ 
bau daran, der wahrfceinlid nur einer Erweiterung der Kirche galt, wo das 
Hodaltar und ein Vorraum dazu, das erſte und Dauptbebürfniß einer Kirche, 
vorber ſchon beitandz; zur Beflreitung der Baufoften wurden von ihm erlangte 
Indulgenzs oder Ablaß-Briefe.benugt. Durch Verheerung bes Gebäudes während 
Landgraf Alberts des Unartigen Krieg mit feinen Söhnen Friedrich und Diez⸗ 
mann, wobei daſſelbe 1294 ſogar zu einem Magazin benutzt wurde, ſah ſich 
Biſchof Wittigo 11. zu einer neuen Herſtellung und Erweiterung des Doms ver⸗ 
anlaßt, die mit 1345 begann; wogegen bie Thuͤrme erſt zu Thimo's Zeit (1399 
—1411) erbaut und 1479 wiederum bergeftellt wurden; fo wie aud, fpäter nody 
mandye ‚Herftellungen und Anbaue (z. B. die $ürftencapelle 2c.) erfolgten, aber 
auch die Abtragung der durch den Blig beichädigten vordern Hauptthuͤrme (über 
dem Hauptpoertal, wo jegt ein freier Plap), fo daß nur noch der Eünftlich durch⸗ 
beöchne (fogen. Höderichte) Ihurm vorhanden ift, mit gegen 127 Ellen Höhe, 
und beffen Alter bis zum Anfang bes 13, Jahrh. binaufreicht. Bald nad) Her— 
309 George Tode und als 1539 die Eecularifirung der Klöfter. begann, ward 
auch das Domftift durdy die Reformation mehr und mehr befchräntt; 1542 
mußten bereit® die Kleinodien ausgeliefert, 1559 mebrere Befigungen (Etolpen ıc, 
vergl. Band Il, Seite 227) abgetreten werben und 1580 legte Bifchof von 
Haugwig feine Würde nieder, worauf das Bisthum, deffen Einzieyung, um die 
Präbenden nicht zu verlieren, von den Adelsfamilien des meißn. Landes nicht 
fo gewünfcht ward, ald die von Klöftern 2c. zu Gunften milder Stiftungen, in 
ein Hochſtift mit evangeliihen Domberren (ohne kirchliche Keiftungen) verwandelt 
wurde, Wegen ber nähern Geſchichte und Beichreibung diefes fdhönen Denkmals 
germanifdher Baukunft, feiner Ausfhmüdung und Verzierung, feiner Gemälde, 
fürfttichen u, bifhöflichen Grabftätte (wovon die vom Bifd,of Wittigo II. 1293 die 
ältefte mit Aufſchrift iR) und übrigen alterthümlichen Sehenswürbigkeiten, ift 
bier auf die Anmerf, ll, genannten Schriften zu verweifen. 

. Zum Eclujje ſey noch des berriis ©. 2 erwahnten denkwüͤrdi⸗ 
gen Biſchefs Benno gedacht, welchet (96 Jahr alt, 1106 geſt.) ſich 
um die Wendenbekchtung fehr verdient gemacht bat, fo aber auh um 
die Landes-Cultur, daher das alte Sprichwort von gefegneten Feldern 
und Auen: „bier ift Benno gegangen.” Dennch war er nit minder ein 
friegluftiger Hürft, welcher. während ſeines vielbewegten Lebens, in den 


eften Zeiten des Bisthums, manche Fehde gegen Kaifer Deincih IV. 
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md it dicſem verbundene Fuͤrſten beſtand, in den Bann gerhan’und 
feines Amtes mehrmals entfegt ward, aber immer wiederum in feine’ ftuͤ⸗ 
here Stellung gelangte. Und fonderbarer Weife gab auch er fange nad 
feinem Zode, bei feiner Heitigfprehung, 1524, wiederum zu einer Fehde, 
obſchon nur zu einem religiöfen Federkrirge, die Veranlaſſung, wevon 
nachfolgendes Lied zu Gunften feine und gegen Lucher gerichtet, 
alb gleichzeitige Sprach: und Melodies Probe, mitgetheilt wird. 


Bum Beginn der Lutherrfchen Lehre modte ed dem Bisthum Meißen nö 
thig erfcheinen, einen Wet zur Verherrlichung des alten Glaubens und‘ deffen 
erneuete Erſtarkung vorzunehmen und fomit ward die Heiligfprechung des ber 
creits 1106 verſtorbenen Bifchofs Benno vorbereitet, deſſen Wunderthätipteit 
auch Emfer zu erweifen fuchte, deſſen Schrift bereits S. 2 gedacht und daraus 
des Heiligen Gang trockenen Fußes durd die Elbe bei Briesnig erzaͤhlt iſt; der 
dabei gebraudte Stab Benno’s wurde noch unfängft als Reliquie (und als ein 
mehr keulenartig erſcheinendes Holz) im Meiner Dome vorgezcigt. Zu dort 
nachträglich aus Emfer: „Nach dyſer geyt vnd gnugfamer bewerung feynes 
dinerd, gab got dem Heiligenn bifhoff Bennno hynfurt auff ſeyn alde tag frid 
vnnd ruge. das er feynen ftifft und wa® dar in vorheret wyder umb auf 
. richten, vnd ſich erlidten Schaden erholen mochte, Kuuor an bey den Wendenn an 
die im der Babft ein ßonderliche Commiſſion vnd volmacht gegeben, fie von als 
len iren funden Hu enbinden dye heilige tauffe- vnd Chriſtenlichen globenn mit 
gu teiln. Bnd fie v von irer abgoterey mit dem Ban. vnn andern Penen zu drin: 
gen. Derhalben forderth ee etzliche zu yme gen Meyfizen vnnd fiengin angu 
Predigen, vnd ſeyn bapftlicdhen beuelh tzuerkennen Sugeben, do warb in kurtz 
ein ſolich tzulofft vnn mennige, das man in der ſtadt nit gnug rawm od' her⸗ 
berge haben mochte. Do verſamelt er das volk in ein ſchonen luſtigen grund uber 


Tale, gegenn Auffgang der. Sonnen vngefarlid bey tamfet fehritten won der ftadt 


Meyſſen gelegen, vnnd Prediget do alle täg und beforte gar vil dolckes Yurgot, 
vnd als auf ein Keyt die Eonn heyß ſcheynet vnn dye lewt vor groſſzem durſt 
noth lidten, bat er got vnnd erwarb, dz do ein grozſſer quall vnd born ent⸗ 
ſprange da mit das volk wyd' erquickt vnd gefterdt ward, Da vom das obge⸗ 
nante Tall noch auff den heutigen tag, das heilige Tall vnd der born Biſchöff 
Benno born benant werden. Alſo warden von dyſen und andern wundertzeie 
den gar vil Wenden getaufft vnn feyn Keititeit ye lenger ye mher vormardt 
und aufzgebreit. Wye wol er in dem aflein nichtzit fucht oder begert dan 
die Ehr gotes vnd der menſchen fetikeit, vnnd wolte nit dad man im dye bing 
gumeſſen oder nachſagen ſolt.“ — Dieſelbe Schrift enthält noch zahlreiche 
Wunder aͤhnlicher Art, — Noch ehe die Canoniſations- Feierlichkeit am 16, 
uni 1524 zu Meißen begangen wurde, ſchrieb dayegen der darüber erzürnte 
Luther fein bekanntes Büchlein; „Wider ben neuen Abgott und alten Teufel, 
der 51 Meißen foll erhoben werden.” Jene ging aber dennoh von Gtatten 
und „Emßzer“ erließ eine: „Antwurt uff das lefterliche Buch wider Bifhoff Benno 
und erhebung der heiligen jüngft ausgegangen 1524.” Benno's Gebeine, wıls 
de man in Ser bald darauf erfolgenden Reformationszeit nad) Stolpen gefluͤch 
tet hatte, gelangten 1576 auf des baierfhen Herzog Albrechts Bitten nad) Müns 
hen, wo Benno, als Patron des Landes wider Bungersnoth und Peftitenz, hoch vers 
chrt ward. In Meißen, wo die Reformation allerdings aud) bald Eingang fand, 
war dennoch des Biſchofs und der zahlreichen Kleriſei Einfluß bedeutend und es 
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kann daher auc nicht verwundern, daß, befonders noch zur Zeit jener Heilige 
fpredhung, ein Lied zu Ehren Benno’s und gegen Luther auflam, welches nad 
ſtehend mit feiner urfprünglihen Melodie folgt: (Anmerk. IV.) 


Ein Iydt von dem heyligen Benno Bifhoff zu Meyßen. (1524). 
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iſt von loſt: von trub = fjal vnd ge = fir = de, 


2. Goth ſeyne beyligen domith erth: 4. Ah Luter du vil bößer man: 


das her fie guedigliche erhörth: was hot bir Byſchoff Benno gethan: 
was fie von em bezeren! das du en fo maaft fchenden: 

das ons nawr dienet zcur zelideit: du thuft my ben andren mehr: 

feint fie zcu bithen gantz bereyt: wilt en berauben feyner ehr: 

goth wil fie das geweren. du wirft is nicht enden. 

3. Denn fie an gotes angefidht: 5. Her bleybit wol heyling vnd from: 
irfennen wol was vus gebridt: folftu dic) oudy zcureyßen dorvmb: 

an zele vnnd oud am leybe: du ond alle deyne gefellen: 

irwirb vnns Benno Heiliger man: - du meynft villeicht is fey wol gethon: 
das vns der glambe of rechter bann: wirft ab’r nemen beyn lohn: 

vnnd vngefelichet bleybe, vom tewffel ya der Hellen, 


6. Wie gar hot dich der neydt verblendt ; 
dad) ouch ym Hyymel vngeſchendt: 
keyn heiylige vor dir mag bleiben: 
groß wunder iſt, daß goth nicht richt: 
deyner lotherei zo lange zeuſicht: 

du wirſts nicht ewig treyben. 


Anmerkung J. Zum Ueberblick der Eigenthuͤmlichkeiten ber byzantin. 
u. german. Baukunſt dienen: Sendſchreiben d. K. Sädf. Alterthums-Vereins 
an d. Freunde kirchl. Alterth. im Koͤnigr. Sachſen, m. 4 Lithogr. Dresd. 1840, 
(von demſelben unentgeldlich vertheilt). Eine aͤhnliche Schrift, zugleich mehr 
in die übrigen kirchlichen Ueberreſte eingehend, iſt: Otte's Abriß einer kirchi. 
Kunſtarchaͤologie des Mittelalters, m. beſ. Beziehung auf d. K. Preuß. Prov. 
Sachſen, Halle, 1842, 8 gr. (audy abgebr. in Förftemann’s Mitt. d. thür. ſaͤchſ. 
Alterth,e Vereins B. IV.) Bon den allgem, Schr, bef, Stieglig Gefch, d. Bau- 
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tunft, 2. Aufl. 1837, u. deffen Schr. von altdeutfcher Baukunſt, m. viel. K. 18% 
u. f. and. v. Moller ꝛc.; Büfching, Einl, in d. Gef. d. deutfch. Bauk. 1821, 
defj. Reife durch nordd. Kirchen, m. K. 1819. Ald neuefte: Kuglers Kunſtgeſch. 
(bef. d. Bauk.) 18+1 und als gedrängter Ueberblid, deffen: Borlefung über d. 
Kirchenbau⸗Syſteme, m. 1 8. 1843. Hierher gehört ferner: Wiegmann üb, d. 
Urfpr. d. Spitzbogenſtyls, 1842; Lepfius Ueberjeg. (u. Berichtig.) dv. Knight üb. 
Arditectur, 1841, u, and. m. Puttrichs treffl. Werk: Denkmale der mittelalter: 
lihen Baufunft in Sachſen, 1842 2c., ift bereits anügend befannt. Stieglitz, 
Nachricht von einer Bauhütte der Steinmegen zu Rodlig, welche mit ber Straß 
burger Bauhütte in Verbindung ftand, u. jener Statuen v. 1459, im Jahres⸗ 
bericht d. deutſch. Geſellſch. zu Leipz. 1829. Ueber die willführlich von jedem 
Baumeifter gewählten Steinmesger: Beiden (Monogramme, Marfen, oft für 
Runen geh.) im hannoͤw. Ardiv 1833. H. m. Kupf. 

Anmerk. U, Ueber Klofter Alten: Zelle, außer Knautbe A.:3. Chronik, 
m. K. 17215 Martius Klofter Alten:3elle, 2 B. 1822. Eine kritifhe Geſchichte 
deff. fehlt noh. Ein Grundriß der muthmaßlichen hoͤchſt weitläuf, Gebäude ıft 
im Noffener Amte befindlid, deffen Rentamtm. Beyer, nebſt einigen and. Mit 
glied. d. Saͤchſ. Altertb.: Vereins, die Aufficht über die daf. Alterthuͤmer über: 
tragen ift. In der Kirche des nahen Etzdorf befindet fih ein Gemäide mit ber 
Anſicht eines gebäubereihen Orts. weldes man als eine (zum Theil allerdings 
nicht getreue) Abbild. jenes Klofterd halten will. — Ueber das Kreuzklofter: 
Reinhardt, die Stadt Meißen, m. Kupf. 1829, Schiffner’s Handb. db. ſaͤchſ. Geos 
gr. 11. 873. So wie der Verf. die Anficdyt jenes Portals u. and. Mittheil. dem, 
biftor. Zwede gern fördernden Oberhofger.:Rath von Zehmen zu Graupzig ver: 
dankt, fo jene Anficht d. Kreuzktofters d. hief, Zeichenlehrer u. Lithogr d. Taf. 
VIE u. VII, Hermann Dradye, u. die der Ebersbacher Thuͤre dem für archi⸗ 
tect, alterthüml. Korfhungen fehr beeiferten Amtsmaurermftr. C. Müller zu 
Hayn, der, fo wie ſ. Bruder, d. Rathsmauermſtr. Kr. M. u. Eithoar. d. früs 
bern Zafeln, den Verf. vielfad,) unterftügte. Abbild. d. byzant. . Pfeilerftüde 
zu Göda finden fih im Lauf. Mag. 1837, ©. 180, u, in d. Bibliothek d. ſaͤchſ. 
Atertb.» Vereins. Nah driefliher Auskunft v. dem competenten Bau⸗Archaͤo⸗ 
log Stieglig, gehören fie ungefähr in den Anfang d. 12. Jahrh. u. vielleicht 
zu. der von Benno erbauten Kirdye. Es find mandyerlei Gapitäler u. Figuren; 
fo 3. B. eine menſchliche, fih in einem Fiſchſchweife endigend. Ueberhaupt jind 
die phantaftifhen, oft ſehr fatyrifchen und felbft unfittlidhen Bildwerke (Mens 
ſchen⸗ u. Zhieraeftalten, Pflanzen, Arabesken 2c.) an Portalen, Säulenktnäufen x. 
der Kirchen jener frühern Jahrh. eine merfwürd. Erſcheinung; darüber Otte, in 
Förftemanns Mitth. 1842, IV. 1. 48, Im Klofter Bud ähnt. byzant. Reſte. 

Anmerkung ll. Ghladenius’ Materialien zur Großenbayner Stadt 
chronik, 1788, die einzige hiftor. Schrift über Hayn, in Anſehung früherer Zeit 
zwar ebenfo unvollftändia als unkritiſch, doch in Bezug auf die letztern Jahrh. 
eine brauchbare Materialienfamml,, fo wie überhaupt es dankend anzuerkennen 
ift, daß der genannte (ehemalige Bürgerm. u. Gen.Accis:Infpector, wie Jubel 
advocat) diefe Materialien mühbfam fammelte, aud in weiterer Ausführung 
eine handſchriftl. Stadt:Chronif in 2 Bänden der 1823 gegründ. Stadt:Bir 
bliothef übergab, weil auferdem es völlig an ſolchen Nachrichten fehlen würde. 
In Schiffner's Handb. d. Geogr. Sachſens B.1. ift übrigens der. Artikel Hayn 
vollftändiger als and. bearbeitet. In des Super. D. Heringe: Geſchichte d. 1589 
im Markg. Meißen erfolgten Reformation, 1840 find die Protocolle der oben: 
gedachten Viſitations-Commiſſion aus dem fächf. Hauptſtaats-Archiv mitgetheilt. 
Die Klofter » Einkünfte waren bedeutend und beftanden in Geldzins und Ge 
treibe, in Kapaunen, Hübnern, Eiern, Unſchlitt, Zinsſchultern, Heri gögeld, 
Scyweinemaft, Faſten-Heu u. weich Faſten-Holz u. ähn!, Spenden mehr; fie 
fielen dem Eandesherren zu u. wurden deshalb dem Amte Hann zugewieſen, ſo 
daß d. Berf. die jegt nur in Geld erfolgende Erhebung diefer einft Elöfterlihen 
Spenden noch zu beforgen bat (neben den übrigen Amts:Finnahmen und Aus 
gaben ber Forfl:, Bau: u and, ftaatswirthfchaftl. Verwaltung des Amtebezirks). 

N. 4 deigt die Kloſterkirch- Ruine und im Hintergrunde gegen Morgen 
u. bie Strafe zu (daher jegt mit Thorweg verfehen), den Play des Hochaltars, 
außer dem ed nod 5 Altäre gab; auf der entgegengefest. Seite, nach Abend, 
an den Zwinger zu, nod m. aͤhnl. Spigbogensfenfter ; auf d. Grundriß N. 10a. 
Daran ftößt ein noch etwas höherer Thurm b. An ber linken Seite nad der 
Straße zu (4) iſt das Juftizamtshaus (1) angebaut, auf welches das Kent 
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amthaus (2) folge. Mit dieſen beiden iſt die vordere ( Straßen: und Hoch— 
altarz) Seite auf N. 17 dargeftellt. Auf die entgegengefegte, die Zwinger— 
Seite zu (5), von den: Amthäufern durch die Höfe getrennt, befindet fich der 
noch in der Mauer erhaltene fogen. Klofter-Remter c, weicher (auch ſchon den 
Konnen zum Vorrathshauſe dienend) ſeitdem mit 4 Boden verjehen, bis jege 
noch dem Rentamte zum Amts-Schutthauſe übergeben ift. Rechts der Klofter: 
ruine das ehemalige Kloftergebäude (d e), wovon zwei Stockwerke im Brande 
erhalten und fpäter wiederum bewohnbar gemacht wurden; im untern b. d Ger 
maͤcher u. e ein halb unterirdifher Betſaal (das Oratorium), zu dem 5 Stu: 
fen binunterführen, er befist ein fchönes Kreuzgewölbe, 25 El. lang und 16 
breit. Darüber der muthmaßl. Speifefaal, nebenan die Treppe und einft ein 
Sprachgitter; weiterhin, über d, der Aebtiſſin Zimmer, worin nod) bie ftein, Fen— 
Rerfige, wie im zweiten Stodwerfe mit d. frühern, noch theilweife zu vermuth, 
Zelten. Bor dieſem Kloftergebäude, längs dev Straße, rechts an der Kirchruine, 
ein von einem früheren Privatbefiger des erftern erbaute Haus, fälfchlich jegt dag 
Klofter genannt (3). Die 2 Ellen dicken Geitenmauern der dargeftellten Klofter: 
Ruine haben noch gegen 26 EU. Höhe u, liegen nod) 4 E. im Grunde; der innere 
Raum ift 66 EU. lang u. 25 breit. Der an der Mitte der linken Seite außen 
(auf dem Zuftizamtshofe) angebaute Thurm b, mit gleicher Mauerftärke, ift 30, 
body u. 6 E. im Grunde, u. hält 10 E. im Gev.; 8 Pfeiler unterftügen die Kirche 
Mauer. Das Mauerwert wurde 1678, laut einem Anfchlage, auf 1400 Thir gefchäkt, 
bei einem fruchtlos gefuchten Erfaufe deffelben von dem benachbarten Befiger 
des alten Kiofterhaufes, wogegen aber, als die ‚Heiligkeit des Orts entweihend, 
Rath u. Geiftlichkeit einkamen; jetzt befteht ein anderer Grund der Schonun , 
da nad) d. Zuftruction d. Landbaumeifter u, Rentämter auf Erhaltung alterth. 
Bau:Gegenjtände von Inteveffe zu achten ift. Die zugleich die äußere, bintere 
Mauer des Schutthaufes u. Klofters bildende Stadtmauer zeigt noch theilweife 
den auf derjelben um die Stadt führenden fogen. Defenfioner-Gang, für die zur 
Beſchuͤhung der Stadt beftimmten Defenfions:Bürger u. Schügenmeifterz hinter 
derfelben (5) ber Zwinger, gefihert durch eine Mauer und Thürme (Baſtio— 
nen, NRondele) u. gegen außen durch den tiefen, von der Röder zu bewäfferne 
den Stadtyraben N, 11. Diefe Befeftigung ward auf Befehl der Lande u. Mark: 
grafen Fruderih d. Strengen, Balthafar u. Milhelm 1371 ausgeführt, wozu 
diefelben 300 ßo. Grofchen Steuer: Erlaß gewährten. Hinter dem (jest Preß⸗ 
prich'ſchen) Klofterhaufe auf den Zwinger zu, befindet fi) ein an die Stadt. 
mauer angebauter 3:ftödiger Thurm f, der wohl zur Stadtbefefligung gehörte, 
vielleicht aber auch zugleich tbeilweife vom Klofter benust ward, ba ein Gang 
aus d. Betſaale in ein unteres Gewölbe führte, das als Sefingniß vermuthet wird, 

Remter, Rämter, wird als Verſammlungsort für Ritter, Bürger 2c. bei 
preuß. Schloͤſſern erklärt, aber aud) als Vorrathsort bei Klöftern, für Refectos 
zium, Im Erdgefchoß des hief. Remterd war ohne Zweifel die Deconomievers 
waltung des Klofters, deſſen freier Plag von ihm bis an bie Straße reichte, 
wo, wie fpäter erſt der fonftige Raths-Marſtall, der jegiae Sonnengafthof, aud) 
die Amthäufer erbaut wurden, während von dee Straße aus, rechts an der 
Kirche, ein Eingang herein auf den Klofterhof und in die Kirche führte, ber 
jpäter mit zum Suftizamte verbaut u. dagegen der Thorweg in die Kirche am 
Hochaltarplatze hineingebrohen wurde; ebenfo war, wo jest das * 3 ſteht, 
ein freier Platz des Kloſters, mit dem noch in jenem vorhand. Klo er⸗Brunnen, 
wogegen der Gottesacker ſich in die jetzigen Gärten, rechts dem alten Kioſter— 
baufe, längs des Zwingers, erftredte. Zwiſchen dem Erdgeſchoß des Remters 
u, der Kirchruine ift ein fogen. Aebtiſſin. Stuͤbchen eingebaut, das man aber auch 
(oder einen dahinter befindl. oden Raum) für das Laboratorium des einftigen 
Amtsfhöflers Chrift. Adam Balduin (Amtm, 1675—84) hält, befannt durch Ers 
findung einer nad) ihm benannten PhosphorzArt (veral. auch $ 47, Anmerk, 11.) 
Bei R. 17 wird man, wenn es beliebt, an des Verf. Zimmer u. Sammlungen 
zu denken, in dem bejceidenen, nur 8 Fenſter breiten, Rentamthauſe das letzte 
Fenſter (zur rechten Hand) im erſten Stock, über der Thuͤre, zu beachten haben, 
fowie N, 11 indem, von der um die Stadt führenden Allee aus, hier darge: 
ftellten , gartenartigem Stadtzwinger , vor dem Schutthauſe, den erpachteteten 
Plap mit der Laube, zum Samilien-Erholungsorte in Mußeftunden. Ge. Königl, 
Hoheit Prinz Sohann, Herzog von Sachſen, eingeweiht ebenfo in die Gefegs 
gebung⸗ u. Staatsverwaltungs:Kunft, als andere Willenfhaften u. Rünfte, und 
befonderd; Kenner und Förderer der vaterland, Geſchichte und Alterthumskunde, 
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welcher 1831 (nad gehaltener Sommunalgarben Revue, bei der Durchſicht ber 
Sammt. vaterländ, Alterthümer des Verf.) auf die an die Amthaudgebäude an: 
ftoßende Klofterruine aufmerkſam gemadt, fie naher Beachtung würdigte, ver: 

* anlaßte bie Aufnahme eines genauen Grundriffes u. einer Abbild. derſelben für 
den Oresdn. Alterth.-Verein durch d. gedachten A.:Mauerm, Diüller, wovon eine 
Copie in der biefigen Stadtbibliothek aufbewahrt wird. 

Ueber die Orts-Geſchichte mangeln genaue Nachrichten früherer Zeitz bas 
Schloßarhiv wurde b. d. Brande 1540 völlig vernichtet, fo daß nur jeit der 
Mitte des 16. Jahrh. Amts-Acten vorhanden find. Das Rathsarchiv wurde bei 
jenem und befonders dem 1744 erfolgten Stadtbrande bis auf einige wenige 
Actenſtuͤcke vernichtetz es fehlt mithin völlig an mittelalterl. Urkunden, Mit 
Zuhuͤlfenahme der allgem, hiſtor. Schriften, der Materialienfammi. von Haſche, 
Urfinus 2c., wie der Chroniken benachbarter Städte, wird nur durch Benugung 
des koͤnigl. Hauptfiaate-, des meißn. Domſtifts- u. and. benadyb. Archive, mit 
reichen Urkunden: Schäsen, wie der koͤnigl. Bibl, (mit Urkunden von jenem Non: 
nenklofter 2c.) eine Geſchichte der Stadt ausführbar, wofern fie der Kritik nad 
jesigen Erforderniſſen entfprechen foll. Die Sage vom Hahne in Ziehnerts 
Bollsfagen, wie in D. Ewald Dietrich vaterländ. Sagen, 1826, und befien 
(nicht gedrucdtes, mur aufgeführte) Echaufpiel: die Verlobung am Hochgericht. 
Das mit bem Nonnenklofter gleichzeitig fecularifirte, Damals noch aus 2 Mönden 
beftebende Klofter der Servitten oder Marientnechte - brannte 1540 ebenfalls 
mit ab. Die Kirche (einft mit 5 Altären) wurde fpärer wiederum aufgebaut, 
jedoch nach dem ziveiten Stabtbrande, 1744, ber fie ebenfalls traf, nur mit 
Dachung verieben und nicht mehr zu Eirchlihem Zwecke benustz die aufihr be 
ruhende Mojo : Diaconat» Stelle aber ward 1833 zu Gunften einer dafür neu 
errichteten eriten Mädchenlehrer:Stelfe eingezogen. Ebenſo wurde die Mönde 
tirdye 1850 abgetragen u. dafür an dem Orte ein neues (Knaben:) Schulhaus 
errichtet, welches wegen feiner geſchmackvollen Ausführung (durch den gen. Ban: 
meifter C. Müller) der Stadt zu einer der fchönften Zierden gereicht. In ihm iſt 
die 1828 gegründete Stadt-Bibliothek (zumal für den Bürgerftand beftimmt) 
aufgeftellt, fowie e8 auch zum Unterricht der Sonntagsfchule benugt wird, wer 
gen deren beider (twie des Gewerbvereins 2c.) Gründungsförderung und Leitung 
d. Derf. bei Einweihung jener Schule durch das Ehrenbürgerreht der Etatt 
erfreut ward, Näheres über diefe Volks: Kortbildungs » Anftalten in d. Xerf. 
Schr. bie Stadt:Bibliothef zu Hayn, 3. Aufl. 1840 u. and. in diefer genann: 
ten Schr. über Sonntags: u. Gewerbs-Schulen, Jugenbbildung, Dorf: u. and. 
Bibliotheken 2c.) — Dieß fey nur erwähnt für die d. Verf. günftigen Lefer in 
der Ferne! 

ee IV, ueber den Meißner Dom, außer d. Anmerf. 11. erw. Ehrt. 
v. Reinhardt 2c., Urfinus Geſch. d. Domf, zu M. 1732 2c. u. befond. Ebert 
(u. Klemm) der Dom zu Meißen m. K. 1835, in ardıitecton. Abb. von Schwed⸗ 
ten. Das Lied vom Benno wurde v. Hoffmann v. Kalleröleben in Auffeß An 
zeiger d. Mittelalter v. I. 1833 ©. 78 aus einer Bresl, Handſch. mitgetheilt, 
vergl. auch über Meißen, Benno 2c. Weinarts fächf. Lit.; ferner: Dertel, du 
Münfter der Auguftiner zu St. Afra in Meißen, 1343. 


$. 44. Niefenfteine, Nirhölen und anderer früherer 
Unholde Aufenthaltsorte in fahfifhen Gegenden. 
Sind auch die Riefen entfloh’n, die Niren, der Kobold, 
" die Zwerge, 


Giebt's dody immer noch Kampf gegen manch' neue 
Gefchmeiß! 


Die meifner Elbgegend weiß Manches von Rieſen zu erzublen, 
die einftens da hauſeten; man zeigt fogar noch Sitze von ihnen, ſo 
wie Felsbloͤcke, womit fie fich befampften, Während in der Laufig und 
andern oft: und nord-deutſchen Gegenden der Teufel einft eine wichtige 
Nolte fpielte, mit Felsmaſſen nad) neuesrichteten Kicchen warf, abe 
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auch, als armer, dummer Teufel, von Menfchen nicht felten überliftet 
wurde, ſich ſogar feine Kleider ſelbſt ausbeffern mußte, wie dieß in 
Band L und H: bei mehreren Schilderungen von Teufelsſteinen  ıc. 
mäher erwieſen ward, berrfchten im Meißnifhen, Thücingifhen, am 
Harz 2£.. Die weit geführlicyeren Rieſen, mit denen wenigen zu ſchetzen 
war. So gab ed 5 DB. zwifchen Meißen und Großenhayn vier Wie: 
fenfteine, zum Theil mit räthfelhaften, nicht von der Natureinwirfung 
herrübrenden Eingrabungen verfehen; jegt allerdings meift gefprengt. 
Zwei derfelben „ dev größere und der Eleinere Niefenftein, befinden fid 
in der fhon ©. 5 erwähnten Gegend der Naſſe, Naffau, 7, St. 
N.. O. von Meißen, zwifhen Aſcheila, Coͤlln, Spaar und Zſchaſchen⸗ 
dorf, in. der Nähe anderer Steinblöcde, fo daß. «8 eines Führers zu 
ihnen bedarf Won beiden erzählt eine Sage, daß Niefen fih damit 
warfen ;- eine. andere, daß der Eleinere, gleich einem Sandkorn, in den. 
Schub einer Riefin gekommen war,. u. von diefer Heraus-geworfin wurde, 
als fie beim: Voruberwandern- ihn bemerkte; wogegen der größere zum 
Sige und Kochheerde eines Riefen diente. Und allerdings zeigt die 
auf 8.—10. Ellen hobe, und ebenfö lange und breite Felsmaſſe (Taf. 
WM. N. 32). derartige Vertiefungen auf feiner obern Flaͤche (30, 31), 
Don zwei andern Miefenfkeinen bei Diera,. etwa 1: Meile von jenen 
entfernt, zeigte nur der eine, früher kleine, rundliche Einarbeitungen, 

Jener große Rieſenſtein bei Coͤlln zeigt einen fläch audgehauenen Sig, N. 
30: bei X. und in. ber Mitte mehrere Rundungen, gleichſam zum Einfegen von 
Zöpfen, NR. 31. Wegen Regelmäßigkeit, Tiefe und Schwierigkeit diefer Einar: 
beitungen ift Eeinesfall an eine Natureinwirkung, nody an ein Spiel müßiger 
Dirten zu denken, wofür ſolche Alterthums-Spuren von Denen, bie fie nicht ſelbſt 
fahen, oft ohne, Weiteres angenommen werden. Der Eleinere Riefenftein, frü: 
ber mehr als 6 Ellen hoch und 20 EI. lang und breit, ift meift gefprengt u. 
zum Sußgeftelle der Denkmale König Friedrid) Augufts III. im Dresdner Zwin— 
ger. und bes Generals Moreau bei Dresden benust, und foll nody merkwuͤrdi— 
gere Eingrabungen .als jener gezeigt haben. (Anmerf. 1.) Won. den beiden an- 
dern, auf Y/, Stunde von einander entfernten Riefenflteinen in der Zabler Ge— 
gend befindet fi ber eine. am Rande des Dieraer Hölzchens, ein Quarzblod 
von etwa 6 Fuß Höhe, 7 5. Breite und 14. F. Länge, ohne alle Eingrabung u. 
Auszeichnung, fo daß er wohl nur, als der einzige Stein diefer Größe in der 
Gegend,. die Aufmerkfamkeit auf fidy zog. Der andere, auf einer zum Dorfe 
Diera gehörigen hod;gelegenen Feldflur, die Gofe gemannt, ein Granitblod, Taf. 
v1. N. 7, auf der nördl, abgeplatteten Seite gegen 7 Fuß hoch und lang, 5 
breit; zeigte: fonft, auf der jest zu Bauten verwendeten ‚Kuppe, einige daher 
nit mehr zu -befchauende mufcelförmige, und an ber öftlidhen Seite ähnliche 
freiseunde. Vertiefungen, jedod flach und roh eingearbeitet und ſaͤmmtlich nicht 
fo deutlich und begrenzt, wie es auf der Abbildung,.der Kleinheit wegen, erfcheint. 
. Bon den Diera'ſchen Niefenfteinen. herifct die Sage, daß zwei 
Niefen, der eine bei Zadel, der-andere in dem 1”/, Stunde davon ents 
fernen Doife Wantewitz in ſolcher Feindſchaft lebten, daß fie ſich mit 
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Steinwürfen zu befämpfen ſuchten, wobei der eine Stein auf jener 
Hofes Flur, der andere näber bei Diera und mirhin beide weit vom 
Ziele niedesrfielen, da fie fi, wie auch binzugefegt wire, beim Murfe 
begegnesen, (Anmerk. I. mit einer enden Sage.) Dertliche fortae⸗ 
erbte Saaen, — nicht neueedichtete, wie fie jest häufig fabricirt wer: 
den — haben meift einen hiftorifhen oder phyſicaliſchen Grund und 
wurzeln nicht felten tief im Alterthum, indem fie von frühern Natio— 
nen auf neueingewanbderte übergingen. | 


Der Riefen» bee liegt oft ein auffallendes Wirken ober Zerftören durd 
Naturkräfte zu Grunde, weldyes perfonificirt warb: zumeilen aber auch die 
That ausgezeichneter Helden oder das Herrchen mächtiger Feinde, deren 
beider Perfönlichkeit, nachdem in fpätern Zeiten die Erinnerung an fie mehr und 
mehr geſchwaͤcht ward, ſich zu defto riefenartigern Wefen geftaltete; auffallende 
Natur: u. BausWerke wurden ihnen zugefchrieben und die Volks-Phantaſie juchte 
oft Orte, Thaten und Namen ohne gegenfeitige Beziehung dennoch auf roman 
tifhe Art in Zuſammenklang zu bringen. (Bon vielleicht auf die Hunnen zu 
beziehenden Riefenfagen in der Oberlaufig, B. II. ©. 177). Die frühern chriſt⸗ 
lichen Priefter aber bemühten ſich, folhe Sagen, ſymboliſch, auf das Wirken des 
Teufeld mit feinem Gelichter zu beziehen, um die Religion deſto augenfceinli 
cher, als von ihm gefährdet, darzuftellen und für defto eifrige Anhänglichkeit an 
fie, zu begeiftern. Und fo erfcheinen räthfelhafte Naturereianiffe und Felſen, 
uralte riefenartige Baurefte, in einer Gegend als Riefenwerk, in andern al 
Zeufelsipuf, für welde zumal bie heidnifchen Opferorte erflärt wurden, um 
die neubefehrten Chriften defto eher von ihrem fernern Befuche derfelben zuräd: 
zuſchrecken. — Die auffällige Größe und Geftalt von Steinblöden an geeigne 
ten Orten führte befonders zu ihrer Benutzung als Opferftätie, und die man 
herlei erfolgten feltfamen Einarbeitungen und Vorrichtungen gaben in fpätern 
Beiten, als ihr Zweck vergeflen war, defto mehr Veranlaffung, fie bem Teufel 
oder Riefen zuzufchreiben; fo aud) hier. Jene regelmäßigen Rundungen auf 
dem Steine bei Cöln gleichen denen, weldhe an unbezweifelten germaniſchen 
DOp’eraltären um ähnliche Vertiefungen einen Kreis bilden, und an foldyen wird 
oft ebenfalls ein gleicher Sig bemerkt, der bei dem germanifchen, aud wohl 
dem keltiſchen, Eultus ein wefentlides Bedürfniß zu fenn ſcheint und an ähulidyen 
Opferfelfen meift als Zeufelöfig erklärt wird, (Bd.I. ©. 15 160 u. am. O. B. 
II. 14 ıc., wo ſolche Rundungen und Eige in der Oberlaufig erwähnt.) Sie dien 
ten vielleicht als Priefterfige, zur Beobachtung der Geftirne, Orakel ꝛc. Solde 
Sige ſcheinen bei den früheften Religionen überhaupt eine wichtige Rolle ge 
fpielt zu haben, denn fo giebt es gleichartige Götter: und Rieſen-Sitze z.B. inter 
Normandie, wie bei den Hindus. Während fie meift gegen Morgen zu gerich⸗ 
tet find, ift der des großen Riefenfteing mehr fühlich, auf Meißen zu gewendet, 
wo vielleicht ein ähnlicher, mit jenem correfpondirender Opferort beftand, und 
fpäter die chriftliche Leyre ihren erften Wohnfig am linken Elbufer diefer Gegend 
auffhlugs (Anmerk. 1) Die Sage der Aadelsfchen Kiefenfteine lief fich vielleicht 
in veligiöfer Dinficht fombolifcy deuten, und auf ein einftiges feindlides Ber: 
bältniß der benachbarten heidnifchen und dhriftlihen Priefter brziehen. In Babel, 
einem biftorifchewichtigen und einjt befeftigten Orte an ber Elbe (©, 11), war 
nämlid eine ber erften, ohne Zweifel die erfte vom nahen Meißen aus ertich⸗ 
tete chriſtliche Kapelle auf dem rechten Elbufer; jenes Wantewig, auf einer 
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die Umgegenb weit behervfchenden Höhe gelegen, aber war unläugbar feit ftüͤ—⸗ 
heiter Zeit ein wichtiger Opferort, und wohl fhon zur germanifchen Zeit, wo 
die heil auflodernde, weit fihtbare Klamme dem Sonnengotte gelten mochte; 
wen gſtens unter ber Sorbenherrichaft, ma, wie man in ber Gegend allgemein 
glaubt, hier dem flaw. Licht: und Gieges-Gotte Swantewit geopfert ward, wenn 
auch ſpecielle Sagen ſich nicht erhalten haben. Der Ortsname deutet offenbar 
dahin. Mächtige Heibenwälle umgaben früher dieſe ausgezeichnete Höhe, von 
benen fich noch bis jegt Ueberrefte erhielten, (Taf. VI. N. 21 im Grundriß u. 
Anmerk. }. erläutert) fo wie auch Urnen an mehrern Orten entdedt wurben, 
Ohne Zweifel fteht die Kirche auf dem einftigen heidnifchen Opferplage, da auf 
foldyen gewoͤhnlich chriftlihe Kapellen gegründet wurden (©. 3), fo wie auch ihr 
id, weithin, ſelbſt bis über das, an Großenhayns Vorftabt angrenzende Dorf 
Zſchieſchen erftredender Sprengel für das hohe Alterthum ber Kirche und zugleich 
für die Wahrſcheinlichkeit eines Swantewit:Tempels fpridt.. 

Uederhaupt [dyeint ‚die ganze Umgegend in altertbümlicher Bezie⸗ 
hung wichtig, und wahrfdeiniih hing mit dem dafigen Opferdienfte 
em 7, Stunde öftlih am Fuße der Wantewitzer Anhöhe befindlicher 
winer, nie ausbkibender u. in filtener Stärke fließender Quell zufams 
men, ven welchem das bafige Dorf Staude (nach der Anmerk. 1.) 
ehne Zweifel den Namen erhielt, und. auf defjen, oder vielmehr des 
wohlthaͤrigen Waffergeiftes Verehrung. ein augenſcheinlich aufgeſchuͤtteter 
und daher muthmaßlicher Opferhügel, mit Kohtenreften im Innern, 
in einem dafıgen Bauerguts: Garten, audy Urnen in der Nähe, ſich 
wohl beziehen möchten, (Taf. VII. N. 22). Suͤdlich auf Meißen zu, 
nahe bei Ockrille, fonjt ein ander Wall und wichtiger Urnenfund ıc, 


UAnmerkung 1.) 

Ebenfo aufferichtete Steine, wie der Diera’fche,. und mit Ähnlichen Eingra⸗ 
bungen,. — die aud auf diefen Erinesweges von Natureinwirkuug oder bedacht⸗ 
bojer Eingrabung herrühren, fondern als eine mühfame und Eünftlidy berechnete 
Arbeit zu wichtigern Zwecken erſcheinen, — finden ſich ebenfalls in andern deutſchen 
und nordifchen Gegenden. So 5. B. folde in Thüringen, oft Spedjeiten ges 
nannt, wovon einige aud zu Grenz⸗ oder Mal:Steinen dienten;-die ſchwediſchen 
„Anbetungsfteine” find ähnliche aufgerichtete Felsbloͤcke, 3, 5 und mehr Ellen 
hoch, oft 2, 3 neben einander, Als Denkmale im Kriege gefallener Helden gel, 
ten befonbers bie, oft 10 und mehr Ellen. hohen, norwegifchen und ſchwed. Baus 
tafteine (nämlich Denk: ader Erinnerungs-Steine), oft auf unerflärliche Weife aufs 
gerichtet, wie z. B. Taf. VIII. N.28 ein folher am Sogne⸗Fiord (oder Seebucht) 
an ber weftl. norweg. Küfte aus db, 9, Jahrh. — 

Für heidniſche Opferaltäre in unferer Gegend — ber oberlaufig. warb ſchon 
8.1. u. 11. gedacht — hält man ferner den Dlterftein, mit mehrern Eingrabuns 
gen, 1 Et. N. von Dresden auf Wilfchdorf zu, in einem anmuthigen Laub—⸗ 
walbe anferm: des Olterteichs, Zaf. VI. N. 21, welcher ganz. die Geftalt eines 
Altars, u. wobei ein zweiter mehrere fünftliche Vertiefungen zeigt, u. fo and. Anm. 11. 
genannte, wo aud) von bem jegt nicht mehr vorhandenen, früher. aus 3 aufgeriche 
teten Felöblöden zufammengefegten Zungfernftein in der Hoyerswerdaer Gegend. 
Zur Vergleihung ift noc auf einige merkwürdige Opferfteine in entfernteren 
Gegenden beifpielsweife hinzumeifen, und zwar auf einen ber berühmteften der 
Inſel Rügen, bei. Quoltig. auf, Sasmund, T. VL, N, 41,.42,. welche Infel vor 
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der flawifchen Herrſchaft (ie das oͤſtl. Deutfchland) von Germanen bewohnt 
war, den Rugiern; er ift mit einer fogen. Blutrinne verjehen, zum’ Ablaufen 
und wohl Auffangen bed Opferthier:Blutes; ferner mit mehreren runden Ber: 
tiefungen, wo man bie Opfertöpfe (Opfergrappen, wie man fie dort nennt) zum 
Kochen des Opferfleifches hineingefegt haben foll, und fo noch andere Bleinere 
Eingrabungen. Als ein ähnlicher german, Opfertiſch gilt eine, in der Geishecke 
bei Wiesbaben entdeckte, auf 5 Felsfteinen ruhende Steinplatte mit rinnenarti« 
ger Vertiefung, nebft mehreren, auf den Gottesdienft bezughabenden Alterthi: 
mern, N. 42; Anmerkung II. 

Mandye diefer Alterthums-Weberrefte, nämlidy die fogenannten Näpfähen: 
feine (Grübcdenfteine) find durd eine Reihe regelmäßiger Vertiefungen aus⸗ 
gezeichnet, fo z. B. der Zeufelöftein bei Zriebel in d. Nieberlaufig, in weldem 
im Halbkreiſe dreimal 5 kreisrunde tiefe Löcher eingearbeitet find, Taf. VIIL 
N. 335 ähnliche in Steinen bei Frankfurt an der Oder, auf Lichtenberg zu 
N. 46a, zwei andere in Weftphalen N. 45, wie die Anmerk. II. es näher 
befagt. Diefe Vertiefungen hatten obne Zweifel ebenfalld eine religiöfe Bezie 
bung. Ferner giebt es Teufelskanzeln, erhabene Stellen auf hohen fteilen Fel⸗ 
fen, zuweilen mit ſtufenaͤhnlichen Auftritten verfehen, wo vielleicht einft ebenfalls 
heidnifche Prieften den Opferdienft verfahen, und von wo das Götterbild und 
die Opferflamme weit hinab fidytbar waren; von chriftlihen Geiſtlichen der 
früheften Zeit für Teufelspläge auszegeben, um von ihrem Befuche defto mehr 
abzuhalten, (Anmerk. 1) Daß bereits zahlreiche, als muthmaßliche heidniſche 
Opferaltäre geltende, Zeufeld:, Todten⸗ und ähnlich benannte Felfen mit Ein: 
grabungen und mandyen intereffanten Eagen in der Oberlaufig bei Weigsdorf, 
Königshayn, Camenz, Bubdiffin, Elftra zc. in B. 1. u. 11. näher geſchildert und 
abgebildet mitgetheilt wurden, wird der. fleißige Leſer bereits gefunden haben. 

Zu den merkwürdiaften und erhaltenften UWeberreften der Vorzeit 
gehören überhaupt die Steinbaue, fowehl zu militairifchen Zwecken, 
als religiöfen, gerihtlihen und politifhen, wobei es zumal Wolköver: 
fammlungen im freien galt. Es find dieß tbeild einfache Steinfegun: 
gen, theild Steingruppen, Steinreihen und Steinumfaffungen (Stein: 
Kreeife und »Quadrate, Steinwälle ıc.), Steins Mauern ohne Mörtel, 
SteinsHügel und »MWölbungen, wie unterirdifhe Pflafterung; nähere 
Hinweifung auf diefe Zeugen thätiger und Eräftiyer früherer Menſchen— 
gefchlechter find in der Anmerk. UL für die Lefer enthalten, welche 
der Gegenftand anfpricht. Von diefen Steinfegungen kommen, aufer 
jenen ſchon gedachten Denk: und Opfers Steinen und den fpäter zu 
erwähnenden Hühnenbetten, Steinfärgen, Eteinhügeln und Steinwoͤl⸗ 
dungen ꝛc. aud die Stein£reife in biejiger Gegend vor, nümlid 5, 
7, 9 Steinbiöde, einen meijt in der Mitte — erhabenen Plat 
im Kreiſe umgebend. 

Solche Steinkreiſe finden ſich, oder gab es wenigſtens noch vor 6:8 
ren, auf dem Könial, Waldrevier, dem Golf, zwifhen Seußlitz und Zabel, mit 
Weinbergshügeln nahe an der Elbe; 7 u. wohl mehr; theils ohne alle alterthuͤm⸗ 
liche Ergebniffe, wie namentlich der auf ber Goltfpige Taf. VI. N. 19, theils 


mit Pflafterung darunter, wie mit einer Kohlen» und Scherben-Schicht, jedoch 
ohne Urnengrabftätte, deren man aber auch früher unter ſolchen Steinkreis: Hüs 
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den entdeckt haben ſoll, wie vicht unwahrſcheinlich if, da fi foldye auch 
ünderwärts in diefer an Heidenwällen und andern Alterthumsreſten reidyen 
Gegend vorfinden. Berner, 2 Stunden N. O. von Hayn, bei Querfr, ſowohl 
Steinkreife ohne weitere alterthümlicye Ergebniffe, und zwar zivei bei einander bes 
findliche, Taf, VI. N. 205 ald gleiche mit Urnengrabftätten in ihrer Mitte, wie 
dieß Anmerk. IV. näher erläutert, zugleich mit Hinweiſung auf ähnfidye andere 
Gegenden, und fo 3. B. 3 neben einander befindliche bei Boitin im Medien» 
burgifchen, Zaf. VI, N. 40 von den Grabhügeln mit Steinkreifen $ 47. Die 
Benutzung des Gefteind zu allen jenen Denfmälern, zu Opfer und Gerichts: 
ftätten, Volksverſammlungen, wie zu Schugwehren gegen feindlidye Angriffe,. 
ift allerdings fo naturgemäß, daß biefelben bei allen frühern, wenigftens den bereits 
in der Givilifatiom begriffenen Nationen vermuthet werden können, wenn auch 
manche fie durch Erb» oder Holzbaue erfegten, und die eine oder die andere je— 
ner Benusungsarten ber Steine bei manchen weniger, beiandern vorzugsweife ftatt 
fand, fo daß fich zumeilen aud) ein befonderer, daher nationeller Gebrauch der Stein: 
fegung und Anhäufung nah Zweck, Form, Zahl herausftellt. Diefe Stein 
baue fcheinen jedoch vorzüglih den Beltifh:germanifhen Volksſtaͤmmen 
eigenthümlich gewefen zu feyn. 

Der riefenartigen Steindentmale, fowohl Steingruppen, als mächtige Fels: 
blöcke, in Kreife aefegt, meift zu religidfen Zwecken der Druiden, in den Eelti- 
Then Sisen Großbrittanniens und Frankreichs, der Stonehenge zc. ward ſchon 
3. 1. 23,204, R, 24 und 25 Taf. I. gedacht; ebenfo finden fich mächtige Stein: 
wälle am Oberrhein, und fo andere Beweife, daß bei ben Kelten ber Stein: 
dienft im vörzüglihen Gebrauch war. Aber auch in ben Wohnfigen der Ber: 
zmanen finden fidy ähnliche Steinfesungen, und zwar ebenfo in bem rein: 
germaniſchen Scandinavien, Opferaltäre, Heidengräber, Steinfreife und einzelne 
aufgerichtete Steine, wie ſich fchon oben ergab, als in den deutfchen, befonderg 
den nördlichen und weftlichen Gegenden, gleiche Altäre, Hühnenbetten ꝛc. Zwar 
will man biefelben den Selten ebenfalls zufchreiben, allein jenes Vorkommen 
bei den nordbgermanifchen Scandinaviern läßt gleihe Sitte bei den firdgermanir 
fchen Stämmen annehmen, und wenn fih auch eine weite Verbreitung der kel— 
tifchegallifhen Nationen in Deutſchland erweiſen läßt, fo möchte fie fich ſchwer— 
lich überall hin, und fo z. B. nicht auf die nordöftl. u. nord-weſtl. Gegenden erſtreckt 
haben, noch weniger über die daͤniſchen und ſchwediſch-norwegſchen ande, welche, 
wie erwähnt, gleihe Steinfegungen in Kreife und Quadrate 2c. noch häufiger, 
als Deutſchland befigen. In den jegigen oͤſtlichen Stavenländern, Polen u, Rußland 
2c, finden fie. fi weniger, doch it ben Slawen ebenfalld der Gebraudy folder 
Steinfegungen nicht abzuſprechen, der zumal bei ihrer fpätern Ginwanderung 
im Often Deutfchlands, wegen Annahme germanifher Sitte, leicht ftatt finden 
tonnte, Nur fey nody bemerkt, daß, wenn fi Steinkreife und aͤhnliche Stein: 
ſetzung in ofteuropäifhen Ländern finden, dieſe [hon von frühern Eeltifhen Be: 
wohnern, zumal aber von den Germanen errichtet feyn koͤnnten, theilg auf des 
ren Wanderung aus der orientalifhen Urheimath — denn warum wollte man 
biefelben nidyt auch die natürlichen Völkerftraßen von dorther längs der Donau und 
der DOftfee, ziehen laffen (B. II. 72) ? — theild von eingewanderten Gothen 
und normännifchen Warägern 2c., in Preußen, Polen, Lief: und Eft:kınd, am 
Don und fhwarzen Meere xc. Da es aber nit an Behauptungen neuerer 
flay. und deutfcher Gelehrten fehlt, melde, wie ſchon oben bemerkt, at: 
les Alterthümliche des Often Deutſchland unbedingt und einzig und allein den 
testen heidnifihen Bewohnern, den Slawen, zuzufchreiben pflegen, findet d. 
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Berf. für nöthig, nicht nur in der Anmerk, zugleich noch auf das Vorkommen 
jener Steinkreife, denen es; bier befonders gilt, in rein, deutfchen Gegenden hins 
zuweifen, , fondern auch bier noch folgende Erläuterungen hinzuzufügen, Gie 
werden, wie in Deutſchland überhaupt, als germaniſche Denkmäler anzufehen 
feyn, nicht allein weil ſich die zuweilen darunter befindlichen Grabflätte eben: 
falls, hoher Wahrfcheinlichkeit nach, meift nur als deutfche ergeben, fondern weil 
aud Sagen und hiftoriiche Nachrichten noch auf deren anderweitige, gerichtliche x. 
Benugung durch die Deutfchen in mehrern Gegenden. hinweiſen; fie dienten dies 
fen zu Gerichtsfigungen und daher zugleich zu Schwurs uw. KreisStätten ; die Ge⸗ 
vichtsftätten waren heilig und wohl meift zugleich zu religidſen Gebraͤuchen be: 
ftimmt. Ueberhaupt war Religions⸗ u. Gerichts-Dflege eng verbunden, der Bolt 
obere meift auch Priefter, und die Volksverſammlungen galten oft ebenfo beiden 
Zwecken, wie der Berathung über Krieg und Frieden, Landes⸗Geſetzgebung und 
Berwaltung. Oft wurden hriftl. Kirchen an folhen Orten errichtet, daher noch 
Steinfreife in deren Nähe zu bemerken find. In den fcandinavifchen Ländern wur 
den Steinkreife und SteinsQuadrate ebenfo zu VBolfsverfammlungen, wie gottes⸗ 
dienftlichen und gerichtlichen Zwecken, auch zu öffentligen Zweikaͤmpfen benugt 
und felöft nody in fpätern Zeiten, wie aus Heldenliedern „ drtlihen Sägen und 
biftoriihen Nachrichten befannt iftz fie waren eine volksthuͤmliche germaniſche 
Sitte. Die gewöhnlich in Deutfchland (auch in unfrer Gegend) vorkommende Zahl 
von 3, 5,7, 9 folder Steine wird überhaupt als eine gerichtliche und relit 
germaniſche angenommen; (Ding, Thing hieß die Gerichtsfigung, Mal mei 
Gerichts: Ort, daher aud noch die Malberge 2c.); zuweilen jcheint ein h 
Stein den ausgezeichneten Standpunct des Richters anzubeuten, Ebenſo ei 

ten die Gerihts:Sigungen bei Bäumen gleicher Anzahl (nad der Zahl der Ride 
ter und Schoͤppen) und felbft noch im Mittelalter, worüber Grimm (deutſche 
Rechts⸗ Altert uͤmer) ſchaͤtzbare Belehrung gewährt. Man wird alfo wohl nicht 
irren, jene Steinſetzungen für eine keltiſch- germanifhe National: Sitte, die in 
Deutfchland befindlihen aber hauptſaͤchlich, und insbefondere die Steinkreife, als 
germanifche Ueberrefte anzunehmen, 


In das frühe Alterthum gebören ferner die Sagen —— 
und Fuß-Eindruͤcken in Felsbloͤcken, welche wohl faſt ſtets von Nu 
tuteinwitkungen, ſelten von kuͤnſtlichen Einatbeitungen herrübren, . gu: 
weilen werden folche den Rieſen, oft aber auch dem Teufel zugefchrit 
ben; es galt den erſten Chriſten beides gleich, und. als der Religion 
feindlihen Unholden, welche new geftiftete Kirchen mit Felsſtücken, in 
denen ſich dabei ihre Krallen eindrüdten, einwarfen, mas aber gewöhns 
lih nicht gelang und wodurh der Sieg des Chriftentbume” über d 
Heidenthbum fymbolifh angedeutet ward, Nach der Sage von. eine 
ſolchen großen Niefenfteine zwiſchen Wandelig und Stolzenhapa, 
der Mark, mit Eindrud von einer großen Hand, hatte ſich ein 
Niefe (n. Kuhn’s mürk, Sagen 1843) beim Spiziergange am daſinen 
See, auf der andern Seite, an denſelben geſtoßen z er ergriff ihm umd 
fehleuderte denfrlben aus Unmuth über den re, big a eigen Dit; 
babei rief den Teufel, welcher (nah B.I. 180) bei einer. R | 


Obetlauſitz wendiſch fprach, bier —“ und 
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„Gebb ick mil flooten an mine grote Teh, 
Will ick dii oc fmeeten ower de Wantelisifche See.“ 
zZu den berühmteften Fuße Cindrücen der Nähe gehört die Roßtrappe im 
Harz, auf einem hohen Felfenvorfprung über dem Abgrund ber reißenden Bode 
mit einem wohl: fünfmal größern Abdruck als ein natürlicher Pferdefuß. Gine 
KRiefen » Prinzeffin wurde von einem nicht geliebten Freier verfolgt; fie lommt 
an dieß Bode-Thal und feste von jenem Puncte glüdlidy über daſſelbez ihr 
Verfolser hatte in der Eile die Weite ded Abgrundes weniger, abgemeffen und 
flürgte mit feinem Roß in denfelben, wo er noch, im einen ſchwarzen Hund 
verwandelt, die verlorne goldne Krone dev Prinzeffin bewachen foll. Der Teus 
fel hat nicht minder dort fein Weſen getrieben, wie die Zeufeldbrüde und der 
Zeufels: Zanzplag. vermuthen laͤſt. Kerner findet fi in derſelben Gegend der 
Mägbefprung, wo, von einem Bergabhange zum andern, über das Selke-Thal 
hinüber, eine andere ‚Riefenjungfrau fprang, um fi vor ihrem Verfolger zu 
retten. Nach einer andern Sage gefhah ed, um dem Hülferuf einer bedränga 
ten Freundin gegenüber zu folgen, welde ein Rirfe als Raub mit ſich nehmen 
wollte; der linke Fuß if vom rechten auf einige hundert Schritt weit entfernt, 
(Anmerkung TIL) 
Sagen von folhen Gindrüden beftehen feit ben früheften Zeiten und faft 
bei allen Nationen der Erde; fie wurden Göttern, Heiligen, Helden und Ries 
fen und deren Roffen, wie dem Teufel zugefgrieben, fo 3.8. bei den klaſſiſchen 
Bölkern die Herakles- oder Herkules: Fußtapfen, wegen deffen Wanderungen in 
Stalienz; fo giebt es noch in Aſien zahlreihe Wallfahrtsorte, und daher auch 
Tempel, wegen jolder Zußtapfen, z. B. auf dem Hamalyl, oder Adanıs = pie 
(näml. Berg) auf Geylan, wo 2 Fußtapfen vom Adam berrühren follen, al& 
derjelbe nad) der Vertreibung aus dem Paradiefe dort verweilte (eine längL Vers 
tiefung 5 Fuß lang, 2 breit, mit 5 3eh-Eindrüden) jegt mit koſtbarer Ginfafs 
fung verfegen. So ähnl. Wallfahrtsorte in Frankreich zu-gleihen Fußeindrüß 
fen von Heiligen. (Anmerk. IV.) Man knuͤpft aud Sagen vom erften Fußtritt 
der auf das Land Geretteten nach der, bei faſt alten Völkern der Grde anges 
nommenen Sündfluth daran. Zumeilen jmd es vielleicht fünftliche Ginarbeis 
tungen, zur Erinnerung an eine fchmerzlihe Trennung oder zur Hoffnung eis 
ner glüdlihen Ruͤckkehr. Von Natureinwirkung find ferner die fogenannten 
Herrgotts⸗Tritte oder Ehriftus:Fußtapfen, wie z. B. aufdem Alb bei Denneberg, 
wo Chriftus vom Teufel verfucht warb, ebenfo wie in der Bibel erzählt; der 
legtere mußte entweichen und flürzte in die Ziefe, Chriftus aber that einen 
mädtigen Schritt über dad Gebirge und von feinen Fußtritten druͤckten fich 
Spuren ein, In Schlefien hält das gläubige Volk folhe natürliche Eindruͤcke 
noch für ben Zritt der, wegen ihrer vielen Wunberthaten und Spenden an Bes 
dürftige ꝛc. zur Heiligen erhobenen Herzogin Hedwig, welcher bereits B. II, 
S. 29 gebadt iſt. (Anmerk. 1IL) 

Und fo knuͤpft ſich gleihfam ein Sagenband aud in Hinfiche 
foldyer Fußtapfen faſt um die ganze Erde; der Mindergebildete fucht 
überall die ſich nicht ſelbſt fogleich erläuternden Ecſcheinungen der Nas 
tur duch Einwirkung übermenidlicher Weſen zu erklären; der Mens 
ſchengeiſt bleibt fid in allen Zeiten und Zonen glei), und Baum daf 
die höhern ulturfiufen den Wahn vermindern, verfhönern, wenn 


nicht, flatt eines alten, vielleicht oft nur einen neuen bervorcufen, 
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Bon dem Gegenfag ber Rieſen, den Zwergen oder Erbmänns 
chen — um Zittau i. d. Oberlaufig Duerxe, im Ihüringfhen Heim—⸗ 
chen genannt, B. 1. 50-58, wo deren Weſen geſchildert, auch der 
Zwergfagen im weſtl. Deutſchland gedacht ward — iſt in der meifni: 
fhen Gegend weniger die Rede. Durch den fleißigen Acker- und 
Wein: Bau wurden längft die Wälder gelichtet, die Hügel umd Thaler 
bepflanzt und den armen Zwerg- und Erd: Männchen werblieb fein 
fiherer Wohnort. Sie zogen fih in die angrenzenden mordöftlichen 
Haiden und die füdligen Gebirgsfkeiche zurad, wo fie aber ebenfalks 
mehr und mehr hart bedränge wurden. Don den in jenen Haider 
und Sumpf: Gegenden noch berrfhyenden Sagen von Zwergen, wens 
difh Ludki (Eleinen Leuten}, weiche fi zumeilen auch bei dem aufge: 
grabenen Urnenhügeln biiden laſſen, oft die Leute ihrer Nachbarfchaft 
befuchten und ſich meift gutartig betrugen, ward fon B. 1. ©. 55 
u. 11. 59 berichtet. 


Bom MWindberge, im Plauenfhen Grunde, dem hödhften daſigen Punct, 
geht die Sage von einem Zauberfchloß, von Erbmänndyen bewohnt, welche einft 
eines Abends einen armen Geiger zum Aufipielen bei einem Fefte veranlaften 
und ihn zur Belohnung mit Kohlen befchenkten, die, erft von ihm verachtet,. am 
Morgen darauf aber zu Golditücdten wurden. Die Sage von den Ludki, aud) Koltki 
genannt (unfern Kobolden ähnlich), erſtreckt fi bis an die Oſtſeekuͤſten; beiten 
alten Preußen hießen fie Berſtucken und dort wurden ihnen auch, wie bei ung, 
die Urnen zugefhrieben; es find die Elfen, Alfen der brittifchen: und nordiſchen 
Länder. Beifpiele von einzelnen Erbmännden oder Kobolden, melde einen 
Schatz zu bewahren hatten und zu ihrer Errettung von diefen um deffen Hebung 
baten, giebt ed am zahlreichen Orten und fo aud) in ber Meißner Elbgegenb, 
felbft noch in neuefter Zeit; fo kam z. B. bei Dresden (nach Grimm's deutſchen 
Sagen) einft (1644) ein Erbmänndyen unter einem Steine hervor und half mit 
Kühe hüten, Anmerk. V. Allein diefe einzelner Weſen find von den Zwerg: 
völkchen fehr zu unterfcheiden, benen es hier befonders gift. Die Cagen von 
jenen einzelnen &eiftern feinen erft im Mittelalter entftanden, wo es ſchon 
früher vergrabene Schäge zu heben gab; nicht fo im haben Alterthume, aus 
welchem fich die Zwergſagen erhalten, weldye ung von den von zahlreichen Zwers 
gen belebten Hügeln, Kelshölen und Brunnen, Wäldern ze. Kunde geben. Co 
war 3. B. das Zwergloch bei Naundorf, unfern Pirna, ftüher ebenfalls von 
fohen bewohnt. Befonders waren Imwergmännden im Erzgebirge und Voigt: 
Lande einheimifch und- find es dem Volksglauben nch zum Theil noch; aud 
dort befuchten fie oft die Menſchen, bei denen fie Brod fliehen, im Stalle hal: 
fen und bergl. mehr. So bemerkte man, fie z. B. bei den fi ſo auszeichnen: 
den Bafaltbergen, dem Bielberg bei Annaberg und befonders dem durch feine 
Bafattfäulen fo auffälligen Scheibenberge; in einem Zwergloche auf diefem wefidirte 
der Zyverglönig. Vielleicht künftig Näheres davon; hier nur die Angabe, daß 
fie. aber auch dort, von ben; Klappern. der Hammerwerke und ben Gloͤckchen ber 
Bergwerke- in ihrem friedlichen Walten geftört, meift ausgewandert ſeyn, ob: 
wohl verfprodhen haben follen, dann zuruͤckzukehren, wenn jene Berg: und Huͤt⸗ 
ten: Qerle wieberum eingehen würden; ein gleiches Verſprechen wie das, derdurd 
die chriſtlichen Kirchengeläute zur Auswanderung genötpigtemw oberlaufigifden 
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Querre, welche ebenfalls erft nad der Abſchaffung ber Gloden zurüdkehren 
wollen. (B. I. ©. 54.) Was fie vertrieb, war — bie fleigende Bewohnung 
unt Bebauung bes Landes und — die Fackel der Aufklärung! 

Wohl mögen durch neue Einwanderer unterjochte frühere Bewohner in Berge 
und Wälder geflüchtet feyn und von bort, aus verborgenen Orten, dann und 
wann jid) gezeigt, Brod und Anderes ſich erbeten und dagegen beim Arbeiten Hülfe 
geleiftet haben, welches nach und nad in der Ueberlieferung zu folden Sagen 
mit Veranlaffung gab, Jenes Ludki, wend. Leutchen, aber auch aus dem alts 
deutfchen Ljuti, Leute, zu erläutern, kann ebenfo den don den eingewanderten 
Slawen in bie Wälder verdrängten Germanen gegolten haben, als den heibs 
niſch verbliebenen und von den dhriftlihen New-Deutfchen in wenig zugänglide 
Gegenden verjagten Wenden, welche baher nur heimlidy mit den chriftlidy ges 
worbdenen Stammverwandten in Verkehr ftanden. Denn ber Held, der Sieger 
erwaͤchſt im Taufe der Jahrh. in der Schilderung mehr und mebr zum riefens 
artigen Wefen, der Unterjochte, Geflohene ſchrumpft ald Zwerg zufammen. Bon 
den Ludkibergen in db, Anmerk, IV.; von den „Deutofeu” rufenden Buſchweib⸗ 
Ken, B. J. S. 156, 


Nire und Nixen zeigten ſich ſonſt oft als Bewohner der Fluͤſſe 
und es gab deren auch im der Elbe, Mutde, Roͤder x. Es waren, 
wenigftens im übrigen Deutfhland, meilt unheimlichere Wefen, als 
das reigende und zaubermädhtige „Donau: Weibchen," welches feit eis 
nem halben Jahrh. und noch immer die Theaterfreunde ergößt. Bon 
vielen Flüffen wird erzaͤhlt, daß fie, oder vielmehr ihre Mire, alle 
Jahte ein Menfhenepfer verlangen, und fo ift auch der Nir im Nips 
loch bei Gtroßenhayn nad folhen begierig, In der Elbe, unfern von 
Strehla, bemerkt man bei niederm Woafferftand einen Fels, welder, 
bei hoͤherm nicht ſichtdar, den Ediffern oft Gefahr droht und forge 
fältig zu vermeiden geſucht wird; denn es foll ein jedes Jahr dort 
Menſchenleben koſten. Es ift der Nixſtein, auf welhen man zumeilen, 
befonder® im Neumond, den Nir figen und ardeitın und feine Nirin 
Mafcbe bleihen und trodnen fieht; ncht ihnen aber Jemand, fo taua 
chen fie in den Strom unter, wo fih ihre Wohnung befindet. 

Allgemein ift die Sage in Deutſchland verbreitet, daß die Nir-Weiber zuweir 
fen menſchlicher Hülfe bedürfen, nämlich der Kindfrauen, und fie meift reichlidy 
belohnen. Eo wurde einft eine folhe von einem Nir zu feinem Waſſerweibchen 
geholt und als fie, für ihre Hülfe, von den ihr dargebotenen Goldftücden bes 
fcheiden nur eins wählte, war biefes eine fehr werthoolle Gabe, denn, ausge: 
geben, kehrte es ftets wiederum zu ihr zurüd, Selbſt Luthers Hausfrau erzählte 
einft (laut feiner Zifchreden ) von einer Kindfrau, welche zu einer Sechswoͤch⸗ 
nerin geholt ward, die in einem Loche im Waffer ber Mulde wohnte, „und — 
wie es wortlich heißt — hatte ihr das Waſſer gar nichts gefchadet, fondern fie 
‚were in dem Loche gefeßen, wie in einer fchönen fluben.” Zumeilen nehmen 
fie auch Mädchen in Dienſt; fo hatte z. B. eins in ber Leipziger Gegend eis 
nige Zeit in ſolchem geftanden , es auch gut gehabt, nur Eeın Salz erhalten. 
Der Nir foll ftets bösartig und höhniſch nedend ſeyn, meift einen langen Bart 
und meergrünen Hut fragen, auch feine grünen Zäbne oft zeigen. Die Nirs 
Jungfrauen erſcheinen zuweilen unverhefit mit ihrem fchönen Oberkörper über 
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dem Waffer und ſchaukeln fih auf den Wellen, wo bann junge Männer oft 
zu ihnen ver/odt werden und ihre Vertraulichkeit gewöhnlich zulegt mit dem ker 
ben büßen muͤſſen; viele folche hat man deshalb fchon in Flüffen ertrunfen ges 
funden; bricht ihre Geliebter die Treue, fo ift es fein oder feiner Frau oder Braut 
Ungläd. Auch pflegen fie oft ihre langen Haare zu fümmen, während bie Wald⸗ 
weibchen ſich zuweilen von Bauerfrauen fämmen zu laffen (B. I. ©. 52). Doch audy 
die Riren ftehen unter hoͤhern Geiftern und haben firenge Gebote zu halten, 
deren Uebertretung hart geahndet wird, So dürfen fie fih 3 B. nicht bei 
Tage fehen laffen, nur bei Mondſchein ihe Spiel treiben, ihre Tänze an Fluß⸗ 
ufern halten, Bekannt ift die Nix-Hoͤle am felfinen ZfhopauruUfer bei 
Waldheim, Taf. VI. N. 18, welche fonft weit größer gewefen und tief unter 
das Waffer gegangen feyn ſoll; es ift eine von Natur gebildete, gegen 10 Ellen 
hohe und 5 Ellen weite Grotte, meift nur auf dem Kahne zugänglid, beren 
impofanter und ſchauerlicher Anblid dem romantifhen Flußthale einen befons 
dern Reiz gewährt. Dort refidirte ein Nirkönig mit drei fhönen Zöchtern, bie 
im Neumond oft nad) Diedenhayn zum Tanz gingen, Einft hatte es ihnen aber 
beim Tanzen und Kofen mit muntern Bauerburfben fo gut gefallen, daß fie 
ſich mit der Rüdkehr bis zum Tagesanbruch verfpätigten, und feitbem hat man 
fie nidye mehr gefehen. Zwei andern Nir:Jungfrauen in Thüringen, am Ham— 
merftein bei Moosbady, ging es bei folhem Tanzvergnügen ebenfoz ald man ihnen 
nadyfolgte, fah man fie am Felfen verſchwinden und die Quelle blutig fließen ; 
der alte böje Nir hatte fie getödtet. Auch im Hefjifchen gingen fie fonft oft mit 
Bauerburfhen zu Tanze; Nix-Maͤnnchen pflegen aber mit Bauermäbden zu tan= 
zen und fie zu entführen, wie dies mit einem foldyen einft (1543) zu Limbach 
geihehen. Manche Nir-Frauen müffen aber dennoch, vielleicht nothwendigen Eins 
kaufs wegen, die Eriaubniß haben, aud am Zage fich fehen zu laffen, wo fie 
dann, in der Geftalt gewöhnlicher Bauerfrauen mit Körben, nur ein naffer 
Kleiderfaum oder 2 Hände breiter Nocdrand oder naffer Schürzenzipfel Eennt: 
lidy macht, wofern man darauf genau achtet, So hat man z.B. zuweilen auf 
den Leipziger Wochenmärkten einft Niren bemerkt, welche zum Einfaufe von Lee 
bensmitteln dahin gekommen waren, und beim Rüdwege, ald man ihnen nach— 
ging, am Fluffe ploͤtzlich verſchwanden. Bei den laufig. Wenden heißt der Nir 
wodny muz, Waffermannz er zieht Leute unter das Waffer und Ertrunfene 
haben blaue Flede von ihm. Im grauen Leinwandfittel (die Tracht der dor: 
tigen Bauern), mit naffem Saume, kauft er oft Getraibe; bezahlt er es über 
den Marktpreis, fo wird es theurer, wenn aber wohlfeiler, fo fallen die Preife. 
Die Nire, wodna zona, Wafferfrau, fpinnt oft und bleiht Waͤſche am Ufer; 
ihre Buttererfauf zeigt auf gleiche Weife den fünftigen Preis an, 

As Erinnerung aus dem Wunderlande, der orientalifhen Hei: 
math der germanifden Völker, wähnte man im fruͤhern Alterthume 
Altes in der Natur belebt; Wälder, Berge, Flüffe, Quellen hatten 
ibre Geifter, denen man Opfer brachte, um fie im Guten zu erhal⸗ 
ten; wehl deutete vielleicht, wie Gtimm in f. Mythologie meint, die 
Sage von jährl. Opfern der Flüffe noch auf einjtige Menfchenopfer 
bin, um diren Austreten zu bannen. Die alten Götter aber fanken, 
wie dieß fid Häufig erwieſen hat, nad) und nach zu Geiftern nier 
derer Ordnung herab, zu DBerg:, Wald-, und Waſſer⸗Geiſtern ıc. Das 
her find aud die Nix-Sagen weit verbreitet und ebenfalls im nordifchen 
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Alterthume zahlreich, wo nad) einer 5.8. ein Nir, als man ihm Erlös 
fung und Seligkeit abſprach, traurig und bei gegebener Hoffnung dazu wie 
derum fröhlidy ward, eben fo wie bereits B. J. S. 58 der Sage von der 
Holzweibchen Sehnfuht nah der chriſtlichen Seligkeit gedacht iſt, — 
beides auf die Zeit. des ſchon duch chriſtliche Bekehrung wanfend ge, 
wordenen Heidenthums Hindeutend, und leicht können audy unter legtern, 
und den Nixen in verborgenen Hölen und Gehoͤlzen, an Gemäffern ıc., 
gefluͤchtete Heiden vermuthet werden, denen die Drohung der Chriften 
Farcht einflößte, Die Erinnerung daran, (wie an jene Erdmännden) et⸗ 
biele ſich während des leihtgläubigen Mittelalters und felbft bis in die 
neuere Zeit, wo man bald bier, bald da, ſolche Unholde noch zu erbliden 
wähnte. Uebrigens hat dag Strömen und Rauſchen des Woſſers für 
den einfamen Befhauer etwas fo Gemütberregendes, daß, befonders in 
Mondſchein, der fo viele abentheuerlidhe Geftalten in der Ferne erbliks 
Een laͤßt, wohl auf Flüffen und an deren einfamen Ufern, beſondets 
in ſchauetlich romantifdhen Felsthälern mit Gtotten und Spalten, ſich 
Leicht Phantafiegebilde jener Art ergeben konnten. 

Während eine Ueberfiht der Epuren der, theild auf Natur: Ver⸗ 
ehrung, theils hiſtoriſche Veranlaſſung beruhenden, germaniſchen Götter 
in Sachſen mitzutheilen, vor jetzt aufgegeben werden muß, mag es 
nur noch einer kurzen Erwähnung des Nachhtjägers oder Bern: 
Dietrichs mit feinem wüthenden Heere gelten, weldyer jedoch wenis 
ger in den flahen und cultivirten meißnifhen Gegenden ſich zeigt, als 
in den waldigen und gebirgigen Gegenden des Etzgebitges und der 
Lauſitz. 

Roh hat ſich in der hiefigen Gegend, vor etwa 40 Jahren nad) Ausfagen 
alter Leute, der Nadıtjäger oder das wüthende Heer im Raſchuͤtzwalde zuweilen 
bören laffen ; es ift Über das (muthmaßlich im 30:jähr. Kriege eingegangene) 
fogenannte wüfte Dorf gezogen, mit MWindiaufen, Schießen, Hundegebelle und 
Menſchengeſchrei. Ginige andre Sagen daſiger Gegend, ſowie, daß ſich jener 
Unhold noch kuͤrzlich in dem urnengräber: reihen Zilmsdorf bei Muskau beobccdhe 
ten ließ, in der Anmerk. V. Bei Budiſſin, in der Gegend d. B. 1, ©, 186 bes 
ſchriebenen Götterberges zieht, nad) des Volkes Ausdrud, oft ter Bun:Dietrih 
über den Tſchernyboh; ebenfo will man den legtern an ber laufigifchsböhmifchen 
Grenze, am Hochwalde, oft bemerkt haben, fo wie aud Fichte den Bern: 
Dietrich, als in feiner Heimath, Rammenau bei Bilhofswerda, bekannt, er: 
wähnte. Senes Ban ift wahrfceinfid aus Bern entftanden. (Anmerk. VL) — 
Sn faft allen gebirgigen und waldigen Landſtrichen Deutfalands verfteht man 
unter Bern: Dietrid) den wilden Jäger, welden man zuweilen mit feinem wüs 
thenden Geifterheere, mit Jagdgeſchrei und Hundegebelle, in ben Lüften über 
oder neben ſich vorüber ziehen fehen fol; unter jenem Namen (Bern:Dietridy) 
wird derfelde ſchon im frühen Mittelalter genannt und auch Luther gedenkt feis ' 
ner. In Thüringen zieht er oft vom Hörfelberge aus, wo Frau Venus Hof 
pält und der Ritter Tanneberger ihr Geſellſchaft Leiftet. (B.1.43.) Der getreue 
Echardt, ein alter Mann mit weißem Stabe, geht dem wüthenden Heer warnend 
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voran, um zur Seite zu geben, ober fi) nieder. zu werfen, bem Geiſterheere 
nicht zu nabe zu Fommen, und es nicht zu befchauen, weil es dem Neugierigen 
oft dann übelergeht und zerſchlagene Glieder gewoͤhnlich fein Lohn find. — Wohl 
gaben in frühefter Zeit Sturm und Ungewitter, Flug und Gefchrei wilder Bi 
gel wie das Herumftreifen wilder Thiere im Walde, bei der Nachtzeit, die naͤchſte 
Beranlaffung dazu, und ein in Sagen vielfältig genannter und barin verun: 
ftalteter mächtiger Fürft, der Oftgotben König Dietrih (Theoderich) von Bern 
(Berona) ward damit verbunden, weil man fein Wefen und Wirken als ur: 
heimlich ſchilderte. Wenn es aber audy möglich wäre, daß diefe Sage noch zur 
Zeit des Thüringer Königreichs, mit deffen Kürft Hermanfrieb jener verwantt 
war (8.11.75), in diefe Gegend brang, ba dieß Reich damals ſich wenigften 
bis an die Elbe erſtreckte und Dietrich fich vielleicht einige Zeit in der Nähr 
aufhielt und dadurch befannt wurde, die Sage fidy aber dann unter der Sla— 
wenherrſchaft fortpflanzte, fo möchte es dennoch wahrſcheinlicher feyn, daß fit 
erft durch die eingewanderten Neu-Deutſchen im 10. u. 11. Jahrh. dahin mit: 
gebracht wurde. Diefe alte, weitverbreitete Cage ift aber auch an manchen 
Orten mit neuem Vorfällen und zumal Perfonen in Verbindung gebradyt wor 
ben, welche ald unbändige Jäger, unbarmberzige Gutsherrn ꝛc. fich den Huf 
der Umgegend zuzogen, und die man zum ewigen Jagen und zum Schrecken 
der Menfchheit verdammt mwähnte; fo 5. B. im Weftphälifchen der Zoule: Si 
ger, im Braunfdweigifhen ber Jäger Hadelberg. Im Erzgebirge fagt man 
der hoͤlliſche, in Schlefien zc. der Nacht:Fäger, vergl. Anmerk. IV., wo zugleih 
der Urjprung jents treuen Eckhardts zu löfen verſucht iſt. Grimm (in f. Mi 
thologie) verbreitet ſich weitläufig Über das wilde Heer, in welchem man aud 
die Erinnerung an ben alten german. Gott Wodan vermuthet. 

Fichte irıte aber, da er den Bern: Dierrich für den vom Nadt: 
jäger ganz verfhiedenen Knecht Ruptecht ausgab, deffen Perfon und 
Geſchaͤft völlig anderer Art eiſcheint. Denn diefer ift ein gutmuͤthiget, 
aus dem Heidenthume ftammender Hausgeift, welcher zur Weihnachts 
zeit in den Häufern fih bliden läge, um unfolgfamen Kindern die 
Ruthe zu zeigen, den guten aber Aepfel und Nüffe zu bringen. Da 
ber kann auch hier der fo allgemeine Wunſch den Schluß bilden, daf 
diefer Geift — früber Ruotpercht (Mobert, nach franz.zengl. Form 
Robin), in mandyen Gegenden aber auch Miclas genannt — von 
allen Hauggeiftern der Vorzeit der einzige fey, welcher, als Vorläufer des 
ChHriftfindes, uns auf) fernerhin beſuchen und, nebft diefem, zugleich 
veiche Geſchenke mitzubringen belieben möge, 


Anmerkung I. Der größere Riefenftein, gegen Y, St. von Göln 
unfern Meißen, Taf. VII, N. 52, von d. füdl, Seite eine faft ſenkrechte 
Fläche bildend, woran fih bei 7 ber Riefenfig befindet; biefer (ebenfalls bei 3, 
auf der oben Flaͤche N. 50, fo daß die Beine an jener ſuͤdlichen Seite herum 
terhingen) ift geg. 2 Fuß lang und 17, F. breit, 2-3 Zoll tief ausgehölt, R. 
815 die Eingrabungen etwas vergrößert, wovon a 6 Fuß lang, 3 F. breit, 2 
Z0U am Rande, 6 in der Mitte tief; b 2 $. lang, 1 br, 5 3. tier; c u. d 
geg. 1 F. dr., 1-2 3. tief, die Übrigen unbedeutend vertieft; bei einigen iſt du 
Witterungs:Cinfluß die frühere runde Form etwas verändert. Nach Klemms 
german. Altertb.: Kunde, 384, fand man Urnen in einem nahen Weinberge, 
auf weldyed Werk überh. b. diefen Aterty. ſchon verwieſen wurde, — Der Rie⸗ 
fenftein auf der Goſe bei Diera, Zafı VI, %, 7; die auf der Kuppe gleihlam 
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in 3 Halbkreiſen roh eingearbeiteten befindl. Vertiefungen waren, wie ſchon er: 
waͤhnt, nicht ſo regelmaͤßig und abgegraͤnzt, als auf jener Tafel, weil uͤberhaupt 
die Formen ſolcher Steinalterthuͤmer auf verkleinerten Abbildungen gewoͤhnlich 
weit zierlicher und regelmäßiger erſcheinen, als in der Wirklichkeit, ſo daß man 
ſich diefelben roher denken muß und ein nicht aufmerkſamer Beobachter, zumal 
bei verwitterten u. bemoofeten Geſteinen, ſolche oft wenig oder nicht bemerkt. 
Jene Eingrabungen waren gegen 2—3 Boll lang, 1—1",, 3. breit, 41,3. 
tief; bie übrigen am Stein herunter befindl. zirkelrunden, 2-8 Zoll im Durd;: 
meſſer breit, "2, 3. tief. Faſt fheint eö, als ob von ber graben ſenkrech⸗ 
ten, nicht fo wie die übrigen rundlichen Seiten verwitterten Fläche — eine 
Hälfte abgefpalten ſey; am derſelben Liegt unten ein gleicher Granitſtein, auf 1 
Buß aus der Erde hervorragend, gegen 6%. lang, 4", br., wenige Schritte ba« 
vor ein anderer fisartiger, 2 F. body, S breit, 3%, lang. Sowohl der an jenem 
Steinblode liegende, wie der ebenerwähnte, gleihfam zu einem Sitze bie: 
nende Stein ſcheint nicht bedeutungslos zu feyn, wofern beides nicht etwa Bruch: 
flüde eines von erftern einft abgefprengten Theils deffelben find, ber vielleicht 
noch merkwuͤrdigere Eingrabungen enthielt; die chriſtlichen Priefter in frühefter 
Zeit waren eifrig bemüht, alle ſolche Erinnerungen an gotteöbienftliche Orte 
möglichft zu vernichten. Aud) anderwärts finden ſich bei ſolchen Opferfelfen äyn: 
lihe Steine zur Seite. Der Name der Feltflur Gofe bezieht fidh ohne Zwei— 
fel- auf das eingegang. 1205 u. 1348 urkundt. gen. Fiſcherdorf Joze, Choze, 
Coze, oberhalb Zadel zwifdyen Diera u. ber Elbe, wozu jene Flur gehörte; der 
Name fcheint verwandt mit benen der Elb= Fiidyerdörfer in dev Mark, Kaize, 
Kaiſche, Kletze, urfprüngl. von cheza, chyza ıc. Hütte, (mit dem nieder« 
deutſchen Köthe, abgebautes Haus, verwandt, von dem es vielleicht abſtammt.); 
es könnten dieß alte german, Kifherdörfer feyn, die fid unter der Slawens 
hertſchaft erhielten, Nach einer wohl neu erdichteten Sage von biefen Riefen: 
fteinen waren einft ziwei Riefen, einer bei Nafjau (nämlidy bei obigem großen 
Kiefenfteine), der andere bei Diera, wegen eines ſchoͤnen Kräuleins in Zabel in 
Streit gerathen, und hatten ſich der Rieſenſteine als Wurfivaffe bedient. Noch 
Er es aͤhnl. freifteh. Felsbloͤcke in and. ſaͤchſ. Geg., Riefenfteine genannt, 5.8.6, 
eanig unweit Lommatſch, (urk. Nicafenig, v. e. Nicas, Niclas 2c.) mit e. verborg. 
Sage, aber auch ald e. Riefens od. Teufels-Wurf geltend; b. Hohen:Ziegel u, 
b. d. Kuhthurm unfern v. Leipzig 2c. Ueber die thur, Spedfeiten, Bergner in d. 
Beitr, z. deutfchen Alterthumet. 1. Lpz. 1326, ©. 114. Der Bautaftein, Taf, 
v1. 28, ift nad einer Zeichnung des berühmten norweg. Malers Dahl ents 
nommen (Iduna 1828, N. 9). Dem GofesKiefenfteine aͤhnl. aufgerichtete fchwes 
diſche Tillbebningehällar, naͤml. Anbetungsfteine, vergl, Lilfengrens (ſchwed.) Nors 
disfa Kornlemningar. Das Dorf Wantewig (wohl nur vom flaw. Gögen Swan. 
tewit jo genannt, da im Laufe von Jahrhunderten bei Ortsnamen oft der erfte 
Buchſtabe wegfiel, und jene Endung it in bie bier fo häufige in ig übers 
ging oder ald Formation galt), ift Y, St. von Priftewig, 1, St. von Hayn, 
S. auf dem Berggipfel nad) Meißen zu, 2 St. von biefem gelegen, u. befteht 
jest nur aus zwei Gütern, nebft der Kirche ald Filial von Lenz, und einer 
Schule; Zaf. VI N. 21 zeigt a das Ilſchner'ſche Gut, mit einem (früher ſehr 
hoben) Wall umgeben, ber jegt noch auf 3—4 EU. Höhe u. 500 Schr. lanf. 
bat; an diefen iſt b das Claus'ſche Gut angebaut, weldyes ebenfalls auf bie 
Meißen-Großenhayner Straße zu (e) ein abgetrag. Wall einft umgeben haben 
fol. Der 80 Earitt lange, 88 breite Kirchhof ift noch mit dem Ueberrefte ei- 
nes Walld umgeben und auf- einige Ellen böber, als ein neu dazu gekauftes 
Feldſtuͤck und bie übrige Umgebung; auf dem Walle c die fonilige Schule, und 
in der Mitte d die altertbüml. Kirche. Bei Abtragung der Wälle a. d. Strafe 
(e) hat man vor etwa 50 Jahren viel Urnen entdeckt, aud) vor mehr Jahren b. 
X in a, (meift zerbroch.) Urnen mit Menſchenknochen, Näpfchen u. aͤhnl. Geräthe, 
ebenfo bei dem zweiten X innerhalb des frühern Kirchgartens; auch fehlte es 
nicht an einem Teiche in der Nähe, auf Priftewig (urkundl. aud) Prieftenewis) 
zu, das, an dem Hügel gleichſam vorgebaut, ſich auch fo erläutern läßt; (von 
pri, vor, stawici, stawitz, ftellen, bauen); Suͤdlich davon, bei demnahen Gaͤ⸗ 
vernig (Ahorngebuͤſch, v. jawor) fand man einen Streitmeiſel, Celt. 8. 11. 140, 
153 u. Y, Stunde weiter, nadı Meißen zu, bei Okrylle, zahlreiche Gtreitärte, 
Urnengräber u. die ©. 30 befchrieb. bronz. Eichenkranz⸗Ueberreſte; es befaß (Schiff: 
ner Geogr, 418) eine noch im 7jähr. Kriege benugte, jest zerflörte Heiden⸗ 
fhanze. Der in dem öftl. v. W,lieg Dorfe Stauda, urk. Stubowe, (mit ftarten 
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Duell (v.studna, Brunnen, u. studa, urſpruͤngl. altſlaw. kalt (Waſſer) befindi, 
DOpferhügel VL.22, ift geaen 60 Schritt lang u. 80 br., 10-12 EI. body u. bes 
ſteht aus Erde, weldye fidy beim Nachgraben an mand.n Etellen mit Kohlen 
vermifcht ergab. Klemm (i. f. german, Alterth.⸗K. Seite 342) madt auf die 
uralte Begräbnißfiche auf dem Martinsberge, — nahe an Meißen, — aufs 
merkſam, wegen hoher Rage, jenem Niefenfteine gegenüber, einen Brunnen bar 
bei u. feltener Bauart, vielleicht auf einen heidn Opferort beutend. 

Bon den nahen Orten fcheint das neben Wantewitz hocgelegene Würts ober 
Wiſch⸗ſtaude benannt zu feyn v. woschy höher, u. Brunnen od. dad Gebaute 
wie oben; Porſchuͤtz, (urkundl. auch Pöfirwis) v. bon,'haroz, Wald, wenn nicht v. 
einem Befiger Porih (S. 62), fo wie Priſie⸗ u. Kottewig, von einem Prieſt, 
Kott, Kotſch, (oder dieß won kotwiee, Woſſer- oder Stachel: Ruß, chod, Gang, 
Fußweg, oder kut, Winkel ıc. Visltowis v. pjesk, Sand, u, Adject. Form; 
ſchwerlich von biskopiey, biſchoͤflich; der Ort Kmehlen von chınjel- ina, Menge 
von Dopfen, (wilder oder zuerft dort angebaut )5 Baslitz, von einem Namen, 
oder bas, Hollundet, u. Kormat, owiea, das w oft in | übergehend. Ebenfoiw.t 
dftere Budhftaben: Verfesung erfolgt, bar, bra, glo, gol ꝛc., fo vielleicht Kolb 
wig (Kolks in d. Volksſprache) v. glog, Hagedorn, — owiza, H.= Gefträud; 
oder klok, Geſchoß, Pfeil, daher militair, Ort, vielleicht verbunden mit bem gan} 
nahen Striefen, (urk. Striefow ), wohl ‘von stregu, befeftigen, strozenie, Ver: 
pallifadirung, (stroZa, Wade, v. straznice, Adj. strazıry 2c.) wie BZottemiß, 
(nod mit Epuren mittelaltert. Befefl.) viel. v. czato, Wadye, — owiszeie, 
Lauer: oder Wady-Ort, worauf fid “vielleicht «auch das nahe Doͤſchuͤtz bezieht, v. 
toczu olwend. Wall aufwerfen, böhm. tuziım, befefligen, wenn.niht Patromym 
von e. Dosch, wie Laubach (nit an e Badhe, we. Lubochzit, Lubozc) an e. 
Eleinen Anhöhe, v. Lubocz, Ziefe, Abgrund, wenn nicht Patron. v. e: Ljuboch, 
Löbfal, am Abhange d. taf, Elbthals; fat ſcheint eine altd. u. .angelfädji. En 
dung, es heißt ‚aber urkundl. auch Lubefowe, (ow oft in al’verwarnidelt)) daher 
viell, $ormat. v. lobozy, a, e, tief, lobio, lub, hlub, Ziefe 20. (8. I. 0.) 
Diera (urf, Dere, Deraw) v. dıra, Oeffnung, Rod, viel, wegen einft. Lage 
zwifchen Gehölz ꝛc. Niefhüs, der Lage gemäß v. nischi, niedrigen, mischiza, 
Niederung; Muſchwitz, Patron v.e. Mosch, Masch, (owice). Zabel, wie ©. 
19, u. wohl ‘weniger von za, hinter, -dol, Thal. Der Golk, «Dorf u. Heibchen) v. 
gola, hola, Heide, Deminut. golkaz dagegen Goltfhe, Magnat. golischzo 
d. große Heide, Kieferwald, Diedeffen, tue Medewitz) weniger w. mjedwez 
Bär, (enstager) ald von mied, Honig, vom bienenreihen Walde. Merſchwit / 
ſchwerlich v. d. ſlaw. Todesgoͤttin Mara, Marzowa, (wegen der Grabhuͤgel) 
eher dv. marussa, Maulbeer⸗ (nach Einigen Brombeer:) Geſtraͤuch, oder v. Nas 
men Martice, Marschice x. (d. heil. Martin,) Mieroſch etc. Nachtraͤgl. zu ©. 
19: Da Boris url. Boruz bieß, fo kounte es and) an der Kurth, Weberfahrt, 
die von Merihwig aus dahin führt, bedeuten, von brod, Rocat, brodze, ſo 
daß das b befonders lautirt wird, Bahre, von bor. Kiefricht;z Nuͤnchritz, wohl ' 
von einem Borwort (ha, anı 2c.) und riezy, Locat. v. rjeka, Fluß, am dem 
es auch liegt. Selbſt bei Rüdficht auf bie (fo oft unrichtig gefchriebenen u. nicht 
als unbedingt auchentifch geitende) urkundl. Namen werden foldye Exläuterum 
gen meift fehr abweichend feyn. (B. 1. 202.) 

Der Dlterftein, unweit Klotihe, 1%, St. N. v. Dresden, auf Rabe 
burg zu, am den Dellerbergen u. unfern des Gafthaufes zum legten Heller. Im 
dafigen koͤnigl. Walde des Neudorfer Reviers, liegt der (früher weit größere) 
Diterteih und nördlich, ‚(rechts vom Wege, etwa ION Schritt davon in Laubge 
hölze, befinden ſich zwei würfelförm. Quarzfelſen, Zaf. VIII. 21, der größere 
ungefähr 2, — 3 Ellen body, 4 — 5 dang und breit, ohne bemerkbare Ein 
grabungen, ber. 1— 2 Cllen davon entrernte niedrigere, geaen 1%, — 2 Elm 
hoch, vier lang und breit, befigt fünf dund Moos und Verwitterung alles 
dings wenig Eenntlihe, dod immer rundliche Vertiefungen, längs ber vordern 
Seite; fie fteben in zu regelmäß. Linie, als daß fie von Natureinwirkung, bar 
gegen wohl von diefen einige in der Mitte, herrähren möchten. Die ifolirt 
Lage, bie Größe u. etwas regelmäßige Geftalt diefer Steine, koͤnnten, wic jr 
ner nahe Teich, in frühefter Zeit leicht zur Benugung beim Opferdienfte geführt 
und jene Vertiefungen daher ihre Bedeutung habenz fehlt es aud an einer 
ftimmten Sage von einem bafigen Opferorte, fo foll es dennoch nicht ganz ge⸗ 
heuer babei ſeyn u, ein altes Männden befonders zur Nachtzeit dort fein Wer 
fen treiben. Der Namens-Urfprung „Olter“ ift unbekannt, vielleicht v. Altar, da 
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man ben Stein als ſolchen vermuthete. (Klemms Sammler III.) Dieſer ohne Zwel⸗ 
fel einſt religiöfe Ort wurde in neuefter Zeit, bis die Polizei einſchritt, durch abend⸗ 
liche und naͤchtliche Verſammlungen der Stephaniſten entweiht, nämlich durch 
den beruͤchtigten pietiffifchefenatiihen Muckerer Paſtor Stephan in Dresden u, 
feine Anhänger, weldyer mit benfelben Später nad Amerika ausıwanderte, jedoch, 


nachdem den Berblendeten endlich des Betrügers ſcham- und beilzlofes Wefen 


Elar, wurde, von ibnen vertrieben ward. — Von Coswig nördlid) an bem 
Pfarrholze und der Pfarrbach, befindet fi der Hohenftein, auf dem Ab: 
hange eines (auf 50 Ellen hohen) ſenkrechten Felſens; nämlidy auf deffen ba— 
fteiartigem Borfprunge eine altarförmige Steinplafte, welche die Volksfage für 
einen Opferaltar ausgiebt; vi-Veiht nur wegen ähnlicher Korm und Lage mit 
folhen, ba eine weitere zen fehle (S. 17). Nabe bei Coswig W. Urs 

bel) bei Edrnewig, in der Nähe von Urs 
nenſcherben, foll früher füch ebenfalls ein Stein nit Eingrabungen befunden haben. 
Im Plauenjdien Grunde bei Dresden, auf ber Felſenſpitze bei Plauen, gab es 
fonft Felsbloͤcke übereinander geſchichtet, wo Schulze (Todtenköpfe ©. 42) einen 
Dpferplag vermuthete, forwie man 1828 bajelbft audy Urnen fand; ein Opfers 
ort wird, ebenfall® bei Zharai.db angenommen, obwohl dick nod) genauerer For: 
ſchung und Namenserläuterung bebarf (Abendzeitung Wegweifer 1830 No. 67, 
91, 92); ein bei den Weftflawen vielleicht vergeffenes füdflaw. Wort toran, 
Schloß, Wall, das auf Tharand u. die zerftörte Vefte Thorun bei Dohna hins 
weifen fönnte, wenn beide nicht eher altdeutich feyn follten, 

So beuten ferner bei aͤhnl. durdy ihre Größe auffälligen Steinen nur Sa— 
gen und Namen auf einen frübern O:pferort bin, wie 3. B. d. XAltarftein uns 
weit bes Winterberas in d. fähf. Schweiz, im Buſche hinter Grothenlaide bei 
Merane, der Wolfsftein b. Srotendorf im Erzgeb., d. Marienftein b. Hirfchfeld 
unf, Kirchberg ec. Merkwoͤrdig erfcheint befonders eine im Köthelgrunde, N. am 
Grotbenberge im Erzgeb. entdeckte B:edige Porphyrplatte, mit 3d.a. Opferaltäs 
ven aͤhnl. Vertiefungen, weldye erft nad) Glaudhau u. dann in d. Wechſeiburger 
Dark gefchafft wurde. Schiffner vermuthet, wegen bes Sögenthals, Crothenberg, 
Grothenlaide in der Nähe, auf eine von eingewand. Sachſen unter Heinrich 1. 
vom Harz mitgebrachte Verehrung des Grodo, der zwar von Vielen, beſonders 
von Delius, beftritten wird, dennoch nad) Andern nody anzunehmen ift, indem 
der Grund, daß zu wenig von ibm bekannt, richt anügend feyn, da über unenbds 
lich Vieles nichts gefchrichen ward, was einft beftand u, über Manches gefchries 
ben, was nicht eriftirte. — Bon ben Zeufels:Kanzeln ift zu erwähnen, 
ein nahe an ber Mulde beim Klofter Bud, in einer Thalſchlucht befindt, fteiler 
auf 30 Fuß hoher Fels, zwifchen 2 höhern Bergen, der große u. Eleine Eulens 
ftein; Bud) gegenüber ift, an e. ind. Mulde gehenden Felswand, auf30 Fuß both, 
eine kleine Höhle, auf 7—3 _EU. lang, 5 br. u body, halb zugemauert u. ſchwer 
hinauf zu gelangen. Ein Moͤnch fou fie einft bewohnt haben. Eine gleiche Zeus 
fels-Kanzel bei Wittigsthal unweit Schwarzenberg, wo einft der Zeufel einen 
Moͤnch verſuchte, jedoch bei deffen Gebet zuruͤckweichen mußte; andere bei Ranis, 
Trilloch b. Schleiz, aufd. Kiyttihshammer an d. Sorb.& 2c., im reufjifchen Voigts 
Lande. In diefem giebt es bejonders zahlreiche Felfenaltäre u. Opferfteine mit 


u. ohne Ginarbeitungen (runde Bertief. u. Rinnen), Rundwälle, Steinkreife ıc. 


bei Delfen, Knau, Wernburg, Depig, Döberig, Obernitz, Röbfhüg 2c, worüber 
Näheres fpäter v. Verf.; oder vielleicht von dem thätigen voigtländ, Alterth.s 
Vereine felbft, nad; D. Adler's, Börners ⁊c. reihen Mittheilungen. 

Zu dem oben erw. Jungfern-Berg u. I.:&tein (wend kneznina 
hora, u. k— kamen) 2 Meilen W, v, Hoyerswerda, zwiſchen Hofena u. Leippe. 
Der J.Stein ohnweit bem Jungfern- u. dem KRitter-Berge, welche beide alten 
Berfchanzungen gleichen follen, beftand aus 3 großen, felfengleihen Steinen, im 
Dreieck 4 Ellen. von einander, 2 Ellen tief im die Erde von Menfhenhänden 
eingefegt u. befeftigt; dabei ein 4 E. langer, 2”/, €. br., ?/, E. dider glatter 
Stein. Die Oberflädye umber ift auf 13 EU, im Durchmeſſer gepflaftert; "bei 
Nachgrabungen fanden ſich nur etwas Knodyen u. Kohlen. Dieß nad v. Ehren: 
haus in Mıscell, Sax. 11.:1768. 274. Nad neuer Nachricht (v. d. Börlig. 
Nachforſch. Gefellih.) wurden jene 3 platten, ovalen, 2", EU. langen u, br, 
Granitblöce, die Opferfteine genannt, u. zwar wegen ihrer Geftalt, das Bette, 


-der Zifh u. d. Wiege, feit 1823 zerfprengt u. verbaut; auch will man Spu— 


ren von Menfchenopfer dort gefunden haben, Am Buße des Berges giebt es 
einen‘ Silbers:Brunnen. u. eine frühere uralte Straße; noͤrdlich, unweit davon, 
12% | 
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abe bei dem Koſchenberge (SO. von Senftenberg) wurde das S. 88 beſchrieb. 
old. Etirnband gefunden u. bereitö vor 300 Sahren aufdemfelben Urnen. Sein 
dame, wie der. des Kutfchenberges bei Ortrandu. aͤhnl. m, läßt ſich vom altſlaw. 
kutsch, kytsch, @ipfel, ableiten, urverwandt mit d. ind. Kuſch, 3. B. Hindu— 
Kufh (11. 72). In diefer Gegend waren die Lutki einheimiſch. S. 164. (Biek 
leicht wäre das Juͤttenhaus, B. U. 129, auf einen Jetten-ober Rieſen, nad 
Grimm, zu beziehen?) ’ 

Anmert, ll. Der bei dem Dorfe Kemnis bei Zriebel auf ebnen Felde 
befindl. Zeufelöftein, Zaf. VII. N. 33 ift ein mäatiger, unförmlider Gr 
nitblo® von 48 Buß Umfang u. 24 im obern, 12 $. im mitteln Durd;mefle; 

wachſen von (auf der Abbild. weggelaffenem) Erlengebüfch. Die 15 freierum 
den Löcher find 3-4 Zoll weit u. 1—5 tief u. früher obne Zweifel abgeglärtet 
ewefen; 5 davon befinden fich auf der Oft, 5 auf d.-@üd- u. 5 auf d. Well 
eite u. ftet3 einen Halbkreis Bildend. — Ein anderer Zeufeleftein, bei Star: 
gard, unweit Guben, lag fonft auf dem daſigen Pfarrader, bis er 1784 gefpringt 
u. zum Kirdthurmbau verwendet ward; die Eingrabungen rührten ter Cam 
nad von den Krallen des Teufels ber, welcher von dem ©, 111 befchriebenen 
Burchelt (Burgbero, Heidenfchanze) her, den Kirchthurm in Niemitfd, dem er⸗ 
ften chriſtlichen Gotteshaufe der Gegend, eimverfen wolltez der Kahn Erähte 
aber u. dadurch verlor der Etein bie Kraft u. fiel weit vom Ziele nieder (Lauf, 
Magazin 1834, 159 u. 618). N. 46a ein Näpfchenftein, zwiſchen Frankfurt a 
d. Oder u. Lichtenberg (nad von Boſe's Mitth, u, richtiger, als in Bedmanns 
Mark Brandenburg mit zahlr, aͤhnl. Abbild.); auf d. Südfeite u. zwar öfll, 
mit 5, weſtl. 3 u. dazıwifchen ſuͤdl. 9 Löcher; ohne Zweifel find andere bereits 
abgeſchlagen. Darf. man Gög (vergl. B. 11. ©. 152 u. Ill. 46) Glauben bei 
aneffen, fo befand ſich einft zwifchen Wilsdruf u. Klipphaufen b. Meißen ein 
Telsftein mit 2 eingearbeiteten Zeichen, (ganz wie in Bedmann brandenb. Al, 
Zaf. IV, N. 8) u. zwifchen Zfcheila u. d. Kappelsberge cin and. mit 12 längl, 
Vertief. (Taf. 111,N.4) in Boris an der Elbe aber, bei der Schmiede, ein glei 
der obne Bertief., worauf fonft der Richter im Sommer getreten fey, wenn 
ber Gemeinde Etwas vorzutragen hatte, u. die beiden Schöppen Ttanden dane⸗ 
ben. Jetzt ift jedoch von diefem Allen nıchts mehr bekannt. In der Bostorfer 
Haide, auf Muskau zu, befindet ſich ein Fahnförmig geftalt, 8%. langer, & br. 
8 über d. Erbe ſteh. Zeufelsftein, mit runder Einarbeitung, FingersEindrüden 
glei. Zwei aͤhnl. auf dem Striegauer Berge, mit ZTeufelsiagen. (Ben der 
Zeufelsmauer b. Liberofe Lauf. Mon.-Sch. 1748, U. 323.) Ferner 2 unfem 
Meppen in Weftphalen befindl. Eteine mit gleichen Einarbeit. u. zwar T. Vill, 
45b, im rechten Winkel, 1 Zoll breit, I—3 3, tief, auf einem platten 3 Au 
langen, an einem Gteinkreife lieacnden Stein u.N,45a e. 4%. lange, 5 F. br. 
2 Boll dicke Granitplatte mit 8 Löchern an einem andern Heidendenfmale, mit 
einem auf 9 Grundfteinen liegenden Dedfteine und von einem Steinkranz um: 
geben; nur einzelne Gefäffcherben fanden ſich dabei. (Weftphäl. Archiv IL) Zu 
den wegen ihrer feltfamen Geltalt im Alterth. mit Sagen beehrten Eteinblöt: 
fen gehören auch die fheinbar zerhauenen Steine, wie 3. B. ein foldyer, quer 
durchgehauen in Dttendorf bei Radeberg, jest zerfprengt u. benust. Der Quok 
tiger Opferftein auf Rügen? Halbinfel Sasmund, VIII. 41 von der Eeite, 
44 von oben gefehen, ift ein mächtiger Granitblod von 15 Fuß Fänge, 12 8. 
Breite, 22 EU. Umf. Die fogen. Blutrinne 4—6 Zoll breit, 4—10 tief; dann 2 
faft zirkelrunde Vertiefungen v. 13—20 Zoll Durchmeffer eingegraben, die wahr: 
fheinlid zur Aufnahme der Opfer: oder Blut: Srapen, (nämlidy niederfädl. 
eiferne Töpfe) diente. In der Mitte noch 16 Eleine Vertiefungen, Grübden, 
wie folhe aud an andern Opferfteinen ohne jene Blutrinne vortommen. (Rad 
einem Gyps-Modell des Verf. in 25:fach. Verkleiner. v. Hrn. dv. Hagenow er 
langt; vergl. auh — Oſt u. MWeft, Prag 1833 N. 72 ff. — Grümbfe, Zoͤll⸗ 
nerd u. And. Beſchr. von Rügen). — Der german. Opferaltar in bi Geiähede 
b. Wiesbaden VII. 48 wurde viel. beim Herannahen d, Römer verfäüttet, 
um ihn deren Augen zu verberaen. Die Eteinplatte iſt tafelförmig bekauen, 
2 Fuß 10 Zoll I. u. br., etwas über 4 Boll did, mit eingehauenen rinnenför: 
migen Vertiefungen, darauf ein ausgeſuchtes Stüd reiner Quarz. An bevreinen 
Seite fand ſich ein eifernes, beim Ausgraben aber zerfalleneds Schwert, and. 
and. Geite ein zerbroch. rohes Gefäß; in der-Nähe 2 zu fhharfen Dreieden br: 
hauene Feldfteine, nicht über 1 Pfund wer u. wohl ald Symbole gebraudt, 
und babei ein mefferartig gefhlagener u. polirter Feuerſtein. (Nady Doroms 
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im. Atterth. I: Auch in Arnkirl's ‚Heidenreligion ſind aͤhnl. Steinaltäre abgeb. 
on dem kunſtlichen Crodo⸗Altar, ein 4sect, vergitterter Kaften v. Eifenarbeit, 
in Klemm’s german, Alterth. S. 32%, ber nur ein Tragaltar oder Reliquiens 
Kaften geweſen feyn mochte). Weber einige zweifelhafte Steinaltäre in d, Lau⸗ 
fig, vergl, d. Verf. oberlaufig. Alterthümer &, 48, 
Anmerkung III. Zuwrden altertgümlihen Steinbauen gehören 1. eins 
fache Steinfegungen, theils einzelne emporgerichtete Denkfteine wegen ges 
btiebener- Heiden, oder fonft wichtigec Vorfälle, 3-8, bie ſchon erw. Bautar 
fleine der nordifchen, wie ähnliche der deutſchen Länder; theils Opfserfteine, ober 
auch Grenzmale: Im Mittelalter wählte mam bazu fteinerne Kreuze und zwar 
ebenfo zum Andenken an Getödtete, (wogegen in manden Wald und fteinreis 
hen Gegenden, auf deren Gräber Baumzweige, wie z. B. noch vor Kurzem 
in Laufis. Heidengegenden, ober Steine, von jedem vorbeiziehenden Wanderer 
geworfen wurden), als zu Grenzzeichen oder Malen, fo z. B. um bie Städte 
Edrei obder-einer) der peinlichen Gerichtsgrenze des Weichbildes geltend. An 
Dbige reihen fi jene Yelsblöce, welche zwar an ihrem urfprünglicdien Orte ges 
koffen, jedoch durch Eingrabungen ꝛc. zu Opferaltären geweiht und benugt wurs 
den. 2, (Künftlie) Steingruppenz die zahlreichen, aus mehrern Fels- 
blöden zufammengefegten Opferaltäve und Hünengräber, (von welchem legtern 
& 47.) Hierbei: find ebenfalls; die natürlichen Steingruppen zu beachten, welche, 
u Opferaltären benusgt, meiſt audy mit Gingrabunaen verfehen wurden: Mans 
7 ſolche fcheinen zwar wegen ihrer Größe und Schwere ſich noch in ihrer noe 
türlihen Lage zu befinden, find aber dennoch durch Menfhenhände, mit faft une 
erklaͤrlichen Dritteln oft weit ber geſchafft und auf einander geſchichtet worden, 
(8. 1. 23.) 3u jenen natürlichen-german; Opferaltären werden 5. B. auch bie 
bekannten Erterfteine, der Moͤnch b. Halberftadt zc. gehören. 3., Steinkiften,. 
namlich heidniſche Grabftätten, mittelft Eaften» und fargsfürmigen Sufammens 
gungen von meift roh bearbeiteten Steinplatten, mit und‘ ohne-Gfelette, Urs 
nen ıe. (vergl. $ 47.) 4., Steinreihen, einfache oder boppelte (einer Allee 
eich) mitteljt eine gerade, oder fonft- geformte, ſich nicht ſchließende Linie bils 
enden, einzeln aufgeftellten Steinblödenz; fo 3. Bi der merkwürdige, bei Ber 
ſew in Pommern aus zwei Steinreihen beftehende, unb einen rechten: Winkel 
bildend2 fogen. Wendengang, (ohne Urnen w, beral.), iwelcher- vielleicht ſich 
ebenfo wenig auf die Wenden bezieht, als die heidnifchen fogens Schwedenfhan« 
zen auf die Schweden, vielmehr den germaniſchen in fcandinavifhen Ländern 
gleicht. 5.; Steimfreife, von mehr ob, weniger nahe an einander- gefegten 
einzelnen Steinblöden gebildet u. zwar a. regelmäßige Steinkreife, . in weiterer 


‚oder engerer, völliger-oder-länglicher Rıundung, eine Grab=, Opfers ober Ges 


richts⸗Staͤtte umſchließend; zumeilen doppelte und dreifache concentriſche Kreiſe 
(um einander). b. unregelmäßige Steinkraͤnze, rundliche Steinfegung um einen 
Hügel .oder Bergabhang; Hierbei find auch die keltiſchen (Druiden:) Opferorte, 
mit aͤhnl. umber -geftellten- Steinen zu beachten, (wie 3. B. bie-Stonehenge im 
England zc. verat. Be 12 ©. 28 204 u, Taf. K24 95). 6, SteinsBierede, 
wo ſolche einzelne Steine ein völliges- oder längl. Quadrat umgeben; befonders 
in nordgermanikchen Ländern (Scandinavien), zu Gerichtöverfammlungen benußt, . 
wie zu öffentlichen 3mweitämpfen- der ſo kampfluftigen Scanbinavier, oft auf: 
Leben und Tod; (Solmgang genannt, wenn fie nach beftimmten Regeln erfolg« 
ten). 7., Steinmwätle, wo Felsbloͤcke und zufammengeworfene Feldfteine eis 
nen runden, 4edigen oder unregelmäßigen Wall bilden; wie 5.8. auf dem Lör- 
bauer Berge, Sibylkenfteine, der Steinwall b/ Bukowetz u. and, in Böhmen,. 
di Sfache Bafaltring auf d. Gleichberge b. Römbild u, aͤhnl. B. J. 29 m. Abbild; 
So 3. B. auch die Houbirg bei Happurg unweit Nürnberg, befonders zahlreis 
che in den Rhein-Gegenden,. im Elſaß, am Taunus, in der Wetterau-:c.; bie: 
keltiſche Veſte auf d. Altkoͤnig b. Homburg, ein 8facher Steinkreis, der Stein» 


ring auf dem ZTrier’fihen Dollenberg , die Eresburg bei Paderborn ꝛc. und fo- 


zahle. and. So audy die gegen die Römer bei Alifo gerichtetem herustifchen Ver 
e auf der Teutoburg bei Detmold, welher Berg auf die. Werra zu durch Sands 

| Bloͤcke von Natur gededt ift, auf der ſanft anfteig. Seite durdy einen aus 

aroßen und Eleinen Kelsftücten befteh, mauerartigen Walz: dahinter ein 500° 

Schritt langer Graben. Gradeüber in der Höhe- liegt der kleine Hünenring,. 


. ein aus gleichen Gteinblöcen beſteh. längl. viered. Wau mit Graben, 18—20 


| ‚500 Schritt im Umfang; 100 Fuß Höher auf d. Gipfel d. ähnl. gro: 
—* nen ing... 8.,.(Brodene) Steinmanern ,.opne Kalt und. Mörtel, nur 
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aus geſchickt zufammengefügten u. durch ihre Schwere gehaltenen u. wenig ober 

nicht bearbeiteten Zteinen errichtet, 3. B. die griechiſch-altital. (etrurifchpelasgi: 
fche) daher vorsrömifhen Studtmauern, ſowie aber auch am Oberrhein, u. and, 
Beltifch » galliihen ‚Gegenden Ähnlidye, von unbehauenen Feldfteinen aufgehäufte 
mehr mauer: ald wallartige Steinreiben giebt; (eine foldye Steinmauer auf d, 
Sibnllenfteine B. II. 216). Die Zeufeldmauer bei Blankenburg u. aͤhnl. am 
Harz, find natürlich gefcyichtete, Mauerartig emporftehende mächtige Granitfelfen, 
wie die B. I. abgebild, Königshayner Berae, der Budiifinifhe Gzernebog:Berg 
u. zahle. und.) In England dienten foldye Stein: u. Erd:Wälle zur Begrensung 
von Ranbdftrichen zur Roͤmer- u. Angelſachſen-Zeit; ebenfo d. Dannewerk, äbnlid 
den biefigen, nur aus Erde beftehenden Rangmwällen (S. 29). Die künftlicden, 
oder Kalk-Mauern, durch gebrannten Katk u. Sand (Mörtel) verbunden, finden 
fih (außer den im füdl. u. weftl. Deutfchland befindl. römifchen Werfen, am 
Pfahlgraben zc.) erft nad der Ausbreitung bes fraͤnk. Reichs u. dadurch erfolg: 
ten hoͤhern Cultur der Deutfchen u. der germanifirten Slawen; fie können in 
unfern Gegenden daher erft vom 10. Jahrh. an Leginnen, ebenfo die Ziegel: u, 
Badftein-Mauern, wogegen früher Holz⸗ u, Lehm: Wände im Gebrauche waren; 
(daß man fie zuerft roͤmiſche Bauart nannte u. Biſch. Diethmar deshalb bei Merfes 
bury wirkliche römifche annimmt, ift Ber. d. Leipz. Deutich. Geſellſch. 1843 v. 
Leyſer vermuthet.) — Bei jenen etrurifc » pelasgifchen nicht verkalkten Stein: 
mauern unterfcheidet man die jogenannten cyclopifchen Mauern, mit Ausfüllung 
der verbliebenen Lücken durch Beine Steine, u, die polygonifhen, von möglidft 
an einander gepaßten Poligons (oder vieledigen) Stein:Blöden, 9. Steins 
pflafter, unter der Erde und offenbar aus dem heidniſchen Altertbume, theild 
gefickt zufammen gefügt, theild nur lofe über einander geworfene Gteinlas 
gen, unter u. um Opfer: u. Gericht#:Orte, unter Steinkreifen u. Grabftätten; 
auch zuweilen, ohne alle- folhe andere Steinfesungen und fonftige Alterthume— 
Refte, nur für ſich allein beftehend, daher wohl zu Gerichts: und religiöfen Der 
fammlungen beftimmt gewefen. Sie find meift rund (von 12,20 Schritt u. mehr 
im Durchmeffer). Mandye folche unterirdifche, eine Eleine Strecke weit gebende 
Pflafter fcheinen zu beidnifchen Opferorten geführt zu haben. Faſt in allen Ge: 
genden giebt es endlih 10) Steinwölbungen u. Steinhügel, von mail 
lofe an einander gelegten Steinen, (bei erftern die Wölbung mit Sand ober Erde 
ausgefüllt) 5 beide über Grabftätten mit Sceletten oder Urnen, aber auch oft, 
wie bei Erbhügeln, ohne ſolche u. irgend bemerfbare alterthüml. Ueberrefte dar: 
unter, daher, wenn nicht die Scelette völlig gänzlich verwefet waren, wohl für 
Denkmale gefallener Krieger ⁊c. zu halten. 

Anmerf, IV. Zahlreihe Steinfreife finden oder befanden fich we 
ftens vor 15—20 Jahren auf dem koͤnigl. Korftrevier des oben erwähnten Boll, 
fo 3. B. auf der erhabenen Golkſpitze, mit weiter Ausficht auf diefe Elb: und 
Weinbergs:Gegend (nahe am Wege von Hayn nad) Diera), deren 5 genen % 
Schritt von einander entfernt (ungefähr in folgender Lage *.*.*) jeder einen 
in der Mitte fich etwas erhebenden hügelartig runden Plas, von 10— 15 Schritt 
im Durchmeffer, umgab; wenigſtens urfprünglid v.9 Feldfteinen oder großen Ge 
fhhieben von oft 1-1", Ellen Dice: die meiften diefer Steine waren jedoch 
fhon früher zu Bauten benugt worden, welches in neuefter Zeit noch mehrer: 
folgt feyn mag. Einer davon, der am beften erhaltene, ift Zaf. VI. N. 19 ab: 
gebildet; alterth. Ueberrefte ergaben fich nicht dabei. Bei 3 andern fanden fid 
jedoch aegen !/, Elle tief ein 2 —1 Elle mädjtiges Lager von größeren u, klei⸗ 
neren Feldfteinen ; zuweilen auch einzelne ungebrannte, daher heidnifche Gefäß 
fherben, die aber leicht zufällig dahin gekommen feyn möchten, ebenfo wie einige 
wenige ſolche und ein verroftetes mefferartiges Eiſenbruchſtuͤck bei einem andern 
gleichen Steinfreife (am Diera’ichen Gemeinde: oder fogen. Bauer-Buſche), mo 
in der Mitte des pflafterartigen Steinlagers ein (VIIL N. 46b) befonders ge 
ftalteter Kelditein eingefegt war, nämlidy paufenartig, oder cinem Kugelab: 
Schnitte aleichend; die runde, platte Fläche nad oben, ber ſich faft in einer 
Spitze endigende Tbeil nad) unten zu gerichtet, 22 3. im Durchm, 8 hoch er 
fheint als Gefchiede gefunden worden u, die untere, etwas unregelmäbige Geite 
von Natur abgerundet zu feyn, die oben wegen- faft gleicher ebemer Flädheaber 
dazu etwas bearbeitet zu feyn Bei Errichtung der Steinkreife wurde erobne 
Zweifel weniger wegen d. feltenen Geftaltung allein, vielmehr aus religiöfer ober 
fonftiger Beziebung, in das Pflafter eingefest, um fo mehr, als man auf bem 
Schliebener Burgwalle, dem ſchon beſchriebenen Opferorte (nad) Wagiier Lem: 
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pel 10) einen: gleichen: Stein’ und ebenfo mit ber breiten Kläcdje in einen, von 
—— Lehmplatten gepflaſterten Heerde eingefegt fand, worauf man Thier⸗ 
ohlen, Eberzähne,. die ©, 101 erwähnten Kugeln von Getreide u. Erde ꝛc. 
fowie eine verfoblte (muthmaßliche Sped:) Maife entdeckte. Unter einem gleie 
chen Hügel mit noch 9 Steinen (auf der Scaftreibe am Raupenberge, dem 
Niederholze gegenüber), fand fi unter einer ähnlichen Steinfhicht ei e Lage 
von Sand u; Eleinem Gerölle, mit einer großen Menge von Knochenbruchſtuͤcken, 
ungewiß;-0b von Menfchen. oder Thieren, u. Gefäßfcherben, die fich jedoch nicht 
zu etwas Ganzen, zufammenfesen ließen, u. obne Dinweifung auf ein Urnenarab, 
vielmehr fcheinbar abfichtlidy zertrümmert,. wie dieß gleiche Verhältniß bei den 
germanifchen: Zodtenfchmäufen ftatt: fand. Doc foll man früher audy unter bors 
i teinfranz=bügeln Urnen entdeckt haben. Zahlreiche Urnengräber u, merfe 
würdige: Deidenwälle finden fi in der Nähe bei Löbfal, Seußlitz 2, wovon 
meiterbin. Wohl auf einen anderen Zweck deutengweinebeneinander, nidıt um 
eine Erhöhung liegende Steinkreife unfern des Dorfes Querfe, (2 Stunden N, 
Or von: Hayn)ı» Diefe Taf. VE N. 20 abgebild, Steingruppen. befinden ſich 
am Querfer Niederhotze, linf3 am Wege von da auf die Paulsmühle zu, jegt 
von: Gehölze völlig verdedt, welches auf der Abbildung, (wie auch bei andern 
erfolgte weggelaflen werden mußte, weil der Hauptgegenftand fonft undeutlich ges 
weſen wäre. Beide beftehen: noch aus 5 größern, 5—10 Fuß von einander ente 
fernten Steinblöden, von: I- 2 Elli Höhe ur Staͤrke doch fcheinen die Steine 
nicht mehr vollftändia, aucd nicht mebr ganz in früherer Orbnung zu lies 
gen, ba man einige vielleicht fprenatez daber noch zur Seite ein kleinerer Stein 
wechtsy Bei dem. Nacharaben an, einigen Stellen fand fih ",„—1 Elle tief ein 
eben fo mächtiges: Steinlager von. übereinander geworfenen Feldfteinen u. Ges 
fihieben, -worauf dann der kieſige Urboden der Gegend folgte, ohne die mindeften 
aiterthuͤmlichen Weberrefte. Es war muthmaßlich ein Gerichts», vielleicht auch 
ein Opfer-Plag, zumal da in. der Nähe zahlreiche. umengräber ficdy finden, Bei 
einem ‚anderen Steinkreife;.von 12 EU. in Durchm auf einem hoben Puncte 
bes: V. Gehau, oder Jäger:Steged in dem naben koͤnigl. Rafhüswalde (etwa 1 
Stunde N. von obigen),. welcher früher. aus 9 Steinen beftand (die jegt bis auf 
weggeſchafft find), ergab ſich bei dem Nachgraben bald unter der Moosdecke 
zuge auf I Elie ftarkes Lager von: regellos zufammengeworfenen Steinen, 
(mebft einer ohne Zweifel von Etolpen bergefchafften Keinen Hfeitigen Bafaltfäule), 


och Über die Weite des Kreifes hinausreichend, u. darunter ber gewöhnliche 


Kiesboden d, Gegend. Ebenfo fcheinen in vemfelben Walde mehrere Steine auf glei— 
de Ueberreſten, des: Heidentbums- hinzudeuten, Wohl. möchte man: wuͤnſchen, 
daß: anı manchen: jener Orte noch; weitere Nachgrabungen erfolgt: feyn: möchten, 
— allein, wer- follte dem bedeutenden: Aufwand tragenz.ba mehrere Arbeiter eis 


rige Zage lang allein mit Weafhaffung ur: Untergrabung: eines Theils folcher 


Steinſetzungen beichäftigt feyn würden u: nicht immer auf gefällige Hülfeleiftung 


nabyer- Dorfbewohner zu hoffen ift? Endlich S W 7/, St, von jenem Dorfe 
Querſe, an: der Haun=-Köniasbrüder Straße, im Querfer Oberholze, entdedte 

Berf. mitten in 2’gleihen Steinkreiſen fpäterhin zu erwähnende Urnengräs 
bers: es fchienen ebenfalls früher- 9 Steine gewefen zu feynz andere Steine der 


Raͤhe deuteten auf ſchon in. früheren Zeit zerftörte Grabftätten mit Steinkreifen. 


Ein: von aleihen Steinfreifen aebildeter Opferplag in Medlenburg:fins- 
bet fich (nach Liſch Friederico Francisceum) im Walde bei Boitin unfern Bügow 
m Guſtrow, der Steintanz genannt. (Bauern follen bei einer Hochzeit dort aus 
Uebermuth auf Käfen getanzt bähen u: dafür zur Strafe zu- Stein: geworben 

n); fie liegen: ungefähr in einem Dreieck u. beftehen jever-aus 9 Steinblöf: 

meiſt aufgerichtet (nur daß von einem 3 foldye entwendet find); 2 haben ge: 
gen 50 Ruß, der Heinfte gegen SO im- Durchmefler: Ein Stein des größten 
Kreifee, auf 10 %: lang, A br.,. liegt glatt auf der Erde, ift aufd. Oberfläche eben 
gehauen u; über deffen Mitte Läuft eine Reihe Eubifch eingehauener Vertiefungen 18, 
von etwa 3, Zoll kubiſchen Inhalt und ebenfo weit auseinander, der vierte 
Stein von biefem heißt der Kanzelſtein, 6%, F. body emporragend; an der noͤrd⸗ 
lichen Seite,. mit- einem bald 3 F. body eimgehauenen hervorrag. Auftritt, ſo daß 
man, auf biefen hinauffteigend, jenen O:pferftein ſieht. Diefer a u. jener b find 
Safı VII, N. 40 abgebildet, die Kreife jedod nur. durch Puncte bezeichnet, 
 Wober man ſich deren Steine theil® aufgerichtet, theild umgefallen: denken wird. 
Auf Rügen, bei Nobbin auf Wictow, nahe am Ufer befindet ſich ein Oval von 
%0 aufrecht ſtehenden Bloͤcken, 40 Schritt fang, 10 breit. — Aehnliche Steine 
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kreiſe kommen rechts ber Elbe b. Halle u. Wettin vor, b. Salzwedel, in Thuͤrin⸗ 
gen, reuſi. Voigtlande, Bayern u, uͤbr. ſuͤdl. u, weſtl. Deutſhl Sn Heſſen z. B. 
bei d. von Bonifacius zerſtoͤrten Donnereiche bei Geismar”( Falle, Geſch. hefſ. 
‚Städte 1841 1.); am Harz b. Wernigerode u. Altenrode ꝛc., muthmaßl. Gerichs⸗ 
u. Freiſtaͤtte, (Roſenkranz Zeitſchr. IV. 79 u. Wigands Jahrb. I. 28) ebenfo 
bei Graͤbern im Braansfelsſchen, im Naſſauiſchen; eine gleiche Gerichtsſtaͤtte b. 
Kirchberg, Herborn ꝛc. (Naſſ. Annalen II. 2 108); in den Rhein⸗Gegenden am 
Taunus x. (von Knapp beſchrieben im ſchon erw. Heſſ. Archiv 11. 2 ff. 1842)5- 
im Hannoͤverſchen ebenf. Steinkreife mit u. ohne Grabftätte (nah Wächters 
Alterth. Statiftik); in Weftphalen im Meppenfhen (Weftph. Arch.) ebenfo in 
Mecklenburg; in Dldenburg (Lifh Med, Altth-Vereins-Jahrb.), in Pommern, 
u. der Mark, auf Rügen (ebenfalls nad Lifh, u, Pommerfche Sahreöber. zc.,- 
in Sclefien, (b. Karzen, Lawalde, Naumburg am Bober, Koslis b. Lübben x. 
nach Büfhings Recenſ. d. Oberlauf, Alt.;5 Schlef. Prov.Bl. 1829 142); in 
Böhmen (nah Kalina), Befonders zahlreich find in_nordgerman, (feanbinav,)' 
Ländern die Steinkreife, wie die 4-eckigen Steinumgebungen zu Gerihtöftätten u. 
Bolksverfammlungenz im Daͤniſchen (fehr belehrend in Thorlacius Alterth, 3812, 
u,d. Schr. d, nord. Alt.»Gefellfch.), befonders in Schweden —— ſchon 
gen, Werk m. zahlr. Abbild.; Strinnholms Widingszüge 1841, IL. 20.) in Ror⸗ 
wegen u. b. frühern norweg. Orkney⸗ u. Schettlands-Inſeln, wie in Schottland 
u. and, engl. Gegenden mit nordgerm. Ginwanderern (z. B. 1⸗u. 3sfade' 
Steinkreife (nah Arnds Nebenftunden 415). Aber auch in Georgien ( Münters: 
verodinifhe Religion) u. and, oriental. Geg. Und fo zahlr, and. Auffind , welche 
bier nicht weiter zu verfolgen u. in den alterthüml. Hauptiverken u. Vereins: 
fhriften verzeichnet find. — Klemm (germ. Alterth. ©. 218) gedenkt einer ger⸗ 
manifchen Gerichtäftelle zu Gallis im VBoiatlande, fo mie in Anfehung ber im 
ſaͤchſ. Dörfern noch oft u. meift in der Nähe der Kirchen oder an Zeichen un⸗ 
ter Linden befindl. Gerichtöpläge mit Steinfigen, des Kirchhofes von Kleine 
Poͤtſchau b. Leipzig, der ummallt ift und wo an ber Gübfeite ber Kirche noch 
Reſte regelmäßig aufgerichteter Steine zu fehen waren, u 
Einige Steine mit Eindrüden von Küßen in unfern Gegenden gab 
es 3. B. and. fonftigen Landſtraße zwifchen Löbau u. Reichenbach in d. Oberl, 
b. Zöblig, welche vom Volke dem Zeufel zugefchrieben wurden, wie ber Verf, 
ſich noch aus früher Jugendzeit erinnert; ein Riefenfuß bei Mockenthal b. Pirna, 
ein Zeufeläftein bei Mittweida auf Haynchen zu. Im Teufelsbruche bei Mok— 
fern unf, Altenburg zeigt ein Quarzfteinblod zwei haͤndefoͤrmige beutlidhe Eins 
drücde — ohne Zweifel von Verfteinerungen herrührend. — Yußeindrüde von 
Heiligen in Sranfreid, 3. B. zu Gonfluenz an den Pyrenäen, zu St. Michael 
Cruixa in Ruffilion ze. — Die Sage vom Jungfernfprunge auf dem Oybin 
3. J., ähnliche bei Arnftadt, Goßing 20.5 auf Rügen auf dem Rugard (d. Hi 
die Rugier:Burg), felbft in Irland 2c. Leber die Sprungfagen u. Fußeindruͤcke 
in Daumers Philofophie, Relig. u. Alterth. IL, wie in Grimms deutfchen, 
Bechſteins thüring. u. and. fchon B. I. erw. Sagen, wozu Harry's niederſaͤchſ. 
1842. — Bei ded Verf. obigen u. and. zahlr. alterth. Korfdyungen ift des Eönigl, 
Oberförfters Dietrid,, Revierf. Matthey u. Schellig u. And. eifrige Mitwirkung‘ 
zu gedenken, ebenfo wie des Finanz:Galculat. &, Tr. Scholz, frühern treuen Ges 
hülfen in Amtögefchäften, wie bei altertbüml. u. and. Notizen:Sammeln zc. in 
Sreiftunden und der jeßigen E, Zul. Hering u. &. Guſtav Krisihe, — deren 
aller dankvare Erwähnung man bier eben fo wenig übeldeuten wird, als glei⸗ 
che in and. $$,, und nicht minder in and. Schr, fo oft erfolgter aͤhnl. Untere 
ftügung Anderer gedacht wird. 22 Sa 
Anmerfung V. Schriften von Zwergen und Erbmännden wurde B.L 
©. 56 genannt. Lutki, wend, Leute, Voͤlkchen und vielleiht in der Bedeutung 
wie gentes Heiden; auf die noch nicht chriftt. und in .abgeleg. Gegenden vers | 
fteciten Heiden bezogen, Ohne Zweifel ftammt es ebenfalls aus d. altdeutſchen 
von Ljuti, Leute, das bienftbare Volt; womit dann aud die Wenden vielleicht 
zurüctgebliebene eder in verborgene Gegenden zurücgezogene Germanen bezeich⸗ 
neten und das flaw. Diminutiv k beifüaten. Die Ludki-, Lutchen⸗Berge erhiel⸗ 
ten von ihnen, als deren Bewohnern, den Namen, 3. B. bei Sarno, bei Kem⸗ 
mern unw. Ralau die 20 Grabhügel ıc. In Liehuſch Chronik von Senftenberg” 
1827 werben bie Ludki dort. Gegend erwähnt, wo fie fi) befonders in den gro⸗ 
Ben Walbungen vom Koſchenberge aus bis in bie Oberlaufig erftvediten, wo - 
manche Weberrefte Heibn, Gottesverehrung vorhanden find; zumal ſollen ſich 
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ſolche bei Schipkau (da man von ber wend. Göttin Schiwa abkeiten will), 
Dürrwalde, Gedlig zc. aufgehalten haben. Auch find ſolche zumeilen nach Große 


tofchen bei Nacht gekommen u, haben mit den dafigen Sorben beimliden Bere 


kehr gehabt; das dortige Dorf Laute heißt wend. Lüty u, Eonnte vielleicht von 
diefen Leuten angelegt, nach ihnen. benannt feyn. Nix, altdeutfch nichus, nikus, 
fpäter nid, nider, woraus auch nickel entftand. Auf befond. ausgezeichnete Steine 
an Fiüffen weifet Klemm in f. german, Alt.⸗“K. S. 389 wie folgt hin: „an ber 
Zſchopau, wo 3. B. bei Waldheim die Nirkluft, dann ein Felſen mit eingehaues. 
nem Künfed, ferner bei Rochsburg an ber Mulde ebenfalld ein bezeichneter 
Etein. Waren diefe meift. an. fchroffen. Abhängen. ſtehende Belfen vielleicht Als 
täre für die Flußgottheiten?“ 

Anmerf, Vl, Zu oben, wo von Grbmännden in bee meißn. Elbgegend 
gefprochen ward, daß — kaum glaublih und doch wahr — erſt vor wenigen 
Sahren von einer Frau in einem Weinberge bei Meißen u. fo auch ven einem 
Manne bei Strehla -ernftlic behauptet worden ift, es habe ein zur Bewachung 
eines Schages verbanntes Erdmännshen: fie um deffen. Hebung gebeten, wodurch e& 
erlöfet würde. — Nach einer Sage bat fi) bei ben erwähnten Urnengräbern 
mit Steinkreifen bei Querfe, in dem Zännicht, früher oft ein Reiter ohne 
Kopf auf weißem Pferde blicken laffen und ebenfalld 1 St. davon, bei b. Fol⸗ 
bernfhen Grabhügeln, ließ: fich fonft oft ein großer rother Hund mit feurigen 
Augen fehen,. der die Vorbeigehenden zuweilen begleisete u. ploͤtzlich verſchwand 3 
fo erzäpit die Sage. Schneider (Begräbnißpläge b. Zilmsdorf, 1885 )- erwaͤhnt, 
daß der Baron von Reibnis noch 1799 mit feinem Jäger Staͤglich in fternhels 
ler Nacht, im Holze unw, Teuplitz bei Muskau, den dort ſehr befannten Nacht⸗ 
jäger zu Pferde verfolgt u, ohne etwas zu fehen, Roßtritte, Hundegebelle, Hüfts 
börner u, eine förmliche Zaadhege kaum 40 Schritt vor ſich bemerkt habe;. dies. 


felbe wilde Jagd hat 1827 ein dafiger Teihwärter gehört; dort auch die Sage. 


von ber Wunzenburg. \ i 
Jenes Ban: oder, Pan:Dietrich ift wohl weniger die wend. Ueberfegung vom 
Herr, Pan, oder aus verbannt entftanden, ald das von ben Wenden in ein bes 
Tannteres Wort umgeftaltete Bern:D. Der ſach⸗ u. fpradyetundige Hortſchansky 
nennt den Nachtfäger in wend. Gegenden ebenfalld Bern: Dietrich und würde, 
hätte es urſpruͤnglich anders gelautet, es wohl erörtert haben. (Lauf. Prov.s 
Blätter 1781). Fichte verwechfelte wahrfcheinlich, in dunkler Erinnesung an bie 
Kindheit, den Ban-Dietridy mit d. Ruprecht, da mit beiden, ald Schredensbils 
dern, oft auch den Kindern gedroht wird. Nach Gräve's oderlauf. Sagen Heftl. 
1839 fol ein Berg bei Wilthen, Ban:Dietrih genannt und dort ein, nod bie 
Naht herumftreifender Raubrifter diefes Namens wohnhaft gewefen ſeyn; doch 
wenig verbürgt, wie andere fehr ausgefhmüdte Sagen biefer Sammlung, möchte 
jener Name wohl nur auf einen neuern Borfall bezog.n feyn, te daß die alte 
Sage dahin verlegt u. auf den Raubritter übergetragen ward, wie dieß nicht mins 
ber anderwärts häufig aefchehen ift. Ebenfalls in der Lauſitz wird in einer Gegend 
der wilde Jaͤger auch Schoͤmbrich genannt (im Volksdialect, vielleicht von einem 
verftorbenen böfen Gutöbefiger von Schönberg). So giebt es ferner eine Sage 
von einem aͤhnlichen herum irrenden Raubritter, der eiferne Polenz. Eine ans 
dere, anzeblich aus dem Wendifchen überjegte Sage fcheint nicht minder neuen 
Urfprungs zu feyn, wornad ein frommer Herr, Bern: Dietridy genannt, in ber 
Kirche lachte, weil der Teufel hinter dem Altare bie Namen der Schlaͤfer auf 
einer Kubhaut aufichrieb, fid aberan bie Wand ftieß und einen Zahn ausbrad, 
als er die zum Auffchreiben nicht zureichende Kuhhaut mit den Zähnen mehr aus: 
einander zu dehnen ſuchte. Durch dieß Rachen war ed um feine Frömmigkeit 
gefhehen, denn die Sonnenftäubchen,, weiche fonft feinen Rod getragen ae 
leifteten diefen Dienft nicht mehr. Aus Verdruß ſteckte er Brodrinde in den 
Stiefel und trat mithin Gottesgabe mit ben Füßen. Bald daranf holte ihn ein 
Wagen ab und in diefem burchftreift er noch bis jegt, zum Schreden der Wiens 
hen, die Luft. — Im Riefengebirge wird. Rübezahl zuweilen ale wilder Jäger 
angenommen, und nicht nur die Menſchen fchredend, fondern auch die armen 
Moosweibchen vor fich herjagend. — Grimm in ſ. Mythol. verbreitet ſich weits 
läufig über d. Nachtjaͤger — ebenfo auch in f. Helden: u. f. deutfchen Eagen, wie nicht 
minder Buͤſchings, Bechſteins, Temme's ꝛc. Sagen Beiträge dazu liefern, und in 
Bezug auf Sachen Biehnerts und bie von Segnitz, m. Abbild, in einz. ‚Heften 
a 4 gr. von weldyem audy bie Sage v. Nirlohe b. Waldheim poetiſch dargeſtellt 
ft. Eine (d. Verf, v. Paftor Werner in dem fon gen, Ranımenau, mitgeth.) 


« 


178 


Sonjectur mag bier noch Plas finden. Der Miriquibir Wald, Myrkwid bi 
Schwarzwatd, (B. Il. 21.) war ohne Zweifel nicht allein das Erz: fondern zu: 
gleih d. lauf. Grenzs&ebirge; es umfaßte daher auch den Hochwald u. die Budiſſ. 
Gegend, wo jener Bans oder Bern:Dietrih als wilder Jäger gekannt ift. Zu 
Atlis (Attila) Reiche gehörte (much der nord, Atlaquidas u. Groͤnlezka-Sage) 
der Myrkvidr. Dierrih dv. Bern bielt fich lange bei Attila auf; vielleicht ge 
fhub es in diefen Gegenden, in welder die Hunnen öfterd baufeten Die Sage 
konnte fi während der Slavenzeit fort erhalten u. vielleicht ließ fich auch dann 
bie Verwandtſchaft Dietrichs mit dem Örtlih nahe geweſenen Thüringer: König 
Dermannfried daraus herleiten. Eine Hypotheſe, bie man näher prüfen mag. 
Der getreue Eckhardt, welder auch vor dem gefährlihen Venusberge (B. I.) 
warnend figt, die Göttin (Venus, Holla 2c.) auf ihrem Auszuge begleitet, und 
nad Grimm ein'n alten Priefter derfelben bezeichnet, koͤnnte viell. urfprünglid v. 
ber Pbantafie, in ber fo oft vorfommenden- Perſon eines edelmüthigen, weile 
belebrenden reife, zur Bezeichnung bes dunkeln Gefühle gefchaffen oder jenem 
Priefter dieß untergelegt feyn, daß nämlih nit nur zuweilen ein Zufall uns 
vor Gefahr und Ungluͤck zu warnen fheint, fondern auch ein von Vielen bemerk: 
tes ahnendes Vorgefuͤhtz Herder nennt es den Genius des Menfchen, als ein 
innerer Sinn, welcher im tiefften Grunde ber Seele mit propbetifcher Gabe ben 
rechten Weg, aber auch nur fo leife anbeutet, fo daß es nur zu oft überbört,hurd 
Beritandes:Schlüffe oder aeräufchvolles Leben übertäubt wird, (veral. b. Verf. Ju: 
gendbildung INl. 127.) Wohl dem baber, welcher auf einen ſolchen warnenden, treuen 
Eckhardt in jedem Lebensverhältniffe forafam achtet. — Bei Erwähnung der 
Spuren alter deutſcher Bötter in ben ſaͤchſ. Landen, würde es, im weitern Ber: 
folge, bes fhon B. I. 20 u. 43. u. and. D. Erwaͤhnten, auch mancher auf bie 
Hertha weifenden Namen u. Dertlicheiten, Herbbayn, Hertha⸗Quelle u. nöhlex. 
on der Saale bei Ranis u, and. Orten im reuß. Voigtlande gelten müffen, wie 
ber Perchta, Holla ꝛc. (B. I, 55, 53). Bern⸗Dietrich als Blauhütchen B. 1.141. 


$. 45. Meißnifhe Silberbleh:- Münzen (Bracteaten) 
umd andere des frübern Mittelalters, 


Wem wohl fact nicht und —— Goldes und Gilbert 
epräge 
Freundlich in’F Aug”, und wer möchte nicht näher es ſchaun? 


Das Geldzählen fey ein weltbiftorifhes Erudium, 
fo ward unlängft irgendwo behauptet, und fo befiemdend +8 'auch 
klingen mag, fo ift «8 dennech feinesfalld unbegründet. Allerdings 
ſcheint jene Befchäftigung Bielen nicht eben Vergnügen zu gemäbren, 
vielmebr nur eine geifttödtende Arbeit zu feyn, nämlich bei fremden 
Geldern; anders gejtalter fi die Sache und gewährt manches Jaten 
effe, wenn es eignen, zumal unverhafft in Empfang zu nebmenden, 
nicht aber auszugebenden Summen gilt, vielleicht fogar gereinigt, mit 
Bo. 11. S. 40. von dem Verkehr des Liegniger Herzog Heinrichs mit 
einem polnifhen Stareften erzählt ward. Die Geldfäftn find gleich— 
fam Sean: Paul’fhe Zettelkaͤſten mit einer Menge biftorifher Motigen; 
die Münzen mmnemonifche Hülfsmittel, zu deren beffern Erinnerung, 
Und wohl jeder Liebhaber von Münzın, fowehl der ältiften als der 
neusten, gilt als Hiſtoriker von Zah, denn auch bei der Sammlung 
ber legtern wird deren Muͤnzherr und Vaterland, Schrot und Korn 
m. dergl. gern beachtet, um ſich von ihrer Aechtheit und ihrem Warthe 
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genügend zu überzeugen; wo aber der Zauffchein nicht mehr leſerlich 
ift, wird um fo bedachtſamer nah allen dieſen arforfhr. 

Und welch ein hoher Genuß, 3. B. eine möglichft lange Reihe preußifcher 
Zhaler vor ſich zu erbliden, nämlich, wie ſchon gebicht, zum eignen beliebigen 
Gebrauhe, und die man zu ordnen bemüht iſt. Dann laͤßt ſich die Gefchichte 
vom 7:jähr, Kriege am bis jegt weit deutlicher vergegenmwärtigen, ala aus dem 
. beften Sompendium. Man erblidt z. B. Friedrich den Grofen, nach feinen fieg« 
gefrönten Kriegen, mit dem Lorbeerkranz um’s römifhe Haupt und mit feinem 
ruhmreichen Mar, auf Trophäen ausruhend, während bei feinem Nachfolger, 
durch Körperftärke ausgezeichnet und, nad) damaliger Sitte, mit dem befcheidenen 
Daarzopfe, der Adler, ohne jene Siegeszeihen und nur auf einem bedeutunges 
lofen hohlen Geftelle figend, den Scepter fehr geſenkt hält, gleichſam als fey er 
. für ihn zu ſchwer; auf fpätern Thalern fogar in einen Käfig gefperrt und, 
fheinbar al® nicht zur eignen Wertheidigung gefonnen, der & cherheit mögen 
don wilden Männern bewacht. Auf feınes Nachfolgers frühern Thalerſtuͤcken 
fheint der Koͤnigsvogel noch nicht fogleich munter und wach; dagegen auf pär 
teen, nach jenem Erwachen der deutfchen Völker vom langen Scylafe und dein 
opferreichen Freiheitstampfe von ber Katzbach bis zur Eeine, thront er wieder 
rum auf blutig erworbenen Siegerzeihen, würdig den Thaten feines glorreichen 
Kriegsfürften, der, zu Europas Wohle, zugleich als Friedensfuͤrſt, fpäter dem 
Priegerifchen Ad’er, allen andern Wappenbildern der Provinzen gleich, eben auch. 
nur ein Feld auf dem vielgetheilten Schäde Boruffia’s anwies. So laͤßt fich 
ferner, bei den Muͤnzen Oeſterreichs und den uͤbrigen vielzaͤhligen deutſchen 
Reichsfuͤrſten und Reichsorten leicht bemerken, wie der Glanz und ſelbſt ber 
Rame des heiligen römifchen Reihe nad) und nad erloſch. Unfundige haben 
bieß von des legtern zu hohen, faft 1000:jährigem Greifenalter herleiten wol— 
len und daß aus einem ein Dutzend und weit mehr größere und Kleinere ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Kaiſer entſproſſen und dieſe nur in ſo fern untergeordnet und einig 
waren, als ed ber uralten Rangordnung beim Vortritt der Geſandten galt; 
gnügend bekannt ift‘dagegen ber Hauptgrund, daß, bei den Kaifer-Bildern auf 
bem $rankfurter Römer, nad) bem I. 1792 zu einem foldhen für einen fpätern 
beutfchen Kaifer fein Plag mehr vorhanden war, wie Göthe näher berichtet hat, 
Eo erinnert 3. B. ein tyroler Zwanzig: Kreuzer bed Sandwirths Hofer, wie ein 
kleines Häufchen dem franzöf. Uebermuthe trogte, während im ganzen übrigen 
Deutfchland die Münzen des churheſſiſch-braunſchweig'ſchen Interregnum, näms 
lich des 7:jährig verfchiedenen weſtphaͤliſchen Königreihs, als fehr [pollgültig 
angenommen wurben, bis Preußens Banner ber Freiwilligen und Landwehren 
fi immer höher in bie Lüfte erhob und den franzöfifhen Adlern die Ausſicht 
auf dus rechte Rheinufer und felbft über das nördliche Finke verdeckte, Bei ben 
ſaͤchſiſchen Münzen erfhienen 1806 plöslid auch polnifch : fähhfiiche, meift von 
fchr geringem Gehalte und gleihfam eine neue Auflage von hundertjährig als 
ten, obwohl fie in den ſaͤchſ. Müngreihen fehr entbehrlich erfchienen und es wohl 
erfreulicher feyn möchte, in dieſen allein die ehrenhaften Churſchwerter und bie 
jegt nur allein nod) verbliebenen fiegreicheblutigen Querftreifen mit dem darüber 
hängenden friedlihen Rautenkranze zu erbliden. Und fo Anderes mehr, 

_ Dem numismatifhen Studium droht aber mehr unt mehr Beidränkung. 
Bereit fchwanden vom ſtatiſtiſchen Schauplage, mit dem Untergange des deuf: 
fhen Reihe, eine Menge unmittelbarer NReicheritter und Reichsbörfer, welche 
einzeln ‚zur Neicharmee einen halben Trompeter oder Viertel-Huſaren zu ftellen‘ 
hatten, von den Königs und Herzogs: Mänteln der größern Nachbarn aus hrift- 
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Yicher, aegenfeitig damit wettelfernder Liebe bebeeft, und mit ihnen eine Menge 
Münzftäbte, welche den Numismatikern früher vielface Beichäftigung gewähre 
ten. Ganz neuerlich und zwar kraft der Befchlüffe ber deutſchen Zollvereind: 
Etaaten zur völligen Einheit in Muͤnzfuß und Gepraͤge — vielleicht auf gleiche 
in Recht und Sitte, Bildung und Politif im Voraus beutenb -- erfheinen 
bie Münzen der noch verbliebenen wenigen Münzfürften von fo ein: und gleihe 
formigem Gepräge, baf für die Zukunft es wenig Ausbeute für die Münze: 
- binete geben moͤchte, und noch weniger Ausficht zu einem neuen Werke, wie bie 
Köhler’ichen hiſtor. Müngbeluftigungen ip 24 Quartbänden, welche / noch in ber 
golbnen Zeit vor bem 7:jähr. Kriege erſchienen und mit biefem geſchloſſen wurs 
den, weil, feitbem die Kriegs» und andere Steuern bie Muͤnzſammler zu fehr: 
behelligten. Aus jenem Grunde wird es rathfam — wenn aud Übrigens im Leben. 
auf die Gegenwart u- Zufunft, — doch bei, ben Münzen mehr auf die Vergangen⸗ 
beit den Blick zu vichten und fo z. B. in vorliegenden Blättern: auf bie frühe: 
fien ber ſaͤchſ. Lande, bis zu ber- 3eit, als mit den erſten meißnifchen Grofcen- 
Markgraf Friedrichs mit der gebiffenen Wange bie noch jegt gewöhnt, Münze 
forten begannen, Durch ben- nahen Verkehr ber Römer mit den aͤltern Deuts 
ſchen, ben Germanen, wie mit dem Kelten, gelangten in, berenfänder zahlreiche 
sömifhe Münzen, wie bereits B. IL 16% und Ul. ©. 40 (mit Abbildung. 
mehrerer in meißn. Gegenden gefundener auf Taf. W.) erwaͤhnt; ebenio iſt 
daſeibſt (mit Abbild. auf Taf. UL) der- ſogen, barbariſchen, muthmaßlich 
keltiſch⸗boyiſchen, vielleicht auch germaniſchen (in Böhmen gefundenen) Münzen 
gedacht, wie ſpaͤterer ſlawiſcher; (über einige in: ber Nähe bei oriental, Schmub⸗ 
ten entdeckten arabifch-Eufifhen Münzen d. 10, Jahrh. Seite 87%. 
Die Reihe deurfher Münzen beginnt: mit. dem fränkifch:meromin 
giſchen u. Earolingifhen. Reihe, u, deren Prägung wurde unter Karl 
dem Großen und feinen erflern Nacfolgern. immer weiter ins well. 
Deutfchland verbreitet. In unfere oͤſtl. Gegenden gelangten jsdoch folgt 
erft unter den erfisen. ſaͤchſ. Kaifern u..gmar. noch immer von. ſeht un 
volltommenen Geptaͤge, wovon die, mit ſeht erhabenem Rande, befond. für 
den Verkehr der flamifhen. Etblande und zum Theil in Mayde 
burg geſchlagen wurden, die fogenannten Dkelpfennige (Bd. IE. abgeb. 
u. befchrieben). Die Kaifermünzen damaliger Zeit KDenare, Solidi) 
der Heinriche und Ottonen, zeigen meift. ein- Kreuz, und eine Kirche, 
mit Namen. des. Kaiſers und Münzorts, fe 5. B. Zaf. VEN. 94, 
Dainare von: Kaifer Otto und friner Gemahlin Adelheid; 96.0. Heins 
rich IV.; von meißn. Markgrafen früheftse Zeit find nut Denare von 
Eckhatdt I. (+, 1002), bekannt. Aus fpätern, Jahrhunderten find N. 
97. vom Böhmen: Herzog Btzetislaus (Brecislaus) und N.. 95: vom 
brandenburg. Markgraf Otto IV., wie im der Anmerk. L weiter: et 
läutert, und fimmstih in. Silber und in natuͤtlicher Größe darge 
ſtellt. Im 12; Jahrhunderte, zumalunter Kaifer Friedrich }. oder. Rothe 
bart, ward eine feltfame,, fehr unbequeme und leicht zetbrechliche Münp, 
von zwar aͤhnlichem Werth, wie jene. Denare, aber geößern Umfange, 
gebräucl, 5: die Blehmünzen (Hohlmünzen⸗Bracteaten) von 
binnem, biegfamen. Silberbleche und daher im der. Regel nur auf eine 
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Seite mit Gepraͤge, mährmd die andere das Erhabene der erften ver 
tieft zeige. Die meißnifhen Bracteaten beginnen weft nad) Markgraf 
Genrad dem Großen, und zwar mit feinem Sohne Dito dem Reichen 
£1157— 1190), unter welchem die entdedten Silberdergwerke bei dem 
von ihm gegründeten Freiberg genftige Veranlafſung-dazu darboten; ſehr 
zahlteich ſind die von Heintich dem Etlauchten. Taf. IV, N. 100 
zeigt eine Bracteate von dieſem, wie 99 von jenem Dtto; N. LOL 
vom meißn. Biſchof Contad. Außerdem N. 98 vom Kaifer Friedrich 
J., werm nicht Heincih VI.z N. 105 vom thüring. Tandgraf Heinr, 
Maspe; N. 403 von der. Stade Görlig, N. 102 eine ſolche böhmifche 
u, 104 eine brandenburg, Blechmuͤnze; — theils in natürlicher Größe, 
theils verkleinert dargeftellt, wie dieß dabei bemerkt und foauch, nebſt 
andern Verhättniffen, in der Anmerk, 11. mäher erläutert ift, 


Das leichte Prägen oder Umprägen ber Bracteaten gab ohne Zweifel ze 
ihrer Einführung die Hauptveranlaffung dazu ; das ſchwache Silberblech wurbe 
auf ein Stuͤck Blei gelegt und das anf einen fupfernen Stempel eingegrabene 
ober gegoffene Gepräge mittelft eines Hammers eingefchlagen. Die felten vors 
2Zommenden palb: oder Doppel:Bracteaten haben ein 2sfeitiged Gepräge, mo 
naͤmlich auf der Rehrfeite auf einer vom Hauptgepräge mehr frei gelaffenen Stelle 
ein- zweiter Stempel eingefchlagen if. Ebenfo gab e8 Gold: u. Kupfer-Bracteaten, 
jedoch fehr felten n, nicht in unfern Gegenden; ferner finden ſich zuweilen halb⸗ 
zerfannittene, welche zur Atögleihung bei Zahlungen bienen mochten. Während 
viele, zumal die feühern diefer Blechmuͤnzen ein deutliches, feines und zierliches, 
öft ſehr Eunftfertiges Gepräge zeigen, find befonders die aus fpäterer Zeit fehr 
voh, u. 3.8. ſelbſt zahlreiche von Heinrich dem Erlauchten fd undeutlich u. plump, 
daf man diefen daraufleicht für ein ungeftalt. heidn. Gögenbild anfehen könnte, wie 
es früber auch zuweilen erfolgt iſt. Die Bracteaten waren beſonders im Mittel: m, 
öftlichen Deutfchland, (zumal in ober: u, nieder» ſaͤchſiſchen u. benachbarten fraͤn⸗ 
tifchen, heſſiſchen ꝛc. Landen) heimifch, wogegen man im füdl, u. weſtl. Deutfche 
lande, wenn auch Pleine einfeitige Pfennige u. wenig größere Bracteaten prägte, 
mehr bei den im nahen Frankreich und Italien gewöhnlichen Solidi verblieb, 
Dieferhalb und wegen oft ſehr abgefürzten oder fehlenden Namen der Münze 
herrengund Prägorte ift das Studium diefer Münzen ein ſchwieriges, wobei 
die Forſcher meift nur durch die eigenthuͤmliche und gewöhnliche beibehaltene 
fabritmäßige Prägart einzelner Gegenden und Drte geleitet werden. Biele Bes 
ſchwerde u. Bebrüdung ber Unterthanen erfolgte durch das häufige, meift vom 
Landes herrn an einen Muͤnzmeiſter verdungene Umpraͤgen derſelben aller 5, auch 

122 Jahre u. in manchen Gegenden fogar 3:mal jägrlich an jedem Markttage, 
wornäd die alten Münzen jtets mit Berluft gegen neue umgetauſcht werben 
mußten und wobei fid die Münzer viel Willkuͤhr zu ihrem Vortheil erlaubten, 


Wegen ihrer Zerbrechlichkeit und andern Mängeln kamen die Bledy: 
münzen im 14. Jahrh. nah und nah außer Grbrauh, und waͤh— 
end deren vom Markgraf Friedrich mit der gebiffenen Wange (1291 — 
1322) auch weit fpäter nody vorhanden find, beginnen mit ihm zus 
gleich die (zuerft zu Groß: Schirma bei Freiberg geprägten) meißnifhen 
Groſchen oder Dickmuͤnzen. Sie waren ein: Nachahmung der, nach dem 
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Muſter der franzoͤſ. zu Tours geſchlagenen Münzen Tournoie), bereitd 
um das Jahr 1300 unter König Wenzel aufgelommenin Prager Öre: 
ſchen, wovon 60 Stud auf eine Mard Silber gingen. Taf. VII. N.53 
frigt einen von jenem Friedtich, N. 54 die Vorderfeite eines Prager 
Giroſchen von König Johann, wogegen auf der bier weggelaffenen Keht⸗ 
feite der wenig abweichende boͤhmiſche Löwe bargejtellt ift. Seit diefer 
Zeit wurden immer gröbere und bis jegt im dee Mode verblieben 
Muͤnzſorten gewöhnlich, fo z. B. die halben und ganzen Gulden: und Thas 
let⸗Stücke und abnlıhe mehr, An die Bracteaten reihen fib, als eben: 
falls ungewöbnlibe Münzen, auch in unferen Gegenden Die Eleinen 
Scheidemuͤnzen ſachſ. Etädte an, welde meilt einfeitig, als Hohl⸗ oder 
E hüffet: Münzen, und gewoͤhnlich in Kupfer, oder dech mar mit wenig 
Silber verſetzt, befondere zur Kippırs und Wippersett, vor und wäh: 
gend des 30⸗jaͤht. Kıieged gefchlagen wurden, um der Muͤnznoth zu bu 
‚genen und den Verkehr im Orte zu brgünftigen, als damals die Wus 
berer gute Münzen in ſchlechte umprägten und Fürſten deren Bei! 
fpiele folgten. Davon enthält . B. N. 48 einen Heller von Gin 
Ka, N. 49 Grmenz, N. 50 Cottbus; N. 51 einen Görliger Groſchen 
aus dem 14. Jabth., worüber Anmerk, 11. das Nähere enthält, 

Schluͤßlich ſey noch auf die Rathfamkeit und Annehmlichkeit Heiner, nur 
das hauptſaͤchlich Erforderliche enthaltende, Münzfammlungen hingiwiefen, welde 
auch für wenig bemittelte Geſchichtsfreunde u. mit geringem Fond ausgeſtattete 

Buͤrger⸗, Reale und Gelehrten⸗Schulen, wie hiſtoriſche Vereine zc. ausfuͤhrbat 
ericheinen, wobei es nur politiſchen u. culturhiſtoriſchen Ueberblicken gilt. Während 
den Numismatikern von Fach und oͤfſentlichen Münzfammiun,en eine vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung aller Münzen nad verſchiedenen Metallen und Stempeln an 
beim gegeben bieibt, u. babei felbft auf mehr oder minder angefegte oder in der 
Form abweichende einzelne Buchſtaben und Puncte, auf die Münzorte und 
Münzmeifter u. andre numismatifhe Wichtigfeiten zu fehen ift, gnügt es, für 
jene Eleinern Sammlungen, von jedem Fürften u. wichtigen Borfalle, wie von jes 
der Größe und fonftigem Hauptverhältniß eine oder einige Münzen zu befigen, 
Bon den großen u. edlen Metallen, wie Geltenheiten, reidyen auch gut gelungene 
Abgüffe oder Abdrücde aus, denn es gilt immer nur Dem, was man baraufer 
blickt, nicht dem Geldiwerthe der Münze an ſich; ebenfo wird man babei auf 
fogeriannte Unica, nämlich nur bekannte einzelne Eremplare, Verzicht leiften, bie 
nur in größern Sammlungen ihre rechte Stellung finden, Es gnügt zu einem 
politifchebiftorifhen Leitfaden, ber Ueberblic® ber Regenten-Reiben u. der widtis 
gen Vorfälle ihrer Länder, wie zur cuiturshiftorifhen Belehrung, tie Kenntnif 
der Etoffe, Größen, Prägarten, die rohe u. geſchmackloſe oder Eunftfertige u. finns 
volle Ausführung der Bilder u. Infchriften, und fo auch des Zweckes, Werthes 
u. der Berbreitung der Münzen, nad) einzelnen Eremplaren der hauptſaͤchlichſten 
Nationen und Staaten, zumal des Vaterlandes, um dadurch das geſchihtliche 
Studium zu erleichtern und zu verannehmlichen. | 

Und fo war auch diefer $ nicht beftimmt, Numismatißern neus 
entdeckte Münzen oder intereffante Nachrichten mitzutheilen, _ fondern 


nur, um duch Hinweiſung auf einige merkwürdige Munzen feüheſter 
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vaterländifcher Zeit und aufleichte und menig Aufwand erfordernde Arte 
legung Eleinee Sammlungen, dem vaterländifc:bifterifhen Wıflen und 
Horfhen meht Freunde zu gewinnen, ale einer, wie die Naturkunde, 
fo angenehmen, veidhe und reine Freuden gewährenden, von mans 
chen Unrathbjamen abziehenden Fieblingsbeihaftiqung, geeignet für Ges 
bildete jeden Standes und Berufs. Einige Munznamen find in der 
UAnmert, IU. erlaͤutert. 


Anmerfungd. Die flberne Münze Taf, VL N. 94 ift ein Denarvom Kaifer 
Dtto I, (U36—973) und feiner Gemahlin Adelheid (951—973). Avers (Haupt⸗ 
feite): Kreuz mit O. D. D. O. und + DI. GRAFREX. Revers (Kebrfeite) : 
eine Kirche, ATEAHLHT. , Ducaten, 6 Aß fchwer: aͤhnl. in Goͤt Kaiſer⸗ 
Münzen abgeb. u, wie oft bei M. jener Zeit mit fchief oder verkehrt geftellten 
Budjftaben, daher meiſt fehr unleferliche Legenden. N. 55 Denar vom brandens 
burg. Markgraf Otto IV, mit dem Pfeile, (1264— 1308), Av.: OTTO MARCHI, 
u. Kreuz in d. Mitte; Rev.: O.T. T.O. der ftehende Markgr. mit ausgeſtreck⸗ 
ten Armen. R 496 gleiher Alb. Denar v. Kaifer Heinrich V. (1056- 1106) 
Av: HEINRICVS IMPRT. gekröntes Bruftb. Rev: S. SIMONVS1VDA; mit 
Bruftbild diefer beiden Apoftel als Ecyugbeilige d. Münzftatt Goslar, (ähnliche 
in Goͤtz) R.97 gleicher Suver:Denar mit etwas erhöhtem Rande, (faft wie bei 
den Ddelpfennigen, B. Il. Zaf. VI.) vom böhmifden Herzog Brzetislaus, Bres 
cislaus, (1094— 1110) Av.: BRACIZLAVS DVX, und deff. Bruftbild; Rev.: 
SCS (Sanctus) WENCEZLAVS, Bruftbild biefes Heiligen, m. d. Krumniftabe. 
— 12 Denare, (Pfennige, auch oft Solidus, Diepfennige genannt) machten ei— 
nen Solidus (Scsilling); 12 folcher ein (nur als Rechnungsmuͤnze, wie meift 
aud) d. Schill.) vorfommendes Pfund, (Talent, das mit einer Mark zu vergleicdyen) 
und welder 3 Eorten bereitd ber Sadjienfpiegel gedenkt; body blieb ſich ihr Vers 
hättniß nicht immer gleich. Vs 

Einfeitige Eilberble- Münzen, Bracteatenz Zafel VL N. 98. v. Kaifer 
Friedrich 1. Rothbart (1152—1150) nody wahrichein!, dv. feinem Eohne Heinz 
xih VI. (1139— 1198), in den meißn, Landen geprägt, (nad e. bei Obergurig 
in d, Oberl. aef. Erempl. d. Verf.), ber Fuͤrſt jisend, mit Schwert u. Fahne, 
zu beiden Seiten Helme, oder, wie auf andern, deutlichern, Thuͤrme. 
-— N. 99 vom meißn. Markgraf Otto d. Reichen (1156—11L0): diefer ftehend, 
mit Kahne u. Schild, Umfdyr. Otto Marchio, (anf and, feiner Bract. oftaud 
nur ein mit e. Helm bedeckter "Kopf im länal. geſchoo. Viereck ohne Schrift). 
N. 100 vom meifn. Markaraf Heinrich dem Erlauchten (1221—1288) figend, 
mit Edywert und bellebardenärtiger ganze, und Hkenricus) D(eı) G(ratia) 
M(isnensis et) O(rientalis) M(archio. wie Mader J. T. V. 87.) Alle biöhes 
- zig. Münzen in ganzer, bei der folg. in 7, Größe ataebild.) N. 101 v. meißn, 
Bifhof Sonrad, (1240—1258) C(onradus) D(ei) G(ratia) M(isnensis) V{ene- 
rabilis) E(piscopus), mit Krummftab u. Kreuz. N. 102 einer der 1764 bei Uns 
würde in der Dberlauftg gefund. Bracteaten, muthmaßlid, eines böhmifchen Fürs 
ften, als unter dieſen die Laufig ſtand; figender gekrönter Mann, rechtö mit ges 
fdultertem Schwert, in der linken ein verzierter oder Lilien-Scepter; rechtd zwi— 
fhen dem Stuhlfuße und der Edwertfpige ift IDKO zu leſen; (vielleicht auf 
Dttotar Bezug habend? Lauf. Monatsſchr. 17961. 200) in halber Größe, fowie 
N: 103 ein Bracteate der früh, Oberlauf. Sechsſtadt Görlig 1793 zu Reutnig 
gef. mit. der böhmiſchen Krone und Gorliz (aud Lauf. Monatsfchr. 1763 u, 
1327 ©. 72. abgebild.) — N. 104 muthmaßlid) von einem brandenburg. Fürs 
fien, während deren Beſitz d. Oberlaufig, unı die Zeit Otto's IV., vom Reutniger 
Zunde erlangr, (Laufig. Magaz. 1821 u. 1827 60) oft fälfhlih CVLHOT ae: 
lefen u. auf das jeg. Dorf Collohau bei Echlieben gedeutet; dagegen v. and, 
Numismatifern den Marfgr. Otto u. Conrad beigelegt u. die Umfchrift gelefen 
OT(to) CV(nrad) L(usatiae) H (ftatt M-archiones) mit e. gefrönten Kopfe, 
in 2/z- Größe. In ganzer dagegen X. 105 landgräfl, thüring, Bract, von Heinrich 
Raspe, zu Pferde, (1227— 1247). 

Anmerk. 1. Bon böhmifchen und dieſen nadhgeahmten meißnifhen Bros 
ſchen dient als Beifpiel N, 54 vom böhm. König Johann (1311—1346), Avers; 
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Krone mit: Johannes primus; außen herum: Dei gratia rex Bohemie,. Det 
bier fehl, Revers: der: böhm. Löwe und Grossi Pragenses, — N. 53 einer der 
erften meißn. Grofchen vom thüring, Lands unb meißn. Markgraf. Friedrich mit 
der gebiffenen Wange (1291—1322), Av.: Großes Kreuz mit Einfaffung und lis 
lienartig verzierten Enden, in deren 4 Winkeln die einzelnen Buchſtaben C. R, 
V. X. (Kreuz) und bie Umſchrift: Fried, di. gra. Turing, Laugrav, Rev.: 
der meißniihe Loͤwez Grossus march, Mysnensis,. — Bon ben in der Kipper: 
und Wipper:Zeit geſchlagenen geringhaltigen Scheider und Noth:Münzen laufiger 
Städte, meift einfeitig a. daher bracteatenartig. N. 483 don Görlig mit Krone u, 
darunter: G., zur Seite 1621. (Doc wurden damals audy unter Kai Ferdinand 
ſilb. Drei⸗Kreuzer, den böhm. Abnl., geprägt, mit d. dopp. Adler, u. Rev. d. 
böhm. we mit Mon, no. gorlic, 1622.) R. 51 ein wegen Geringhattigfeit 
fogen. fhwarzer Stofchen von Görlig, meht Kupfer ald Silber, aus bem 14, 
Jahrh. mit gor auf einer, u. d. Krone auf d. and, Eeite. Die Stadt erhielt 
im 3. 1330 die Erlaubniß zur Münzprägäng, body Famen bdiefe Groſchen von 
fo geringen Gehalte bald in Verruf a. wurden, zwar nod unter dem Bürgerm. 
G. Emmerid) geſchlagen (weldyer das heil. Grab erbaute, B. 11, 208), aber im 
3. 1515 verboten. N. 49 Kipper: u. WippersHeller von Camenz, don reinem 
Kupfer, einfeitig, mit dem Fluͤgel u. 1. Gleiche etivas größere Sſeit Dreier ha: 
ben auf e. Seite d. Flügel u. 3 Pf.; a. d. andern: Bono puhl, Cam. 1622, 
N. 50 von Gottbus, einf. 8. u. W. Heller mit d. Krebs u. 8. G.; (ähnliche 
giebt es don Luckau, Guben 1.) (N. 52 weıter unten.) — 
Dieſe Münzen find meiſt aus d. Verf. kleiner Sammlung, aͤhnlich ange 
legt wie ©. 132 ;gemeint, nämlich nur wegen eines zur beffern Erinnerung dies 
nenden Leitfaden.der polit. u. Cultur-Geſchichte; fo z. B. von den röm. Kais 
fern, ſaͤchſ. Fürften zc., v. jeden eine oder einige Münzen geringeren Werthes, 
ebenfo einine don frühern Kationen, wie ben fpätern deutſchen u. europ. Län: 
dern, als Repräfentanten der Münzforten, Prägorterc Mandes nur im Abbrud, 
umal von Medaillen oder auf befondere Vorfälle gefchlagenen Schaumünzen. 
—* hat d. Verf. vielfacher Gefaͤlligkeit des Stadtratbs von Poſern-Klett 
zu Leipzig, ſo wie des geheim. u. Haupt⸗Staats-Archiv⸗Regiſtr. Erbſtein, aber 
auch ſchon verſtorb. ſaͤchſ. Numismatiker, beider Lipſius, M, Erbſtein, Goͤtz ıc., 
dankbar zu gedenken. ! nr 
Daß in Böhmen ſchon zeitig, wenigftens in mehrern u. wohl auf hiſtor Grumbe 
beruhenden Sagen. reihen Goldiwäfchen zu Eila (böhm. Gilowa, Lehm) u. Bergbau 
die Rede iftu. deshalb ohne Zweifel ſchon z. bolifdyemarkomann. Zeit Münzen geſchla⸗ 
gen u, wie unter den heidn. Czechen auch Metallgeräthe gefertigt wurden, ift ſchon 
3.1. 145 163. 11. 81 2c. erwähnt. Von Boleslaw 1, u. felbft fhon von Wens 
zel d. Heil. find Münzen bekannt; 1234 gab es zu Iglau bereits ein Bera: u. 
Schoͤppen⸗Gericht. (Sternberg’s böhm, Berkwerks-Geſch. 1836) In Polen (mit 
Scylejien)' begannen die Golidi unter Boleslaw d. Zapfern ( 1009—1028); die 
Bracteaten im 12. Jahrh. unter Miescislaus, dem Moͤnch; fpäter wurden bie 
böhm. Groſchen nadhgeahmt. Der fähf. Bergbau erlangte obne Zweifel von 
Böhmen aus Arbeiter und Kunftaussrücde und gewann unter Otto bem Rei: 
hen hohen Aufſchwung, wenn nicht lLängft vorher jener beftand, wozu auf 
zablreihen, vom Harz her eingewanderten Bergleute, n. wohl ſchon unter den 
ſaͤchſ. Kaifern, nicht minder beitrugen Die Älteften ſaͤchſ. Münzen find (nad 
von Pofern:Kletts Auffag ind. Bericht d. Leipz. deutſch. Gefellih. 1831 ©, 
24 ff.) von dem Billing’ihen Herzog Bernhard 1. (973—1011), body zu Luͤne⸗ 
burg gefchlagen, daher niederfächf.; näher ftehen unierm Neu: oder Ober-Sady 
fen die im ehemal. Churfreife (zu Wittenberg) geprägten Bracteaten Bernhards 
bes Askaniers (1180—1211); von f. Sohne Albrecht 1. (1211—1260) giebt es 
aber auch Didpfennige, ebenfo v. Albrecht Il. (1260—98), auf denen zuerft das 
ſaͤchſ. Wappen vorfommt. -- Ald Muͤnzherrn damaliger Zeit in ſaͤchſ. Landen 
erfchienen, außer den Kaifern, von denen bie Ausübung bed Münzregals auf 
folgende übertragen ward, die Markgrafen von Meißen, mit den Münzftädten 
Meißen, Leipzig, aud) wohl zeitig Freiberg; die Grafen von Eilenberg, die Burg: 
arafen von Meißen, Dohna, Reisnig, Altenburz; bie Bifchöfe von Meißen, Naums 
burg, Zeitz; die Nlöfter zu Altzelle, Pegau und bes Petersberges; bie Faiferlis 
chen Städte Zwickau, Chemnitz; in ber Laufig gab es Münzftätte zu m. 
Budifjin 2c. Später erlangten nody andre Orte landesherrlihe Münzftätte, z. B. 
Schneeberg, und felbft fehr unbedeutende, wie 5. B. Frohnau bei Annaberg, wo 
die fogen, Schredenberger oder Engelögrofchen (aus ben reihen Gilbermienen bes 
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Schreckenberges) 1442 geprägt wurden, Nöd, andere Orte prägten wenigfteng 
Scheide-Muͤnzen zu Kriegs:, Kipper: u. Wippers3eiten. Doc find über die 
Münzen und Münzorte früherer Zeit die Anfichten der Numismatiker noch fehr 
gerbeilt; weitere Grörterungen darüber aber bier nicht an Ort u. Stelle; viel: 
mehr muß deshalb auf eine bald zu erwart. Schrift v. Pofern, über fähf. Mün: 
zen, vertiefen werben. — Nachtraͤglich zu B. II. ©.163 u. T. 5 N. 52 folgt, ba 
es von Münzfreunden gewünfcht ward, die Kopffeite der muthmaßl. flaw.:mäh: 
rifhen Raftislaw’fchen Münze, behelmter Kopf, mit PACTHCAAB; offenbar 
den griech. Gepräge nachgeahmt. Außer allgem. u. zumal die (meift unvolf: 
kommenen) einleit, Schriften, Handwoͤrterbuch von Schmieber, 1811 u. Nadıtr. 
1815, Weilmayr, 1817 u. ſyſtemat. v. Leitzmann (Gefd. 1828) Rofen 2.5 über 
die Abbreviatüren 2c. (Schmidt clavis numism, 1840), die numismat, Litera= 
tur (bis 1800 in Lipsius bibl. numar, u. Fortfeg. von Leigmann 1841), den 
numismat. Zeitfchrr. von Grote, Leigmann, ꝛc. — befond. über ſaͤchſ. Muͤnz⸗ 
wefen, 3. B. Klog (veralt.) ſaͤchſ. Münzgefch., die Grofchenfabinette v. Böhme 
u. Goͤtz, u. Kein. Schrr. v. Erbftein ꝛc. Daßdorfs nymismat. Reitfaden z. Ues 
berfiht d. ſaͤchſ. Geſch. 18015 ferner auch Köhler’s Ducaten:, Lilienthals Tha⸗ 
Terz Kabinet. ꝛxc. — Mader's Verſuche über Bracteaten, u. Goͤtz Kaiſermuͤnzen 
d. Mittelalt. 1827. Ueber aͤlt. u. neuere Gold: u. Silber: Münzen nach ihrem 
MWerthe, Gerhardts Tafeln 1818 u. aͤhnl. neuere kaufmaͤnn. Münztabellen; Reins 
hardt's Kupfermünzen= Kabinet 1826 u. Nadıtr. in Leitzmann's Zeitſchr. 1840. 
— Ueber Fertig. von Binn:, Gypss ıc. Abgüffen: Bormgießerei 1821, gleiche 
Schr, v. Ringelhard 1834 2c. (wobei Staniol das leichtefte Mittel). 

Anmerk. UL, Der Name Bracteat von latein. bractea, Blech, bractea- 
tor, Goldſchlaͤger; Denar u. Eolidi, röm. Münznamen. Pfennig, (nicht erft v, 
flaw. penery, Münze) urfprüngl, wohl v. altdeutich. Pfand, was man zum 
Pfande gab oder fhuldig war, angelfädhf. peng, penega, das neuengl. Penc, 
althod, phending, fending, mittelhochb. pfenninc, (Denar), Schilling v. altd, 
fcellan, fallen, klingen (einem Solidus gleidy werth). Grofchen, v. altd. groß, 
auch dick bedeutend u. verwandt m. d. latein. crassus, grossus, did, Dick-Pfen— 
nig, zum Unterfchied d. Blehmünzen. Gulden, v. gülden, Goldmünzen; Thaler, 
Zaler, will man v. Zalenter, Zalent ableiten, wenigftens ſtammt es nicht von 
der böhm. Bergftabt Joachimsthal her, wenn auch dort ſolche allerdings gefchla: 
gen wurden, da es zeitiger vorfommt, als ein früherer Ort jenen Stadtnamen er: 
hielt. Species, latein, die Art, von ben bie Staaten befond. bezeichn. Bruftbil: 
dern; Ducaten v. ital. Duca, Herzog, Doge, weil ein Doge zu Venedig fie zuerft 
prägen ließ. Louisd'or bekanntlich Gold-kudwig 2c. Kreuzer, vom darauf geprägs 
ten Kreuz (zuerft in Tyrol); die im Mittelalter in Suͤddeutſchl. fehr verbreiteten 
Händelsheller, e. Sechſer⸗Art, als filb. Scheidemünze zuerft in Schwaͤbiſch⸗Hall, 
daher Heller, dann aud in and. Reiheftäbten geprägt, hatten außer e. Kreuz, 
auch eine Hand (daher Händel) oder vielmehr Handſchuh, als Symbol einer 
Verleihung u. zwar hierbei die kaiſerl. des Muͤnzrechts. 

Nachträglic zu B. III. ©.45 die Umarbeit. der Schrift von Minutoli : tos 
pographiſche Ueberfiht d. Ausgrab, grich., röm, arab, ꝛc. Münzen u. Kunſt⸗ 
gegenftände in d. baltifhen Küftenländern, 1842, 12 gr., zur Erläuterung bes 
Handelsverkehrs d. nord. u, morgenländ, Voͤlker. 


$. 46. Thönerne Gefäße des Alterthums, und dabei 
| Kinderfpielzeug. 

Billig preifeft Du gern den Abel etrurifchher Vaſen; 

- Doch bie gleich edle Form zeigen audy Urnen von hier! 

Menn thönerne Geräthe der heidnifhen Vorzeit, weldye die Erde 

eins, vielleicht auch zweistaufend Jahr und noch länger mütterlidy barg, 

entdedt und in Sammlungen aufgeftellt werden, ſpricht wohl fo Mans 

chet mit vornehmer Miene von alten Zöpfen und Krüyen, denen es 

gelte; doc er ahnet nicht, welch' einen wichtigen Schatz man dadurch 
Preusker, Vorzeit Ill, 13 
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‚ erlangt. Um derBorfah ren Sitte und Kunftfertigkeit, daher cultur: 
hiftorifche Ergebniffe daraus zu entnehmen, dieß wäre ber gerinafte 
Vortheil. Sie gelten vielmehr, wenigftens nad Manches Anficht, für 
Naturprodußte, wenn nicht als Ögrärhe der Zwerge (vergl. S. 164) und, 
was man freilich nicht gern Andern mittheilt, als gebeime Heil: und 
Zaubers Mittel: fie verdienen mithin eine rubmliche Etelle in unſern 


Mufeen. 


In Albinus „Meyßniſche Berg: Etronica;” v. Jahr 1589 heißt es: „Die 
Laufiger, bei@uben, nennen fie gewadhfene Zöpfe, benn eins theild des ge 
meinen Volks nicht anders denken, ats follen fie in ber Erde gewachſen ſeyn 
gleich wie fie ſich in Tuͤringen nicht anders bereden laßen, als haben fie bie 
Zwerg gebraucht vnd Hinter ſich verlaßen, — wie den auch ein theil der Märder 
vnd Lauſitzer bei Luben faſt der meinung fein, — es ſollen die Zwerge noch le—⸗ 
ben, dieſe Gefeß teglich machen, vnd alſo an die oͤrter ſetzen. — Die letztere 
ſein der meinung das ſie nur im Sommer koͤnnen gegraben werden, derhalben 
das fie auſſerhalb der Sommerzeit, in bie 15, 18, W Schuch tief in ber Erde 
liegen follen, Im Sommer aber vnd bald vmb Pfingften nit vber Eln tief, 
derobalben fie venb diefelbe zeit mit Eifengrabftüdeln und ſcheiten hienaus eben, 
mit welchen fie einer halben Eln ober tieffer in die Erden ftoffen, wenn fie nun 
fühlen, wo die Zöpffe oder Gefäße ſtehen, (denn es, weil fie mit Steinen bebedt, 
im ftehen wohl fann empfunden werden) vmbgraben fie fie, weil fie aber weit, 
laſſen fie diefelben alfo umgraben ein weil ftehen, bis fie hart werben, fonften kann 
man fie nicht herausbringen, fondern fie zermahlmen ſich wie ein Aſch.“ 

Nicht blos von dem Volke, ſondern (nad) Albin und der Maslographie) 
fogar von Eromern u, and, gelebrten Männern bes 16. Jahrh. werben fie allıs 
Ernftes „ſelbſtgewachſene Zöpfe” genannt; fo fagt z.B. Matheſius: „Weil mon 
die Töpfe im Meyen grebt, ba fie fich felber verrathen und einen Hübel mu 
hen, barnady ſich die, foihnen nadıgehen, richten, las ichs natürliche vngemachte 
und von Gott und der natur gewirkte Zöpffe fein.“ Der böhm. Gelehrte Bal: 
bin hielt fie noch im 17. Zahrh. nicht für wirkliche Geräthe, fondern für Ihen, 
ber die Korm bderfelben annähme, fo wie Echmwenffelder für von Zwergen ge 
braudte Zöpfe; ja fogar in einer Geographie d. Großherz. Pofens v. 3. 1816 
ift jene Anfiht von natürlihen Gewaͤchſen wiederholt (Krufe Alterth. J. 1).- 
3u den fonderbarften Deilmitteln, zu welchen man nicht felten die Zufluct 
nahm, und wo wenigftens der Glaube zuweilen half, gehören auch die Urnen; 
3 B. Waſſer aus folhen getrunken, foll, nach Manlius, das Fieber vertreiben; 
wer fie aber zum Nachtgeſchirr benugen wollte, würde eben fo übel wegkom— 
men, als ed (nad) Eltefters Zörbiger Hiftorie 1711) einem Bauernknecht erging, 
an ben fid) deshalb ein „arges Geſpoͤckaiß,“ eine unfihtbare Macht rädıte, die ibn 
öfters am hellen Zage ergriff undzu Boden warf, in. Haufe, Boden u, Ställen wi: 
thete, Wagen zerbrady u. bergl. m., bis er die Urne wiederum gereinigt und 
an feinen Ort geftellt hatte. Nach Zreuer glaubt man in manden Gegenden, 
daß in Urnen gegoffene Mitch beffere Sahne und mehr Butter gebe, als in an 
dern Gefäßen und wenn in den gefundenen Heinen Näpfchen für junge Hühner 
Etwas zu trinken bingefegt würde, würden fie nit krank, vielmehr fehr 
gut wachfen und gedeihen. Im Holftein’fchen aber meint man (nad Rhode) 
daß der aus Urnen gefäcte Saame in Feld und Garten beffer gebeihe, wie 
dieß ebenfalls in preuß, Sagen vorlommt, Im Hanndv, Wendenlande pflegt 
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man bie gefund. Geräthe fogleich zu zerfchlagen, weil die alten Wenden fich fonft 
fehen laſſen koͤnnten, wenn man fie wegtrüge. Man hat aber auch Bedenken 
getragen, ſolche Urnengräber zu öffnen, vielmehr bie gefundenen Aſchenkruͤge wieder: 
um forgfältig vergraben, wie aus Ehrfurcht 3. B. noch 1737 zu Zuntſchwitz 
unw. Döbeln (nach Hiller Schrift darüber) erfolgte. Allein da auf chtiſtl. Grab: 
ſtaͤtte nicht ſo zarte Ruͤckſichten genommen, ſogar die Gebeine großer Maͤnner, 
wie heilig geſprochener, oft ihrer fruͤhern Ruheſtaͤtte entnommen werden, ſo wird es 
auch bei beibnifchen zulaͤſſig, und jebenfalls die borfichtige Ausgrabung von al: 
terthumsfundigen Männern zu wiffenfchaftl. Zwecke rathfamer feyn, als fie ſpaͤ⸗ 
terer Vernichtung durch den Pflug oder dem Grabſcheite Unwiſſender anheim 
zu geben. | 

Ohne bier auf eine ausführliche Beſchteibung jener alterthümli: 
then Beräthe, — die wir faft nur der einftigen Beifegung in den, im 
naͤchſten $ zu ſchildernden Grabftätten verdanken — fo wie ihrer Auf: 
findungsart 2. einzugehen, welches weder der Raum zulafien, noch 
die Mehrzahl der Leſer anfprehen möchte, foll «6 vielmehe nur. din 
hauptſaͤchlichſten Gegenftänden gelten, und etwa fo, wie man diefe eis 
nem Freunde bei Befhauung einer Sammlung derfelben, oder in efz 
nem populären Bortrage darüber, jene Originale oder Abbildungen zue 
Hond, zu erläutern fuchen würde, welches gleiche Verhältnig — 
ausreichend wohl füralle Die, welche ſolche Gegenftände nicht zum eig⸗ 
nem Fach⸗ oder Lieblings-—Studium erwaͤhlen — auch bei den ſteiner⸗ 
nen und metallnen Waffen, den Schmucken ıc. beobachtet watd, und 
in welchen jenen Faͤllen man das in den Anmerkungen Erlaͤuterte nur 
dann nachſchlagen wird, wenn man Naͤheres zu wiſſen wuͤnſcht. 

Die aufgefundenen Xhongeräthe der heidnifben Vorzeit — wo— 
von die Zaf. IV. VI. und VIII, abgebildeten, theils in der Oberlaufig, 
theils in der Uebigau-Echlichenfchen, theils in der Haynfchen Gegend, 
einige wenige nur bei Dfchag, Leipzig u. Halle, in Schlefirn ic. gefuns 
den wurden, wie fih aus der Anmerk. 1. näher ergiebt, — Laffen 
ſich füglib unter vier Abtheilungen bringen, 1) Iene Urnen mit den 
fhon mürbe und weißlid gebrannten Knochen⸗Bruchſtuücken. Faͤlſchlich 
nennt man oft alle entdeckte Gefäße Urnen, während darunter nur die 
eigentlichen Aſchenkruͤge zu verfishen und alle Übrige, gewöhnlich um 
dieſe im Kreiſe herumgeſetzten, ſogenannten Beigefäße meiſt nur als 
hauswitthſchaftliche zu bettachten find, 

Es find gewoͤhnlich die ſchoͤnſten, größten Gefäße, meift (in jetziger Terri⸗ 
nenform) oben weit geoͤffnet, dann in einen weiten Bauch ausgehend u, darauf 
ſich wiederum mehr u. mehr verengend, wie bie Abbild. zeigen; gewoͤhnlich 6—10, 
felten 12 und mehr Zoll had, Manche haben einfache Dedel, doch find ſolche 
‚in unfrer Gegend felten, und gewöhnlich zerbrüdt; häufiger finden fi andre 
Gefäße oder Beine platte Eteine darüber gedeckt. Nadeln, Ringe 2c. von Bronze, 
Heine Flaſchen u. and. Geräthe werben dagegen zuweilen oben ober mitten unter ben 
klein zerbricelten Knochen, zwiſchen denen gewöhnlich auch Aſche und hereinges 
fallene Erde befindlid, und wodurch oft die Urne völlig — iſt, gefunden. 
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2) Haus wirthſchaftliche Geraͤthe gewöhnlicher Art, wels 
he ald Beis oder Neben: Gefäße, als Mitgaben für den Todten, den 
Aſchenurnen beigefegt find; hierzu gehören aud) die urnenartigen ſoge— 
nannten (Donationd:) Gefaͤße und andere, welche den Eceletten zus 
weilen beigegeben wurden. Ihre Form ift meift die, jegigee Schaalen, 
Taffen, Becher, Vaſen, Flafchen, Krüge, Naͤpfe ıc. wie die lithograph. 
Tafeln näher erweifen. Eie wurden ohne Zweifel zu abnlichern Ga 
brauche benust, zum Trinken, CpeifensBerriten, Aufbewahten von 
Getraͤnken (Bier, Coter und Meth, waren bei den alten Deuiſchen 
ſchon uͤblich) und anderer Lebensmittel. | 


Sie feinen jedoch weniger ald fhon gebrauchte, fondern vielmehr meiſt 
neu, der heidnifchen Anficht nach, als erft nach dem Tode zu benutzende Geraͤthe 
mitgegeben zu feyn, vielleicht von Speifen u. Getränken angefüllt, obſchon id 
diefe nicht erhalten Fonnten, und felten Spuren davon bemerkt wurden, aud die 
Geräthe theils mit Sand und Erde angefüllt, theils aber völlig Icer find, Ihre 
Größe und Form ift fehr verfchiedenartig, von 1 u. 1% Boll Höhe, zumal bei 
den Eleinen Näpfchen und Schalen, bis zu 8, 10 u. mehr Zoll bei ben becdher-, 
krug⸗, töpferartigen ꝛc. Defters finden ſich mehrere Eleinere Flaͤſchchen u. Näpf: 
chen beifammen u, Schalen in einander gelegt. Manche ſcheinen nicht zum ge— 
wöhnlid;en Gebraudy beftimmt, z. B. wegen bes zum Stehen nicht geeigneten 
Heinen Bobens, vielmehr faft ipisig endigend, u. gleihfam ald von Hand zu Hand 
gehende Trinkgefaͤße — wenn nicht etwa zum Aufhängen beftimmt. Während bie 
Schalen, Flaſchen, Becher, Töpfe ac. meift Henkel gewöhnlicher Art zum Fefthalten 
befigen, find biefe an vielen andern (und fo auch bei ben Urnen) oft fo Elein, 
daß fie nur als Zierde, fowie manche Griffe, dienen konnten, theild zum Auf— 
hängen (Taf. VIII. N. 24) mittelft einer Schnur, zumal da es früher überhaupt 
gewöhnlicd war, bie Gefäße auf diefe Art zum Kochen und Aufbervahren von 
Speifen zu benugen, Aehnlich aufgehangene Gefäße dienen nod in Rußland dazu, 
um, mit Waffer gefüllt, diefes beim Anftoßen u. Neigen, zum Waſchen zu be 
nugen (Militairskiter.Zeit, 1826 305). Ebenfo dienten bie Eleinern Zaffen und 
Becher wohl oft zugleich (wie z. B. noch jest beiden Chineſen) zu Löffeln, wenn 
man auch ſolche hölzerne ebenfalls benugen mochte, Pfannen: u, tiegel = artige 
Geräthe finden fih in hieſiger Gegend nicht, und auch anderwärts wohl hoͤchſt 
felten, welcher Mangel zugleidy auch auf den Nichtgebraud; derartiger Speifezu: 
richtung hindeutet. Ueberhaupt mochte nicht ein Zerlegen- der Speife auf (bier 
fehr felten bemerften) Zellen ftattfinden., (©. 83.) Kodöfen fehlten damals 
und bad Braten fand am Spieße ftatt. Zahlreich kommen an manchen Orten 
- die Beinen Kläfhchen vor, Zaf. IV. 61., VI. 98 e., VIII. 107 b.c. deren ſich oft 
mehrere in und bei ben Urnen finden, Man pflegte fie jedoch mit Unrecht fonft 
Thränennäpfchen zu nennen; es hat fich bei neuern Unterfuchungen bereits ber: 
ausaeftellt, daß felbit die fogenannten ( meift gläfernen) Ihränennäpfchen ber 
römifchen Gräber nur Salbgefäße u, aͤhnl. Geräthe waren; um fo weniger iſt 
von den heldenmüthigen Germanen anzunehmen, daß eine ſo empfindelnde Sitte, 
die Thränen in Heinen Flaͤſchchen forgfam aufzufangen, bei ihnen üblidy gewes 
fen feyn koͤnnte; es waren aud) bei diefen theild Spielgeräthe, theild Gefäße zu 
Fluͤſfigkeiten, und dabei vielleicht zu feltnen u. koſtbaren Delen, wie denn au 
nad) ©. 76 bie germaniſchen Frauen nicht unerfahren in Schmudkünften gewes 
fen feinen, Eine andere zu rügende Anficht ift die, alle gefundenen Gefäße 
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als Opfergeräthe anzunehmen, worunter im engern, eigentlichen Sinne nur das 

auf Opferorten von Prieftern ſtets gebrauchte verftanden werben kann, fo z B. 
Becher zur Ribation des geopferten Geträntes, Schalen und Schüffeln zum Aufs 
fangen bes Opferblutes, u. dergl. (Die nicht geopferten Theile des Thieres wur⸗ 
den ohne Bweifel zur Opferfpeife für die Priefter, Volks-Obern, Opferfpender ꝛtc. 
gebraten, felten ober nicht gekocht.) Hätte man aber auch bei bem keichenbegaͤng⸗ 
niß mande Becher, Schalen ꝛc. auf folhe Art benust, u. das ganze, dem Todten 
beigegebene Geräth gewiffermaken ihm daher geopfert, fo möchte es dennoch 
nicht als eigentliches Opfergeräth zu bezeichnen ſeyn. Uebrigens wurben zumeilen 
auch Urnen, ſowie Schalen, Becher xc. von Metall gefunden, nämlidy v. d.fchon er: 
wähnten Kupfermifchung; in biefigem Gegenden jedoch fehr felten, u. vielleicht 
meift als röm, Beute, ©, 465 (in Scanbinavien fogar Urnen. von Gold). 

3) Getaͤthe feliner Form und ungemöhnlicher Größe, theils 
Lampen, Raͤucherbecher, zwei: und dsei:fächriche Gefäße, (naͤmlich durch 
innere Scheidewände getheilt) und ähnliche Formen mehr, theils übers 
aus große keſſel- und faßsförmige Thongeräthe, welche zur Getraͤnkbe⸗ 
weitung, aber auch zur Getreide: Aufbewahrung in der Erde dienen 
Eonnten, wie dieß noch jpt bei manchen Nationen gebräudlic iſt. 

Zu den Tamprenartigen Gefäßen gehörem 5. B. Taf. VII, N. 109 c—f, 
and zu den Räuchergefäßen offenbar a und b — mit Löcher zum Durchſtrei⸗ 
chen der Luft; dody mögen auch einfache Schalen zc. als Lampen gedient haben, 
Eine merkwuͤrdige Erſcheinung find die ovalen, fhachtelartigen und bie runden 
urnenartiger Gefäße, mit 2 oder 3 Abtheilungen, die man &. VI. 916, 92f oft für 
Urnen gehalten hat, für Mann und Frau zugleich oder mehrere Kinder, obwohl 
der Raum viel zu Elein für die Gebeine berfelben wäre, fie auch ſolche ſchwerlich 
fe enthielten, fowie 3.8.2 des Verf. mit + und 2 Unterfchieben nur mit einer ers 
bigen, mergelartiger Maffe,. andere mit Sand angefüllt waren; fie dienten 
ohne Zweifel zur Bewahrung von Gewürzen u. dergl. Ebendazu möchten auch 
bie Heinen Flaͤſchchen und Becher gebraucht ſeyn, wovon.oft 2, Su. mehr mit eins 
ander verbunden und fehr gefickt gefertigt find; z. B. T. VEN, 92 e und 
vn, N. 109 e. Zu ben Geltenheiten gehören ferner Gefäße mit zu- verfchlie= 
Gendem Deffnungen zur Seite, deren bisher nur 3 entdeckt wurden, und merfs 
würdiger Weife in ſehr entfernten Orten. (Burgdyemnig in Zhüringen T. VL 
R. 9% al, zu Pardim in Mecklenburg und auf Bornholm);. ebenfo felten: 
find Heine, baudige Gefäße mit. 3- ober 4 ſehr Meinen (nicht tiegelartigen) 
Füßen, vielleicht ald Guviofität oder Kinderfpiel ſo neformt (VL N. 928g); und 
fonod and. ungewöhnliche Formen, wegen denen auf Klemms u, and, alterth. 
Schriften verwiefen werden mußz von hammerartigen Zhongeräthen 8.1.1755; 
von Opfers und Trink-Hörnern, fowie — thoͤnernen Goͤtzen⸗ 
bildchen, Anmerk. Ih 

Eine beſondere Abtheilung bilden jene großen. keſſel⸗- und faß⸗artigen Ges 
fäße, zum Getränfbereiten und Aufbewahren von foldyen, wie von Getreide in 
der Erde, in welcher fie in andern Gegenden Deutſchlands, wie in hiefiger (nicht 
bei Urnengrabftätten), hier und da: einzeln und meift zerfallen gefunden werben, 
Die oft 7,—%, Zoll dicken Bruchſtücke deuten auf einemlimfang von 1-2 El⸗ 
ken und eben folde Höhe; fie find in der Regel fehr roh gearbeitet. Ein zier⸗ 
licheres fand ſich bei Dresden, 2", Fuß hoch, T. VII. N. 110, weldes mit ben 
zu Getraͤnk⸗Bewahrung beftimmten römifchen Dolien verglichen wird. Oft find 
aber auch Urnen mit Knochen und andere Gefäße, zu ihrer beffern Erhaltung, 
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in ſolche größere geftellt, ebenfo oͤfters mit (nicht von erft zerfallenen, groͤßern 
Urnen berrührenden, fondern damals ſchon einzelnen) Gefäßbruhftüden umfegt 
und bededit; ein Beweis von vieler Sorgfalt für die Ueberrefte geliebter Ver⸗ 
wanbten, Anmerf. 1. 


4) Kinder: Spielgeräthe, melde, mie die Meinern ber beis 
ben legtern Abtheil., ſich oft in größeren Gefäßen ıc. finden, fo 3. B. 
Klappern,, vielleicht den römifhen nadgeahmt, winzig Elrine Flaͤſch— 
chen, Näpfchen ꝛc. Es zeugt unläugbar von einer höhern Givilifas 
tion der Nationen, wenn fie, wie bier die germanifhen, auf das 
Spielgeräth der Kinder fo viele Nüdficht verwenden, dadurch fire beren 
freudige Unterhaltung und Beichäftigung forgen, undfchon in ihnen künfs 
tige Mitbürger im Auge haben, wogegen die völlig uncultivicten MWils 
den die Kinder unbeachtet, gleich dem lieben Viehe und mit diefem, 
aufwachſen laffen. 

Hierzu gehören z. B. die Meinen, niedlichen, I—2 Zoll hohen Kläfchchen, 
Näpfchen zc., T. VI. N, 107 u. and.; die Kinderflappern, theils in Flaͤſchchen⸗ 
Form, theild wie Vögel geftaltet, 3-5 3. h. (VII. N. 108) und fo andere 
mannichfache, hier zu übergehende Formen; fie befigen meift Löcher zum Durch⸗ 
ziehen einer zum Umhängen beflimmten Schnur, oft auch Eleine Schallloͤcher 
und im Innern Eleine Steinen zum Klappern. So ſcheint auch der Eleine 
Löffel, 108 e, ein ähnliches, doch feltenes Spielzeug; hätte man ſich folder 
überhaupt bedient, fo würden fie zahlreich vorfommen. Gleiche Metallgeräthe, 


Heine Schwerter, Pferdchen ꝛc. (wenn nicht religiöfe Amulette) wurden ©. 87 
erwähnt. 


Während manche topf:, krug⸗ und napfıförmige Gefäße did und 
böhft plump gearbeitet find, fo daß fie aus fehr ungelbten Händen 
hervorgingen, oder, zu befferm Halt, fo geliefert wurden, und oft gemöhns 
lichen Kochtöpfen gleichen, zeigen dagegen die meijten andern, Bleinere 
und größere, zumal die Urnen, Becher, Schalen, Flaͤſchchen zc., von 
vieler Mühe und Geſchicklichkeit, wie Geſchmack des Verfertigers, und 
manche davon würden felbft unfere Zöpfer nicht fo leicht nachzuahmen 
vermögen, Die Taf. IV. VI. VIII. zeigeh mehrere Formen, welche etruri: 
Shen Vaſen an die Seite zu ſtellen ſeyn möchten und befonders gilt 
dieß von manchen ſchwarz polirt erfcheinenden Urnen, Bechern u, Ftlälchs 
‚hen der Schlieben : Uebigau'fchen Gegend, Der Künftler vermag al 
lerdings feine aͤſthetiſchen Formen felbft zu erfhaffen, wofern er das 
in jeder Menfhenbruft niedergelegte Ideal der Schönheit in fi aus— 
zubilden bemüht ift; allein das Sehen von Kunftwerden ermuthigt und 
erleichtert das Streben, und fo ift aud zu vermurhen, daß germanis 
fhe Gefüßformer aus biefiger Gegend ſich fchöne griehifche und roͤmi⸗ 
ſche Vaſen und Becher zum Vorbilde nahmen und dieſem moͤglichſt 
naczuftreben fucten. 

Der Thon dieſer Urnen ift felten gereinigt, vielmehr, und wohl größerer 
Feſtigkeit halber, meift mit Quarzfand und Glimmer (mie von zerflößenem Gra: 
nit) vermiſcht, und fowie diefe Mifhung- als ein faft daracteriffifches Kennt: 
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zeichen der vorchriftlichen Gefäße Deutfchlands gilt, fo auch der Mangel an 
barter Brennung, bie nicht in einem verfchloffenen Ofen, fondern mehr bei 
freiem, obſchon heftigen Feuer gefchehen mochte. Sie find baher beim Audgras 
ben gewöhnlich leicht zerbrechlich, erhärten aber bald, und deshalb ift der ſchon 
feit 300 Jahren gegebene Rath (S. 186), fie nicht fogleich heraus zu heben, 
von allen denen, die darnach graben, fehr zu befolgen 5. denn aus Mangel bie: 
fer Borficht gehen unfäglich. viele diefer Alterthumsrefte verloren, zumal wenn 
ungebildete Arbeiter fie beim Lehms: und- Sand» Graben zufällig entdeden und, 
darinnen Schäße vermuthend (wohl auch goldne Repetiruhren, wie nad) eigner 
Erfahrung fhon B. 1. ©. 30 erwähnt warb) ,- im. größten: Eifer ſich ihrer bes 
mächtigen, bevor ein Anderer ein „Halbpart“ rufen möchte. 


Die Farbe des Thons ift in hiefiger Gegend die gewöhnliche roͤthliche, 
braungelbe, feltener weiß, 'grau u. ſchwarz; dabei kamen einige ſchoͤne ſchwaͤrzliche 
vor, die nur aus der Ferne her erlangt feyn möchten, vergl. 8.49. Die Farbe ber 
zahlreichen, fhön glänzenden. und wie polirt erfcheinenden ſchwaͤrzlich- braunen 
Schlieben ⸗ Uebigau'ſchen Urnen wird fuͤr Eohliger Natur, auch für einen Asphalts 
Ueberzug gehalten, Anmerk. 1. In Schlefien, in der Lauſitz und anderwärts 
fommt zumal ein Graphit: oder Wafferbleistleberzug vor, durch welchen, wenn 
er aerieben wird, bie Gefäße wie neu erfcheinen. Diefer Anftridy vor dem Brens 
nen, weburd er fidh,mit dem Thone beffer vereinigte, war aud im übrigen 
Deutfchland, wie bei den Feltifchen Galliern, nicht ungewöhnlid; man entdeckte 
ſelbſt noch Stüden Graphit bei foldyen Urnen, und er fcheint der beffern Er: 
haltung ber Gefäße wegen angewendet zu ſeyn. „Härter und fpröbe gebrannte 
Gefäße finden ſich felten und folhe (zumal mit fhimmerndem Glanze) fcheinen 
nur der fpätern Zeit anzugehören, als ſchon neuere, chriftlihe Cultur durch die 
Sranfen und Thüringer in die öftlichern Gegenden gebrungen: war, (fo 3. B. 
die vom General von Minutoli befchriebenen Stendal’ihen Afcyenurnen); glas 
firte, feft und hart gebrannte Gefäße gehören dem Mittelalter an, Mande be: 
figen auch einen einfachen rothen, gelblichen oder weißlichen Thonanſtrich; felten find 
jweifarbige, z. B. weißlihe Gefäße mit rothen Ringen, Stridden (bei. Koͤnigs⸗ 
wartha, Palle ꝛc), noch feltner die (3. B. in Schlefien) vorgefommenen einfach 
gemalten,. mit. rothen und ſchwarzen Feldern auf gelblihem Grunde. Die Gers 
manen Fannten die Drebfcheibe, wenn aud) Manche dieß zu läugnen ſich bemüs 
ben; nur die Fleinern Gefäße konnten aus freier Hand gefertigt werben; bei 
den fo fchön rund geformten größern Urnen, Vaſen 2c. und ihren regelmäßigen 
Linien und Reifen umber,.beburfte es unbedingt jener, welche von den in Ge: 
väthferiigung befonders gefchickten Kelten. erlangt, oder auch, bei der Nähe roͤ— 

miſcher Zöpfereien am Rhein und in Sübbeutfchland, wie beim Befud) Roms, 
durch einzelne Deutfche fehr gut abgefehen werben konnte, Ihre hohe Bildungs: 
fähigkeit ließ gewiß. fo leicht ausführbare Vortheile nicht unbenugt, fowie -fie 
auch andere Eünftliche Inftrumente zur Berfertigung von. Stein: und Metalls 
Gerätyen kennen müßten (S. 74). Daß zu manchen. Verzierungem Modelle und 
Schablonen benugt wurden, ergiebt ſich nicht nur aus jenen an ſich, die ohne 
kestere nicht fo. gleichartig auszuführen waren, jondern felbft noch aus entbeds 
ten Modellir:Steinen und aͤhnl. Werkzeuge (in Pommern,.auf Rügen ꝛc.) Die 
haͤufigſten Verzierungen find einaeriste und eingedruͤckte gerade, wie. zirkelförs 
mige Scrich- oder. Punct⸗Linien, ebenſo reifenartige Erhebungen, Griffe, heraus: . 
gedrückte runde u. ſpitzige Budel, wie angefegte-u.: dergl. m.; auch die, Kleinen 
Öhrarfigen- enkel moͤgen oft nur als Zierde gegolten haben. Die bekannte, 
durch Awehſelnd gegen. einander gerichtete Strichreihen gebildete Dreickform, 
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Zaf. VIII. 97, kommt, wie ähnliche Linear: Arabesten, häufig auf Urnen, wie 
Metallgeräthen, in allen einft germanifchen Gegenden vor, fo baßman fie wohl den 
Germanen vorzugsweife zufchreiben könnte; die griedifch: etrurifhe Mänandere 
form VI. 91 a, bei Halle, fheint dagegen von vaterländ. Töpfern, ebenfo wie | 
bie feltene Urnenform feldft, klaſſiſchen Mujtern abgefehen zu feyn, und ba ſich 
gleiche in Schleſien ergeben, in diefen aber keltiſche Colonien beftanden unb bei 
Halle eine Ähnliche vermuthet wird, fo waren ihre Verfertiger vielleicht Kelten, 
die mit Griechen und Römern zumal in naher Verbindung ftanden. Wie fehr 
fi) die german. Eitten in mandyen abgelegenen, mehr ifolirten Gegenden auch 
in Hinſicht der Geräthe erhielten, ergiebt ſich daraus, daß (nad) Klemms Be: 
ſchreibung der Dresdner Vorcellan-Gammlung 1842), ebenfo wie nody moderne 
norwegifche Holzgefäße völlig den altgerman. thönernen gleichen, aud) jegige jütläns 
difche ſchwaͤrzliche Thongefaͤße Strihe und Ringe von Wafferblei haben; eben: 
fo giebt es dort foldye mit einfacher Form, dem uralten Character völlig getreu und 
übereinftimmend mit dafiaen arfundenen Grabgefäßen, wie im Bericht des Kieler 
Altertbums:Vereins 1845 bemerkt und zugleich erwähnt ift, daß noch jest (im 
weſtl. Jütland) einfachere Zöpfe nicht von Handwerkern, ſondern von jedem 
Bauer gefertiat werden, ber fie auf einem glatten, flachen Steine dreht, fpäter, 
getrocknet, fie mit einem Steinen glättet und dann brennt, und zwar auf ebe⸗ 
ner Erde, in einem Kreife von Zorf neben und auf einander gefest und von 
folhem und van Rafen umgeben und bedeckt, durch weldyen Zorfbrand auch den 
Eifentheilen des Lehms die blauſchwarze Farbe verliehen werde. Dieß erfcheint 
als ein Bild gleicher Kertigung vor 1—2000 Sahren! (Anmerk. II.) Andere 
Verzierungen ergeben fidy bei Anficht der Abbildungen. Die Geräthe gleichen 
fi) Übrigens meift in Schlefien, der Laufis, und in hiefiger Gegend, und fo 
auch den pommer’fchen und medenburgifchen, wie ben in reindeutfchen,, (weſt⸗ 
»hälifchen, rhein. 2c.) Ländern, Iſt auch nicht zu läugnen, baf es babei manche Ab: 
weihungen in Korm, Anftrih, Verzierung der Gefäße zc. zu geben fcheint, fo it 
eine gründliche Unterfuchung dennoch ſchwierig, da es langjähriger Vergleichung 
und möglichft eigner Anficht der Gegenftände bedarf, fo daß fi vielleicht erft 
fpäter genauere Refultate ergeben möchten, Uebrigend wird Manches auf höherer 
oder niederer Bildung der Berfertiger, deren Belanntfhaft und Einwanderung 
in andere Gegenden zc., weniger auf nationeller Sitte beruben, wie benn aud 
bie gewoͤhnlichern Gefäßformen fo naturgemäß, die Verzierungen meift fo ein 
fa find, daß alle einigermaßen cultivirte Nationen darauf verfallen Eonnten, 
So finden ſich 3. B. in Amerika (nad Aſchall) aͤhnliche Formen und Verzie— 
rungen und ſelbſt Gefäße von, mit Kiesſand verſetztem Thone, von denen es 
ſehr zweifelhaft iſt, ob ſie von ſcandinaviſchen Einwanderern herſtammen. So 
beſitzt der Verf, den german. aͤhnl. und wahrſcheinl. mit einem Harz roth an: 
geftrihene Thongefäße von den Aramaden, einem amerifan. Indianerftamme 
auf Surinam. Und fo verfertigen auch and, weftindifche Indianer Ähnliche Ger 
fäße mit regelmäßiger, zuweilen fehr gefhmadvoller Korm, ohne Drebfceibe, 
Ferner find die Ergebniffe der fibirifhen und kaukaſiſchen Gräber nicht felten 
überrafchend den unfern ähnlih (nad Strahlenheim und zablreichen neuern 
Reifenden), auch haben in manden Gegenden Rußlands die häuslichen Gefäße 
zuweilen noch Form und Verzierung, wie foldhe in den dafigen Grabftätten at: 
funden werden, fo daß fie ſich mithin oft Jahrtauſende forterbielten, wie dieß in 
allen nicht fehr vorgefchrittenen, zumal der von bem veränberlidhen franzöfifchen 
Volke ausgegangenen Moder Seuche wenig audgefegten Gegenden ber Fall ift, 
Es wird übrigens bei jenen Forſchungen befonders den mehr daracteriſtiſchen 
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metallnen und andern Mitgaben gelten müffen, ſollen fie näher. zum Ziele füh« 
ren, — Ueber einen vielleicht ebenfalls aus früher Vorzeit adftammenden Stein 
mit Farbenreften, VIIE R. 47, fo wie eine deufelben angehörige Handmuͤhle, 
N. 42 in der Anmerf. IL, wo aud nadyträglidh zu ©. 78 die 2 Schmurringe, 
R.55 und das fhaufslförmige Inftrument von Bronze, N. 56, erläutert find, 


Aunmerkung L In Hinſicht der Literatur u. der weitern Befchreibung 
der Thongeräthe ift ebenfalld auf Klemm's german, Alterthumsk. u, and, fon 
erw. alterth. Schrr. zu verweifen, da ber zu geringe Raum, weshalb ohnehin - 
das Hauptfächlichite in jenen Schrr. u. von Zaufenden eigner Notizen auf we: 
nige Seiten zu concentriren ift — zu möglichfter Kürze und Abbrevirung nd= 
thigt. — Bon früher abgebildeten Urnen x, ift noch Folgendes zu erläutern: 
Taf. IV. N. 57—62 cnthält in d, Oberlaufig, u. zwar 1786 zu Königss 
warthe gefund. Geräthe, vergl: B. IL, ©. 152; davon ift57a die unt. Schale 
23, 3. hoch; b2%, c4, d5Y,,e27,3,NR 58a 2er b 6, (mit fehr breitem 
Henkel), c Yan d 53/g, e 4% i 3243 N. 59 6. 60 (alle 8) 8, 61, 62 
8, Zoll hoch; fümmel. v. braun:, röth: oder gelblihem Thone. — Zaf. VI, 
NR. 91—98 enthält meist Gefäße d. Gegend um Uebigau, Schlieben x, 
welhe S. 97 näher beſchrieben ward, u, zwar: N. 98 a ſchoͤn geformte, ſchwarz 
polirte Urne, 5%, '3. doch, u. wie b ähn!. Krügelhen5Y, > 9, vu,dei1l,3, 
och, ſaͤmmtl. von Klein:Rößen u. d. Schweinert; 91 b v. Zitmsdorf in d. Laufig, 
3, b;, cnapfart. aufd. Krulidenberg b. Dobrilugk, v. Verf. 1323 gef, 5%, 3., 

d roͤthl. krugart. v. Roitzſch b. Torgau 5 3., ebenfo 92c 33/, 3., 91 e dreis 
theil. laͤngl. vundes ſchwaͤrzi. Gef, v. Kl. Roͤßen, 3”, 3.5. mit 2 Henkeln, dars 
über zweitheil. gleiches v. daher, beide mit fefter mergelart. Maffe ausgefüllt. N. 92 
1 fhwärzl. rundes urnenart. Gefäß mit 3 Fächern mittelt 2 Sceiden, wie 
ein. T, im Schliebener Burgwalle, 4 3, (Wagner Aegypten). Aus der Nieder: 
laufig, über F eine aͤhnl. 2theil. Urne, v. Pförten, die einer von Zanthen anı 
Rhein völlig gleicht; (Thür, Alth.:Ber. 1823. 17). 91 F Urne -m. Dedel von 
Niemirfh; (Lauf. Mag. V.) 92 g b. Bubilfin, auf Grubſchuͤtz ze, roͤthl. 4fuͤß. 
Gefäße, 4 3. hoch; 92 b aus Schleften, ſchoͤnes, mit Graphit geſchwaͤrztes Ge« 
fäß, u. wie dort zahle. mit Dreiedorrzier. 3), 3. h.; ein dreifaches ven Tſchi— 
lefen, (nach Schneider). Bei Hahnenfeld unw. Ofchag 92 d b. Gerippen (©. 189); 
bei Burgchemnig in Zhür. 92 a, 12, 3 hoch, 17 3. Durchmeſſ., wohl eher 
Umfang d. Bodens u, 1 EU. 9 3. die größte Weite, (nad) Ber. d. deutſch. 
Sei. 1325)5 die Deffnung 3—4 3, br., an jeder Geite ein Debr mit ‚Death: 
ſtuͤck, wodurd jene mit einem theilweife noch vorhand. Thonplättchen verſchloſſen 
ward. Bon eigentbämt. fehr gefhmadvoller Form zeigt 91 a mit der Maͤnan— 
der Verzierung, von dem Suevenhoͤck b. Scopau unw. Halle, nebft andern gleich 
geformten, vom obern Rande an ſich veringend, ohne Bauch, wie ſolche auch zu 
Kobelwig in Schleſien eutdedt wurden; (Krufe Alterth. I. 83 u. ſ. Budorgis,) 
Zaf. VI, u, VIII Geräthe d. Umgegend von Großenhayn, uw, wo nicht anderes 
bemerft, von gelbl, voth. oder bräunl. Thon, (ſaͤmmtl. in d. Verf. Samml.) 
Zof, VEN, 2 Urmengrab bei Querſe, wie es in d. Schr. Befchreib. Rabeburg. 
Urnen 2c. (vergl, B. 1. ©.6) näher gefchildert, vom Bauernbuſch, aufd. Paulss 
mühle zu, Y, E. tief unter einer unregelmäß. Stein⸗Decke, in der Nähe aͤhnl. 
Urnengräber. Links eine ſchoͤn verzierte Scale, 4", 3. h., 8 br. im Durd)s 
meffer; dann ein Krügelcdyen mit der bekannten Triangulaͤr-Verzier. 6 3.5 bie 
teifenartig verzierte Urne 7%, h., u. 3 kl. Schalen, (deutlicher VII. 113, 114) 
zZ. VIIN. 101 a. topfart. gelbl. Gefäß, roh bearb., 93/4 3.6, von Nündrigs b 
ebenfo roh u. außen uneben, 9 3., v. Dobra, wo auch fehr gefhmadvoll bearb, 
vorfommen; c Ihwärzl. Urne mit 1 Henkel, worin 2 eif. Fibeln u, 3 hakenart. 
Brenzen, ©. 83 ine, Nieihüger Weinberge; d ſchwarze Urnen, 63 h.,v. Stein⸗ 
bach, e roͤthl. becherart, Gef., 5Y2 3.,v. Dobra u. v. daher f (Opfer:); Schale, 
6 3. hoch. N, 102 a Schäthen, 2 3. b., v. Löbfal; b ſchachtelart. Näpfchen, 
23. b., 27, 1., 1%2 br.,v. Peritz; c urnenförm., ſehr bart .achraunt,.2 3 
h., b. d. Auer: Chauffeehaufe b. Dobrig; d felt. Eugelfürm. Gef., 1Y2 3. 
2 tr., b. Freitelsdorf, N. 103 a Urne, 123. h., ftand auf 1 br. Stein, mir 1 
Näpfchen bededit, bei Dobra; b mit d, fehl. Rande auf 9 3. b., v. Okrylle, 
enth. die bronz. Blätter, ©. 835 c 71/, 3., b. Ebersbach; d becherförm. Gefäß, 
6'/, 3, bei Dobraz e Urne mit Knochen und bronz. einf, Ring 2c., oͤſtl, b. 


- 


194 


Roitſch unw. Dörfchnig b. Lommatzſch, 7 3. hoch, mit Spur von ſchwaͤrzl. Ans 
ſtrich. N. 104 a urnenart, 317, 3., dv. Dobra; b 311, 3.5, mit Anoden v, 
Heidenthum, b. Röbfal; c 3 3., v. Perig mit — ** VBerzier.; d 211, 3, 
v. Querſe. R. 105 a becherart. 4 3., v. Querfe..b feltne Korm, m. Knochen, 
431, 3, v.Rabeburg; ce Beer, 3 3, v. Querje; d Näpfchen, 217, 3. bod), 
411, br. in d. vom Heidenwalle umfchloß. Ilſchnerſchen Gute in Wantewis, 
nebft and, zerbroch. &ef., e Napf gefchmadvoller Form, 5"1, 8. hoch. 812, 3. 
Durchm. v. Radeburg. Funde (Beitr. z. Alt.:K. 1826. 100), N. 106 a 2315 3., 
v. Rudeburg; b Schale 211, 3.,v. Perig, c ſchwaͤrzl. napfart, 237, 3,, fehr 
roh, v. Loͤbſalz d ſchal⸗ u. e urnenart, 23.,0. Radeburg. —N. 111 Erugart. 
graugelbl, u. braun, Gefäß, 311, 3. hoch, mit unregelm. Sriangular» Eintenz 
Verzier, b Querfer Ober:Bauernbufche b. d. Steinkreifen, 112 geibl, br, urne 
511, 3., v. Merſchwitz, wobei Nadeln, e. Meffer 2, v. Bronze (Leipz. Beitr. 
100), 113 drei in einander gef. Echalen, 111, 3. h. 3 br, mit u. ohne Den: 
kel, 6. Querfe, wie ſchon erw. N. 114 bräunt. 73., b. Folbern, inks am Weg 
nad der Paulsmuͤhle, an dem dafigen Heiden-Begräbnißplage, 10 jest geebnet. 
N. 115 gelbl. braune Urne 9 3., v. Perig, wobei and. zerbrodh. u. noch geſc mackvol⸗ 
ler geformte, fammtlidy mit Buckeln, aber ohne alle Mitgabenz N. 116 gelblich 
rothes Gefäß 311, 3.. von Dobra, Kalle diefe in des Verf. Beh), 
As Kinderfpielzeug (wie auch manches Vorherige) N. 107 a — 
telart. u. d urnenart. Gefäß, 1'7, Zoll, von Peritz, in aröß. beſindiich b bes 
cherart. 117, 3., b. Uebigau, im Schweinert; c flaichenart. 217, 3, 0. Kom: 
merau in d. D.-Laufis; N. 108 a gänschenförm. Kıiapper, (wie ſich aͤhnl. bald 
mehr bald weniger vogelartig in Schlefien, d. Niederlauf., Markıc. finden) 33. 


























body, am Konnewiger Kirchhofe b. Peipzig (daf. Alt.» Ber, 1826), ’b He 
ſchenform. Klapper m. Loch zu e. Schnure, 217, 3. lang, 6b. Uebigau ıc. Tw 
oben); c gleiche, wie oft im Brandenburg. zc. m. Schallloͤchern; d eiförmii 
m. ſolchen, in d. Mark (nad) Beckmann); e ebenf. oft vork. kiſſenart. Klapper, 
3 3. (nad Büfching fehle] Att.); F ein thönerner Löffel, 3 3. lang, roh 
formt, b.Uebigau, (ein aͤhnl. in Schlef.) in d; Verf: Cimmt. wie b u, N. 1 
a—d auch N: 109 ac, Geräthe 3. Leuchten ir. Näuchern: N. 109 a muthmaß 
Raͤucherbecher, gegen 5 3. h., in Schleſien, nad Büfdying, wie ein gleichesd. Verf, 
v. Baugen befist, doch m. abgebr. Ruß u. ohne Deckel; fie find, ſich — 
auf Tellern), baͤhnl. 43., in Schleſ. (Büfhina), e Lampe m, Lodz. A n- 
an d. Daum oder ein Holz, 31, 3. lang, TI, hoc, aus Schlefien, d. Büfchn 
erh., der auch eine and. d beichreibt, auf 4 3. 1., in Schlef,. ſowie e eine de 
mutbmaßl. Campe, v. 3 Näpfchen, 6 3: 1.5 f ein lampenförm. Gefäß, viell. aud) 
z. Eingießen beft. m. 2 Schnauzen, 9 3.1. 5 br.; auf der Seite unregelmäß. 
Zickzacke eingerigt, gleihfam Nahahmung v, Schrift, v: Zodenftein b. Könige 
hayn, (8. I. 158 nad Schachmann Befchr. d. Königshayn. Gebirge, wo auch WM, 
110 abgeb., ein nahe b. Dresden gefund. u, im daſ. Antiken:Kabinet befindt gro⸗ 


ßes Geraͤth, 2'1, Fuß hoch, von rothem Thon u. m. weiß, Streifen 
Aehnl. noch größ. zerbroch. Gefäße, deren Brucftüde auf 1—2 El. Durdmeife 
beuteten, fanden ſich bei Mülbis, am Wege nad Zfchauig, in e. Sandarube, be 
Querſe, Würfhnis, Sörnewig zc. un. Hayn, b. Wermedorf c. n den I 
bigaufchen Gräbern fand fih 3 B. 1 Urne, 117, El. b., 8 im umtt fe, mit 
_ Meinen darin u, 4 darum ftehend ; von and, auf dem Protichen B. 11. 220, 
Anmerk. II Die wie polirt ericheinende ſchwarze Farbe d, Uebigat Schlieb⸗ 
ner Urnen enthaͤlt, nach gef. Mittheilung des Prof. Erdmann in Seipäig, | 
fäure,, und entftand muthmaßlich von einer angewendeten raudhigen Fla 
(wie in. Niederlanden. bei ſchwarzen u. grauen Ziegeln durch Einwerfen von 
nem Dolze), fo daß die Oberfläche mit Kohlen inprägnive ward U, fpäter ei 
Abreiben u: Glaͤtten erfolgte, Liſch u, And, halten die polirte ſchwar —— arb 
für einen Asphalt⸗ Ueberzug, der, nach Ottfried Müller, bei den Schiwarzbrauı 
fpiegelnden: Gefäßen der klaſſiſchen Völkern durch in Naphta aufgelöften 2 
erfolgt fcheint, welche Procedur aber. bei den "Germanen Tdhwerlich zu x 
ift. Bei. Urnen mit jenem: wafferbleiartigen Anftrich, b. Landshut u, b, 
- Lig in Baiern, fanden ſich noch Sraphit-Stücde (nad) a oa 108); 






Cayus in |. Werke erwähnt. deffen an: Urnen in Franfreih. um dur Fü 
ſigkeiten in längerer Zeit nicht‘ zu erweichen, wurden jene nicht fo: hart wie jet a 
brannten Gefäße vielleicht durch einen harz» oder pedharf. Ueberzg innen q 
fhügt. Die dagegen hart u. in Defen;gebrunnten, in ſuͤddeutſchen 
gef:.röm, Geräthe find theils von gewöhnlicher Thonfarbe,. theils | 
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ber rothen Ziegelerde, Terra sigillatg, (Terra cotta‘s, ſamiſche Gefäße ze, ge⸗ 
nannt, mit glänzender hochrother Oberflaͤche. — Die, durch mit einander abwech⸗ 
felnden Rinienreihen gebildete Dreiedtverzierung kommt häufig in Schleſien, wer 
niger in der Laufig und im Schliebenſchen, feiten in den bief. meißn Gegenden 
vor; fie wird für eine germaniiche gehalten, da fie faft über ganz Deutfchland 
verbreitet ift, wie denn auch d. Verf, ein damit verfeh. Ichwärzl., 6 3. hohe, 
german, Urne von Alzey bei Mainz befigt (in Emele abgeb. VIIL.2). Dody ift 
die Idee, ſolche Dreiede zu conftruiren, fo naturgemäß, daß ein jeder mit nur 
einigem Schönheitsjinn begabter Menſch daraufverfallen kann, u. daher, wenn 
auch vorzugsmweife germanifch, doch nicht ausfchließlich als nationell-eigenthuͤmlich 
anzunehm.n; nody weniger möchten jene Dreiecke auf bie GöttersDreiheit zu bes 
ziehen feyn, was zu gefudht erſchiene. 

Der oben erwähnte muthmaßl, Karbenftein, eim Sanbftein von fuft 
regelmaͤß. längl. Quadrat, 9 Zoll L., 4 br., 2 hoch, Zaf. VIII. N. 47 befist aı 
der, Oberfläche 3 unregelmäß, eingearbeitete Vertiefungen, darinnen Ueberrefte 
von gelber, rother u. ſchwaͤrzt. Farbe, 1838 am Niederwalder Teiche bei Mos 
zigburg ‚ohne, Knodhen und Koblen gefunden, auf derfelben Stelle, über welcher 
1 Jahr vorber, beim Baumfällen, eine große zerfall,. Urne mit Kohlen 2c. auss 
gegraben worden war. Möchten audy einige glatte Seiten u. grade Einfchnitte 
in. der. Mitte der Oberfläche ein Bedenken gegen die heidniſche Zeit erregen, fo 
könnte dennoch fhon damals ein gefundenes Sandſtein-Geſchiebe fo bearbeitet 
worden ſeyn; in neuerer Zeit möchte man ein foldy” Geraͤth ſchwerlich fo tief 
u. unter Urnen veraraben haben. Die Handmühle, fogen. Kornquetfcher, 
deren noch mehrere ſolche auf dem Schliebener Opferplage u. in daf. Grabhuͤ— 
geln gefunden wurden, Taf. VI. N. 42 befteht aus 2 längl. d:ed. Granitſtei— 
nen, wozu obne Zweifel gefundene Gefhiebe benugt wurden; ein größerer, uns 
terer, zum Keftliegen, und ein oberer, der Reiber, zum ins u. Her-bewegen, 
um das Getreide zu zermalmen; auf den gegenfeitig zugewendeten, abgeriebenen 
Flächen zeigt fi) der Gebrauchz die Größe beider ift S. 110 bemerkt. Achniis 
che fand man auf d. Protfchen b. Budifjin (B.11.), fie kommen aud) anderwärts 
u. fo ebenfalls im Norden vor. Im Dänifchen fand man folche Eteinplatten 
mit Vertiefungen in der Mitte, worein eine Steinkugel paßte, in Mecklenburg 
aber abgerunbete, in der Mitte duchbohrt, anderthalb Fuß im Durchmeſſer, beide 
1F. hoch, aͤhnl. in Holftein, b. Magdeburg zc., welche wohl aber meift in fpätere 
Zeit gehören möchten. Zu S. 100 von den thönernen Dpferbhörnern (wohl 
foldye, wegen der Seltenheit, da zu Zrinfpörnern wohl folde von Thieren oder 
and. Gefäße gebraucht wurden); T. VII. N. 58 330U, v. Kredwis (II. ©. 222) 
N. 59 7 3., von Salieben (u. ein ähnliches 7'7, 3.) 3 oben breit, (v. braunt. 
auch ſchwaͤrzi. Thon); N.66 ein bronz. Horn zum Blafen. 9 3., in Mecklenburg 
(nad Liſch) gef. Yon vermutheten thön. Gögenbildern S. 89; ein räthfelhaf: 
tes foldes in dev Samml. d. deutih. Geſellſchaft in Leipzig verdiente baldiger 
Veröffentlichung. 

Nahträglid zu frübern Bänden u. zwar zu B.II. 156, bier T. VIII. 
N. 56 ein ſchaufelfoͤrm. Meſſer von ormd. Bronze, 5 3. lang, nebft einer glei: 
den Nabel wie VI. 48, und Wurffpieß:Spige, auch ein eiferner verroft. Sporn, 
bei Urnen u. Knoden in einem Hügel zwifchen Biela u. Bernbruch (unweit d. 
Teufelsſteins B. J.), wo es fonft mehrere foldhe Hügel mit aͤhnl. Kunden (und 
dabei auch Streitmeifel, wie Taf. 1. 43) gab, Kerner zu ©. 78,8%. VIN, 55, 
muthmaßl. Schwurringe von Bronze; der obere etwas geöffnet, fehr hoch und 
217 im innern Durchmeſſer, maſſiv, mit einfahen Strichverzier.; (2 ſolche b. 
Ruͤdingshof b. Luckau gef., 3 Fuß in d, Erde Porftemann V. 4, 148), Der 
untere gefchloffen, hohl gearbeitet, hält 2'72 Zoll oben, 41y2 in der Mitte im 
Durchſchnitt; ohne Verzier., fhön orydirt, b. Senftenberg aef. (Ktemm.) Ihre un: 
foͤrmliche Breite, Schwere, Enge zc. zeirt offenbar, daß dieß nicht Arm- oder 
Fuß:Ringe find, fondern daß fie zu einem religiöfen oder aͤhnl. Gebrauche dien: 
ten; auch ift ein folcher, ald Schwurring, in Scandinavien genügend befannt, 
— Zu B. II. 140, Schreiber, die ehernen Streitfeile, in 4, m. K. 1842, 
welche Scr., wenn man auch, wie ſchon erw,, nicht mit ber Anjicht, alle folche 
allein ben Keiten zuzufchreiben, einverftanden feyn kann, dennoch eine treffliche 


Monographie ter Eeltö zu nennen ift, ebenjo wie deſſ. Schr, die Keen in Eus 
ropa, 1842, * 
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$. 47. Heid nifche Grabftätten in fähfifhen Gegen: 
den; (ald Fortſetzung des vorigen $). 


Wähle Dir dauerndern Schatz zur legten, weiteften Reife; 
Waffe, Werkzeug und Schmud, bleibt in der Grabftätt 
zurüd ! 


Im Alterthume pflegte man dem Verblichenen feine fefllicye Klei: 
bung und fein Geraͤthe in das Grab mitzugeben, irberhaupt, was er 
am Liebſten hatte; dem Manne feine Waffen und Werkzeuge, der 
Frau ihre Spindel und ihren Shmud, dem Kinde fein Spielzeug, 
und alles dies wurde, beim Verbrennen des entferiten Körpers — den 
Reichenbrande, — meift auch der Flamme ausgeſetzt, daher oft in ſehr zers 
flörtem Zuftande der Aſchenurne beigefügt. Klagyefünge ertönten das 
bei und gewiß fanden auch noch andere Feftlichkeiten bei der Beilch: 
ung jtatt, wenigſtens das Leichenefjen, wozu vorher Thiere geopfert 
wurden, Und, ſo wie noch jegt, nicht allein nach Verſchiedenheit der 
Nationen, fondern auch des Standes und Vermögens, hier ein koſt⸗ 
bares Grab die irdifcgen Ueberreſte det, dert nur ein einfacher Ma: 
fenhügel, obfhon oft audy von treuer Lirbe mit Thraͤnen benegt und 
mit Binmen geziert, fo erſchienen auch im Alterthume die Grabitätten 
verfchieden nah Mation und nah Aufwand und Mühe, die man 
baruuf verwendete, und nach den Mitgaben, die Ehrfurcht und Liebe 
dem Entfchlafenen weihten. Diefe Gräübes unferer Gegenden aus der 
heidnifhen Zeit zu betrachten, ift der Gegenitand dieſes $. 

Die Feichenbeftattung bezweckte im Alterthume entweder 1) bad Erhalten 
des irdifhen Theil, wie bei den Egyptern das Mumiſiren, oder, wie bei den 
klaſſiſchen und den übrigen europäifchen Nationen der alten Welt, Folgendes: 
2) das Meberlaffen beffeiben der Mutter Erde, mittelft dei Beifegens ber 
Leihname in fleinernen  Grabftätten, aber auch, ohne ſolche, unmittelbar in 
den Erdboden, wodurch fi um fo eher das Irdiſche wiederum in die Urftoffe 
auflöfte, aus denem es fich nach umd nad) gebildet hatte und welches legtere bei 
manchen Nationen allgemein, bei andern nur in Hinficht ber Armen, der Scla⸗ 
ven ıc. ftattfand, während die Angefehenern in Steinfärgen und unter aufgehäuf: 
ten Steinblöden xc. feierlich beigefest wurden; — oder 3) das Vernichten mit: 
telfi dee Leichenbrandes, wobei, nad) dem Verbrennen, die hen mürbe geworde⸗ 
nen Knochen noch verkleinert und, nebft Afche und Kohlen, auch manchen Ge: 
räthen, der Erde in Urnen und meift unter Grabhügeln anvertraut wurden. — 
In feltenen Fällen mochten wehl auch bei den germanifchen Nationen Sclaven 
und Gefangene dabei ihren frühern Herren geopfert werden und ſelbſt vieleicht, 
nad) indifhen Brauche, Frauen, aus zu großer Trauer, fih in die Flammen 
nachſtuͤrzen body würde es nur als einzefne Ausnahme gelten koͤnnen und fcheint 
ſelbſt noch unerwiefen. Die Eitte der Leicheneffen ift dagegen befannt, denn fie 
mußte den neubefehrten Chriften in Deutfchland mehrmals verboten werben, ba 
fie nicht fogleich von ihren alten heidniſchen Gebräuchen abließen, zumal von 
jener, bei reichen (und vielleicht jährlich wiederkehrenden) Gaftmählern, wo laute 
Freude bald der Trauer Plag machte, wie denn auch foldye, Schmäufe nad 


- 


197 
Beerbigumgen ſelbſt noch hier und da fich bis zu den neueften Zeiten erhalten Haben, 
Bon biefen Leicheneffen (althochd. Dadfiffa genannt, von Dath, Dauth, Deat, 
ob, Az, Azife, das Eſſen, von azzan) werden bei manch en Grabftätten (keines⸗ 
Falls von Urnen herrührende) Maffen zerbrochener Thongefäße vorgefunden, da 
man foldhe nad; gemachtem Gebraudye zu vernichten pflegte. Die Eitte bes 
Leichenbrandes leitet Böttiger (Kunftmythologie 1.) von der Ausartung bes 
orientalifhen Feuers und Sonnen:Gottesdienftes her, wobei man (3.8. bei den 
‚Phöniciern) felbft Menfhen dem Feuertode weihtez nad) Deutſchland ſcheint 
fie, wenn nicht den Germanen vom Drient her ſchon bekannt, ſowohl durd) bie 
Römer, ald muthmaßlih auch durch den feandinavifhen Odin gefommen zu 
feyn, einem aus Aften in Europa’s Norden eingewanderten , fagenhaften, fpäter 
als Gott verehrten Volks-Anfuͤhrer, mit feinen Gefährten, den Afen, durch wels 
hen befonders in Scandinavien das Verbrennen ber Zobten und Verwahrung 
der Ueberrefte in Urnengräbern uͤblich, der frühere Thore:Dienft aber, mit ber Sitte 
des Begrabens und Beifegens in Steintammera, nad; und nad) verbrängt warb, 
Zuweilen: werden in Grabftätten mit Sceletten audı Urnen mit verbrannten 
Knochen gefunden, theild wohl deshalb, weil man ältere Gräber mit zu neuen 
benußte; theils fcheinen fie aus der Periode herzuftammen, wo beide Beiſetzungb⸗ 
arten üblich! waren, naͤmlich aus den erſten Zeiten ber Heidenbekehrung, 
als zwar bie cyriftliche Neligion.dbas Beerdigen bereits anorbnete, man ſich aber 
noch nidt von dem heibnifhen Gebraude trennen fonnte, bis jenes nah und 
nad allein und zwar um die Kirhen, nämlid in geweihter Erde, ftatt fand, 
Die Heidnifhen Grabſtaͤtten in ſaͤchſiſchen und angrenzen: 
den Landen enthalten A. ganze Scelette, und zwar 1:) in Hügel 
mit ſteinernen Grabflätten, Steinhäufern, Steintiften, nämlidy in 
fargartig zufammengefegten Steinplatten in Böden; (wie z. B. Taf. 
VIII. 15. ein ſchon geöffnetes Grab bei Weißenfels) denen bie in den 
nördlichen Gegenden aus mächtigen Felsblöcden zufammengefegten Hüs 
nenbetten gleichen. p> 
Jene Grabftätten von Steinplatten feinen in Hinſicht des dftl. Deutfche 
lands ſich nur im Thuͤringſchen, bei palle, in ber Mark zc. zu ergeben, nicht 
im jegigen Sachſen, der Laufig u. Schleſien, doch könnten ſolche auch durch eifrige 
dandescultur laͤngſt ſchon vernichtet, die Steine zu Bauten verwendet ſeyn. Sie 
beftehen oft aus 4 ober mehr, bie Seiten eines längl. Vierecks bildenden Steins 
platten und eine ober einige darüber gelegt; zuweilen natürliche platte Blöcke, 
oft auch gut behauen und genau über einander gefügt, von 2—4 Ell. Ränge; 
manche find in 2 Grablammern getheilt, Die Gerippe finden fich figend ober 
Hegend- und dabei fteinerne Streitärte, Meffer und andre Geräthez auch Thon—⸗ 
gefäße, fehr felten bronz. Geräthe 5 oft fehlen die Gerippe u, find vielleihl völs 
lig vermwefet. Das Grab ift nicht felten auch noch durch darüber gelegte loſe 
Feldſteine geſchuͤtzt. Jenes Grab bei Weißenfels, wo das Scelett ſchon voͤllig 
aufgelöft war, iſt Anmerk. 1, näher beichrieben, Hoͤchſt intereffant erfcheint das 
jegt im Merfeburger Scloßgarten aufgefteilte (ohne gnügenden Grund für hun⸗ 
niſch gehaltene) german. Steingrab, aus 4 Steinplatten .beftehend, mit einge« 
visten Linien u. and, Zeichen, einer Streiart zc., nad) ſchon 8.1.1738, 11, 160, (In 
d. Mittelalter gehört ohne Zweifel das v. Verf. in einer fchon gen. Schr, befchriebene 
gemauerte Behältniß mit urnenartigen Gefäßen, mit räthfelhaften Characteren, 
_ bei Rabeburg; vergl. $. 48.) Eine befondere Abtheilung der Steingräber bilden 
die. Eoloffalen Hünenbetten, Hünengräber, ( Hüne, Todter bedeutend, wenn. 
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auch zuweilen für Rieſe gebraucht) daher Zobtengrabitätte.. Sie find von mäd: 
tigen unbehauenen dicken Kelsblöcten gebildet, wovon ber obere oft 10—15 Buß 
lang ift, diefe nennt man insbefondere Hünengräber; Hüncnbetten aber zumal 
die, welche außerdem von mächtigen Kelsfteinen im Oval oder Viered, 20, 40, ja 
felbft 80 Ellen lang, umfeht, die jedoch in / neuerer Zeit meift nicht mehr völ: 
lig erhalten, vielmehr zu Bauten verwendet find. Man findet meift hur Zerbro: 
chene Gefäke ohne Knochen u, Steinwaffen darin, u. fie fcheinen oft nur Grab» 
denkmaͤler berühmter Männer, nicht deren wirkliche Grabftätte gewefen zu feyn. 
Da fie faft nur im nördlihen Deutſchland, u. ſuͤdlich bis ungefähr in der Alt 
mar? vorkommen, häufiger in den Küftenländern der Oft: u. Nordſee (zumal auf 
Rügen, in Pommern, Mecklenburg, Schleßwig ꝛc., in Dänemark u. Suͤd⸗Schwe⸗— 
den, aber aud in Norbfrankreich und England, fo werben fie von Manchen 
weniger für älteft. germanifche, metr als norbgermanifche Ueberrefte gehalten, 
oder folche der Keiten, u, dieß möchte auch zum Theil der Kal feyn, obſchon nicht 
ihnen allen eigenthuͤmlich, weil jene fonft aud) in ſuͤdl. keltiſch-galliſchen Gegenden 
vorfommen würden. Gelbft am Don foll ed ähnlidye geben, die dort vielleicht 
auf dem Zuge ihrer Urheber aus db. Drient nach dem Mittel: Europa errichtet 
wurden. In Mittel:Deutfchland fcheinen fie ſich wenigftens jegt nicht mehr zu 
finden und find vielleicht durch die fleifige Boden-Cultur zeitig vernichtet wor⸗ 
den. Nad) einer. Angabe will man deren jedoch fonft im Meißnifchen bemerkt 
haben, und zwar wie Taf. VII, N, 29 u. 395 wenigftens gab es gleiche Huͤ⸗ 
nenbetten in der Mark Brandenburg, wie Anmerk. I. näher erwähnt. N. 88 
zeigt ein Steinhaus bei Fallingboftel im Hannöverfchen, aus 8 mädhtigen Stein: 
blöden beftehend, wobei es räthfelhaft erfcheint, wie, ohhe neuere Maſchinen, 
es einft möglich war, den gegen 8 Ellen langen u, breiten u. faft 1 Elle biden, 
auf 1500 Gentner ſchwer gefmägten Deckſtein herbeizufchaffen u. auf die übris 
gen zu heben. Diefe Hünengräber gleichen Übrigens fehr den Opferaltären ber 
norddeutfhen Gegenden, nur baß bei biefen bie obern Steine gewöhnlich mit 
Blutrinnen, runden Eingrabungen 2c., zum Opferdienft, verfehen find, vergl. S. 159 
und B. I. 23 u. 204 (u. Abbild. Taf. II. N. 22, 26.), wo auch Über die faft 
unerklärlihe Aufrichtung fo mächtiger Felsblöde VWermuthungen geäußert wurden, 

2) Erohugel mir Sceletten (ohne Gtabkammer), wie 5. BD. bei 

Bloaſchuͤtz unwen Buriffin, B. I. Zaf, I. N. 10. —— 

In dieſen kreisrunden, 2-6 Ellen hohen Hügeln, ergaben ſich in nina 
Scelette, andere waren ohne folche, fowie fich überhaupt auch (bis auf ein Stud 
Eifen) feine Geräthe u. and. Mitgaben vorfanden, wovon auf eine beftimmte 
Zeitperiode des Urfprungs zu fchließen wäre, wenn es auch eine heidnifche zu feyn 
fcheint. Das Volk nennt fie Tartaren:, auch Hunnen⸗- und Quffiten » Gräber; 
obwohl es bei ſolchen Benennungen gewöhnlidy fehlgeht und an Zartaren und 
Huffiten dabei nicht zu denken ift, fo könnten fie dennody von den zu den ‚Huns 
nen gehörigen Amwaren herftammen, da diefelben, wie fhon erwähnt, in biejer 
Stawens Gegend fi) mehrmals längere Zeit eufhielten und die Huͤgel fo ganz 
eigenthümlich find, u. inand, fächf. Gegenden nicht bemerkt, dochauch vielleicht Längft 
geebnet wurden. Da fie nebit ähnlichen bei Döberkig xc. gleihfam um die B. J. 
beſchrieb. Zap 1, N. 1 abgebild. beiden Heidenſchanzen b. Dobranowig herum 
liegen, fo Eönnten ſich jene Hunnen leicht auf biefen feftgefegt haben, wie dieß 
auch bereits in. Anfehung der Göder Schanze bemerkt ward, ohne daß diefelben 
beshalb erft von ihnen errichtet, vielmehr wohl ſchon von ihnen vorgefuns 
den und nur benugt wurden, Weiteres Anmerk. 11. Grabftätten mit Sceletten 
und Aſchen-Urnen kommen in hieſiger Gegend fehr felten * * B. bei 
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Bahnefeld.xc. Anmerk. 1V,; man hält oft auch für Urnen bie ben erftern nur beiges 
gebenen Gefäße ohne Knochen, und unterfudt das Verbältniß nicht genau, Aus 
der erften chriſtlichen Zeit fcheinen die Dobra’fchen Urnengräber mit zahlreihem 
‘Eifengeräth zu ftammen, welde B. 11. ©. 157, 158 befchrieben wurden. 

B. Urnen= Örabftätte und zwar 1) Hügel: oder fogen. 
Krgel: Gräber, einzelne oder nur wenige Grabftätte enthaltend, von 
Erde oder Steinen aufgefhüttet, und mit und ohne Steinkteiſen und 
inne:er Steinfegung; zuweilen jind jedod die Hügel kaum noch zu 
bemetken, vielmehr bereits geebnet, die Steine zum Bauen verwendet 
worden, und oft nur dadurch zu vermuthen, daß die Grabflätten nicht 
fo nahe bei einander gefunden merden, als auf den fogenannten Hei— 
denkirchhoͤfen. | | 

Der fowohl zur Bezeichnung der Opfer: u, Gerichtö:Pläge, wie ber Grabs 
Hügel, dienenden Steinkreiſe ijt bereitd ©. 160 gedacht; fie finden ſich im 
biefiger Gegend, z. B. bei Querfeu, auf den Golfhöhen, wie Zaf. VI. N. 19 u. 
20 zeigt; nur einige fanden fid wm Grabftätten; an mandyen Orten ergaben 
ſich Refte folher Steinkreiſe, jedod ohne Epur der wahrfcheintich laͤngſt geeb⸗ 
neten Hügel, In ber Lauſitz fcheinen Steinkreife um jene Gräber felten vors 
zukommen; zahlreicher in Schlefien, Kerner links der Elbe, z. B. bei Roitzſch, 

unfern Torgau, bei Wermsdorf 2c.5 befonders häufig in Thüringen und weiters 

hin im übrigen Deutfchland. — Mit Rafen und Erde bedeckte Stein: Hügels 
gräber, naͤmlich von Keldfteinen aufgeworfen, z. B. bei Merfhwig zc. In Pine 
fiht der in hiefiger Gegend ebenfalld wenig vorfommenden Erd: Hügelgräber 
-ift dagegen auf die fhon ©, 103 befchrieb. u. Zaf. IV. N. 6 abgebild. Grabs 
hügel der Uebigau⸗Schliebenſchen Gegend (berem nach neuerer Zählung auf 3400) 
binzuweifen. Der Grundrif eines folhen VI, N. 33. Näheres über alle dieſe 
Grabhügel-Xrten in der Anmerk 111. 

2) Heidenkirchhoͤfe, Grabfelder; zahlreiche Unnengräber nes 
ben einander, zumeilen in einer gewiffın Ordnung teihenweiſe, und 
theils in ebener Lage ganze Feldfireden einnehmend, theild in großen 
Hügeln bei einander, Sie kommen in bief, Gegend, im der Laufig, 
Schleſien, der Mark, überbaupt im nordöftl. Deurichlande häufig vor, 

Sn hiefiger Gegend befinden ſich folhe ohne bemerfbare Hügel, 3. B. bei 
Rabeburg, Querſe, Löbfal 2c., rechts der Elbe bei Leuben 2c.; befonders aber 
in der Laufis. Große Sand-Huͤgel mit zahlreichen Urnengrabftätten ergaben ſich 
3. B. bei Königswarthe, deren bedeutende Crgebniffe befondere Aufmerkfamkeit 
verdienen, aͤhnliche bei Camenz, fowie in ber Niederlaufig, in Schleſien zc.; man 
pflegte fie oft Zöpferberge („Zöppelberge”) zu nennen, wie bei Maffel, Liegs 
nis, Pfoͤrten ꝛc. Manche in ebenem Felde befindliche fonnten auch einftvon Hüs 
geln bedeckt feyn, deren fandige Erde durch die Natur oder bei Eultivirung 
des Landes leicht geebnet wurde. 

Die Gradftätten finden fid in dieſen Kichhöfen gewoͤhnlich 4 bis 
1 Elle tief und Laffen ſich leicht durd einen eifeenen Stab im fandis 
gen Boden entdeden, während fie in jenen einzelnen Hügeln meift auf der 
Erdboden: Oberfläche errichtet find und die Hügılerde darüber aufgefhüts 
tet ward, Die Urnen find in beiden Gräberarten theils durch eine 
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Steinumgebung geſichert, (dieß zumal in ſandigem Boden); theils 
ohne ſolche, beſonders wenn ſie ſchon durch einen Huͤgel oder feſten 
Erdboden gefhügt wurden. Die Haupts oder Aſchen-Urne ſteht, wie 
ſchon erwähnt, gewöhnlich in der Mitte, und rings herum find ans 
dere Gefäße geftellt oder an fie angelehnt; ebenfo andre Geräthe, 
wovon die Eleinern, zumal der Schmuck, fih in jener Urne eingelegt 
finden, 

Die Steinumgebungen beftehen entweder fü, daß Pen unbedrbeitete 
Steinp!atten rings um die Urnen geftellt,. diefe a'ıch mit ſolchen bebedt find, 
3. B. ein Grab bei Weißenfels VIII. N.16, wie jedoch in hiefiger Gegend nicht 
vorzulommen Tcheintz oder, wie in legterer fehr gewöhnlich, daß durch (ohne 
Mörtel verbundene, nur loſe auf einander gejchidtete) Feldſteine eine rundliche, 
gewoͤlbe⸗ artige Bedeckung gebildet ward, welche auf ber Über bie Urnen geſchuͤt⸗ 
teten Erbe ruht, wie 5. B. Taf, VI, N. 2, ein Grab bei Querie unfern Hayn; 
oft auch nicht fo regelmäßig geftaltet und nur aus wenigen Steinen beftchend 
und näher auf den Urnen liegend. Jene Gefäßftellung gewöhnlicher Art, mit 
ber Hanpturne in ber Mitte, wie fie bei Budiffin und fo auch in hiefiger Ges 
gend, bei Radeburg 2c., vorkommt, ift Taf, VII, R. 20 beifpielsweife angeger 
bens eine feltnere mit AufeinandersHäufung der Geräthe, z. B. bei Peris, N. 
19. Zuweilen finden fi aber auch Urnen ohne Steinbedeckung und Umgebung, 
wie 3. 3. bei Löbfal, VUL N, 135 es ift jedoch nicht Steinmangel ftets bie 
Urſache bavonz oft feheinen die Steine, in daran armen, fandigen Gegenden,” 
weit.hergeihafft, u. anderwärts fehr nahe nicht dazu benußt zu feyn, weil ein feftes 
rer, kalk⸗ oder Tchmehaltiger Boden es nicht erforderte und diefer an ſich die Urnen 
ſchuͤtzte; es möchte daher eine nationelle Sitte wohl nicht dabei vorherrfchen. In 
beiben Gräberarten ftehen die Urnen zuweilen auf platten Steinen und find mit 
folhen bebedit, auch wohl umftellt; manchmal findet fi) ein pflafterartiger Bor 
den. Eine eigenthümliche Beifegung mit in Viereck gelegten Reihen Steinen 
fand ſich bei Zilmsdorf, unweit Muskau in der Oberlaufig, VIL. N.27. — Die 
Brennftätte, wo naͤmlich der Leichenbrand erfolgte, laͤßt ſich felten an der Stelle 
‚der Urnen, öfterer in deren Nähe, durch fohlenhaltige Erbe, Urnenfherben ꝛc. 
bemerten ; zuweilen auf einem pflafterartigen Boden, 

Obſchon manche Urnengräber, fo wie anderwärts, fo auch in hiefigen 
Gegenden, fih in Wäldern fanden, — wo bann eingegangene Dörfer bes 
fanden und bie Gegend verwaldete oder verfumpfte, fo body gewoͤhnlich in frucht⸗ 
baren Randftrichen, befonders an Flüffen u, Deerftraßen. An ſolchen ergaben fi 
auch die Bronzen und andere Mitgaben reichlicher, wie z. B. längs ber Elbe und 
Röder, bei Okrylle an der meißn. Straße; in Perig fanden ſich bei ben geöffs 
neten Gräbern nur fchön geftaltete Urnen.und Beigefäße, ohne fteinerne ober 
bronzen oder aͤhnl. Mitgaben. Aus frühern Erklärungen von Abbildungen u, Waf—⸗ 
fen, Schmuden, Urnenformen zc., läßt ſich beifpielweife erfehen, welche ſich in hieſi— 
ger Gegend vorfanden, während Anmerk. II, nähere Nachweiſung von ben ers 
wähnten Grabftätten enthält, fo wie ein Verzeichniß fämmtlidyer Orte mit Ur: 
nengräbern im Amte Hayn. Welhe Maffe von Urnen aber mögen nicht feit 
1000 — 1500 Sahren unbeadhtet vernichtet worben feyn ! 


Ueber Zeitperiode und Nation, welcher die Urningräber hiefiger 
Gegenden angehören‘, möchte eine beftimmte und genügend begrüns 
dete Auskunft allerdings fhwierig werden, . Gilt es nur dee Wahr: 
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ſcheinlichkeit, ſo behattt der Verf., mit Rüdfiht auf Ergebniffe ande: 
rer Örgenden und fihriftliche Quellen bei den ſchon B. H. ausgefprodynen 
PVermurhungen, daß, fo wie die Eteinhäufer mit Sceletten, auch die 
Urnengtabhuͤgel mit und ohne Steinkreife germaniſchen Nationen, und 
ſelbſt die Hiefigen fogen. Deidenkichhöfe hauptſaͤchlich ebenfalls diefen, 
zuzufchreiben ſeyn werden, wenn aud ein Theil der Iegtern den Sor: 
ben, manche Grabhügel aber keltiſchen Colonien zukommen möchten, wie 
dieß in Folgendem näher erläutert if. 


Bekannt ift es, daß die Urnengrabftätten ſich Über ganz Europa, bis nad) 
Oſt⸗Aſien hinein, verbreitet finden, und daß wohl bei faft allen europäifchen 
Nationen diefelben einft, wenigftens einige Zeit lang, Sitte waren; bie Hauptfrage 
iſt jedoch nur die, welcher Nation hauptſaͤchlich die des Oſten Deutſchlands ans 
gehören, wobei drei Nationen, die Kelten, Germanen und Slawen in Frage 
fommen, Die in ben Gräbern unferer fähf. u. Nachbar: Lande gefundenen roͤ⸗ 
milden Edymude und Geräthe von Bronze, mit dem edlen Roft bedeckt, oft 
völlig von derſelben Form und Maffe wie die in ädytrömifchen Gräbern entdeck⸗ 
ten, fo wie bie ſolchen nadgeahmten, und nicht minder die oft fo ſchoͤnen anti⸗ 
ten (etrurifcheröm.) Urnenformen, weifen vor Allem auf die in naher Berühe 
zung mit ben Römern gewefenen Nationen hin; dieß fönnen nur Kelten und 
Germanen gewefen feyn, welche biefe Gegenden zu jener Zeit bewohnten, waͤh⸗ 
rend die Sorben erft im 6. Jahrh. in bdenfelben eintrafen und ſich bi8 an die 
Saale verbreiteten, als bie Völkerwanderung bereits auf den Abzug kriegs- u. beutes 
luftiger Germanen des Oſtens Deutfchlands u. überhaupt aufeine neue politifche 
Geftaltung , ihren wichtigen Einfluß geäußert, und ebenfo das bis an die Elbe 
reichende thuͤringſche Königreich fein Ende erreicht hatte, Nad Allem, was vors 
liegt, und wie bereits oben, als ſchwerlich zu bezweifeln angenommen ward, bes 
wohnten hermunduriſche Nationen, von Thüringen her, unfre Elbgegenb, die El⸗ 
fiergegend. und weiter nördliche die Semnonen u. f. w., fo daß mithin diefen 
germanifchen Nationen die Grabftätten hauptſaͤchlich zuzufchreiben find. Auch Eelt, 
Golonien erftredtten ſich wahrfcheinlich bis in eben diefe Gegend, waren aber wohl 
als die früheften Einwanderer, mit den Germanen verſchmolzen; ihnen wird 
daher immer nur ein Theil zuzufchreiben feyn, fo wie es unbezweifelt ift, daß 
die keltiſchen Bojen Boͤhmen bewohnten, und mithin in dieſem Lande, außer 
germanifchen u. ſtawiſch⸗czechiſchen, auch Keltengräber anzunehmenfind, wie ſolche 
ſich auch in der Donau⸗Gegend u, bis zum Rhein finden. Die keltiſchen u.germanifchen 
Nationen ftanden fi überhaupt näher, als zu andern bes indifch = europäifchen 
Volksſtammes; ihre Sitten und Sprachen waren nahe verwandt und fie wohn: 
ten oft in einander gefhoben und verſchmolzen; beide kamen in nahe Ber 
rührung mit den Römern, von denen fie fo manche Geräthe erlangen, fo Vie⸗ 
les der hoͤhern Cultur erlernen konnten, wie dieß ſchon oben in Bezug auf die 
Schmucke erwähnt ward. Daher wird, wenn ſich auch einzelne Vermuthunçen 
(wie S. 192) ausfprechen laffen, es im Allgemeinen ſchwierig fiyn, bie Grab: 
ftätten beider in hieſiger Gegend genau zu unterſcheiden, obſchon in Suͤddeutſch⸗ 
land und ber Schweiz, am Rhein zc. die Keltengräber manche Eigenthuͤmlich— 
keit: zeigen, welche von einzelnen Nationalfitten und and. Einwirkungen, wie von 
der römischen Oberherrſchaft, herruͤhren kann. Uebrigens fcheinen die mit den 
nad) ©, 152 vorzugsweiſe für germaniſch zu haltenden Steinkreifen umgränzten Ur, 
nen.hauptfäghl, den Germanen anzugehören, ebenfo wie auch die Schmucke u, Geraͤthe 

Preusker, Vorzeit III. 14 
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darin auf biefe hinweiſen, infofern fie mit den Gegenftänden biefer Art Überein: 
fimmen, welde im Mittel: und nördlichen Deutſchland entdeckt wurben, welches 
nicht überall mit Kelten befegt ſeyn konnte, In Urnen gefundene Münzen wür: 
ben allerdings nähere Gewißheit geben, allein die Germanen hatten nidyt bie 
Sitte der Griechen und Römer, dem Todten rinen Obulus als Fährgeld für 
ben fie in die Unterwelt überfchiffenden Faͤhrmann Eharon mitzugeben ; fie fin: 
den ſich daher fehr felten bei den Reichenreftenz in Hicfiger Gegmd wurden in 
Urnengrabftätten bei Zeithayn u. Anmabarg römifhe entdedt, die man deshalb 
für germanifche Gräber anzunehmen haben wird, Wirkliche Aſchenurnen mit Ofel: 
pfennigen und mit Bracteaten kann es in der hiefiaen Gegend nidyt geben, benn 
zu-beren Zeit waren bie flaw. Bewohner unferer Elbgegend bereits von ben 
Chriſten unterjocht und diefe wuͤrden den Leichenbrand nicht mehr geftattet har 
ben; weitered Anm, IV. An die Slawen äft in Bezug auf Abftammung ber Grat: 
hügel weniger zu bentenz nicht nur baß bie fleinernen u. bronzenen Gegenftänte 
einer weit frübern Zeit angehören, als jene hier einzogen, fozeugt auch der 
faſt gaͤnzliche Mangel von Eifengeräth u. zumal von Silberſchmuck ic. in Urnen 
hiefiger Gegend wider fies zu ihrer Zeit war das Eifen fchon fehr verbreitet, 
Ferner erfheint die Maffe der Grabftätten, oft ganze Streden einnehmend, viel 
zu bedeutend, als daß fie von ben Slawen herrühren könnten, welde, nachdem 
fie evfi wenige Jahrhunderte vorher an die Elbe gelangten u, diefe überſchrit⸗ 
ten, fon im 9. von ben Deutfchen beunruhigt und im 10. unterjoht wurden, 
während bie Germanen die Gegend wenigftens ein Jahrtauſend vorher u. laͤnget 
im Befs hatten. Die urkundl. Namen Wendengräber 2c, beweifen nichts; bie 
law. Ortsnamen Mogila, Grabhügel, fprechen vielmehr dagegen, wie die An 
merkung VI. erwähnt, Es ift übrigens ſelbſt nod nicht erwiefen, ob, wenn aud) 
mande flaw, Nationen ihre Todten verbrannten, dieß von ben Sorben gefchab, 
benn bei einem fo weit verbreiteten, in zahlreiche ifolirte Nationen zertheilten 
Volke konnten fehr Leicht verfhiedenartige Sitten herrfchen; doch wenn auch jenes 
zugegeben werben Eönnte, fo fcheint wenigftens die fehr verſchiedene Gränze der 
Urnenfunde und flaw. Ortsnamen neues Bedenken bagegen zuerregen, wie dieß 
bereits B. 11, 199 erwähnt ward, ‚Hätten die Sorben unbedingt ihre Todten ver: 
branat, fo würben bei allen flaw. Orten, auch längs bes böhm. Gränzgebirges 
in Sachſen und ber Laufig, fich Krnengräber gefunden haben, denn unter ber 
deutfchen Oberherrfchaft wurden neu gegründete Orte ſchwerlich ſlawiſch benannt; 
die wendifhe Spradye warb vielmehr binnen einigen Jahrhunderten völlig vers 
- drängt, Jene Gräber finden fidy faft nur in fruchtbaren Gegenden der Ebent, 
welche auch die germanifhen Nationen zu fhägen wußten; bie Anſicht Mancher 

aber, diefe immer nur ald Nomaden und fammt und fonders auf den Pferden 
lebend, zu wähnen, muß zurüdgewiefen werden, ba ſchon ihre Agrar = Gefegs 
gebung und fo Anderes ihre nahe Rüdfidyt auf den Aderbau beweifet, wenn 
auch die Jagd ben freien Männern, befonder# den reihen Grundbefigern, eine 
Sieblings:-Befhäftigung war, wie noch bis in die neuern Beiten ihren Abkoͤmm⸗ 
lingen, Dennody werden immer aud) ben Slawen foldye Urnengräber zuzugeſtehen 
ſeyn, weil, nach der befannten Erfahrung, taß die verfchiedenen Sitten verſchmel⸗ 
zener Völker meift gegenfeitig auf dieſe übergehen, v. ben Elawen hief. Geg. ber Leis 
henbrand, wenn er vor ibnen noch nicht geübt ward, von den zurüdigebliebenen 
Germanen leicht angenommen werden konnte; daher würden ſich aud; ihre Grab: 
ftätten, zumal der frühern Zeit, wenig von den germanifchen unterfcheiben, weil 
eben dieſe ihr Vorbild waren. Findet man aber auch hier und ba oft die We: 
hauptung, biefe oder jene find Wenbengräber, fo wird man wenigſtens cin 
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„muthmaßlich“ einzufchalten oder ein Fragezeichen beizufegen haben, benn bi6 
. jest find noch zu wenige Beweife befannt, foldhe jenen unbedingt zuſchreiben zu koͤn⸗ 
nen, wenn ed auch manche Vermuthungen über ihre Beichaffenheit giebt. Go 
werben, wie fon erwähnt, befonders in Bezug ber metallenen Mitgaben, bie 
zur Slawenzeit gewöhnlihern Gifengeräthe als ein characteriftifches Kennzeichen 
ber Sorbengräber abgeben können, zu welchen z. B. bie bereits B. 11. ©, 148 
erwähnten bei Dobra unweit Rabdeburg vielleicht gehören möchten, und zwar 
in die legte Slawen-Epoche, während die mit jenen Bronzefhmuden, GSteinär, 
ten zc. als wahrſcheinlich und hauptfächlich germanifchen und biein hiefigen Elb— 
gegenden insbefondere, als hermundurifchen Nationen, den Teuriohämen (gebirgs- 
beimifhen ©. 50) 2c. angehörig, zu vermuthen ſeyn werden. 

Schwierig, aber dennoch nicht unmoͤglich wird es mithin erfchels 
nen, in ſpaͤtern Zeiten, nad vermehrten, ebenfo umſichtigen als un: 
partheiifhen Forfhungen in allen Gauen Deutfhlands, wie den Nach—⸗ 
"barländern, von fo mandıen aufgefundenen Grapftätten auf die Nas 
tionen fließen zu koͤnnen, denen fie angehörten, und zugleich eine 
Ueberficht dee ‚von dieſen legten bewohnten Gegenden zu ermitteln, 
wofern zugleich auf andere culturhiftorifche Ueberrefte, wie auf ſchrift⸗ 
liche Quellen, befonders aber, außer der Urnenform und Berzierung, 
noch auf Befhaffenheit der Mitgaben und der Grabftätte Überhaupt 
forgfättig Rüdfiht genommen wird. Aber nur zu wenig hat man 
dieß bisher beobachtet, indem meift nur Urnen, btonzene und andere 
Geräthe zu erlangen und aufzuftellen gefuht wurden, ohne nad Drt 
und Art der Auffindung u. dergl. genau zu forfhen. Auf dieß Alles 
bei folhem Nachgraben und Sammeln zu achten, hält dee Verf. für 
unstläßlich, follen jene Beſtrebungen wahren Nugen bringen und zu 
dem Zwecke führen, der allen ſolchen als Ziel vorgeftedt iſt, nämlich 
die varerländifhe Nationals und Cultur-Geſchichte zu erhellen. 


Anmerfung l. Taf. VIII. N. 15 Steingrab am Zſchorn⸗Huͤgel bei Loſau 
unweit Weißenfels, an beider Grenzfluren, 1825 von dem verftorb. Cond. Berg: 
ner geöffnet; 7 aufredht,ftehende Steinplatten bildeten en an ber einen Seite 
abgerund. längl. Biered; 2 Steinwaden von 5—6 Fuß Länge, 3—4!1, Breite 
u. 1 Stärke vededten es v, O. nah W.; aͤußerlich waren fie mit Feldſteinen 
befeftigt; das 6 Fuß lange, S—4 br. Grab war mit Erde gefüllt. Das Scelett 
fchien figend beigejegt zu feyn, war aber von Lemmingen faftaufgezehrt. Außer 
mehrern meift zerbroch. Gefäße, wovon 1 Schale auf 1 Steinplatte ftand, fans 
den fi Meffer u. 1 Pfeilfpige v. Keuerftcin, 1 bronz. Radel, (Krufe d, Alterth. 
1l. 2, 34, wo aud) ein gleiches Grab b. Halle, u. B.1. mehrere b. Ober: Farme 
jtädt, eins in 2 Kammern getheilt, befchrieben, legteres mit fehr gefhmadvollen 
urnen, beren Strich-Arabesken german. Art fcheinen.) ©. 46 ward ber alterth. 
Nachrichten von Gög erwähnt; in biefen heißt e& von Abbild. Taf. VII. 39, 
baß dergleichen Grabaltäre, wobei der obere Stein 6—7 EU. lang, æ br., 2bid - 
fey, noh in der Gegend von Wilsdorf bei Klipphaufen (alfo bei Wilsdruff) zu 
finden wären und von der Abb. des Hüncnbettes VI, N. 29, daß es Rudera 
eines folden hinter Alt-Hirſchſtein, nad) Bahre zu, gäbe; (nämlid vor 60—70 
Zahren, jest, bei beöfalljigen Unterfudungen, keine Spuren mehr davon vorhan= 
ben). Beckmann theilt (inf. Mark Brandenburg) völlig gleidie Abbildungen mit, 
woraus fie Jener, vielleicht ber Vervollftändigung halber, entlehnte, weil die 
erwähnten im Meißn. wohl nicht mehr vollftändig geweſen feyn möchten; wollte 
man aber auch Zweifel in jene Angabe fegen, jo werden fie wenigftens, als einft in 
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der nahen Mark Brandenburg befindlich, nicht unintereffant feyn. Das Verzeichniß 
ſelcher Hünengräber i. d. Altmark, aud) die Abbild. eines ſolchen, ift im VI, 
Sahresber. d. altmärk. Alterth.»Wereins 1843 von deff. thaͤtigen Vorfteher Prof, 
Danneil in Salzwedel mitgetheilt. Kerner zeigt Zaf. VI. 88 ein fogen. Stein: 
bars bei Elideoftel im bannöverfhen Amte Rallingsdoftel; 7 aufrecht fte 
bende genau an einander paffende Granitvlöde (ale Zräger) fliehen, mit einem 
über fie gelegten gleichen maͤchtigen Dedftein, einen über der Erde befindl. 
nur wenig vertieften red. Raum (muthmaßlich eine Grabfammer) ein, ber 
12 Fuß lang, auf 11374 breit, 5175 hoch ift, fo daß ein Menfd) darinnen faft 
ftehen kann. An der SO. Eeite befindet fi ein 5 Fuß hoher, 3 br. Singang, 
wovor zwei SF. hohe, 2 dicke Granitblöde, als Tbürpfoften ftehen. Die Löbe 
der Träger ergiebt fich aus Vorſtehendem; der Deckſtein ift 17 Fuß lang, 14’ 
breit u. 137, did, 431 Ebfuß, (1 Ebf. zu etwa 38890 Pfund angenommen, auf 
1500 Gentner). Das Denkmal ſcheint auch mit gleihen Blöcen im Kreife um: 
fest gewefen zu feyn und Erde an den Zräaern auf einen frühern Anwurf fols 
der überhaupt zu deuten, welches dem Ganzen ein hügelart,-Anfehen verlieb. 
(58 liegt in der Nähe von 6 andern und bildet mit 2 davon. ein Dreied.. (Nach 
ber ſchaͤtzbaren Statiſtik heidn. Denkmäler in Hannover, v. Wächter, 1841, mit &.) 
Anmerk. 11. Bloafdhüger (Srabhügel (Taf. 11, 10, mit dem ESt. 
davon lieg. Dorfe), mitten im Gebüfch, gab es unlängft ned) gegen.60. Bei 
den Nachgrabungen des Oberpfarrers Räde zu Göda fanden fih in 5 Hügeln 
Gerippe mit dem Kopfe nad) Often zu gelegt, daher das Geficht nad Weiten 
gekehrt — verfchied. Geſchlechts u. auch Alters, wie es fdhien, doch nicht phy— 
fiologifh unterfuht — u. zwar auf der ebenen Erde, fo daß die Hügel darit: 
ber aufgeworfen waren, In einigen andern Hügeln fanden fich Eeine folche, doch 
fhienen fie verwefet, wegen fetter, ſchwarzer, Eohlenartiger Erde. Nirgends er: 
gaben ſich alterthümliche Geräthe, nur in dem größten Hügel mit 3 Gerippen 
ein mefferart. verroft. Eifen. In der Erde des Huͤgels von oben an fanden ſich 
einzelne Gefäßfcherben, deren Beſchaffenheit aber nicht unterfucht ward, (vielleicht 
von Leicheneſſen herrübrend), wie d. Verf. bereits in d. Leipz. Alt. Ber. 1851 
mittheilte, Bei dem nahen Döberfig ſoll es kuͤrzlich noch 20 gleiche Hügel geges 
ben haben, früher eben To zablreiche bei Dobranik, die jedoch vor 4 Jahren, 
bis auf 3, zur Etraßenbeiferung abgegraben waren, ohne daß von etwa gefun: 
denen Gegenftänden etwas in Erfabrung gebracht ward; mwahrfdeinli waren 
die Reichen verwefet (IL, 194). Noch unterfudyteähnt. Hügel aud) S. v. Budiffin in 
der Nähe der Brubjhüger Edyanze. Des merkwürdigen Fundes bei. Habnefeld 
unw. Oſchatz ift ©. 149 gedact. Bei Collochau unw. Schlieben fand man bei 
e. Hausbaue, 4 EI. tief, Gerippe, ten Kopf gegen W. zu (baber das Gefidt 
nad O. u. wohl fhon nad chriſtl. Gebrauche), und über jedem Kopfe cin ſcha— 
lenartiges Zhonaefäß ohne and. Mitgaben (ebenda 1837 bei e, and. Hausbaue 
ein Gelt u. and. Bronz., nady Förftemann Mitth. V. 4.148). In der altenburg. 
Leine:Waldung in Hügeln, ohne Steinkreife und Steinumgebung, Gerippe, in 
verfchied. Richtung gelegt, mit Urnen (body ungewiß, ob Knochenreſte barın) u. 
and, Gefäße obne Metallmitgaben, dagegen mit Streitärten, Meffern 2c von 
Etein, wozu die dortige Anſicht nicht paßt, daß fie von den legten ‚Beiden ber 
Gegend, den Elawen, herrühren, da diefe nidye mehr ſolche Geräthe gebrauchten 
(Oſterlaͤnd. Mitth, 1837, IV.) Im reuß. Voigtlante finten fi Ecelette mit 
u. ohne Urnen, fowie Urnengrabftätte verfch. Art u. überhaupt reiche Ergebniffe, 
welche jedoch, wie die aleia, Wictigen in benachbarten thüringfchen Gegenden, 
vorjegt zu übergehen find. In Böhmen, Baden, Medlenburg 2c. entdedte man 
Ecelette aud) in ausgchöhlten Baumftämuen. urn 
Anm, 111. Hügelgräber hief. Gegend mit Urnen, von Steinkreiſen umaeben; 
außer den oben erwähnten am Golf, auch folche in jegigen Niefhüger Weins 
bergen, wo, ſich z. B. in einem die Urne mit eifernen Kibeln u, Bronz ıc ©. 
853 befand, wie Üüberbaupt die Gegend am rechten u. linken Elbufer zahlr. folde 
Urnengräber befeffen bat, u. wohl meift mit Eteintreifen. So 3.8. bei Merſch⸗ 
wis folhe um Gräber mit durch Nafen bedeckte Steinhügel, mit Urnen, bronz. 
Nadeln, Meffern (J. IV. N. 27) ꝛc. wie v. Verf. ind. Beiträgen zu.d.A 
Kunde 1826, ©. 100, näher bemerkt, m. Abbild., auf welchen Auffag m d 
Verf. Beichreib. Radeb. Urnen ıc. 1329 (vergl. B. 1. ©. 6), —— pt w 
gen biefiger Fundorte zum Nadyfdilagen zu verweifen ift, ſowie ſpecie e Bear. 
d. Ausgrabungen in hieſiger v. Verf. möglihft erforfchter herab: unter: 
bleiben müffen, ſolche auch die wenigften Leſer anfprechen möchten, Webrigens wur: 
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den zahlreiche Gräber ſchon zerftört gefunden, u. von vielen erlangten Gefäßen 
u. Geräthen die nähern Auffindungs:Berhältniffe nicht in Erfahrung gebradıt. 
Ferner in bief. Geg. mehrere Urnengräber, wo die Hügel Efaum bemerfbar was 
ren und nur dur ‚mehrere noch darum liegende FKeldwaden ſich Steinfreife 
vermutben laffen, 3. B. b. Kreitelsdorf auf3fchorne zu, u, b. Rödern auf Ebers: 
bach zu, mit Steinlagen bederfte Urnen mit bronz. Nadeln 2c, bei Querſe, öſtl. 
am Muͤhlbacher Wege bei mehr. and. -Cteinkreifen ohne bemerkbare Hüyel, ein 
Urnengrab mit Steinen umfest; auf einer mit Näpfchen u. Kläfchchen umaeb. 
Urne fand ſich oben auf den Knochen die Nabel u, der Rina, Zaf. VI 54, VI, 
64, die übr. Gefäße meift zerfallen (im nahen Zännicht der Reiter auf weißem 
Dferde, ©. 177). Ebenfo früher b. Uebigau u, b, Niegerode, Urnenbügel m“t 
Steinkreifen. Bon einem 10 EU. hob. Grabhügel b. Ponikau mit Bronzen 2. 
in Engelharbt’s Erdbefchr. v. S.; von frühern Steinhügeln im Raſchuͤtzwalde 
lieferte 3. B. einer auf 2 Nuthen Steine, doch ohne weiter erlangte Auskunft 
von etwa gef, Alterth.; in einem dortigen Candhügel hat man dagegen Urnen 
gefunden. 

Jenſeits der Elbe, in Roitſch b. Torgau, Steinfreife um Urnenhügel, eben= 
folhe bei Wermsdorf, zwifchen dem Horft: u. Götterwiger See, mit Feldwacken 
umfest, aus einem bie Speeripige III. NR. 37. Ueber 20 ale.che, mit großen Feld— 
fteinen bedeckt u. bis 5 EU. hoch, im Thümligwalde bei Feipnig, am Zufams 
menfluß beider Mulden, In d. Oberlaujis. Sandhügel mit Urnen, Bronzen, 
quch Gelts ꝛc. N. von Camenz, b. d. Nebelihüger Mühle zc., nah B. I. 84. 
Des reihen Urnenfundes bei Koͤnigswartha in d; Oberlauig warb ſchon B. M. 
153 gedacht, wozu nachträgl., daß ein and. Exempl. d. Abbild. Bibl. D. Klemm 
beigt -und eine Samml. der, den Drisinalen jehr treu in Thon nachgebildetrn u, 
gebrannten Gefäße aus Freih. v. Racknitz'ſchen Vefig an den Kaufm. Hoyer in 
Sebrig gelangt feyn fol. Der Fund eraab fih n e. zum Park planirten Ans 
böhe, der Wing genannt, (wahrfcheinlic früher zum Weinberge benugt, v. wi- 
niza) 1786-58, u, enthielt auf 200 Gefähe, wie Eleine Gegenft. (wovon einine 
u.d. rom. Ring bereits in Avbild. mitgeth.), ebenfo einige Dufeifen u. verroft. 
Brudftüce von Gifen, bronz. Nadeln, Pfeilipisen, Spiralen u. and., weldye erftern 
auch fväter zufällig dahin gelangt ſeyn koͤnnten. Jede Grabftätte war mit ei: 
nem platten Eteine bedeckt, fowie ſich auch unter den Urnen Steine befanden; 
die Haupturne meift in der Mitte. Eine Art Altar, von Steinen zufammens 
aefegt, diente viell. zur Opferung oder Brennftättez; vergl. d. Verf. oberlaulig. 
Alterth., worin eine Grabitätte bei Pulsnis befchrieben, wo von einem glei: 
dien Altar von Keldfteinen, 3 EU. im Durchm., 177; body, die Reiben der Grabs 
‚ fättein e. HalbEreife wie Linien aus d. Mittelpuncre nach der Peripherie ausgingen.. 
Bei allen waren unten u. oben, wie aufd. Seite, Granitjteine gefest, in benen 1 Urne 
mit 1 Ei, Gefaͤße ftand. Auch bronz. Rinne, Heftel 2c. fanden fich vor; in der 
Nähe ein anderes 4-eck Gemäuer mit Kohlenreften, dieß die Lrichenbrandftätte, 
jenes viell. ein Opferplag. (veral. Leipz. Alt.:Ber. 1826.) 

Bei dem mächtigen Heidenkirchhofe bei Radeburg, einer 60—80 Schritt 
langen und breiten Zeldfläde mit fandigem Boden, fand fih gewöhnlid gegen 
37, El. tief e,ne oft 1 Elle dicke Lage platter Feldfteine, ald Dede der Urnen: 
grabftätte, die ringsherum ebenfalls mit Steinen umjegt war, fowie aud der 
Boden aus ſolchen beſtand; die Gefäße, wie gewöhnlidy um die Haupturne und 
in diefer die Knochen, bronz. Nadeln, Kibeln, Ringe 2c., zuweilen aber auch in 
den mit fund. Erde angefüllt. Beigefäßen. Da die Grabſtaͤtten fich nicht in glei— 
her Reihe finden, fo könnten frühere Erdhuͤgel ſie viell. bedecdit haben, ehe man 
das Feld cultivirte. As Beiſpiel der oben erw, gewöhnlichen Sefäßitellung, 
die Haupturnein der Mitte, ift Faf. VIII. N. 20, zumal nad) Angabe d DH v. Giers⸗ 
beim, von einer Budiffiner Auffindung (1320) entnommen, wie fie dort und fo 
aud in biefiger Gegend, bei Radeburg und andern Orten, vorfommt; doch 
finden auch Ausnahmen ftatt, befonders bei wenig Beigefähen, j 

Eine Grabftätte bei Querje, in der Mitte der Felder vom Nieder:Buuerz 
bufhe auf die Paulsmühle zu, links des Weges, an welchem rechts, nahe am 
Buſche undjegtin Gefträuch, ſich die Steinkreiſe finden (S. 175) ward fchon. in.der 
Beſchreib. d. Radeburg. Urnen 1329 u. Krufe Alt. geichildert u. davon Taf. VL. 
”, 2 eine mehr ausgeführte Abbild. hier mitgetbeiltz nahe dabei befand ſich ein 
Pas mit Koblenerde, wohlvom Rrichenbrande. Bei Peritz zahlr. Urnengrabftätte 
mit gleicher Steinbedeckung, in einer davon waren dir Gefaͤße dicht an einander 
cefügt u. dadurch meiſt beſchaͤdigt; (T. VIII. 19); es fanden ſich befond.rs ſchoöne lire 
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Grabftätten. N. W. davon ein Plag mit 10— 15 Schr, im meffe mit 
Kohlen u, Afche, vielleicht die Branbftelle, wobei große Steine b aud 
viell. von frühern Steinkreifen berrühren könnten, 



























Muskau, wo Urnenfchichten über einander ftanden, u. um bie 


waren, VII R. 27, (vergl. Schneiders Beſchreib. 2 9. 1 u. 1835 1 

Abbild.) Der fegen. Königs:Gräber ward II. 132 gedacht. So wie man woh 

- mit. zuerft 1538 bei Torgau, und 1544 b. Maffel in Schlefien, auf die Urne 
aufmerffam wurde u. ſchon 1595 deren von Muskau aus dem wißbegieric 


Kaifer Mathias zufendete, fo hat man auch in hief, Gegend wenigftens. im 17. 


Sahrh. ſchon darauf Acht gehabt u. namentlich geſchah ed von dem bereits © 
155 gedachten u, daher nicht allein für die Natur:, fondern auch die Alterthum 
Kunde beeifert gew. einft. hief. von Döbeln gebürtigen Amtmann Balduin, (gt 
wöhnlid, der gele&rte Amtöfhöffer genannt) welcher gefund, Urnen befchrieb, wi 
der Rector Hecht zu Luckau, (Bustum Lusat. aut, in Misc, —* VII. 1718 
158 fl.) bei d. Beſchreib. lauf. Urnen angiebt. Gleiche Graͤberfelder, vie 
mit zahlreichen Urnengraͤbern, finden ſich in der Niederlauſitz fo | 
kein Dorf ohne folhe feyn follz ebenfo giebt es einzelne Grabhügel mit 
nen bedeckt, wie bei Sandow; (über niederl, Alterth. überh. Küftners Befhri 
Abbild, folher im N.-Lauf. Magazin VII, auch Peſchecks liter. Nachtr, zu Siem 
daſ. AVI, 1838, ©, 138 u. XV11, 1839,87.) Ueber d. böhm. Gräber Kalina’s Ak: 
über d. fchlef. Buͤſching's fchlef. Alt., Krufes Budorgis 2. uw, Thomas ſchle 
dit, Geſch. Eine früher v. Verf. beabficht.. vergl. Schilderung d. Urnengräber 
Deutſchl. hat fih, als zu umfaffend, bier nicht ausführen laffen, obfchon 
Materialien faft gnügend vorbereitet wurden, Zu oben, über Urs funde üi 
bief. Gegenden, folgt noch die Nennung ber Fundorte, links der EIbe fon 
$. 42 mit erwähnt, daher rechts derf. u. fich am die ©. 18 u. 68 gen. ai 
Bend (mozu nachträglich Lockwitz, u. Plauen bei Dresden; wogegen die angebii 
Urnen b. d. Burg Dohna gef., nur mittelalterl. Gefäße waren; über die Dres 
bener befond. Schulze): WBoberfen, Boden, Dobra, Diera, Ebersbady, Folt 
Frauenhayn, Freitelsdorf, Gävernis, Gohlis a. d. Elbe, GolE, € :ödis, G 
dobritz, Großenhayn, (und zwar bei dem erft fpäter an dieſe Stadt ang eb, 
Naundorf, mitbin jenem geltend), Kmehlen b, Wantewip, d, Pate 
Leckwitz, Löbfal, Merfhrwis, Mülbis, Nündhris, Nauleis, Niegerode, N efi 
Neu:Seuplig, Okrylle, Perig, Ponſkau, Porſchuͤtz, Querſe, Nabebura, Rafhü 
wald, Röderau (b. d. Kirche), Röderu, Ruftel (Felder b. Kreinis), Sch c 
(auf Adelsdorf zu), Stauda, Steinbach, Treugeboͤhle, Uebigau, Walde ( ıf3 
beitif zu), Wantewis, Weißig am Raſchuͤtz, Zeithayn, Zfchella. 7° 7 
Anmerf, IV. In Hinſicht der nationellen Beftimmung der Gra 
würde man leichtes Spiel haben, wenn die Anfiht von Liſch und And. 
fie auch für ſich bat, völlig gnügend eriviefen worden wäre, daß nd 
Dünenbetten der Steinzeit u. einem vorsaermanifchen Volke at 
ael:, nämlid die Dügel-Gräber der Bronzezeit und den Germanen, bi 
kirchhoͤfe oder Grabfelder, der Eifenzeit und daher den Slawen; och € fin 
faſt überall bedeutende Abweichungen ſtatt. Im den hier. Grabfelt en bei 
deburg und Dobra, die nad, jenem flawifch feyn würden, ergaben ſich ſte 
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Streitärte und fchön orybirte Bronzen, wie ſchon oben erwähnt; darunter Fi⸗ 
bein von völlig derfelben Geftalt, wie gleiche in römifhen Gräbern b, Mainz 
gefunden. wurden, — welde erfte daher. auch nur auf germanifchen Befis bin« 
weifenz es fehlt dagegen völlig an Eifen, Eilber ꝛc., was füft characteriſtiſch 
den Slawen zugefchrieben wird. Eben dieſe Heiden: oder fogen. Wenden: Kirch. 
böfe zeigen bier meiſt diefelben Ergebniffe, wie die Grabhügel mit Steinkreifen, 
weil ſich gleich ſchoͤne lackartig orydirte Bronze in ihnen finden, aber audy in 
mandyen Gräbern nur ein erdiger hellgrüner Ueberzug jener Kupfermiſchung 
ftattfindet, die man ben Sltamengräbern zufchreiben will, welches mehr oder mins 
der oxydirte Verhältniß überhaupt oft nur auf der Bodenart berufen möchte, 
Und fo andre — — mehr. Auch Prof. Gieſebrecht (Balt. Studien , 
188) meint, die Kegelgraͤber find eben. fo wohl germaniſch als die Wendenkirch⸗ 
böfe, wie dieß fhon Klemm u. and. ausfpradyen. Die urfundl. Benennung der 
Grabhuͤgel als Wenden» od. Slawen:Gräber 2c. beweifen. nichts, denn im Mittefals 
ter waren fchon viele Jahrh. nach. deren Errichtung. verfloffen,. fo. daß man bas 
mals eben ſo in Ungewißheit war, welchem Volke fie angehörten, als jest, mo 
man uralte heidn. Wälle oft noch für Schweden» Schanzen hält. Eben fo wenig 
beweifen die flaw. Ortsnamen, z. B. Mügeln, v, Mogila, Grabhügel, für 
flaw. Urfprungs dafiger Gräber; vielmehr konnte der neu angelegte Ort nur 
nad. ſchon vorgefundenen frühern, baher vor⸗ſlaw. Gräbern benannt werden, u, 
e3 unmoͤglich eben erſt errichteten Gräbern der neuen flawifchen Anfiebler gelten; 
“alle Orte derfelben hätten außerdem auf gleihen Namen Anfprud; gehabt, Müs 
ein erfcheint daher vielmehr als eim germanifcher Ort, u, fonderbar ift es, daß 
laſſiſche Schriftfteller in. derfelben Gegend german, Mugilonen erwähnen, fo 
daß vielfeiht vom diefen und nicht von Gräbern, wenn aud) mit zufälliger Na— 
mens Aehnlichkeit, jener Name entftand u, nur flawifh, nad; einem bekannten 
Worte, umgebildet wurde, wornadh ©. 61 zuerläutern feyn wird. — Des Super, 
Worbs Behauptung, daß die Slawen ihre Zodten nicht verbrannten, war al- 
kerbings zu allgemein, da es bei mandyer Nation derfelben erwiefen ward, al: 
lein dennoch ift diefe Eitte nicht bei allen andern ohne Weiteres vorauszufegen. ° 
(Krufe Alterth., 1. 1 u. 111, 1, Kalina’s böhm, Alt. x.)2 J 
DEelpfennige und Bracteaten, wie arabiſche Münzen, wurben zumeilen ih 
der Mark Brandenbung, Pammern;. den Oſtſee⸗Provinzen, (nady Ledebour, vergl, 
S. 45 u. 185)vin. Urnen gefunden, welde daber, als a. d. 9,10. 11. Jahrh. her⸗ 
ftammend, als flaw, Urnen ſich erweifen würden, wenn es mit ber Angabe feine 
Richtigkeit hat. Nur zu oft ſoll Etwas in Urnen gefünden worden feyn u. bei nä« 
berer Unterſuchung ergiebt fi, daß es nicht Afchenurnen, fondern fchon hartges 
brannte Gefäße fpäterer, mittelalterlicyen Zeit: find, wie 3. B. nad Destin, 
litt, IX. in einer Urne bei. Beskow in.d, Nieberlauf. eine Menge Bracteaten, 
die aus weit fpäterer ald der Urnenzeit herrührenz denn zur Bracteatenz Zeit 
diefer Gegend ward das Verbrennen der Todten nicht mehr zugelaffen: Und fo 
erſcheinen auch im and, oftdeutfchen Gegenden foldye Nachrichten fehr zweifelhaft. 
Dft mögen auch fpäter Münzen durch Zufall in die Nähe heidniſcher Begraͤb⸗ 
Bi erangt fenn und —* muthmaßlich mit einer bei Süterbog. gefundenen 
Muͤr her Fall gewefen, vergi. S. 113. Eine in 3ilmsborf (v. Schneider) gef. Ur: 
ünze war nicht zu enträthfeln, Ein and. Fall ift es mit römifchen u. Fels 
tiſchen Münzen, Schutze, ſaͤchf. Zodtentöpfe, erwähnt S. 31: „daß im Jahre 
1780, bei Errichtung des befannten großen Lagers, unweit Zeithayn auf einer 
ſandigen Anhöhe, beim IERREUTONDOREEEN. eine große Menge Urnen und in ver: 
16 denen bderfelben römifhe Münzen gefunden wurden, ebenfo von Annaburg, 
18 man in-dafigen Todtentöpfen mit Nadeln, Hefteln 2c. auch bisweilen römis 
The Münzen ausgegraben: habe’; ferner ber-ähnt. Fund bei Senftenberg ©. 
455. fihere Nachrichten über gleiche neuere: Auffindung in hieſ. Gegenden find 
bem Berf. nicht. bekannt, worben, wenn auch fonft, wegen häufigen, als in ber 
Erde gefunden, (©. 40): angegebenen roͤm. Münzen leidyt manche ebenfall® in 
Urnen entbedt feyn möchten, ba mehrere von Orten erlangt u. dafelbft gefunden 
wurben, wo heidn, Grabftätten vorhanden find. Dagegen fanden fich zahlreiche 
som. Münzen in Urnen.im Thüring’fchen , b. Weiffenfels ꝛc. (nach Wilhelms, 
Kruſe!s, Foͤrſtemanns u. And. alterth. Schr;);-bei Magdeburg, in d. Marl, Nie⸗ 
berlaufig.u. Schlefien,.wo der Fund bei Maffel überhaupt in bie germ. Zeit zu 
gehören fheint (©. 47), eine Eeltifhe bei Urnen, b. Göbnig im Deffauifchen 


(nach Krufe Alt, 1 $ m.30, Körftiemann 1, 1,86), 
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$. 48. Sprachproben früherer Zeit aus fähfifhen Se: 
genden, nah Urkunden und Liedern; (al3 Fortfegung 
von $. 39). 


Daß ſeine Sprache verderbt, ſo waͤhmſt Du faͤlſchlich 
vom Landmann, 

War fie doch einſtens der Stamm, dem Dein Bode 
deutſch entfproß, 


Noch Herrfche' fehr der falfche Wahn, daß des Landmanns Sprade 
aus der hochdeutſchen Mundart der gebildeten Stände mehr und mehr 
verderbt worden ſey und diefe als der Urftamm gelte, waͤhrend doch 
die letztere erft nah und nad aus jener ausgebildet und befonders 
durch Luthers Bibel-Ueberſetzung zur allgemeinen Schtififprache erhoben 
wurde, Die Durchſicht der $ 39 mitgetbeilten Minnelieder und ans 
derer Sptachüberteſte des Mittelalters, wird dieß bereit3 gezeigt haben 
und fih nod bei den weiterhin folgenden Proben ergeben. Doch iſt 
aber auch nicht zu laͤugnen, daß Dichter und Profaiiten des Mittel: 
alters fih ſchon zeitig ausgemäblter veredelter, reinerer Ausdruͤcke bediens 
ten und andrerfeits folche neuere, bei dem Uebergange ind Volksleben, 
auh nad den Volksdialekten umgewandelt, und nad beren Charakter 
unteiner, rober aefprocen werden. 

Urfprünglid waren Dinnes u, Meifter-Sänger gleichbedeutend und letzterer 
Name wurde befonders für bie gebraudht, welde als vorzüglihe Meifter im 
Fache galten; fpäter bildete ber Meiftergefang fi auf andere Art aus. Der 
frühere ritterlihe Sinn, ber zugleich jene Kunft in Ehren hielt und unter ben 
Hohenſtaufen in hoͤchſter Blüthe ftand, ging nad) und nad) unter, während ber 
Adel in fteten Fehden, oder audy wohl mit dem Stegreifleben befchäftigt war, 
Die Mitte des 14. Jahrhunderts wird ald der Scheidepunft angefehen, wo des 
freiere Minnegefang zu dem fpäter gleichfam zunftmäßigen Meiftergefang um: 
geftaltet ward. Es entftanden Wettfämpfe der Dichter (wozu fchon ber bereits 
erwähnte: „Singerkriek uf Wartburg” von Efchenbah, ein Vorſpiel war) und 
durch nähere Verbindungen berfelben die Sing» und Meifter: Schulen; mehr 
und mehr ward dem Berftande ein größerer Antheil old dem Gemüthe ger 
währt, die Form zur Hauptfache , Bersmaß und Reim zur unerläßlihen Richt: 
ſchnur erhoben. Der damals ſich politifch hebende Bürgerftand bemädhtigte ſich 
des Gefanges, und, an Innungsregeln gewöhnt, wurben auch foldhe für legtern 
zur Norm feftgefest. Nur wenigen reichbegabten Geiftern gelang ed, neben 
gefegliher Korm, auch ihren Liedern geift: u. gemüth:reichen Gehalt zu verleihen, 
wie 3. B. Hans Sachs, den nur noch Ungebildete mit dem Volksreim: „Dans 
Sachs war ein Schuh» — mader und Poet dazu’ zu bezeichnen pflegen, und 
deſſen Gedichte wohl Jeden vielfady anfprechen möchten, welcher fie der Beach— 
tung würdigt. Aus der frühern Periode ded von der Mitte bed 14. Jahrh. bis 
zu der des 16, blühenden Meiftergefanges wird ein Heinrih von Müglin 
(Mügeln in Sachſen) genannt, der um 1369 lebte und einen Maͤgdekranz her: 
ausgab; ebenfo werben einem Römer von Zwickau (wahrfiheinlich aus dem dor: 
tigen Adelsgeſchlecht) „liebliche Töne und fchöne Bar (Lieder ) zugeſchrieben. 
Ein Schüler von Hand Sache, Adam Puſchmann, ein Breslauer Meifterfänger 
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und ebenfalls ein Schuhmacher, ein Görliger von Geburt, erwähnt ‚in feiner 
Schrift über den Meiftergefang (1571), daß dieſe Löblihe Kunft auch in allen 
oberlauf, Sechsſtaͤdten geübt- ward. Zu den Volkögefängen damaliger Jahrhuns 
derte gehörten befonders 1) die hiftorifchen, fowohl die Reim-Chroniken, in des 
nen befonders die Geſchichte der Städte erzählt ward (die Zittauifche (1255 —1545) 
beginnt 3. B.: Als man zählt taufend zweihundert Jahr — Im fünfund funf: 
zigften barnad) war — 20.) ald auch die Erzählung einzelner Vorfälle, die 
dann oft von Bänkelfängern abgefungen wurden, 2) die fatyrifchen, worinne fol 
he Vorfälle ungerechter oder lächerlicher Art mit Wis u, Spott befung:n wur: 
den. Diefe Schimpfs u. Spott:Poefie ift eine Eigenthümlichkeit des 15. u. 16. 
Sahrhund, u, in ihr fprad) ſich der politiſch und religiös erweckte freiere Bür: 
gerfinn aus, welcher zur damaligen neuen Geftaltung der Dinge fo Vieles bei: 
trug. Befonders ſuchten benachbarte Städte dabei ihren Wis zu uͤben in dar 
maliger. derber, doch offner und redlicher Sprachez es galt aber auch zuweilen 
Geiftlihen und Fuͤrſten; doch blieben die Verfaffer oft nicht unbeftraft, wenn 
man ihrer habhaft wurde. Sogar ben Pabft verfchonte man dabei nicht und 
König Wladislaw von Böhmen ließ die Zittauer hart an, weil fie und and, 
laufis, Städte ihm und den Görligern zum Schimpf neue Lieder gedichtet und 
gefungen hätten. „Wenn ihr nicht davon abftehet — hieß es (nad) Peſcheck's 
Geihitte d. laufig. Poeſie) werdet ihr uns bewegen , andere Befehle auszufers 
figen. Darum verhütet ſolches““ Cs betraf dieß ohne Zweifel befonders bie 
Epottlieder auf den fogenannten Bierkrieg im I. 1496, wo die Görliger in 
ihr Weichbild gebrachte Käfer Zittaufches Bier zerfchlugen, die Bittauer dage⸗ 
gen, nad) vorher erlaſſenem (Freundfchafts:) Abſage-Brief, Kühe auf jener Guͤ— 
tern wegnahmen, (wie B. I. 136 erzählt). Einige ſolche Spottgedichte folgen 
bier. (A, B. C.) Noch lebt jene Gefhichte im Munde des Volks u. eine Stelle 
bei Oſtritz heißt nody die Bierpfüge. (Spottnamen der Oberlauf, Sechsſtaͤdte 
Anmerkung 1.) 


— A. Spottlied auf den Zittau-Goͤrlitzer Bierkrieg. 


1. Iß iſt ein Lieth außgeticht, Sy ritthen an die Neyften 
D way vns dy Goͤrlitzer Han außgericht, Sy forchten ſich zum befcheiken. 
Is morgens an eynem Tawhen 6. Ey tryben die Kühe zu der Zitte hinein 


Haben fy den Zittern das Bier zuhawen. Lieben herren ſchenckt vns ein den Weyn 
2. Die Zitter hatten ein weißes pferdt Wand Loth uns ſieden vnd brothen 
Doruff fanthen fy den Zeyhern briff weg Der liebe Gott both uns berothen, 


38 Hot je wo’gelungen 7. Die Bitter fprungen vnd dochten fich 
Sie haben den Görligern bie Kühe ge⸗ 


eil 
nommen. Den Gbrligern warn worden die Kühe 
3. An eynem Dinftage do iß geſchach veil 
Do man bie Bitter außzihen fach, Sie lebeten ohne forgen 
Sy zogen mit fröhlichen ſchallen Dy Börliser mußten den Zittern dy 
.Sy han den Goͤrlitzern bie kuͤhe ge— Kühe borgen. 
nommen, 8. Sy treben fy zur Zittaw an den ring 


4. Sy rithen zum Wünbifhoffig ein Das fah vil mandyes Borger kint 
Sy namen koͤhe, kelber vnd dd Sweyn Dy großen vnd auch dy Kleinen 


Dorzu die gutten pherde Jocob Rrdethal fuͤrth den Rheyen. 

Sy liſſen den lieben Gott walden. 9. Wer vns dies liedlein ſang 

5. Iß quomen drey Zygen den Wein: Ein friiher Kalbel iſt hers genanth 
berg vffgerannt Her treht ein friſches gemuͤthe 


Sy meinten iß wer gantz Behmerland Noch bleiben die Goͤrlitzer Wendehuͤte. 


210 


B. Ein ähnlides: Wie es die Görliger han angerict, 
Ihr lieben Herren zu Bitta, wollt ihr Es iſt nicht wohl gelungen, 
hoͤr'n ein neu Gedicht, Die Bitter han ihn die Kühegenemmen, 
C. (Gegen Zittau, weil bieß einft einige Käfer Vier vom Kiofter Oybin ſich 
geliehen hatte, welches auch die Zittauer Armen jeden Sonnabend mit 2 Säfl. 
Brod verforgte,) FEN 
Die Eitter feyn von Heinem Roth, . die Vaͤten vom Owyn müffen fie vers 
fie haben weder Bier noch Brod forgen 
ben Abend und ben Morgen. 

Der Abfage:Brief Zittau’ (nad) d. Görlis. Rathe-Annalen, Script. lus IL) 
„Am Dinftage nad; trinitatid Anno etc. xcj vffen morgen haben die von der Sit⸗ 
‘sam mit einenr Raitenden bothen einen fehdisbrieff hergefchickt, der bo ift eines 
fulchen lawts: „Wir Burgermeifter Rathmanne und gange gemeine der Gtab 
Sittaw Entpitten vnd thun zu wiffen, ud Burgermeifter Rath und gangemge: 
‚meine der Stab Gorlig und allen den, fo uch zugehoren, Nachdem jr vbir gebet 
vnnd vorbot koniglicher mt. vnſer alfergnedigften birfchafft, auch vbir mand« 
feldig gleiche vnſer irbietunge, vnſer gebrawen bier, zu merklichem vnferm ſcha⸗ 
den, vnerfant, awß eigener torft, mit freuelidher gewoptner hant, nemet, vnd 
mehrmals torftiglidhen anomen habt, Das wir vmbe ſulchs vbels vnd boffen 
mutwillens wie vorgefchriben, vnerfulget alles Rechtes, vnnd vnbewahrt aller 
Eren, von eud vns gefcheen, unver font, des wir lieber vortragen wern, fein - 
wullen, vnnd we wir wiffen fonnen vnnd mugen zu tag vnd macht euch vnd 
alle den moren an leibe ond gutte ſchaden wider zugefugen, wollen wir vnſer 
Gre dormitte vor ons onfer helffer vnd heiffershelffer, wie met ift volkommeli⸗ 
hen bewert haben, Mit Vrkund diff briues verfigelt mit vnſerem jngefigel. — 
Bnd eher danne der bothe, der fulchen fehdisbricff gebracht, awss der verftad und 
awss den. givenen komen ift, hat ein gebawer von windifheffig das gefchrehe 
‚im die Stab brocht, die Sitter nehmen dos vihe zu wendifhoffig, boraus wel 
zu merfen ift, dos fie eher zugegriffen haben, danne ir fehbisbrieff ift geant⸗ 
wort wurden.’ 

Ferner 3) geiftliche Gefaͤnge. Im Mittelalter blieben die Layen (Nicht: 
geifttichen), bei dem Gottesdienft faſt nur auf Beobachtung der kirch' 
tihen Geremonien befhränft, und ihnen war nur an hoben Feſten «4 
vergönn?, aus dem Lateinifchen überfegte Feſtlieder mitzufingen, von 
- melden «6, und noch vor Huß, auch fogen. mafarenifche oder leoni⸗ 
ſche, nämlich halb kateinifhe und halb deurfche, gab und wovon meh 
gere einem Gekhrten aus dem meißner Lande, Peter von Dresden, zus 
gefchrieben werden. 

Wenig Jahre nach dem Auszuge ber nicht/bohmiſchen Lehrer und Studen⸗ 
ten aus Prag — weniger wegen ber religiöfen Anſichten des (1415 zu. Coſtnit 
werbrannten) Rectors der Prager Univerfität, Johann Huß, ala weil biefer die 
Fremden in Hinſicht der academifhen Stimmenzahl befchränkte, und wodurch 
die Univerfität Leipzig 1409 und and. gegründet wurden — ward jener eben: 
falls mit- ausgewanderte Dreöbner Lehrer Peter (deffen Zuname Faulfiſch war) 
wegen huſſitiſcher Anfichten 4412 durch den meißn. Biſchof zur Flucht nad Prag 
veranlaßt. Dort war er ein hauptfäclicher Ucheber ber Kalirtiner,. (Kelcher 
Utraquiften, die bei bem Abendmahle aud ben. Kelch, daher jenes unter beiden Geftal: 
ten,nahmen); der Gebrauch des Kalchs war bei der griechiſchen Kirche üblich verblie: 
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ben, u. da von biefer bie chriftliche Lehre zuerft nach Böhmen drang, fo mochte er 

noch in gutem Andenken, fein Gebrauch wohl heimlich fortgefegt worden ſeyn. Doch 

waren dieſe utraquiſten weit gemaͤßigter, als bie, beſonders unter Ziska (Schiſchka 

gefor.), den beiden Procopen ıc., im Huſſitenkriege (1419-33) fo graufam und 

beuteluftig herumftreifenden Zaboriten und and. huflit. Partheien; auch ward 

erftern die Bewilligung jener Religionsausübung durch den Majeftäts- Brief 
Kaifer Rudolphs IL. 1609 ertheilt, jedoch ihnen nicht gehalten und dadurch die 
Auswanderung böhmifhmährifher Bruͤder und der 3O:jähr. Krieg veranlaßt. 

Peter von Dresden Eehrte von Prag 1414 in's Meißnifche zurüd u. fol 1441 

al? Schullehrer in Zwickau geftorben feyn 5 ihm werden (nad) Schiffners Abendzeit. 
1841,87 164) mehrere noch bis zur neueften 3eit gefungene, weniaftens in ben 
Geſangbuͤchern oft noch beibehaltene lateiniſch⸗deutſche Kirchenlieder zugeſchrieben, 
ſo z. B. „In dulei jubilo, nun ſinget und ſeyd froh, denn unſers Herzens 

Wonne liegt in praesepio, und leuchtet ald die Sonne im patris greinio”; — 

ferner: „Puer natus in Betlahem, deß freuet ſich Jeruſalem; haller, halle: 
lujah.“ — „Quem pastores laudavere, benn die Hirten lobten fehre, cui An- 

geli dixere, und die Engel noch viel mehre, absit vobis jam timere, fuͤrcht't 
Euch nicht, Ihr Lirten mehre, natus est Rex gloriae, Euch ift g’bor'n der 
Herr der Ehre,” u. foand. m. Doch foll erfteres ſchon vor Peters Zeit vorhanden 
gewefen, von ihm Mur verändert worden feyn (nah Hoffmann’ Gefchichte 
bes Kirchenliedes 1832). Fruͤher wurden deutſche Gefänge u. Geſpraͤche oft auch 
den lateinifch abgefaßten geiftlichen Comoͤdien beigefügt, zum befferen Verſtaͤnd⸗ 
niß der Layen und zu deren Theilnahme daran bei erforderlichen vielen Perſo— 
nen (tie letzteres auch bei den religidfen Aufzügen, wovon ein folder in Löbau 

1521 8. L geſchildert ward), fpäter ganze deutſche Schauſpiele in Kirchen und 

Säulen, wie auf Marktplägen aufgeführt, die Weihnachts⸗-, Faſtnachts⸗, Ofters 
Spiele, oder fog. Mpfterien, wovon Mone (in f. altdeutſchen Schaufpielen), Hoff: 
mann u. And. Proben mittheilen u. Kehreins gerühmte Schrift: die dramat, 
Voeſie d. Deutſchen 1840, Näheres enthält. Diele gaben ohne Zweifel aud 
vermehrte Veranlaffung zu jenen Lateinifch-beutfchen Kirchenliedern, wovon das 
Lateinifche "von dem Geiftlihen, das Dautfche von der Gemeinde gefungen ward, 
obwohl auch zahlreiche alte Latein. Lieder völlig in das Deutfche uͤbergetragen 
und, nebft ben urfprünglichen Melodien aus dem früheften Mittelalter, (manche 
ſelbſt von altgriechifchen Hymnen abftammend), bis in die neuern Zeiten beibes 
halten wurden; mehrere-jener lotein.:deutidien Lieder waren an den Chriſtmet— 
ten u. ähnt. Feften, auch in evangel. Kirchen, noch bi zu Anfang diefes Jahrh. 
gebräuchlich. Das Dfterlied: Chriſt ift erftanden, war fon im 13. Jahrh. ein 
bekanntes Kirchenlied, wovon, wie von einigen ähnlichen aus jener mittelalters 
lichen Zeit, die erſten Verſe als Probe hier folgen „mögen : 

(Lied aus dem 15. Jahrhunderte): Wallfahrer-Lied aus dem 13. . 


1. Chriſtus ift erftanden r Sahrhunderte: 

gewärlihe von dem tot, In gotes namen varen wir 

von allen finen banden finee gnaden begeren wir 

ift er erledigot. un hilft uns allen gotes kraft 

Maria Magdalenen verlieh uns allen große macht, Kyrie⸗ 
erſchein er waerlich bo. leifon, 


des geloupt fin an allez waenen 
- und war der maere (Kunde) fro. 

Lobgefang auf Maria (Anfang des 15. Jahrhunderts): 
Ave Mmorgenfterne, irfeuchte uns mildiclich! 
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wir dienen bir fo gerne Oſterlied a. d. 14. ob. 15. Jahrh. 
irböre uns genädiclih «: Ez giengen dri Fröulin alfo fruo, 
Unfir herze dich loben begert, fie gingen dem heiligen grabe zuo, 

du bift audy alles lobes wert fie wollten den herren geſalbet han, 
im Dimmel und aud) uf erb :,: als Maria Magdalene hat gethan. Al: 
Wir fingen bir viel füßen Don - leluja. 

dic) loben alle engel ſchon (Rräulein warb bereits im Mit: 
in des Himmels tron. telalter auch für Jungfrauen bür: 


gerlihen Standes gebraudt, 

Ebenfo ift „Dies est lactitine, quem pastores laudavere,’ aus bem 14, 
Sahrh. u. aus db 15. bie Ueberfeg.: „Der tag ber ift fo freudenreich, den 
beiden lobten fere”. Von dem fogen. Ambrofianifchen Kirchengefange: Te deum 
laudarmus, wenn aud nicht vom Bifhof Ambrofius (+ 397), body ohne Zweifel fchon 
in jenen frühen criflt. Zeiten verfaßt, gab es bereits 1389 eine deutfche Ueber: 
fegung. Friedrichs d. Streitbaren Grabfchrift foll ebenfalls aus makaroniſchen 
Berfen beftanden haben (nad Horn's Geſch. beff. u. Knauth). ‚„„Die leit ein vürfte 
öbelih, quem vulgus flebile plangit, von Mifen marcgraf Friederich, cu- 
jus insignia pangit etc.” Im 9. u. 10, Jahrh. wurde angeordnet, daß das 
Bolf, wenn es nicht Pfalmen beten Eönne, bei der Reichenfeier, ftatt heidnifchen 
Gebräuden, mit lauter Stimme: Kyrie eleifon, Chriſte eleifon! anftimmen, die 
Männer beginnen, die Frauen es erwiedern folltenz es wurde aud oft als 
Schlachtruf und Schladhtgefang gebraudt. Jene allgem. Anwendung erklärt es 
auch, warum bie befehrten hiefigen Wenden es lernen follten, die es aber, wie 
Biſchof Diethmar klagte, nicht nur falſch ausfprachen,, fondern auch mißdeute: 
ten, als Ukri wolscha, (U) im (krju, Locativ von ker’) Strauch (wolscha) 
bie Erle, 

Theil waren ed aber aub 4) Geſaͤnge zur Ehre und Ermurbi: 
gung für verſchiedene Stände und Gewerbe; fo 5. B. Soldatenlieder, 
oft auch mir Spott gegen die Feinde; DBergmanns: Reiben, zumal 
des geſangluſtigen fächf. Erzyebirges, welche alle von einer fröhlichen Ges 
mütblichkeit und Froͤmmigkeit zeigen, wie das hacmloſe und, bei aller 
Armuch und Entbehrumg, dennoch lebensfrobe Betavolk in der Wirklich: 
keit, Folgendes aus der Mitte des 16. Fabrb. D., zugleih als Nachtrag 
zu dem Bergmannsgruffe B. II. S. 58; dann 2 Bruchſtücke E. F. 
| D. Ein ſchoͤner Bergtreyen (aus Herz. Moritz's Zeit, die erften + Strophen): 
1. Wolauf ir auten aefellen Mo er in bem Feld Ient, 

Auf St. Annaberg wol eine bie ftabt, Als wie uns vormals hat getan, 
Alle die ba bergwerk bawen wöllen, Wie Bergwerk Recht außfürt. 


Sie bawens mit wenfem rath, Das danken wir feiner gnaden gar 
Es hat vil kluͤfft ond genge, fchone, 
Gibt ſylber, aibt reychen blick, Mir geben im gut wechfel gut frommen, 
Wenn der liebe got fein gnad wöll vers | ja frommen, 
henge So vil als ſeiner genaden gepuͤrt. 
Vnnd dad es mag werden bie lenge, 3. Gin Fuͤrſt iſt außerkoren 
bie ienge, Ein gelübniß des römifhen Reychs, 
&o werden wir haier erquickt. Ein Herzog in Sachen geboren, 


2, ot ebr ons den frommen fürften Herzog Heinrich was fein:s gleich, 
Der da ons das bergwerk verlen:, Herzog Moriz der heyſt jest fein Name 
Wir wöllen ihm allezeit dienen, Ein Fürft ift lobefan 
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Got mehr uns den eblen ftamme 


Cie geben ons vnfern lohn, 


Got mehr vns ben eblen faamen, ja Darmitte wir mögen bauen, 


faamen, 
Davon Herzog Albrecht kam, 
4. Bergkmeiſter und aud Bergkherren 
Die müffen -wir halten fchon 
Wir mülfen fie halten in ehren, 


Das Bergkwerk ift alſo veft, 
Eine der gruben thun wir fchellen, 


Gut Erz thun mir reiner fellen, ja 
fellen, 


Daran fieht man feinen Luft. 


E. Einige Verſe aus einem ſaͤchſ. Bergmannslied auf Kunz von Kauffungens 
Prinzenraub (faft gleichzeitig): 


1. Wir mollen ein Riedel heben an 

Mas ſich Hat angeipunnen, 

Wie's in dem Pleifnerland gar ſchlecht 
war beftalt 

As fein Zungen Fürftn gefhah groß 
Gewalt 

Durch den Kunzen von Kauffungen, 
ja Rauffungen. 


3, Altenborg du bift zwar eine feine 


Stabt, 
Did thät er mit Untreu meinen 
Da inbir warn all Hoflütraufhend voll 
Quam Kunge mit Leytern und Buben 
toll 
Und holte die Fürften fo Heine, 
ja Beine. ' 


F. Bruchſtuͤck aus einem Hochzeits-Gedicht von Harzer Bergleuten, von wel—⸗ 
hen Ginwanderungen in das ſaͤchſ. Erzgebirge erfolgten, das jedod (außer 
böhmifchen) auch Franken frühzeitig erhielt, von benen bie Harzer ebenfalls 
' abzuftammen feinen, fo daß mithin deren Dialect auf doppelte Weife das 


hin gelangte. A. v. 3. 1759. 
A, Klick auf mit enanner, ihr ftatlig'n 
Harrn! 
Do ftellt ſich d'r Toffel ahch ein aus 
der Farrn, 
Har hot ſich ju kraͤts ſchuat be Fraͤhaͤt 


kenumme; 


Su iſber ahch diesmol it reiner ker 


fumme, 
Se hahn ne ju füft wos zu lüfen ter 
kahn: 


Ich hoh ſchiene — wolln Sie ſe 
beſahn? 


B. Barghauptleut', Herren von ber Fa⸗ 
der, 

Die halten alle viel of Ihn, 

Un aag bie Herren von ben Lader 

Sieht mer oft zum Bericht hinkihn. 

Do fol har denn von taufend Dingen 

Ball freege, ball feine Mäning, faanz 

Wenn dar Mann dog fu Eönnte zwingen, 

Eu wär uns allen wull fefhahn. 
(B. ift aus einem Liebe v. J. 1784, 
„um unnern neu Ürwahlten zahntner 
zu Erateliren.’) 


Als mittelalterliche Sprachproben biefiger Gegenden folgen. hier 


einige ganze oder theilweife Urkunden in deutſchet Sprache, welche in 
ſolcher überhaupt ſeit der Mitte des 13. Jahth. immer gewoͤhnlicher 
wurden. Durch die Minneſaͤnger war das Deutſchſchteiben bereits in 
häufigen Gebtauch bei Lagen gekommen, während die Geiſtlichkeit die 
Urkunden und Chroniken noh immer Lateinisch verfaßte; und gewiß 
drang der ſchreibkundige Adel mehr und mehr auf Ausfertigung deute 
ſcher Urkunden, ſtatt der ihm unverftindlihen und leiht zum Miß— 
brauch zu bemugenden lateinifhen, weil immer- auch deren Verdeut⸗ 
ſchung wiederum den Schteidetn derſelben, meiſt Geiſtlichen, verblieb. 
Das immer weiter, und gegen das Ende des 13. Jahchund. aud in 
ſachſ. Städte gelangte Magdeburgifhe Stadteeht, trug das Seinige 
zum ſchriftlichen Gebtauche des Deutſchen bei den Gerichts- und Vers 
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waltungs⸗Behoͤrden bei, fo mie durch die Kloſterſchulen nicht minber 
die Kunft des Schreibens und Leſens unter den Layen verbreitet ward. 

Die vorjegt befannte Ältefte fächl. Nrkunde in deutfcher Sprache (im Königl. 
Saͤchſ. Staatsardiiv zu Dresden) ift eine Gonfirmation über Güter des deutfchen 
Drbdens dur den Voigt Heinrih von Plauen v. 3. 1274. Der Anfang und 
Schluß lautet: ö 

„IR dem namen des Herren amen Wir Henrich voyt von plawe ben man 
nennet Rufße allen criften glaubigin Sint dem mol wir von- angebornem abel 
pflihtig feyn dem heiligen lande beiftant zu thune vnde ew irfant haben bas 
dye bruder Sancte Marie deutiched ordens von Iherofalem nicht vorfhonen yre 
lebin zu fegene widir dye fynde crifti vnſers Herren yn vorfechtung des heiligin 
landis vnde ceiftenlichid gloubin Dorvmbe fye und yre orden von dem heiligen 
Romiſchin Reiche vnde Eeyferlidir gewalt mit fuldir genade und fryheit funder: 
lihin find begabit Das alle guttere unde leben bye von dem Reiche zu leben 
vuvin vnde von furften Herren Rittere adir Enechtin dem orden gegebin wordin 
Mage der orde an fordir irholunge von fuldir begnadung wegin an alle be: 
fwerung In fryher eygenichafft behaldin vnde ewiglichin befigen Eo no vndir 
allen geſchichtin alirmeift dye ſchrifftliche kuntſchafft bepeldit vunde ewig macht 
was menſchlich vorhandilt wirt Hyr vmbe thun wir Eunt beyde fegenbertigin 
vnde zuduntfftigin criften leuten ben dyſe Fegenbertige fchrifft vorfomet Das vor 
ons komen ift der foirdige und geiftlihe Er Albrecht von Amendorff lonttumpthur 
der Balye zu Doringen deutſches ordens mit fampt Ern Wilhelm von Myla 
Comenthur zu Reichenbach vnde uns bemutiglich gebetin das wir yn vnd yrem 
orben das Firche Ichen zu Reichenbach yn von vnferem vatir feligin gegebin vnd 
ſulche guttere Czinſe laute und gerechtikeit dye fye von demfelbigin onferm vatir 
feligin vnde vnſern mannen noch laute yrer briff gekaufft haben zu engen beftetigin 
onde confirmiren wolbin 2. — — 2, Haben wir dyſen fegenbertigen briff laf 
fen ſchribin vnde mit vnſerm anbangendin Infigil vorfigilt gegebin zcu Plawe 
nad Criſt geburt vnſers Herren Zufent Czweyhundert iar unde im dem vyıons 
fibengigftem iar An Sant Johans tag des teufers vnſers Herren Des find geczuge 
- Albrecht von Reynolfborff ffriderih von Mochwitz Merdlin von Myla Bertolde 
vom D Henrich vnſir ſchribir vnde andir byderbe leute genug.” 


Eine der naͤchſten Urkunden ift der kehnbrief Bifchofe Bruno zu Raumburg für 
Markgraf Friedrich den Gebiffenen, über die Etätte Hayn u, Ortrand, von 1292. 


„Wy. Bruin. von Gotef genaden Byſchof zu Nuenburg. befennen an ufe: 
me vffenen Briue. vnde Zun kunt. allen den. die in an gefen. vnde geboren. 
wenne die ftete 30 deme Hayne vber Elbe unde Ortrant, mit alle deme daz darzv 
gehoret. vnſeme Gotif Hufe vnde vns. ledic worden waren. von Marcgreuen 
Friederiched tode von Mifne. deme Got. gnedic fi. So babe wy. vnſeme Her: 
ren Marcgreuen Frideriche lancreuen alebrechtes fun durch fine liebe vnde durch 
finen dineft gelygen. vnde finen kinderen ab fi ime Got befcert. die felben vor 
genanten ftete. Hayn vnde DOrtrant. mit alle deme doz dar zu gehoret. an Luten 
onde an Lande. mit alle deme rechte. alfe iz fine vordern von vnfeme Gotef 
Hufe zv Nuenburg gehabet haben, vnde fivaz hr der vorgenante Marcgreue 
Sriderich vor deme tage alfe wyr ime die vorgenanten leben geligen haben. vor 
ligen bat. dba hat her une getan, fwaz ber getun mochte. wenne wir ime 
fine lehen noch nicht geligen hatten, Dife leben fin gefchen. vnde dirre brif if 
gegeben. zo. Cyce. an fente Katherinen abende. nad) kriſtes geburt. Zufint zwey 
Hundirt iar. in deme zwey vnde Nunzegeften iare. des fint gezvge. Ditherich 
Zumprobeft von Merfburg, Bruin. Tumprobeft von Nuenburg. Heinrich von Kols 
dycz vnde Dtte fin vetter. Vlrich von Maltycz. Thyli von deme Huneſberge. 
Heinrih unfe Bruder. San von Wirchhuſen. Heinrich von Kunegefuelt. Jan gift, 
Thycemann von Bukewycz. Thyceman von Ditmarfdorf. Reinhard von Gere: 
fin. Friedrich von Grofte. Friederih von pomfin. barzo manic Craft man, 
unde hir vber habe wir vnſen Brif gegeben zb eime offenbaren vrkunde. bes 
fygelt mit vnſeme Inſigele.“ 


Die Zufiherung wegen des Burgfriedens zum NReichenftein für die Stadt 
Döbeln v. 3. 1860 ift 5. 50 mitgetheilt. Noch andere bereits für diefe Schrift 
vorbereitete Urkunden jener Zeit müffen aus Mangel an Raum wegbleiben, nur 


- 


215 . 


ein Brief. bed Großenhayner Rath 'v. I. 1481 mag noch hier Plag finden. 
Die von der frühern heimlichen Vehme abftammenden weftphälifhen Freigerichte, 
(zumal der Dortmunder Freiftuhl) welchen allerdings früher eine Obergewalt 
über die meißnifchen Landen zugeftanden war, maßten fih aber aud nod im 
15. Jahrh., als jene ſchon ein mehr geordnetes eignes Gerichtsweſen befaßen, 
das Recht an, fähf. Orte u. Einwohner dor ihr Bericht zu ziehen, u. fo erging 
dieß 3. B. den Städten Görlig, Großenhayn ꝛc., obwohl man ſich davon möge 
lift zu befreien fuchte. Der nachfolgende Brief ift dieferhalb vom Rath der legs 
tern Stadt ausgefertigr an dad Vehm⸗ ober vielmehr Freigeridht zu Lüneburg 
v. 3. 1431, wohin jener geladen war, wegen eines Luckauer Bürgers, Hans: 
Witfilber, dem der Rath in Folge eines außgeftellten, fpäter aber durch einen 
Sendbrief widerrufenen, Schugbrief Nachtheil zugefügt haben follte, Der Rath 
will nur an gelegeneren Orten und vor dem Hofrichter Heinrich, Burggraf von 
Meißen, Recht nehmen; — wie biefer Ladung ſchon B. I. ©, 131 gedacht if. 
„Unfern freundlihin dinſt zcuvor. Edeler liber here, als Hans Witfilber 
mitteburger ztu Lugkau uns vor umer gerichte geladin hat, als thum wir ud 
wiſſen, daz der egenante Hans Witfilber uns vor ein andir gericdhte vor 
den frien growen Hinrich Feckeler gelabin hatte, des quomen wir. bes mit 
ym uff.tage und erbottin ons der zachin zcu dirfennen lazin unfer herſchaft ire 
amptmaun ire Stete, unbe irbottin uns der zachin furder uff andir Stete zu 
Luſitz ym Lande; welche er felbeftlore, nemelihin uff Budiffen, Camenz unde 
Lugkau nach ſchult unde antwort zceubliben, daz er alles abeflug unde dy czit 
98 nymant irkenner wolde lafin. darnach fchreib er uns baz er derzachen gang 
unbe mechtiglidin bliben wolde bie den Erfamen wiſen Ratman der Stat zu 
- Kirchheyne, des wir und auch birgabin bie en zeu bliben nad unfer antwort, 
als fchuldigete er uns vor dem Rathe zum Kirdyhayne fchrieftlich, darauff wir 
unfer antwort auch fchrieftlic thatin, da lißen fy recht darüber fprehin dy Ers 
famen Schepfen zu Magdeborg. E da; man dy orteil ufbrach lefen luͤß und 
ußſprach, da that er,unde wir hantgelobede und verwilleten uns beiberfyth 
darzcu, was by orteil ußwilten under wie luten, daran fulde uns wol gnugen 
uff beiderfythe unde welden deme alfo volgen nod) des orteild lute, als balff 
uns got unde daz recht, daz uns das recht uff ftund,'unbe er unde wir beiders 
fot dandeten dem rechte, als font wir ledig und loß der zache von den genanns 
ten Hanfen Witjilber mit rechtn orteilen geteilet, als baz der gerichtbrieff der 
erfamen wiefen luten von dem Kirhhayne inheldet, und hoffen, daz wir Dans 
fen Witfilber von rechtis wegen nichts nicht pflichtig font, daruber ir uns vors 
mant hat mit uwen brieve, den wir vor den Ebdeln unde wohlgebornen bern 
Ern Hinrihe Burcgraven zcu Mießen unde bern zcu Plaumwen unde vor bem 
geftrengen Ern Buſſe Viczthume geleyt habin, die uch vor uns gefchrebin has 
in, als ir daz yn irem Brieffe wol vornemet, bitten wir udy mit vleiße Wit- 
filber zu vormoger, mit uns uff eynen tag zcu kommen uff gelegeliche ftete bie 
- und, darzcu wir en gelegten wollen fidher vor alle den, by durch unfern willen 
thun unde lazin wollen, unde denn da eyner dem andern zcu geben unde zcw 
nemen, waz wir ben andern pflichtig weren; daz wollen wir ud) gerne danden, 
unde bitten umer antwort bie diefem bothin, Gegeben under ber Stat Secret 
am Sontage nad) der hiligen dryfonige tage anno MCCCCXXÄI — Burges 
meifter unde Ratmann Gefiworne der Stat Hain überelbe. — Dem Edeln Als 
brechte be Smwinde, frye Graven zu Lymborg, unferm guten freunde, 
Bon Spraihproben frühefter Zeit unferer Gegenden find nur die im Mer⸗ 
feburger Domardive entdeeften und von Grimm veröffentlichten Bruchftücte von 
zwei Gedichten befannt, weldye Zauberfprüde und zugleich mehrere noch nid; 
befannte deutihe Götter enthalten, vergl, Anmerk. IL,, wo auch von einer zwei⸗ 
felhaften Altarfchrift zu Thoffen im. Voigtlande Näheres erwähnt ift, ſowie von 
den nicht minder verbädhtigen, auf- ben meißn. Markgrafen Hermann bezogenen 
Stein: Infhriften, zu Weißbach im fächf. Erzgebirge entdedt, und von den 
räthfelhaften Zeichen auf urnenartigen, muthmaßlich aber in dad Mittelalter 
gehörigen, zu Rabeburg gefundenen, alchymiſchen Gefäßen, 
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Sdließlich ſey nochmals in Bezug auf die mitgeteilten Sprachproben 
erwähnt, daß es dabei nicht einer bloßen Guriofität, fondern vielmehr 
der Hinweifung auf die allmählige Ausbildung der Muhdarten von 
frübefter bis neuefter Zeit gelten foll, obfhon ſich diefe, aus zu be: 
ſchtänktem Raum, bier nidyt weiter im Einzelnen verfolgen läßt. Doch 
als eben fo belchrend, wie angenehm unterthaltend, muß es erfannt wer: 
den, wie bei dem tieferen Eingehen ſich das Characteriftifche der Buchſta— 
ben, Sylben und Wortformen, felbft ganzer Säge der obers und nieder: 
deutfchen Dialecte und deren Verfhmelzen in die mitteldeutfhen, näms 
lich feankifch: beffifchen, thüringfhen, wie meiinifhen, nordboͤhmiſchen 
und fchlejifchen,, öfters fehr Elar ergiebt, bei welchen letzten moch bas 
Einmiſchen der von früherer ſorbiſchen, czechifcher und polniſcher Be: 
völferung auf die neuen Cinwanderer, oder auch [bon früher auf vers 
bliebene germaniſche Ueberrefte, Übergegangene flamifche Elemente zu 
beachten iſt,, wie dieß bereits B. 11. 8O zur Eprade kam. Durd- 
folhe genaue Fotſchungen wird ſich zugleicy in einzelnen Gegenden und 
Drten, nad) der erhaltenen characteriftifchen Dialect: Eigentbüumlichkeit, 
deren Bevölkerung durch verbliebene früheite Bewohner, Einwanderer 
aus fernen Begenden, oder Vermifhung beider, wenigſtens mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit ermitteln und. fomit die Geſchichte der Landes: 
bemohnung und Sprahausbildung fich in ein helleres Licht ftellen Laffen, 
in welcher Hinſicht auch in unfern fächl. Gegenden noch ein weits 
Feld zu bearbeiten verbleibt, 

SInöbefondere wird unter diefem Dialecte wohl bem meißner (obſchon ein: 
zelne Worte immer auch von einer provinziellen Ausfpradhe zeugen und zumal 
bei den niedern Ständen fo verblieben) dennoch der Vorzug zeitiger und aud 
in den Bürgerftand übergegangener Ausbiltung zum Hochdeutfchen zuzugeftehen 
feyn, dad, zumal durch Puther, felbft auf der vermittelnden Grenzfcheide ber 
Hauptmundarten Deutfchlands wohnend, vervolllommnet und verbreitet warb, 
wie ſchon B. II. erwähnt. Nicht erft Abelung wieß auf diefe höhere Ausbils 
dung bed meißnifhen Dialects Bin, fondern auch fhon der Wittenberg. Profeffor 
Albinus 1580 in f. Newe Meyfnifde Ehronica, folgender Maßen: „Zu biefer 
reinigligkeit gehöret auch etliher maffen bie Art ber Meyfnifhen Eprady, wel: 
che fur die zierlichfte, befte und reinefte Sprach in nang Germanien gehalten wird, 
baran denn aud) Fein zweiffel, alldieweil diefelbe im mittel zwifchen den Ober: 
lendifchen und Sechſiſchen Völkern geborn und gebraudyt wird, VNd das fols 
ches feines Beweiſes bedarf, ift daraus Far, bas viel Meyfner bey den Aus: 
lendern nur bisweilen wegen der Sprach geförbert werben, und zu groffen bins 
gen fomen. In Sachſſen und anders we find die Meyfnifchen Prediger am an: 
genemften, Man fördert auch die Meyfner, vnd fo ſich jrer Sprach befleißigen, 
gern vnd fur andern in den Sangleyen der Fuͤrſten und Stebte, und gewehnen 
fih faft alle andere und vmbligende Örter nach vnſerer Sprach zu reden.’ 


Anmerkung I. Werke über die Geſchichte der Poefie wurden ſchon ge: 
nannt; insbefondere ift hierbei auf Peſchecks gekroͤnte Preisfhrift: Geſchichte der 
Poeſie in der Laufig, Goͤrl. 1836, be,ond. Abdrud a. d. RebLauſitz. Magazin, 
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hinzuweifen, von weldyer zu wünfchen wäre, daß fie fich zugleich aufganz Sad): 
fen erſtrecken möchte, wo bisher noch kein foldyer, mit Gründlichkeit und Quel: 
lenftudbium verbundener Berfuh gemadt ward. — Ueber ben Bierkfrieg ber 
Bittauer u. Görliger in jener Schrift, wie f. Seriptores lusat 1840, II. 428 
u. Köbler Aufſatz i. NR.» Lauf, Mag. 1834,99. — Bon ben Sechsſtaͤdten der 
Dberlaufig wurde bereits B. I. 131 ein Spottreim mitaetheilt. Ein anderes 
Gebiht aus dem Ende d. 15. Jahrh. lautet: 


Die Görliger Eennen wir wol, mit jren Die Laubener Eennen wir wol, mitjren 
rothen Hütten: ſchwartzen Bärthen, 

Wenn fie wider die Beinde ziehn, man Wenn fie wider die Keinde ziehn, wie 
beißt ſie Wenbehütte, gerne fie wieder kehrten. 

Die Sittifchen kennen wie wol, mitjre Die Gamiger kennen wir wol, mit jven 
grawen Hütten: rothen ÖStiefeln: 

Wenn fie wider die Feinde ziehn, tragen Wenn fie wider die Keinde ziehn, fo mols 
fie ein friſch Gemütte, len fie ſich mit jn kiffeln 

Die Baudiffer kenzen wir wol, mit jren Die Lobiſchen Fennen wir wol, fie lie 
böfen Biere: gen vor ber Heiden: 

Wenn fie wider die Keindeziehn, fo har Wenn fie wider bie Feinde ziehn, wol— 

ben fie kein gut Geziere. len fie fich mit jn fcheiden, 


Ueberhaupt gab es damals viele ſolche Volkswitze; fo nannte man z. 8, 
bie Bausner Traͤberſaͤcke, weil fie viel gutes Bier (Klogmildy genannt) braus 
ten, u, auch tranfen; die Görliger Wendehütte, als wendiſche, ftarrköpfige Leute 
gemeint; die Laubaner Zwiebeleffer, da man bort viel Gemüfe daute; bie Zit— 
tauer Kühtreiber, wegen des erwähnten Streits mit ben Görligern; die Löbauer 
Krautmaler, weil fie im Kriege fo herunter gelommen waren, daß fie ſelbſt 
einmal nicht mehr Kraut hatten u. zum Soldaten ſagten: malt euch Kraut; 
die Camenzer Schnuͤffler, weil ſie bei einer ſchlimmen Affaire einſt ſehr pfifſig 
geweſen waren, daher noch das Spruͤchwort: eine Camenzer Naſe. Doch wurde 
die Lauſitz auch wegen ihrer vielen reichen Maͤdchen geruͤhmt, weshalb die Dres: 
dener Juͤnglinge gern wegen foldyen nach Bubdiffin u. Zittau zc. gingen. (Gerbers 
unerfannte Wohlthaten d. Ob.⸗Lauſ. 1718.) Die beiden erften Bergmannslieder 
aus Dörings Bergreihen II. 1839, Zu B. II. fen in Bezug auf Mundartens 
Eigenthümlichkeit Deutſchlands noch auf die Kortfegung von Firmenich's Ger: 
maniens Völferftimmen, und «uf bie intereffante: Sprachkarte von Deutfchland, 
v. D. Bernhardi, Gaffel 1844, bingewiefen, — fowie zu S. 97 auf: Heinrichs 
von Meißen, des Frauenlobs, Reihe, Sprühe, Streitgedichte und Lieder, von 
Ettmüller; als B. 16 d. Bibliothek, Quedlinburg 1848. 

Anmerk. IL Als ältefte Probe des thüring-fühllihen Dialects gelten bie 
kürzlich im Merfeburg. Stiftsardive vom D. Waig entdedten u. von Grimm 
veröffentlichten Bruchltüce zweier Gedichte, welche offenbar dem Heidenthume 
angehören, wenn fie auch erft im 10. Jahrh. nicdergefchrieben wurden. Ihre 
Spradye weiſet auf die Gränzfceide u. zugleich Vermiſchung des ober: u, nies 
derzdeutfchen (altfächf. u. althochdeutſchen) Dialects hin. Es fdheinen beides Baus- 
berfprüche zu feyn, in denen außer Wodan, Balder, Sinthaund, Eunna, Freija, 
ned andere bisher unbekannte deutſche Götter, Phol, Volla ıc. genannt findz 
(doch wird Phol mit Balder für urfprünglic gleichbedeutend u. erfteres für die 
thüring. u. bayerfche Form des legtern, eines Sonnen: u. Licht: Gottes, gehals 
ten, nah Grimm Mythol. 2. Ausg. 205, vergl. auch- Hall. Liter -Zeit. 1844, - 
166. 1843, 10, Hagen's Germania V,, Wadernagels althochd. Wörterb. 2c. ) 
— Zweifelhaft find in Anfehung der Aechtheit dagegen mehrere zu Weiſibach im 
ſaͤchſ. Erzgebirge 1718 in der Nähe eiferner Waffen entdedte Infchriften auf 
Zhonfchicferplatten, welche man in das 10. ober 11. Jahrh. bat ſetzen, u. auf 
einen Markgr. Hermann beziehen wollen, während Andere (Ebert, Grimm :c.) 
fie für untergefchoben halten. Die Originale befinden fih im Schloſſe zu Wil 
denfels, Abgüffe davon in der Alterth.-Vereins-Samml. in Dresden; ber Verf, 
wies bereits darauf hin in Aufſeß und Mone’s Anzeiger 1855, ©. 121; (vergl, 
auch Krufes Alterth. I. 6, 548 u. befonders: der Weg von Schneeberg bis zur 
Prinzenhöhle, vom Steuerproc. Strauß; ‚Schneeberg 1826). — In der Kirche 
zu hoffen im PVoigtlande gab es früher eine räthfelhafte Infchrift am Klei— 
derfaume eines Altarbildes, in der man heidniſche Götternamen finden wollte; 
obſchon jedenfalls aͤcht u. einft vorhanden gewefen, wird fie jedod) nur aus dem 
13. od. 14. Jahrh. herrühren u, auf chriſtl. Deilige zu deuten ſeyn; (vergl. 
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Schreiter's Gefch. d. Wenden, Bulpius Vorzeit UI., Leipz Alterth.:Ber. IV, 
1828 u. Voigti. Alt»Ber, X. 1837 u. XVIL 1842), Räthfelhafte Char 
ractere befinden ſich ferner auf mehreen Thon: Gefäßen, von dem Verf, in 
der Schrift veröffentlicht: „Beſchreibung einiger bei Radeberg aufgefund, Ur 
nen mit unbefannten Gharacteren,” 1828 m, K. (auch abgedr. in Krufe deutid, 
Altertb. II. H.6.) Die harte Brennung der in Nifchen aufgeftellt geweſ. Gefäße, u. 
obwohl obne Glaſur, dody mit ſchimmernder Oberflädhe, (daher wefentlich ver: 
fhieden von heidn. Urnen), wie ihre Geftalt, läßt auf mebr mittelalterliche Zeit 
ſchließen. Ebenfo weifen die darauf eingeritzten Buchſtaben auf diejelbe bin; 
nämticdy den griechiſchen ähnlich, jedody mit Ningeln an den. Enden, u. ungefähr 
fo, wie die befannten Engele:Alphabete; außerdem findet fi die Figur dre 
Mondes, eines Pfeils und Bogens, eines geflügelten Gefichts 26, darauf, Be 
reitö wurde vom Verf. feine frühere Anſicht von einem höhern Aterthume ber: 
felben in einem Nachtrage zu jener Schrift in: Roſenkranz Beitfhe. f. Sefdhichte 
der german. Völker B. I. 9. 3, 1832, zurückgenommen, indem nach ber 
näher erwähnten Erfiärung der Sprachforfcher u. Paldographen Kopp, Sialr, 
KRofenmiller zc, die Zeichen als Eabaliftifheaftronemijche Charackere er: 
fcheinen u. das Gefaͤß daher wohl zu.einem alchymiſtiſchen — mittelalt. Zei 
gebient haben mag. Die dabei, wie in der Nähe auf dem Radeberger Schloßberge gel. 
röm. Münzen fteben ſchwerlich in Bezug damit, fondern find in frübern Zeiten ob 
Zweifel ald Beute von german. Bewohnern erlanat, bort aber verlören odı 
vergraben worden; vergl. ©. 40, — Ein Sandftein mit bebräifcher Snfar 
wahrfcheinlih aus d. 13. Zahrh., bei Bohnitſch unfern Meißen eingemauert en 
deckt, wurde bereitd® S. 18 erwähnt. — Von Runenfhrift bat ih in 
Gegenden keine Spur gefunden; was man bafür vielleicht gehalten 
Steinmepger-Zeichen an mittelalterl. Bauwerken, und ebenfo wenig 
Linear:Bergierungen bes im Merfeburger Echloßgarten befindl, german, 















in 
’ "pie 


Pat 






6.46, als vunenartig gelten können, 


$. 49. Der Lommatzſcher Opferfee, ſlawiſche Goͤtter, 
und, „um Vergleich, die Hertha: und Karenza-Burg 
auf Rügen. 


Nicht fo verachtend bli’ auf heidnifche Sitten- und Götter; 
Zeigt doch die neuefte Zeit Heiden und Gögen genug! 


Sn der um 1000 nah Chr. Geb. verfaßten Chronik des Merfs 
burger Bifhof Dithmar, heißt e8 (nach Urfinus) bald zu Anfangk, 
wo von Kaifer Heintich J. aefprochen wird: 

„Er war es, welchen fein Vater mit einem großen Kriegsheere in bieje 
nige Provinz fenbete, weldye die Deutfchen Deleminci, die Slawen aber Glos 
muczi nennen. Er vermüftete fie größtentheild mit Feuer und -z0g als Gieger 
davon. Ich will es hier deutlich angeben, woher diefe Landſchaft eigentlidy il: 
ren Namen erhalten habe. Glomuczi ift eine Quelle, welde von dem Elbftrome 
nicht weiter als zwei Meilen abliegt, daraus entfteht ein ftehender Eee, beffen 
Wirkungen ganz wunderbar find. Die bortigen Einwohner verfihern ſolche als 
wahr u. viele, bie es mit Augen gefehen haben, beftätigen es. Wenn man ſich näm: 
lich für die3ufunft hier zu Lande guten Frieden u. fruchtbare Zeiten verfprechen Eanr, 
ift dieſer Eee mit Weizen, Hafer und Eicheln angefüllt und hierüber erfreuen 
fih Alle, die aus der Nachbarſchaft ſich Häufig bei bemfelben verjammeln. Etebt 
aber ein Kriegswetter bevor, fo ift Blut und Aſche auf demſelben das gewille 
Merkmal einer foihen Fünftigen Begebenheit. Ob nun ſchon der Erfolg von 
dem allen etwas lingewiffes ift: fo ift aleichwohl bie Hochachtung und die Ehr— 
furcht der dafigen Einwohner gegen diefe Pfüge größer, als gegen die Kirchen.“ 

Bon den bafigen Glomaczer- oder Dalemincier-Zorben war ſchon $ 57 bei 
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dem meißnifchen Sorbenreiche die Rede; (warum Sorben hier gebraucht, nicht 
Serben, iſt Anmerk. 1. erläutert), Jener nach und nad) ſehr vertrocknete Palt- 
ſchener Eee lient Y2 Stunde N. von Lommatſch und 12. St. von der Elbe, auf 
einer fait unmerklichen Höhe, mitten in den daran grenzenden Fluren von Palt: 
fden (NW, davon), Striegnig und Dörfchnis, deren Befigern dr auch gehört, 
und befteht eigentlicy aus einem größern und Heinen, Ohne fihtbaren Zus und 
Ab⸗Fluß beſitzt er unfichtbare (nad) Albinus, mit den ſehr gefunden Alt-kom— 
matjcher zufammenhängende) Quellen und felöft in den dürreften Jahren war 
er im vorigen Sahrhundert noch ber hundert Echritt lana und breit, er war 
fonft mehrere Ellen tief und fifchreich, jest ift er faft ganz zu einem mehrere hun- 
dert Schritt im Umfang, baltenden, mit Schilf und Binfen und wenig Waffer 
angefuͤllten Bruch vertvodnet, das übrige urbar gemacht ‚und zur Seite mit 
einigen Gichen bewachſen. Das fonftige, mehr fichtbare Zu = oder Abs nehmen 
des Waffers beruhte auf der natürlichen Boden:Eigenthümlichkeit, und bie An« 
nahme, daß naffe Zahre in mandyen, zumal fettigen Gegenden geringe Ernbten, 
trockne aber ergiebigere bringen, mochte wohl auf jene prophetifche Kraft 
Einfluß haben, In folchen fumpfigen Gegenden Eonnte e8 aud) an Irrlichtern 
und Ähnlichen Erfcheinungen und daher mandyen Sagen nicht fehlen, wie denn 
auch jener See noch vor 100 Jahren felbft einige Prediger irre geführt hat, 
| Zufällig in jene Gegend gelangt, würde man die einftige Größe 
und Bedeutfamkeit dies See's, ohne darauf hingewieſen zu feyn, 
keinesfalls ahnen. Soldye heilige, wunderthätige See'n und Teiche gab 
es anch anderwärts bri den Eiltifhen, germanifhen und flawifhen Nas 
tionen, wie bei andern der alten Welt, und zwar, wie heilige Quellen und 
Flüffe, zu manchetlei Verchrung und aberglaͤubiſchen Zwecken benugt. 
Häufig waren die fogenannten Hunger-Brunnen, wo ndmlid das zu: 
weilen erfolgende Ausbleiben des Waſſets, Xheuerung und anderes 
Nachtheilige verfünden ſollte. Dieß ward aud hier vielleicht fehr zeis 
tig und [bon zur Germanen: Zeit beobachtet, und, als etwas Wunders 
bates, auf die fpäter in biefige Gegend eingewanderten Sotben vererbt, 
Da ihren liſtigen Opferprieftern aber das einfache Ab: und Zusnehmen 
des Waſſers bei ihren Prophezeihungen nicht gnügen mochte, fo liefen 
fie, um dem Volke das Wunder noch anfhaulicher zu machen, als Elug 
Merterpropheten zur rechten Zeit — denn VBurfiht war nöthig, um 
ſich nicht Lügen gefiraft zu ſehen, — auch noch jene [hwimmende 
Früchte darauf erbliden, ein noch weit leichter auszuführender Gegenftand, 
als fo manche noch jest erfolgende Wunderthaten in ſudlichern Gegenden, 
Solcher Aberglaube pflanzt fi) von Volk zu Voll, von Generation 
zu. Generation fort, und fo kann es auch den Anwohnenden nicht vers 
dacht werden, wenn, wie glaubwürdige Männer erzählen, noch zu An: 
fange diefes Jahrhunderts, beim Unfhwellen des See's kurz vor ber 
Erndte, Getreidetheuerung, bei der Abnahme aber «in Preigabfchlagen 
als ſehr gewiß angenommen ward. 

Doch haben ſich aͤchte, uralte Volksſagen von hier verehrten Göttern nicht 


erhalten und eben jo wenig ſcheinen die Anmerk, 1, zu erläutern verfuchten Orts⸗ 
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namen darauf zu deuten, hoͤchſtens auf Opferbrand 2c.; der Name Zeufelöiweibe, 
dei Doͤrſchnitz, ffammt, wenn nicht aus neuerer, doch nur aus erfter hriftlicher 
Zeit, wo dem Zeufel alles. Unheil und auch ber frühere heidniſche Gottesdienſt 
aufgebürdet ward. Dennoch erideint die Gegend — ohnehin in einer an alter: 
thuͤmlichen Ueberreften reidyen Umgebung,. oͤſtlich die Elbgaue, weſtlich die Wähle 
und Alterthümer um Pöfig und Staucha (S. 133), füdlidy das wichtige Lom— 
matſch 2c. — in vieler Hinfiht als beachtungswerth, und befonders Doͤrſchnit 
und Lautfhen. Im erftern Torfe gab es fonft drei Fünftlih erridtete Anhoͤ— 
hen, Gögenhügel, noch gewöhnlicher Zanzberge genannt, und es ift hiſtoriſch 
gewiß, daß auf einem berjelben mod, bis 1744 bei Hochzeiten und andern Fe⸗ 
ſten, uralter Sitte gemäß, getanzt wurde, wie dieß die Anmerk. 1, erläutert; 
ebenfo tft es bekannt, daß der heidniſche Opferdienft meift mit Zänzen der Prie 
fter, wie bes Volkes, verbunden war undbaß ein folder religiöfer Gebrauch des 
Tanzes nicht erft zur chriſtlichen Zeit entftand, obſchon mit in diefe hinüber ge: 
nommen wardz; übrigens wird bei jenen in Doͤrſchnitz nicht an weltliche Zänze 
zu denken feyn, durch welde die Frohnpflichtigen an mandyen Orten ihren Herrn 
zu unterhalten hatten, Ein völlig mit Waſſer umgebener Wallhuͤgel in Lautſchen 
fcheint ebenfo auf daß Heidenthum binzuweifen. Von den Urnenfunden in ber 
Gegend erregt befonders einer in Dörfchnig die Aufmerkfamkeit, weil fid, babei 
eine fehr verwahrte Urne von .befonderer Karbe und Reinheit aus einer andern, 
muthmaßlich der Schliebenfchen Gegend ergab, wo nicht minder ein veligidfer 
Drt anzunehmen ift, To daß zwifchen dort und bier wohl Berührungen ftatt: 
fanden. Der frühzeitig eingerichtete chriſtliche Gottesdienft in Dörfchnig hat fer» 
ner ohne Zweifel den Zwed gehabt, das bafige Heidenthum defto eher zu ums 
terdruͤcken, welchem bie Anwohnenden um einen folchen wunderthätigen See ſich 
wohl nicht fo leicht entfremden ließen, wie denn auch die in der Anmerk. be 
fhriebenen Heiligenbilder auf eben dieſe frühefte chriftliche Zeit hinweiſen. 

Könnte aber auch dieß alterthümliche Ergebnif nur als wabrfcheirs 
lie Andeutung eines einftigen berühmten Opferorts dieſer Gegend 
gelten, fo ift dennod Dithmars Zeugniß allein ſchon hinreichend, ihm für 
einen foldhen, und zwar der zu feiner Zeit noch hier meift im Heidenthum 
febenden Sorben anzunehmen. Er gewinnt an höherem ntereffe, "wenn 
damit Orte mit Ähnlichen Ueberreften, und fo 3. B. das einft wichtige 
und als flaw. Zempelort geltende Züterbog, verglichen werden, wo 
«6 ebenfalls mehrere ähnlihe Tanzberge giebt (nach Seite 103 und 
111, und Abbildung des einen, B. II. Taf. III. N.8) und nicht min: 
der mit dernoc bis voriges Jahrh. erhaltenen Sitte des feftlihen Tan⸗ 
zens darauf. Und wenn auch nicht auf beftimmte Gortheiten, (wie 
am legten Det auf den Gott des Morgens, oder Sonnenaufgangee) 
vermuthet werden ann, fo body wegen jener drei Goͤtzenhuͤgel auf ei: 
ne, aud in der flamifchen Mythologie vorfommende Götterdreiheit, 
zu deren Namen und Characteriftit ung vielleicht immer 200 ein —— 
licher Fund in der Zukunft verhelfen koͤnnte. 


De 





Die ſlawiſche Goͤtterlehre ift noch in weit mehr Dunkel gehüllt, als 
bie burdy Grimm's hohe Verbdienfte bereits fehr erhellte, obfchon an Nachrichten von 
Söttern und Opferorten noch Armere germaniſche; doch ift von Schafarit und 
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and, feharffinnigen Forſchern bald auch Gleiches für eritere zu hoffen, Der bit« 
her dabei. oft eingeſchlagene falfhe Weg ward‘ ſchon ©, 65 erwähnt und es fen 
hier in. gleicher Weife noch auf die mit Abbildungen: flaw. Götter erfolgende ſehr 
gewöhnlihe Taͤuſchung hingewiefen. Selbſt bei in Rufe ftehenden Mythologien 
erlaubt man fich, ftattder- überhaupt wenig vorhandenen und noch weniger als 
ächt erwiefenen. flawifchen Idole, zahlreiche, nur nad; bürftigen Annaliſten-Nach—⸗ 
richten: durch desrdeichners willführliche Phantafie erfchaffene Götterbilbniffe mit. 


zutheilen, ohne dieß Verhältniß offen zu befennen, daher mit abfiäytliher Taͤu⸗ 


\ 


fhung und, ftatt Wahrheit: Forfchung,.nurQVerbreitung neuer Serthümer: Sind 
doch felbft die vhetrafchen Idole theils erwiefen unaͤcht, theild noch ſehr zweifels 
haften, Urfprungs (B. J. 208), obwohl einige neuere Korfcher (9; Ledebour, kiſch 
21.) Manches für ächt halten. 

* ‚Bei. Aufzählung der flawifchen. Götter wird man: ben natürlich relig. Bils 
dungsgang aller Nationen; verfolgen, und zuerft. die Perfonifieitung der gewoͤhn⸗ 
lichften, beſonders wohlthaͤtig ober nachtheilig fi; dem Naturmenfchen ermeifen« 
ben. Naturerfcheinungen, (Sonne, Feuer,. Donner, das Erwachen der Natur 2c.) 
beachten, ſodann die einflußreichiten Verhältniffe des Lebens, Gefundheit, Tod, 
weihe Erndten u; glüdliche Jagd, Sieg Über Feinde, u. fo ähnliche Gegenftände 
mehr, welche man vom Ginfluß höherer Wefen unabhängig glaubte. Außerdem 
ſind es aber aud) dankbare, in göttliche Verehrung übergehende Erinnerungen an. 
Helden u. Heerführer, obwohl dieß mehr bei. den £riegerifchen Deuffchen, ‚als ben. 


friedlichern flaw. Nationen zu bemerken if. 


Bu den. hauptfädylidyften. Göttern. ber. Slawen gehört der alte- flaw. Son⸗ 
nen= u; Feuer:, zumal DonnersBott Perun, (Piorun, vielleicht auch der Prone, 
u, nadydem Donner benannt). Swantowit (Swiatowit) als Sonnens oder Lichte 
Gott, aber auch als Kriegsgott verehrt, (v. sswjaty, ‚heilig, im Poln. fivianti gefpr. 
w; sswjez,.@icht, oder wit, witez, Gieger,. (B. 1.203) oder wit als Nachſylbe u. 
Stamm ven witati,.blühen, gedeihen, glänzen, aud) in and. Namen, z.B. Rugewit, 
der ruͤgiſche Swantewit 2c.,.nicht aber nad; dem Annaliften- Märchen. vom St. Veit, 
wenn auch, bei der Befehrung, die Chriften dieſem vielleicht, ftatt jenem,. eine Stelle 
unter den neuen Heiligen anmwiefen, denn oft wurden nurRamenn. Bilder vertaufcht 
wm: der Aberglaube mit feinen Opfergefchenten verblieb. Radegaſt erfcheint ebenfalls 
oft old Kriegsgott, aber auch ald Rathgebender,. Freudeſpendender, beſonders 
als: Gaftfreundfchafts:Gott, Ferner die Siwa, Schiwa, (von ziwi, lebendig, . 
der indiſchen Schiwa verwandt u. wohl auch. der fpäter zu-erwähnende Dziewiza, 
Dierwanna) die Lebens⸗-, Naturs, Fruchtbarkeits-, Liebes-Goͤttin (Legteres warenaber 
ebenfalls‘ Prija u. Lada). Boh, bog, nach verſch. Dialect, heißt Gott; oft findet 
man einen. höheren Gott über alle andere gefest, zumal.Perun, auch Smwantomit, 
ber überhaupt als ein Bjely:Bah, Fichtgott, „galt. Zuweilen erfcheint eine Göttere 
Dreibeit, fo 5. B. Perun (oder dafuͤr Swantewit) Radegaſt u. Siwa, 
aber: aud) andere, wie z. B. auf Ruͤgen, Rugiawit, Porewit, Porenut. Dieſe 
Götter: Dreiheit gleicht der, anderer indiſch-europaͤiſchen Voͤlkerſtaͤmme, z. B. 
bei den Indiern (Brahma, Wiſchnu, Schiwa), den Germanen, Wodan (oder 
Odin in den nordiſchen Reichen), Donar ( Thor), Fro (Freyer) ober: auch bie 
Freija (®. 1.193). Deedreiföpfige Zriglaff, (trzi, tsi, 8, glawa, Haupt) ſcheint 
eine aus der. heiftl. Geheimlehre frühzeitig aufgenommene Idee zn ſeyn; eben« 
fo beruht der erit fpät und zumal.bei den germanifdyen (oder Elb:) Slawen 
vorkommende Dualismus ohne Zweifel auf chriftt. Einfluß und ift urfprünglid; 
dem parfifchen Gultusentfproßen, ber Bjelyboh und Czernyboh, nämlid der 
weiße (bjely),.gute, und der ſchwarze (czerny), böfe Gott, Unter bem Biely⸗ 
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beh verftand man vielleicht bier den Ewantewit, dort den Radegaſt ober eine 
and. obere Go:theit, Jene beide fcheinen ald Gegenfag des chriftl. Gottes u. Teufels, 
nah ber erflen Belehrung der Sorben, bei deren Wieberabfall und daher wäh: 
rend bes zweiten, chriftlichsforbifchen Heidenthums, fi) ausgebildet zu haben; es 
gab nämlich ein ſolches zweifaches für die weft, Stawen, vergl. B. 1. 193. — 
Außer ben Hauptgöttern befaßen fie, und zwar bei immer höherer Eultur auch 
deſto zahlreichere Nebengötter (Pfchi:Bohy), von ihren Prieftern erfunden oder auch 
von auswärts mitgebradyt, fowie in den verfchiedenen Rändern fo oft diefelben 
Gottheiten nur unter andern Namen ober veränderten Symbolen u. Eigenfchaften 
verehrt wurden, Man würde fehr irren, eine fefte, foftematifche Ordnung und 
Unterordnung u, überall ein gleihmäßiges Verbältniß zu vermuthen, ba vieimehr 
ein u. berfelbe Gott, bier auf die eine, dort aufandere Art benannt, verehrt, bild⸗ 
lich bargeftellt und mit Eigenfchaften begabt ward. So gäb es ferner für ber 
ſondere Lebensverhältniffe 3. B. die Todesgoͤttin Morena, Warzana, oft aud 
zugleid mit einer Lebensgörtin verehrt, der Dyiewanna, wie B. 1. 151 bei Be⸗ 
Ihreibung des Krühlingsfeftes (des fogen. Todten-Sonntages) erwähnt; Slota⸗ 
Baba, bie ber Geburt (von zlota, goldene, baba, alte, helfende Krau, Hebamme). 
Sweifelhaft find allerdings Giza, die Göttin der Ernährung, der Saͤugenden, 
der wohl eine fuevifche zum Grunde liegen könnte; Jutribog, als Morgen ober 
Eonnenaufgangs:Gottheit, u. fo and. m. 

As Hauptforge erfheint die Trennung ber Nationale, von den Pros 
vinzials und Orts-Gottheiten, die meiftens aus localen Verhaͤltniſſen entftanden, 
und nicht felten Hauptgoͤtter in fich aufnahmen, oder fie an höherer Verehrung 
übertrafen; bann aber auch von den niedern Wefen, als Perfonificirung: der belebt 
gedachten Natur (der Zlüffe, Berge, Wälder 2c.), wie geiftiger Verhältniffe, (Där 
monen 2.) Dieß wird vor jenem fruͤhern falfchen Wege [hügen, 3. B. den 
lauſitz. und meißnifhen Sorben nicht mehr die eigenthümlichen Götter der oͤſtl. 
u. ſuͤdl. Stawen zuzufchreiben, eben fo wenig alle litthauifche u. alt:preuß., felbft 
nicht alle ber rhetra’fchen, rügen’fchen und and, nordflaw. Götterfige, wie bie: 
her erfolgte. Man bat dabei zu wenig bedacht, daß die ſlaw. Nationen ehr 
getvennt lebten und unter feinem politifchen, noch weniger unter einem Rift: 
den Oberhaupte ftanden, das etwa, wie jest die geiftl. Fürften und Cultus— 
Minifterien, die Gottesverehrung überall ſyſtematiſch anordnete. Ed war Sache 
einzelner, oft politifch herrſchender Priefter, und zumal in frühern Zeiten war 
der Schamanismus vorherrichend, die Wunderthätigkeit der Priefter, bei deren grö- 
Berer ober minderer Gefchicklichkeit und Klugheit ihre Götter fliegen und ſich 
weiter verbreiteten, ober von andern verbunkelt wurden. Statt ber in noͤrdl. 
afiatifcheeuropäifchen Rändern dabei gebrauchten Baubertrommel — denn Mufit 
bedurfte es dabei — feinen es beiden Sorben andere Inftrumente, Dudelfad und 
Beige gewefen zu feyn; denn fo heißt koslar der Dudelſack oder Bodpfeifer, aber 
auch Zauberer (B. 11, 184), u. hudak, der Weiffager, Errather, war vielleicht 
mit hudok, (gudok ) Gaitenfpieler oder Geiger, verwandt. - Befondere Rück 
fiht wird auf die Götter benadybarter Nationen zu nehmen feyn, mit denen 
die biefigen Elawen in fo naher Berührung ftanden; 3. B. bie noch fo wer 
nig beachteten der polnifchen Lehen, u. die der Nordſlawen, ohne jedoch, wie 
ſchon erwähnt, alle ihre Idole aud auf hiefige Gegenden zu beziehen; befondere 
einflußreich möchten aber die der böhm. Czechen gewefen feyn, bei welchen Perun 
ald Donners (vielleicht ald der oberſte) Bott erſcheint; Swjatowit, als Kriegs: 
gott; Radehoft, Radgaft, als Induftrie fördernder Gott mit Merkur verglichen, 
zumeilen auch Gaftfreundichafts« Gott); Weles, Bott der Vichzudt, Schiwa, 
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die Gottin der Fruchtbarkeit (wie Geves), Lada, der Liebe, Djewanna, der Jagd, 
-Morena, des Todes, Wesna (Wiosna), des Frühlings u, der Jugend zc, — 
ohne hier auf manche abweichende Deutung Rüdfihtzu nehmen; die Wily waren 
Rympfen u. davon die Rufalky, der Gewäffer, Polubnice, ber Bäume, Gebuͤſche 
5 Diafy, Dämonen u. zwar gute Genien, tie böfe, Biely, z. B. Trab, 
(Sfhra®), Dämon der Furcht und des Schredens, u. and. m. Es werden aber 
auch Götter der Germanen u. Kelten zur beachten feyn, ba von deren.in hieſi⸗ 
gen Landen zurückgebliebenen Reſten auf die eingewandertem tm durch fie ſchon 
zeitig germanifivten Stawen, leicht Götter u. Götterfige übergingen; ſo erfcheint 
3. 8. die ſueviſche Eifa, Ziza, im dem umwallten Sifare, Zizarim, verehrt, auf 
welche fich viell icht die räthfelhaften Namen gleicher Wälle hief. Gegenden bes 
ziehen Tießen, u, ſelbſt die ſehr zweifelhafte flaw. Göttin Ziza, wie Anmerk. II. 
weiter erläutert iftz ferner die Oftara (nad) Grimm), eine german. Göttin des 
ſtrahlenden Morgens, des aufgehenden Fichte (ostar, aldhd. dftlich) u. deren Name 
auf das chriftt. Ofterfeit übertragen, an welchem das Oſterwaſſer geſchoͤpft wird, 
diewohlauc auf unfre Gegend zu beziehen ift (I. 41, II. 217.). Bei den weit: 
lichen oder Elb⸗Slawen wird wegen jenes erften Germaniftrang, verfchieden von 
der zweiten u. völligen im 10. w 11. Jahrh., überhaupt die Götterreihe u. and, 
Religidſe ſich in vieler Hinſicht v. dem acht⸗ ſlawiſch verbliebenen Nationen abwei⸗ 
chend geſtalten, daher ſich eine beſondere germaniſch⸗ ſlawiſche Mythologie ergeben. 
Lider fehlt ed jedoch in Bezug auf die lauſitz. u. die balemincifchen Sor⸗ 
ben⸗Gotter an gnügenden Quellen; die hiftorifchen Nachrichten" find hoͤchſt ſpar⸗ 
ſam, die mythologiſchen Namen von Bergen, Felſen, Fluͤſſen, Doͤrfern, ſind im 
Laufe der Jahrhunderte meiſt fo- verändert, daß ihre Loͤſung bedenklich, wenig» 
ftens viel Vorficht dabei nöthig wird. Beſonders ift es zw bedauern, daß die ges 
(ommelten wendifchem Volkslieder (B. II. S. 181) nur als in neuem Zeiten 
entitanden oder doch als ſehr erneuert ſich ergeben umd faum- eine Spur von 
alten flaw. Götter: u. Helden Mythen enthalten, fo baf mithin nur noch auf 
fortgepflanzte aͤchte Volksfagen u. ſprichwoͤrtliche Redensarten zu hoffen ift, im 
denen fich zuweilen noch ſolche Andeutungen finden. So ſpielt 3. B. in wendi⸗ 
ſchen (wie in ruſſiſchen) Sagen das Mittagsgeſpenſt, Pſchipowniza, (eigentl. 
pſchespolniza oblw.) eine. wichtige Rolle (verwandt mit der boͤhm. Baba, ber 
Polodn ica andrer Slawen); welches zu ben, des Mittags im Sommer. im Sreien 
fihlafenden Landleuten, befonders Frauen, kommt, ihnen Fragen über den 
Flachsbau vorlegt, und unbefriedigt oder ohne daß ihm wiberfprochen ihnen 
Krankheit oder Tod, bringt Cvielleicht auf das⸗Nachtheilige dieſes Schlafs und 
rathſamere Nachhauſegehn ſich beziehend, und, überhaupt. mehr belehrender, mo⸗ 
raliſcher Art, ſchwerlich in das fruͤheſte Heidenthum gehörend); auch kann man 
ſich durch geläufiges Ruͤckwaͤrtsſprechen des Vaterunſers von ihm befreien; es 
giebt Übrigens noch andere Sagen davon; abzuleiten von pssches, hindurch, 
‚polnio, Mittagsftunde (12—1), vergl. B. I, ©. 200, Ferner fagen bie lauf. 
renden nod) zuweilen, erläuft.im Walde wie die, (oder: ſich fürchten dor der) 
Diziewiza (d. h. die. Wilde, das Wild auffchenchende )„ welde-in. mondhellen 
Nächten jagt; es iſt die böhmifch = polnifche Wald: und Jagd: Göttin, Dzie- 
wania, — wanna, die jlaw, Diana. Manche Drtönamen, Scheibe, Scheibenberge 
u. ähnliche (J. 113, 11: 126) glaubt man auf die Schiwa deuten zu fünnem. 
wogegen die Mara bei foldyen wohl leer ausgehen mochte. No) erzeigt man dem, 
überhaupt bei den Kelten, Germanen u, Slawen für heilig gehaltenen, Holunder 
Slieder, olw. bos) ‚viel Ehrfurcht, begräbt unter ihm abgeſchnittene Haare 2C.3 
ſchwarze Hühner wurden. noch im vorigen Jahrh. an der bohm. Elbe als Opfer 
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dargebracht (11, 186). &o wie bei den german. u. and, Nationen bie frühern 


Goͤtter, nach und nad) in hriftlicher Zeit zu Geiftern u. Gefpenftern herabfane 


ten, fo auch bei den Slawen. Bon dem wilden Jäger, ben Riefen, Zwergen 
u, Erbmännden, den Niren (aͤhnlich den ruff. Waffer: u. Wald: Nympfen, Ru« 
falki, daher dort das Donauweibchen, Rusalla), war fhon bie Rebe. Ebenfo 
glaubt mancher Wende noch an die (Getraides, Mildy: u. Geld:) Draden, (zitny-, 
mlokowy-penezy-)smij, ulm. pljon, bie folhe Dinge ins Haus bringen, freis 
(id auch gut gefüttert u. höflich behandelt feyn wollen 5 der Alp, kodota, die Weh⸗ 
Elage, boze sedleschko. Die Irrlichter (bludnik) wurden als feindliche, den 
Wanderer verführende Wefen gebacht, (gegen die man ſich dadurch ficherte, daß 


- man mit einem Fuße ftets im Wagengleife zu bleiben ſuchte, — ein ſehr nas 


türlihes Hülfsmittel). Ebenfo gefürchtet ift der Feuermann (B, IE-118, der 
auf dem Scafberge bei Baruth in der D,:Laufig in ber Andreas: Nacht ſich 
ſehen läßtund, als ein feuriger Waldteufel, die bekannte electrifche Erſcheinung 
im Walde, am ſehr barzigen Gipfel von Kiefern (wie Eaftor und Pollur im 
Altertbume an den Maftbäumen). Bon den in älteren Schriften erwähnten als 
ten Göttern hief. Gegend ift Zuttibur, den man nad Bifhof Dithmar in eis 
nem Walde bei Merfeburg verehrt habe, nichts anderes als der heilige Walb 
(swjaty, heilig, bor, Wald, Fichtenwald) ſelbſt, ſowie duchin e dort. Urkunde, 1012 
einer Kirche in Scutibure gedacht ift, Des von demfelben erwähnten wend. Gögen 
bes Feldſchutzes, Henilo, des Pripagala, wie einer vielleicht einfligen Liebesgoͤt⸗ 
tin Ljuba, iftin Anmerk. II, näher gedacht, u. zugleich auf religiöfe Ortsnamen vers 
wiefen. Einer fortgefegten Forſchung bedarf es befonders wegen bes räthfelhaften 
Slins. (8. I. 195. U, 59, 128.) Dieß vorläufig; fpäter vielleicht eine ausführs 
liche, zugleich auf hiſtor. Nachrichten, Sagen, Sittenüberrefte und Ortsnamen 
bezogene Andeutung der religiöfen Anfichten und Gebräude ber frühern flawis 
chen Bewohner unferer und benachbarter Gegenden. 


Nachtraͤglich zu Band I. ift bier noch die Schilderung ber, Tafel 


II. N. 19 und 20 in Grundeiß dargeftelten Hertha> und Karenzas 


” 


_ 


Burg auf der Inſel Rügen (und des Sattels auf dem Hengſt N. 28.) 
beizubringen. Es geſchieht der Vergleichung wegen, da «8 ebenfalls ſolche 
Rundwaͤlle find, wie fie in den hierin befchriebenen laufigifchen und 
fahfifhen Gegenden vorkommen. Mehrere der Rügifhen Wälle waren 
flaw. Opferfeften, welche die Dänen zeeftörten, naͤmlich Atkona mit 
dem Swantewit:Zempel und’ Karenza (ietzt Garz) mit den 3 
flaw. Götterbildern: Nugiewit, Porewit und Porenut. Anmerk. HI. Naͤh— 
ered darüber. Zugleich ijt die Vefchreibung der Einnahme diefer fl aw. 
Zempelfefteni.5. 1168 beigefügt, woraus fich deren Bauartergiebt, 
weldye audy in unfern Gegenden bei folchen Zwecken vermuthet werden kann. 
— Endlich find Anmerk. IV. einige diefe Schrift betreffende Mecen: 
fionen, fowie Drudfehler angegeben, Anmetk. V. aber die Ortsnamen 
und andere Erläuterungen zum folgenden $. 50 mitgetheilt, um 
die Schlußfeite des Werkes von ſolchen enggedrudten Noten frei zu erhalten. 


Anmerfung I. Ueber biefe Gegend außer der ©. 156 ex, Handfchrift 
v. Gautſch, Klemm’s Alterth, 337, Krug von Nidda's Gedenkbuͤchlein &, 131, 
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Hoffmanns Oſchatz, Schiffnerrd Schr. ıc., ſowie des Paftor Haan in Dörfchnig 
- gefällige Mittheitungen dankbar zu erwähnen ſind. — Schafarik in f. ſchaͤtzungs— 
werben flaw, Alterth. IL. 594 gebraucht für die meißn, u. and, Elbflawen dem 
Namen Serben, und fie führten einft auch ohne Zweifel denselben , fo wie ſich 
die ober⸗ u. niederslauf. Wenden Stämme, die Lufiger oder Rufitihaner und die 
Milziener oder Miltichener, fid) noch Serski x. nennen. Dennod hat der Verf, 
bier, und $ 37 bei Erläuterung des Sorbenreichs, nicht Serben, fondern Sor⸗ 
ben gebraucht, ſowohl der beſſern Unterfcheidung von andern Serben megen, 
ald auch weil die dazu gehörigen Stawen in den Älteflen Quellen, Eorben, Eos 
+ zaben, Surpa (Serbia) 2, genannt werden. — Glomuch hieß die Quelle, doch 
iſt ed noch unbeftimmt, ob diefe von Lommatſch oder dieß von jener den Nas 
men erhielt; ©. 67 wurde der Name zu erläutern gefucht, wozu nadträgl. das 
poln, glom, Flüffigkeit. Laut ſchen (ur. aud Lutſchan), von luka, Wiefe,. 
luany, a, e, wiefigt, oder luza, Cache, Adj. Inäny; oder hızzina, die Lachen— 
Gegend, u. auf den Opferſee bezogen. Paltichen, Poltfchen, viell. von palisste, 
‚ vom böhm. paliti, verbrennen, wegen dev Opferftätte „ wenn nicht po, 
ei, am, und jenes luza, am Opferfee. Da led, lub, luhs, altdeutid) ebenfalls 
iefe, Sumpfiviefe, uud lob, loch, auch ein. umfriedigter Wald, Hayn, beißt, 
fo könnten beide auch german. Anfiedelungsnamen, nur mit fpät. flaw. Forma⸗ 
. ‚Kon verfehen, ſeyn. Doͤrſchnitz (urk. Derfenig), fchwerlich von drsnica, holpridys 
tee Wea, eher v. droga, Weg, Adj. drozny, od, v. einem Markte am Opfers 
Plage, von targ, torg x., Adj. obl. wend, toroschy, od,.äbnt. Format. Strieg⸗ 
Bee: Striganewig), viell. von s. an, hinter, droha (droga), Strafe, no- 
a, neu; Noitſch ven rod, Burg, wie fchon oft emwähnt; Sieglik (Sielip), v. 
poln. zeliszeze, Ort, wo man Todte verbrannte; Praufig willman v. prawo, 
das Recht, ableiten und deshalb, ſehr gewagt, ale Sitz des Gottes der Geredys 
tigkeit, Prowo, vermuthen. — In Dörfhnig warb fchen um 1480 durch dem 
meißn. Buraaraf Dermann I. eine Kirche, u. 1233 ein fpäter (1278) nad) Sitze⸗ 
rode verlegtes Nonnens Klofter gegründet; aber auch ein Hospital (Märker's. 
Burag. Meißen 185). Diefe kirchl. Bevorzugung Scheine auf befanders eifrige 
Verdrängung des heidniſchen Gettesdienftes diefer Gegend zu deuten — Die 
drei alten Wälle in Dörihnis; der eine am weit. Dorfende, welder. 1816 
ohne alterthuͤmliche Ergebnife abgetragen u. mit 2 Häufern bebaut ward, iſt 
noch etwas bemerkbar; er war früher mit e. tiefen Graben umgeben, batte 
‘ außen auf 90 Schritte Umfang und erhob fid vom Grunde des Graben‘ auf 
10-11 Schritte hoch, faft fteil, fo daß er unten auf 28, oben auf 25 Schr im 
Durchmeffer hatte, er wur zirkelrund und oben geebnet, Daß auf ihm, wie auf 
den andern beiden, das: Zſchernyboh-Goͤtzenbild geftanden habe, befagt eine alte 
Schrift, der freilich Fein Hiftorifher Werth beizulegen, u, die vielleicht ſelbſt nicht 
ald Anmerkung alter Sagen anzunehmen iſt; gegründet iſt dagegen, daß der das 
fige ehemal. Paſtor Pielig von feinen Kirchkindern erwähnt, daß diefe, wenige 
ftens noch bis 1744, bei gewilfen Zeiten, befonders bei Hochzeiten, mit.ibren 
Gäften auf diefen großen Sögenhübel gingen und aus uralter Eitte darauf eis 
nigemal herumtanzten. Deraleihen Taͤnze waren damals noch ſehr gebräuchlidy, 
und fo hielten (nad; Gautſch Handichr.) die Einwohner von Zoͤthayn eben fol 
de Tänze auf der daj. Burgfdanze (f. ©. 135, N. 22), und, (wie jene binzus 
‚ gefügt) weil es in dem Thale dabei, wo der Zempel bes Zuttibor geftanden 
baben folle, zu naß war. Bon einem zweiten Wall an der weftl,Dorfleite (am 
Hirtenbaufe), bereitö in weit früherer Zeit abgetragen, finden ſich falt feine Spus 
ten mehr. Auch der dritte, etwa 300 Schr. NO. vom Dorfe in der fogen. Klein⸗ 
jede, am Fußſteige nach Klappendorf, ift ebenfalls geebnet u. cultivirt; Spus 
eh deuten auf eine aleiche Größe, wie der erfte, und nur ein länglih Stüd war 
mlängft noch bemerkbar, Beim ftarfen Gehen bemerkte man dabei ein unters 
irdiſches Dröbnen und fo herrſcht auch die Gage von einem dort verboraenen 
Schatze. In der Näübe wurden vor wenig Jahren Urnen gefunden; befondere 
Beachtung verdient dabei eine vom Verf. erlangte, jedoch zerfallene (mit Aſche 
- 1 Knochen) von Shwärzlichem Aeufern, feiner Maffe u. Verzierung, völlig den 
bei Uebigau gefundenen, Schön aeftalteten Urnen (wie S. 104) aͤhnlich, und, ba 
in hiefiger Genend keine folchen weiter bemerkt wurden, ohne Zweifel von dort- 
ber erlangt; daß fie damals als felten und fhäsbar galt, möchte ſich daraus 
ergeben, weil fie, wohl zum Schuse, in ein größeres Gefäß von grauer und gros 
ber Maffe geftellt war. Außerdem hat man 2 entgegenfieh. Wälle in einem Gar: 
ten bei Dörfchnig und in einem zu Paltfchen, von etwa 6 Ell. Höhe u, 30 El. 
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vaͤnge, erwähnt, wovon aber nichts Weiteres erfahren werden konnte. Der bei 
dem Dörichniger Herrenbaufe mit einem Waffergrabem umgebene wallartige Gars 
ten fcheint, wegen feiner viereckigen Form, neuen Urfprungs zw feyn. Jutautz 
ichen befindet fich dagegen ein gleicher merkwürdiger Wallhügel, von ähnlicher 
Sröße wie jene drei, von einem gegen 15 EU. breiten ſchilſigen Waſſergraben 
umgeben, und jegt ebenfalls als Garten benutzt. Er gebört zu dem größten 

(7. Hufen⸗) Gute des Dorfs, weldyes feltfamer Weife nah Dörfhnig ingepfa 
it, während das übrige Dorf nad Lommatſch. Ohne Zweifel ſtand —53 
fein Wall ſchon in heidniſcher Zeit zum Doͤrſchnitzer Gotteshauſe in befonderer 
Beziehung, und verblieb, aud) nach der Errichtung der chriſtl. Kirche, r al& 
muthmaßliches Kloftergut, bei legtermz; vielleiht ward damals, zur 

des heidn. Gottesdienſtes, eine chriſtl. Kapelle darauf erbaut, denn 1775 foll m 
bei Nachgrabungen (durch Urfinus) noch auf Mauerwerk geftoßen feyn. Beim 
Sclemmen des Wallgrabens aber fand man 1704 ein Meines B von har⸗ 
ter, ſchwarz gebrannter Steinmaffe; ein 5 Zoll langes, nacktes en mie 
. Kurz verfchnittenen Haaren, die Hände auf dem Leibſchurz liegend; ber vordere 
Theil gut, hinten weniger gut geformt. Ebenfo wurde 1769 in jenem Walls 
garten des Herrenbaufes in Dörfchnis auf 5 EU. tief, bei dem Gebeinen eines 
Menſchen, ein aleiches Männdyen gefunden, von newöhnlider Thonmaffe u. übri- 
end ganz mit jenen übereinftimmend,. Jenes iſt abgeb. Haſches Magaz. 1786 
HL. 216. Alte ſolche Bilder können nur als mittelalterliche Chriftus: u. Abnt, 
Heiligen:Bilder angenommen werden (wie S. 39), und es ift bei ihnen fchiwera 
lich an heidnifche zu denken. Nachrichten von andern in dafiger Gegend gefund 
Bildern haben ſich nicht beftätigt. Heidniſche Urnen=Grabjtätte fanden fih in 
Lautfchen, Dörfchnis, Roisfh, Parenz u. and. nahen, Orten (S. 1388). 
Anmert, Il, Außer den früh. flaw. Mythologien von Kayferoff 2c. und 
Tkany's deutfche u. flam. Myth. 1827, enthalten audy bie allgem, v. Bulpiusu, 
Bolmer x. mandyed über jene Zufammengetragenes, obſchon ohne eigne friz 
tifche Forſchung; ebenfo ift diefeibe auch in andern hiſtor Schriften, in Sours 
nal:Auffägen u. Vereins-Schrr. behandelt. Die neuefte ift: Hanuſch, ar od 

fchaft des flam. Mythus, Lemberg 1842. Wenn aud) die Abftammung u, % 
wandtfchaft der Götter mit ihren Symbolen u. Eigenichaften oft zu pha evoll 
von einander abgeleitet, die natürliche, allmählige Mythen⸗Ausbildung, To oft 
nur auf häufigem Zufall u. zumal eianen Priefter-Ideen beruhend, a 
itirung 







beachtet, das Syitem zu kuͤnſtlich, auch auf Annatiften,.u. befonders auf 
anderer Schriftfteller, die ohne Kritit nur nachichrieben, zu viel Werth gel 
ift, fo erfcheint das an ſich geiftreihe u mit Sad: u. Spracfenntniß 

bene Werk dennoch ala das neuefte, beſte. Die B. J. S. 87. erwähnte Soytbica, 
Tann jedoch nur mit Vorficht in Bezug auf einige Local: u: hiſtor. Notizen 
werden, da die erdachte Berareligion und Urſprache ohne allen Grund und auf 
den abentheuerlichften Wortfpielen beruht, u. fo finden ſich die feltfamften DOrts- 
namen = Ableitungen, z. B. Burg von borzag, Schloß von Echinalonsas, Könige 
brücd von ken⸗ick bor⸗ ick, Rom von ro:am, u. würde, höber gelegen, Ruma 
nannt worden feyn; Berlin. von ber, tief, elin, große Stadt, als habe pa A 
Anbau: dafiger Fiſcherhuͤtten ſchon feine jesige Größe vorausgejehen; (unbe: 
greiflich ift Ritters Vorwort, der die Echrift nicht gelefen haben, kann, Alles 
ift auf die Berggottheit bezogen u. fegar das franzöf. je parle, foll „ich Berg: 
goͤttin⸗ heißen. S. 67!) Es fchmerzt mid, dieß bemerken zu müjjen, zumal de 
der Artor, ein gütiger Freund, auch früher mit den gewöhnlicdern, begrüm 
Anfichten einverftanden war, bevor diefer Abweg betreten ward; es geſch 
Andere von folder Nachfolge abzuhalten, bie fich Ichon bier und da zu zeigen 
fcheint (z.B. Voigtl. Alterth.⸗-Bericht 1842), ftatt daß man des Gefdjichtes, Zope 
graphie⸗ u. Spradydundigen Paft, Bronifh (Laufis.. Mag. 1843, B7: 






















auf fefterem Grunde beruhenden Anſichten folgen-follte, Der Berf. muß aberaud 
in Bezug auf $. 4 w 5 feiner D.:tauf. Alterth, befennen, daß er jest, bald 2 
Jahr nach deren Abfalfung und bei. jeitbem ——— Studium, dieſe 
fuͤr ſehr ungenuͤgend und nur wegen einzelner drti. Nachrichten und der kitera 
tur noch für nachſchlagungswerth haͤlt, auf welche letzte hier beſonders verwie 
fen wird. — Bei ſüddeutſchen ſueviſchen Nationen kommt eine Göttin Cija, Eiſ 

vor, die mit dem männl, deutfchen Gott Zio verwandt u, vom Zacitus, Ins gen.,. 
ſcheint. Der Ort, wo fie verehrt wurde (mad) Grimm) hieß Eizara, Eis: 
lag an der Mündung zweier Klüffe u. war nicht mit Mauer, font 

einen Walle u. Graben umgeben, Ihr Fefttag wurde ben.28, 


\ 
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und Freude. eifrig gefeiert und noch hält man den einfligen Ziſenberg, jest Ei⸗ 
fenbery bei Augsburg für einen ihrer Opferörte, wie ähnl.- in fchwäb. Gegen⸗ 
den. Jene Sueven bewohnten aber bekanntlich vorher unſer öftl. Deutichland: 
u. bier finden jich eben ſolche Heidenwaͤlle, ofwam gleihen Ginfluß eines Ges 
waͤſſers in das anderes manche jener jegt -öden fogen. Burgwälle eder dabei 
liegende Dörfer führen ähnl, Namen; fo 3.8. der Zigram, fonft auch Zigram— 
Hayn (alfo umwallter, befriedigter, heiliger Ort) genannt, ©, 1095 die alei= 
den Wälle Zigra, Biegenhayn u. Zöthayn, ©.135. 37, ſo auch aͤhnl. Orte Zeit⸗ 
hayn, Saethayn zc. in hieſ. Gegend, Ziegenhayn b. Jena mit muthmaßl. Opfers 
orte 2c., bei welchen allen nicht an einen für Ziegen beſtimmten Hayn zu dens 
fen iſt. Du es übrigens ebenfalls in diefem Theile des öftl. Deutfchlande Ans 
deufungen von einer ſlaw. Göttin Ziza giebt, woven oft Zeitz ı. ähnL genannte 
Orte abgeleitet werden ; — die man aber nicht für aͤchtſlawiſch halten will, auch 
nicht anderwaͤrts kennt u. vielleicht nur wegen Ortönamen u. ber Wortbebeutung 
ald eine Göttin der Sorben, in neuerer Zeit vermuthet ward, — erſcheint es nicht 
unmwabhrfcheinlich, daß es dabei einer urfprünglichen fuepifc = germanifchen Göttin 
‚ welche, nevft ibren Opferorten, von den in der Gegend verbliebenen Deutz 
auf die eingewanderten Sorben überging, oder ſich dod big jegt in jenen 
ihen hieſigen Ortsnamen fort erhielt, - Die Vermuthung als Göttin 
e Erndte (oder der SÄugenden) bei den Sweden, fo wie, daß fie beiden Sias 
wen auch eine andere Eigenichaft erlangen konnte u. ähnlidie (nad) Grimm Myth. 
182 m. Barths Hertha 49), mögen einftweilen dahingeſtellt bleiben, — ebenfo 
wie die über eine vielleicht in unfern Gegenden einft verehrte ſlawe Picbesgöttin 
Buda (die Liebe ); wofür weninitens einige Wahrfcheinlichkeiten ſprechen, nicht 
nur wegen jehr zahle, faft nur dadurch zu erläuternder Orts⸗ u. Berg-Namen, 
Luba, Lauban, Lobau, Libin ꝛc, fondern aud) wegen der Sage, daß fie zu Lübben 
derehrt ward, (oder vielleicht ein männl. Liebesgott Yjuban,) u. aͤhnl. Andeutuns 
en; (bie poln. Söttinnen Luibegeld brachten den Epelz nad Polen: Wird man 
bei DOrtsnamensErläuterungen auch vorfihtig ſeyn, bamit nicht, wie fchon gefches 
ben, 3. B. vom Kurgo das Dorf Kurfchüg abgeleitet wird, während #8 urfundl, 
Gonradiz heißt, daher von einem Conrad; fo werden dennoch mandıe ſolche Nas 
men zu beachten ſeyn, z B Echwantiz (url. Schwandewip), Wanterwis (S. 158), 
Schwannewitz, Radegaſt, Radebeul, Radufc 20.5 Pirna (Ik, 284), Verne 2c., Sies 
wild, Siebig, wend, Siwezy, Scheibe 2c. 3 ber Zibe⸗ od. Ziwa⸗Bach (IL. 125)3 Diehta, 
wend. Dzieze, Diefen 2c. (v. d. Dziwize ?). Ziefhüs, wend. Cziezezy, Zietich) 2c. 
Buch, Bug GBog, Bott), Bofe, Bofel (Bozv2c., Locat. v. Bog, Bob, ed, Adj.), 
Boſek (Bozyk, Deminut.); Boſchpohl (& tterfeld), Halbau, wend. Bohow (Wöts 
terort) 2c , Schweta, Echwand ⁊c. (heilig), Treba (Opferort), Zichertnig, Zſcher⸗ 
tone 20, (Teufeld:) u. zahlr. and, zumal wenn zugleih Sagen, Alterthümer x., 
einigen Grund dazu verleibem, 
Der bei dem Xiiederabfalf der Wenden unferer Gegend, um 1100 angebs 
; verehrte unfittliche Söge Pripagala, Prepileaa, erſcheint als ein männticher 
Liebes oder Lebens: (Hott (wie dev Sibog); vielleicht von Prise (oder Pfehier ), 
Boh (Nebengott) u. Lada, oder pri, vor, pieklo, Dölle, (pıekulo, der litthauiſche 
Gott der linteriwelt), oder prepekl, durchbraten, weil man die gefang. Chriſten 
bei dem obigen Gotte getödtet, viell, verbrannt habe u. ähnL. gewagte Ableitung, 
dee Name von den Deutichen falſch verjtanden u, gedeutet, wie fo oft. Auch 
gab es einen wallach. Gott Papaluda. — Dithmar erzählt von einem Gögen 
der meißn. Sorben; einem Etabe, oben eine band, einen Ring baltend, den der 
e bei ſich führte u. zuweilen Haus für Haus trug, mit dem Grufe: Wache, 
Dennil, wacde! u. der in der Bauern: (naͤml. der wend,) Sprache fo bier, 
ie er herungetragen, fo wurde koͤſtlich geſchmauſt. Es war fhwerlich ein bio: 
ee reibum gegebener Dorfwachſtab, jondern ein fla. Feldſchutz⸗ Goͤtze, denn nicht 
Nur, daß im Lithauiihen ein folder Gonidlo hieß, fo ruften ſich laufig. Wen⸗ 
den⸗ Hirten ſonſt zuweilen auch zus ich werde dir den Honidwo (lo) ine Haus 
ſchicken, ohne jedoch dieß Wort erläutern zu können. Gr ward fpäter vielleicht 
eine Echredgeftalt, wie viele früder wohlthätige Götter zu folchen herabfanken. 
An einen lauf. Abgott Sompar ift nicht zu denken (Lauf. Mon.-Schr. 1805, 9), 
Bu I. 194 bericht. Ykrivolsa ©, 212 Bylweifen, "der Name für Zauberin: 
nen, Seren, im Mittelalter oft jo genannt, ſcheint mehr aus dem Deutſchen herz 
zuftammen (B. I. 114), 
Anmerk. II. Die Hertha:-Burg(B. 1. Taf. N. N, 19), gewöhnlicher 
rgwall genannt, befindet fi in der Nähe der verühmten Etubbentammer, 
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einem majeſtaͤtiſchen, mebrere hundert Ellen hohen, fäulen: und flufenrartigem 
Kreibefelfen am Meeresftrande, deffen Namen man vom flaw. stowpny, fäus 
\enartig (stolp. stowp, stup, Säule), und kamen, Etein, ableitet. Sie liegt 
in der wahrfcheinlich nach legtem genannten Stubnig, einem angenehmen, mebs 
vere Etunden langen Buchenwalde an der Meetesfüfte, und auf ber S.:Geite, 
an dem Burg» oder fhwarzen See (von dem fchattenreichen. Walde fo ge: 
nannt und für den Hertha-See gehalten). Auf diefen zu ift der Walk offen, 
und 16+ Schr. lang. Auf den andern Seiten ift derfelbe burd einen hoben, 
auf 400 (500) Schritt langen, fehr unreaelmäßig elliptiſchen Erdaufwurf be— 
gränzt, außen an manden Steiken auf 80—10U Elfen, an andern auf. 40 —50- 
Ellen hoch, im Innern aber 16—20 Ellen, auch weniger; die Böfhun.en find 
mit Bäumen bewachſen. An der SO. Geite führt ein Wrg in den Wall: (a 
deſſen hoͤchſter Punct ift die NV.-Ecke, wo man, über die Stubnitz hinüber, 
das Meer und Artona erblict. In diefem Walde giebt es, außer mehrern Stein 
gräbern und merkwürdigen Opferfelfen, noch einen gleichen Wall, den Sattel 
aufbdem Denaft (Taf. 11. 28 a). Henaft beißt bei den bortigen Fifchern ein 
Kreide-Fels-Ruchen, der im Halskreiſe von jenem Erd: Walle umgeben iſt und 
welcher lestere von jenem an. quer über auf 50 Schr. Durechmeffer bat. RN. 255, 
zeigt den Durchſchnitt, oben den Wal und ben fentrehten Felfenabhang am: 
Meere, von etwa 300 Fuß Hoͤhe. 

Gbenfo beruhmt find die beiden, ſlaw. Goͤtterveſten Karenza und Arkona auf 
Rügen, im Sabre 1168 von den Dänen zerftört, welche fih mit dem Herzog 
von Pommern und Heinrich dem Löwen zur Belehrung von Ruͤgen verbunden 
hatten, das lanae Zeit diefer wibderftand. Genaue Nachricht davon und von den 
zerftörten Goͤten ertbeilt Saro Grammaticus, der Geheimfihreiber des. daͤn. Kös 
nigs Woldemar, weldyer eriter mit zugegen wav. Arfona, mit dem Swantewits 
Tempel, war zu einem Götterfike krefflich aeeignet, denn das: Auge uͤberſchaut 
von der Höhe des Vorgebirges binab die Oſtſee bie in weite Ferne. Durch bie 
fleilen Ufer auf 3 Geiten geihüst, warb der Wall vom übrigen. Lande gegen 
W. durd) einen auf 50 Gil. boben Erdwall getrennt, welcher oben herum noch 
durch mit Erde ausgefüllte Pallifaden und Planfen befeftige war. In Friedens 
zeit blieb die Görtervefte, wie Karenza u. ähnl. and., unbeiegt, der Gott ſchuͤtzte 
es felbitz in dem Zempel befand fich,. außer dem Bögen, aud die im Kriege vor— 
getragene, große, buntfarbige Landesfahne Straniga, In der Mitte des: Walls 
NW. ftand ein mit Erde verfegter Thorthurm, auf beffen obern Theile 
fih Krieger befanden, ſowie aud) die Kriragzeihen und Fahnen. Durch Stein» 
würfe war bei jener Belagerung eine Hohlung am Thore entſtanden, und durch 
diefe geſchuͤtzt, zündete ein Däne den hölzernen Unterbau mit Strohwiſchen an. 
Der Brand der untern Säulen verzehrte bald audh das obere hölzerne Stock 
des Thors, wodurch der ruͤgiſche Befehlshaber Sranza bald zur Uebergabe ws 
Orts, und zugleich Annahme der riftl. Religion, aezwungen ward. Der S3Q 
Jahr alte Zempel wurde -virbrannt, das hölzerne Swantewitg: Bild mit Bein 
jerhauen u. von dan. Soldaten zum Kochen des-Ahendeffers:verbraucht, nur der 
Ropf des Gögen dem Papſte Alexander zugeſchickt. Seitdem liegt der gebeitigte 
Ort — noch durch den einen Halbkreis bildenden Wall, von 300 Schritt 
Länge und etwa 45. Fuß Höhe umſchloſſen, und mit Spuren vom Einrammeln 
bes Pfahlwerkes, jetzt num vom Rampenmwärter des naben Leuchtthurms als- Ak— 
ker u: Weide benugt — öde u. wüfte, und tiefe Stille herrſcht, wo einft gläns 
zende Opferfefte die Menge begeifterten und das Pferdeorakel über Menfchen- 
Wohl und Wehe entichied. 

Die Karenza: Burg (B. k Zaf. IL N. 20), unfern des alten Flecken 
Karenz und bes jegigen Garz, (nady Saxo, Karentin, Karendin, nad der Knyt— 
linza= Saga.Karennz), einer der Alteften Eige der Rügenfürften, war fonftvon 
einm tiefen Morafte und See rings umher umgeben, wodurd nun ein fchmas 
ler Weg zum. Thore führte; jegt ift jener meift ausaetrodnet und der auf 800 
Schritt lange, ein Oval bildende Erdwall meift zerftört; bei c befand fih ohne 
Zweifel der Eingangz a und b fcheinen befondere Umwallungen zur Sicherun 
der ſchwaͤcheren Geiten zu fern. Bei. jenein Einfalle der Dänen fotlen ſich ie 
Saro 6000 Krieger heveingsflüdtet, und in (wabhrfceinlich in der Schnelle er⸗ 
richteten) hölzernen Hütten Plag gefunden haben, Me 2 Stod hod; u. ſo mahe 
ge! aut waren, daß fein Stein hät.e zur Erde fallen können, wenn man foldye 
mit damals. üblihen Kriegsmafchinen bineingefchleudert hätte. Doc jene Anz: 
gabe erſcheint übertgieben, ba bereits. drei. Tempel, mehrere Wohnhäufer, auch 
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Viehherrden, und ohne Zweifel‘ ſehr zahlreich dahin gefluͤchtete Umwohnende 
darin vorhanden ſeyn mußten. Der Rügenfürft Rage Konnte fi mit einer fol 
chen Menge Volks allerdings nicht halten. Nach der Einnahme wurde von ben 
Shriften fogleid) Hand an die Tempel und Bösenbilder gelegtz letztere waren 
Rugiävieh, Porevith u. Porenut, nach Saro, (dagegen Riavit, Turupik u, Pu⸗ 
unit, nad) der Anytlinga-Sage); deren ‚abgebauene Rümpfe wurden nicht in 
dem brennenden Burgmwalle gelaflen, fondern herausaefchleppt, während, aus 
Siegesfreude, der eine ber beiden die Dänen anführenden Bifchöfe, Swen, dar⸗ 
auf fand, Auf den Grunde des heidn. Tempels ward eine chriftliche Gapelle 
errichtet, wie es damals Brauch war. Ebenfo waren folde Wälle in Pommern 
von nleiher Beichaffenheit. Den für unbezwinglid) gehalterren Wall zu Stettin 


gündeten die Dänen ebenfalls an; aus den Ruinen wurden die heißen Funda⸗ 


mientfteine berdorgebolt und ins Waller geworfen ; auch bier war Erde in die 
hölzernen Wälle gefühlt (mie ſich diefe Methode noch bis zu nenern Zeiten in 
Rupland erhalten hat). Die Wälle von MWolgaft, Uzne rc. wurden ebenfalls 
durch Feuer angegriffen z (vergl. B, I 83 u. 92). Bon den andern ruͤgiſchen 
Mällen ift der Rugard (der Rugier Gard oder Burg) der beachtungswertbeitez 
Unfern der Hauptftadt Bergen, auf einem hochgelegenen Puncte, läßt ſich faft 
die ganze Infel von ihm aus überfchauen, und er war baber zum Fuͤrſtenſitz 
ſehr aeeignetz er iſt mehr von 42eckiger Seftalt, auf 400 Schritt Umfang und 
800 Schr. mit den Gräben und einem Vorwalle auf der nicht gefhüsten Seite 
(Bu, d, Liter. über Rügen gehört, außer den befanntern v. Gruͤmbke ıc. und 
Auff. in d. Schrr. d. pomm. Geſellſch., wie in Oft u. Weſt 1838, 73 20., noch 
des um dort, Forfchungen fehr verdienten, aud) dom Berf. dankbar zu erwähn, 
„dr, von Hagenow’s Alterth..Karte von Rügen, und Kıug d. Niddo’s Ausflug, 
1831, nach welchem jene Wälle ebenfalls ben biefigen Rundfchanzen gleichen.) 
2 Wenn aber auch jene Wälle v. d. flaw. Bewohnern NRügens (law Nana, 
daher Ranen genannt) benugt wurden; fo ift deshalb noch nicht ihre Errichtung von 
benfelben erwieſen; fie koͤnnten leicht von den german, Rugiern, welde es zuerſt 
bewohnten, berftanımen, zumal da mächtine Hünene, wie Kegel-Gräber, mit Stein« 
u, Bronze: Waffen 2c., auf die german, Periode deuten. Aldlegteve anf die poms 
mer’fche Kuͤſte uͤbergeſetzt waren, bemächtigten ſich die Slawen der Infel, dod) 
blieben von jenen Ueberrefte zurüd, für deren Nachkommen z. B. die Einwoh⸗ 
ner der Inſel Muͤnchſsgut gehalten werden, da fie von den flaw. Nachkommen 
ſich durch Tracht, Dialect, Abneigung von jenen 2c,, noch außzuzeichnen fcheinen, 
Der Name Rügen (hervorsragen) und and, ftnd germ.zgoth. Art. Der Herthas 
und Hengft:-Wall ꝛtc. feinen feit d, aerm. Periode unbenußt zu feyn, und fein 
law. Ort findet ſich in der Naͤhe. Bekannt ift, was Zattus von einem Fefte 
der Mutter Erde, der Gottheit Hertha oder Nertbum (auf einer Oft: oder 
- Rord:See:Infel, da er die Reudinger, Angeln, Variner, Nuitbonen zc. vorher 
nennt) erzählt, welches Aehnlichkeit mit dem 8. 1. befchrieb. nord. Mai: ober 
Fruͤhlings⸗Feſte hat, wie mit dem des nord. Gottes Niördhr. ( Grimm Myth. 
140, 694); jener Name ſcheint jedoch mehr mit dem goth. airtha, althd. arda, 
Erde, aud) althd. Herdu, Heerde, verwandt, Die JInſel iſt nicht genannt, und 
man hat auf See⸗ oder Helgo⸗Land, meiſt aber auf Rügen, vermuthet, theils 
wegen der einſamen Lage der Herthaͤburg und «Ser, dortigen Geiſterſagen, das 
Sprihwort : „de Hertha gifft Gras un füllt Schune un Faß“, w. Anderem 
mehr. Dod kann aud Mand)es davon neuern Urfprungs feynz" Gewißheit 
wirb ſchwerlich ſich je ergeben. 
- ... Anmert. IV. Drtönamen:Ertlärungrıc. zu folgendem $. 50. Sro: 
. Benhayn. Das althochd. hagen, Dornbuſch; hac, Dede, Gebuͤſch; hag, hagin 
aber auch Gehege, geſchloſſener Wald, Berwallung ; befond. umzäumtes Gehöfte, 
(daher haga- oder haginstalt, Diener, die unangefeffen u. meift auch unverheira⸗ 
tbet, auf den Sehöften (nicht im Herrenbaufe) wohnten, staltan, einftellen, niedevs 
Laffen, austaldau, dienen, (nad) Schmidthenner,die Hageftolze, mit jegt veränd. Be⸗ 
deutung), dann überhaupt jeder umfchloffene Ort, Vefte, Stadt (nad Graf u. 
and.), u. deshalb häufig. ald Ortsname gebraucht; es galt aber auch für einen 
umfriedigten heiligen Wald, Goͤtterhayn; in der frübeften Zeit war. ber Sitz der 
Haupts u. Nutional:Götter im Walde, wo das Bild fich wohl im Laube eines 
Baumes befand, wenn auc andre Götter auf Felfen, an Quellen 2c, verehrt wur: 
den. Iene Stadt alfo früher ein befeftigter Ort, wenn nicht zugleich oder zuvor 
noch ein Götterhayn. Großen: wurde fpäter zum Unterfchiebe von andern aleich 
benannten, auch oft „ber Dayn, zum Hayne“, gebraucht; die Ortöbenennung mit 
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Hayn zufammengefegt, iſt überhaupt in biefen ſaͤchſ. Landen Häufig. — Der 
Berf. erlaubt fi, in Bezug auf die hiefige Gegend, die Bermuthung auszufprer 
“hen, daß fie befonderd von german, Ueberreften auch unter ber Herrjiyaft der 
fpäter eingewanderten Stawen fortbewohnt warb, wenn aud) jene mit diefen fpäter 
verfchmolzen. — Außer Hayns erbaltenen Namen, neben dem flaw. Offet, haben 
auch manche Orte in deffen Umgebung weder neudeutfche, noch flaw, zu erläuternde 
Namen, 3. B. Veolbern, urk. VBolbirn, Welbir (nicht von e. vollen Borne!), 
Querfe (Querife), mit den fchon erwähnten Urnengräbern, germanifchen Stein 
£reifen 2c., ſcheint vom altdeutſchen Quer, Mühle, abzuftammen, liegt auch in 
der Nähe einer bedeut. Mühle, der Paulsmühle, am Zufammenfluß der Röder 
und Doberbadh, aus mander Ruͤckſicht für fehr alt und merkwürdig zu halten; 
Kalkreuth (Malkreuf, -rück), Rödern, Ortrand, Ruhland 2c., u.and.m. Die Rö- 
der ſelbſt iſt nicht ein flaw, benannter Fluß, — Eeltifh heißt Nodir Furth, Robirsa 
(aha), ein Furthenfluß (nad eo), Elfter wurde ſchon Il. ©. 96 als nicht flaw. 
bezeichnet; nad kelt. Dialecten könnte die Spree Spreu im Volksmunde und 
nicht flaw. zu erläutern) von fpreigb, plößlic) losbrechend, überfchwenmenb (mas 
fie auch oft thut) fich erklären laffen, da das Eelt. ah im Deutſchen in Eh, w, übers 
aing, daber viel. auch das wend. Spewa. Eo werden die Namen Nimmitich, Nier 
meſchk, Nimſchutz, Nimtfchen 2c. auf Orte deuten, wo die Germanen ſich befons 
ders forterbielten, daber jene bie beutfchen genannt (B. J. ©.64). Zürfenbaue 
fen in der O.:Lauf, hieß Döringshaufen, aber fchwerlich von einem Döring, fon» 
dern wend. Niemeg, ebenfalls urfprüngl. deutid u, von einer thüring. Golonie 
wohl vor der Slawenzlleberwältigung gegründet; ebenfo Tuͤrkendorf b. Spreme 
bera. So ift die Ortsendung owe nicht als nur jlawifch anzunehmen, fondern 
auch, ale aba, ane, gau, eine altdeutiche, zumal altfchwäbifche, daher fuevifche, u. 
auch einjtin unferem Oft-Deutfchl. Vielleicht gelingt es, diefe u. andere Vermu⸗ 
thungen über die bief. german.sforbifche Topographie fpäter weiter auszuführen, 

Wolfen, das nad) ©. 69 nidt im Gau Nifen, Nifaui liegen u, dicfem den Na— 
men verleihen konnte, wie Schafarik (Slaw. Alt. II. 605) vermuthet, ſſammt ſchwer⸗ 
li vom altdeutichen niufan, erfpähen, eher v. flaw. contrah. nowa wsina, 
Neubörfden, nuzyna, Noth 2c. Der nahe NRodigberg, von rod, Burg; auf dies 
fem $elfenvorfprunge beftand vielleicht ein Opferort, wegen Sagen von hellen 
Flammen (bejonders in der Chriſtnacht), u. die man nod) jest oft bemerft. — 
Dfterland (aud Ofterfeld), vom nahen Ofterlande in der Pleigegegend, fchwers 
lih v. d. Göttin Oſtra;z es könnte auch, als law. Wall, von Oftro (8. 1. 45) 
berfommen. Auf dem Grundriß 18b zeigt das Schattirte did noch zu Tage fie 
henden Mauern, wovon die beiden Nefte mit den Treppen auf 18 —20 Ell., 
die Eckkegel nur auf 8 E. hoch, an d. jegt ausgefüllten Wallgraben, womit bei eein 
Sumpf, bei ce ein Teich in Verbind. ftand, dd. nah Wermsdorf führende Straße 5 
gegen S. b daß Zugbruͤcken-Thor; gegen O. unter dem Thurme ber Eingang zum 
Keller u. geg. W. Thurmtreppe u. vorhand. Thüre g. Vom Walle Haben fidh 
Spuren erbalten, u. 1626 yab es noch 3 Teiche dabei, jegt zu Feld u, Wald 
umgewandelt. — Döbeln, pirlleidt eine ungewöhnl. Form von deb, dob .ıc., 
Eichicht (S. 134), oder topolina, Pappelwald, ſchwerlich von dybaly, achtſam, 
lauernd, dybalina, £auerort, Warte, vom Fiſch Döbel, dubiel oder do-palina, 
Brandort, Es fonnte aber auch, wie das nahe Mügeln ©. 61 und 207, fich 
aus dem german, od, Eelt, erhalten haben, da es in flaw, Ländern wohl nicht 
weiter vorfommt. — Kemnate hieß im alt: u. mittelhocdyd. ein geſchloſſener 
Raum um eine Feuerftätte, ein gewölbtee Zimmer, Wohn:, befond, Scylafftubez 
auch Kleines Gebäude, mit jener bei größern; vom latein, und zumal v. mittelalt. 
caminata, verwandt mit d, ſſaw. komna, Ofen, komnata, heizbare Stube, 
Kabinet; jedoch d. deutſch. u. flaw. fremdartia, u. nit dv. kamen, Stein, wenn 
auch im Mittelalter gewöhnt. für Steinhaus, Eleine ftein. Vefte, gebraucht, des 
ren Anlegung u, Befegung oft als ein vom Landesfürften fich vorbehaltenes Recht 
ericheint. Das nahe Roßwein wohl weniger von rios, Haide, od, roz-wod- 
neni, Waſſer-Austritt, als von hradbina, hrazwina, Umzäunung, Wall, v, 
böhm. hrad, wend. rod. Nadıträgl. zu ©, 137 das (in Gautſch Arhiv 3. ers 
wähnte) Burgftädtel, Staupen bei Wefterwig unw. Döbeln, mit e. Wall von 
1000 Schritt im Umfang, wo ſich ohne Zweifel eine Burg der einftigen nabea 
Befiser von Wendishayn befand. Lesterer Name möchte leicht auf einen wen— 
diſd en Hayn vermuthen laffen, entftand aber aus Winandeshayn, einem Winand, 
MWirland, gehörig; Staupen, vielleicht aus stolp, stowp, stup, Säule, Stufe, 
wesen des Bergabhanges, In Knobelsdorf bei Döbeln fol fi dagegen-eine 
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kleine Anhöhe von runder Form a, mit Sumpf umgeben, befinden, bie ſich viels 
leicht als ein alterth, Wall ergiebt. — Der Name Mulde it B. 11. ©. 96 
erläutert; .babia geftellt ſey es, 06 der nicht ſlaw. zu löfende Name der Zſcho⸗ 
pau, von Zfchoppei, Felſengipfel (Grimme Mythol. 118), abftammt, aus einem 
taukaſ. Dialect entlehnt u. mit der alten german, Snbung a, aba, Waffer, vers 
vunden, was mit deren Eigentbümlichkeit allerdings übereinftiimmt; Kriebenftein, 
von chrb, chrieb (wie &, 10 u, Schafariks Abk. d. Slawen, 167), aud) grib, 
greben, hrib 2, hervorſtehender Feifen, Bergrüden, Hügel, Erklaͤrung d. 
Grundrijjesv. Kriebenftein, Zaf. VL N. 15, (wobei gefäll. Mitrheil. 
bes Lehrers Genf u. d. Ger... Dir. Kraufe dankbar zu gedenken). Das Ganze 
befieht aus dem fudöltl, an die Schloßmauer angeb. Marftall 2c. u, 4 and, (Ser 
Auden, wovon eins e. hoher Thurm, der 7 Thuͤrmchen trägt; ein achtes über 
». Thorthurm, fo daß man, nad dem Sprichwort, dort immer neue Thürme 
2; a jenes Thurmgebäude, 20 Scritt lang, 9 breit, (wo die Mauern auf 
Ellen ftark find, übrigens nur 2/,— Y, Elle), wovon rechts nad außen, 
die Wohnſtube; h Schloßthor und ı Pförthen, mit f und g die Thorger 
ude bildend; k Cöller, m, 1 Gang (mit Eingang zum Keller), p altere 
uͤmliche, geräumige Küdye mit afhhaus; e Treppe zu d Hausflur; 
ran o Gcrichtöftube und c Speifefant; unter biefem die in Felſen aehauene 
ille 5; r Wagenjchuppen, s Gefängniffe, t Brauhaus mit w alten Brunnen, 
a Stallung; und darüber (von b bis z) der alte Rittere oder fogen, Fechtſaal; 
bei.v das Burgverlich; bei a, auf e zu, fell die Marterfammer, bei m ein 
Altan geweſen jeyn, x der Schloßhof. 

Anmerk. V. Bis jest bemerkte Drudfebler, Eeite 121, Zeile 12 von 

oben, ftatt Zaf. 101 lies-VI, ©. 136 3. 11 v. oben, ftatt aroß lies wüfte, u. 
vergl. wegen Zänzen auf ber Zöthayner Schanze die vorher. 1. Anm. ©. 207 
3. 18 v. unten lied: Münze in einer Urne ꝛc. — ©. 212 3. 11 v, oben, liest 
den die beiden lobten fere 2c. — Ueber die ſchon erwähnten Alterthümer zu Burg 
(Ul. ©. 105), vergl, N, Lauſitz. Mag. Vill, 1848 ©. 1239, vom Lieut. Renner, 
mit Gelts u. and. Bronzen, wie deren audy auf Opferheerten bei Golfen vom 
Apoth. Schumann entdeddt wurden. 
Nachtraͤglich zu den B. 11. S. 284 verzeichneten Beurtheilungen biefeg 
Werkes, und zwar Band 1. im Riteratur:Blatt für Schleſien (d. Schleſ. Prov.z 
31.) 1842, ©. 186—41, von Ebert; Schweigers Magazin für Volksſchuil. B. 
XVM. 1, 1843 ©. 116. Lewald’s Europa 1842, 8. 11, Lief. IV. ©. 167. — 
Band 11. in Poͤlitz Jahrb. d. Geſchichte und Politik, fortgef. v. Bülau, 1843, 
Mai, ©. 46, — Riteraturblatt (des Morgenblattes) von Menzel 1843, Eept., 
N. 94, ©. 376. — einziger Zeit. 1842, N. 313, v. 81. Decbr. Saͤchſ. Schul⸗ 
zeit, 1343, März, N, 32. — Erzgebirg. Voigtländ. Kreisblätter, Zwickau 1843, 
N. 5 dv. 31. Jan. — Sahrbüder f. flaw, Pıteratur, Kunft ic. v. Sordan, 1845, 
H. 2, ©. 155—56. v. Mofig dv. Achrenfeld, — Maltens neuefte Weltkunde, 
v. Jahr 1848, B. 11. 9.3, ©. 333, — Neues lauf. Magazin B. VII. 1843 
1 u. 2, ©. 83. — Bernhardiid Sprachkarte v. Deutfchland,, 1844, ©. 78. — 
Band I. u. 1, zugleih: Blätter f. Literatur u, Kunft (zur Abendzeitung), 1843, 
N. 37 v. 10.Mai, v. Kalkenftein. Band 111. Heft 1. Polis Jahrbücher 1843, 
.d. 10, ©. 366, u. 1844 11, 199, von Bülau, — Allg. Anzeiger d. Deutſchen, 
1843, N. 296, dv. 30. Oct, — Maltens Weltkunde 1844, 1.114 ff. — B.L., 1, 
Il. 1 in Gersdorfe Repertöfium der Liter. 1843, B. IV, ©. 440-428, von I. 
&. Jordan. (Hinweiſung auf außerdem erfchienene Erwähnungen der Schrift 
würde der Verf, dankbar erkennen), ° 

Hoͤchſt erfreulich mußte es dem Verf, fenn, diefes Werk vom Ober:Biblie: 


-  thefar, Hofrath D. v. Falkenftein in Dresden, Profeffor Bülau in keipzig und 


And. als ein zu empfehlendes Volksbuch erklärt, vom Bürger-Schulen: Director 
D. Bogel aud) den Schullehrern angerathen, fowie von Menzel in feinem Fiteras 
turblatte, von D. v. Malten u, Andern wiederholt, und in jenem flaw, Sabre 


« buche aud) den flaw. Forſchern empfohlen, überhaupt bisher nur günftig beurtheitt 


zu leben. — Dennoch erfcheint es, wegen wohl nicht zu bezweifelnder, jahrelanger 

 Yühe u, Anftrengung, wie mancher Aufopferung bei Aufarbeitung dieſes Wer: 
tes, als rathfam, es mit diefem ı zweiten) Heft des B ni 111. vorläufig zu bes 
ſchließen und wenigftens für jest einen Ruhepunct eintreten zu lafjen; ob eine 
Bortfegung, wozu zahlreicher Stoff bereits vorliegt, Fünftig erfolgen wird, mag, 
naͤchſt Gefundheit und Luft, zugleich ber Erlangung reichlicherer Muße, fowie 
ferherer Aufforderung zu jener, überlajfen bleiben, 
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$ 50. Ueberrefte einiger Schlöffer und Burgen bes 
Meißner Landes. 


Meinft Du, Weinsberg allein erprobte bie Treue ber grauen? 
Nein! aud) die Saͤchſiſchen — treues, deutſches Ge⸗ 


Die ftuͤheſte Geſchichte von (Grofen:) Hayn iſt in ie Dun: 
kel gehuͤllt und ſelbſt die mittelalterliche bietet, wegen der Verluſte der 
Archive duch Studtbrände, nur wenige, meift aus anderwaͤrts erhaltes 
nen Urkunden und hronikalifhen Schriften entlehnte Nachrichten dar, 
wie dieß bereits Seite 156 erwähnt ward, Micht, mie bei mandıen 
andern Städten, gab eine angelegte Iandeöherrliche Burg der erften 
deutfchen Kaifer die Veranlaffung zum Anbau des Orts, ſondern er 
beftand bereits in heidniſcher Periode, wie die in der Nühe gefundenen . 
Urnen (S. 206), der früher doppelte, flawifche und deuiſche Name (S. 
138 u.230) und Anderes gnügend erweifen, Ohne Zweifel war es ein feſter 
Dr, ein eingefriedigter, heiligee Hayn dee Germanen, deren Ueberrefte 
während der Sorben-Herefhaft mit diefen verfhmolzen, und zu jener, wie 
zu der letzteren Periode, laͤßt fich hier ein Hauptort der ganzen Pflege rechts 
der Elbe annehmen. Als ein foldyer ward ein wahrſcheinlich vorhandes 
ner heidnifcher Vertheidigungewall, nach der Ueberwältigung der Sor⸗ 
ben im 10. Zahrb., mit deutſchen Kriegern befigt und eine Burg dar: 
auf angelegt, die ſich fpäter zu einem ebenfalls eingegangenen Schloſſe 
umgeftaltete. Auf diefem refidirten zuweilen meißnifhe Markgrafen, 
weldye den-Drt als biſchoͤflich- naumburgiſches-Lihn befaßen, und fo 
iſt z. B. der dafige Aufenthalt von Friedrich mit der gebiffenen Wange 
befannt. Stade und Schloß kamen einige Zeit unter boͤhmiſche Hoheit, 
fetbjt in brandenburgifhen Beſitz, bis fie wieder an jenen ſaͤchſiſchen 
Fuͤrſtenſtamm zurücdgelangten. Wahrend darch öftere Brlagerungen und 
Brände, zumal dem i. J. 1540, das Schloß mehr und mehr zerftört ward 
und in Ruinen verfiel, erhielt fih nur der Taf. VI. N. 24 abgebils 
dete viersdige noh 36 Ellen hohe, aus dem 12. oder 13. Sahrhun: 
derte herſtammende Thurn. 


Diefer uralte Thurm ift nody 86 Ei. body, 16 El. im Quadrat lang und 
breit; die Mauervon fünf und einer halben Elle Stärke, fo daß ſich 
daher immer nur ein leerer Raum von 5 E. im Quadrat von unten bis oben - 
hinauf ergiebt, weldher von hohem Alterthume zeigt. Eine untere Deffnung ift 
erſt in neuerer Zeit eingebroden; oben führte wahrfcheinlid ein Gang mit Fall: 
thüre von einem anderen Gebäude in eine Thurmthuͤre. Er ift völlig von Brud): 
fteinen u. zwar mit febr feſtem Kalk gemauert, er würde längft abgetragen 
feyn, wenn, wegen dieſer Keftigkeit, nicht Mübe und Koften zu bedeutend gewe- 
fen wären. Nur im obern Theile, wo bie Eden abgeftumpft find, fo daß er 
gleichſam achteckig erfcheint, find an biefen Eden und oben herum, vielleiht bei 
einer Herftellung im Mittelalter, Ziegel mit angewendet; früher fol er eine 
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pyramibale Epige von Biegeln befeffen haben. Ein uraltes Denkmal ift er 
jedenfalls, weiches, einft von tapfern Kriegern befegt gehalten, jest als Edyorn: 
ftein einee Dampfmafchine dienen muß, weil in dem fpätern Schloßgebäude un: 
längft eine Fabrik errichtet ward. Das ältere’ Schloß, weldyes, ſchon febr in 
Ruin, nebſt Naundorf aus Hurfürftlihem Befis im Sahre 1662 in Privathände 
aoeraing, verfiel mehr und mehr und wurde erſt ungefähr in der Mitte des 
vorigen Jahrh. durd) ein bewohnbares Gebäude bergeitellt, ‚zugleich mit Er: 
neuerung der Umfaffungsmauern und des, jetzt mit einer gemauerten ſtatt der 
frühern Zug⸗Bruͤcke auf die unmittelbar daran ftoßende Stadt zu verſehenen, 
tiefem und breiten Wallarabens, der jedod nicht mehr die einftige Beſchaffenheit 
zur Burgzeit zeigt, ſowie auch die Befeftigung auf die Röder zu, durch Wegver⸗ 
Deeiterung und andere neuere Anlagen, ebenfalls laͤngſt unkenntlich geworben ift. 

hohe Alter und die zeitige Bedeutſamkeit Hayns, ſowie beffen Geltung 
als B irksort, beweiſet auch die erſte urkundliche Nennung deſſelben, 1205, wo 
des 'Baynfahen Magaßes „Haynensis Mensure gedacht ift, wegen einigen Ge: 
treideginfen des S. 169 erw. und ſchon fruͤhzeitig eingegangenen Fiſcherdorfs 
Cho3%, Iofe, bei Diera, un das St. Afraktofter zu Meißen, wogegen das Maas 
diefer Stadt bei den derfelben näher gelegenen Dörfern vorkommt. Nur ber 
deutende Orte erlangten die Auszeichnung eines ſolchen eigenthümlichen, aud in 
der Umgegend gebräuchlihen Maaßes, welches fid bier bis vor Kurzem erhielt, 
Der damals gebräuchlidhe Name Hayn, aus dem Altdeutfhen ©. 229 erläutert 
und gleichbedeutend mit dem gleichzeitig flaw. Offek, (vergl. ©. 138) hatte ſich 
ohne Zweifel nod vor dev aermaniichen Bewohnung, die mit den fpäter ein: 
dringenden Slawen wohl meiſt verfhmolz und während der letztern Herrſchaft 
erhalten, Die Neuer Deutihen würden den Drt mit dem frühern flaw, Namen 
genannt Haben, wie es bei andern mit folden erfolgte, wäre nicht jenes „Hayn⸗⸗ 
ebenfalls bei ihrer Ankunft noch gebraͤuchlich geweien, das, «ls altdeutfch, um fo 
mehr angenommen ward. Die vorhandenen hiſtoriſchen Notizen : über das 
mittelalterkiche Verhaͤttniß dev Stadt, deren Befeftigung, wie der Mofter-Ruine 
ac, bereits S. 149 155 gedacht, find hier zu übergehen, fo auch die Ermähnung ber 
zeitigen Einwanderung von Tuchmachern (B, L ©. 124), deren Gewerbe nod) 
jest als Hauptnahrungsziveig der Stadt gilt, fowie der darauf beruhenden Er« 
Jangung des Niederlagerechtes bei dem, einft von Thüringen aus in die Lauſitz 
und weiter oͤſtlich, getriebenen WaideHandels und der bis vor wenigen Decen⸗ 
nien aus Schlefen nach Leipzig Hier durchführenden Land» und KLeerftraße, welde 
den Drt nicht minder viel Bedeutung und ein reges Leben verlieh, 

VENUue der B. I. 124. zugleid erwähnten zwei Tuchknappen⸗Fahnen ſey hier, 
als’ einer alterthuͤmlichen Religuie, noch gedacht. Allgemein ift die Cage im 
Drre, dab jene fie ihrer ausgezeichneten Tapferkeit beim Ausfalle gegen Branden⸗ 
burger Krieger verdankten und Ghladenius berichtet davon id. f; Chrenik, ©, 53. 
„1292. In diefen Jahre hat Landgraf Albrecht den Markgraf Hanns von 
Branderdurg duch Verhezung und viele Verheißung dahin gebradyt, daß er 
mit ihn mit großer Kriegsmacht ins Meißnerland eingefallen, und unter ans 
dern Städten auch Hayn belager:, welhe damals Markgraf Diezmannen zuge; 
hörte. Da er aber weder mic Stembüchfen, noch Scyleudern und Mauerbres 
dern und andern Kriegsinftrumenzen nichts ausrichten können, ſo hat er ſich 
auf Üitige Anfchläge gelegt. Zudem Ende er dreisig Mann der tapfe ſteu 
Krießsleute auszeſucht und fir durch große Verheißungen dahin beredet, daß fie 
bei Nacht die Stadt erſteigen und ihm die Thore oͤffnen folten, Ob fie nun 
wohl dieſes in dem erſten Schlafe ins — geſetzet, Mi id) an Strickleitern eins 

Preuskers Vorzeit IL. 16 


234 


gelaffen und dem Thore zugeeilet, Mt ihnen ber Stabtwarhtmeifter Taspar vor 
Miltis mit feiner Wade, fo alsbalb vaͤrm gemacht, unvermuthet. entgegen ge 
fommen, und hat fie alle erlegt. Sobald es Licht worden, ift ein Ausfall von 
Reifigen und Bürgern aus der Etadt geſchehen, bei welchen ſich befonders bit 
Gülde der Tuchmacher ſo tapfer erwiefen, daß fit nicht allein ein Paar Fahnen 
erobert, fondern auch den Feind in die Flucht gebracht. Die Zuchfnappen ba: 
ben feit diefer Zeit die Kreiheit erlangt, jährlich zweimal, einmal in Mänteln 
und Mufic, das anderemat mit Bahnen, Obere und Unterarwehr, einen Auf: 
zug durch die Stadt zu halten.” — Chladenius hat jedoch feine Quellen nicht am 
gegeben, und der Verfaffer befennet offen, die mittelalterlihen hiſtoriſchen 
Schriften über hiefige Stadt nicht alle durchſehen zu haben, woraus Erſterer —* 
Nachrichten entlehnt haben will. Es koͤnnte ſich vielleicht jener Vorfall cher au 
das Jahr 1312 beziehen, wo ein ganz gleicher Ueberfall der Stadt dure ber 
brandenburg. Marfgrafen Weldemar ſich zutrug, der au von dem’ fog 
Pirnaifhen Moͤnche in f. Chronik erwähnt wird. Es heißt nämlich ben 
unter „Hayn,“: „do ift ein Nonneclofter. Magdalene ordeng,‘ den vch di phe 
daſelbſt czuſtendig, da ein Pharner (ader Probeſt) pflagt einen ſtapulir irer 
weyſe czu tragen, ſeint nicht der Luterſchen ſachen anhengig. Diſe ſtat nam ym 
fur Markgrafe Woldmar czu Brandeburg czu erſteygen, der vil ſtete in der 
Lauſnicz hatte vnter ſich bracht, di burger liſſen ir bey XXX. eymſteigen, di ſie 
fingen, vor der flat wart Margraf Friedrich czu Meiſen, der ſich obereylte, ge 
fangen, in dy Marg gefurt. Und MCCCCKXIX. (1429) logirten ſich bie 
Huffitifche koczir vor diſe fiat, aber vorgebensz; czugen fortan vor Zurgame, 
(Bnd MoCCCXCVII.) wart di niderloge czu Sorlicz mit wethe aus Durigen 
gelegit fegen Hayn.“ Dieß erfcheint als das Wahre und jener Miltig nur 
als eins ber Chlabenius’fchen Phanrafie-Gebilde. D. Ewald Dietrich's bifter. 
Roman „Kürftenmuth und Bürgertreue” 1844, mit unterbaltender Schilderung 
jener Zeit madt auf urkundliche Korfhungen keinen Anfprud). 

Die Bürger waren damals Überhaupt die Vertheidiger der Stadt und di 
Tuchmacher derſelben, die Hauptmaffe der Bürgers; es iſt daher aud) nicht unwabhr: 
fcheinlich, daß fie jene Gefangennehmung vollführten und die erbeuteten Fahnen, 
— die man nicht ald jegige Regimentenfahnen annehmen Eann, fondern Fähnlein 
einzelner Ritter und ihrer Häuflein — als Ehrenbeweis behielten und zugleid 
bas frühere Ehrenrecht erlangten, alljährlid damit einen Auszue halten zu 
konnen. Es befteht aber auch die Gage, daß die Fahnen vor einigen Jahr: 
hunderten durch fürftl. Huld erneuert worben wären, und dieß hat ſich in fo 
fern ergeben, ald man 1805, bei einem ſolchen Aufzuge der Tuchmacher „, Alt 
gefellen und DOfficiere,“ die Bahnen unterfuchte und auf einer, mit 5 ſchwarzen 
und 5 gelben Streifen, noch den Namen des Churfürften Johann Georg I. undbie 
Zeit 1650 bemerkt fand ; die andere war von hellgelblichem Zeuge, weldyes an beiden 
jest faft gänzlich zerfallen ift, — Wohl konnte ein Erneuern der Fahnen bar 
mals umfomehr ftattfinden, als fidy die Bürger auch im Schwedenkriege bei ci 
ner Stabtbelagerung tapfer bewiefen hatten; nicht minder ‚fheint das, erft in 
neuerer Zeit wegen veränderter Militair-Cinrihtung, verlorene einftige Recht 
ber Tuchknappen, vom Militair-Dienfte befreit zu feyn, auf frühern eifrigen 
Leiftungen bei der Stadtvertheidigung zu beruhen. Jene alljährigen Aufzüge ber 
Tuchknappen finden.allerdings jegt ebenfo.wenig mehr ftatt, obwohl fie ſich noch 
fortwährend, bei feftlihen Bürgeraufzügen, mit ihren Bahnen anzuſchließen pflegen. 

Das Schloß zu Noffen Taf. VII. R. 18. Eoviel befannt, wurde 
bie, dem Bisthume Meißen als Reichslehn gehörige Burg Nuzzin 1315. neu er: 
baut, und 1554, unter Kurfürft Auguft wiederum hergeftellt, au oft als Zag!: 
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ſchloß benutzt. Ohne Zweifel gab es auch hier eine uralte Heibnifche Veſte, 
ebenſowie auf dem nahen Rodigberge ©. 186 noch eine alte Umwallung von einer 
gleichen zeigt, wo man. die ſchon 1185 verkommenden Ritter von Nuzzin ver: 
muthet, wofern diefe nicht von einem markgraͤfl. Voigte der obigen Burg abs 
fammen — Des Verlegers Bedingung, die zugemeſſene Bogenzahl keinesfalls 
zu überfchreiten, veranlaßte ſowohl bier, als bei den folgenden Mittheilungen, 
tie im ben letztern $$., manches: bereit8 Worbereitete wegzulaffen und für eine 
etwa Fünftige Fortfegung aufzufparen. Die Kuͤrze in dieſer Hinſicht und 
der Mangel an vollſtaͤndiger Mittheilung wird ſich daher genügend 
rechtfertigen und es wuͤrde ſelbſt dieſer Si zurückgelegt: worden ſeyn, wofern 
nicht die Lithographie dazu bereits gefertigt. geweſen wäre. 

Nahe dei Oſchatz ), St. W.) an der Hubettsbatger Straße, 
noch auf Stadt Grund und Boden, befinder fi die von Bäumen 
ummacjene Nuine des einftigen markgrafl. meißn. Schloſſes DOfter: 
land, Taf. VEN. 18, deſſen Etbauungs- wie. Zerftörungs:Zeit uns 
gewiß: if, 

Seine Gründung vermuthet man im 12:.Sahrh., nachdem das nahe eigent« 
liche Ofterland mit zum: meißn. Befig kam, woher man aud ben Namen abs 
leiten will. Es ſcheint wegen der nahen landesherrl. Waldung ein Jagdſchloß 
gewefen. zu ſeyn; (zu einem frühern Raubfchloffe würde ſich die ebne und freie 
Lage nicht geeignet haben); Wahrſcheinlich wurde es fchon zu Ende des 18, 
Jahrh. in drm Kriege Friedrich mit der gebiffenen Wange, der fi) zuweilen 
da aufhielt, zerftört; wenigſtens heißt es fchon 1381 das wüfte Steinhaus. Das 
Mauerwerk ift auf 2 Ellen ſtark, das Ganze erſtreckt ſich auf 70 Ellen Länge 
un»6a Elfen Breite ;.der Grundriß, 18. b. ift ©..230, erklärt; 

Die Stade Däöbel n(urkundlich Doblin, u.fhon 981 Dobbelin:c.). 
Die dafige Burg befand ſich oͤſtlich dee Stadt am ſteilen Muldenufer, 
wo ſich der Fluß theilt und jene einer Jaſel gleich umgiebt, auf einer 
felfigen Anhöhe. Zaf. VIII. N. 12 zeige noch, neben einen» Theile 
der Stadt, die Ruinen vorerwa 200 Fahren (geg.: 1660), movorrfeitdem 
auch der Thuecm und anders Gemäuer verfallen it Burg und 
Stade gehörte (als Lehn von der Abtep Heerrsfeldt in Heſſen) dem 
meißnifchen Markgeafen, von defjen erblichen Burgvoigten ſich mebrere 
von Doͤdeln nannten, ohne daß jedoch dabei an einen Beſitz. des Otts zu 
denken iſt. 

Die heidniſche Anſiedelung des Orts ergiebt ſich nicht nur aus dem -flaw. 
Namen. (S. 230), ſondern auch aus daſigen Urnenfunden. Auf dem ſuͤdweſtlich 
(nahe an der Stadt,). nur durch bie Mulde von dieſer getrennten, ſteilen Fel— 
fenberge wird‘, obſchon Audera fish nicht mehr vorfinden, eine ehemalige Burg 
und zwar der in dev Gegend anfäßig gemefenen Ritterfamilie von Staupig-an: 
genommen, wavon der Berg felbjft.noch den Namen ‚Staupig: (‚gewöhnlich 
Stabs⸗) Berg befigt, ſo wie ein dahin führender Steg über die Mulde, und :felbfk 
dad nahe Thor der Stadt. darnad). benannt iſt. Schen 1414 fommt der Staus 
pigberg mit einem Döriyen urkundlich vor, fo daß daher die Burg längft verwuͤſtet 
ſeyn mochte. Wegen. des: noch raͤthſelhaften Werhältniffes, daß cine fo nahe 
Beite bei Döbeln in andern ‚Händen al$ deren Burg war, und, wie man. vers 
muthet, im Befig von Bafallen einer Seitenlinie der maͤchtigen Dohna’fchen Burg: 
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arofen, ber ‚Herren von Dobelin, muß, wie über die weitere Geſchichte bed Orts, 
auf Gautſch Archiv. 1843. 3., Mörbig Chronik von Döbeln, Schiffners Schrr.x, 
verwiefer werben. 


Nördlih der Stadt ( Y/, St. bavon) am (fogenannten Schwalben-Jufer 
ber bier fich winkelrecht kruͤmmenden Mulde, auf einer unbebeutenden Anhöhe, 
befand ſich fonft ein fefter Ort, der Burgftatl zum Reichenfteinz; dech haben ſich 
ebenjo wenig Nubera davon erhalten, ba es ohne Zweifel aud nur eine länof 
geebnete Umwallung mit! Pfablwerd war und einem Steinbaufe, wenn nicht 
vielleicht nur ein Holzbau! Der zu einer Vefte wenig geeignete Platz iſt O, 
‚vom felfigen Ufer gefchüpt, gegen N, dem ebenen Felte gleich, gegen S. und W, 
an MWiefen liegend, die eine ungefähr dreiedige fhanzenartige Vertiefung bilden, 
Er gehörte dem ſchon genannten Rittergefchleht von Staupig, weldes aud 
das daran angränzende Klein» Baudhlig dv: aß. Ulemaun von Staupis hatte 
auf jenem Hügel eine Aura erbaut, welches die Bürger zu Döbein fehr beun: 
rubigte, weil von dort aus, an ber Gränze ihres Weichbildes, leicht Fehden 
und Beraubungen erfolgen Eonnten. Die Erbauung vermodten fie zwar nicht 
zu hintertreiben, doc) erlangten fe 1360 bie Verficherung von ihm, daß der 
Burgfriede (&, 139) ihnen nit zum Nachtheil gereichen folle. Die dem Verf. 


aus dem bortigen ſtaͤdtiſchen Archive gütigft mitgetheilte Urkunde lautet folgens 
dermaßen: 


„Ich Her Ulman von ftupiez vnde myn Erben befennen an dyſen offenen brife, 
Ale den di in fehen odir horen leſen. Das wir haben gebuyt eyn berefrit zu 
uem Richenſteyne, den lande zu fromen vnde nicht zu ſchaden. vnde ſundiruch 
den von Dobelyn. Vnde were das eyn ongenobe (Unruhe) worde in ben fande 
So fulden di von Dobelin vnde andere bedirwe (bedürftige) lute zu fluct 
daben zu den vorgenannten bercfrede. Ouch fal von dem felben bercfrede kenn 
tchade zeichen wedir deme lande noch ben Iuten. Ouch gelobe wir wo wir bus 
fhrgenannte bercfrit odir das gut vor keuften andirn Iuten dy fulden das felbe 
von keyn der flat zu Dobelin vnde keyn deme lande vnde halden alſo bi vor be 
ſchreben ift das wir das fiete vnn ganz halden weile bes hab id H' (Herr) 
Ulman min ingefegil an dyſen brif gehaugen der do gegeben ift nad Gotes gr: 
burt drigenhundirt iar vnn in dem fechzegiften iare an dem funtage nech 
phingeſten.“ 

Die Zerſtoͤrung der Burg wird gegen 1440, vermuthet, als Kurfürft Friedrich 
der Streitbare wider einen Staupitz, zum Reichenſtein geſeſſen, zu Felde zog; 
der Burgſtadel mit feiner Flur gelangte wahrſcheinlich bei dem Kauf ven 
Baudlis 1478 an die Stadt; (Über den Burgftadel Staupen S. 250.) 

Auf dem Fußwege von Döbeln nad Roßwein, längs des romäntifcen 
Muldenthals, bemerkt man, nahe bei Mahlitzſch, auf dem hohen, felfigen Ufer 
bie fogenannte „Kempe,” der Ueberreft einer alten Beite, ohne einen andern, we: 
nigftens nicht mehr befannten Namen; jener aber entftand aus bem mittelalterticen 
Kemnate, Steinhaus und zumal landesherlihe fleinerne Veſte (vergl. S. 230) 
Fehlt es auch an allen hiſtoriſchen Nachrichten über diefe Ruine, fo ift dennoch anzu⸗ 
nehmen, daß es kein Raubfchloß, fondern eine Burg der Befiger v. Mapfiklk, 
ober, noch wahrfcheinlicdher, eine landesherrliche Veſte zu Sicherung bes Weges 
war, bie wohl fchon im Huffittenfriege eingina, oder aud vielleicht felbft nicht 
ganz vollendet ward. Es ift ein altes, vierediges, zum Theil verfallenes, mit 
Benfteröffnungen verfehenes Bauwerk, in beffen leerem Inneren das bie einftigen 
Gemaͤcher bildende Holzwerk nicht mehr vorhanden ift, und von welchem obn: 
Zweifel aud außen eine Treppe herauf ging, da das jegige Thor neu cinge⸗ 
brochen ſcheint; es ift auf 50 Schritt lang, SO breit, 20- 3 Glen hoch; von einer 
einfligen Wallumgebung finden ſich nicht ſichere Epuren. Auf die Mulde zu, 
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wie bie Abbild. Taf. VI, N, 17. zeigt, befindet: ſich ein: Mauervorfprung, auf 
bem vielleicht ein, hölzerner. Erker ruhte. 2 


Zum Schluſſe gelte «8 noch der Erwähnung dis 7, St. v. Walds 
beim, in dem ſich verengenden romantifchen Zfhopan: Thal, auf einem 
hoben Felfenabhange, Ehtenberg gegenüber, gelegenen Schloß Kriebens 
Hein. (Rriebftein), Zaf. VEN. 4 und 5, welches, wenn auch nicht 
mehr die Einrichtung einer Burg des frühern, doch des fpätern Mits 
telalters zeigt, und deſſen hiftorifhen Merfwürdigkeitem zugleich, «ben: 
fo wie feine reizende Lage, den Befuch deſſelben vielfach belohnen wer: 
den. Die frühere Geſchichte der Burg ift unbekannt und felbft die Vor: 
fälle im Anfange des 15: Jahth. werden verfchiedenartig erzählt. Wenn 
aber auch erſt vom 3. 1407 eine Genehmigung des Kurfürjten vors 
handen ift, daß Dietrich von Beerwalde ein Schloß. da bauın durfte, 
womit er bereits 1332 begonnen hatte, fo galt es ohne Zweifel nur 
einem filtern Neubau einer fhon vorhandenen Burg, welche deffen Vor: 
fahren, die Befiger des naben Dorfes Beerwalde und nad) diefem ges 
nannt, — von weichen: es ſchon 1285 einen Friedrih von Beerwalde 
gab, — Längft fhon als Schutzveſte für jenes Guth, als eine Bors, 
wenn nicht etwa Raub-Burg, am Drte des jegigen Schlofks, ange: 
legt hatten, und mohl nah dem wahrfheinlihen Felsnamen Ktieba 
genannt, und Stein, nämlich Steinhaus, hinzugefügt. (Vergl. ©. 231) 
Sene Genehmigung lautet folgendermaßen: 


„Bir Friderich Wilhelm vnd Friderich von Gotis Gnaden 2c, bekennen 
x. vor vns vnd vnſer erbin Ws der hochgeborn Furſte er Wilhelm vnſir Vettern 
feline dem Got anedig fie dem geftrengen Rittern vnfern lieben getruwen ern 
Ditheriche von Beerwald erloubet bad den Grimenftein daz Slos zcu buwen 
pnd wen er feine Erben addir nachkommen dazielbe Sloß vorfoufftin vorfece 
jeten abdir yaantworten der fulde das von em ſynen erben und nochkommen 
zeu lehn empfabin vnd nemen daran. der obgenanten vnfer Vetter ym ſynen 
Erden vnd Nochkommen eyne Vffenunge besfeiben Floßes behalden het alz wir 
des mit des egnanten vnferd vettern briffe den er daruber gegeben had, von 
den obgenanten ern Ditheriche von Beerwalde eigentlich in wol vndirwiſet fin, 
u. f, w. — Datum Lipczk. 1406 26 

Die flets, und aud) jegt nod, bewohnte Burg zeigt ſich wenigftens in. der 
Haupteinrihtung und den Hauptgebäuden nod) fo, wie fie damals erbaut ward, 
wenn auch von fpäten Beligern, 3.8. den Gchleinigen 1471, einige wohl nur 
die Nebengebaͤude betreffende Veränderungen. erfolgt ſeyn mögen, Das- mit einem 
Nebenpförtchen, ohne Zweifel für Fußgänger, verbundene Burgthor war mit eis 
ner für. beide Eingänge, getrennten Zugbruͤcke verfehen, wie eine ſolche beifpiels- 
weife Taf, VE RN. 235 dargeftellt if. Beim. Eintritt in die Burg erblickt man 
Lines am Schloßhofe das an die auf 2, Ellen ftarke hohe Ringmauer angebaute 
Marſtall⸗ und Ritterfaals-Gehäude;.rechts, an.der Thorwaͤrterwohnung, befindet 
fih der an die Wohnhäufer angebaute, einige Stufen. über ben. Hof erböhte 
Söller,. (oder Altan) von.diefem durch eine niedrige. Mauer getrennt, dann 
offen auf denjelben zu, und oben bebedit, gegen 20 Schritt lang unb 5. breit. 
Bekannt ift es, daß die Burgherrn:Kamilien. öfterd auf den Sölfern weilten, da 
arbeiteten und fich unterhielten, mobei wohl bie Frauen den Waffenübungen ber 
Ritter und Knappen auf dem Schloßhofe zufchauten, und ihnen Beifall fpenbes 


ten, wenn man auch manche anbere Schilderungen ber Ritterromane vom damaligen 
Burgleben zu ausaefhmücdt finden muß. Denn nicht in allen’ Burgen gab es 
holdfelige Burgfräuleins, mit der Spindel wie in Gefang und.darfenfpiel glei 
Meifterinnen, denn die hauswirthſchaftlichen Gefchäfte waren meift bie Hauptjade; 
nit überall gab es ohne Zahl und Maaf zu leerende Humpen voll Wein, 
weil nicht felten hoͤchſtens felbftgebrautes Candbier im Keller feyn mochte, Eben: 
fo wird man fich die häuslichen Einrichtungen und Geraͤthſchaften folder Bur: 
gen nicht wie die jesinenAbelsfchlöffer denken dürfen. Beſaßen felbft Fuͤrſten 
damals kaum die Luxus- und Bequemlichkeits-Gegenſtaͤnde jegiger. wohlha benden 
und gebildeten Landwirthe, — denn Lurus und Mode gingen von Jahrhunder: 
ten zu Sahrhunderten in immer niedere Klaffen über — fo wird man fid um 
fo weniger ein glänzendes Bild vom Hauswefen eines frühern Burgbeſitzers ent 
werfen dürfen. War er nicht mit reichem Randeigenthume begabt, vielleicht nur, 
wie fo oft, auf die eignen Felder um die Burg befchränkt, fo kehrte umfo mehr 
in unfruchtbaren Jahren wohl nicht felten Noth und Armethei bei ihm ein, 
Wenn aber nicht das Kriegshandiverk, aus Lehnspflicht oder wegen Sold und 
reicher Beute, oder wohl felbft das Steegereifleben und Plündern vorbeiveifender 
Kaufleute, den Burgherrn eben befhäftigte, fo möchte er wohl ſich felbft um 
die Keldwirtbfchaft zu befümmern und ftatt feines Kriegsfäpnleins nur die Krohn: 
bauern zu befehligen gehabt haben; frine Reifige waren wiederum Knechte und 
die ftolzen Roffe zogen, wie die Klepper, ben Pflug und ben Erntewagen, Alt 
dieß wird man ſich bei folchen Betradytungen weiter auszubilden haben, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß badurd des fo oft noch gepriefenen Mittelalters Glorie 
mehr und mehr verdunfelt und befonders den Ritterromanen das bisher ge 
ſchenkte Vertrauen fehr gefchmälert werben follte. 

Der Grundriß Taf. VI. R; 8 ift bereit? ©. 251 erläutert. Die jest in 
einem oberen Gemach befindliche Ruͤſtkammer enthält noch zahlreiche alterthuͤmliche 
Waffen, fo z. B. 2 Eleine Kanonen, fogen. Feldſchlangen, und andere Keuerge: 
wehre, Harniſche, Ranzen, Epieße ıc, von ber Edjloßbewaffnung des B—I7. 
Jahrhunderts. Ebenſo verdienen. mehrere afte Gemälde in ber in Kelfen ge 
bauenen Schloßfapelle, eine nähere Beachtung, und, wie manche andere: Ueber 
refte von früher Zeit, — gern gezeigt von dem jegigen Schloß: Befiger und Be 
wohner, Carl von Arnim. | 

Waͤhrend wegen der biftorifhen Vorfälle und der Geſchichte der 
Burgbefiger ebenfalls auf andre Werke verwiefen werden muß, ven 
dient jedoh eine rühmlihe That hier einer näheren Erwähnung, bie 
hoͤchſtens als eine nachgeahmte, nicht aber als eine erdichtete anzufehen 
und, an deren Wahrheit zu zmeifeln, feine begründete Urfache vorhandenift, 

In Horn’ Geſchichte Friedbrih des Gtreitbaren, 1783, ©. 486 beißt es 
nämlich: „daß Friedrich Wilhelm und Friedrich 1407 Donnerft, nad Dft. Dieb 
rihen von Bernwalde gnädiglich zugeftanden, fein kuͤrzlich vorher erbautes Schloß 
Kriebenftein, ald ihr Lehn inne zu haben und in beftändigem Mefen und Bel: 
ferung zu erhalten; fo erwuchfe ihnen in obbenannten Jahr eben daher durch 
forglofe Bewadhung deffelben nicht geringe Unlufl. Denn ba der von Ber 
walde in aller Sicherheit Faſtnacht hielte, erfah einer von Staupis, zu Rei⸗ 
henftein gefeffen, fein Vortheil, bemädhtigte fi, weiß nicht warum, des Schloſſes 
und jagte ihn heraus. Der Kurfürft empfand ſolch factum höchſt übel, thät 
von Stund an ein Aufgebot an die näheften Aemter und Städte und bild 
gerte das Schloß ordentlich. Der von Staupig bezeigte zwar Luft ſich zu weh⸗ 
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ven, ward aber im Eurgen zur Aufgabe gezwungen. Das notablefte, fo hiebei vor: 
ging, war dieſes, daß des Uberwundenen Weibe nicht allein frei auszuziehen 
erlaubt ward, fondern auch mit fich zu nehmen, was fie am liebften hättes biefe 
ließ alles liegen, fafte allein ihren Mann auf die Schultern und trug ihn zum 
‘ Shore hinunter. Der Churfuͤrſt Hätte ſich ſolcher Treue nicht verfehen, mußte 
ihn alfe wider feinen Willen perdoniren und ungeftraft ausgehen laffen. Hin: 
gegen befam das Schloß der von Bernwalde nicht wieder, und dieß zwar ohn— 
feblbar darum, weil er fid durch feine Kahrläßigkeit ſelbſt ſolches Feudi uns 
würdig gemacht ; fondern es ward Apel Vitzthum damit beliehen.“ 

Und fo wäre denn die gleiche Frauentreue, welche das ſchwaͤbiſche 
Weinsberg verberrlichte, auch in Sachſen gefunden, und, fo wie dort 
einft Kaifer Conrad fin Wort hielt und dadurch Gnade für Recht 
ergehen ließ, fo auc bier ein ebenfo edelmüthiger als tapferer Sach— 
fenfürft,. Wer aber an jener Treue noch zweifeln follte, möge nad) Krie— 
benftein ziehen, wo in dem, auf 60 Ellen ſenktecht über dem ſchaͤu— 
menden Fluß erhabenen Speifefaale ein fhägbares Gemälde, die rühms 
liche That der Edfen von Staupitz, den geliebten Gemahl aus der 
Burg rettend, bildlich vergegenwärtigen wird, Wer jedoch die Ueberzeu⸗ 
gung von folder Zreue ſchon im ſich trägt, follte nicht minder dahin 
wandern, da die Anſicht dieſes mittelalterlichen Bauwerkes, wie feine 
Einrichtung und andere Merkwürdigkeiten für den Weg gnügend zu 
entfhädigen vermögen. 


Und felbft Der, weihem das bifterifchemittelalterliche Intereſſe 
nicht wichtig genug etſchiene, wird ſich wenigſtens an den herrlichen 
An: und Ausſichten des romantiſchen Thals ergoͤtzen; an den ſich in 
die Lüfte ethebenden Felſen und deren dutch anwmuthige Baumgrup— 
pen und Anlagen vetſchoͤnerten Abhaͤngen, wie an dem in der Tiefe 
über einft herabgeftürzte mächtige Steinblöde dahin raufchenden Fluſſe, 
mitten in den, von deſſen beftuchtendem Element uͤppig gruͤnenden 
Wieſenteppichen des ſich oft ebnenden, oft verengenden Thalgrundes. 


Auf ein hoͤheres Walten, uͤber die kluͤgſte Berechnung hinaus, 
weiſet aber den gemuͤthvollen Beſchauet der erhebende Anblick dieſes 
reichen Natutlebens, das, unbefümmert um des Menſchen Wirken und 
Welken, um feine Luft und fein Web, mit immer euneuter Kraft fic) 
Berjüngtz ungezählte Jahrtaufende hier fo hettſchend, ſeitdem die Fels 
fen ſich ſpalteten und dem Fluſſe die enge Bahn gewährten, weldie die 
nördlichere Ebene ihm von felbft unbefchränte datbot; — gleihfam 
ein Bild der Bahn des Erdenbürgers, bald muͤhvoll beengt, und kaum 
des Durhdrängens gewachfen, bald ſich freien Weſens und Wirkens 
erfreuend, und beides im woblthätigen Wechſel geeignet, zum ruchtn 
Diele zu führen. — Und bier, in den anmuthigen meißniſchen Graͤnz⸗ 
thaͤletn und Auen der Mulde und Zſchopau, ſey dem guͤttgen Refer 
vom Derfafer die Hand zum Abſchiede dargereiht — wenigſtens vor: 
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jegt, bis vielleicht er fih wiederum zum Führer anbieten kann, oder, 
wenn nicht, dann Andere für ihn eintreten, um weiter in die weftlis 
chetn Gaue zu leiten; — nicht minder reih an Naturreigen und an 
Denktwürdigkeiten der Vorzeit der fo mannichfach begabten fächfifchen 
Lande. 
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Nahmeifung der Erklärung der lithographirten 
Tafeln. 
Tafel VE. Nummer 3, 9.25. und 36, Schloß Scharfenberg, fiche Seite u — 
N, 10. und 16 Bergfefte Stolpen, fowie N. 11. Burg Dohna ©. 57. 

Die Heidenwälle N. 23, bei Kröbeln, 28, a, bei Stargard, 29, Fresdorf, 
30, dei Nimmidſch (heiliges Rand), 3. bei Zillsborf, 35, dei Annaburg, 34, 
bei Torgau (Backer-Schloß), 8.98 — 111.—R. 33, bie angmwälle bei Schlieben,, 
5. 26.10.10, —N. 27, der Roͤmerkeller bei Coſtebrau, ©.26., — N. 39, der 
Zeufeltgraben bei Fichtenberg, ©. 20, — R. 38. Grundriß eines Urnengrabs 
hügels bei Ratkenbera, ©. 112. j 

Die Metallſchmucke und andere alterthuͤmliche Geräthe, N. 41. bis mit 
80. $. 38. ©. 73. — 88. 5 bie römifchen Gefäße, Ringe x. N. 81.—86.$. 36, 
©. 39. — 49, Die Stirnbänder und Kronen, N, 40. 87 — 90. S. 80 und 88. 
Das Schloß Xriebſtein, N. & 5.8; die Ofterland:Ruine bei Ofchag, N. 18, 
a, und b; die Kempe bei Döbeln R. 17; und Schloßthurm zu Großenhain N. 24, 
©. 2332-39, — Die Heidenwälte bei Seuflig N. L. 6. 12. 36. 37; bei 
Roſtig N. 145 Wantewis und Stauda, N. 21, und 22; Bauda, N. 82; 
und der Pöfigwall bei Ofhag N. 15, ©. 1211-143. — Die GSteinfreife 
bei Querfe N, 20, und im Golk N, 195 Riefenftein bei Diera, N. 7. und 
die Nixgrotte bei Waldheim, N, 13. ©, 156-1785 — FSeidengrab bei 
Querſe N, 2. S. 205. — Die Urnen und andere Thongefäße aus heidnifcher 

“ Beit, N, 91, 92,93, zum Theil aus den Hügelgräbern bei Herzberg, ©. 105. 
185—198 erwähnt. Ferner die Münzen aus dem Mittelalter und zwar 
bie Denare: N. 94-9, fowie die Bracteaten (Silber » Blech: Münzen): 
N, 98 — 105, ©, 178 — 185, 

Tafel VER. A. 1 — 3.B.C.Tradten fähf, Fuͤrſten; D. ein Scharfrennen 
am fädhf. Hofe, E. 1. und 2. der Abelstanz zu Dresden, 1401. A. 4—7; 
mittelalterliche Heiligenbilder und F. 2. ein heidnifches (Hercules:) Idol, ſaͤmmtl. 
©. 33-39 befchrieben; die Rolands⸗-Saͤule zu Belgern F. 1. ©, 115, 

Zafel VIII. Klofter: u. Kirch-Ruinen zu Alten:Gelle N. 1 und 8, Meißen 
2, Sroßenhayn 4, 10. 11, 17, 87. Ebersbach 9., ſowie bee Meißner Dom 
N.5.u. 6. S. 144-155, und die alten Schlöffer zu Döbeln, N. 12, Noffen 
13. x. ©. 232—39. Die Heibenwälle zu Hohens:Wuffen N. 7., bei Doͤbritz⸗ 
hen N. 3, Ledwig 14, Zöthayn 22, Ziegenhann 23, Zigra N, 24 und 36, 
b, At-Ofhas 25 und 35, a, Modau 34, Görifh 35. ©. 11—143. Der 
Dlterftein b. Dresden N, 21, der Riefenftein b, Meißen, 30—32. Zeus: 
felsftein b. Triebel, 33, Opferftein b. Wiesbaden, 43. Quoltig auf Rügen 
41 und 44, fo wie ein Bautas oder nordifger Denk:Stein N. 23 5 ähnliche alter: 
thuͤml. Steine bei Boitin in Mecklenburg 40, in Weftphalen 45 und 
auf dem Golf 52, ©. 156-178, Die Heidengräber b, Weißenfeld 15 und 
16, bei Löbfal, Perig, Budiffin ꝛc. 18—20, bei Zilmsderf 27, ebenfo Hüh: 
nenbetten im Brandenburg’fhen, 29 und 89, und Hannöverfden 38, ©, 196 
— 207. Maplfteine 42, fowie Schwurringe 55 und Meffer 56. ©, 195. Trian⸗ 
oulär-Verzierungen 97. ©. 192, Dpfer> und and, Hörner ©. 100. Ringe 
und and. Schmud 57, Gt—100. ©. 82—83;5 das eriental. Gehänge 76. 
©, 82. Urnen und and. Thongefäße der heidnifchen Vorzeit 101 — 116, 
©. 185—195. Laufigifhe Kipper: und Wipper » Münzen 48—51. Slawi— 
ſche Münze 52, und böhmifhe und meißnifhe Groſchen 53. und 54 ©, 
178—186. 
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Syſtematiſche Inhalts-Weberfiht 


der „Blide in die vaterländbifhde Vorzeit; Sitten, Sagem 
Bauwerke, Trachten, und Geräthe, zur Erläuterung des Öffentl, und haͤusl. 
Volkslebens im heidnifchen Alterthume und chriſtl. Mittebalter, derfächfifchen und 
angränz. Rande, für gebildete Leſer aller Stände” vom NRentamtmann, Ritter, 
Karl Preusker zu Großenhayn, 3 Bändemit 530 Abbildungen auf 3 Stein⸗ 
drucktafeln; gr. 8, Leipzig Hinrichs'ſche Buchhandlung, 1841—44. (B.L u II. 
bauptfächlic die Oberlauſitz nebſt dem Rieſengebirge und der fühl, Schweiz 
betreffend; 2 Thaler; B. III. die Meißner und benadyb. Gegenden, + Thaler.) 
L Einleitende Gegenftändbe der vaterländ. Gultwrs (oder Bil 
dungs:)Sefhichte Sachſens und angräng: Länder, (zum Theil im Bezug auf 
ganz Deutſchland) deren Zuftänden und Borfälten es in diefer Schrift gilt. Plan 
der Schrift, B. ES. 1—10. deren Beurtheilung IL 234 und Hl. 231. Die 
- Baterlandsgefchichte, deren Nugen und Annehmlichkeit für jeden Gebildeten als 
Nebenbefhäftigung L 24—31, 33, 37, Literatur im Alfgemeinen 1.52, 32. IL 
- 116, und fpeciell bei jedem $.;5 Gefchichts:Quellen, Gefdh.s w. Alterthums-Vereine 
.x0.13:—36 (Außer den Zert:Seiten werben b, d. folg. Angaben ftets zugleich 
bie dazugehörigen, meift das Specielle erläuternden Anmerkungen nachzu⸗ 
ſchlagen feyn.) 

U, Sifterifh>geographifdhe Meberblide. 1. bas Land, ber 
Schauplag der Gefhichte; Land und Bolt in Wechſelwirkung, L 58 — 77. IL 
12. Inniger Zufammenhang der. älteren und neueren Zeit und deren gegenfeis 
tige Erläuterung, IL 69, 7k 145. IL 62. UL 12,und and. einz. Etellen. Das 

alte Deutſchland (Germanien); nicht ein allgemeiner Urwald, L 63. Il 43; 
‚ältefte Grängen, Straßen und Ortögründungen, L 69 74. ff. U 108, 119, 176, 
169. III. 22 -24, 32, 52. — Romantifhe Gegenden bed Riefengebirges, 1. 
1. ff. der Oberlaufig 1.211. 1. 107 u. and, D.; d. ſaͤchſ. Schweiz 11. 235 -40; 
der Elbaue, Mulde und Zſchopau, B. IU. 4 16 121. 2839 u. a, O. 2.) der 
Völker jener, Lardftrihe frühefte Gefhichte und Geographie, und zwar ber 
a) altdeutfchen (germanifcyen), Nationen, U, 72—- 77, Ul. 50—53; waren die 
älteften Bewohner Oſt-Deutſchl. IL, 70. 77. 92. 1083 f, III. 61, insbef. aud b. 
gaufig 11.120.125. 198, db. meißn. Elbaue III. 52 202, u. and.$8. 5. forterhaltene 
german, Ueberrefte unter ben fpätern Tlaw, Bewohnern, U. 71.76. 94. M. 52. 
62, 230. Neu auftauhende Nationen; Thüringer IL 75, 111.50 ac Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤß, hohe Bildung der Germanen, L 65 f. 7% u. and. Stellen b, d. Gr 
raͤthen, B. 5, Sitten xc. C. 3. Ihr Verkehr mit den Roͤmern UL, 41 ff. 8. 
191 2c. Neben ihnen: 

b) keltiſch-galliſche Nationen, U. 73. M. 48. 51, 61. ff. 201, uw: die $$. 
d. Waffen, Schmucke 2.5 Tpäter 

c) ſtawiſche Nationen, deren allmäl. Einrüden in den Oſten Deutſchl. im 
8—5., in die meifner Elbgegend im 6. Jahrh. U. 78, 111. 59, Das Gorben: 
(Serben):Reic im meißu. Etbgaue, 11.4958. (Einfall und Aufenthalt der bu, 
nifchen Awaren, 1. i5.177. 194. 111. 56, 135, 198.) Doppelte Germanifirung d, 
Sorben, und überhaupt der oftdeutfchen Stawen (Polaben) 1I. 79, Staw, Gau 
“Geographie, U. 38. 63. insbef. d. Luſizer (Luſitſchaner) u. Milziener, Mittihaner) l. 
140. 11. 176, ber (meißn.) Daleninzier, (Glomaci, Niſani ac.) UL. 65-73 (die 
boͤhm ſchen Czechen 111, 57.) 

d) Der Geu⸗Deutſchen Ueberwättigung der Slawen u. niederſächſ.⸗fraͤn, 
iſche thuͤringiſche Einwanderung in deren. Lande L. 137. 11. 63, II. 14. 57. 63. 
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Serrſchaftd⸗Wechſel. d. Da 11. 115, d. Elbaue 1.133 die Haynſche Pflege, 
#1. 71. 230. 

Al. Einzelne Beinahe, Vorfälle und Gefhichts: Quellen, 

A. Sprade und Voefie. | 

1) Sprache. a) deut ſche, deren Ausbildung, H. 62-66. 8. 89, 111.97 216, 
Sprahprobenz alt-hochdeutſche und altniederd. 1.184. M. 89 — 92. 111.217. 
mittelhochdeutſche: (im Mittelatter) ]. 129, 157. 207. 2, 66— 69, 104. 200, 
230, lil. 90 — 97. und 208 — 217; neuere, ber legteren Jahrh. 11. 6. 40, f. 
100.105. 111. 2. 152. 216,5 noch lebender fchlefiihen, norbböhm., laufig., meißn, 
a. erzgebirg. Mundarten (u. and, nod) mit Spuren gothiſcher VBolltönigkeit, 
altfuev. Bifchlauten zc. auch flammlaͤnd. Einwanderer Einfluß ıc.), fo wie wens 
Difchedeutfch und platt:dbeutfh, 1. 152. U. 62. 82—99. 111. 212, Germas 
niſch⸗(deltiſche) Ores-Namense Erläuterungen von Bergenli-21, Flüffen 
a1. 95— 98,111. 230, Wohngrten, 111.48. 13% 229 u. ineinz. Stellen and. $$. — 
MWendifhe Sprade, 11. 185. 183— 41; GVaterunſer, 150.) wendifchdentfch IL, 
595 wend, u and, flawifhe Ortsnamens&rläuterungen, uͤberh. IN, 62. L 8, 
116. 2023 ein. L 44 10, 96. 111. 180, 184. 200. N. 130, 174. 202 222° 
233. Bl. 19. 23. 62 109 132. 170. 225. 250. (au bei allen diefen d. folg, 
Eeiten), fo wie noch einz. in and. S%. 

2) Schriftlihe Dentmäler; Urkunden 1 36, mehrere bei jenen mits 
telhd. Sptachproben; auc zum Theil nody ungedrudte 11. 69, 111, 214. 286, ꝛc. Ins 
ſchriften; driftt. Geheimzeichen auf d. Zobtem Bilde ll. 18.5 1. 175. (von Glocken), 
AM. 217. (auf Stein x); Münzen f. B. 4, 

3) Poefiez a. Lieder & 48, 50 von fühl. xc. fürftl, u. ritterlichen Mins 
on 11. 90-96, 2085 mittelalterl. geiftliche, wie Epott: u. and. Volkes 
lieder 111.208—17, neuere Volks-Lieder b. d. Sprachproben, 11. 49, 2c. IA. 127 5 wens 
difche 11. 182, Ried auf Biſchoſſ Benno d. J. 1524, mit Noten 1. 153, 

b) Eagenz über uͤchte (nicht nen erdichtete) Volksfagen, 1.4550, u. 7.5 
ältere, (wenigstens mit muthmaßl. Spuren heidn. Ideen) von Rieſen, U. 177, 
überh. Al. 158 ff. Zwergen und Erdmaͤnnchen, uͤberh. auch and. deutſch. Geg. 
L 50-58 u. II. 164 U 62. 595 een, Holzweibeln ꝛe L 33.8. 58. 156. 1. 
117. (auf d. Sibyllenſtein). Nixen 11. 1653 Feuermann II. 118. il, 177. 224, 
Bern⸗Dietrich oder Nachtjaͤger 84. 11. 167. Frau Venus oder Holla 1, 39, 
Ruͤbezahl U, 8-11. 22. Flins 1. 186 11. 59. 128. Wendiſche Sagen v. and. 
Göttern und Geiftern rc. |. Religion; von WendeneFürften & 201, U. 111. 
132. 187. Ml. 308.5 don Fußtritten IL. 162. Donnerkeilen ſ. R. 4. — Edap: 
Sagen, auf d. Zobten 1,18—18.25. 11835 bei Marktiffa, 11. 117, Zöbauer und 
Strom:Berg 21.1. 77-86, 129. Budiffin, (Protihen 1.187). 11. 218. Gamenz 
1.176. & Quigdorf, 11. 170; im Meißn. 1. 235. II. 20. 177, und äpnt. einz. 
Sagen b. d. Opferfelſen, Waͤllen ec. Teufels-Sagen, (wornach derſ. meiſt. be 
trogen ward) um Budiſſin und Camenz, L 176 — 874 Görlig und Rauban 1. 
156, 1. 117, 126. im Meißnifchen Al. 20.3 anderwärts 162, u. fo aͤhnl. bei 
Felſen 2c. — Mittelalterliche, vom Oyhin L 203. (Sungfernfprung); auch UL, 
163. Kynaft (Iungfrauen:Spröbigfeit) 1, 85, 47, u. an. Burgen B. a; v, 
Heiligenbiltern und Kloftergründungen, 11. 29, 195. 209, All, 225., v. d, heili⸗ 
gen Hedwig I. 29, III, 171. Biſchoff Benno, III. 2. 152. von G. v. Emmerich 
1. 202, (Sacob Böhme auf d. Landskrone II. 100.)3 dom Wolfe auf d. Kynaſt 
U. 47; v. Bär auf d. Zobten Il. 175 vom lebendig geword. gebrat. Hahne 
zu Gr.⸗Hayn 111. 150.5 von Weibertreue auf dem Kynaſt und Neuhaus iı. 47. 
48, und Kriebenftein III. 239, | | 
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B. Bau: und Bildwerfe, Geräthe und andere techniſche (Kunft» u. 
gewerblihe) Denkmale, mit zahlreichen Abdildungen: 

1) Niedere Bauwerke, cinfahe Erd» und Stein: Baue, als heidn. 
Opferplaͤtze, Waͤlle 2c. Die verſchied. heidn, Stein-Segungen u, Baue, 1IL 1735 
über d. heidn, Erbbaue 1, 10253 Erbwohnungen, IL, 27, Teufels- und andere 
Land: Gräben (b. Coslitz, Liska, u. in and, deutſch. Geg. meift uralte Grän;- 
mwälte) 1Ih 20 — 33. GSteinfreife u. Steinwälle, um Löbau unb in and, 
Geg. (au db. Buckowetz in Böhmen) L 81—92. 95. 200. 11. 234., um Bubife 
fin u. Gamenz L 201. 11, 207, 2215 im Meißn. m. anderwärts 111. 160. 1745 
Dpferfelfen (zum Theil völlig natuͤrlichen Uxrfprungs und nur mit Eine 
grabungen und Sagen) im Riefengebirge IL 13, 46, 254 5 um Bittau (b. Weige⸗ 
dorf ıc) L 8-28, 39, ff. 204. 11. 129; Görlig (Königsheyn, Flinsſtein ꝛc) 1. 
1535-60. R, 128, Budiffin a. Löbau, (Flins, Bielye u. Czorny-⸗Boh ac) L 181 
186:204. 1, 595 Samenz, (Teufels⸗, Sibyllen:, Sungferm Steine 2c.) L 176.11 
216, M. 1715 um Meißen und Hayn, (Dlterftein, Riefenftein, Teufelskanzeln) 
u. in and. Gegenden 11. 156, ff. Osferderge, sHügel und and. Opfervdrter 
Zobten 1. 15 f., um Görlig (Nieda, Melaune 2c.) N. 122, 125., b. Oftrig 
Keensmännelberg, 1.403 um Löbau, (Geldkeller, Stromberg 2.) 1 84, Bubiffin, 
Protſchen, Oftra ac.) 11, 195, 218, fſ.z um Schlieben, (Burgmwall, Römerkellerr 
die Juͤterbog'ſchen Zanzbergexc.) 11. 31: 99— 113; um Meißen u, Hayn (Wartha, 
Seuflig, Wantewig ?c) 11.4. 125,159, Lommatſcher Opferfee u, Tanzberge U, 
218—29, u. zum Vergleich die rügifche Hertha und Karenza:Burg zc. 111, 228, 
Ueber auf Opferorten gefund. verkohlte Getreidearten, Thierknochen ıc. 11, 138, 
205. 11.101. 2 u. a. O. Nirhölen 11. 165. Zeufelöfteine mit Kup: u. 
Huf-Eindrüden in Felfen, Näpfchenfteine 2c. 111. 160.176. — Ringmälle und 
and, Schanzen ec. (als Opfers, Wacht:, Befehlhaber-Plaͤtze, zumal Schugorte f. 
Ummoöhnende), beren — Zweck x.1. 100. 1. 156. Bl, 129. 1403 insbeſ. 
in ber Oberlaufis 1. 100—15. 11. 116—33. 192-207, 219, Um Zorgau 
u. Schlieben u. in db, ‚K. Lauſitz, 11. 97—1135 im Mein, bis zur Mulde u. in 
and. ſaͤchſ. Gegenten 111.121—435 (auf 150 in d. fädhf. Landen, nad 111. 129,) 

Grabhügel(Steinhäufer, Hänen: und Hügel:Gräber, Heidenfird,höfe ; Bes 
ſchaffenheit, Urfprung 2c. überpaupt 111. 196— 207., andy 11. 118.20, 199, Ill. 104. u 
a. O.; Fundorte folder in d. O.-LKauſitz L 113.139, 11.1 153, 207. 222, 111, 204. 5 
um Echliebenu. i.d, Nied.⸗Lauſitz 11}. 100. 2065 um Hayn 11,206. 5 inand, Meißn. F 
auswaͤrt. Gegenden 111.18.135.198. ff.u. in zahlr. and. Stellen b. Waͤllen, Opferorten ꝛtc . 

2) Höhere, (archite choniſche) Bauwerkez über ben romaniſchen (by⸗ 
zantiniſchen) und germaniſchen oder deutſchen (ſogen. gothiſchen) Bau-Styl M. 
144. ff. — Burgen und Schloͤſſer, und Ruinen folder L 36. 138.3 am 
Miefengebirge (Greiffenftein, Kynaft 2c.) 1. 27. ff.; in d. D.:Raufis, Landskrone 
Il, 99; Zittau, Schoͤnau, Rohnau ⁊c. (Tollenſtein im Böhm.) L 128—186. M 
125. Goͤrlitz, Tzſchocha, Schweta, Penzig, Quitzdorf ꝛc. 11, 165—74, 230, 
Budiſſin, Camenz, Kirſchau ꝛc. 200, Im Meißniſchen: Stolpen, Hohnſtein, Il. 
9935-34, 111. 37, Winters, Lilien⸗ und Koͤnigs Stein, Wehlen, Pırna, Dohna 
xc. 1.283 — 41.111.386, Meißen, Briesnitz, Scharfenberg, Babel zc. 11.1—20, 
Seußlitz, Hirſchſtein 2c. 122. f.; Großenhayn, Noffen, Ofterfeld, Döbeln, Krie⸗ 
benftein 2c. 11. 232—39, Kirhen und Klöfter, und Ruinen folder: 
Oybin L 2055 zu Großen⸗Hayn, Meißen, AltensCelle ꝛc. UL, 147-155, dei⸗ 
liges Grab zu Goͤrlitz 11. 210, I ET 

9) Bildwerfe; Statuen x. anf d. Zobten (Jungfrau u. Bär mit 
Chiffer) U, 15., 26, der große Roland zu Belgern, 1. 1145 Grabfteine mit 
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Abbild. Alterer ſaͤchſ. Fürften 11.37. und ſolche nach Urkunden⸗Siegeln, 11. 
215, Sdotle, heidniſche Götterbilder, (Herkules 2c.) und kleine chriſtl. Heiligen: 
(Chrikus:, Marien 2c.) Bilder 111, 38, auch L 160,250. 11. 129. III, 46. 226, 
Gemaͤlde; Dresdner Adeltanz im J. 1401, 11, 85. Bittauer Hungertuch, dv» 
1472, U, 214; Zurnier am fächf. Hofe, geg. 1500 111,38. Mummenfdanz, zur Faſt⸗ 
nadıt, a. d. 14. od. 15. Sabrb. 1, 216. Trachten, ſaͤmmtl. fähf. Fürften, v. 
Friedrich d. Canftmüthigen bis mit Auguftus, N. 215, 111, 37.5 dberlaufis. Ritter 
u. Bürger, fo wie wendifcher ‚Randleute, 11. 215, 

4) Münzen; römifhe (im Saͤchſ. gefunden), fo wie keltiſch-german. u, flaw,, 
and Ofelpfennige 11. 160 — 164, I'L 45. 185. 207. Solidi, Bracteaten, (oder 
Silber-Blehmünzen), Meißn. Grofhen, Noth⸗Scheidemuͤnzen lauf, Städte, II, 
173—85. 207. (Eufiihe M. Ul. 82) 

5) Geräthe, Waffen und Werkzeuge von Stein, Streithbämmer, 
fogen. Donnerkeite, Meſſer, Dolche 2. auch Mahlſteine L 160—76, 111. 1955 
gleicye von Er z (Bronze,) u. Eiſen, Schwerdter, Meffer, Pfeile 2c., (auch Schilder), 
U, 184 — 59; von Thierknochen, (Nadeln, Pfeilfpigen), 11. 153, 111. 139 
2c.; Nadeln, Ringe u. and, Schmucke, Kronen 2. von Bronze ⁊c., Amulette 
von Stein, Zähnen 2c., ll. 73—88.195, Thbongerätbe, Urnen, Opfer: und 
Häusliche Seräthe, Kinderfpielzeug, Trinthörner 2c. 111. 185 — 65, add) 97-118, 
222.u.in and. $$ bei d. Wällen, Grabftätten ꝛc. In Sachſen gefundene roͤmiſche 
Waffen, Ecdimude, Geräthe ꝛc. 11. 187-389. 144. 11. 38-4, 75. u. and, 
eben angeg. Stellen, (röm. Trophäen II 149. 160.) Orientaliſcher Shmudlll. 82, 

G, Einridhtungen, Sitten und Gebräude der Vorzeit, 

1) Religion, germanifde, L 8—16,39—41, 177. 184.111. 227. eichen« 
brand, Todteneffen, 11. 196, Muthmaßl. Hayn d. Cemnonen, Hl. 107. 118, 
Hertha⸗See, 111. 228, 29; ſlawiſche Myth. überb. 111. 221. au L 191.11.186 
bef. über Biely: u. Szorny: Bob 2c, L 150 ff. 111.221. Flins f. 11 A. 3 MWendene 
Bekehrung L 190—204. 11. 131. heidn. Fefte, Fruͤhlingsfeſt, (Zodten:Sonne 
tag), L 142--52, 11. 34, 82, Johannis⸗ u. and, Freuden: Feuer, (Sobotka, m, 
Ueberipringen des Feuers 2c.) L 14. 20. 108. 11. 19, 27, Ofterwajfer, 11. 217, - 
DOpfertänge 111. 103, 220. u. and, relig. Sitten b. d. einz. Felſen, Wällen c. 
Vergl oben Idole, Geräthe zum Opfern, beiligende Steinbämmer, Schwurs 
ringe 2c. Zeufeld:Entfagung, 1, 177, 111, 212, Auf heidn. Opferorten errichtete 
chriftt. Kapellen L 18. 11, 128, 198, II. 129 u. b. and. befchrieb. Wällen, Mits 
telalterl. religiöfer Eifer u. Klofter-Gründung in Schylefin, 1. 27—31.; 6. 
Laufig 11. 208, im Meifn. 11. 150, Vergl. oben d. Sagen von d. heil. Heds 
wig, Benno, die religiöf. Lieder, unter A, fo wie das heil. Grab u. Hungertuch, 
u.d. Deiligen:Bilder unt. B; und die fonft gewöhnt.Chrifttind:Darftellung zum 
Krippenliede 11. 4% Kreuzerfindungs:Keft zu Löbau, 1521. 1,, 96-100. Res 
formation li, 210, 227, 111. 149, u. and, DO, u Gegen: Reformation 11. 119, 
47.3 Jacob Böhme II, 100. 118, 

2) Beridtöbraud, Städte:Verfaffung und Krieaswefen. 
Gerichtl. Hammer-Gebrauch b. d. Germanen, L 169, Claw, Supanie⸗Einrich⸗ 
tung, L 131. 1. 59, Umwandlung der Burgen in Etädte und deren Verfafe 
fung ꝛc. in d. O⸗Lauſitz, L 121 -28, inebef. in Goͤrlitz LI. 171-745 Bite 
tau’s Ummaherung u.L129; Budiffin’s Eroberung: i. J. 9007. IL. 201 5 Vers 
bindung ber. Sechsſtaͤdte L 127. Einz. Bürgen ſ. Baukunſt. Fehden, Moubs 
ritterwefen, und Burgen-Zerftörung, L 181-837. 11. 169, 280. LIT, 86.u, 
a. D. ; Sehdehriefe 1.131, 111.35. 210, Bierfrieg d. Görliger u. Zittauer 133. III, 
209; bifchöfl. Mein. Raubzug, 1137. Menkerſche Fehde IL 230, Dohna’s Fall IL, 
239. LIL34. Großenhaing Vertheidigung 234, Kriebenfteins Einnahme 236, Ger 
man, u. fpätere Waffen ſ. B. 5. Stabtredte III. 173. 178, Fehmgericht in der 
Dberlaufig, L 130,, weftpbät,. 77, 215. Weichbilderechte, ſJ. B.3., Roland; Ober: 
Lauf. Adelsrecht des Vorritts, IL 298, 

3) Uebrige Sitten und Gebräude. Nahrung, Kleidung, Beſchaͤftigung 
ber Germanen, L 66-68. 71. 75. 11. 76, 84, ihre Eteinbrarbeitung, Mies 
tallfcymelzung 2c. L 173. 176, IL. 144 — 147, 156, ILS 191, Sitten, Zänze, 
Trachten der Wenden i. db. Lauſiz, IL 179—91. 215. Städteleven im Mittel: 
ılter, ZuhmadersGinwanderung 2c. L 122— 27.11. 89.177, 343 Bürgleben L 116. 
IL 238. Ritter-Cänger, Frauenstiebe und Lob f. A.3., bifchöfl, Küchengertel v. 
3. 1303, III. 963 fürftl, Trachten, Zurniere und Adelstanz 2c. ſ. B. 8, Leben 
n beutfchen Städten und des Zechers Hans von Schweinichen Fahrten im 16, 
Jahrh. LL 37—45, Zeithayner Luftlager IIZ 11620. 

Tl — ⸗t 





Bon bem Herrn Verfaſſer diefes Werkes find in bemfelben Verlage nod; folgende 


Schriften erfdienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Preusker, (Karl, Rentamtmann, Ritter) Ueber Jugend: Bildung, 
5 Hefte, 1537—18415 aud) gettennt unter den Neben:Ziteln zu haben: 

Heft I-1ll. Ueber Erziehung im Haufe der Eltern, mit Rüdfiht auf der 
ven muftergebendes Leben und auf Buͤcherwahl für eine Hause u. Hand⸗Biblio⸗ 
thek. 1837, 38. (1 Thaler). — Heft IV, Ucber Erziehungs: und Unterridti 
Anstalten, befonders Bolks-, höhere Bürger: und Real-Schulen, Kinder-Bewaht- 
Beſchaͤftigungs- und Beiferungs-Anftattenz 1339 (5/,, Thlr.k — Heft V. eher 
Natherziehung und Nachſchulen, in Bezug auf die, bereits aus der Schule Mi 
Taffene, nereiftere Jugend; 1842 (4, Thaler. 

Diefe in 63. Beurtheilungen gerähmte Schrift wurde von ben competente⸗ 
ften Pädagogen nicht nur den Elterm fonvern auch den Schulmaͤnnern von 
wie Behörden, Schulvorſtaͤnden zc. zur Beachtung dringend empfohlen — Bet. 
gilt der nody nirgends fo umfaffend behandelten hodywichtigen RNacher zie h ung, 
mit Angabe der zivecdienlichften Mittel, welcher daher ganz befonders Die weitere 
Belanntwerdung eben in diefer Dinficht das Volkswohl Eräftigfter Foͤrberung bedetf. 
Auch ın diefer, wie in allen Schriften des Verfaſſers, Fpricht fidy eine drei: 
fach characteriſtiſche Behandlungsweiſe der Anfgabe aus, nämlich eine zur leide 
ten, Karen Ueberſicht führente, moͤglichſt ſyſte matiſche Darftellung aller zu 
heachtenden Verhältniffe, forie die Ruͤckſicht auf die allfeitige, ſowohl phy— 
jifche, als neiftige (int. Uectüehle, äfthetiihe und nroralifche) Menſchheits-Bildung 
und »Beredelung, nad) Herders Humanitäts:Lehre, und zugleich die ftete, ebentomuf 
Theortie ald Erfahrung beruhende Beziehung und Uebertragung des Wiſſens und 
Könnens auf das practifche Leben, mit. Angabe zahlreicher Literatur ın amd. 
Hüifsmittel — Sene Schrift gilt zugleich als eine felbftftändige —— 
Rer: „Foͤrderungsmittel der Volkswohlfahrt“ (Leipz. 3856), und derr „Anbeu: 
tungen über Sonntage und Gewerbs-Schulen, Gewerbevereine 2c , welche, jur 
mal in zweiter Auflage m. d. Nebentitel: „Baufteine (Leipz. 3 Bände. 1886), 
bekannt und allgemein ald das umfaffendfte, gruͤndlichſte und zugleich das erſte 
Merk Über die Aus: und Fort:Bildung faͤmmtlicher gewerbtreibenden Gtaffen,— 
gerühmt ift und befonders zur vermehrten Gründung folder gewerblicher Bil. 
dungsanfalten beitrug: — wegen welcher Verdienſte diefes allgemein geachteten 
Bolks:Schriftftellers um Qugend:, Gewerb8: und allgemeine Volks-Bil: 
dung, wie feines praftifchen Wirkens, Errichtung von Anftalten, Berathung 2%, 
eine biograph. Scizje deffelben in L. Hergangs pädagog. Real:Encyclopäbie, 184: 

. II. mitgetbeilt ward, wie früher in D. Bauers Saͤchſ. Schulzeitung 1342 Wr.$7, 
Preusker, über öffentlihe, Vereins- und Privat:Bibliw 
theken; 2 Hefte, mit den Nebentiteln: I ' 

Heft I. Ueber Stadt» Bibliotheken für den Bürgerftand, damit zu verbin 
denden Sammlungen und Ortsjahrbächer, 1839 (15 ner.), und * 

Heft I. Ueber Vereine, Schul-, Dorf: und Privat-Bibliotheken, wiſſenſchaft⸗ 
liche Sammlungen, Leſezirkel-Einrichtungen ꝛc. 1840 (18 nor. 8 pf.) 

Durd) diefe nicht minder auf Theorie und langjähriger Erfahrung berubeibe, 
in 27 Recenfionen guͤnſtig beurtheilte, felbft von Behörden amtlidy empfohlen: 


— 


Schrift, ebenfalls die erſte Über Volks-Bibl., ſowie durch feinen „Gutenberg 


und Franklin,“ 1840, und die folgendem Schriften wurden bereits zahlreiche ſol⸗ 
der Volksbildungs: Anftalten in den deutſchen Landen hervorgerufen, 
Preusfer, die Dorf-Bibliothek; Leſezirkel, Gemeinde: ober Kitd- 
fpiel- und Wander» Bibliotheken, zut Verbreitung m Bücher auf dem kant 
und in Eleinen Etädten, mit Bezug auf Sonntags-Schulen und Unterhaltungs 
Vereine. 1843. (5 Bogen, 5 nar., im Partieprei® 25 Grempl. 51, Thlr.) 
Ip zwölf Recenfionen bereits alnflig beurtheilt. Ferner, zugleich die prac@ 
tifche Ausführbarkeit der Bürger:Bibl. nah 9. I. durd) db. Verf, erweiſend: 
Prensfer, die Stadt:Bibliothek zu Großenhain (für d, Bir 
geritand 1828 gegründet); 3. Aufl, Hayn 1841 (4 ngr.); in Commiſſion, eben: 
fo wie (vom Maler Lutherer): 
Preuskers Portrait, ar. 4. (10 ngr.), mit deſſen handſchriftl. Motte : 
„Nur bei Herrſchaft des Lichte und Rechts gedeiht Lebensgluͤck, Bolkswohl, 
Menfchheitsveredelung ” — Leipzig im Suni 1844. 
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